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Vorwort. 


Wer viele Arbeiten uͤber einzelne Gegenſtaͤnde in verſchiedene 
Zeitſchriften ausgeſtreut hat, iſt demjenigen Publicum, fuͤr welches 
ſie urſpruͤnglich beſtimmt waren, gewiſſermaßen ſchuldig ſie zu— 
ſammenzuſtellen, da nach Verlauf von Jahren es den Meiſten 
ſchwer fallen wuͤrde ſie in baͤndereichen Sammlungen aufzuſu— 
chen. Meine Abſicht zwar iſt dieß mit meinen gelegentlichen 
Ausfuͤhrungen ſolcher Art nicht geweſen, da ich lange Zeit 
ſie nur zu benutzen dachte fuͤr ein Werk uͤber die Religion, 
Poeſie und Kunſt der Hellenen von den Urſpruͤngen an bis zur 
Hoͤhe ihrer Entwicklung. Da aber die Jahre immer ungewiſſer 
machen, ob dieſer Plan und wieviel davon zur Ausfuͤhrung kom— 
men kann, fo habe ich mich zu der jetzigen Herausgabe entſchloſ— 
ſen. Den vielleicht zu weit angelegt geweſenen Plan eines ſolchen 
Werks werde ich, ohne den Troſt in magnis voluisse zu ſuchen, 
niemals bereuen und bedauern: fo viel Lebensgenuß und Unterhal— 
tung haben mir die in folche Verbindung gefeßten Studien ges 
währt. Unterdefjen find mancherley darjtellende und zuſammen— 
faffende Werke erfchienen, namentlich auch zwey über die Griechiz 
ſche Poeſie ganz nach der Begrenzung und Eintheilung, die id) 
beabfichtigt und wozu ich fehon die Trilogie als einen Excurs be— 
trachtet hatte; und die neue Richtung auf dieſe vorher zu lang 
vermißte Art der Behandlung Des alterthuͤmlichen Wiffens möchte 
vorerft die bloße Unterjuchung im Preife fehr herabdruͤcken. Dod) 
wird fich bald ein verträgliches Verhaͤltniß herftellen, da e8 leicht 
einleuchtet, wie fehr auf diefem Gebiete die allgemeine gejchichtliche 
Darftellung der vollftändigeren Erörterung und Beweisführung im 
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Einzelnen und des wiederholten Prüfens vieler Punkte zur Be 
gruͤndung und zur Läuterung bedarf. 

Die Auffäse diefer Sammlung mußten wegen der vielfältigen 
Bezugnahme auf mehrere derfelben in der neueften philologifchen 
Litteratur unverändert bleiben, auch wo Veränderungen mir jeßt an— 
gemeffen gefchienen hätten, Was ich ſtillſchweigend verbefjert habe, 
bejchränft fich auf wenige einzelne Worte oder unbedeutende Dinge: 
fonft find Berichtigungen oder Zufäge durch Klammern unterſchie— 
den oder in Noten, entweder, wo noch Feine waren, unter Ziffern 
wie gleich im erften und dritten Auffaß, oder mit unterfcheidender 
Bezeichnung, wo fich ſchon welche fanden, oder aud) am Ende 
der Auffäge beygebracht. Nur ift in den Necenftonen alles, was 
ſich fpeciell auf die angezeigte Schrift bezog und nicht zur Fort— 
leitung der eigenen an diefe gefnüpften Bemerkungen nothwendig 
fchien, weggeftrichen. Auch find die Bemerkungen über die einzel 
nen Iyrifchen Fragmente der verfchiedenen befprochenen Sammlun— 
gen ansgefchloffen „geblieben. Daß ich bey manchen, felbjt bey 
geringfügigen Fragen auch auf Widerfpruc und Einwendungen 
eingegangen bin — wobey denn zuweilen auch die Anführung der 
Zuftimmenden zwecmäßig fchien — kann nur denjenigen auffallen, 
welche zur Alterthbumsforfchung ganz andre Grundfäke oder Stim— 
mungen binzubringen als die mir gelten. Lesbare, feheinbare, ges 
lehrte, geiftreiche Deutungen, Verknüpfungen, Folgerungen über 
vielerley Dinge find jeßt bey der großen Vervielfältigung der 
Hilfsmittel und DVorarbeiten fo leicht geworden, daß nur die 
ftrengere Prüfung, die beſtimmteſte und zugleich unbefangenfte Ent: 
fcheidung oder Vorbereitung der Sache zur Entfcheidung der Wiſ— 
fenfchaft ihre Würde bewahren kann: und an feiner Stelle ift auch 
das Kleinfte nicht Flein. 

Bonn im May 1544. 

5 ©. Welder. 
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Namen. 5 


Von daͤmoniſchen Weſen und allegoriſchen Geſchichtseinlei— 
tungen gehen die Stammſagen und Stammbaͤme der meiſten Staa— 
ten aus. In Sparta, Meſſenien, Arkadien finden wir fie wenig 
oder nicht. Elis, auf feine heiligen Spiele ftolz, nennt den erz 
ften König 4EIArog, Zeus und der Deufalionide Ilowroyevei« 
Sohn (Paus. 5, 1, 2) 9. Mit dem rein Bildlichen vermifchen 
fid) dann Namen von Volfsftämmen, andre, im Allgemeinen ohne 
Zweifel landübliche, welche nacı dem Hauptgotte des Orts, wie 
in Korinth nach dem Sonnendienft, gebildet find. Andre, beſon— 
ders der Frauen, find ganz 'willfürlich aus Eitelkeit und Schmei- 
cheley angenommen, als Jloovon, "Ayzıwon, Ilegıundn, Edov- 
ueda, Augyı$ea u. dgl. Ein Antheil eigentlich hiftorischen Nas 
menftoffs tritt hinzu, und dieß Ganze befindet fich meift in einem 
Zuftande, der aller Durchgreifenden Unterfcheidung im Einzelnen 
ſpottet. 

Anziehender als die an die aͤußerſten, voͤllig dunklen Enden 
der Geſchichte hinausgeſchobenen Namen, die meiſtentheils von zu 
allgemeiner Bedeutung oder ſehr unbeſtimmt ſind, iſt eine andre 
Klaſſe hiſtoriſcher Merknamen, von den Geſchichtsforſchern als ſol— 
che noch wenig beachtet, welche im Zuſammenhang von Begeben— 
heiten, als Wanderungen, Fehden, Staatseinrichtungen ꝛc. ſich 
als erdichtete erweiſen (wie Meravaoıng, TlevSılog u. a.), und 
entweder der Dichterijch und volfsmäßig bildenden Gefchichtsfage 


) Aus der Zufchrift an Schwendf in deſſen Etymologiſch-mythologiſchen 
Andeutungen. Elberfeld 18253. ©. 328—34. 


1) D. Müllers Proleg. zu einer wiflenfh. Mythol. ©. 222. 
1 


2 Namen. 


angehören, oder auch der Ausdruck gelehrterer Hypotheſen find. 
Aber diefe follten nur nad) umfajjender Zufammenftellung und im 
Ganzen biftorifcher Unterfuchungen herausgeſtellt und beurtheilt 
werden. Lehrreich werden auch hierbey, wie in aller Alterthums— 
forfchung, allgemeinere Vergleichungen feyn. So macht Vater 
CVentateuch Th.3 ©. 665 ff. vgl. Herders Werfe Th. 4 ©. 350) 
aufmerffam, wie die Ebräifche Tradition in der Etymologie ſich 
fowohl erhalten als ausgebildet habe. 

Daß die beliebte Form, Anfichten in Genealogieen zu ver 
jtecken, aus der Mythologie und Gefchichtsjfage von Künigen, 
Prieftern und Sehern, Erfinder, Völferfchaften ꝛc. auch in die 
Litteraturgefchichte übergegangen ſey, jo daß Verhältniffe der Ent- 
wicelung der Kunft, ihrer Wohnſitze und der VBerwandtjchaft der 
Dichter untereinander jo wie deren Eigenfchaften durd, Ahnen, Abs 
koͤmmlinge und Weiber angedeutet werden, ift im Allgemeinen ber 
fannt, obwohl die Genealogieen des Homer, Hefiodos, Terpander 
und einiger andern noch mancher Aufflärungen bedürfen. Aber 
eigen ift e8 zu fehen, in wie weitem Umfang und wie tief herab 
auf Dichter gefchichtlicher Zeit dDiefe Manter angewandt worden 
it), Mimnermos heißt Sohn des Auyvorıudns, in Bezug 
auf die Floͤtenklaͤnge, die eigentliche Movoa Aıyeia, woher er auch 
Aryvaoradns zubenannt wurde (Suid.); 3) Arion, weil er in 
der Ausführung der Eyklifchen Chöre Epoche gemacht, Sohn des 
Kvxisvg (lacobs. Append. epigramimnatum p. 793 n. 105. Suid.), 


2) © W. Nisfh 1833, im Arhiv F. Philol, u Padag. 4, 43. 


3) DO. Müller, der in den Doriern 2, 369 den Kyfleus als mythiſch mir 
zugab, erinnert Dagegen Proleg. ©. 286, dag Das Patronymicum Ligyrtiades auch 
einen wirklichen in der Auletenfamilie herkömmlichen Namen enthalten könne. Gut: 
das: dxaleiro de zaiAıyvaorddns dia 10 Zuuskis zei kıyv. Drey Hand: 
ichriften haben Aryvaorudns, Aryvorıadys nur eine: und jene Form ftellt 
danach Berge in der Zeitfchr. f. Alterthumswiſſ. 1834 ©. 427 bey Diogenes 
1, 60 den Colon an Mimnermos jelbit mit Sicherheit her. Bon Zıyudorns 
it „Tıvvaeotadns wie Innoredns, Autadys von Tanoıns, Avıns. Demnach 
hatte Suidas in diefem Falle, durch Die vielen ahnlichen verleitet, geirrt. Aber 
wahricheinlicher it, daß Solon die patronymifche Form nur ſtatt eines Beyworts 
erfunden hat, mas allerdings häufiger ermiedrigenden Ausdruck hat (wie bey dei 
Komitern Inovdeoyidns und Ähnliche, aud bey Alkäus), aber den fchmeicheln: 
den Ausdruck nicht ausichleeßt, wie bey Archilochs Zoaouoridn Nagikae wahr: 
fheinlich Fein wirkliches Patronymicum if. S. Bergf de rel. com. ant p. 8. 
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wie Aureag die Chöre erfindet, oder Evios. 9) Von Ana: 
Freon fagt ein Grammatifer (Sch. Plat. p. 56. Ruhnk.), fein 
Vater fey Sfythinos oder Parthenios. Skythinos ift der wahre, 
und fo hieß auch fpäter ein Sambendichter in Teos; diefer, wel- 
chen auch Suidas hat, tft auf einer Herme des Anafreon, jegt bey 
Visconti in der Ikonographie, welche früher im Mus. Piocl. T. I 
p- 14 übel behandelt worden war, zu erfennen. Der andere Na— 
me Ilaoderıos iſt in Verbindung mit dem der Mutter Eetie CHe- 
ting Barn. ap. Fisch. p. LXX) darauf bezüglich, daß Anafreon, 
wie nicht alle Griechische Ktebesdichter, Jungfrauen und Juͤnglinge 
zugleich befungen hatte (Cairns, ’Heriwv, yiseos, Jungling). 5) 
Diefe Eltern find in demfelben Epigramm auf die neun Pyrifer, 
welches den Vater des Simonides, ſtatt Aswnoenng, wie dies 
fer ihn felbft nennt, jchmeichelhaft in Soıngeny;s umändert: rov 
nateg’ alvnoag, 1odı Agıngenen. So wird dem Steſicho— 
ros zu feinem vermuthlich hiftorischen Vater Euklides ein Evgnuos 
mit umgedichtetem Namen gegeben; dem Tragifer Phrynichos 
aber neben Polyphradmen, der auch Tragifer war, ein NogoxAng, 
jeine Chöre zu erheben, und ein Mıvvoog, feine rührenden füßen 
Lieder, Die lange Zeit in Athen allgemein gefungen wurden, zu 
bezeichnen. (Ariſtophanes Vesp. 219 wivvgrlovres ueAn woganous- 
kuordwvopovviıznoara.) Des Epicharmos Vater ift- bey Suidas 
Tirvoos, Bo, oder Xerluwvos, d. 1. Aruaoos, auch Bock; alfo 
jatyrhafte Luftbarfeit des Feftes, und feine Heimath nicht blos 
Syrafus, fondern auch Keoaoros, in Sicilien, Bocjtadt, zuſam— 
mengezogen Koaoros. Neanthes in feinem Buch über berühmte 
Männer (Steph. Koaoros) nahm dieß ehrlich hin, und noch den 
Spaß dazu, daß Lais (die Korintherin) auch aus Kraſtos ſey. 9) 


4) Ihbykos, deſſen Vater Phytias war, wird Sohn des Keodes (gewöhnlich 
K£odwv) genannt wegen des Gewinns der Kitharöden. ©. unten Kraniche des 
Ibykos Not. 14. 

5) Es verjteht fich, daß nicht von Der wirkliden Etymologie, die noch Nie: 
mand ergründet hat, fondern von einer von dem Grammatifer angenommenen die 
Rede iſt. Die Zufaommenftellung von naodevos „iseos ze iſt nicht bloß Home— 
riich, jondern noch bey Herodot. 


6) Ein Damon Xıueıgeug von ähnlicher Bedeutung fommt in einer Fabe- 
(ey in den Scholien zur Ilias 5, 64 vor. Daß die Stadt Kraftos nicht die Ge: 
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(So wird Sophofles wahrfcheinfich nur in jo fern Phliaſier ges 
nannt, ald die Tragödie aus Phlius herftammen jollte) Artz 
fteas, weil er in der Arimaspee von den Iffedonen erzählte als 


ob er felbft unter ihnen gelebt hätte, erhält zum Vater den Kav- 
orgoßıos (Tzetz. Chil. 7, 679); Tyrtaͤos, als Heerführer , den 
Agziußgoros. Ganz nad der Weife als wenn der alte Thamyris 
die Erato zur Mutter hat, als der zuerft eoorıza gedichtet haben 
follte,; oder Amphion die Avrıonn, welche des Muſaͤos Geliebte 
ift, indem fie das aueißeodar on! zarn (Jl. 1, 603. Od. 24, 60) 
den warlunv avyıpdoyyov nmruidos, wie Pindar fagt dir. 91), 
bedeutet; daher auch "Avriopnuog, "Arripnuos des Mufäos Vater 
und des Eumolpos Sohn heißt, fo wie Evzrados von feinen beten: 
den Hymnen. Zum Weibe hat Drpheus die Ergıdrzn in Bezug 
auf die Kehre von der dizn und die durch die Orphifche Priefter- 
fchaft (ſo wie durch das Delphifche Drafel) geminderte und auf 
gehobene Blutrache; "Ayoıonn aber, bey Hermefianar, vermuthlich 
in gleichem Sinn wie den Oiayoog zum Vater, indem ich fie nicht 
mit Zoega (Bassiril. tav. 42 not. 114) in Joyıonn, wie Philanı- 
mons Weib beißt, umändern möchte. So deutet fich Ergrzun, Weib 
des Pan, durch 'Ayw, die e8 auch ift. 7) Aber auch noch Pindars 


burtöftadt des Epicharmos, Sohn des Elothaled, geweien, der ald Kind von Kos 
nach Megara in Gicilien, von da nad Syrakus Fam, zeigt Gryſar de Dorien- 
sinm comoedia ausführlid p 87—91, meynt aber, Daß ber die Angabe des 
Neanthes, fie möge wahr oder von ihm erdichtet ſeyn jih noch viele andre Ver— 
muthungen erjinnen ließen. Doc it es ein eignes Zuſammentreffen, dag auc die 
Hetäre Lais (ald eine zaroeıve, Poll. 7, 202) aus Kraftos feyn fol, die doch 
der That nad aus einem andern Gictlifhen GStadtden, aus Hykkara, war. 
Athen. 13 p. 588 b. 589 a. Paus. 2, 2. 4. Plutarch. Nic. 15, Synes. 
Epist 3 (mo Bentley Epistol p. 21. Addit. dvdganodor “Yrzegızov aus 
„v Keoızov herftellte). . 

7) Dem Gatten der Sappho wurde der Name Keoxöles (neroAns) bey: 
gelegt (douwusvos dno Ardoov), nad Art des Ießıvos AvayAvorıos bey 
Ariftophanes, von Komifern, wie Neue bemerkt Sapph. fragm. p. 2. oder auch 
von andern, da Wisiviele mit erfundnen Namen in Epigrammen und fenft, ein— 
zen und gruppenweife, fehr haufig vorgekommen zu ſeyn icheinen. Seltſam iſt 
nur, daß die gelehrten Sammler die erdichteten Namen als wirkliche aufgreifen. 
Dem Theofrit geben die Grammatifer (YEros Geozgirov, Suid ) neben dem Pra— 
ragoras, feinem wirklichen Vater, einen andern Iiuuxos , Zıuryidag, weil 
Ideas 217 \der. Ne dem Hirten Gifelidas verftandene Dichter fic mit einem 
hirtlihen Namen Iruryides, ftati Sıuuiyıdidas nad einer nicht jeltnen Gontrac- 
tion, nennt, was denn, eben fo wie Aıyvaoradys, auch als Enwvvuor verftan: 
den und als Nachricht über die Form der Naſe des Theofrit angewandt wurde 
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Weib ift vermuchlich ein erdichteres Mefen, jeßt TruoSerın, was auf 
das Epigramm des Platon oder Antipater von Eidon zu gehen ſcheint: 
"Ayusrog nv Es (voroıv dung de zur piLog aorois, Ilivdagog, jeßt 
Meyazıcıa, der Ruhm, erzeugt von der holdeinnehmenden Begeiz 
fterung feiner Gefänge, Avordeoz (im Sinn von Avoipgor) und 
Karııvn. Die Töchter, welche das Epigramm der Brest. Höfchr. 
fest, Ilowrouayn und Erunris, bey Thomas M. Tlorvuntıs, würz 
den hierneben den großen Verftand feiner Epinifien bezeichnen, wie 
"Aoosgovn, Aonoıyovn, Homers Tochter, die er dem Stafinos 
giebt (Tzetz. Chil. 13, 638), den epifchen Geſang (ſonſt auch fein 
Weib genannt, wie Foorog fein Vater.) So ift Mavro die Toch- 
ter des mythiſchen Tirefias. 9 Auch einen Geliebten hat man 


8) Proclus zu Hefiods Werfen und Tagen 269. Toreov JE ürı vios 
“Howdov Mvaocas Eori. — ahhoı dE Aoyıönms. Hefioous gedacht als der 
Gründer der hifterifhen Kunde, ald ein Mvnjuaoyos (Ereuzer Gemmenkunde 
S. 134) und als Anfänger des Epos, da ihn Manche vor Homer fegten. Sicher 
ift es gewiß nicht, daß ein Sohn des Lykurgos Eüxoouos geheigen hat (Pau- 
san. 3, 16,5), wenn auch der Vater wirklich Eirouos war. Boch, der in den 
Schriften der Berliner Akad. 1836 uber die Infchriften von Thera ©. 36 das 
Letztere vertheidigt (während D. Müller in den Götting. Anz. 1837 ©. 900 f. 
bedeutende Grunde fir Das Gegentheil hat und fogar Clinton F. H. Vol.1 p.144 
diejen Vater des Lykurg für Fietion halt), auch ven Kyfleus (Kreister), Vater des 
Arion, als hiſtoriſch nimmt ©, 38 (obwohl ihn ©. 53 der Satz ftehen geblieben iſt: 
„and wen leuchtet es nicht ein, dag der Vater des Arion Kykleus eine Erfindung ift, nur 
der mythiſche Ausdruck der Thatfache, daß Arion unter Briander zuerft den kykliſchen 
Ehor zu Korinth aufftellte?”), und über das Zufallige fowohl, als über die in der 
Natur der Sache, dem Herkommen, dem Stand und der Erblichkeit der Künſte lies 
genden Grunde, wenn bedeutfame Namen in der VBerwandtfihaft zufanmentreffen, 
zur richtigen Befchranfung in Hinfiht der in diefen Blättern angeregten Unterſu— 
dung beachtenewerthe Bemerkungen macht — Bemerkungen, denen ich um fo lieber 
zuftimmme, als es mir felbjt auf Die Unterfcheidung und richtige Ausfonderung vor— 
züglich ankam — rehabilitirt ©. 35 die Namen von Pindars Weib und Töchtern, 
und Schneidewin hat mit Recht in feiner ſchönen und genauen Abhandlung uber 
Pindars Leben ın der neuen Ausgabe p. LAXAIIL ihre werthen Perſonen unanz 
gefochten gelafien. Doch muß ich bekennen, daß mir das ſchöne Epigramm unbe- 
fannter Zeit in dem Bredlaner Leben des Pindar und bey Euftathins im Prod: 
mium des Commentars, wonad die zwey Tüchter die Afche des in Argos im 
Theater oder im Gymnaſium gefiorbenen Dichters im Kruge weinend nah Theben 
tragen — die einzige Duelle der Erzählung vom Tod in Argos — und dann zu— 
gleich auch Das Namenpaar, Das gerade daraus von den Grammatifern gefchöpft ſeyn 
kann, Feineswegs uber allen Zweifel gewiß zu feyn fcheint. Da die Afche vom 
Scheiterhaufen nach Theben durch die Tochter felbft verfegt feyn fol, fo war für 
Theben fein Grund, den Umſtand des in Argos erfolgten Todes zu verlaugnen: 
und es ift Daher wichtig, daß Pauſanias nichts Davon weiß, fondern in feiner Er: 
zählung vom Tode des Dichter den Tod in Theben felbit vorausfegen laßt, fü 
mie dieß auch ale andern Nochrichten thun, Die, nur in den dichteriſchen Umſtän— 
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wohl als Masfe einer Eigenfchaft auftreten laffen, wie den Hy— 
menaͤos, als des Orpheus Liebling, jo wie des Linos, und des 
Thamyris. So Ede die Geliebte de3 Hefiodus, Penelope des Ho— 
mer, bey Hermefianar, 9) 

Diefe Einfälle möchten zum größten Theile von grammati— 
fchen Epigrammendichtern herrühren, welche dann in Scholien über: 
gegangen und zufammengehäuft fich ſeltſam ausnehmen. Viel— 
leicht feßsten auch zuweilen die Verfaffer der Proı und fpätere Gram— 
matifer folche erdichtete Namen, wo wirkliche fehlten, der eine die— 
fen, der andre jenen, um einer gewijfen Ebenmaͤßigkeit willen. 
Indeſſen haben ohne Zweifel ſchon fehr alte Dichter diefen Ton 
angeftimmt gehabt wenn jie von mythiſchen Dichtern redeten, viel 
leicht auch von andern. Archtlochus nannte feine Mutter Die 
Magd Erıno, eine Familie, welche Kritias b. Ael. V.H. 10,13 
ſehr unehrenvoll findet, während jener jonder Zweifel die Magd 


den verfihieden, Darin übereinſtimmen, daß der Ort nicht genannt wird, und alſo 
die Heimath verftanden zu ſeyn ſcheint. 


Ein Beyfpiel. wie die Grammmatıker, eingehend auf die Weife der mythiſchen 
Genenlogieen vpn niythifchen Dichtern und Künſtlern, theils ſchon bey epifiben 
Dichtern, theild bey den Logographen, gerade am diefe Klaffe jene einformige Art 
des Witzes wandten und durch erdichtete Namen von Berwandten ihre Bemerkun— 
gen auch uber Dichter und Philoſophen gefchichtliher Zeiten, Wohlgefallen oder 
Spott, auszulaffen fih gefielen, giebt auch Pythagoras. eine Mutter wırd 
in Verſen eines Samiers bey Porphyrius und Jamblichus ZZuders genannt, mit 
Bezug auf den Pythiſchen Gott, und dad Weib des göttlichen Lehrers Theano iſt 
Tochter des WZvderas, aus Kreta. Töchter vdiefer beyden werden dann genannt 
Acuo, weldher Pythagoras. jene Denkichriften hinterlafien haben ſoll (lambl. 146), 
d. h. er beſtimmte jie allem Volk, wie er denn auch im einem Öuezoroy auftrat 
wie ein Prophet. Nach dem Tode der Damp, fahrt Jamblichus fort, Famen die 
Schriften an deren Tochter Bacan, d. I Italien gehörten fie an Die andıe 
Tochter Movie (Porphyr. 4) drüct die tönendr Nede aus und das Wort fheint 
ein Symbol der gelehrten Pythagorerinnen zu ſeyn, wie es auch zum Beynamen 
der Korinna gedient hat. Andre nennen die Myia Aoryvorn, worin eine ähn— 
lihe Andeutung enthalten ıft. Als einen Sohn des Pythagoras und der Theano 
redet Enipedofles den Telauges an. Ob aber der Sohn Aduwmy bey Suidas, 
der mit der Damo verdächtig (fo wie Pythais mit Pythanar ) zufammentrifft, 
wofür andre, wie Suidas fagt, Mvro«oyos nannten (wie lambl. 265), ob auch 
diefer, weldher an den Bund der Herrfchaft unter den Nachfolgern Des Pythago— 
ras erinnert, ebenfaolld eine erdichtere Perfon ſey, Da nicht einmal der Vater des 
Pythagoras Minefarchos unbeftritten ift, wer mag ed entfcheiden? Uber wohl ſchei— 
nen jeine Brüder Züvouos und Tvpgyvos bei Suidas gedichtet, der eine um 
dad Pythagoriſche Staatsweſen, der andre um die angebliche Abfunft des Philo— 
fophen zu feyern. Vol. Fr. Crameri Diss. de Pythagora quomodo educaverit 
atque instituerit, Sundiae 1833 p. 7. 


9) 3. Jacobs Verm. Schrift. 2, 2 ©. 339. 








” 


Namen. iR: 


Sambe oder die Scheltfefte verftand (Erraro und tun, woher 
der Fluß Erınevg in der Odyſſee, wegen des Stoßed und Dran— 
ges der Wellen). Sollte er aber nicht, indem er das Verhaͤltniß 
feiner Jamben hierdurch treffend bezeichnete, zugleich die gewoͤhn— 
liche Abſtammung der Alteften Dichter von einer der Mufen oder 
andern ‚hohen allegorifchen Weſen parodirt haben? Ariſtophanes 
jcherzt zuweilen mit Abfunftsnamen, z. B. Kaxılov naroos Toa- 
yaoadov (Ach. 850), Auuuyos 6 L’ooyaoov (ib. 1151), oder "Av- 
tiuayos 6 FPazados (ib. 1150), der im Sprechen ſpritzte. 19) 
Vielleicht ıft die Batrachomyomachte mit eine Satyre gewefen, 
auf die ohne Zweifel in den fpätern epiſchen Gedichten bis zum 
Uebermaß und Ueberdruß ausgefponnene Namenpoefte. 

Auch unter den Alteften Dichternamen find noch viele in 
Betracht zu ziehen, Thamyras, der Thrafifche Name für den 
weltlichen Dichter, wie Homeros Joniſch, Hefiodos Aeolifch, viel— 
leicht Eumelos Korinthifchz wahrfcheinlich von Iawvs, Flug, weife, 
genommen wie zuzvos, daher der Fuchs Yauıs, (Hesych.) '') 


10) Ein Dichter der Anthologie 5, 71 giebt einer ſtreitſüchtigen Andromache 
zum Vater den Protomachos, zur Mutter die Nikomache und räth ihrem Gatten 
Zenon für einen Lyſimachos zu ſorgen. 


11) Der epiſche Cycl. ©. 150. 


Ueber den Kinos”) 


Der Kinos ift als das Altefte und bedeutendfte Griechifche 
Volkslied zu betrachten und hängt feinem Urfprunge nach hoͤchſt 
wahrfcheinlich mit religiöfen Gebräuchen einer weit verbreteten Na: 
turfeyer zufammen, welche fic tief hinein in das Dunkel roher 
Zeiten und einfältiger Eitten verliert. In zwiefacher Hinficht 
alfo verdient er eine ernfthafte Unterfuchung, welche in folchem 
Gegenftande nicht ftatt finden kann ohne Vollſtaͤndigkeit in der 
Benukung oder doc) Würdigung aller Zeugniffe und Bemerkungen 
der Alten. und ohne vielfache Vergleichung verwandter Erfchei- 
nungen. Sch will verfuchen die Erörterung dieſer allerdings 
fehmwierigen Frage fo anzuftellen, daß dem Lefer durch die Anord— 
nung das Auffaſſen der Sache erleichtert und zugleich die beob- 
achtete Auslegung und Kritif der Zeugniffe, aud) ohne eine weit— 
läufige bejondere Behandlung derfelben, feiner Prüfung und Be- 
urtheilung jo viel möglich offen dargelegt ſey. 

Ohne Vergleich die wichtigfte Stelle ift die Heftodifche, die 
von einem Homerifchen Scholiaften und von Euftathius ange 
führt wird. 

Ovgavın Ö’ ao’ Erixre Alvov nokvngarov viov, 

ov dn 6c0ı Poorol' zioıw aoıdol zal zasagıoral 

N@VTEG EV Honvovov Ev Eikanıvaıg TE 00085 TE, 
aoyousvoı ÖE Alvov zul Anyovrsg zalkovar. 

Dann aus Uranias Schoos iſt der Liebliche Kinos geboren, 
Welchen fo viel als leben der Kitharfpieler und Sänger 
Alle zumal wehflagen im Scharengelag und in Chören, 
Gleich im Beginne den Linos und Kinos rufend am Ende, 


*) Allgem. Schufzeitung von Ludw. Zimmermann. Darmſtadt 1330. Januar 
N. 2—5. 
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Ohne diefe Stelle würden wir mit weniger Sicherheit an— 
nehmen dürfen, daß bey Homer, wo am Schilde des Achilles 
(DB. 569) ein Knabe zur Laute den nad) dem Tacte Trauben tra> 
genden Winzern den Linos vorfingt, Klaglied zu verſtehen fey, ob- 
wohl Paufanias (9, 29, 3) die Stelle auf das Leiden oder den 
Tod des Linos bezieht, und auch der Scholiajten einer wenigſtens 
fragweiſe dieſe Anficht aufitellt. Denn die übrigen Nachrichten, 
worin Kinos als Gegenftand der Trauer erfcheint, ſtehen von Ho— 
mer ziemlich weit ab. So aber, da fich mit ihnen gute Heſiodi— 
ſche DVerfe vereinigen, nach welchen der Klaggefang zu feftlichen 
Trinfgelagen und Chortaͤnzen gehörte, würde es nicht bloß, überz 
triebene Vorſicht, ſondern geradezu faljch, einfeitig oder auch eigen- 
ſinnig ſeyn, wenn wir nicht das, was Homer nicht widerspricht, 
fondern nur zufällig nicht ausdrückt, hinzudächten, daß der Kinos 
auch bey der Weinlefe traurig geflungen habe. 

Was den Inhalt des Pinosliedes betrifft, fo drücken Pam— 
phos, der den Athenern die Alteften ihrer Hymnen gedichtet, und 
Sappho bey Pauſanias den Tod des Linos durch den Namen, den 
fie ihm geben, Detolinos aus. ) Einen Schritt weiter führt 
ung Herodot (2,79), indem er den Aegyptifchen Maneros als 
dafjelbe Lied, welches in Phönizien und Cypern (auf Adonis) und 


1) Paufanias nimmt dieß Wort ald Namen, nicht, des Linosliedes, wie manche 
behaupten, ſondern des Linos ſelbſt. ——— dE € ös Adnveloıs TWv Öuror 
?no0inoe ToVUG doxauordrous, oUTOS dzudLovros erti 10 Alvo Tou n&v9ous 
Ottölwor ezdlE0Ev avıv. Zengo de 5; Acoßie toü Oltokivov 10 
ovoua £z Twv Erov Toy ITauy oa uadovoe Adwryır Öuov zei Oltokıyov n08. 
Wäre das erfte gemeynt, ſo würde oftölıvos, für orros Aivov N olTos 
"Ayeıov) , ähnlich gebildet feyn wie oroudlıurov bey Iheokrit 4, 23, was 
offenbar nicht zu andern iſt, orouekiuvn bey Strabon, und wie HEoıvos, Weinz 
gott, jtatt odvodHeos, irrnonotauos, Klußpferd, ftatt morauımnos, ermecitn, die 
zu denen gehören, wovon 3. Grimm in der Deutfhen Grammatit 2, 980 fagt, 
daß in ihnen der Spradgeift aller gewöhnlichen Verbingungsweiſe footte Da 
aber, befonders durch die Zufammenftellung von Detolinos und Adonis, ein Ei: 
genname durchaus wohrfcheinlich ift, fo muß ein Adiect. verb. odros angenommen 
werden, wie in weyakloros Theoer 2, 72, welchem das wirflih erhaltene 
oloros zur Geite fteht. Dann füllt das Mort in eine zahlreiche Elaffe von Zu— 
fammenfegungen wie alvoigwrv, Alvon agıs. Daß orros von o/w ſey, hat 
Ev. Scheid ſinnreich durch die Bedeutung 6QuLOzOS bey Hefychius beftätigt. Die 
Ableitung von or zov Alvov (ftatt 08 Aivov, wie ailıvov) it unglücklich (und 
nicht durch das ſpäte a? al av Kudnosiav zu rechtfertigen), und an Odıoov- 
005, einen Scythifchen Namen, hätte nod weniger gedacht werden follen. 
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anderwaͤrts geſungen werde und bey den Hellenen Linos heiße, be— 
ſchreibt. Er weiß ſich nicht zu erklaͤren, wo die Aegyptier, welche 
ſonſt nur einheimiſchen Gebraͤuchen folgen und keine fremden ein— 
fuͤhren, dieß Lied her haben, das nur nach den Voͤlkern verſchie— 
den benannt ſey ohne ſelbſt verſchieden zu ſeyn. Die Aegypter 
aber, welche den Maneros immer ſingen, deren erſtes und einziges 
Lied er iſt, jagen, er ſey der einzige Sohn ihres erſten Königs 
gewejen, und da er in umreifer Jugend geftorben, jo werde er mit 
Klagliedern von ihnen geehrt. Unfchuldigen Tod in Iugendblüthe 
faſſen wir demnach vorläufig als ein Merkmal des Kinos auf. 
Aus Plutarch (de Is. et Os. 17) fehen wir, daß die Aegypter 
den Maneros bey den Sympofien fangen, wo auch ein Leichnam 
vorgebracht wurde, und daß fpätere Erflärer zum Theil den Sohn 
der Iſis, zum Theil gar Feine Perfon in ihm erfannten 2). 

Den Maneros und durch ihn den Linos erläutert ferner was 
Nymphis uͤber Heraflea ?) von dem Borbos oder Bormos (Bo: 
rimos) der Mariandyner erzählt. Sie rufen in gewiffen Liedern 
(und das Lied felbjt hieß Bormos, Besych. Poll.) den Bormos, 
der in alten Zeiten der Sohn eines vornehmen und reichen Manz 
nes gewejen, vor allen an Schönheit und Bluͤthe. Diefer, feinen 
Gefchäften nachgehend, fey zum Wafjer gekommen um den Ernd- 
tern zu trinken zu geben, nach ländlicher Entwicklung der Cage, 
und fey verjchwunden, hinabgezogen nemlich von den Nymphen.“) 
Es fuchten ihn daher noch immer, jagt Nymphis, die Leute des 


2) Schon Klearchos, der Schuler des Ariftoteles, nsoi neaıdeies b. Heſych. 
v. Mev£gws giebt nach einer üblen Erklärungsweiſe den Maneros ale einen Züg- 
ling der Fürzlich berühmt gewordenen Magier, der wegen feiner Weisheit im der 
Menfchen Mund gekommen fey. Pollur 4, 54 nennt ihn Erfinder des Aderbaus, 
was vom Bormos, als reichem Gutsherrn, Durch Misverftand des Nymphis, der 
beyde verbindet, ubergetragen fcheint, und Schüler der Mufen, wie Plutarch 1. 1 
Erfinder der Muſik. Pauſanias meynt, Der große Thebifche Sänger Linos fen 
den Xegyptern befannt und zum Maneros geworden. 


5) Athen. 14 p. 619 f. 


4) Nuugölnntog Heysch. v. Bwouos. Dieß wird durch ayerıodjveau 
von Nymphis angedeutet. Go dq ayıouos um Bacchiſchen für Tod. Plutarch 
de &ı c. 9. zei pIogas Twas 9 dyevıouous zui TE drvaßımosıs. Des 
Drpheus araparıouos Avovioov, Clemens Strom. 6 p.571, 22. zei ö usy 
"yias ayarns Eyersın Anton. Lib. 26. ©. Nu. 47 





| 
| 
| 
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Landes alle mit Wehklage und Anrufung in beſtimmter Melodie. 
Eben jo ſey auch der bey den Aegyptern ſogenannte Maneros. 
In einer andern Erzählung aus Kalliftratos über Heraklea 5) wird 
Bormos nur der Mariandyner genannt. Daß fein andrer zu ver: 
ftehn fey, iſt an jich und auch durch Pollux (4, 54) gewiß. Die— 
fer Bormos Mariandynos des Kalliftratos nun, welcher noch bis 
dahin von den Martandynern in der Höhe des Sommers geflagt 
wurde, foll auf der Jagd umgefommen jeyn, eine Umwandlung der 
Sage, die wir auch in denen des Aftäon, des Epaphos, des Ado- 
nis und Attys wiederfinden. Celbft den Hylas machen die fyd- 
teften Erzähler zum Säger. 0) Der Mariandynifchen Klage (Magı- 
avdvvov Ionvnrnoog) gedenkt jchon Aefchylus in den Perjern (939). 
Nach Pollur (4, 54. 55) diente der Borimos den Nandleuten zum 
Erndtelied wie der Lytierſes oder Lytierſas den Phrygern: fie 
hatten alfo von dem Felte des Suchens und Klagens den Gefang 
für das alltägliche Gejchäft entlehnt. Schon diefe Zufammenitelz 
fung und andre Umſtaͤnde laffen vermuthen, daß auch der göttliche 
Lytierſes, wie Theofrit (10, 41) ihn nennt, Königs Midas Sohn, 
welcher von Herafles in den Mäander geftürzt worden jeyn joll 
(wie Bormos und Hylas im Waffer untergehn), der von den 
Phrygern der Gegend von Kelaͤnaͤ bey der Erndte gefungen, nad) 
Photius angerufen wurde, nad Natur und Urfprung mit dem 
Bormos gleichartig war, obgleich die Sage nicht mehr rein vor: 
liegt. 7) 


5) Schol. Aeschyl. Pers. 959. Diejelbe Enge bey Euſtathius in Dionys. 791 
und Pol. 4, 54. s. wo Bogıuos geihrieben ift. Kalijtratos nennt den Ma— 
riandynos Sohn des Titias, Bruder des Priolas (Periiolas). Bey Pollur, wo 
übrigens Borimos ebenfalls zur Zeit der Erndte auf der Jagd in Jugend getö— 
det wird, heißt er Sohn des Königs Upios, d. i. des Fluffes Hypios bey Hera: 
klea (Kalliftratos b. Steph. B. "Yruos) und Bruder des Zollad (Jolas, wie Hy- 
lad, Hylad) und Mariandynos. Titias habe ich für Tityos gefchrieben, da aus 
einer andern Mariandyniſchen Sage von Titias und Kyllenos ein Titias als Sohn 
des Mariandynos bekannt ift. Schol. Apollon. 1,1126. Diefe beyden Cagen in 
Verbindung zu bringen, wie Bernhardy zum Dionyſius Periegetes ©. 745 ſich 
vorftellt, ift mir Trilogie ©. 172 nicht eingefallen und kann auch bey der Stelle 
felbft niemanden einfallen, welder fie ohne zufalige Vorausiegung lieft. 


6) Baler. Fl. 3, 522 ff. Zenob. 6, 21, wo Nyonidwy beydemale in Nyi- 
dwy zu Andern ift, 
7) [$riebel Graecorum satyrographorum fragm. 1837 p. 125 bemerkt 


12 Ueber den Kinos. 


Mit dem Nufen und Suchen des Bormos ſtimmt ganz das 
Feſt der Bithyner in Prufiag, ehemals Kios im Myſerland, 8) 
überein, welche noch zu Strabong Zeit (12 p. 564) einen Zug in den 
Bergwald (jährlich) veranftalteten, indem fie den Hylas riefen und 
ſuchten; 9) wobey fie ſich was die Legende betrifft an die Griechifche 
Umbildung durch Einmifchung des Herafles hielten und den Na— 
men Hylas faljch auf die Waldung bezogen, in welche der Zug gieng. 
Nach Kinäthou in der Heraffee (Schol. Apollon. 1, 1357) gaben 
die Kianer dem Herakles Geifel, unter dem Schwur, daß fie nicht 


gegen O Müller Dor. 1, 347, daß ver Lityerſas zu den Trauerliedern nach 
Apollodor bey Schol Theocr. 10, 41, Heſychius v. Magıerdvvis- Yonvos, 
M. Apoftolius 12, 7 Feineswegs gehöre, und Daß auf Kiaglied höchftens aus dem 
von Miller überfehenen Pollux 4, 54 gefchloffen werden könne. Dieß freylic. 
Denn Pollur ſtellt den Lityerfes nicht bloß mit dem Bormos und Maneros zu: 
fonmen, jondern nennt ihn Erfinder des Aderbaus, Schüler der Mufen (d. i. 
Erfinder des Lieds) und Sohn des Midas bey den Phrygern, und fagt: ndero 
dE 6 Ho7Vos negi as Ükwg zei 10 9oos Ei Midov negauvdig. Theo: 
Erit legt dem Landmaͤnn Lityerfes ein Erndtelied voll guter Regeln ın den Mund, 
was mit Dem Klaggefang auf ihn nichts gemein hat. Die Gefchichte von der 
Graufamkfeit des Lityerfes bey der Erndte gegen die Fremden und feiner Strafe 
durch Herakles, obgleih der Scholiaft des Theokrit (von Apoſtolius nicht zu re— 
den) gerade daran das (traurige) Lied der Phrygiſchen Schnitter knüpft, it da— 
von ganzlich zu trennen, nicht minder als der Tod des Linos durd den Herakles 
vom alten Linoslied. Ganz allein fteht Heſychius: Megıevduvös: Yon os, deı- 
uoviws yao nEoi ToUg Hoyvovs onovdaLovoıw (od Mepıerduvoi). dar, 
eidos Bons TÄoFROTızNyg Tür Meovıavdvrov, os Arrveooev. Das fonft 
unbekannte Spottlied muß ſich aber auf den von Herafles beftraften Lityerfes be: 
zogen haben. In dem Vers des Menander im Karchedonios jieht man nicht, wel- 
cher Lityerfes gefungen wird, der Phrygifche, einer nach der Theokritiſchen Art 
oder der nedifhe Die Trauerflage der Dolionen um ihren König Kyzikos bey 
Apollonius 1, 1137 it nur Die gewöhnliche, nach dem Tod eines Fürjten, nicht 
ein Zahresfeft oder ein bleibendes Lied. 


8) Ariftoteles &v Kıevov nokıreig b. Schol. Apollon. 1, 1117. Dionys. 
Perieg. 805. Hyg. 14 p. 52. Schol. Apollon. 1, 1178. Prop. 1, 20, 20. 
Zenob. |. c. 


9, Kai viv D Erı zei Eooıy dıs dysıcı naga tois Ilgovorcücıy zei 
ooEıB«oıa Fıaosvorrov (von der lauten und durd das Cchaufpiel des Suchens 
unruhigen Art des Zugs) zei zelourwv "Yıav, Ws Ev zweıre Cirnow mv 
Ereivov NEnomuevnv ınv Eni rag Öhes LEodov. Apollonius 1, 1354 Tov- 
vexev Eloftı viv nEO "Yıav £oeovoı Kıayoti. cf. Schol. Aristoph. 
Plut. 1127. Dem fuchenden Herakles ruft eine Stimme vom Himmel zu: zuoFeig 
10V oÜ TUDOVTE zul udınv zaltis "Yıav zoavyalav, Zenob. 6, 21. Das 
Echo Virg. Eel. 6, 43. Val. Fl. 3, 597. Polyphemos Apollod. 1, 9, 19. 
So dauerte nah Nymphis auch das Suchen und Gingen des Bormos nod) 
fort. Athen 14 p. 620 a. Das Suchen des Hylas ſcheint ſchon Kinathen in 
feine Heraklee, die nad dieſer Anführung felbft die Einnahme Oechalias war, mit 
der Fabel von Herakles verflochten zu haben. Der epiſche Cyclus ©. 232.| 
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aufhören wollten den Hylas zu fuchen, und hielten die Trachinier 
werth, weil an diefem Wohnorte des Herafles ihre Geifeln ange: 
fiedelt jeyen. Sie opferten, wie Antoninus Xiberalis (26) aus 
Nifander erzählt, dem Hylas bey einer Quelle: ein Priefter rief 
dreymal den Hylas und e8 antwortete das Echo, weßwegen man 
fagte, Herafles habe dort mit dem Polyphemos gerufen, und ıhn, 
nachdem er dreymal vergeblich gerufen, zurückgelaffen, und Rufe 
viel ſey dort geftorben und begraben. Solinus (42) erzählt, das 
Volk ſey in feftlichem Lauf um den See Hylas gezogen, den Hy— 
las rufend. Hylas, fchön und jung, war zur Duelle gegangen 
um Waffer zu jchöpfen, wie Bormos, diefer für die Schnitter, er 
für die Argonanten, als die Nymphen ihn, wie den Bormos, hinab- 
zogen, auf ihren Schoos nahmen und den Weinenden mit liebliz 
chen Worten tröfteten, und Herafles hatte den Wald durchfucht 
und gerufen und Echo ihm täufchend geantwortet. "%) Als Ger 
fiebter des Herafles wurde Hylas zu einem Dryoperfnaben, Sohn 
des Königs Theiomenes und Enfel des Theiodamas, nach Hellas 
nifos, 1!) oder Sohn des Theiodamas, oder auch des Keyr, oder 
eines Dechalierg. Der Brunnen hieß der Arganthosbrunnen, '?) 
der Berg eben fo der Arganthontfche; 1?) Arganthog aber, weiß, 
wie Melanthos als Name fchwarz, bezieht fich auf Hylas felbft, 
als einen Argynnos oder fchönen weißen Knaben. 19) Auch dieſes 


10) Antoninus und Theokrit 13, 30. 53. 58. 66. 72. oßr uiv zalkı- 
0105 "Yıas uazdowv dgıyusicı. 

11) Sch. Apollon. 1, 131. 1209. Die erite Stelle berichtigt Sturz; Hellan. 
fr, 84, jo dag von Theomenes als Geliebten des Herakles nicht die Rede feyn 
fonn. Hygin. 14 p. 44. 

12) ”doyav9ov nnyn, Arganthi Pege, Propert. 1, 20, 33. 

13) Apollon. 1, 1178 Euphorion und Simonides im Etym. M. ”doyav- 
”oy Orph. Argon. 635. Steph, B. 

14) Propertius v. 45, cnius ut accensae Dryades candore puellae. Petro- 
nius 83 candidus Hylas. "4oyavdos, wie Aeuzarden owuere bey Pindar, 
kevzavdts zaoe bey Sophkles, Iaıyov Aevzavdeos Nikander Ther. 530, ne- 
nhos kevxzavdng Callistr 5 p. 150, 30 Eben fo uelav9ts Hlıozıunov yEvos, 
Aesch. Suppl. 145 und Melavsos, Pofeidon, Lycophr. 766 (bey den Athenern, wie 
Tzeges richtig bemerkt) mit Bezug auf ueleye novrov. Auch in andern zuſammenge— 
festen Namen iſt @r$os nur fulerum, nad der von Hermann zum Ajas 221 bemerften 
dDichrerifchen Weife, wie in <Palavdos, dem Herakliden, wie aud palıos, von dem 
Glanze des Schädels (Odyss. 18, 353), Pyranthus, Hyg. 193. Schol. Ger- 
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Myſiſche Kiaggefchrey Fommt bey Aeſchylus vor in den Perſern 
(1047) zul 0oTEgV’ a0a00e zanıßoa to Miorov, und die fläg- 
lichen Karifchen Flötweifen giengen am Ende auf ein ähnliches 
Trauerfeft zurüc. 5) Kios wurde nad) Ariftoteles erfi von My— 
fern, dann von Karern, dann von Milefiern bewohnt, und dieje 
alfo waren e8, welche dem Myſiſchen Gebrauche Griechifche Dich— 
tung untergelegt haben, indem fie den gefeyerten Knaben dem He— 
08, welchen fie (nach den Münzen) als Stifter verehrten, zum 
Liebling gaben. 

Wenden wir ung von oralen und Myfern zu — 
Linosklage zuruͤck und ſehen uns nach deren eigentlicher Heimath 
um, ſo iſt ſehr ſchaͤtzbar die Nachricht eines Homeriſchen Scholia— 
ſten, daß Linos in Theben begraben ſey und mit Trauerliedern 
geehrt werde, welche Linodieen genannt wuͤrden. Eine ſolche Be— 
nennung wird nicht leicht erlogen, und wir duͤrfen daher anneh— 
men, daß in alten Zeiten in Theben der Linos alljaͤhrlich geklagt 
worden iſt, wo auch ein Linosgrab als Denkmal der zugleich em— 
pfangenen Todtenſpende gelten kann. Ein andres Grab des Linos 
war, wie aus dem ſpaͤten Epigramm bey Diogenes (Prooem. 4) 
hervorgeht, in Chalkis in Euboͤa. Im diefer Grabfchrift heißt 
Linos Thebäer, der aber in Eubda den Tod gefunden, ſonſt auch 
Shalfidier, nach Suidas. Ohne emen Urfprung im Gebrauche 
eineg Linosfeſtes (wie wir e3 auch in Patara finden werden) würde 
auch die weite Verbreitung und feſt begründete Dauer der Linos— 
melodie faum zu erflären feyn. Im Athen iſt feine Spur einer 
Klagefeyer, in dem dazu der aus Pamphos erwähnte Name nicht 
zureicht ; daß Sappho aus diefem den Namen fennen gelernt habe, 
fagt Paufanias ausdruͤcklich. Wichtig aber ift, daß Sappho, nicht 


man. Orat. Kieavödns, Akzavdns, Sohn Des Pelops (wie Meldyıns auf einer 
Inſchrift von Ehivs ]‘ 

15) Eustathius ad Dionys. 791 führt Mariandyner und Myſer beyde mit 
den Stellen aus Aeſchylus, Phryger und Karer zuſammen an, die Mariandynifchen 
Horvov auinras und die Kariichen. Das Klagliche des Nomos von Olympos 
druckt am vernehmlichiten Aritophanes ans Equ. 10. [Bermuthlih blieb in 
Athen dieſe Muſik völlig Kariſch, eben fo wie ın Nom die biferari um Weih— 
aadıten diefelben Weifen vor den Marienbildern blofen, die fie in ihren heimath— 
chen Bergen fpieleıt. | 
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zwar den Adonis Detolinos naunte, wie behauptet worden ift, 
aber doc) den Detolinos in Geſellſchaft des göttlichen Adonis, als 
einen ungefähr gleichartigen jang, als blühendes, gewaltfam ge: 
tödetes Weſen. 

Verjchteden hievon und ſehr eigenthuͤmlicher Art war ein Feft 
in Argos, an welchem, wie es heißt, Linos geflagt wurde, '5*) 
Die Legende, in welche der Sinn und wahre Anlaß diefes Feftes 
verfteckt iſt, erzählen Konon (19), Pauſanias Cl, 43, 7), der ſich 
dabey ausdruͤcklich auf Poeſie bezieht und die Uebereinſtimmung 
Megarifcher und Argiviicher Sage anmerkt, und Statius (Theb. 1, 
557—668 ef. 6, 64); aber nur aus Konon, welcher die Feftge- 
bräuche angiebt, läßt fie ſich erflären: 10) Pauſanias übergeht 
das Feſt mit Recht, da er an der Stelle nur von der Stiftung 
des Megarifchen Fleckens Tripodisft berichten wollte, 

In dem Monath und au dem Felt, welche davon den Namen 


15%) Das Sühnfeſt zu Argos wegen des Kinderfterbens in den Hundstagen, 
das der dortigen Linosſage zu Grund liegt, iſt nur Argos eigen. Doch kann 
man gewiß nicht fagen, wie Bode Hellen. Dichtk. Th. 2 ©. 84 f., daß dieſe Lo— 
calfage zwer fehr alt ſey, aber urfpränglich mit Linos gar nichts zu thun habe, 
Das Trauerfeit, welches an andern Orten eine allgemeinere Beziehung hatte und 
mythiſch eine andre Deutung auf einen Jüngling, wurde in Argos auf die von 
der Hige fterbenden Kinder befchrauft und auf das Kind Linos bezogen. Aber 
Klage, Klagelaut und Zeit find diefelben, der Linos hat nur eine Modification oder 
bejondre Anwendung erhalten, welder zu Gefallen die Legende vom Linos, dem 
Sohn der Pinmathe, gedichtet ift. Daß der Vater Apollon heißt, war aud an 
andern Orten alt. Wenn man aber zu Argos in ſpäterer Zeit dieſen einheimifchen 
oder localijirten Linos von dem Hellenifchen unterfchied , felbft Durch zwey Gräber, 
fo beweiſt dieß feine urſprüngliche Verichiedenheit. So nahmen auch die Theber 
zwey Linos an nad verfchiedenen Fabeln, und es reicht nicht zu Darımm zwey zu 
unterjcheiden, wie Giebelis thut zu Pauſanias 9, 29, 5, fondern in dem der 
Argiver haben wir einen dritten, und jo viele als verfihiedene Vater oder Mit: 
ter angegeben werden, alles nur verfihiedene Sage von dem Einen. 


16) Lutat. ad Stat. Theb. 1, 581: Huius in historia Heleni nomen 
invenitur, wo Barth fchon den Hellanifos erkannte. Er muß im den do- 
yokızois den Linos berührt heben. Natalis Comes p- 951: Dio in tertia 
compositione Linum alium natum esse ex Apolline et Psamathe nympha, 
quam alii neptem, alii filiam fuisse Crotopi asserebant: quae cum ex 
oceulto conceubitu apud Nemeum fluvium peperisset infantem, illum Li- 
num appellavit, quod antiqua Argivorum lingua spurium significat. Wo- 
her diefe Worterflärung? Lytierſas wird »6905 genannt. Phot. Lex. Apostol. 
12, 7. Schol. Theocr. 10, 41 [Ein andrer Linos in Argos nad Schol. 
German. 342. Sola Hypermnestra Linum servavit. Einer ift unter den Söh— 
nen des Lykaon bey Apolloder, der von Nonnus gemeynt fcheint 41 p. 707 Hi- 
vos boußntos Aoxas dhyıns.] 
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(woveios und agrnis oder aovis) hatten, wurden Laͤmmer geopfert 
und alle Hunde, Die man antraf, getödet. Genauer fagt Klear- 
chos der Peripatetifer (b. Aelian H. A. 12, 34), daß die Argeier 
in den fogenannten Laͤmmertagen jeden Hund tödeten, der auf dem 
Pate der Stadt ſich ſehen laſſe. Dieß lektere gab zu dem Na; 
men Hundetodtfchlag (zuvoporzis) bey Athenaus (3 p.99 ©) Anz 
laß, welcher fchon von Reineſius und Valeſius (Emen. 5, 12) 
mit Necht auf das Lämmerfeft bezogen worden ift, und weift ung 
auf den Aufgang des Sirius hin, 17) Eine Proceffion von Frauen 
und Sungfrauen ftimmte Gebete und Wehflagen an. Dieß hieß 
den Linos Flagen und den Linos nebjt feiner Mutter verföhnen. 
Die heilige Sage aber um dieß einzuleiten war eine von denen, 
die fich am häuftgften angewandt finden. Linos war von Apollon 
mit Pfamathe, der Tochter des Königs Krotopos, erzeugt; fie 
feste ihn aus Furcht vor Dem Vater aus, 8) er wurde unter den 
Laͤmmern erzogen, um die Lammesopfer, und von den Hunden der 
Heerde zerriffen, "9 um den Hundetodtichlag zu begründen. Die 
- Mutter wird durch ihren Schmerz zum Geftändniffe getrieben und 
von dem Vater getödet, Apollon zuͤrnt, läßt den Vater fterben 2) 


17) Caſaubon irrt wenn er an Verſöhnung der Diana denft. Nicht oxv- 
Arzıouos, Hundeopfer, ift hier zu verftehen ; fondern die Sache hatte, worauf 
auch Athenaus a. a. D. hindeuter, ihren Grund allein in der Gefahr, dag in 
diefen Tagen die Hunde leicht toll werden, eben fo wie Das Todtfihlagen der 
Hunde in Rom wenn der Hundsftern aufgieng III. a. Non. Aug. Lyd. de 
mens. 3, 12, de ostent. 8 p. 26. Aus dvynoovv dzwiurws in der erften 
Stelle und dem, was Plinius 29, 4 und Aelian H. A. 12, 33 von dem Ge: 
brauch den Gänſen des Eapitols zu Ehren an einer gewiffen Stelle Hunde zu er: 
hängen angiebt, ıft Bar, daß Lydus, befonderd de magistr. 1, 50 p. 86, zwey 
verfdiedene Gebräuche mit einander vermengt. 


18) Auch Daphnis ift von einer Königstochter geboren, von einem Gott, 
dem Hermes Der Hirten, erzeugt, und wird ausgeſetzt. So auch Amphion in 
Eleutherä, welcher die Laute von Hermes empfieng, von Zeus und Antiope erzeugt, 
ausgeſetzt, unter Hirten erzogen. 

19) Ovid. in Ib. 482. Quique Crotopiaden diripuere Linum. Callim. 
fr. 315 zov o& Kootwnucdnyv. Aristid. Eleusin. T. 1p 454 P St.& d& 
vüv Ö6o@v 1E zal Duveiv Ö deiuwr nagedwze, is Ionvos Aoyeios, Tives 
Atyıntiov n bovyov Wodoi Ovuusıoyoorıaı; Er verſteht Maneros und 
Pornos oder Lytierfas. 

20) Ovid. in Ibin 575 


Utque patrem Psamathes, condat te Phoebus in ima 
Tartara, quod natae fecerat ille suae. 
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und fendet die Poͤne in die Stadt, welche die Kinder von den 
Müttern wegraffte. (Tavemv ToVg naldag and TWv umteowrv 
paoiv agnalsıv, fagt Pauſanias.) Unrichtig alfo iſt e8, daß Ko: 
non das Bild nur als Peſt überhaupt deutet: Statius, der Die 
Poͤne ausmalt ?') und zugleich des Sirius verderbliche Dünfte 
nennt (635. 660), hat den charafteriftifchen Zug nicht überfehn (601): 

Haec tam dira lues nocturno squalida passu 

Illabi thalamis, animasque a stirpe recentes 

Abripere altricum gremiis, 
und 656 exspectant matres cet. Alſo müffen wir vermuthen, ent— 
weder, Daß es in den Hundstagen häufig gefchehen, daß viele 
Kinder ftarben ımd das Sühnfeft die Beftimmung hatte dieß Un— 
heil abzuwenden, oder, was ich mit Hinficht auf Tenedos, Chios 
umd andre Orte vorziehe, Daß zur Befchwörung der Hiße einjt 
Kinder geopfert worden find. Darum waren e8 Frauen und Jung: 
frauen, welche die Proceffion anftellten und, wie der Pfamathe 
und des Kinos Schieffal, fo ihr eigenes, wie Konon meldet, be 
weinten. Deutlich wird fo, warım hier der Linos als Kind firbt; 
und wahrfcheinlich geht dann auch, nad) jener feltfamen Typif der 
alten Fejtlegenden,, der Name ded Vaters Krotopos, Schlägling, 
und der der Mutter Pfamathe, Sand, wie aud) eine Nereide, mit 
welcher Aeakos den Phokos erzeugt, genannt wird, 2?) auf einen 
Gebrauch bey dem ZTrauerzug die Bruft zur fehlagen 2°) und das 
Haupt mit Sand zu beftreuen, wie in Sparta bey der Koͤnigs— 
trauer nach Herodot (6, 55) aus jedem freyen Haufe ein Paar 


21) Auch die heutigen Griechen ftellen, wie Siebelis zum Pauſanias anführt, 
die Peſt ald ein Weib dar, alt und fchwarzgefleidet, und im Vorübergehen Nachts 
auf jedes Haus ein tüdtlihes Gift hHauhend Was aber Statius (609) von der 
Vöne jagt, lateri duo corpora parvum dependent, erinnert an den Eharon 
des befannten Neugriehifhen Liedes, mwelder die Säuglinge am Gattel aufge: 
hangt hat. 

22) Auch ein Bruder Pfamathos wird irgendwo dieſem Linos gegeben, 

23) Kooreiodeı wie zonteodeı, EoLoOEıV OTEovov, plangere. Photius 
nennt den Krotopos Koorıos. Bey Konon ift am Ende des Abjchnittes Koo- 
Twr105, als ein offenbarer Irrtum, in Ko6ooıßos zu Adern. [Ein ähnliches 
Pramenfpiel f. in der Legende von “Pezıog oder Adzıos, Sohn des _Aeßns Mv- 
zyvaios, Epiſch. Cycl. ©. 209. Fin Krotopos veinigt auch den Anollon vom 
Morde des Python, wie Karınanor. Golder Erfindungen ſpottet Lucians Koa- 
vivo» Zxekeiiwvog Nezuoısös, pulns Akıßevtidos Necyom. 20.) 

9 
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fi) (den Kopf) zu befireuen (zaramavsodar) verpflichtet war, 
während bey der bürgerlichen Trauer diefe Befudelungen von Ly— 
furg, wie Plutarch (Inst. Lacon. p. 238) fagt, abgeitellt waren, So 
ſchoͤn war die Klage um Linos, fagt Konon, daß von den Trauer— 
weibern in Argos her auch von den nachherigen Dichter der Linos 
gefungen wird (ravrög nadovg nagevdnxn Alvos adero.) Vor 
dem Tempel des Apollon aber war, nach Pauſanias @, 19, 7), 
das Grab des Kinos und ein Altar des Zeus “Yerıos. Die Ger 
nealogen und fpäter die Chronologen verfäumten nicht in Die Koͤ— 
nigsreihe auch diefen Krotopos aufzunehmen. 7) Mas weiter er 
zählt wird, ein edler Argeier, Koröbog d. i. ein Kogvißas (wie 
Kaooıwrar und Kagvaraı), Kovons habe die Pöne getödet, es 
fey eine zweyte verderbliche Krankheit gekommen, er babe fich felbft 
dem Apollon zur Strafe geftellt, fey aber beftimmt worden Trip: 
DISÄ im Megarifchen zu gründen, gehört wenigftens was den Schluß 
betrifft nicht hierher ; fcheint aber darauf zu beruhen, daß in Tris 
podisfi ein Ahnlicher Gebrauch gemefen. Auch war in Megara 
ein Grabmal des Koröbos, woran fein Sieg über die Poͤne darz 
geftellt war, das ältefte Werk aus Stein, das Pauſanias fah 1, 
43,7. 
An einem Fefte derfelben Zahreszeit in Tegea bey Paufantas 
(S, 53, DD, welches ſchon Kanne, 35) nur nicht unter dem richtiz 
gen Gefichtspunfte, mit dem Argiviſchen verglichen bat, wurde 
der Skephros geflagt, dabey auf den Kindertod Feine Nückjicht 
genommen und nicht der Kinosgefang, fo viel wir finden, gebraucht. 
Die Legende giebt ung zwey Brüder, Keimen, Feuchtling, 2%) und 
Sfephros, Dörrling, ?7) deren Mutter Mära ift, Die Sirioshitze 
in weiblicher Form, der Vater einfach Tegeates. Beylaͤufig be> 
merfe ich, daß ohnweit Mantinen eine Strecke wuͤſt liegenden Lanz 
des den Namen Märas Platz wohl von nichts anderm erhalten 


24) Euseb. Can. chronol. p- 259 ed. Maj. Syneell. p. 152. 
25) Mythologie 1805 ©. LVI. 
26) Vermuthlich eigentlih Asduwv für Aeißwv als Participium, nicht Ası- 
uwr als Gubftantıv. 
27) Zxeipoos ald Adjectiv, Zzegoos ald Name, wie oxelıpoos von 
oxEliw, austrocknen, harten, von der einfachen Form oxEw, #&w, zulw. 
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hatte als weil alles, was ohne Anbau fproßte, von der Sonne 
gänzlich verzehrt wurde, wie im Süden der Raſen verbrennt; zus 
mal da die Tegeaten und die Mantineer die Mära hier und dort 
für eine und diefelbe hielten, die fie damals eine Tochter des Atlas 
nannten, ohne den Panfanias (8,8, 1.12, 9 zu überzeugen. Die 
Legende nun war in Tegen, dag Sfephros von Leimon getödet, 
diefer aber zur Strafe von Artemis erjchoffen worden ſey. Eine 
große Unfruchtbarfeit erfolgte, der Delphiſche Gott verkündet ih— 
nen den Sfephros zu klagen, und die Priefterin und irgend ein 
Tegeate ftellten dabey die verfolgende Artemis und den Leimon 
dar. Die gefchah dort am Fefte des Apollon Agyieus und der 
Artemis, und Die Sage verfnüpft den Tod des Sfephros mit der 
Erjcheinung der Gefchwiftergstter in Tegea bald nach ihrer Ge 
burt, als fie herummanderten um die Leto wegen verfagter Ge: 
burtsitätte zu rächen und dort Opfer erhielten. 

Auch in Keos wurde das Opfer vor Anfang des Sirius auf 
eine Peſt zurückgeführt, welcher zur Abhuͤlfe Ariſtaͤos aus Phthia 
hergerufen worden ſey. Aber es verfühnten den Hundsftern nicht 
die Weiber, fondern die Männer opferten in Waffenrüftung Grad) 
Nonnos 5, 271 einen Stier und Honig) und flehten vom Zeus 
Ikmaͤos d. i. der Feuchte, daß die Etefien wehten und Negen 
brächten: und in dem jymbolifchen Mythus fommt aud) hier ein 
von Hunden zerriffener Sohn vor, *8) 


28) ‚Apollon. AN. 527. Schol. 10v Kiva EEıkdoaro — usF 6n)lwv 
$usıy airo. Diod. 4, 82 zare nv Toü Zeipiou Goıgov. enırokir. — 
Tovro d" dv TuS. — yıLöusvos , EIZOTWE Jayudoaı To Tag TEOLITETEIRS 
idıov. © yao, Uno Tov zuvov idwr Tor vior TETELAEUTNZOTE, 
obros TWv zer oVbowvov dorgwry TO Tv abıny &ov ngoonyogiev zei 
pHEigeıy vouıLousvov ToVUS Ev3ownous ,‚ £navo0E zul Tois alloıs aiTıog 
EyEvero Tis Owrnoies. Clemens Strom. 6, 3,29 (p. 267) ITakıy d010g00- 
oıw “Elhnves Exkeınoviwy noIE TWv Einoiwv dvfuwv Avıoreiov Ev 
K£p Yöoaı Izuaip Az. 1. M. Die Sühnung des erfchlagnen Ikaͤrios um den 
Keern die Eteſien zu erwerben, iſt durch deſſen Hund Mära veranlaßt, aber in der 
Stupdierftube erfunden. Hyg. Poet. A. 2, 4 p. 450. Ariſtäos auf Keifchen 
Münzen vom Sirius ald Stern und Hundsfopf begleitet ſ. Müllers Dor. 1, 281. 
Theophrast. de vent. 14 & de nor’ £S&lınov (oi £ryolaı) zei "Aoıotaios 
alrols dvszahtoaro Yvoas Tas &v Kiw Yvoias 10 All zaIaneo uvso- 
}oyoöcı — Id. de causs. pl. 3, 3, 2. Die Eteſien bleiben aus und Ariſtäos 
ruft fie herbey. So motivirt Die Legende die Wohlthat der Natur. Nonn 12, 
237 Eimoıas aurn Alıyıoy Ebyabovoe nuvgwdeos Eoro« Meions. 
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Der Ariſtaͤss in dem Keiſchen Sommerfeſt giebt uns Veran— 
laſſung aus der Reihe der aͤhnlichen und ſich gegenſeitig aufklaͤ⸗ 
renden und beſtaͤtigenden Feſtgebraͤuche und Sagen zunaͤchſt den 
Afräon zu betrachten, Dieſem Sohne des Arijtäog war in Or— 
chomenos nach Paufanias (9, 38, 4 durch Delphifche Verfügung 
ein Grab mit jährlicher Spende geftiftet und ein Geſpenſt, wel— 
ches auf einem Felſen fißend das Fand verwüftet oder geplagt 
hatte, in einem Bild. aus Erz an den Felfen mit Eifen angefej- 
jelt. So tödete in Argos Koroͤbos die Poͤne und fo waren in 
Samos dem Löwendionyfos der Hite die Füffe mit Lygos gebuns 
den. Aktaͤon aber wird verfühnt als der, welcher vernichtet wor— 
den. Er erfchten jo in Böotien und in Korinth. Dort iſt er 
als Autonves Sohn in das Kadmeische Königsgefchlecht gezogen, ?9) 
ein jugendlicher ’) Jäger geworden, der unter verfchiedenen Mo— 
tiven, weil er die Semele gefreyt (Stefichoros und Afufilaos), wel 
er die Artemis im Bade gefchaut Cwas auch auf den Tod des 
Adonis übergetragen worden ift, der die Aphrodite im Bade ge 
fehn), ?) weil er fich gerühmt fie im Sagen zu übertreffen, weil 
er ihrer felbft in ihren Tempel begehrt habe cHyg. 180), in der 
über das alte Symbol als Hille geworfnen Legende von feinen 
eigenen fünfzig Hunden nachdem ihnen Artemis Wuth eingege- 
ben #) — zur Sommerzeit — °?) zerriffen oder aufgefreffen 
wird. 0) Als die Hunde zur Befinnung kommen, fuchen fie den Herrn, 


29) Euripides Bacch. 1217 (ef. 355) u. a. Autonoeius heros, Ovid. 
Metam. 3, 198. iuvenis Hyantians 147. Auch in Platää erfcheint Aktäon und 
zwar unter den Arcdegeten. Plutarch. Aristid. 11. Philoftratus Im. 1, 14 hat 
eine Duelle aus feinem Blut auf dem Kithäron. 


30) Aßaras, Kallimahos L. P. 109. Ov. Met. 3, 145. 
31) Ptolem. Heph. 1. 


32) Die Poeſie des Aefchylus (b. Poll. 5, 47. Fudoc. p. 96) fest vier, die 
bildenden Künftler vier, flnf oder drey: Ovidius (Met. 3, 232) nennt drey mit 
Namen, Melanchätes, Theridamad und Orefitrophos, und cetera turba fommt 
hinzu. Ausdrucksvoller find die Aeichylifchen Namen, Charon, d. i. Tod, Harpyia, Ko— 
rar und Lykites, diefe beyden von zwey zerfleifchenden Thieren. Schol. Jl. 22, 29. 
Akzaıwve “Izreiwvog. Diele Namen bey Hygin 181 aus Stellen, wo fie zu 
fünfzig vorfamen. Apollod. 3, 4, 4 


33) Aestivo tempore Hyg. 181. 34) Bal. Poll. 5, 38. Nonn. 5, 328. 
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heulen und kommen im angeſtellten Suchen zur Hoͤhle des Chiron, 
welcher ein Bild des Aktaͤon verfertigt, das ihre Betruͤbniß ſtillt. 35) 
Menn man fich erinnert, was das Zerreißen des Finosfindes tn 
Argos durch Hunde bedeutet, und wie beliebt die Verwandlung 
diefer Trauerbilder in einen Jäger war, fo faßt die Erklärung 
fchon Grund. Auch die Nebenumftände der bunten Dichtung, das 
Wuͤthen der Hunde, ihr Suchen und Heulen, 0) und das Bild 
des Aktaͤon ſcheinen diefelben Anläfe zu haben wie in Argos die 
Kynophontis und an vielen Orten das Suchen und Klagen des 
verfehwundenen Sünglings und feine Verehrung durch Opfer. 
Hiermit verbinde man, daß In dem Polygnotifchen Leschengemälde 
zu Delphi bey Paufantas (10, 30, 2) neben einander gemalt waz 
ren Mära, die Hite, was jie auch in Genealogie und Dichtung 
der Noften und fonft geworden ſeyn möge, fißend auf einem Fel- 
fen (wie das verbannte landverheerende Gefpenft in Orchomenos), 
und Aktion mit feiner Mutter, ein Hirfchkalb haltend und auf 
einer Hirfchhaut figend, und erwäge endlich auch, daß durch den 
Zufammenhang mit Artjttos, welcher in Keos der Peſt der Hunds— 
tage wehrt, und in Böotien ſtetig des fterbenden Aktaͤon Vater ift, 
Die Bedeutung dieſes Todes fich beftätigt. Aus Salluſtius cr. 
ine. 174 ed. Frotsch,) wird angeführt, Ariftaus jey nach Keos 
gerade von Theben aus, nach der Zerfleifchung des Aktaͤon, auf 
Antrieb der Mutter, und dann von diefer Inſel nach Sardinien 
und Kumäa gezogen. Die Wortbedeutung von Aktaͤon kann nicht 
zweifelhaft feyn, da auch Zeus auf dem Pelion als Aktaͤos ver: 


35) Stefihoros b. Paus. 9, 2, 3. Apollod. 3, 4, 4 Die Stellen vol- 
ftandiger b. Spanheim in Callim. L. P. 108. 113. [Ein Bild des Aktäon 
mit Hirfchgeweih auf einer Münze von Orchomenos bey Geftini, wie es vermuth- 
lih auch in der Ehironichen Grotte auf Dem Pelion war. Auf dem Gipfel die- 
ſes Bergs, wo außer dieſer Grotte ein ieoov des Zeus Aktäos war (vielleicht 
ein Tempel der Art wie auf dem Ocha in Eubon) zogen, wie Dikaarchos von 
Pelion meldet, beym Aufgang des Hundöfterns zur Zeit der heftigften Hitze die 
angefeheniten Burger bey guten Jahren, ausgewählt vom Priefter, mit dichtwol— 
tigen neuen Scaffellen umgurtet, wegen der Külte auf der Höhe des Berge, 
eine Dreibajia wie Die bey den Bithynern erwähnte, Daß Fuhr Dicaearchi quae 
supersunt p 408 Aus Azretov in Azowiov fogar im Tert verwandelt, bloß 
weil das andre fonft nicht vorkomme, ıft fehr willkürlich.] 


36) Apollodor: 05 zUves Erulnroüvıes Toy deondıny zuIwpVorvıo zwi 
Entnow 00V uevoL napeyEevovto %. T. 4. 
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ehrt wurde, wie fonft als Trophonios; eben fo Apollon Aktaͤos, 
Demeter und Athene Aktaͤa. 7) 

Bon befonderer Befchaffenheit ift die Zerreißung des Aktion 
in Korinth. Sie geſchah das Nachts durch Die Bacchiaden, ?) 
und der dortige Aftäon trifft alfo auch in fo fern zufammen mit 
dem Apis, Sohn des Zeus ’% oder des Phoroneus und der 
Niobe, welcher von den Telcyinen (Telchin und Thelrion) verfolgt 
wird und den Tod erleidet, 4%) und daher wohl eigentlich nach 
Sikyon gehört, weil da und nicht in Argos Telchinen einheimifch 
find, 91) wiewohl er durch jene Genealogie nach Argos gelangt, 
wo er auch angebetet worden feyn fol. 22) Nicht bel ijt die 
Fabel, daß die Hunde des Aktion in Telchinen verwandelt wor: 
den, 93) und die Verwechjelung bey Himerius, 39) daß Telchinen 


37) Selbft in einem der vier Sonnenpferde , während die andern vom Licht 
benannt yind, kehrt dieſe Bedeutung wieder, wit welder Neära als Mutter der 
Heliaden in der Odyſſee 12, 133 ubereinjtunmt. 


38) Timäus b. Schol. Apollon. 4, 1212 (ovv&ßy dıeon«osnvar ı0v 
"Azteiove in der Legende). Das Zerreißen in Stücke iſt charakteriſtiſch wie wir 
bey den Opfern des Dionyſos Omadios fehn. Zu einer Novelle in hiftorifchen 
Gewande (eine der fchlechteften Gattungen unter denen der Alten) frey umgebildet 
ift der Stoff b. Plutard) Amator. narrat. 2. Diod. Exc. p. 548 s. Wessel. 
ef. Krebs. Lectt. Diodor. p. 209. In Delos wird Thafos, Sohn des Prie- 
fters Anios, von den Hunden verzehrt, Die darum von ver Inſel ausgeſchloſſen 
waren. Ovidius in Ib. 477. Hyg. 247. Ein Spiel der Nachahmung oder Deu: 
tung ıft Hyon (Negner), des Atlas und der Pleivne Sohn, von einem Eber oder 
Löwen getödet. Hyg. 248. 39) So Rhianos u a. 


40) Apollod. 2, 1, 1. 2. Tzetz. ad Lycophr. 117. Roheſte Geſchichts— 
fage, an welche jede Vermuthung über den Zufammenhang der urſprünglich damo— 
nifhen Perfonen verfchwenndet feyn wiirde. 


41) Steph. B. Sizvwv- Teiyis, Eustath. ad Jl. 572 p. 291 (fo wie 
Rhodus Teizıwis bey Strabon). Dort Teldin König gleih nad) Aegialeus und 
Europs, in verdrehter Genenlogie, Apis Sohn des Teldin und Vater des Ihel- 
xion, Castor ap. Euseb. Chron n.271 p.246 ed. Maj. Clem. Alex. Str. 1 
p- 321. Pausan, 2, 5, 5. Sikyon ift daher gemeynt bey Euseb n. 265 wenn 
es heißt, Daß die Telchinen aus dem Peloponnes nad) Rhodos gegangen, d. i. dag 
fie im Peloponnes und in Rhodos gemweien feyen. Golgos in Eyvern von Si— 
kyoniern geftiftet Steph. B. Die Telchinen verbunden mit den Karyaten im Krieg 
gegen Phoronens und die Parrhajier Syncell. p. 126. Euseb. u, 229. cf. Sca- 
lig. Anim. p. 20. 


42) Aeschylus. Suppl. 268. 
45) Bustath. ad Jliad. 8, 525 p. 771, 59. 


44) Or. 9 p. 560. Anderwärts, Ecl. 13 p. 229 gebraucht er von au: 
greifenden und gehäffigen Menfchen den Ausdruck Telchinen. 
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ftatt Titanen den Zagreus zerriffen, läßt zur Vergleichung fich ebenz 
fal8 gebrauchen. Epaphos, welcer nad) Herodot und nad) 
der Sprache mit Apis eins ift, 9°) Epaphos, der Cohn der So, 
welcher cin Bezug auf den Tod, den er leidet) bey Cicero (N. 
D. 3, 25) der vierte Dionyſos heißt, 6) Supiters und der Luna 
Sohn, wird von den Kureten auf der Jagd getüdet, wie Zagreus 
von den Titanen zerriffen wird, und von So gefucht, 77) wie Kora 
von ihrer Mutter. Die Kureten der Here weifen uns nach Euboͤa 
hin, da fie dort in Chalfis und Aedepſos, *8) außerdem aber nur 
in Kreta, wo Epaphos nicht vorkommt, befannt find, und nicht zu 
überfehn ift, daß wie So des Epaphos Mutter ıft in Eubda, fo 
in Argos mit dem Apis die alte Mondgöttin So ebenfalls zuſam— 
mentrifft. 

Sowohl die Bacchiaden als die Telchinen und die Kureten 
fcheinen in diefen Legenden wegen priefterlicher Functionen einzu— 
greifen, welche nad) der gewohnten Einkfleidung der Gebräuche in 
typifche Gefchichte gegen die Götter felbjt, denen fie gewidmet 
waren, ‚gehandhabt werden. Daß fie Strafe erleiden, Die Kureten 
durch den Blitz Des Zeus, Die Telchinen von den Argivern, die 
Bacchiaden durch Vertreibung, widerftreitet dem nicht , beftätigt 
vielmehr Die Vermuthung gräulicher Opfer, welche nemlich häufig 
von dem, der fie ausübte, die Gäremonie einer Flucht (regifugium) 
oder Sühne erforderten, und zuweilen Aufftand und Gewalt, und 
daher in den Sagen Erfindungen jener Art veranlaßten. Auffal— 
lend ijt insbefondere, daß nad) einer andern Sage bey demfelben 


45) Dieß nimmt aud) Buttmann Mythologus 2, 182 an, nur denft er ein 
Aegyptiſches Wort und DOrientalifihe Neduplicatlon, wohl nicht in Uebereinſtim— 
mung mit Lexilog. 1, 67. Die Reduplication iſt ähnlich in &ryruuos, dıeory- 
905, eigentlich erernpos Indem das g zur Hebung der Sylbe eingeichoben, wie 
im andern Wort der Bocal verlängert wird. Daß Die fpateren Griechen dieſen 
Apis mit dem Aegyptiſchen Apis, mit Dem Serapis und dem Ofiris verwechfelten, 
ihn Oſirapis nannten (Cyrill. c. Iulian. 1 p. 13), giebt wenigſtens über feine - 
Bedeutung im Allgemeinen einen Fingerzeig. 


46) Plutarch. de Is, 37. Hyg. 150. Ulpian in Demosth. c, Mid. p. 174: 
&yıoı dE neide Zeirjvns ı0v Auovvoov. 


47) Apollod. 2,1,3. Toöror de "Hoa deiiaw Kovortwv dyavı) nouj- 
oGı: 08 ÖR Npavıoay aurov (Mot. 4). 48) Aeſchyl. Trilog. ©. 194. 
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Apollodor (1, 7, 6) ftatt der Telchinen Aetolos den Apis toͤdet 
und dann nach Aetolien entflieht, während er bey Aeſchylus CSuppl. 
261) von Aetolien nach dem Peloponnes zieht, und eben fo in 
der Legende die Bacchiaden wegen der Zerreißung des Aktion wei— 
chen müffen, da fie doc nach Strabon durch Rypfelos vertrieben 
wurden. Dabey find der Widerftand, der ausgefprochene Fluch 
und die Selbftentleibung des Vaters des Aktion und felbft deffen 
Name Melifjos, da der Götterbeyname Meilichos, Barmherzig, in 
mehreren Fällen dem grauſen Opferdienſt entgegenfteht und in Paz 
trä der Fluß, an welchem Sünglinge und Jungfrauen der Trikla— 
ria geopfert wurden, 99) Ameilichos hieß, fehr der Beachtung 
werth. 

Ferner gehoͤren hierher, auch wenn wir uns nicht in die ro— 
heſten Dionyſiſchen Culte vertiefen wollen, die Trauerchoͤre, womit 
nach Herodot (6, 67) Sikyon bis auf Kliſthenes die Leiden d. i. 
den Tod des Adreſtos, Sohnes des Talaos oder des Sproſſens, 
feyerte, und zwar anftatt des Dionyſos, woraus auf das ur— 
ſpruͤngliche Weſen des Adraſtos als Daͤmon Licht faͤllt, obwohl 
damals ſchon der zunehmende Heroendienſt das Eigenthuͤmliche 
jener alten Naturfeyern gänzlich verwiſcht hatte. 

Endlich, da in Forſchungen dieſer Art wahrjcheinliche Ver; 
muthung nicht bloß erlaubt, fondern unerläßlich ift, ſtehe ich nicht 
an, auch den Amyfläifchen Hyafinthos zu der bier verfammel- 
ten Familie zu ziehen. Die Hyakinthien find von andern Felten 
des Apollon Leicht zu unterfcheiden: denn die Verbindung einer 
Trauerfeyer mit Apollon, Die Errichtung der Apollonsfäule auf 
einem Grabaltar find auffallend und abweichend genug. Hyakin— 
thos C’Yaxos, "Ya5) bedeutet Negner. 99% Mit ihm wird Poly: 


49) Auch in den Attifchen TIhargelien waren nod die gemeinen zaddouate 
eines von männlichem und eines weiblichen Geſchlechts. 


49*) Weber die Endung 1905, ıw os ſ. Trilogie S. 212.607. Auch Butt: 
mann über die Entftehung der Sternbilder ©. 41 führt "Yazırdos, Üen, Udwo 
auf ve» zuruck. SKlaufen der im Aeneas1 ©. 121 von Hyakinthos, Hylas und 
Bormos fpricht, führt auf diefelbe Wurzel auch den "Yayvıs (Bater des Mar: 
ſyas) zurück. Bon "Yias, "Yalos und "Yilos ift derfelbe Urfprung zu vermu— 
then. (Ein Fluß "YAlos in &ydien Hom. Jl. 20, 392. Pausan. 1, 35 extr.) 
Den Hyakinthos vergleicht mit Linos, Maneros, Adonis auch Thierſch Epochen der 
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böa, die Nahrungsreiche (wie die Tochter der Demeter auch Mer 
Liböa genannt wurde), als feine jungfraͤuliche Schwefter, in den 
Himmel getragen, Der blühende Knabe 50) hat zum Bruder Ky— 
nortag, den Siriugaufgang, 69 und daß diefer an dem Dre ein 
alter und beveutfamer Begriff gewefen, geht daraus hervor, daß 
nad) Paufanias 3, 1, 3) Kynortas in die Neihe der erfien Stamm 
fönige aufgenommen worden ift, als Vater des Debalos, während 
fonft Hyakinthos gewöhnlich als Debalide auftritt. 52) „Diefe Bruͤ⸗ 
der haben alſo die vollkommenſte Aehnlichkeit mit Leimon und 
Skephros von Tegea, den Soͤhnen der Maͤra, und es kommt hinzu, 
daß Hyakinthos durch Apollon ſtirbt wie Leimon, was dort ganz 
daſſelbe iſt, durch Artemis. Indeſſen ſteht, wiewohl vielleicht nur 
weil die Legende verloren iſt, Kynortas bloß wie ein Zeichen au— 
ßerhalb der Legende ſelbſt da, und Hyakinthos wird, ohne ein 
Verhaͤltniß zu jenem, geradezu von Apollon getoͤdet. Dieſer Apol—⸗ 
lon, als der Amyklaͤiſche, iſt Karneios (vielleicht von zeigew), der 
Apollon der Aegiden aus Theben, wie aus Pindar (P. 5, 74. 1. 
6, 12 Boeckh.) und Kallimachos (in Ap. 74) feſt fteht; weßhalb 


Gr. 8. ©. 31. Schwenk Etymol. mythol. Andent. ©. 208 erklärte die Blume 
Üdzırdos von Toy, (wie vermuthlich auch Neander zum Theognis, der vezıvdos 
Bräunling überfegt und dabey bemerkt, daß jie wild oberhalb Bonn und zu Het: 
ſtadt auf dem Schauberg wachſe) und ald Trauerblume, den Dämon als Sinnbild 
des Fefts. Aber dieſe Blume bedeckt, wie ich jagen hörte, das Enrotasthal im 
Anfang des May, und kann alfo auch als dad Kind des Regens gedacht werden, 
fo wie die Perſon Hygkinthos ungefähr als ein Dionyſos "Yns, “Yes. 


50) Bey Pauſanias der jüngfte und fünfte Sohn des Amyklas; äußerſt 
jung gemalt von Nikias, während in dem Bild am Amykläiſchen Grabe der Bart 
ſchon keimte; zowdrßns bey Nifonder Ther, 905, prima iuventa, Metam. 
10, 196. 


51) Apollod. 3, 10, 3. Tzetz. in Lycoph. 511. Das Wort zu ver 
gleichen mit dem Homerifden 0OWge&L d' oVgavoder vus, und mit z0vL00TOS; 
als Name ähnlich Auzoores. Bey Epidauros ein Berg Kynortion mit einem 
alten Apolotempel darauf. Paus. ANAT,US: 


52) Lucian D. D. 14. Philostr. Tun. 14. Hyg. 271.Ovid. Metam. 10, 196, 
der den Hyafinthos zwar auch v. 162 Amykliden, d. 5. nad dem Drf nennt, 
wie den Kanes 12, 189.209 Elateius und Atracives. Sohn des Amyklas heißt 
er bey Paufanias und Apollodor 3,10,2. Die Gefchichte bey Apollodor 1, 3,3, 
wo Hyafinthos Sohn Des Vieros und der Kliv heißt, von Thamyris, wie fonjt 
Hymenaos (Suid.), geliebt wird, muß wie unter andern das Motiv vom Zorn 
der Aphrodite zeigt, welcher Kliv die Liebe des Adonis vorgeworfen, von einem 
Alerandrinifchen oder wenig früheren Dichter herrühren, und ift ohne Bedeutung 
und ohne Charakter. Bol. Not. 65. 
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auch an dem Grabaltar des Hyakinthos die Thebiſchen Götter 
Dienyfos, Semele und Ino mit abgebildet waren. Das Felt ftel 
nicht in das Frühjahr wie andre Apollofefte, fondern in den He- 
fatombeus nach dem laͤngſten Tag, wie auch Müller (Dor. 1,355) 
annimmt. Eigenthuͤmlich it dabey auch das, daß gleich in dem 
darauf folgenden Monath die Karneen, das eigentliche Apollofeit, 
gefeyert wurden. Es jcheint alfo, daß die Hyafinthien von An— 
fang nicht, eigentlich auf Apollon Bezug gehabt haben, fondern 
erft fpäter, alg die Naturbedeutung des Hyakinthos fich verlor, 
mit ihm und jeiner Feyer enger verknüpft worden, oder großen: 
theils an ihn übergegangen find. Die Trauer der Hyafinthien war 
durch Spartanifchen Geift gemäffigt. Doc, trug man, wie Poly- 
frates (Ev Aazwvıxois b. Athenäus 4 p. 139 d) erzählt, an dem 
dreytägigen Felt der Hyakinthien wegen der Trauer um den Hya⸗ 
finthos bey den Mahlzeiten Feine Krängze, trug fein Brod, fondern 
gewiffe Kuchen mit Zubehör auf, fang nicht den Paͤan auf den 
Gott und zog nichts von dem allem herbey, was an andern 
Dpfermahlzeiten üblich war, fondern fpeifte mit vieler Ordnung 
und gieng nad) Haufe. Nur am mittleren Tag wurde dem Gott 
in Anapäften der Paͤan von Knaben zur Laute und Flöte gefungen 
und jene berühmten Aufzüge, große Schmäufe und allerley Spiele 
und Luftbarfeiten fanden flatt. Dann dienten vermuthlich die 
Dionyfifchen Epheufränge, deren Macrobius Ci, 18) gedenft. Die 
Trauer des vorhergehenden Tags, an welchem die dem Dpfer des 
Apollon vorangehende Todtenfpende wird gebracht worden ſeyn, 
ift mythiſch angedeutet in der Klage des Gottes um den fchönen 
Süngling. 59) Auch der Discus als Werkzeug des Todes ift viel: 
Veicht durch einen wirklichen Umftand veranlaßt, da die Mythen 
oft gelehrter find als fie ſcheinen und Verhaͤltniſſe und Gebräuche 
in heitere Gefchichten, nach“ den Sitten der Zeit, wie in gefällige 
Raͤthſel einkleiden und überfegen, durd) eine Lithobolie oder Steiz 
nigung nemlich, wodurd, in Trözen nach Pauſanias 2, 32,2) die 
Göttinnen des Wachsſthums Damia und Aurefia, als felbjt einft 


55) Nitander Ther. 902 cf. Schol. Metamorph. 10, 205. Bion. Id. 7. 
Lucıan D. D. 14. 
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gefteinigt nach der Legende, gefeyert wurden, indem man wahr 
ſcheinlich durch Bilder die Opfer vorftellte. Geht ja doch noch 
der Zephyr, welcher dem Discus die unglücliche Richtung giebt, 
uud zum neidifchen Liebhaber gemacht wird, 59) unftreitig auf die 
eigentliche Bedeutung des Hyakinthos, eben fowohl wie Iris und 
andre Götter an feinem Grabe, Pauſanias (3, 19, 4) deutet in 
einem Tone religiöfer Zurückhaltung an, daß der Tod des Hya— 
fintho8 durch Apollon und der Zephyr und die Trauerblume einen 
tieferen Sinn haben möchten: ray udv av &yoı zul arlmg, doxei- 
zo de 7 Akyermı. Auch in Athen find Die Hyakinthiden oder Ne 
genjungfrauen, die im Negenbezirf Crayog "Yaxıvdog) bey Hunger 
und Peſt geopfert worden, und die gewiß nur durch die Leber: 
einftimmung des Namens mit dem Amykläifchen Hyakinthos zus 
fammenhängen, der nach Athen gezogen ſeyn fol, wie ich glaube, 
nichts anders als Athenifche Jungfrauen, nad) Art des Mythus 
auf einen befondern Zeitpunkt zurückgeführt und in Kriegsgefchich- 
ten hereingezogen , Grechthiden collectiv zu nehmen, die zu gewif- 
fen befondern Töchtern des Erechtheus erft in fpäterer politifch- 
moralifcher Dichtung geworden find. 

Auffallend ift es, daß Linos, deſſen Naturbedeutung in Argos 
gewiß und früherhin in Boͤotien hoͤchſt wahrfcheinlich ift, nicht 
auch im Namen felbft den Ausdrucd feiner anfänglichen Beziehung 
und Beltimmung trägt. Denn dieß nur zu vermuthen wird nie 
manden einfallen, der das Wort betrachtet. Hingegen fpricht jehr 
dafür, daß in Linos ein Trauerton liege und perſonificirt fey. 
Es ift erftlich Thatfache, Daß % mit folgendem Vocal, nach den 
Bölfern wie nach den Vocalen verfchieden, zum natürlichen Aus— 
druck des Schmerzes und der Klage, wie der Freude und des Ju— 
bels und andrer Empfindungen dient. Das Klaggefchrey der Ae— 
gyptifchen Weiber ſoll lulululu, ihr Freudengefchrey lililili klin— 
gen; das Griechifche alala, eleleleu und ololy, das Fateinifche 
ululare (loͤren, [öre, naenia, hingegen [ären, lärmen), unfer lullen 
fällt jedem von felbjt ein. Der altrömifche lessus, in den zwölf 

54) Pausan. 3, 19, 5. Philostr Im.1,24. Phil. Tun. 14. Lucian. 1. ce. 


und de saltat 45. Nonn. Dionys. 3,159. Apostol. 21,19. Eudoc. p 408. 
Palaeph 47. Tzetz. Chil. 1, 246. 
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Tafeln und bey Plautus, ift quasi Jugubris eiulatio, ut vox ipsa 
signilicat, wie Cicero (Leg. 2, 23) von dem gelehrten L. Aelius 
mit allem Necht annahm. Sm Serbifchen ift lele und lado 
Wehegefchrey, lelekati wehflagen, jammern wovon die Götter 
der Liebe Lado und Lela genannt find (Talvi Volkslieder der 
Serben 1, 272). Leid ift von Adelung auf gleiche Art er: 
Flärt worden, und wenn darin Wahrheit liegt, fo wird lu- 
gere, welches weinen und alle Aeußerungen und Zeichen der 
Trauer ausdruͤckt, 55) damit verglichen werden müffen. Möge 
nun lin im Phönizifchen eiulatum, gemitum bedeuten, wie Clericus 
zum Heftodus behauptet um den Kinos davon abzuleiten, oder nicht 
und das Hebräifche Wort, welches murren bedeutet und von J. 
G. Voß dem Linos untergelegt wird, 50) unterftüßst wenigfteng dieſe 
Phönizifche Gelehrfamfeit nicht) , fo Fonnten allerdings auf diefe 
Art in verjchiedenen Sprachen gleichlautende Wörter und Namen 
diefer Bedeutung unabhängig von einander entfiehen. Die Bey- 
ſpiele Fönnten leicht vermehrt werden; das merfwürdigfte von allem 
iſt mir das Baskiſche lelo, indem dieſes als ein Klaggefang in 
eine Perjon Lelo übergegangen zu ſeyn feheint, welche gerade wie 
nach Heſiodus der Kinos am Aufang, nur nicht zugleich auc, am 
Scyluffe eines jeden Liedes geflagt wurde. Dieje Nachricht verz 
Danfen wir der Neife und Nachforfchung Wilhelm von Hum— 
boldts, welcher das einzige noch aufzutreibende Basfıjche Lied, Die 
Erzählung wie Auguftus die Kantabrer unter ihrem Anführer Uchin 
auf einen Berg zuricfgedrängt und fie durch Abfchneidung der Le— 
bensmittel zur Uebergabe genöthigt, in feinen Bemerfungen über die 
Basfische Sprache im Meithrivates (Th. 4 ©. 355) mitgetheilt 
hat. Er berichtet daruͤber wörtlich folgendes: 

„Die erſte Strophe bezieht fich auf eine Cage, welche Ibar— 
guen, und, wie er verjichert, nach dem Zeugniß einer alten Schrift 
erzählt. Lelo war ein angefehener Mann in Vizcaya. Während 
eines Feldzuges, den er außerhalb feines DVaterlandes zu machen 
genöthigt war, trieb feine Frau Tota Buhlfchaft mit einen gewiſſen 


55) DBgl. Döpverleins Lat. Synonyme Ih. 3 ©. 237 f. 


56) De artis poet. nat. et const. c. 15, 3. 
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Zara und wurde von demfelben jehwanger. Lelo kehrte zurüc, 
und die beyden vereinigten fich ihm das Leben zu rauben. Der 
Mord gelang ihnen, aber die That wurde ruchtbar und man bez 
fchloß in einer Verfammlung des Volfs, in der die beyden Ehe: 
brecher aus dem Lande verwiefen wurden, daß bey dem Anfange 
jedes Gefanges immer zuerft des unglücklichen Lelo erwähnt werz 
den follte. Wenigſtens erinnern fich alte Perfonen noch eines Kies 
des, deſſen Nefrain ift: 

Leluan, Lelo , 

Leluan dot gogo. 

An Lelo, Lelo, 

An Lelo gedenk ich: 
und das Vaskiſche Sprichwort betico Lelo, das ewige Lelo, wel— 
ches man gegen die zu haͤufige Wiederholung derſelben Sache ge— 
braucht, ſcheint ſich auf dieſe Erzaͤhlung zu beziehen. Bemerkens— 
werth iſt noch die Aehnlichkeit dieſer Sage mit der Geſchichte 
Agamemnons. Allein auch in andern Biscayiſchen Volksmaͤhrchen 
kommen Griechiſche Geſchichten und Mythen unter einheimiſchen, 
und ſelbſt oft unter Heiligennamen vor. 

Lelo! il Lelo, 

Lelo! il Lelo, 

Leloa! Zarac 

il Leloa. 

Lelo! todt Lelo, 

Lelo! todt Lelo, 

Lelo! Zara ward 

koͤrder Lelos.“ 

Hierauf ohne andern Uebergang die Geſchichte von Octavianus 
und Uchin. 

Die Todesart des Lelo ſcheint mir weiter nichts als ein der 
Sitte des Trauergeſangs und dem Laute ſelbſt zufaͤllig unterge— 
legtes individuelles Motiv, zufaͤllig nur nicht in Hinſicht der Bil— 
dung und Empfindung des Volks, welchem gerade dieſer Fall ſich 
allgemein als das Beklagenswertheſte darſtellte, in welchem er da— 
her haͤufiger vorgekommen ſeyn muß als er z. B. zu den Todts 
ſchlaͤgen unter den Islaͤndern der heroiſchen Zeit Anlaß gab. 
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Zu dem allgemeinen etymologifchen Grunde kommt nun der 
gefchishtliche nicht geringzuachtende Umftand hinzu, daß der, mie 
ich glaube, aus einem Gefühlslaut gebildete Name fich als allge 
meiner Ausdruck der Trauer behauptet hat. Indem man das Ach 
voranfeßte und arkıvov, atkırov zum Trauerliede machte, indem 
man dieß aikıvov wieder zum Namen des Lieds arkıvoz, 57) und 
felbft zur Perfon Not. 76) erhob, eben fo wie den Jelemos von 
dem En, Unlog (905, Boa) , InAsuos, Wehruf, 5%) die Euia (Evoıa 
auf gemalten Bafen) vom zvoz, muß man, wenn nicht deutlich bez 
griffen, doc) im Gefühl gehabt haben, daß Linos etwas anders 
bedeute als Hyakinthos oder Sfephros. uripides läßt im Dre 
fte8 (1380) einen Phryger Das awdıvov aiLıvov für einen Aftati- 
fihen Trauerruf ausgeben: fo wenig hatte e8 eine andre Bedeu— 
tung oder Verwandtfchaft mit andern Griechifchen Wörtern, 5%*) 
Was Konon von der Linodie in Argos fagt, fie habe fo ſchoͤn ger 
Hungen, daß darum aud) von den folgenden Dichtern Yinos als 


57) Hesych. eilıvos,, üuvos, Honjros. So Schol. Aiac. 627. Tryphon 
b Eustath adIl. 21. p 1236, 60 dns ovou zei FSikıvos za Autveg- 
Ons u. N. 


58) Aeſchylus Suppl. 114, Znk&uoıs — yooıs. Ep eilivoıs zaxois. 
Eurip. Hel. 170. Ol. 1402. Here. fur. 347. Suppl. 283. Athen. 14 p. 619 b. 
&v dE nevYsoıv dehguos. Schol. Theoer. 10, Al ev Yonvoıs iakguos. cf. 
Lucian. Pseudolog. 24. Zolemos der Mufe Sohn. Schol. Apollon. 4, 1304, 
der Kalliope und des Apollon, nad Manchen derfelbe mit Linos. Schol. Eurip. 
Or. 1. c. Namentlih nad Asklepiades & Exrn Toaywdovusvorv Hymendog, 
Jalemos und Orpheus. Schol Pind. P. 4, 313. Cf. Etym. M. p. 463, 14. 
Hesych. yuurörsoos ’Iaktuov Apostol. 6, 54 Auch ıwuyootegog, olzTgö- 
tegog Etym. M. I. c. [Zenob. 4, 39. Menander im Theſauros: 


örev d' Zowvros Toluav apehns, olyEraL, 
\ 7 - „ 
eis TOouS lal£uougs 1E TOUTOV EYYQQ@Wpe. 
Bol. Meinete in der eriten Ausg. Die alte Leier des Jalemos fiel ins Jämmer— 
liche, wirkte froftig, fatt auf das Mitlieid.] Die Hunde zerriffen auch den Jale— 
mos, als einen andern Linos von Argos. 


58%, Allıvov alklıvov doyav Yavdıov 

Baoßeooı Aeyovoıv wiai, 

Aoıadı york, _ N 

Baoılews Örey aiue yud zura yaiay 

Eipeoı oıdageoıoır "Arda 
Hierin darf man Fein gültiges Zeugniß für die Herkunft des Klagelauts ſuchen; 
felbſt wenn der Dichter ed fo verftanden hätte. Die Königsklage iſt das Aſiatiſche, 
der Klagelaut im Munde der Afinten kann als der allgemeine gedacht werden. 
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Refrain jedweder Trauer gefungen worden jey, 5% ift offenbar nur 
ein dichteriſcher, Fein wirklicher Erflärungsgrumd. Es ſcheint alfo 
in der Zeit, wo Linos noch Einmal im Sahr von der Gemeinde 
geklagt und vielleicht gefucht wurde, nicht wie anderwärts, die 
Bedeutung des Todten ausgefprochen, fondern ftatt deſſen in The— 
ben etwa fir Aktaͤon oder Hyakinthos und in Chalkis etwa für 
Epaphos die allgemeinere Bezeichnung, der Klägliche, der Yung: 
ling des Wehs und des Ach , gebraucht worden zu feyn. Eben 
fo wurde Adonis Gingras genannt von der fein und Fläglich toͤ— 
nenden Flöte feined Trauerfeftes, welche felbft von dem Klange 
gingri, wie Caſaubon mit Feſtus ganz richtig annimmt, benannt 
war. 9%) So erklärt es fich, daß der Süngling und das Kind, 
welche doch verſchiedene Gegenftände der Trauer ausdruͤcken, den 
gleichen Namen Linos haben konnten. 

Mit mehr Sicherheit als über die urfprüngliche, laßt ſich 
über die veränderte Bedeutung des Kinos urtheilen. Aus feiner 
Abftammung von einer Mufe ift vollig Klar, daß in den Zeiten der 
Heftodifchen Genealogieen, d. i. ungefähr gegen Die dreyßigſte Olym— 
piade, eine veligiöfe Bedeutung und Feyer des Linos in Böotien nicht 
mehr ftatt gehabt haben kann: und beyde Dichter, diefer wie Ho— 
mer, wollten gewiß die Allegorie als ſolche gefaßt wiffen. In 
Argos, wo Kinos mehr als ein Lied war, wo er nebjt der Mutter 
verföhnt wurde, hätte nicht eine Mufe feine Mutter feyn koͤnnen. 
Daß übrigens dieſe Mufe Urania genannt wird, jcheint bloß die 
Töne als etwas himmlifches zu bezeichnen. Als Vater des Kinos 
wurde am Helifon, nach Paufanias, mit Uranien Amphimarog, 
Poſeidons Sohn, verbunden; und fo vermuthlich auch ſchon von 
dem Hefivdos, welcher der Göttinnen und fterblicher Männer Söhne 


59) Diefelbe Herleitung des Linos bey einem Schol. Il. 18, 569. 


60) Athen. 4 p. 174 £. Fest. gingrire. Beſſer ald den Gingras erklärt 
Bochart Chanaan 2, 7 den Kinyras ans dem Inſtrument Kinur. Nur zıvvoos 
braucht nicht daher zu ſtammen, fo wenig als Das gingrire der Gaänſe von der 
Phönizifchen Flöte: denn ale diefe Worte find aus Nachahmung natürlicher Laute 
entftanden. Wenn Adonis des Kinyras junger Sproß von Dioskorides (Anthol. 
Pal. 7, 407) u. a. genannt wird, jo fcheint dieß auf Den Gebrauch des Inſtru— 
ments bey den Adonien zu gehen, eben fo wie die Mutter Myrrha oder Smyrne 
auf Duftenden Salben. 
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verzeichnete. Der Abfunft von dem Pofeidonifchen Amphimaros ift 
nachgebildet, daß Thooſa, Pofeidons Tochter, den Kinos mit Apol— 
lon, der die Stelle der Mufe einnimmt, erzeugt, 0!) oder Nethufa: 
und es mag darin auf das Lebendige und Geijtige im Waſſer Ber 
zug genommen jeyn. 02) 

Auf das Spiel der Genealogieen kommt fonft wenig an und 
fie erklären fich fat von felbjt. Die Späteren nennen häufig den 
Apollon als Vater; 0%) in Chalfis hieß Kinos, nad) Suidas, 
Apollons und der Terpfichore Sohn, 9%) in Hinficht der Chöre, 
wozu der Linos auch in Chalkis gefungen ſeyn wird, fo wie Grato 
ale Mutter des Thamyris 6) auf das Liebliche des Geſangs, 
dag zoAvnoarov, geht. Auch Kalliope und Apollon oder neben 
diefem Deagros werden genannt wenn Linos zum Bruder des 
Orpheus gemacht wird. 69%) in allen diejem aber ift er in allge 
meinerem Sinn und ohne alle Rücficht auf das Traurige des alten 
Linoslieds als Dichter aufgefaßt, nach dem Gedanken des Home: 
rijchen Hymmus (25): 


Denn von den Mufen ja find und vom Fernhintreffer Apollon 
Alle die Sänger zumal und die ſaͤmmtlichen Lautner auf Erden. 


Aus dem leßtgenannten Umjtand, zumal da zu dem Thraki— 
fehen Deagros oder Landmann noch andere geographiiche Näter 
derfelben Gegend vorgebracht werden, Pieros und Magnes, 67) 


61) Hom. et Hesiod. Certam. p. 9. 


62) Auch der Sänger Anthes it Sohn des Pofeidon Plutarch. de mus. 3; 
aber Anthedon war Geeftadt. 


63) Theoer. 24, 104. Virg. Eel. 4, 57. Phaedr. Prooem. 3, 57. 
Hyg. 161. Stat. Silv. 5, 5, 55. 


64) Auch Euftathins ad Il. 10, 459 p. 817 hat Terpfichore. 


65) Eustath. ibid. Falſch Tzeges zu Hefiod. &oy. 1 @g NOWTOS LOWTıza 
ovvra&duevos, woraus dann floß (E ustath. ad Il. 2, 596 p- 298, 40), 10W- 
Tos «loyoov fowTe voyoas, ſchon bey Anollodor 1, 3, 9, wo indeffen Klıo 
in einem Alerandrinifchen an die Stelle der Erato getreten ift. 


66) Aleidam. f. Not. 97. Apollod. 1, 3, 2. 2, 4, 9, welcher den Linos 
daher in der Theogonie en, gleich neben den Mufen, anführt; Phot. Lex. wel- 
cher auch Alkiope nennt, vermuthlich Chalkiope, wie b. Euftattyins zu 11. 18 und 
Eudofia, und diefe wohl mit Hinficht auf Chalkis. 


67) Tzetz Chil. 933, in Lycophr. 831. 
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koͤnnte man fchließen, das der Linos Thrafifchen Urfprungs fey. 
Allein fo wenig dieß an ſich unwahrfcheinlich ift, laͤßt e8 fich doc) 
ohne Uebereilung nicht behaupten, da in der That Klaglieder aud) 
ohne die Thrafer begreiflich genug, und von ihnen namentlich 
nad) Argos doch nicht gebracht worden find, und da aus der ein— 
fachen Dichtung, die Mufe it Meutter des Lieds, wodurch der ältefte 
Linos ſelbſt ſchon aufgehoben ift, das Uebrige ſich wie von ſelbſt 
entwickelte. Und offenbar it dieß auch erſt nach der Zeit der 
Hefivdifchen Verfe, von welchen e3 abweicht, Damals als man die 
Alterthuͤmer der Muſik aufftellen wollte und die Thrafer im Oegenfaß 
der fo weltlich fchön und Elar gewordenen Hellenifchen Bildung ers 
hob, erfonnen worden. Da die Mufen in Pierien zu Haufe waren, ſo 
ſtammte durch fie nun auch Kinos dorther, obgleich er anfanglic) 
fo wenig wie Epaphos oder Hyafinthos oder irgend ein befonderer 
gottesdienftlicher Gebrauch oder etwa Altefte Volkslieder aller Drte 
mit ihnen in Gemeinfchaft ftand, und in fo fern Pieros Sohn 
des Magnes hieß, konnte e8 auch Kinos ſeyn. Ich will fein Ge: 
wicht darauf legen, daß Bormos und Hylas, die wirklich Thras 
Eifch find, im Waſſer verfchwinden, die Kläglinge des Griechifchen 
Bodens aber jümmtlic ein andres Ende nehmen. Daß Philipp 
nach der Schlacht von Chaͤronea, wie Paufanias erzählt, die Ge 
beine des Kinos aus Theben entführte, wie um fie in ihr Vater: 
land zuruͤckzubringen, zeigt nur, daß die Makedonier den Griechen 
damals auc in ihren Schwachheiten nachahmten und ihre Sagen 
berücfichtigten. Philipp fol diefe Reliquien auf Eingebung eines 
Traums zurücdgefchteft haben, wenn dieß nicht eine fromme Erdid)- 
tung der Theber war, Der Stein und alle äußeren Zeichen des 
Grabes waren in Paufanias Zeit verſchwunden. Daß aber nad) 
Apollodor Linos nad, Theben gekommen und Theber erft geworz 
den, folgte aus der Litterärhiftorifchen Erdichtung, daß er Bruder 
des Orpheus gewefen, nothwendig, und kann fo lange nichts ber 
weifen als die andre Auskunft, Linos fey von Theben nach Euböa 
gekommen, und alle ähnlichen Erfindungen für das erkannt bleiben 
werden, was fie find. 


Es ift Zeit auf das Lied felbjt überzugehn. Dieß jcheint faft 
3 
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nur in der Melodie, in dem wiederholten @! Arvov, 68) auf welche 
Formel bey Hefivdus die Worte Alvov zareovor deuten, in weis 
gen Worten, ohne alle weder epifche noch Iyrifche Ausführung bes 
fanden zu haben. Nur jo konnte es beym Mahl und beym Tanz 
als Anfang und Ende, nemlich andrer Gefänge, oder jetzt am Anz 
fang, gerade wie der Lelo, jet am Ende, nur fo zugleich bey 
feftlichen Vereinen in Böotien und Chalkis und zugleich von den 
Winzern gefungen werden, wenn anders nicht der Dichter den Kinos 
nur poetiſch, ohne wirklichen Gebraudy der Winzer feiner Umge— 
bung oder des Alterthums zu berückfichtigen, im das Hephäftifche 
Bild aufgenommen bat. Sehr gut ift die Erklaͤrung oder der 
Ausdruck bey Euſtathius (P. 1163, 55) und der Eudofia, Kinos 
ſey von den Dichtern mit einer jammervollen Erftlingsgabe (dor7- 
vodeoıw anagyais) geehrt worden. Die Homeriſche Befchreibung 
rentoken yon wird von einem Schoftaften und Euftathiug nach 
Philochoros richtig erklärt wer’ loyvopwvias, als hoher Ton oder 
Discant, nicht richtig, wie ich glaube, von Heyne, submissa voce, 
fanft tönend, unterdrücdt, noc) von Voß genau und eigentlich gez 
mug, „mit hellgellender Stimme. Noch weniger kann ich in dem 
uoAnn T ivyun ve der Winzer „froh mit Gefang und Sauchzen‘ 
erfennen; fondern denfe mir den cvyuos als ein langes Aushalten 
der von dem VBorfänger in wenigen Sylben angegebenen Töne, 69) 
welche übrigens nad) den Beywörtern zoAvyoarog und zarog bey 
Hefiodus und Homer (denn zaAcv nehme ich nicht als Adv.) als 
gefällig oder Lieblich zu denken find. 

ach diefer Vorſtellung von dem alten Vor- und Schlußge— 
fang iſt es begreiflich, wie das Ailinon auch zum bloßen Ephym— 
nion 79) oder Nefrain, zagevdrzn nad Konon, am Schluſſe der 
Strophe dienen fonnte. So hat e8 Aefchylus, der nach den Froͤ— 
fehen (1298) Volksweiſen wohl zu gebrauchen verftand, in dem 


68) Schon Lenz vermuthet in den Nachträgen zu Sulzer Ih.2 ©. 17, daß 
der Linoe nur ein Nefrain (ein Ausdruck, der nicht im Allgemeinen paßt) gewe— 
fen jey wie ar ar in Bions Klaglied. 

} 69) Euſtathius: — In Züywoü dia pegeu [073 zei Aöyos Zuuehng 
Poys Auskovs. — luleıw gwyn lıs COmuos 67L080S zul 0 Ovpıyuos. 
70) Etym. M. p.35, 1. 
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erften Chorgefang des Agamemnon, gewiß nicht ohne gute Wirs 
fung angewandt gehabt. Daß nemlich hier das aikıvov aikırov 
sine wenigitend einen ftarfen Anklang der alten, demnach in Attifa 
damals noch unter dem Volk gebräuchlichen Melodie enthielt, geht 
aus der Parodie in den Fröfchen hervor, wo das an die Stelle 
des aikıvov, alhıwov geſetzte, natlirlich auch aus dem Nolfsgefang 
gefchöpfte TO gYAurrodgarropkarrodger, welches nicht weniger 
luſtig und nicht weniger gemein klingt als trallivumlarumlöffelftiel, 
durch die Laute wie durch den Rhythmus einen grellen Gegenfaß 
mit den fchwermüthigen, gedehnten, hohen Tönen des Kinos bil- 
det. 79 Bloß dem Wort nach genommen würde das Phlattothrat 
zwifchen den Aefchylifchen Verſen feinen Sinn haben: gefungen 
aber mit Beziehung auf die Melodie des Ailinon mußte es eine 
fomifche Wirkung machen. Mit diefem Urtheil des Ariftophanes 
fommt die geringfchäßige Anficht überein, wonach der Kinos nebft 
dem Lytierſes bey Pollur CL, 39) ein Gefang von Feldgräbern 
und Bauern genannt wird. Verfchieden it aiAıvor, aikıvov bey 
Sophokles im Ajas (627) und Euripides in den Phoͤniſſen (1535), 
alkıvov alayuaoıv @ Tolode n9002.«0, Wo es fo wenig wie Die 
Klage der Nachtigall nachgeahmt, fönbent nur als befanntes Bild 
und gleichſam für Fläglich gebraucht wird. 72) 

Daß fowohl der Kinos wie der Bormos , gerade-Trauerwets 
fen gewiſſer Felte, wie vermuthlich auch andre Diefer Lieder, bon 
fo verjchiedenen VBölferfchaften in das gewöhnliche Leben, zu ihren 
Arbeiten und ſelbſt Freuden herübergezogen worden, erklärt ſich 
aus einem allgemeinen Hang des Volks, befonders im Süden und 
in Zeiten, wo die Bildung nicht allzuviel Herrfchaft über die Na— 
tur gewonnen hat, zu jchwermüthigen Melodieen. Der Maneros 
und der Lelo, welche im Raume weit genug auseinanderfichn, bes 
rühren ficy in diefer Beziehung. Die Daphniskflage der Sicili— 


71) Beachtenswerth iſt das Scholion: de GnuEioüyreı aV10 (10 
ghartoso.) ori dioodwrov TIves TLEgLELAOY Tas Torwvıag Ey Tois uelEas 
NOOGWEGEIS. Unglüclice Kritiker ! 


72) Eben jo Kallimachos in Apoll. 20: Ovds Ofrıs Ayılya zıyioereu 


erkıra ujıng. Moschos 3, 1 aikıya wor Orovezeite varaı. Nonnos 19, 180 
ou uddtov aikıya uelneıy. 
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ſchen Hirten, womit die Trauer um den Hirten Aftafides in 
Kreta verwandt gewejen zu feyn fcheint, 7%) beweift, daß die weh— 
müthige Muſik ihren Stoff nicht erſt aus dem Trauerfeft einer 
gewiffen Sahrszeit oder einem allgemeinen Gefühle der Natur und 
einem Schrecken ihrer Vergänglichkeit oder ihrer Plagen zu ent 
lehnen braucht, fondern daß das Leben felbft zu diefen Nänien 
ftimmt, welche gleichfam wie ein Naturlaut des Volks überhaupt 
die Ältefte und beliebtefte Muſik ländlicher Voͤlkerſchaften ausmaz 
cher. Wie ohnehin das Volk nur das Menjchliche faßt und Idee 
und Symbol, Bormos und Hylas und ihres Gleichen wie alle 
andern Ideen und Symbole aller Arten, bald und entfchieden in 
menfchliche Gefchichte verwandelt und von den mitgetheilten Anz 
fichten und Abfichten denfender Erfinder nur ein im gewiſſer Weite 
Entfprechendes zurückbehält, jo find Kinos und Daphnis, wie verz 
ſchieden auch im Urſprung, gleichartig in Gebrauch und Wirkung. 
Bon den Klephten, um auch aus unfern Tagen ein Beyſpiel an— 
zuführen, berichtet Fauriel in feiner Gefchichte der Neugriechijchen 
Volkspoeſie, 7%) daß Die aͤußerſt einfachen, gedehnten und chural- 
mäßigen Melodieen ihrer Kieder ſaͤmmtlich etwas Elagendes haben, 
felbft dann wenn. fie die Siege der Klephten erheben oder der 
Ausdruck ihrer ſtolzeſten Gejinnungen feyn jollen. Bekannt find 
die fchwermüthig Flingenden Ave Maria der Siciliſchen Schiffer. 
Es ift als ob der Ernjt und die einförmige Stille, welche ven 
größten Theil des arbeitfamen und mühevollen, auf eine bejchränfte 
Thätigfeit angewiejenen und oft auf eine einzige Flur oder Berg: 
waldung gebannten Menfchenlebens ausfüllen, die Einfamfeit, welche 
den Grundton deſſelben ausmacht und nur für Augenblicke mit 
Scherz und gefelligen Freuden abwechjelt, in einer wehmuͤthigen 
Gefangesweife fich einen Ausdruck juchten. Zum Theil fpricht 
diefe Ahndung in edelfter Sprache Lucretius &, 1353) aus, wo 
er von den Landleuten jagt: 
lInde minulalim dulceis didicere querelas , 
tibia quas fundit, digitis pulsata canentum , 


75) Callim, Ep. 23 (Br. 46). 
74) Abichn. 10 Th. 1 ©. 177 der Dentfihen Ueberſ. 
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avia per nemora ac sylvas saltusque reperla , 

per loca pastorum deserta atque otia dia. 
Doc nicht ausfchließlich als Zeichen einer unbefriedigten Sehn— 
fucht, Die auch im Stande der Natur fich anmeldet und jich in 
weichen Klagetönen gelind ergießt, dürften diefe Melodieen zu ber 
trachten jeyn. Es mag vielmehr eine folche wehmuͤthige Luſt 
auch dienen wie der Widerftand zur Hebung der Kraft oder wie 
der Blick auf fremdes Elend zur Empfindung der eigenen Eicher: 
heit und Zufriedenheit, um das Wohlgefallen an einer leidlichen 
Wirklichfeit und Gegenwart zu erhöhen. 

Linos, der Gegenftand des Klaglieds , wurde nad) gewöhnli- 
cher Verbindung felbjt zum erften Sänger deſſelben. So Daph— 
nis, Salemos und Hymenaͤos, als Soͤhne des Apollon (Not. 58), 
fo Maneros, nad) Herodot, und Bormos Mariandynos, welcher 
die Kunft der Flagenden Flöte den Hyagnis und Marſyas lehrt. 75) 
Namentlich) hat in Eubva n d. i. Chalfis Linos das Klaglied 
Coyvovg) erfunden: 76) er hat von Apollon die dreyfaitige Yaute 
empfangen, 77) während er bey Birgilius (Ecl. 6, 67, was Voß 
befolgte) ein Kirtenfänger zur Flöte ift, und wird Erfinder des 
Lieds und des Rhythmus überhaupt. 78) Der Name des älteften 
elegifchen Dichters Kallinos, d. 1. Kallilinos, erinnert an die herr: 


75) Kalliſtratos |. Not, 5. Go lehrt Daphnis den Marſyas die Mufit nad 
Alerander Aetolos |. Argum. Theoer. Id. 8. 


76) Heraklides b. Plutarch. de mus. 3; nach Phylarchos, wenn Natalis 
Comes p 352 richtig angiebt, Die Trauerelegie. Suid. Aivos Kualzıdevs. Non- 
nus 41, 376 giebt dem Linos everzigy. Die Todtenflage heißt bey Homer Yo7- 
vos. ll. 24, 720 n 


77) Der Grammatifer bey dem Cenſorinus c. 12. Hanc excepisse in- 
tensionem Linon, guem quidam Apollinis filium tradunt, et Nymphae 
Paramesae Chrysosthemidi reliquisse: ab ea adiunetum modum, qui synem- 
menos dieitur, Die Paramefe mit befonvderem Namen Chryſoſthemis it feltfam ; 
doch ſcheint Die Stelle nicht verdorben, e3 mußte denn im Ercerpiren felbft geſche— 
ben ſeyn. Denn Chryfothemis ald der erite Delphiſche Sanger vor Thamyris 
und jenem Vater Philammen ware freylid hier an feinem Plag. Nach der Fa: 
bei bey Diodor 3, 59 wird die eine Saite von den Mufen , eine von Linos, Die 
beyden andern von Orpheus und Thamyris erfunden. Plin. 6, 57. Citharam 
Amphion, ut alii Orpheus, ut alii Linus. — Citbara sine voce cecinit 
Vhamyras primum, cum cantu Amphion, ut alii Linus. 


78) Dionyſios b. Diod. 3, 66, das Epigramm aus Euftathius nnd den 
Siolien der Zlias 18, 570. Suid. Append. Anthol. n, 390 Not. 89. 
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fchende Vorftellung von dieſem yerfönlichen Linos. 788) Wenn 
aber Hefiodos, wie Clemens anführt, 79% in der Art wie er vom 
Schiffer oopog, osoopıouevog CEoy. 647) gebrauche, den Kithaz 
riſten Linos zavroing oopIng dsdanzora genannt hat, fo ſchloß 
dieß Lob Kithar und Gefang nur ein. [Denn da die Muſik nur 
eins ift und oopos nad Klemens in der Stelle eine fehr weite Bes 
deutung hat, wie 3. B. auch im Margites: 

Tovd’ ovr’ av oxunınoa Jeoi Feoav, 0VT’ R00T70@, 

0vT ahlwmg Tu o0pov, naang 0’ Muugrave zeyvng' 
fo ift die navrola oopla des Kinos fehr wahrfcheinlich noch auf 
etwas ganz andres bezogen gewefen. Der Kinos ward bey der 
Weinleſe gefungen, zu diefen Zeiten vermuthlich auch von den Schnits 
tern; und fo war e8 natürlich, ihn auch als Erfinder des Acker 
baus zu preifen, wie den Lityerfas und Maneros, wie auch Borz 
mos am ländlichen Gefchäft felbft Theil nimmt und den Erndtern 
das Waffer holt. Und wirflich wird Linos bey Cuftathing ges 
nannt @yooızog veaviag, Wdng rwog eöoerns, Oloaviac viog.] 
Auch Argos, wo Pinos als Kind umgefonmen, wollte fpäterhin 
den Ruhm des Sängers Kinos nicht entbehren; e8 ward, vermutl- 
lich als Urheber des Klaggefangs und dann als epifcher Dichter, 
ein zweyter Kinos angenommen und ein zweytes Grab Diefem ges 
widmet. 80) 

Daß bey Melanippides dem Dithyrambendichter und bey 


78*) Callinons bey Terentianns Maurus 1722 (vgl. Santen p. 234) und 
Mar. Bictorinus p 2555 zeigt die richtige Ableitung. Das Endwort fihleift ſich ab 
wie in fehr vielen mit andern Wörtern zuſammengeſetzten Namen und dadurch 
entiteht die Verlängerung des Mittelvocald in Kalkivos, Koativos, IIaoivos, 
Evsövos für Ev9yvovs, Acoivos (Schneidewin de Laso p. 6) und vielen an- 
dert. ©. Erifch. Encl. Not. 533. Durd die Ausftogung der einen vor zwey 
gleihlautenden Sylben, die fehr haufig ift, entiteht Verlängerung des Vocals nur 
wenn er mit einem Vocal zufommentrifft, wie in uorwvus. N. Bad, der meine 
frühere Erklärung mit Recht beftreitet, Callini, Tyrtaei, Asii quae super- 
sınt. 1831 p. 4, verwirft zugleich die einzig richtige. 


79) Strom. 1 p. 281. Es iſt nicht unwahrscheinlich, dag dieß Wort in 
Berbindung ftand mit den oben angeführten vier Verſen, und fo ift es ihnen auch 
von den Herausgebern der Fragmente beygejellt worden. 


80) Pausan. 2, 19, 7. Daher Propertius 2, 13, 8: Tunc ego sim 
Tnachio notior arte Lino. Dieter Linos kommt ald Gieger im Gefang neben 
Orpheus als Kitharoden un der Fabel von den IBettfpielen des Akaſtos in Argos 
vor. Hygin. 273. 








/ 
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Philochoros die Gefchichte Des Kinos vorgefommen jey, daß das 
Orphiſche Gedicht Sphära fich auf ihn bezogen habe, wird Gum 
Homer) nur angeführt, von dem Inhalt aber nichts verrathen. 
Auf den eingebildeten Dichter Kinos, welchen nad) dem Grie— 
chifchen Epigramm  felbft die Mufen Flagen, iſt die Kabel zu be 
ziehen, daß Kinos von allen Vorgängern und Zeitgenoffen den 
größten Ruhm der Muſik bejeifen, jo daß er fich im Gejang dem 
Apollon gleich geftellt habe und darum von ihm erjchoffen worden 
fey. Denn der allgemeine Sinn vieler Wettjtreite jterblicher Metz 
fter mit Göttern ift der, daß fie die hoͤchſte Stufe ihrer Kunſt er 
reicht hätten, wenn auch manche diefer Mythen noch eine beſon— 
dere moralische Anwendung erfahren haben. So muß der berühmte 
Bogenſchuͤtz, Eurytos von Dechalia, jterben weil er den Apollen 
zum Bogenfchuß herausgefordert hat, 8 Aktaͤon, weil er jich 
rühmte im Jagen die Artemis zu übertreffen, 89) und Thamyris 
feinen Wettfampf mit den Muſen büßen. Bon diejen letsteren 
mag die Sache auf den Kinos übergetragen ſeyn. Oder iſt viel 
leicht die Sage, obgleich fie bey Pauſanias auch als Helifonifche 
vorkommt, in Chalfis oder doc, mit Bezug auf Chalkis zuerft aufs 
gekommen, wohn dieſer Tod des Linos durch die Grabjchrift bey 
Diogenes verjeßt wird. Denn da dort in alter Zeit, wie aus 
Hefiodus befannt tft, poetiſch-muſikaliſche Wettſpiele gefeyert wur: 
den und ein Linosgrab war, jo diente Diefe Dichtung, fo wie 
ohnehin der Name des Finos die Anagraphe der Spiele vermuth— 
lich eröffnete, zugleich als dichteriſche Einleitung für die Sefchichte 
der Spiele und als dichterifche Erklärung des Grabes. Ein Wett: 


81) Odyss. 8, 228. 


82) Eurip. Bacch. 335. Diod. 4, 81. Verſchiedener Art ift der Wettftreit 
zwifchen Apolon und Marſyas. Daß auch Kinyras im Wettftreite der Muſik mit 
Apollon umgefommen ſeyn fol, welder font fein Vater heißt, und nach Pindar 
ibn als Muſiker vorzüglich liebt, wird von Euftathius Iliad 11, 20 p- 827, 35 
in Verbindung mit jo unbeveutenden Spielereyen Griedifher Mythographen anz 
geruhrt, daß fein Gewicht Darauf zu legen, Fein beſtimmter Sinn Damit zu ver: 
binden ift. Sonſt erwähnt es nur noch Suidas v Kıvvoes. Eben ſo ſcheint 
ed mir nur eine jener unzähligen nichtigen Nachahmungen, daß nach Poll. 4, 54 
Herakles den Kinyras todt ſchlägt, wie den Lytierſes (und den Linos) obgleich den 
Gelehrten nicht entgehn Fonnte, daß im Allgemeinen Herakles manchen Culten und 
namentlich Dem des Adonis widerſtrebe. Schol. Thevcr. 5, 21. 


40 Ueber den Linos. 


fireit Ddiefer Art erregt nicht die allgemeine menschliche Theilnahme, 
geht höchftens die Kunftgenoffen näher an, und läßt fich um fo 
weniger als Grund des allgemeinen Klaglieds denken, da wir den 
Linos als Individuum in den Gefchichtsfagen nicht verherrlicht 
noch bemerkt finden. Auch würde, wenn wir ihn für urſpruͤnglich 
nähmen, der Linos von Argos ganz getrennt werden müffen. Die 
Alteften Zeugniffe für diefen Umftand beftehn, außer den fchon anz 
geführten fehr fpäten i in zwey Epigrammen [und in einer Linodie. 8% 


85) Das eine, welches der Anthologie noch beyzufügen ift, liefern die Scho— 
lien des Victorius. 


Kounto T0v Heov dvdoe -Livov, Movowv Hegdnoyıa 
zo» noAudonvmıov Alvov ei Alvov ide natowe 
Poißeioıs Pelecıv yn zareyeı pHiusvor. 


[Spisner Hom. JII. 1, 4 p. 65 vermuthet, daß hierin zwey Epigramme verſchmol— 
zen feyen. In Grab- und Weihinfihriften ift zwar der Webergang aus der erften 
in die dritte Perfon und umgekehrt nicht felten (Syll. Epigr. Graec. n. 158), 
doch ift die Berbefferung von Schneidewin zu Eustathii Prooem, Comment. Pind. 
p- 48 fehr annehmlih 7 de für Zoe, fo daß 709» moAusonvntor = ar A. 
noch zum Vorhergehenden gehört, Go fchrieben auh Heyne Hom T. 7 p. 803 
und Clinton Fast. Hellen. T. 1 p. 341. Die Emendation Zv3eav Evdoa für 
zov 9E0v dvdoa nahm Schneidewin in den Göfting. Anz. 1836 ©. 1995 felbft 
zurück auf G. Hermannd Roth, der zov — erklärte. So ſagt Pin— 
dar 3006 9666. Dieſe Grabſchrift ſcheint eine Thebiſche zu ſeyn. Die von dem 
Grab in Chalkis hat Diogenes Prooem. 4. Toy dE Aivov 1elevrjocı &y 
Evßoig ToSevdeven Uno Anolkwvog: zei avın Emıysyodgpdaı- 


Ne Alvov Onpeiov £de&aro yaia $arvovıa, 
Molons Ovgavins viorv Züotegpavor. 


Nach einem Grammatiker bey Cramer Anecd. Paris. T. 3 p: 259 e waren aud) 
die vier Herameter bey den Schol. Viet. und Euftathius zu Jl. 18, 570 und bey 
Suidas eine Zrıyoepn &v Onßaıs, vom Linosgrab, was vollkommen wahrfihein 
lich iſt. Auch ſcheinen es Euſtathius p. 1163, 59 und der Gchgliaft nicht anders 
zu verftehn, da fie an Das Begraben in TIheben das Epigramm knüpfen. Was 
ober bey dem Schol. Vict. diefen vorhergeht, hatte Lehmann de Hesiodi Car- 
minibus perditis p. 21 nit Recht in Herameter herzuftellen. Schneidewin bil: 
dete daraus Verſe, die er dem Melanippided in einen Dithyramb gab, weil in 
den Scholien vorhergeht: 7 zuıG Aivov — n00« Puoxoog &v 1m ur 
zei uoe Mekayınnidy ' n TE »«hovuevn Zypeioa nolnud £6Tıv eic Tov 
Atvov (Eustath. Zri To Aivo), dvapegereı de eis Ooyer. Berge aber 
Poet!’Lyr. p. 878 nimmt die Verſe für den Anfang eines alten Volfalieds , und 
fie ſind wohl die ganze, ſchwerllch ehr alte kıyodia, uekos, wie der Grammas 
tifer felbft fie nennt, ER 6 Aivos naoe twy Movowv oürwg' 


N Aive naoı JEoioır 
zetıutve, 00i yao Ldwmzav 
ngWıTw uelos AvdoWnoLoıy 
ywvais kıyvoaıs deioeı- 
<Poißos dE zUTw 0° dvaıoci, 
Js u N 
Movocı de ge Honv&ougev. 
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Wire der Zug alt und volfsthimlich gewefen, fo würde Herodot 
vermuthlich den großen Unterfchied zwifchen dem Kinos und dem 
Maneros, welcher darin liegt, nicht überfehn oder verfannt ha— 
ben. Auch Schweighäufer, welcher überhaupt diefen Abfchnitt Her 
rodots wohl erffärt und Weſſelings Irrthuͤmer widerlegt, erinnert, 
Herodot koͤnne nicht an den von Apollen oder von Herakles getödes 
ten Linos, fondern nur an den von Argos gedacht haben, für wel— 
chen wir nun den Böotifchen und Chalkidiſchen Süngling des Klag— 
feftes ſetzen dürfen, nur befreyt von jenen ſpaͤten Zuſaͤtzen. Diony— 
fing, welcher den Linos als einen Pelasgifch fehreibenden Dichter 
nimmt (Not. 87) und unmittelbar daneben den Tod des Thamy— 
ris erwähnt, mußte den des Linos durch Apollon, auc wenn er ihn 
Fannte, ausfchließen, weil die Sage zu dem Schriftfteller fchlecht 
gepaßt haben würde. Sollte aber aud) der Tod des Kinos durd) 
Apollon alt feyn, fo hatte er dann doc, gewiß andre Bedeutung 
als die der Feindfchaft des Gottes gegen den Kinos oder Die 
Trauermufif, nemlich denfelben Grund, aus welchem Apollon den 
Hyakinthos, Artemis den Skephros und den Aktaͤon tödet, nnd 
warum Apollon nad) Argos die Pöne fendet, wu auch vor feinem 
Tempel felbft, dem anfehnlichften der Stadt, dag Grab des Linos 
und zugleich ein Altar des Zeus Hyetios und an einem Stein, 
angeblich von Danaos her, der Kampf des Wolfs und des Stiers 
und Artemis einen Stein auf den lesteren jehleudernd abgebildet 
war, Beachtenswerth ift endlich auch die Patareifche Sage bey 
Ovidius, wonac in Pataras hohen Wäldern (fo ſuchen und ru— 
fen in der Bergwaldung die Bewohner von Kios den Hylas) 
Apollon den Tod feines Sohnes Kinos, den er alfo wenigitens 
gewiß nicht im Zorn oder abfichtlich felbft verschuldet hat, bey wi: 
derftrebender Laute fang: 
Quid pater Ismario, quid mater profuit Orpheo , 
carmine quid vielas obslupuisse feras ? 


Die vier Herameter, die dieſe Worte zum Iheil aufgenommen haben, glaubt Berge 
aus der Orphiſchen Sphäre. Da aber der Shot. des Hephäftion oypeipe neben 
nekezug und Hooyos (in einer Juſchrift bey Hamilton Asia Minor. I. 2 p. 472 
kommt ein Altar hinzu) als technifches Kunſtſtück nennt, fo bezieht Lobeck Aglao- 
pham. p. 382 auf diefe Form das Orphiſche Gedicht auf den Linos.)] 
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Et Linon in sylvis idem Patareidis altis 
dieitur invita coneinuisse Iyra. 8°) 

Die Laute des Apollon, nur an heitre Klänge gewöhnt, 89) fuͤgt ſich 
ungern dem Stlaglied: aber fo ftreng ift der Tod — sScilicet omne 
sacrum mors imporluna profanat — daß auch Apollon dem Tode 
des Drpheus nicht wehren darf und auch den andern Sohn zu 
betrauern hat, welchen er jelbft im Gefange klagt. 59) Aud, Mar: 
tial (9, 86,4) jagt: Ipse meum flevi, dixit Apollo, Linon. Mit 
diefer unfreywilligen Klage des Apollon iſt die Vorftellung verz 
wandte bey Euripides im Nafenden Herakles (347), daß Ayollong 
Laute das Ailinon zum glücklichen Geſange töne, d. i. felbjt wenn 
feine Saiten Ailinon Elingen dennoch) feine Trauer anftimme, das 
Traurige überwinde, wie der Chor jetzt ſtatt der Todtenflage ein 
Loblied fingen will: 

Aikwov u:v En’ eurvyel 

uoing Doißdog laryel, 

tav zahllpIoyyov zıdaoav 

Ehavvwv nAnzıomW yovosm. 
Unrichtig hat aljo der Slofjenfchreiber Ariftophanes b. Athen. 14, 
p- 619 © dieß fo aufgefaßt: Alvos dE zul Atlıvog 0% uovor &v 
nevdeoıw, ulha zal En’ Evrvyel uoAna zara ov Evoınidyv. Auf 
den Hefiodos hätte er fich beziehen follen. 

Sc, habe diefe Gründe ausführlicher entwickelt weil es mir 


S4) Amor, 3, 9,21. Patareidis hat Grävius in R. Bentleii et doctor. 
vir. Epist. p. 20 aus pater edidit hergeftellt, was die Handfihriften vor Heinz 
fins faſt ſämmtlich enthalten, fo wie et Linon flatt Aelinon. : Er führt an aus 
Priscian: At procul hunc Zephyrus finit Patareide summa Das zweyte 
Aelinon als entschieden unwahr entfernt, bleibt uns faft feine Wahl die ſchöne 
Emendation des Grävius anzunehmen, und es it Dabey nicht bloß zu berückſich— 
tigen, wie oft Namen in Worte umgewandelt worden find, fondern aud daß zu 
idem, weil pater durch mater getrennt ſteht, ſehr leicht pater gefucht werden 
fonnte, was dann auf edidit leitete, jo wenig auch hier der Ort war die Erzeu— 
gung des Linos durch Apollon geradezu auszufagen. 


84*) Eurip. Suppl. 999. 


Aoıßei Te veziov pYıulvoy 
Goıdei, Tas yovoozouus 
"Anolloy our Evdkyereı. 


85) Akvpoıs &A£yoıs Eurip. Iphig. T. 144. 


— — —— — — — 








Ueber den Kinos, 43 


ſchien, daß durch die entgegengefeßte Anficht von dem Verhältniß 
des Linos in einem gelehrten und geiftvollen Werf der Kinos von 
diefer Seite in ein falfches Licht geftellt fey. 89 

Der eigentliche und wirkliche Linos, das Volkslied, und der 
Gebrauch es bey Tafeln und Chören zu fingen mag ziemlich früh 
von der ftädtifchen Bildung und bejonders der Kunſtpoeſie vers 
drängt worden feyn. Pauſanias deutet auf die Abkommen der 
Eitte, wo er bey Gelegenheit des Detolinos bey Pamphos jagt, 
daß in deffen Zeit die Linostrauer im Schwung gewefen ſey; nur 
in Argos mag fich mit dem Lämmerfeft die Klage längere Zeit 
erhalten haben. Mit der Sache verlor ſich der bejtimmte Begriff 
derjelben und Linos mußte fich num nach und nad) den Vorſtel⸗ 
lungen bequemen, die man von der neuen Zeit auf die alte, nach 
einer uns flach und faſt laͤcherlich erſcheinenden Weiſe, uͤberzutra— 
gen gewohnt war: er wurde nicht bloß Dichter uͤberhaupt, ſon— 
dern Schriftſteller und Grammatiker. Wie ſpaͤt indeſſen beydes 
aufgekommen ſey, ergiebt ſich aus deutlichen Merkmalen. 

Der Dionyſios, welchen Diodor benutzt, der von Boͤckh aus 
dem ehrwuͤrdigen Alterthum des Mileſiſchen Dionyſios mit Recht 
in die Alexandriniſche Periode heruntergeruͤckt worden, der aber 
nicht der Samiſche, ſondern kein andrer iſt als der Mityleniſche 
Dionyſios mit Beynamen Skytobrachion, gegen Ciceros Zeit, 87) 
erzaͤhlt uns (bey Diodor 3, 66), Kinos als Erfinder der Rhyth— 
men und des Liedes unter den Griechen habe die Thaten des erjten 
Dionyjos und die andern Mytholsgieen, nemlich des zweyten und 
dritten, in Pelasgifcher Schrift verfaßt. Wie plump dieje Erfuns 
Dung fey, wie jo ganz zu "der Gattung des Romans gehörig, welche 
die Mythologie wie die Gefchichte ohne allen Anſpruch auf Wahrz 
heit nnd ſelbſt WBahrfcheinlichfeit zum Stoff genommen bat, ergiebt 
fich fchbon aus dem Umftande, daß jener erjte Dionyfos (c. 69) 
auf Euhemeriſtiſche Weife als ein um Verbreitung des Weinbaus 
und der Obftcultur verdienter vergötterter Menfch und zwar ein 


86) Die Dorer Th. 1 ©. 346 ff. 434. 


87) Meine Gründe jind in einem befondern Aufſatz audgeführt, welches näch— 
ſtens gedrudt werden wird. 


44 Ueber den Kinos. 


geborner Indier dargeſtellt iſt; ein Weſen, das vor Alexanders 
Zeit in keines Menſchen Gehirn aufſteigen konnte. Dieſer unge— 
ſtalten Dichtung iſt es ganz angemeſſen, daß der Geſchichtſchreiber 
eines ſo praktiſchen, aller Mythologie vorausgehenden Dionyſos 
zugleich der Gelehrte iſt, welcher den Phoͤniziſchen, von Kadmos 
nach Theben gebrachten Buchſtaben Griechiſche Namen und For—⸗ 
men giebt, wie er gethan haben ſoll; und Pelasgiſch nannte Dio— 
nyſius pomphaft dieſe ſo von den Phoͤniziern zu den Hellenen vers 
ſetzte Schrift. 8) Die Veranlaſſung, gerade dem Thebiſchen Liz 
n08 das Pelasgifche Buch über die Dionyfe zuzufchreiben, lag 
aller Wahrſcheinlichkeit nad) darin, daß Theben vor allen andern 
Orten in der Divnyfifchen Mythologie berühmt war. 

Der Grund hingegen, warum der Thebifche Linos andre Ges 
dichte, Kosmogonie, Sonnenz und Mondlauf, der Thiere und 
Früchte Erzeugung gejchrieben haben ſoll, und zwar als Sohn des 
Hermes, hier als des Gottes der Wiffenfchaft, und der Urania, 
die dann auf denlimfang der Kosmogonie bezogen wird, 89) Tiegt 
wohl allein in der Verbindung, im welche er mit Orpheus und 
Muſaͤos gefeßt worden war. Als diefe Schriftfieller wurden, 


85) Ungenam drückt fich Tacitus Annal. 11, 14 aus, daß Linos in Theben 
die Schrift erfunden; auch Guidas v. Aivos wenn er jagt, daß Kinos fie aus 
Phönizien felbit geholt Habe, weicht fchon von Dionyſius ab. Bey Zenobius 4, 45 
it zur Erklärung eined Sprichworts der matte Einfall aufgeftelt, Kinos fey, weil 
er gegen Kadmos feine eigenen Pelasgiſchen Buchſtaben behaupten wollte, von 
diefem todt gefchlagen und Kadmos Darauf verwiefen worden. [3. Tzebes zur 
Jl. p. 22 nennt den Linos Schüler Des Kadmos, Lehrer aber des Pronapides. 
Bgl. Ep. Eyel. ©. 193.] 


89) Diogen. Prooem. 3, 4. Der gelehrte Vives fagt zu August. de C. 
D. 18, 14. Linus, ut Hermodorus ait, Mercurii et Uraniae Musae filius 
fuit. Virgilius Apollinis dieit. — Seripsit mundi originem, solis et Iunae 
eursus, animaliam et fructuum generationes. Natalis Comes aber in der 
Mythologie p. 351. Hic natus est Thebis, ut in primo libro disciplinarum 
scripsit Hermodotus (1. Hermodorus) Platonicus,, qui cum fuisset poeta 
praestantissimus, scripserat de muudi generatione , cuius in initio dixit 
omnia simul esse genita; atque idem scripsit de Lunae et Solis cursw, 
deque generatione animalium scriptum reliquit. Beyde ſtimmen ganz mit 
Diogenes überein; alfo fheint Hermodoros in unferm Tert ausgefallen zu feyn. 
Daß eine vollftändigere Handfchrift vorhanden geweſen, bat Schneider aus einer 
Schrift des dreyzehnten Jahrhunderts von Burley geſchloſſen. ©. Wolfs Analek— 
ten 1, 3, 227. Uebrigens geht hieranf Das Scholion b. Suid. Avos nao« 
Onpeioıs pıkocopos. Weber Hermodoros f. Cicero ad Att. 15, 21 und mehr 
b. lons. scriptt. hist. philos. p 57. 
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durfte Linos nicht ganz leer ausgehn. Aus Samblichus CV. P. 139) 
fehn wir, daß die Pythagoreer fich mit Verfen des Linos trugen, 
welche in ihrer Schule felbft entftanden waren. So wird er auch 
von Damascius dem Pythagoras zugefellt. 9)  Diefe Verbindung 
des Linos mit den Thrafifchen Dichterphilofophen oder Urtheolo— 
logen läßt fich nicht über die Alerandrinifche Zeit hinauf verfolz 
gen. Ariſtophanes in den Fröfchen (1032), Platon und andre, 
nach ihnen dann auch manche der Späten nennen den Kinos nicht 
neben Orpheus und Muſaͤos wo fie fonft Gelegenheit hatten ; aber 
in den Zeiten, welche das unbefannte Alterthum zu geftalten fo 
jehr gefchäftig waren, und von fpäteren Sammlern wurde er dem 
Orpheus zum Bruder gegeben, 9) zum Großvater oder Urgroßvas 
ter, 92) zum Lehrer, 9) zum Schüler, 9%) nad) Belieben, und die 
Gewohnheit entſtand fie nebeneinander zu ftellen, 9%) namentlich) 
an der Spitze der Weifen. 9) Pauſanias (9, 29) war aufgeklärt 
genug um nicht zu glauben, daß einer von beyden Linos, deren 
Gräber in Theben waren, Verſe gemacht habe, wenigftens die 
nicht, die unter dieſem Namen umgiengen. Auch anderwärtg 
(8, 15, 1) erklärt er Verſe des Linog für unächt. 


90) IZeoi TWv nowtwv «oyay p.64. 67 ed Kopp. In Bezug auf das 
Alleins vgl. die Verſe bey Stob. Kel phys. 1, 11, 5. In den T'heologum. 
arithm. p. 51 ift aus einem zweyten Theologikos von Linos an Hymenaos ein 
Eng die Elemente angehend entlehnt. Schon dieſe Zufchrift laßt auf die Zeit 
ſchließen. Pythagoreiſch ind audy die Verſe, welche Valckenär Diatr. p. 281 verbeiiert 
aus Stob. Floril. 5, 22. 110,1. Eenforinus führt c. 18 dad große Jahr von He 
raflitus und Linus an; mir den erſten nennt Plutarch de plac. philos. 2, 32. 
Vermuthlich IE aus dieſem Jahr, als einem Höchſten der Zeitrehnung, der ge- 
lehrte Sag entſtanden, Linos habe den Cultus des Kronos eingeführt, Theo- 
phyl. ad Autol. 2 p. 159, oder heißt es, Linos fey uralt. 


91) Apollod. 1, 3, 2. 2, 4, 9. ‘Martial. 9, 86, 5. Hyg. 14. 

92) Jenes bey Tzetzes Chil. 1, 507; diefes im der Homerifchen Genenlo- 
gie Hom. et Hesiod. Cert. p. 3. Vater des Mufaos heißt Linos bey Serv, 
ad Aen. 6, 667. 


93) Dionyſios b. Diodor, Suid. v. Oogyeus. Hyg. 31. 
94) Nicomach. Harmon. 1, 2. init. 


95) Sext. Emp. adv. Gramm, 1, 10 p. 259. Euseb. Chron. a. 749. 
Cels. ap. Orig. 1, 16. Theodor. Serm. 2 p. 741. Clem. Al. Sir. 1 p. 323. 
Schol. in Dionys. Thr. Gramm. p. 785. 

96) Hippobotos b. Diogen. 1, 42. Quinctil. 1, 10,9. Celſus, nad) Ori- 
geneö c. Cels. 1 p. 14. 
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Bon diefem Philoſophen Kinos in Theben wußten die Theber 
felbft nichts, fondern der Sohn der Urania und des Amphimaros, 
deffen Grab fie ehrten, der mit Apollon in der Mufif gewetteiz 
fert, der auch am Helifon nach Pauſanias jährlich vor dem Opfer 
der Mufen die Hervenfpende empfteng und dejjen Bild in der Grotte 
der Mufenamme jtand — weßhalb Virgilius ihn (Eel. 6, 67) in 
den Chor der Mufen verfeßt — war noch derfelbe, welchen He— 
fiodus bejchreibt. 

In der launigen Sabel, daß Kinos den Herafles die Laute 
gelehrt, und da er ihn wegen feiner Kangfamkeit im Begreifen mit 
Schlägen beftraft, von dem Heldenkind mit der Laute todt gejchlaz 
gen worden fey, ift Linos die Nebenperfon. Der Mörder wird 
angeklagt, er beruft fich auf das Gejeß des Rhadamanthys, daß 
Abwehr erlaubt ſey, und wird losgeſprochen, von Amphitryon 
aber, aus Beforgniß, daß er mehr folche Streiche machen möge, 
zu den Dchfenheerden gefehieft, wo er erwuchs und groß und ftarf 
wurde, Daß diefe Erzählung bey Apollodor (2, 4, 9) und Divs 
dors Dionyfios in der Geftalt wie fie vorliegt aus dem Linos des 
Achaͤos, der ald Satyrfpiel auch aus einem Bruchftuck Fenntlich 
ift, oder aus einem Ähnlichen Werk gefchöpft jey, wie ich es in 
meiner Abhandlung über das Satyripiel vermuthet babe, wird nur 
flarer wenn man mehr ing Einzelne geht. Bey feinem Schrift 
fteller vor Achäos, welcher Olymp. 83, 1 zuerft auftrat, Fommt 
die Sache vor: wie den auch im Älteren Sagen dem Herakles die 
Mufit ganz fremd ift. Der nächjte iſt Alfıdamas, Zeitgenofje des 
Iſokrates, wenn die Nede gegen Palamedes wirklic, ächt tft, wie vor 
kurzem behauptet wurde, 97) Auf die Späteren kommt nichts an, 98) 
außer auf Pauſanias, welcher jagt, daß von den Thebern ſelbſt 
ein jüngerer Kinos, des Ismenios Sohn genannt, welchen der 
Knabe Herafles als feinen Muſiklehrer getödet, angegeben werde, 


97) Vol. 8 p. 75 Reisk. Movoıznv de (2didaEe) „Aivos (für Tevvos, 
wie Müller Dor. 1, 434 erinnert) 6 Kakkıöuns, 6v ‘Hoazıjs porevcı, Spen-— 
gel Artium scriptores. 

98) Plaut. Bacchid. 1,2, 7. Nicomach, 1. c. Aelian. V. H.3, 32. Suid. 
v. Aivos. Id v. Zußekövre, wo ein Steinwurf an die Stelle der Laute tritt. 
'Tatian. ad Graec. p. 138 Oxon. Hyg. 31. 
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Dieß beweift indeffen nur, daß die Theber die Gefchichte mit dem 
eigentlichen Linos unverträglich hielten, von ihm getrennt wiffen 
wollten, während man insgemein, wie natürlich, nicht unterfchted 
— Philochoros, Apollodor, Dionyſios, Klemens thun es auch 
nicht — indem fie übrigens, wie die Alten überall, die neue Sage 
hinnahmen ohne fie zu beftreiten. Und auf diefes Annehmen koͤnnte 
denn auch die Weisheit einiger Grammatifer in Theben, felbit 
erſt in ſehr fpäter Zeit, hinausgelaufen ſeyn. Aber auch wenn 
ohmerachtet der unmufifaltifchen Natur, welche Herafles in dieſer 
Gefchichte beweift, und obnerachtet Diefes frühen und unzeitigen 
Vorſpiels all der unzähligen zum Theil wohlthätigen Todfchläge, 
die ihn in der Griechifchen Mythologie auszeichnen, in Thebifchen 
Sagen felbft fchon der Keim diefer Dichtung gelegen hätte, ſo 
müßte die Sache doch als neu und durchaus gleichgültig für die 
Bedeutung und Erflärung des Linos genommen werden; für eben 
fo zufällig, als daß umgefehrt zu dem fchönen Hylas, der auch 
geklagt wurde, Herafles in ein Doriſches Knabenverhaͤltniß geſetzt 
worden tft, Thebifche Sage war es ohne Zweifel, daß Herafles 
von Rhadamanthys erzogen wurde, was bey Ariftsteles vorfam, 99) 
gebildet nemlich in Grundfäsen des Nechts, weßhalb auch andre 
den Chiron und die Theftias oder einen Theftiades 'W) an die 
Stelle fetten, und darum beruft fich auch Herafles in dem Satyr- 
fpiel, das ich vorausfege, auf eine vermuthlich als Gnome bes 
fannte Sakung des Rhadamanthys. Eine Grabjchrift auf Or— 
pheus, welche Alfıdamas anfuͤhrt, macht diefen zum Erfinder der 
Schrift und Lehrer des Herafles im Lefen, was ein Gedicht unter 
den Theofritifchen (24, 103) dem Kinos, Apollons Sohn, giebt 
nnd den Mufikunterricht Dagegen dem Eumolpos. Schon in dem 
Linos des Aleris beforgt Kinos den grammatifchen Unterricht und 
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99) Schol. Theoer. 15, 9 (nawdevdnverı). Was Tzeped ad Lycophr. 50 
p- 350 jagt, Rhadamanth, in Okealea mit Alkmene als Witwe ſchon vermält 
(Apollod 2, 4, 11), habe den Herafles die Bogenkunft gelehrt, it vermuthlid) 
Berwechfelung. Diefe hatte er von Eurytos aus Oechalia, den Wohlſpanner, Va— 
ter des Toreus, den er fpater auch erfchlägt, oder von dem Skythen Teutaros 
unter feines Vaters Ochſenknechten erlernt, Schol. Theocr. 15, 56. 


100) Schol. 'Theocr. 13, 9. 
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der Böotier läßt alle alten und nenen guten Dichter Tiegen und 
greift nach der Kochkunft des Simos. Uebrigens fieht man, wie 
Dionyſius zu der PhönizifchPelasgifchen Schrift feines Kinos ge 
leitet worden ift. Aber nicht übel ift, was aus demfelben Diony— 
find Diodor (4, 10) fchöpft, am meiften ſey Herafles in den Gym— 
naften erzogen worden, 

Eine witzige Anwendung des Kinos finden wir aus der Ata— 
lante des Epicharmog oder feines Nacheifrers Phormos von Ather 
naͤus (14 p. 619 d) angeführt, worin nad) dem Doppelfinne des 
Worts Kinos und Alvov, ein, Leingarn, Leinwand, der Aelinos 
zu einem Weberlied gemacht wurde. Faft unbegreifllich ift e8 ung, 
wie in fo vielen andern Fallen, wie die Griechifchen Grammatiz 
fer offenbaren Scherz fir Eruft nehmen konnten. Denn wirfltch 
führt Tryphon 19) unter andern Liedern dieſen Aelinos der Ko— 
mödie als Weberlied an, und cben fo nimmt Euſtathius Diefen 
Einfall fo als habe Epicharmos im Aelinos überhaupt und ernſt— 
lich nur an Faden gedacht. Aber dieß Mißverftändnig it viel 
alter al8 Tryphon, wenn e8 nicht auch unabhängig von Epichar— 
mos von Lefern des Homer ausgegrübelt worden ft, daß der Dich— 
ter felbit nicht den Linos verftehe, ſondern Flachsfaite, es jey als 
Neutrum, Alvov Ö’ vno xaA0v asıdev, oder nad) Zenodots Emen— 
dation Alvos im Nominativ. Sey es doch ein Landmannzfuabe 
bey Homer, der diefe rohe Art von Laute habe. Andre fabelten, 
Saiten von Thieren genommen habe man früher nicht für gotts 
wohlgefällig gehalten. Leider fteht auf dieſer Seite ein beruͤhm— 
ter Schriftfteller, Heraklides Ponticus, und andre, welchen die 
Flachsfaiten nicht geftelen, ſtimmten wentgftens in der Hauptfache 
ein, indem fie nur dabey fehr gelehrt fejtftellten, Homer habe zwar 
die eigentlichen Saiten ſchon gefaunt, fie aber mit dem Namen 
der früheften Advov genannt, wie dem Anker auch ſpaͤterhin der 

tame Stein geblieben jey, den Waffen der Beyname chern und 
eifern, 192) Sa man gieng weiter und erflärte den Namen und 


101) Bey Athen. 14 p. 618 d. Vergeblich ift Iggens Bemühung de 
Scol, p. 14 in dem Schreibfehler &Aıvos ein vom aidıvos verſchiedenes Weberlied 
aufzuftellen. 


102) Phot. Lex. Aivov Howzltidns 6 Hoyızöos Eneıdy ol nuAcıoi 
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den Tod des Kinos davon, Daß er die Fadenfaiten abgefchafft habe 
und dephalb von Apollon umgebracht worden fey (was umgefehrt 
wenigftens etwas bejjer ſeyn würde) „ und dieß behauptet vder 
jchreibt Philochoros. 10%)  Ariftarch widerspricht indem er ein 
Lied verfteht, nad) dem Kinos benannt, wie Paan, Dithyrambos; 
Panfanias verfteht richtig: aber fo mächtig ift oft der Unſinn, noch 
in neuerer Zeit haben Heyne, Ilgen und Payne Knight dem Ho: 
mer den Linos abgefprochen und Flachsjaiten gegeben, ohne nur, 
wie es fcheint, über deren Klang den geringften Verſuch angeftellt 
zu haben, 109%) 
Etwas ganz befonderes enthält endlich folgende Note, welche 

Euſtathius und Eudofia aufgelefen haben: „Die Geſchichte über: 
liefert drey Kinos, den Sohn der Kallivpe, den des Apollon und 


kiyors ayri ygoodav 240W0vro: dıLa zei “Ounoos 70m xoodas Enıordus- 
vos Aivov zeskei. Vgl. Schol. A. V. und Eujtathius zu der Hauptitelle, der 
legtere andy zu Jl. 3, 336 p- 427, 27 aus Aelios. Hesych. Aivov. Der Wi: 
derjpruch and bey Guidad. Bey Phavorin lefen wir: Alvov, Bdns Övoue: 
n kuoas xoodnv ol Iwves Afyovor, und fehen hier alfo einmal deutlich, 
wie es mit manchen Artikeln der Griehifchen Idiotiken beſtellt iſt. Im Argum. 
Pind. P. 1 ift die Sache dahin verbeffert, Hermed habe den Linos weggefchafft, 
dieg bedeute die Fadenſaiten, indem er die andern erfunden. 


103) Schol. Jl. 18, 507. Eudocia p. 277. 


104) Jlgen zum Hymmus in Mercur. 422. Payne Knight Proleg. in Hom. 
$. 47. Was Heyne fagt, bey feitlihen Chören könne wohl ein Geſang dieſes 
Inhalts gedient haben, aber nicht bey dem Ländlichen Tanze von Traubenlefern, 
würde mwillfürlich ſeyn auch wenn nicht das Gegentheil, die Neigung des Volks zu 
erniter und trauriger Muſik nacdhweislid ware. IF. Spigner Hom Jl. Vol. 4 
1536. Exec. 29 p. 65—75, _Aivos utrum poetae chordam an carminis 
genns significet, quaeritur. Er rechtfertigt im fchulgerechter Weitläufigkeit die 
Erklärung des Ariftard (Athen. Hesych. Suid. Poll.) Linoslied, wovon er aber 
die des Pauſanias und des Euſtathius (zeiov £xeivov nowe Aivov), die auch 
Thierſch befolgte (Epochen der KRunft bey den Gr. ©. 32), mehr unterfcheidet als 
die Alten thaten , verwirft aljo mit mir grammaticorum inventa subtilius ex- 
cogitata, Die aus dem mißverftandenen Scherz; des Epicharmus gefloffen feyen, 
während Andre noch von einem Gtreite der Ausleger feit Epicharmud reden. Die 
Handihriften haben _Tivor. Die Reihe der Neueren, die richtig verftanden p. 71, 
iſt nicht geringer, als Die derienigen, weldhe früher von der Dacier an Advov oder 
kivos mit Zenodot, Heraklides, Aelius, Dionyſius u. a. Grammatifern für vevon 
nahmen. Dem Herodian thut Spigner Unrecht wenn er p. 68 jagt, DaB Diefer 
ſich nicht entſcheide. Ihn erkennt er in der Stelle: 10 Alvov zarte Pageiev 
Teaıy no0EVEzTeoV ÖL av Onueivn, EitE any Juviv EOINTE , EITE ri eni 
1nS zoodas 7000110 (wenn dieß ie anderwärts vorfäme), elite zei @uTo To 
JE azov vyu@, Elıe Onueiveı Eidos Üuvov, WONEO zai evdade, ws 
navy zwi dıgigaußos ] 
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der Chalkiope und den Narkiſſos.“ Diefer Narkiſſos-Linos erflärt 
fit) aus Photius: Advov xow@s usv avdog: Oeöpouorog dE 
vaoxıooov, Mvgorkog ds Asoßıazois &idogs ardovs. Alſo dichtes 
rifche Blumenfreunde haben, wie die Hyafinthen aus dem Blute 
des Amyfläers oder des Ajas, den Eppich (anıov) aus dem Blute 
des dritten Kabiren (mach Firmicus), und vielleicht aus dem des 
Apis, fo auch aus dem getödeten Linos eine Blume entjtehn Lafjen, 
die nach Theophraft von der Narciffe nur durch den Namen vers 
fchieden war. Diefen in das Linon oder die Narciſſe verwandel: 
ten Linos oder das unbedeutende Fabelchen feiner Verwandlung 
verfteht die Anmerkung und der perfönliche Kinos bleibt mit der 
Sage des perfönlichen Narfiffos unvermiſcht. Da wir von der 
Linosblume fonft nichts erfahren und ohnehin Blumen und Laub, 
auc wer fie, wie 5. B. die Narciſſe Cihon bey Pamphos) mit 
Bezug auf ihren Namen und eine Damit übereinjtimmende Dichtung 
in religiöfen und andern Gebräuchen auf gewiſſe Ideen anfpielen, 
Doch immer etwas fehr untergeordnetes und weit entfernt find die 
ihnen entfprechenden Perfonen zu vertreten, jo kann uns hier dieſe 
Linpsblume völlig gleichgültig ſeyn. 


Nachtrag. Meine Stellen über den Kinos brachten Die Va— 
ticanijchen Scholien zum Rheſus (895), befonders die von Pins 
dar, worin ein Bruchftiick, vielleicht Anfang eines Threnos ers 
kannt worden ift, zulegt Fritifch behandelt von Bergk in den 
Poet. Iyr. p. 255 und von Schneidewin in der neuen Ausgabe 
des Diffenfchen Pindar p. 302. Bey manchen Luͤcken, die durch— 
aus nicht mit Sicherheit auszufüllen find , fteht feft, daß mehrere 
Mufen, vermuthlich drey (To) , Die durch den Tod ihnen entrifje- 
nen Söhne beflagen: 

& iv ayerav Alvov alhıvov vuveiv, « 0’ “"Yuervauov 

&v yanoıoı K00lLOuEsvO . 2.2... 

— an : a 
Die Art, wie mit diefen dDreyen Orpheus, des Deagrod Sohn, 
verknuͤpft war, laßt fich nicht ficher beftimmen. Durch ayerar, 
helltönend, durchdringlich, wird, wie Schneidewin im Rhein. Muſ. 
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1833 Th. 2 ©. 115 bemerkt, die oben (S. 34) gegebene Erklaͤ— 
rung der Asnzalen Yorn im Homerifchen Linos, die man für eine 
leiſe gedämpfte genommen hatte, bejtätig# Sp wird dem 7zEra 
rérris von Heſiodus (Eoy. 580) und der Sappho Cir. 48 Neue) 
kıyvon aoıdn gegeben. Mit ayerav verband ich duverv, wie ev- 
doarng Asvoosır, eipeyyng ldeiv, womit Schneidewin einverftanz 
den ift, während G. Hermann und Berge Özwer fchreiben. Dieß 
müßte man fo erklären, daß beym Tode des Linos die Mufe zu: 
erit Das arkıvov fang, fo daß ihm zu Ehren das Lied den Namen 
erhielt, wie der Salemos von dem andern Mufenfohn. So fagt 
wenigftens der Scholtaft bey Anführung der ganzen Stelle: lare- 
wm [rovrov Ejieyovr nagwrouaodar Ent um TIaleuov, Tov 
Anöhhovog zul Karkıönns‘ ws gnoı Ilivdagos. Den Ayollon 
nennt Pindar als Vater in diefer Stelle wenigfteng nicht. Wohl aber 
in einem voranftehenden Scholion Asflepiades: Kar "Aoxinnıadng 
ev r|ois] nel dovAloovvng FeoV] nAslovg tag Kurktunng Atysı nal- 
das Ev rovr[oıs‘] Karkıoah yao Tov 'Ano)lkova uıyIEvru yeılvy- 
oa] Alv[or] z0v ngsoPvregov (für ngsoßurarov) zul ToEIG er’ 
Exsivov, "Yusvarov, [[areuov zul] Oypea. m dE vewreom (vew- 
zarw, Orpheo) zyv uEv Enıduuuv [raIagusıwv zul uavr]evun- 
Twv Zunsosiv zul neol Tyv uovorzmv [neoıyereodur] nuvrwv. oV 
unv toiöro ye nasog [twv Ereowr] yeveodaı. Hier fehn wir, 
wie in dem Threnog, den Orpheus von den drey andern Mufenz 
fühnen unterfchieden, übrigens ihnen fanımt dem Orpheus die Kal: 
liope zur Mutter gegeben, was aus einer andern befannten Schrift 
dejjelben Asfleptades von dem Scholtaften des Pindar P. 4, 313 
wiederholt wird: za "Aozımnıadns Ev Exım Toaywdovuevov 
iotogel ’Anökkwvog zul Karrıonns "Yuevarov, ’Iarsıov, Ovgpen, 
wo Linos übergangen oder auch ausgefallen ſeyn kann. Vermuth— 
lich hatte er jeden einzeln bey verjchiedenen alten Dichtern als 
Sohn der Kalliope angegeben gefunden. 

Eine neue Erflärung wurde in dem Programm über die Liz 
nosklage von Prof. Laſſaulx zu Würzburg 1542 gegeben. Diefer 
glaubt, fo wie jchon Creuzer (Symbol. Th.2 ©. 452. 2 A.) den 
Maneros und Kinos und den Hefiodifchen Otcos als den erften 
Ton der neugebornen Welt, den Grundton der früheften Menſchen— 
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gefehichte gefaßt, ja ſchon der alte Eluver (German. anl. 1, 24 
p. 206) im Linus ımd Zorvafter den Adam gejehn hatte, im Li— 
nos und den ihm verwandten Geftalten anderer Völfer in letter 
Snftanz den Fall der Menfchheit ſelbſt in ihrem Urvater ausge— 
drüct, und im Kinos insbefondre, als der masculinifchen Form 
von zo Arvor, Flachs, Linnenfaden, die aber nicht befannt ift, *) 
das Menſchenloos, Lebensſchickſal, das Schickſal der urfprünglichen 
Menfchheit, wobey er nicht Läugnen will, daß mit und neben Diez 
ſem theologischen Inhalt diefe Mythen auch eine Beziehung auf die 
großen Kataftrophen des Naturlebens haben, indem das religiöfe 
Bewußtſeyn, welches fie erzeugt habe, in zwiejpaltige Strebungen 
getheilt, das Abbild feiner eigenen Unfeligfeit auch in dem trau— 
rigen Kreislaufe der Natur wiedererblicte. Ein Mythologe, der 
die Krankheit hat in jeder mythologifchen Perfon, worauf er feine 
Augen richtet, die Sonne zu fehen, jtellte diefer Hypotheſe die ſei— 
tige entgegen, wonach die Alten im Kinos und Adonis den Unter: 
gang der Sonne als einen Tod und Qzugleich) als das Erfterben 
der Natur betrauert, wegen der neuen VBerjüngung der Natur aber 
dem Linoslied und den Adonigfeften auch einen heitern Gebraud) 
und Bedeutung gegeben hätten. 

Wenn wir bey dem gejchichtlich Vorliegenden ftehen bleiben 
und in der Speculation über das Bewußtjeyn der urgefchichtlichen 
Menfchheit Feinen feften Ausgangspunkt erkennen, jo ift uns in 
dem Gefühl des wirklichen und befannten Menfchen, unter den 
gleichfalls befannten Umſtaͤnden, genügende Erflärung für die dar: 
gelegten Ericheinungen gegeben. Die Fähigfeit, das Beduͤrfniß 
das Schmerzliche zu bejammern, die allgemein find, aͤußern fich in 
einfachem, einförmigem, abgejchloffenem Volfsleben, bey Flimatifchen 
Berhältniffen wie die in dem Streife, wo diefe Klagfeyern und 


*) Den Linos als Gedicht bey Homer erklärt auch G. Herman, mit Bezug 
auf Spignerd Excurs, ald vollig unglaublich und zweifelt nicht, Daß die Saite ge: 
meynt fey, in einem Briefe, der in den Götting. Anzeigen abgedrudt ift 1839 
©. 24 f. „Freylich könne in eigentlicder Bedeutung mit diefem Morte nicht eine 
Darmfaite gemeynt feyn, wohl aber ein Faden. Moge nun entweder die Darm— 
faite metaphorifch Advoy genannt werden oder eine Gaite aus einer andern Ma— 
terie zu verjtehen feyn, die Worte ded Dichters führen auf Eeinen Gefang, fon- 
dern bloß auf das Erklingen einer Saite.“ 
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Klaglieder vorfonmen, herrfchenden find, natürlich ganz befonders 
über die Gewalt und das Drauen der Natur und des Todes. 
Wenn alles Grün verbrannt ift und alle Fluͤſſe und Bäche ver: 
trocknet find, die Siriushitze alles Volk niederdruͤckt, dann ſchmach— 
tet es und trauert; die entfchwundne dort fo lachende Jugend des 
Jahrs wird bedauert: vder die Hitze töder viele Kinder und es 
wehflagen die Weiber. Die Phantafie verwandelt die Thatfachen 
in Bilder der Perfonen und fo jtarf zieht den Menfchen der Menjch 
an, fo überwiegend ift im Volk der poetiſche Sinn, daß über das 
gedichtete Individuum, Bormos, Hylas, Lityerſas, Skephros, Li— 
nos Das eigene allgemeine Leid und Elend vergeſſen wird und ‘Die 
Trauer den Ausweg nimmt feinen Tod zu Flagen. Dieß um fo 
leichter als mit dem Gefühl des Erſterbens der Natur die Trauer 
über den Tod, der im blühenden Menfchenleben einfchreitet, fich 
fo Leicht mit einander verfchmelzen und daher fo viele im verun— 
glückten jungen Königsfohn ihr eignes Kamilienleid empfinden 
fonnten, Hundstage und Erndtezeit find in mehreren Formen Die 
jer Naturſymbolik oder fymbolifchen Sagen angegeben, Hieran 
ſchließt fich Hyafınthos, der durch Apollon den Tod erleidet au. 
Wenn aber Apollon den Kinos töder, fo tft der Begriff und die 
Beziehung verfchieden. Kinos, den wir, wie den Salemog, nur 
als den perfoniftcirten Klaggefang verftehen und als Symbol des 
MWaffers, des Gruͤns und des Lebens nicht Fennen, iſt daun nur 
als der Kitharift gedacht, Apollon nicht al8 der Naturgott, ſon— 
dern als der Gott der Kithara, der ſich als ſolcher bewährt 
wenn die glänzendften irdischen Kithariften, wie Linos und Tha— 
myris, ihm erliegen, jo wie er als Drafelgott den Python, die 
Thrieen befiegt. Um aber einen jterblichen, wenn auch halbgoͤttli— 
chen Kitharöden nur in Vergleich mit ihm zu bringen, it ale 
Motiv übermüthiges Selbjtgefühl in diefem, das freylich nad) dem 
Sim der Sage für ihn zugleich das Höchite in der Meynung der 
Welt befunder, gebraucht. Höchft wahrfcheinlich war diefer Zug auch 
ziemlich früh in die Sage von Kinos aufgenommen, und e8 bezieht 
ji) darauf das Wort der Linodie (Not. 83): Doidog de zorm 
0 evargei, wie die Helifonifche Sage bey Pauſanias (9, 29, 3) 
es auch ausdrüclich beftätigt, daß Kinos fich dem Apollon glei, 
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geitellt babe. Dann iſt der Wettſtreit auch auf den Kinyras oder 
Gingras übergetragen worden (Eustath. J1. 2,20). Darum Fonnte 
ich nicht der Meymmg DO. Müllers feyn, der den Tod des Linos 
durch Apollon auf den Gegenjat der Apollinijch frengen und ru— 
higen Muſik gegen das Linoslied bezieht (Dorer Buch 2, 8, 12) 
und jogar in dem Todſchlag des Linos durch Herakles nur eine 
Wiederholung derfelben Antipathie des Apollon durch den Voll 
ftreder feines Willens fab (B. 4,11, 10). Im Streit des Apol: 
lon und Marſyas find Inftrument und verjchiedner Geift der Muſik 
verftanden; von einer folchen Stellung des alten nationalen Kinos, 
des allgemeinen menschlichen Schmerzlauts, ähnlich wie Salemvs, 
it Feine Node. Vielmehr klagt nach einigen Dichtern Apollon jelbit 
feinen Sohn und fingt auch fonft das arkıvov, wiewohl in feinem 
Munde die Klage ſelbſt fich in bloßen Wohllaut auflöft. Diefe 
beyden Dinge, Kinos ift der Sohn des Apollon, wie die Urheber 
der Muſik überhaupt, und Linos wird von Apollon getödet, waren 
ohne alle Ruͤckſicht auf einander gefetst, eigentlich widerfprechend, 
aber nach der Toleranz und Biegſamkeit des alten Mythus den— 
noch auch wieder leicht zu vereinbaren. Wichtiger ift der Wider— 
ſpruch, worin meine Abhandlung ich befindet mit der fpäteren 
Gejch. der Hellen. Dichtkunft von Ulrici 1, 118.130 f. 141. 159), 
welche den Yinos als Vorbild des Heſiodus an die Spitze des 
einen Hauptzweigs ältefter Poeſie feßt, den fie Hbrigens auch 
©. 142) als eine wirftiche Perfon binftellt, als einen, der ohne 
Zweifel jelbjt threnetifche Gefänge fang. Als Sohn der Kalliope 
fette Hefiodus ohne Zweifel den Linos, jo wie die Späteren thun, 
unter Die Thrafifchen Sänger. Aber er nennt ihn nicht einen 
Werfen, aller Weisheit Eundig, was dann einen Kehrdichter bedeu— 
ten joll, da die zarrora oopla nach dem Zeugniß des Klemens 
allerley Künfte anzeigt, wie Mufif und Ackerbau find, die wir 
nach den vorliegenden Umſtaͤnden vermuthen müffen. Aber hätte 
e8 diefer Hefiodus auch anders gemeynt, jo müßte dieß als bloße 
Borftellung gelten, wonad) er den Erfinder des Klaggefangs zu 
einen weisheitsvollen Dichter erhoben hätte, da fo gar nichts vor: 
liegt, wonach ſich für uns die Verhaͤltniſſe der Alteften Poeſie nach 
alter Ueberlieferung fo darfiellen wie Ulrici annimmt, während über 
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die Arten der Poeſie des Orpheus, Muſaͤos, Eumolpos, beſon— 
ders von Ariſtophanes und Platon an, ſo viele im Weſentlichen 
uͤbereinſtimmende Zeugniſſe vorliegen. Nach dieſen aber richtet 
ſich auch die ſchlechte Art der ſpaͤteren Gelehrſamkeit, welche dem 
Linos gewiſſe Schriften beylegt ohne auf den Hefiodus dabey eis 
nige Nückjicht zu nehmen. 


y 


Der Elegos.“ 


Fr. Oſanns Beyträge zur Griechiſchen und Römiſchen Litteraturgeſchichte. 
Erſter Band 1835. Ueber Entſtehung und Weſen der Elegie S. 3—29. *) 


Der Vf. glaubt der Vorrede zufolge, daß „die Ausſicht auf 
eine genuͤgende Anſchauung des innern Organismus des edelſten 
Gewaͤchſes, das der menſchliche Geiſt emporgetrieben, noch fern 
ſey; daß eine Gefchichte "der innern Entwicklung, welche die Lit— 
teratur der Griechen und Römer durchlaufen, — für jest noch 
jeden Berfuche felbft des Befaͤhigteſten widerſtrebe.“ Die Aufz 
gabe der jetigen Zeit feheint ihm darauf fich befchränfen zu muͤſ— 
fen, ‚‚tbeil8 den unermeßlichen und hier und da felbit noch rohen 
Stoff zu erfaffen, zu ordnen, durchzuarbeiten, theilg die gewonnes 
nen Reſultate in ihren wechfelfeitigen Beziehungen zu erfennen und 
durch Zufammenftellung des Verwandten einen Berfuch zur Grup: 
pirung einzelner Figuren zu einem Ganzen zu machen.” Sch bin 
diefer Meynung nicht, fondern glaube, daß in Diefer Zeit, jo viel 
auch noch im Einzelnen zu erforfchen ımd zu erörtern übrig bleibt, 
die Aufgabe reif und die Anforderung dringend fey, zur zuſammen— 
hängenden Gefchichte aller Hauptarten der alten Litteratur aus 
dem innerften Grund heraus zu ftreben und zu fehreiten: nur möge 
es Niemand unternehmen, der nicht eben jene Zweifel wohl zu 
würdigen im Stande ift. Auch geftehe ich in Hinficht der Aus: 
führung einzelner Beyträge nicht ganz die Grundfäße unterfchreis 


=] 


) Rheiniſches Muſeum f. Philol. 1836 ©. 494—37. 
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ben zu fönnen, welche die Vorrede ausfpricht, insbefondre nad) 
der Art wie fie in den Beyträgen angewandt find. Hr. Ofann 
fordert mit Necht möglichft genaue Erwägung aller einzelnen Mo: 
mente eines Gegenftandes, um der Begründung Eicherheit bis zur 
Ueberzeugung des Leſers zu verfchaffen. Wenn er aber annimmt, 
daß diefer Zweck „nur durch Vorlage der vollfiändigiten Bericht— 
erftattung erreicht werden koͤnne, die den Lefer in Stand jeße die 
Beweisführung mit feinem eignen Urtheil in alle einzelne Theile 
der Unterfuchung zu verfolgen,‘ fo fragt fich, ob nicht bey gerin— 
gerer Ausführlichkeit, befonders auch in der Augeinanderfegung, Die 
bey der großen Gleichförmigfeit, zu welcher die Behandlung un— 
zähliger Einzelnheiten nad) dem jeßigen Stande der Kitteratur gez 
bracht ift, leicht in das Schleppende übergeht, durch Auslaſſung 
oder Zufammenziehung vieler Nebenerörterungen und vieler Wider: 
fegungen unbedeutender Erklärungen und Urtheile die Unterſuchun— 
gen an überzeugender Kraft, Kaßlichkeit, Ueberfichtlichkeit, Verhaͤlt— 
nis und eigentlicher Vollendung nur gewinnen würden. 

Die Frage, durch welche Mittelglieder die Kluft zwifchen 
dem Epos und der Lyrik ausgefüllt worden fey, auf welche Weife 
diefe fich aus jenem entwickelt habe, da in einem organischen Zus 
ſammenhange fich beyde gefunden haben müßten, hat auch Hrn. 
Dfann ernftlich befchäftigt. Der Hymnus koͤnne als das Ueber: 
gangsglied nicht gelten, der vielmehr nach feinen epifchen Ele: 
menten dem Homerifchen Epos vorausgegangen fey. Da die ly— 
rifchen Elemente, die im Homer zufällig berührt werden, nach ih— 
rem innern und aͤußern Charakter nicht befannt feyen, eine Anaz 
logie der jpäteren Iyrifchen Ausbildung mit ihnen alfo nicht bez 
hauptet werden koͤnne, jo fey die eigentliche Aufgabe, die nicht 
flar ins Auge gefaßt worden, nachzuweifen, „wie fi) die ältejte 
uns befannte Form der Lyrif, die wir in der Elegie haben, aus 
gewifjen Praͤmiſſen eben nur auf diefe Weife, und zwar auf einem 
organischen Wege herausgebildet habe. Bey diefer Unterfuchung 
geht Hr. Dann nicht, wie man erwartet hätte, von Fr. Schlegel 
aus, der in Bezug auf die Griechifche Poeſie fie vorzüglich ange: 
regt hat, jondern von denen, Die nad) ihm darüber gejprocyen. 
Ohne hier auf das Wefen des Organiſchen, worin die Theile 
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gleich urſpruͤnglich enthalten find, jo daß deren Ableitung aus 
einander, einjettig, verwehrt it, auf die Fragen Aber Iyrifche und 
epifche Elemente in der Bildung von Göttern oder einer Natur: 
mythologie, über den nothwendigen Durchgang des einigermaßen 
epifch zu nennenden Hymnus durch die Heldenppefie, über die im 
Fortiehritte zunehmende Selbftandigfeit des einen und des andern 
Elements einzugehn, kann ich doc, die geftellte Aufgabe, ſtreng 
genommen, nicht anerkennen. Cine Vermutung über Bildung und 
Entwicklung rhythmiſcher Formen iſt erlaubt ; eigentlich nachzuwei— 
fen aber ift die Entftehung natürlicher Gebilde nicht. ') Die des 
elegtjchen Diftichon ıft nachweisbar bis auf die Verbindung eines 
Herameter mit einem Pentameter; Die des Pentameter aber fteht 
ifolirt und der Verſuch ihn aus dem Herameter abzuleiten ift 
ſchon darum verkehrt, weil wir die Sylbenmaſſe der früheren Volks— 
lieder, namentlich der im Homer vorfommenden, als Paan, Linos, 
Threnos, Parthenien der Artemis Il. 16, 189) nicht Fennen, Um 
nun Die „unbeantwortet gebliebene Hauptfrage, durch welchen 
Proceß der Entwicklung jene Keime, wenn deren vorhanden, ſich 
ausjcheiden und ein Gewächs bervortreiben Fonnten, welches feiner 
Eigenthuͤmlichkeit nach jelbjtändig und mit der Homeriſchen Poeſie 
bis auf einen gewiffen Grad jogar im Widerfpruche ſteht,“ zu 
beantworten, um ‚einen Anknuͤpfungspunkt“ für die Iyrifche Poefte 
zu finden, um zu erffären, „wie das Sharafteriftifche der elegifchen 
Poeſie, die metrifche Form des Diftichon entjtanden ſey,“ glaubt 
der Vf. ſich „in den Mittelpunkt der Erjcheinung jelbft verfeßen 
und durch genaue Ermittelung der Zeitumjtande Die Bedingungen, 
an welche fich die Ausbildung diefer poetifchen Gattung anfmipft, 
herausfinden zu muͤſſen.“ Demnach aber vermuthet er, daß das elegi— 
ſche Diftichen, als ein urfprünglich, wie man auch über die Ent— 
ftehung des Pentameter denfe, gejchlofjenes Ganzes, feine erjte 
Beftimmung gehabt habe zum Grabepigramm Der Gebraud) der 
Epigrammatif ſey uralt, die Schreibfunft ſelbſt Durch die Inſchrif— 
fen unter den Griechen vornehmlichht gefördert worden, wie man 

1) „Alles Werden in der Natur, vorzuglih aber Das organifche und leben: 


dige, entzieht jich unferer Beobachtung.“ WW. v. Humboldt über die Kawiſprache 
S..XEIX- 
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öfter gejagt hat; und die elegifche Gattung für die Altefte zu hal— 
ten, berechtige theils die Natürlichkeit des Beduͤrfniſſes, theils die 
uralte Heiligfeit der Eitte jelbft. In der einen von beyden Stel- 
fen der Ilias, wo Grabjtelen vorfommen, nemlich 11, 571, verz 
muthet der Vf. Schrift: aber wir errathen den Grund dazır nicht. 
Wie groß iſt der Unterſchied zwifchen einem Grabſteine, ſelbſt mit 
dem Namen, und einem Gedicht: Das Monument ıft feiner Natur 
nach eine ſtumme Poeſie. Zuerſt möge in einem Herameter Lob, 
Wunſch oder Abfchtedswort eingerchlojfen worden ſeyn: „der Fort— 
jcehritt aber vom einfachen heroiſchen Verſe zum elegifehen Diſti— 
chon iſt um fo natürlicher als dieſes für dieſen Zweck feiner gez 
jchloffenen Abrundung wegen bejonders geeignet befunden werden 
mußte, und die Zufammenfügung dieſer beyden Rhythmen iſt um 
jo begreiflicher , als beyde offenbar derfelben rhythmiſchen Urgat— 
tung angehörten. Hiebey bleibt aber die Entjtehung des Penta— 
meter an ſich immer noch unerklaͤrt und kaum trauen wir uns 
einen Verſuch zur Loͤſung Diefes verzweifelten Problems zu 
machen.” Mean fieht, daß der Vf. als von etwas Ausgemachtem 
Davon ausgeht, Das elegifche Diftichon fey von Anfang nothwen— 
dig eim Gedicht für fich, zum Ganzen abgefchloffen, gewejen. Aber 
es iſt dDieß jo wenig ausgemacht als daß von Anfang nur eine 
zelne Serameter, zu irgend einem Gebrauche, gemacht worden 
jeyen. Nach diefer Annahme fragt er, was fonnte in dem Raum 
von zwey Berfen eingefchloffen feyn ? und er glaubt, daß „unwill—⸗ 
fürliche Ausbrüche lyriſcher Empfindungen die theils zu enge, theils 
auch zu beſtimmte Form des Diftichen nicht ertragen Fonnte, wenn 
wir überhaupt annehmen wollten, daß dergleichen Aeußerungen des 
Gefuͤhls für eine poetifche Darftellung die nöthige Neife und Klarz 
heit bereits gewonnen hatten.“ Ich muß geftehn, daß auch dieſe 
Grunde mir nicht überzeugend, der beygefügte Zweifel faft unver— 
ſtaͤndlich iſt. Warum follte nicht eine Todtenflage in wenigen 
furz gefaßten Gedanken abgefchloffen werden? Beſtand fie in ei— 
nem einzigen Dijtichon, jo wurde dieß durch Wiederholung zum 
langen Liede. Wie lang follen wir ung denn etwa in Worten 
den Kinos denfen? Der Gnome, die im einzelnen Dijtichon Raum 
fand, wird abgefprschen es erzeugt zu haben, mit Necht in jo 
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fern als die Gome überhaupt gewiß immer nur ſchon vorhandene 
Formen aufgenommen bat; mit Unrecht aber in fo fern fie fchon 
zu viel Neflerion vorausfege und fpäter fallen foll als die Elegie 
(S. 17), indem der Verfaffer felbft im Homer, der doch von fers 
figen Gnomen durchwebt ift, nach guomifchen Elementen vergeb- 
Lich ſuchte“ (S. 28.) Der feine Sinn der Hellenen ift auch darin 
zu erkennen, daß fie die Form des Grablieds auch auf die Grab— 
fchrift anwandten, wegen des Anklangs auf das Gefühl bey der 
Keichenfeyer, welches bey der Setzung des Denfmalg verwehrt ift, 
jo daß die Grabfchrift im Allgemeinen ein ruhiger Ausdruck von 
Umftänden. und wenig Iyrifch it. Fir den Grabgefang mußte 
eine Form da feyn che man eine Versart für den Grabjtein denz 
fe fonnte, Die alfo hätte man anzııwenden verfchmäht, dieſe 
hätte auch Fein fpäterer Dichter beybehalten: fondern Dagegen für 
den Ausdruck des Schmerzes die Form gewählt, worin man Na— 


men, Verwandtjchaft und etwa Eigenfchaften auszudruͤcken pflegte, 


und die man zu dieſem Ende zuerft erfunden hatte. Wenn ich an 
der einfachen Erklärung des alten Souchay fefthalte, in einer ein— 
fachen Sache, die gar fehr verwickelt worden ift, fo fuche ich da— 
für noch einen befondern Grund gerade in dem Wort &Ieyog felbft 
auf, welches meinen mündlichen Auseinanderfegungen entgegenges 
ftellt worden ift, einen Grund, der mir fo entfcheidend vorkommt 
als irgend ein einzelnes Document nur je feyn koͤnnte. Mit Recht 
verwirft Hr. Oſann (S. 11 f.) die Ableitung von Eieog, welche 
außer mehreren Gelehrten unferer Zeit manche Granmatifer auf: 
ftellten (Drac. de metris p. 161. Etym. Gud. v. &ieyeia, Bekker, 
Anecd. Gr. p. 750); die des Didymos von EE Akysır fey nur 
eine Meynung, weil wir den daraus folgenden Inhalt nicht als 
die urfprüngliche Art Elegie hiftorifch nachweifen Finnen. Dieſe 
Nachwerfung wurde ein Nebenbeweis ſeyn; eine fichre Wortbe— 
deutung iſt in vielen Fällen auch für fich allein beweifend genug; 
und auf Erforfchung der Alterthämer dürfte man fich ohne das 
Grubenlicht der Sprache kaum einlaffen. Bach wendet ein, daß 
die Bildung des Worts &oyoz feyn müßte und behauptet darım, 
daß EAeyog „ein einfaches, aus einer Wurzel und einer Ableitungs— 
ſylbe befichendes, durchaus kein aus zwey Wurzeln zufammenges 
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ſetztes ſey.“ Die Niemerifche Ableitung von dAyo, £eryos, ift doc) 
zu wunderlich. ud) aus Eiern, Eis, wie Paſſow meynt, konnte 
nicht Eieyog werden, fondern erft von Eisekılw Eislıyuös, wie (Wy- 
wos. Sch fehe in dem Worte die Formel € Aeye, welche zum 
Subftantiv, wie weit früher Ar Ar und nachher Cauf Bafen Evorm, 
Euia) das eVor fogar zur Perſon erhoben worden, nicht anders 
wie der ZovAog der Demeter von dem Nufe rAslorov oVAov feı, 
tovAov fer (Athen. 14 p. 618), die YiAnkıas von gie NAıe 
(Athen. 1. c.), wie die Sobacchen von dem Refrain io Buxye 
gebildet find, der dyrsuns von in Es. Da Verfoniftcationen der 
verfchtedenften Art dem Geifte des Griechischen Volks in den Alte 
ren Zeiten jo ganz eigenthuͤmlich find, jo erregt die Subftantivis 
rung des Al und des E Adye nicht das mindeite Befremden. Wenn 
diefe Analogie und die Wurzelſylbe 2ey fchwerlich täufchen koͤn— 
nen, jo it in dem alten Homerifchen Threnos Grund gegeben, 
fich die Formel näher erklären zu Finnen. Die Yorvov ESagyoı 
fingen, ne dE oTEvayovro yvvalzss (die Nereiden fchlagen fich 
dabey alle die Bruft indem Thetis die ESapyog yooıo it, J. 18,50), 
auch Andromache ſtimmt die Klage an, 7oze yooro, dann Hekabe, 
Helena, und wie jede geendigt, Eni de orevayoıra yvvalzss, oder 
yoov 0’ «hlaorov ogıwev, oder Emil d’ Eoreve Ödnuog aneıyor. 
Alſo ein Wechjel war des Klaggefangs und des Klaggeſchreys: 
das Klaggefchrey aber ift bey ven Tragifern CE EEE Sehr 
natürlich num denft man fich zum Schlufe der Klagrede den Ue— 
bergang € Asye. Dieje Aufforderung aber mußte fat nothwen— 
Dig wiederholt werden und da der Aufruf € Aeye ganz zweckmaͤ— 
fig und wahrjcheinlich in den Yaut € zurücgieng und darin, lang 
aushaltend, fehloß, wie io Hymen, Hymenace io, fo ergiebt fic) 
zugleich auf dieſem Wege wie von jelbit die Formel der Vorſaͤn— 
ger zwifchen den Parthieen des Lobgeſangs und dem Klaggeichrey, 
die alsdann Alle wiederholen und fich einander gegenfeitig zuſin— 
gen, das Epiphonem, wovon die Scholien reden (|. über den epi— 
jchen Cyclus ©. 379: 
& Aeye, & Aeye e, 

als der mögliche Urjprung der Form des Ventameter. ) Das € 
verlängert fich im Daftylus wie in auıror, wie bey Simonides : 
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al al vodoe Prosa und ai bey Bion, und behält die Kürze im 
Subjtantiv. Die Formel, die wir zur Erflärung der Wortform 
bedürfen und anzımehmen durch äbnliche Subjtantiva berechtigt 
find, erhält eine Bejtätigung durch die im Agamemnon, die ihrer 
feits jich jo gewiffermaßen erjt erflärt: 
alkıvov, alkıvov Ele. 

Daß der Rhythmus des angegebenen Ephymnion und des Pentaz 
meter oder des EAkeyelov, wie er auch einzeln genannt wurde (San- 
ten, ad Terenlian. p. 311), einen bejonders Flagenden Ausdruck 
habe, bemerken fchon die Alten, Didymus, Terentianus (de melr. 
p. 2422, Isid. 1, 38, 14 vgl. Francke Callin. p. 16). Didymos 
nennt fehr ſchoͤn Etym. Gud. v. &8yo5) den Pentameter mitaugs 


bauchend, miterlöfchend (mit dem Todten), was entitellt im Etym! 


M. v. eieyeia und am rohejten won einem Scholtaften des Diony- 
ſius Thrar (Bekker Anecd. |. e.) wiedergegeben wird. Dieſe 
Bergleichung geht tiefer als die Herderfche, wonach bey Kallinos 
der Pentameter ſich wie eine Heldin dem Helden vermält, oder 
als die Schillerifche vom Springquell. Hr. Oſann (S. 15) fieht 
in dem elegifchen Diftichon einen genommenen Anlauf mit natürz 
lichem Ruͤck⸗- oder Ablauf oder einen in fich zuruͤckkehrenden Kreis— 
lauf. Da das Ephymnion des Threnos ein Symbol der Klage 
abgab, fo diente es, indem daraus der Pentameter gebildet wurde, 
durch regelmäßige Abwechfelung aber mit dem Herameter Maß 
und Haltung binzufam, fehr wohl zu der Klagrede, zum wehmuͤ— 
thigen Ausdruck des Lobes der Verftorbenen, welches zum Threnos 


gehört (Ariſtokles 7. noımrızng b. Ammon, enızmdeiov p. 84), 


des Schmerzes uber ihren Verluſt und des Andenfens an fie, fo 
wie nachher zu Liedern der Sehnfucht und Unruhe der Liebe. Hr. O. 


2) G. Hermann in einen Extemporalia betitelten Aufſatz in der Zeitichr. 
fir Alterthumswiſſ. 1836 ©. 531 verandert an diefer Erklärung nur die For: 
mel, aus der ald dem hinteren Theil des Pentameters EAsyos herzuleiten jey, in 
EEE Ay E E keye. Vgl. 3. Caſar de carminis Graeeorum elegiaci origine 
et nolione Marburgi 1837 p. 14. 27. 76. N. Bach Hist crit. poesis Grae- 
corum eleg. Fuldae 1840 p. 8.13. Auch Schwenck heißt dieſe Ableitung gut 
in der Hall. Litt. Zeit. 1840 Febr. ©. 215, und 2. Dindorf in ver Parifer Ausg. 
des Thes. 1. Gr. v. &syos p. 699 fügt den Beyfpielen der ahnlich aus For— 
meln gebildeten Wörter den Bazze3azyog, Gott und Gefang, hinzu. 
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kommt felbit (©. 35) auf den Gedanfen, daß das Urfchema des 
Threnvs, weil es nothwendig ganz einfach geweſen jey, in einer 
daftyfifchen Penthemimeris beftanden habe, die er „mit fonftigen 
Reihen verbunden fich als einen am Ende bedeutungsvoll wieder: 
holten Schluß vorftellt. Hierdurch aber thut er feiner eignen 
Erklärung, daß nur die Enge des Grabfteines das Dijtichon, und 
alfo doch auch den Pentameter babe eingeben fünnen , offenbar 
Eintrag. Bey der umfrigen, wonad) der Pentameter aus dem 
Threnos jelbit hervorgeht und die Altefte Elegie threnetifch war, 
fommt die tbereinftimmende, zwar gewiß auch nur auf innern 
Gründen beruhende Behauptung der Grammatifer in Betracht, 
welche die Elegie von der Trauer um Verſtorbene herleiten, eines 
Didymos (Eiym.M. v. eisyeca) und Proflos (Chrestom. Etym. M. 
v. &heyog), des Drion (p. 58), Pollur (3, 101), Drafon (p. 161) 
und derjenigen, welche Horatius (A. P. 75) und Dvidius (Amor. 
3, 9,3, Heroid. 15,7) im Auge hatten, und bis herab auf Sfidor, 
Plotius (p. 2634, wo 2 € sonat für esset sonat richtig emenz 
Dirt wurde), Tzetzes (Proleg. ad Lyc. p. 257) und Mofchopulos 
(Opuse. p. 43.) Mit dem Kinos von Chalkis, der in Euboͤa den 
Threnos erfunden, 9 hängt die dunfle Sage bey Suid. und Elym. 
M. v. &isyalveıv zufammen, daß das elegifche Sylbenmaß von 
Theofles dem Narier oder GEreirier den Namen habe; denn daß 
der Theofles, welcher mit Chalkidiern nach Thufydides 6, 3 Nas 
xos jtiftete, zu verftehn jey, it bey dem Zufammtreffen der beyden 
Kamen Nasıos 7 Egergievg mit Chalfidiern und Naros bey Thu— 
fydides Faum zu bezweifeln. Das Eeyadveır des Theofles aber, 
wobey er zuerjt dieß Sylbenmaß ausgefprochen haben foll, wird 
nicht als Klage genommen; jondern er that es uwrers, und die 
Sache wird angeführt zu der Gloffe eieyarreır, TO naoayuoreiv. 
Vielleicht hieng e8 jo zufammen, daß ein eigentliches ekeyaıreıv, 
ein großer Trauerfall des Theokles und eine Elegie darauf be; 
fannt waren, und zugleich daß der Mann außer fich gekommen 
jey in Verzweiflung des Schmerzes. Nun it e8 zwar abjurd ges 
nug von Eisyadveıv in der Bedeutung des Wahnfinng Das &ieyelor 


3) Ueber den Linos Not. 76. 
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berzuleiten, indem Theofles feinen Wahnfinn darin ausgefprochen 
habe: die Sache an fich, die jo verdreht worden, kann Dadurch 
nicht verlieren und daß fie auf altem und gutem Zeugnifje berube, 
kann man fogar aus der Verdrehung ſchließen: eine reine Erdich- 
tung zur Erklärung des Wortes würde ganz anders ausfehen. 9) 
Allgemein befannt ift ferner die uralte Verbindung der Flöte ge— 
rade wit dem Elegeion und die Flötenmufif ift von Anfang jo 
entfchieden threnetifch, daß eine eigne Legende uber Midas erfonz 
nen wurde um zu erklären, wie diefelbe nachher auch zum Ge: 
brauche bey den Opfern übergegangen fey. (So ift Suidas v. &s- 
yog, Eustath. p. 1372, 27 zu verftehen.) Artemidor 1, 58 av- 
28lv, zal Ilvdızoig avkois, nev9og onuaıveı, Yucian de luctu 19 
% ngVg avkov avın oreovorvnia. Daher arvgoı &Aeyoı , Iphig. 
T. 144, @)vgov &ieyov Helen. 186. Solon und Theognis nennen 
ihre dem Vers, aber nicht dem Inhalte nach elegijchen Gedichte 
An, Nicht EAeyovs, fo noch Herodot (5, 13) und Plutarch (Sol. 26) 
die Solonifchen,, und Doc war die Anwendung der elegifchen 
Form fchon feit Aſios und Archilochos zur leichten und ſcherzhaf— 
ten Darftellung, jeit Kallinos zum Kriegsliede, feit Simonides von 
Amorgos wahrfcheinlich zum Hiftorifchen, ſeit Mimnermos zum 
Liebesgedichte, insbefondere aber zur Lehre und Mahnung im döfz 
fentlichen und Privatleben jo allgemein geworden, daß man er: 
warten dürfte fie, wie fpäter gefchah (die erften Beyjpiele bey 
NM aton, Thufydides, Ariftoteles Poet. c. 1, Toug usv Eieyzıo- 
noLwvg, Tovg dE Enonorovs), auch allgemein von den verſchiede— 
nen in ihr gefchriebenen Gedichten gebraucht zu fehen. Nur um 
die dem Worte noch zu fehr anflebende frühefte Bedeutung auszus 
fehließen, die Verwechfelung mit &Aeyog zu meiden, feheint Er gez 
fagt worden zu feyn. "Ereyog hingegen nennt Ariftophanes das 


4) Ganten ad 'Terentian. p. 268 möchte fehr willkürlich den Theokles für 
eine Erdictung der Grammmatfer nehmen Was im Etym. M. v. dosAyaivsır 
von zwey Perfonen Namens “Zieyyis angeführt wird, fo wie Daß Zleyaivsır 
auch dzoAeoreivey bedeute, weßhalb auch eine der Prötiden ’ZiEyn bey Aelian 
V. H. 3, 42 genannt wird, fcheint anzudenten, daß der Name verächtlic auf 
Flötenmaädchen zielt, So fol ein Damen Gingron (von der Phonizifchen Flöte) 
dem Ares bey der Buhlfchaft mit Aphrodite behülflich ſeyn. Euſtathius Odyss. 
5, 302. Wenigſtens iſt die Erflärung des Euſtathius zu 20, 8 nicht zuläffig. 
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Geflöte der Nachtigall, Euripides wiederholt das Klaglied über: 
haupt; fo auch Apollonius; der Arkader Echembrotos DI. 48 aber, 
in dem jest mit Recht als Acht allgemein angenommenen Epi— 
gramme (Thierſch Act. Monac. 3, 585), nennt &Agyovg feine Eie- 
yeda, die nach den Worten des Paufanias (10, 7,3) zu beurtheiz 
len find: 7 avlmdin werernte nv avkav Ta 0rVFEWnöTaTe, zul 
eheyela zal Fonvor ngoogdoueva tois avrois. Klonas, um DL. 20, 
foll einen aulodifchen Nomos ELeyoı genannt haben (Plut. de mus.) 
und wegen des Echembrotos hieran zu zweifeln ift fein Grund, 
wenn man die Sachverhältniffe überhaupt betrachtet. Olympos, 
auch ein moıyıng uslwv zal Eieycıwv (Suid.), fo wie Echembro- 
to8, ift befannt durch epitymbifche, durch threnetifche Nomen; auch 
von den Grammatifern wird allgemein &ieyos als ein zur ‚Flöte 
gefungner Threnos erklärt. Das ältefte Beyfpiel eines folchen 
Threnos ftellt ung ſchon Archilochos dar. Trennt man diefe Thats 
fachen von dem Worte, nach feiner wirklichen Bedeutung, fo ent: 
jteht ein ftarfer Widerſpruch, eine Erjcheinung, die zu zwey ſehr 
verfchiedenen, aber gleich unbefriedigenden Auflöfungen geführt hat. 

Bach, welcher in einer Abhandlung über Urfprung und Nas 
tur der elegifchen Poeſie in der Schulzeitung 1829 St. 133—136 
die Bedeutung von EAeyog als Klage» oder Trauerlied und die der 
abgeleiteten Wörter EAeyslov, EAeyeia, von der bloßen metrifchen 
Form, ohne allen Unterjchted des Inhalts, nad) J. B. France, 
forgfältig entwicelt hat, *) kommt nocd in feinem Programme 
de lugubri Graecorum elegia Spec. I Vratisl. 1335 (worin er die 
Gedichte und Bruchſtuͤcke des Archilochos von der elegifchen Vers— 
art zufammenftellt und erflärt) darauf zurüc, daß zwifchen &Xeyog 
und Eieyelov fein Zufammenhang fey. lam eieywv, fagt er, quale 


*) Ausnahme iſt Callim. Fr. 121 an die Chariten: 


"Ehhate vür, E)Eyoıcı d’ Eyuynoaode kınwors 
yEIORS- 
Dennoch ift zuzugeben, dag zum Titel des Theognis Elegi, vermuthlich nach Pla— 
ton, der ihn als Zleysie citirt, wenig paßt, indem der Gebrauch Dvids (A. A. 
3, 344) (Das Horaziihe nen miserabiles decantes elegos fallt eher auf die 
andre Geite) und eined und des andern Römischen Grammatiferd den Griechifchen 
Sprachgebrauch nicht überwiegen fanı. 
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principio fuerit metrum, nemo hodie ad liquidum perduxerit: &iz- 
yelov vero est ‚disliichum ex hexametro heroico et penlamelro 
daclylico semet invicem exeipientibus compositum. Neque de 
elegis istis anliquissimo iam iempore Jorvo»v inslar in funeribus 
praecipue canlari solitis (Hom. ll. 23, 721) accuratius hoc loco 
disputandum nobis proposuimus , sed de elegia distichis inclusa. 
Um aber zu erklären wie ed gefommen jey, daß EAsyedov Die 
Grundbedeutung von &ieyog aufgegeben habe, verfällt der Tf. auf 
diefelbe Auskunft hinfichtlich des Namens, die Oſann in Bezug 
auf die Versform entwicelt hat, und welche diefer fchon von 
Schneider angedeutet fand (S.19.) Jam ut alia carmina in lau- 
dem defunctorum hominum condita taceamus , Graeci in sepul- 
cris lapides erigere iisque epigrammata inseribere solebant, et 
quoniam animi sententiam aut aegritudinem paucis plerumque 
verbis exprimebant atque disticho potissimum includebant, quale 
iam Archilocho adseribitur &zırvußıov, hoc ipsum distichum, do- 
loris quasi interpretalionem, respicientes.ad primilivam vocis &is- 
yos significationem vocabant eAeyelov, quod quidem ad inscriptio- 
nes sepulcrales relatum idem denotari alque &nızrdeıor docet 
Plutarchus Pelopid. c.‘1. — Accedit testis paulo eliam diserlior 
Draco Stratonicensis de metris p. 161: To eisyslov ueroov na- 
ewvöuaoraı ano tod EAtyov, 0 onualvsı nag’ "Artıxois 10V Ioy- 
vov. — &iwdacı Yao yomasaı Tovım Ev TE Forroıg Enitaglorg 
zo Enıyoaunaoı. Sic paulatim usu venisse videlur ut distichum 
qualicunque sententiae adstrictum vocaretur &A&yeZov, quemadmo- 
dum Thuc. 1, 132 epigramma anathematicum simplieiter appella- 
vit &ieyedov. Plutarch beweist nichts als was feines Beweiſes 
bedarf, daß die Grabfchrift unter den Begriff des Trauergedichts 
fällt; dieß gilt aber von der herametrifchen, von der jambifchen 
und trochäifchen eben fo wohl als von der elegifchen. Drafon 
hingegen beweift gerade das Gegentheil, indem die Joyvoı Enıra- 
yıoı den Epigrammen vorangeftellt find, worin der Sinn liegt, 
daß das Sylbenmaß von jenen auf diefe übergetragen worden fey, 
wie andre ausdruͤcklich jagen, *) und wie wir auch oben aus all 
gemeinen Gründen vermuthet haben. Proflos aber (der Gram— 
matifer) und Drion, durch welche Bach feine Conjectur befonderg 
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zu unterftügen glaubt, erwähnen nicht einmal der Epigramme, 
fondern erflären &Xeyog geradezu fir Iozvos, nur in der Etymo— 
logie irrend: ToVg yag rersisvrnzorag di’ altov edAoyovv, 
dıa To di’ avrov zoV Honvov EV AEyeıv ToVg zaroıyousvonc. 
Eben jo Demoleon nes? uerowv im Etym. Gud. v. &syeia. Drion 
fchreibt dieß dem Didymos nege znoımrov zu, aus welchem aud) 
E Aeyeıv (ftatt ev) bey Schol. Aristoph. Av. 217, Suid v. &Aeyos 
gefchöpft ift. Beyde Erklärungen hat auch dag Etym. M. v. &ie- 
yos neben einander. Aber möchte auch Drafon und mancher an— 
dere Grammatifer dem Zufammenhange, welcher hier angenomz 
men wird, günftig jeyn, jo möchte dennoch der Verf. bey unbe: 
fangener Prüfung ſchwerlich den Satz fefthalten, daß EAeyelov, 
ein Ausdruck der Form, Feineswegs darum von dem Eieyog unmitz 
telbar abgeleitet worden fey,, weil im &Aeyog oder Son7vog diefe 
Form zuerft angewandt und am meiften berühmt worden war, und 
daß fie nicht abgeleitet feyn wurde wenn es nicht erit Grabfchrif: 
ten von elegifchem Inhalte gegeben hätte. Von dem Eeyog die 
elegijche Form zu trennen ift nicht weniger als wenn man fagen 
wollte, der urfprüngliche Vers der eigentlichen Samben fey nicht 
der Jamb gewefen, fondern diefer ſey unbekannt, der jambifche Vers 
aber, den wir fpäter ungefähr eben fo vielfach als das elegifche 
Splbenmaß angewandt fehen und gleich in feiner erjten Erfchei- 
nung zum SJambifchen oder Satyrifchen gebraucht finden, verdanfe 
e3 nicht dieſem Inhalte, fondern irgend einem Zufalle, daß er 
Jamb genannt werde: oder al3 wenn wir den Päonifchen oder 
Bachifchen Rhythmen einen andern Urjprung als in den Hymnen 
und Ghören der Götter, welche die Namen ausdrücen, aufſuchen 


*) Schol. Plat. de rep. 2 p. 363 a. ’Eleysie, Wdet, Yonvor 7 uüdor. 
Evdevy zei 1a Enirdpie nosjuere &heyeia zakoüytau. Hesych, "Ersyoı, 
uud, Wdal, Honvoı Evdtev zai Eheyeia za Enuegıa NOLMURTE, (Die 
Emendationen von Frande Callin. p. 51 find unnöthig und widerwärtig.) In: 
fofern ift ed auch confequent, DaB E&Aeyeior, obgleich ſonſt auch ein Epigramm oder 
Gedicht in dieſem Versmaße, für £heyeig (WIE laupßos für Zaupßoı, die Emenda— 
tionen, wodurd Frande p.55 ff. die faınmtlichen Benfpiele wegichafft, jind durch— 
aus willkuͤrlich und verwerflih) insbefondre von Grabſchriften gebraucht wird, auch 
wenn jie nur in Herametern verfaßt waren, wofür Francke p. 52 zwey Beyfpiele 
anführt, und &Aeyeıoyocıpoı, OL Ta Ev Terpoıs yodıpoyres Enıygluuate, 
aus Io. T'zetz. in Jl. p. 150. 


68 Der Elegos. 


wollten, Stände die Form &2oyos da anftatt &Aeyog, fo wiirde 
Bach gewiß auf diefe Deduction nicht verfallen ſeyn. So viel 
fommt auf die Bedeutung eines Ausdrucks an: und nur aus der 
richtigen Ueberzeugung von der Wichtigkeit des Ausgangspunftes 
bey der Gefczichte der elegifchen Poefie hat Boͤckh (nach Ulrici 
©. 178) fich entfchloffen, Ersyos, indem auch er das Wort für 
uralt hält, für SAs06, aber nad Lydifcher Formation (wobey er 
vielleicht an Tuyns, Tunc dachte), zu nehmen. Diefen Begriff 
fordert der gejchichtliche Zufammenhang : was die jprachliche Vor— 
ausfeßung dabey betrifft, fo wird es fehr darauf anfommen, ob 
fie durch unfre Erklärung Überfläfjtg gemacht werde. 5) Dieſe aber 
geht davon aus, daß von einer Formel E Aeye das Wort ſich 
ohne Anftand herleiten laſſe, und ftüßt fich auf der andern Seite 
auf die Annahme, daß der Gebrauch dieſer Formel an fich nicht 
bloß denkbar, fondern wahrfcheinlich fey. 

Die andre zur Ausgleichung des Unterfchieds zwifchen E1eyos, 
Trauerlied, und ereyslov, Versmaß der verfchiedenjten Gedichte, 
ausgefundne Hypothefe iſt Die von Ulrici. Er fieht wohl ein 
(S. 179), wie in der Frage, ob die alten aulodiſch-threnetiſchen 
Gefänge unter dem Namen Eeyoı in Form und Gharafter wer 
fentlich daffelbe waren, was ſpaͤterhin Elegie hieß, der zu loͤſende 
Knoten verborgen liege, welcher alle Fäden der Unterfuchung über 
die Entſtehung der eigentlichen Elegie verwirrt und verwicelt in 
fi) trage: nimmt aber an, „ver aͤlteſte Gebrauc, des Wortes 
Ereyos bey Plutarch und Pauſanias weife zunächft nicht fowohl 


5) Boch, welchem D. Müller in der Gefh. der Gr. Litt. 1, 186 folgt, vers 
muthet, Daß ZIeyos, eben ſo wie zuoavvos ale ein Tyrrheniſches Wort, gegen 
die Zeit ded Archilohus von Lydien zu den Griehen gefommen fey, Corp. In- 
scr. Gr. T. 2 p. 808. Daß eine ausländifhe Form für eine befondre Be- 
deutung des Worts Eingang finde, ift nicht undenkbar, und fo wie &Asyos für 
&leos verfteht doch wohl Böckh aud ruoevvos nur ald die Lydifche Form des 
Griehifhen zoiowvos (zUg105) — wie Telos und Kalms, Tukeos und Ka- 
A«os (Schol, Oed. Col. 1316), x«Aov und Tekov, zAzue und Tiyua, Kö- 
eos und Tügog (Lucian. iud. voc. 11), zröze und zöre (ein feltner Confo- 
nantenwechfel, der nah Chamifjo in den Polyneſiſchen Sprachen deutlich hervor: 
teitt, auch am Niederrhein vorkommt in Trük für Trüt u. f. w.) — Aber ed 
fragt jich, ob als die Grundbedeutung von FAsos der Klaglaut angenommen wer: 
den fonne, die dann im ZLsyos, als demfelben Wort, hervorträte, ob dieſer nicht 
im eignen Schmerz, ftatt im Mitleid, fprachgemag feine Wurzel habe. 
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auf eine urfpränglich poetifche, fondern mehr mufifalifche Bedeu— 
tung des Ausdrucds hin.‘ S. 182. „Wenn nun aber gleichwohl 
die Ueberzeugung fich aufdraͤngt, daß ſchon in der alten nomifchen 
Aulodie und Threnodie des Olympos und feiner Schule, mithin 
längere Zeit vor Kallinos und Tyrtäos, die Keime und Anfänge 
elegtjcher Dichtung vorhanden waren: jo fragt es fich, in welchem 
Verhaͤltniſſe ſtanden der Letzteren Geſaͤnge zu Jener? Dieje Frage 
ſo wie alle ſonſtigen Zweifel und Widerſpruͤche in der Entſteh— 
hungsgeſchichte der Elegie loͤſen ſich am natuͤrlichſten und leichte— 
ſten wenn man annimmt, daß jene 25650 urſpruͤnglich näher mit 
der Muſik als der Poeſie — die jedoch durchaus nicht von jener 
getrennt werden darf — zuſammenhiengen und eine alte aulodiſch— 
threnodiſche Sangesweiſe (Melodie, vielleicht Phrygiſchen oder 
Lydiſchen Urſprungs) waren und bezeichneten.“ Er geſteht (S. 184), 
daß die Aulodie des Olympos eine gewiſſe Aehnlichkeit und Ver— 
wandtſchaft mit dem Versmaße der Diſtichen gehabt habe, weil 
es font durchaus ſinnlos und unerflärlic; wäre, wie man jenes 
Versmaß und die in ihm gedichteten Gefänge mit einem von &ie- 
yos abgeleiteten Worte hätte benennen mögen. „Vielleicht hatte 
fie denjelben Rhythmus in mufifalifcher ald der Pentameter in 
poetifcher Beziehung, in der Mitte und am Ende einen langen, 
den ganzen Taft ausfüllenden Ton, vorher zu beyden Geiten je 
zwey Tafte mit fürzeren Noten; vielleicht aud) war in ihr ſchon 
der mufifalische Taft des Herameters mit dem des. Pentameters 
verbunden.” Kallinos ſey es vermuthlich gewefen, der zuerft den 
unſichern, pentametrifchen Rhythmus der Mufif in das bejtimmte 
Dichterifche Versmaß des Pentameters umbildete, leßteren, durch 
die innere Verwandtſchaft beyder geleitet, mit dem epijchen Hexa— 
meter vereinte und jo allerdings das Versmaß der Diftichen ges 
wijjermapen erfand. Zu achten iſt das Beftreben und das Talent 
die Erjcheinungen auf Einheit und Harmonie vermittelft allgemeiner 
Ideen und anthropologifcher und hiftorifcher Erfahrung zuruͤckzufuͤh— 
ren. Mit diefer Richtung verbindet fich in dieſem Werk eine gewiſſe 
Neigung zum Hergebrachten und der Außern Autorität, wie fie 
auch bejchaffen jey, die als eine Schranke für jene Nichtung vielz 
feicht wohlthätig it, wenn auch von der andern Seite hiedurch 
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manches Zufaͤllige in die Combinationen aufgenommen wird und 
innerlich etwas widerſprechendes in freywillig angelegten Feſſeln 
untauglicher Geſchichte auf dem hohen Standpunkte philoſophiſch— 
hiſtoriſcher Betrachtung liegt. Dieſer Liebhaberey zu Zeugniſſen 
iſt hier offenbar der Uebergang von dem mythiſchen Olympos auf 
den hiſtoriſchen Kallinos zuzuſchreiben. Eigentlich genommen, was 
geht es den Grund der Sache an, daß ein Grammatiker ſagt, 
Kallinos hat die Elegie erfunden, ein andrer, Archilochus u. f. w. 
Ein älterer elegifcher Dichter war dem Manne nicht befannt und 
als Erfinder und als der Ältefte in irgend einer Gattung gefannt 
zu ſeyn fiel in der Kindheit der Litteratur- und Kunftgefchichte 
in eins. Dfann dagegen (©. 26) zweifelt nicht, daß lange ſchon 
vor Kallinos die eigentliche Trauerelegie, ‚ja ſelbſt wohl bereits 
auch ſchon von ihrem urfpränglich epitaphifchen Zwecke losgeriſ— 
fen,” bejtanden habe. Gegen die Annahme übrigens eines prints 
tiven bloß muſikaliſch-elegiſchen Diftichon erflärten wir ung im 
voraus nicht allein darum weil wir jie nicht zu bedürfen glauben, 
fondern auch weil die Ausführung der Gründe dafür nicht zureichend 
fiheint. Der enge Zufammenhang des poetifchen Rhythmus mit 
der Muſik ift am wenigften in der Elegie zu laͤugnen; aber ohne 
nur darauf Nückjicht zu nehmen, haͤngt für fich wohl genug zus 
fanımen der Elagende Rhythmus des & Adye, der Pentameter, der 
Threnog genannt Eieyog, das Sylbenmafß des &Aeyog und dem— 
nächft auch anderer Arten gefühlvoller oder betrachtender und ers 
zählender Poeſie. 

Aus der Ableitung des elegifchen Diftichon aus dem Gebrauche 
der Grabfihriften folgt bey Dfann (S. 26 — 30 f.) die Vermuthung, 
daß die an Befchränfung von Kind auf gewohnte Dichtform 
darauf zunächit der Gnome, die faft noch abgefchloffener ift als 
ein Epitaphium, durch das Medium der Gnome aber, noch vor 
der politifchen Elegie und Kallinos, fich jeder unmittelbaren Aeu⸗ 
ßerung des Gemuͤths bemaͤchtigt und darum einen ſententioͤſen 
Charakter beybehalten habe. Da die Gnome fruͤher ſchon als 
wir ſie in elegiſcher Form antreffen in der des Hexameter auf— 
trat, dann durch Simonides von Amorgos, und wahrſcheinlich 
auch ſchon durch Archilochos, ſich im Jambus und Trochaͤus, durch 
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Sappho fich in Choriamben hat vernehmen faffen, fo möchten wir 
eher fagen, daß die Gnome ſich zuleist auch Des elegifchen Diftichon 
bemächtigt, als daß diefes durch fie ſich höher zu verfteigen oder 
weiter zur verbreiten gelernt habe. Die Elegie des Kallinos und 
Tyrtaͤos iſt mehr Iyrifch und rednerifch als gnomiſch, und eine 
Eunomia md ein ariftofratifcher Sittenfpiegel ſetzen ſchon eine 
ſehr weite und freye Ausübung der Versart voraus. 


Archlochos 


Archilochi, iambographorum principis, reliquiae. Quas — edidit Ign. Lie- 
bel. Lips. 1812. *). 


Ohne daß den Koderungen, die an den Herausgeber des 
Archilochus gemacht werden dürfen, in diefer erften vollftäindigern 
Zufammenftellung deffen, was ung das Alterthbum von einem ſei— 
ner allerbedeutendften Schriftfteller ſparſam überliefert hat, Ge- 
nüge gethan ift, gefchieht damit doch immer den Alterthumsfreunden 
ein Dienft. Die Sammlung der Bruchftüce iſt im Verhältniß zu 
manchen ähnlichen ziemlich vollftändig. Doch fehlen außer dem, 
was die Wörterbücher von Photius und Zonaras anführen, meh— 
rere Stellen oder einzelne Ausdrücke, die fich bey Ariftoteles Po- 
lit. 7, 7 (7, 6, 3 Sehneid.), Heraflides Vont. de reb. publ. 3 
p. 6 ed. Koel. Schol. ad Aristoph. Lys. 1250, Apollon. Dyscol. 
ad calc, Maitt. de dial. p. 434, Harpoer. v. orovswn, Erot. v. 
orvra , Poll. 6, 11, 80 und 6, 16, 99 (wo Ruhnken ad Vellej. 1,5 
p. 20 für Antiocho8 fehrieb Archilochos). Andre Stellen find ohne 
Nachtheil überfehn da fie nur wiederholen, was anderwärts vor; 
fommt. Nicht gleich loͤblich ift die Anordnung, auf welche viel 
ankommt. Ohne ausſchließend das Metrum zur Richtſchnur zu neh— 
men oder Die Zahl der anführenden Autoren, follten die zu ges 
wiffen Verſen gehörigen einzelnen Ausdrücke und was ſich fonft an 


*) Aus einer 1816 für die Heidelberger Zahrbücher geichriebenen, bey dem 
Wechſel der Redaction verlegten, nad) Jahren wieder gefundenen und zurückgenom— 
wenen Recenſion dieſer Ausgabe. 
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andern Orten auf fie bezieht damit auch verbunden ſeyn. Die 
auf Lyfambes und feine Tochter bezüglichen Stellen, aud) die, 
welche dafür ohne die Namen zu erfennen find, dürften nicht ge 
trennt und zerjtreut ſeyn. Ueberall gilt e8 durch die Anordnung 
nach Form und Inhalt den Blick fo viel wie möglic, auf das 
MWefentlichere nach Dichtarten, VPerfünlichkeit, Mythen u. f. w. zu 
feffeln und die Ahnung von dem, was untergegangen tft, einiger 
maßen zu beleben. 

Sn der Abhandlung über Leben und Schriften des Archilo- 
chos find die dahin gehörigen Stellen der Alten jehr fleißig und 
ziemlich vollftändig unter eine Anzahl von Paragraphen vertheitt, 
die nicht den ſchicklichſten Gedankengang befolgen. Beſſer wäre 
mit fcharfer Abfonderung behandelt worden: 1) der Geburtsort 
und die Abftammung, 2) Zeitalter, 3) bürgerliche Verhältniffe, 
4) Gattungen der Archilochifchen Poefte, 5) Anwendung der Dicht: 
kunſt auf perfönliche Verhältniffe und das gegenwärtige Leben ber: 
haupt, 6) die verjchiedenen Urtheile der Alten von feinem Cha: 
rakter ſowohl als feiner Poeſie, 7) fein Tod, die Ehre die ihm 
das Drafel erwies, und fein Anfehn durch das ganze Altertum. 
So fehlt e$ der ganzen Unterfuchung an Haltung und die Haupt: 
frage, welche Stelle Archilochus in der Gefchichte oder in ber 
Theorie der Dichtkunft einnimmt, ift kaum berührt. 

In Bezug auf die häufige Gefellung des Archilochus mit Ho— 
mer ($. 7) ift Iehrreich Visconti im Mus. Pioclem, T. 6 tav. 20 
und in der Iconographie Greeque T. 1 pl. 2. n. 5. 6. In einer 
auf dem Coͤlius ausgegrabenen Doppelherme des Vaticanifchen Mu— 
jeums erfannte derfelbe den Archilochos mit Homer vereint. Weil 
Herodor und Thufydides, Epifur und Metrodor, Bias und Tha- 
les auf gleiche Weife wegen gleicher Kunft und Berühmtheit in 
Doppelbüften verbunden waren (ſonſt geſchah es auch wegen ges 
meinfchaftlicher Heimath, wie bey Solon und Euripides, Pio. 
Clem. T. 6 p. 74), ſah ſich Visconti nach dem Dichter um, der 
mit Homer in irgend einer Beziehung vereinigt feyn koͤnnte. Nun 
feyerte man an einem und demfelben Tage das Andenken des Ho— 
mer und des Archilocdhus nad) Antipater in der Anthologie (Anal. 
2, 120, 45), was Bayle und Fabricius überfahen, jo wie Epi: 
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kur das ſeinige mit Metrodor vereinigt gefeyert zu haben wuͤnſchte 
(Diog. Laert. 10, 10). Heraklides Ponticus ſchrieb über Homer 
und Archilochus (Diogen. L.5,6, 4. Auf bemerkenswerthe Weiſe 
ſtellen beyde zuſammen auch Philoſtratus, Div Chryſoſtomus, Lon— 
gin, Vellejus; in Anſehung der andern irrt Visconti, wogegen 
noch Hadrians Epigramm Anal. 2, 286, 5, Cicero de N. D.1,38 ') 
und Euftathing CI. 4 p. 353, 39) dahingehören. Die Gefichtd- 
züge des angeblichen Archilochus ſtimmen mit dem Charafter fei- 
ner Werfe überein. Ohne noch Viscontis Vermuthung zu kennen, 
hatte ich dieß in einer etwas rauhen und Fräftigen Art behandelte 
Werk oft betrachtet und mir über. den Ausdruck deffelben folgenz 
des angemerkt: „Vorherrfchender feiner Verftand, unter den Augen 
her, wo der Knochen vortritt, eine befondere Schärfe, wodurd) 
fih eine gewiſſe Freyheit und Unabhängigkeit von dem Gefühl 
ausdrüct, um den Mund her überlegenes, trocknes Urtheil und 
etwas fpöttifches.” Visconti bemerkt in dem fpätern Werf, das 
Profil kuͤndige Kühnheit, vielleicht — über Charafter und Werke 
des Archilochus urtheilt Visconti oberflächlich mit großer Härte 
— Umverfchämtheit an; Archilochus fey in dem Bilde avrıov 
o90r, wie Adamantius de physiogn. 2, 35 ſich ausdruͤckt, und 
im. Gefichte beinerfe man eine gewiffe Abfpannung in den Theilen 
um die Augen, wodurch die alten Phyfiognomen den Tadler be 
zeichneten (0 JE ziowv zul nullußovkog Ta aupi roVg Op9aL- 
uovg kayaga &yero Adam, 2, 42). Theofrit, mehr als vierhun— 
dert Sabre nach dem Tode des Archilochus, ftellt bey feinem Bild: 
niß die Betrachtung an, wie ein großer Dichter er gewejen fey 
fowohl in Samben als in Kiedern (Cepigr. 18), und man wird 
Daraus vielleicht vermuthen, er habe fein Charafterbild eines Sa— 
tyriferd vor Augen gehabt. Indeſſen ſcheint VBiscontis Vermuthung 
ſehr glücflich und treffender als wenn man, wie z. B. Zoega in 
einem ungedructen Verzeichniß der Bildwerfe gethan, an Heftodus 
oder etwa an Piſiſtratus denfen wollte, weil diefer wegen feiner 


1) Nam quid est, quod minus probari possit, quam omnium in me 
incidere imagines, Homeri, Archilochi, Komuli, Numae, Pythagorae, Pla- 
tonis, nec ea forma, qua illi fuerunt? quomodo ergo illi? et quorum 
imagines? 
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Ausgabe der Homeriſchen Werke mit Bildern geehrt wurde (Mus. 
Pioclem. T.1 p.14). Demnach aber würden wir in diefer Herme 
gleichfam den Doppeljanus der Griechifchen Dichtkunſt fehen, ein 
zwiefaches Licht, verfchieden durch den Punkt, von wo es ausgeht, 
und durch den, wohin es fich richtet. 

Leer find die Strafreden, welche Viele, und aud) Hr. Liebel 
ſtimmt ziemlich mit ihnen überein (p. 37), ohne Ahndung der ins 
nern Verhaͤltniſſe, mit Beziehung auf einige berühmte Gefchichtchen 
und einige derbe Ausdrüce jpäter Autoren, dem Archtlochus balz 
ten, als ſey feine Feindfeligfeit ohne allen fittlichen Grund, ohne 
ächte politifche Antriebe gewefen und bloß aus unruhig gehäflts 
gem, boshaft verlaͤumderiſchem Geift hervorgegangen, wie z. B. 
Sevin (Mem. de l’Acad. des J. 10 p. 36) und Visconti thun. 
Man bat ſich noch in neuerer Zeit nicht entblödet zu fagen, das 
Therfitenpaar Archilochus und Hipponar ſey nie recht emporge— 
fommen, fondern von der Griechifchen Gefammtheit ausgejchloffen 
gewefen (Heidelb. Jahrb. 1810 St.3 ©. 340). Dagegen it mır 
zu jagen, was Sofrates den Aefop zu den Korinthern jagen lieh 
(Diog. L. 2, 42): 

un xglvew wgernv kaodıxw oogpıin. 

Unter den Heutigen aber möchten die meiften den Jambogra— 
phen überhaupt auch als Dichter entweder wenig oder gar nicht 
gelten lafjen. Liebe, jagt man, it das Weſen aller — wie 
Pliuius, amor est inventionis causa. 

Tempestoso furor non fü mai l’ira 

in magnanimo pelto ; 

ma un fiato sol generoso affetto , 

che sperando ne l’alma , 

quand’ ella € piü con la ragione unita, 

la desta e rende a le bell’ opre ardita. 
Haß und Ernſt, Necht und Strenge erzeugen leicht Leidenſchaft— 
fichfeit und rauben dem dichterifchen Empfinden und Bilden die 
Freyheit, die ihm allein Anmuth verleihen kann. Aber es giebt 
einen Zorn und einen Haß, dem Yiebe zu Grunde liegt und der 
eine nothwendige Bedingung der Liebe ift, in fofern fie nicht Na— 
tur und Menſchenſchickſal im Allgemeinen, aber auch nicht unjern 
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einzelnen Freundſchafts- und Liebesbund, ſondern unſer Land und 
Zeitalter, die ohne innere Feinde und Gebrechen nicht ſeyn koͤn— 
nen, oder irgend eine große und allgemeine Sache und Parthey 
umfaßt. Dichteriſcher iſt freylich die alte Heldenſage und die Goͤt— 
terwelt, das Ideale iſt dem lichten Himmel zu vergleichen, die 
ſpaͤtere Art der Dichtkunſt dagegen, von der wir hier reden, einem 
wolkigen Tage, an welchem jene Sonne der Liebe zwar oft dunkel 
verhuͤllt wird, aber immer das Gewoͤlk bekaͤmpft um eine freye 
Bahn und heitere Erſcheinung ſich zu erringen, ſo daß durch den 
Gegenſatz des Feindlichen und Boͤſen das Lichte und die durch— 
brochenen, nunmehr im Wiederglanze ſpielenden Maßen deſto 
kraͤftiger von Wirkung ſind. Die Stimmung des heiligen Zorns, 
der gerechten Entruͤſtung iſt eben ſo wie die Gabe des Erhabenen, 
des Luſtigen, des Ruͤhrenden als eine beſondre dichteriſche Kraft 
anzuſehn, die ſich von dem gewoͤhnlichen ſittlichen Urtheil und 
Unwillen durch die groͤßere Regſamkeit, Entſchiedenheit und Frucht— 
barkeit unterſcheidet, die auch zu allen andern Empfindungen, die 
Gedichte wecken ſollen, das Genie hinzu thut. Die Geiſteskraͤfte 
ſind immer bedingt und beſtimmt durch eine gewiſſe Empfindungs— 
weiſe. Die Naturen, in welchen dieſelben in einer geheimnißvol— 
len Verbindung mit der Kraft des Haffes und des Streits ftehen, 
müfjen jich jo fühlen wie Luther, wenn er von ſich fagt: „Ich 
habe fein befjer Verf denn Zorn ımd Eifer : denn wenn ich) wohl 
Dichten, jchreiben, beten und predigen will, fo muß ich zornig feyn, 
da erfrifcht fich mein ganz Geblüt, mein Verftand wird gefchärft 
und alle unluftigen Gedanfen und Anfechtungen weichen.“ 2) Die: 
fer Geift ift, befonders unter den Dichtern feltener ; aber in Feiner 
dichterifchen Kitteratur wird er ganz vermißt werden. So hat 
3. B. Die Arabifche Archilochifch bittre und zugleich wahrhaft dich— 
terifche Erzeugniffe (W. Sones de poes. Asiat. p. 322). Der 
Ebräifchen Poeſie fehlt das Strafende nicht. Bekannt ift das 
Sirvented oder Nügegedicht der Provenzalen, Dante, welcher 
durch die Liebe die Poefie erhob (Purgat. 24, 55), hat in der 


2) Zorn und Liebe, ein ſchoͤnes Gedicht unfers E. M. Arndt, zuerjt in 
Wendts Muſenalmangch für 1831 
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Schärfe der Satyre mehr Aehnlichkeit mit Archilochus als irgend 
ein andrer großer Dichter. Er führte (nach Giraldi ne’ Romanzi 
p- 60) in die Volgarpvefte die Sitte ein, die Tugend zu [oben 
und die Lafter der laufenden Zeit zu ftrafen. In Galle taucht er 
feine Feder wenn er Stalien, die Lafter feiner Kirchenfürften 
malt und die der Könige und wenn er Florenz züchtigt: und 
Paul Sovins jagt: exilium illam sub amara cogitalione ex- 
eitatam oceulti divinique ingenii vim exacuit et inflammanvit. 
Eben jo mochte die Verfolgung zurückwirfen auf des Archilochug 
firenge Denfart und feine Samben jchärfen. 

Ohne Streit ift Archilochus der erfte befannte Dichter von 
Samben. des Hafjed, und wenn wir außer Geift und Gemuͤths— 
anlagen überhaupt in der Kunftgefchichte mit Necht am meiften 
berücfichtigen, was der Form nach neues und eigenthuͤmlich ſchoͤ— 
pferifches von einem Mann ausgegangen, fo machen fie eine Hauptz 
feite aus, von der wir den Archilochus betrachten müffen, freylich 
in einem ganz andern Sinn als Bentley (ad Hor. ep. 1, 19, 29), 
der ihn bloß darum weil er im Kanon, worin er als Jambo— 
graph fchon fand, nicht unter den Lyrifern ausdrücklich gezählt 
war, zu diefen nicht gerechnet wiſſen will. Ueberhaupt hat die 
jpäte Nachwelt über die berüchtigten Jamben ziemlich vergeffen, 
dag Archilochus Dichter priefterlicher, politifcher , ethifcher, Iyri- 
ſcher Art geweſen iſt und in den Versformen fo erfinderifch und 
reich als fein anderer der früheren Zeit. Das wahre Verhältniß 
drüdt das Epigramm des Theofrit aus. 

Um die wichtige Stelle, die Archilochus durch die Samben in 
der Gefchichte und Theorie der Dichtfunft einnimmt, worum man 
fich fehr wenig befümmert hat, richtig zu beftimmen, kommt ins 
deſſen nicht bloß die Frage über Zorn und Haß in der Poefte 
überhaupt in Betracht, fondern ift auch der Zufammenhang diefer 
Gattung mit einem weit verbreiteten Fetgebrauch wohl ins Auge 
zu fafjen, wodurch das Gehäffige und der Mißbrauch, welche ir: 
gend darin vorausgefeßt werden, von dem Individuum auf das 
Volk, auf uralte und geheiligte Einrichtung zum großen Theile zu— 
ruͤckfaͤllt. Das Alterthum der Thesmophorien in Paros bezeugt der 
Hymnus auf Demeter (496), daher, wie Ruhnkenius bemerft, die 


78 Archilochos. 


Inſel ſelbſt Anunroraus und von den Prieſtern Kaßagvis hieß 
(Steph. B. IIagog, Hesych. Kaßugvor) und auch die Parifche Ko: 
lonie Thaſos Anunteoog ara, (Dionys. Perieg. 523), wohin Klev- 
böa in der dritten Generation vor Archilochus den Sonifchen Des 
meterdienft gebracht hatte (Paus. 10, 28, 1), und noch find auf 
Paros in der Kirche und dem Schloß des Dorfes Parecchia zahlz 
reiche Ueberrefte vom Tempel des Demeter. Bey dem Schelten 
der Weiber, das einen Theil der Thesmophorien ausmachte, wurde 
das Dersmaß gebraucht, das am leichtejten ift und der gemeinen 
Rede jo nah liegt, daß die Legende für Schüler bey Drafon 
(p- 127. 162) und dem Schol. Hephaest. feinen Urfprung oder 
feinen Namen fo erklärt. Eine alte Wafcherin Jambe fagte dem 
Hipponar als er ihr den Waſchtrog anrührte: 
avgown’ anehdE, Tyv OXupmv dvargeneıc. 

Auch die autofchediaftifchen Anfänge der Komödie und der Tragd: 
die fchritten in diefer leichten und rafchen Bewegung einher; darum 
ward gefagt, eine Baccha mit Namen Jambe habe den Jamb er- 
funden (Etym. M. p. 465). Die Sambe der Thesmophorien aber 
ift fchon im Homerifchen Hymnus auf Demeter (195. 205), eine 
Kluge CxEdv’ eidvia), welche durch Scherz und Neckereyen der Goͤt— 
tin die Trauer verſcheucht oder fie lachen macht. Apollodor (1,5,1) 
nennt fie eine Alte, Nifander Al. 132 eine Thraferin, auch andre 
Grammatifer eine Sklavin, weil das Schelten an der Briüde 
fpäter volfsmäßig und niedrig erfchien, aber weil fie Doch zum 
heiligen Feft gehörte, Magd des Keleos und der Metanira oder 
des Hippothoon und der Metanira und des lauten Schreyens 
der Sambe wegen Tochter der Echo und des Pan (wie auch Jynx 
ift und Krotos Sohn der Eupheme und des Pan) Procl. Chrestom. 
p- 7, Schol. Nicandri Al. 130, Sch. Eur. Or. 962, Etym. M. 1. c. 
Schol. Hephaest. p. 157, Tocher des Pan und der Echo auch nad) 
Philochoros bey Natalis Comes 3, 16. 

Aus diefen volksmaͤßigen Feſtjamben iſt als reine, gejonderte 
Dichtart der Archilochifche Samb entfprungen. Die perfönliche 
Gegenwart der Gefchimpften und Geneckten, der allgemeine Metts 
eifer, die Auffoderung und Gelegenheit Neckerey und Läfterung 
nicht bloß ungeftraft, fondern um den Preis des lauteften Bey: 
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falls auszulaſſen mußten natuͤrlich die Leidenſchaft und Maßloßig— 
keit ſteigern und die Caricatur zum Geſetz machen. Daß im Tu— 
mult des Feſtes das Schickſal uͤberſchuͤttet zu werden gemeinſam 
war, das Schlimmſte als Feſtſcherz und Feſtfreyheit gelten mußte, 
milderte das Gehaͤſſige oder machte es ertraͤglich. Die Heftigkeit, 
Frechheit und Ausgelaſſenheit des Angriffs gieng auf die Dichtart 
über, deren Entitehung aus einem Volksgebrauch fo deutlicy vor 
Augen ‚liegt; eben fo gehört nad) dem Urfprung zu ihrem Weſen 
die große Unanſtaͤndigkeit des Ausdrucks. Des Archilochus Groß— 
vater Tellis war unter den Stiftern des Demeterdienftes in 
Thafos gewejen, er nannte fich felbft Sohn der am Feſt ſchel— 
tenden Weiber, der Magd ’Erınw, den Namen Jambe bedeutfam 
vertaufchend oder verftärfend. ) Hätte er einigermaßen bedeutende 
Vorgänger in den Samben gehabt, jo konnte er faum die feinigen 
fo unmittelbar von den Thesmophorien ableiten; und er ift dem: 
nach der einzige unter den Grtechifchen Dichtern, mit dem fo be; 
ſtimmt ein Zweig der Kitteratur anfängt, außer etwa dem Prati- 
nass. Der Bers war uralt und zum Lob und zum Tadel, wie 
Proflos a. a. Dre jagt, gebraucht worden, wie denn in der Poe— 
tie (c. 4) Ariftoteles den Margites nennt und dergleichen (za! 
zoı@ür@ &v 0i5), worin (wie in diefem und 5. B. in dem Home: 
rifchen alS entanexıog n laußoı) das dem Tadel (dem komi— 
ſchen und fpöttifchen) entiprechende Sylbenmaß gebraucht wurde. 
Aber der Name des Verjes rührt, von den Thesmopborien her und 
die bejondre Gattung der Jamben, der vorzugsweife fo genannten, 
ift Archilochiſch. Weit früher alſo bildeten fich bey den Soniern 
die Jamben jehriftmäßig aus als aus den Dionyſiſchen Bolfsipie- 
fen jich zuerft an Dorifchen Drten die Komödie bedeutender gez 
ftaltete. Diefe ſetzte die Fabel aus Wahrfcheinlichem zufammen 
unter erdichteten Namen, während die Sambendichter ber das 
Perjönliche fchrieben (neo Tov 20° Exuorov nomvow) wie Ari— 
ftoteles jagt (Poet. 9). Der Doriſche Charafter neigte vielleicht 
im Ganzen mehr zum Komifchen und zu Munmereyen , der Jo— 
nifche mehr zum nüchternen, jcharfen Wis und zur Beredtfamkeit ; 
auch hatte bey den Joniern der Herameter die komiſche und unz 


3) Oben ©. 6. 
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perſoͤnliche Satyre in Beſitz genommen. Mit der Freyheit der 
Jonier ſind die Jamben erloſchen, die eigentlich nie zu einem an— 
dern Stamme der Griechen uͤbergiengen: nur von Solon finden 
wir ſie mit ziemlich veraͤndertem Charakter nachgeahmt. Große Ue— 
bet führten fie freylich mit ſich, dieſe wuͤthenden Jamben (Avo- 
oovreg Laupor), die man frey dem Feind entgegenſchleuderte — 

liber in adversos hostes stringatur iambus — 

(Ovid. R. A. 577), größere Uebel als die Preffreyheit, da Feine 
Injurienklage gegen fie ftatt fand, daher auch Platon in feinen 
Geſetzen fie ausjchließt (41, 13 p. 935), fo wie das Solonifche 
Geſetz verbot ein Lied gegen einen Mann zu fchreiben (Aristid. 46 
p- 295 lebb. vouov, was Platon dort vor Augen hat in iaußwv 
n tıwog uovoov werwdias). Furchtbar mußte in jenen oft jo ftir 
mijchen Demofratieen die Wirkung feyn, und Sambograph und 
Läfterer wurden gleichbedeutende Ausdrücke (Schol. Hermogen. p. 395, 
ö Baoxavog ovrooL Laußoyoapog wird Aefchines von Demofthenes 
genannt.) 

Ob Archilochus in Privatverhältniffen als eine gallichte Na: 
tur einen muthwillig boshaften, unedlen Gebrauch der von ihm 
gefchmiedeten Waffe gemacht, oder ob er aus Tapferkeit und Kraft 
in einem unruhig bewegten Leben Beleidiger und Feinde verdient 
gezüchtigt und gefchädigt habe, läßt fc) auf feine Weiſe mit Ber 
ftimmthert entſcheiden. Das Urtheil des wohlabwägenden Pindar 
(P. 2, 96), der bey Erzählung der Frevel des Ixion, eines Herr— 
fchers, fich zuruft: Doch beffer it es nicht das Nachtheilige zu 
verfünden, denn, obwohl aus der Ferne, fah ich den tadelnden 
Archilochus oft in Noth, der voll war von hartredender Feind- 
ſchaft, dieß kann zu Gunften des Archilochus ausgelegt werden, 
da Pindar aus Klugheit fchonen und auch das wahrhaft Ueble 
unterdrücken will, fo wie er auch im Allgemeinen das Schweigen 
in vielen Fällen für das Weiſeſte erfennt, da nicht jede lautre 
Wahrheit mit offnem Antli vortbeilhaft ſey (N. 5, 30). Bos— 
heit und Verlaͤumdung find durch diefe Beziehung auf den Archi— 
lochus indirect eher ausgefchloffen. Auch der Ausdruck SRaopn- 
«os bey Ariftoteles GGhet. 2, 23) ift, zumal nad) der Verbindung, 
worin er fteht, nicht übel zu deuten. Platon gedenft der Schmähungen 
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des Archilochus nicht, nennt ihn aber den weiſen Dichter und unter den 
vorzuͤglichſten Dichtern, Lucian, der das Wort des Archilochus ſelbſt, 
Öre TEITIy@ TOV nTEgoV ovveringaus, erwähnt, erklaͤrt Danach den 
Dichter ald avdon zoıdn ELEVIEg0v zal nudonoie ovvörra (Pseu- 
dolog. 1). Vor Allem ift auf Die gerechte, biedre, milde und fromme 
Gefinnung zu jehn, welche manche der erhaltenen Stellen aus— 
drucken. Das Drafel, das den Archilochus al8 Diener der Mu— 
fen an dem, durch dejjen Hand er gefallen war, rächt, dachte wohl 
an etwas Andres als an Lykambes und Neobule. In Samben er: 
wartete man fehon ihrem Namen nach nicht eine billig abwägende 
Kritik, ſondern Lebertreibung und Schmähung : zwijchen ihnen und 
der gejambten Perjon ftand die Meynung der Stadt. In London 
war es vom Gefeß frey gelaffen, feinen Beleidiger unter die Pumpe 
zu führen. Die Jamben find ein beizendes Waſſer, aber auch fie 
fchlittelt man ab, nur nicht die Wahrheit, die darin etwa haftet. 
Allerdings ſetzt Diefe Art der Poefie ein bürgerliches Leben vor: 
aus, worin die Fehde unvermeidlich, geboten, alltäglich ift und im 
Feuer des Gemeingeiftes für Genoffen und Freunde der eigne Ei- 
fer fich reinigt und ftählt. Ohne das ift nur moralifche Satyre 
oder eine perfünliche, aus Bosheit oder Rache, möglich, in welche 
die der Sambograpben (denn die Gattung ift gefährlich für dei 
Sharafter) oft ausgeartet feyn mag. Das höhere Alterthum bat 
in der Bewunderung der Größe des Parifchen Dichters das Mit: 
leid mit dem von feinen Nachepfeilen Getroffnen, wie e8 fchernt, ver: 
geffen, und ihm hätte, vielleicht diefelbe ſchoͤne Grabſchrift gefeßt 
werden Dürfen, die Yeonidas auf den Hipponar ſchrieb. Spätere” 
Schriftfteller, darunter Plutarch, verrathen durch ihr Urtheil, daß 
fie weder den Mann, noch die Gattung richtig gefaßt hatten. 
Wir wundern uns über die Heftigfeit der Jamben gegen Lykam— 
bes und feine Familie und auch ein jchönes Griechifches Epigramm 
nimmt der Neobule fih an. Aber in Delphi ſehn wir in alter 
Zeit ein gebrochnes Eheverlöbnig bfutige Nache und Partheyhader 
auf lange Folge veranlajfen CAristot. Pol. 5, 3, 3. Plut. praec. 
reip. ger. 52): and auch Archilochus war vermuthlich von Lykam— 
bes nicht bloß für fich, fondern auch als Bürger und Partheymann 
gekraͤnkt: und vielleicht fand jener von feinen Freunden fo wohl 
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umſchirmt, daß die Sage, Neobule habe ſich der Jamben wegen 
erhaͤngt, im Sinne der Zeit ſelbſt laͤcherlich geweſen waͤre. 

Unter die Mißdeutungen ſpaͤterer Jahrhunderte ſcheint auch 
zu gehoͤren, was von dem Widerwillen Spartas gegen den Archi— 
lochus erzaͤhlt wird. Er, der ſich Diener des Enyalios nennt, ſo 
wie kundig der Gabe der Muſen, hatte auf wuͤrdige Weiſe in 
einer Elegie ſelbſt erzaͤhlt, wie er im Kriege mit den Saiern un— 
freywillig und, wie es ſcheint, durch eine beſondre Zufaͤlligkeit, durch 
die er, einzeln uͤberfallen, leicht auch das Leben haͤtte einbuͤßen 
koͤnnen, den untadlichen Schild zuruͤckgelaſſen habe, und ſich gelobt, 
einen ſchoͤneren wieder zu erwerben. Dante ſchreibt in einem Briefe 
bey Lionardi Bruni von der Schlacht von Campaldino, dove mi 
irovai non fanciullo nelle armi e dove ebbi femenza molta, e 
nella fine grandissima allegrezza per li vari casi di quella bat- 
laglia. Der zuricgelafjne (nicht weggeworfene) Schild aber er— 
innerte an die firenge Chrenfagung der Sparter und man er 
zählte, fie hätten den Archilochus, da er nach Sparta gekommen 
fey, fortgejagt. Erſt bey Plutarch de inst. Lacon. fommt dieß vor. 
Valerius Mar. Dagegen &, 3) bat die Anekdote, Daß des Archi— 
lochus Schriften wegen der Verläumdung des Lykambes verboten 
worden feyen. Eins ift nicht glaublicher als das Andre. 
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Die Sicherftellung der Zwölffämpfe des Herafles am Olym— 
pieion durch Die Zahl der Metopen in Verbindung mit den zehn 
der Vorderſeite des Theſeion ift wichtig zur Aufflärung der Ge: 
fchichte de Gangs und des Charakters der Dichterifchen Herakles— 
ſage im Großen und Ganzen. Zoega behauptet (Bassir. T. 2 
p. 46—49), daß der Dodekathlos, fo wie er zuerft von Theofrit 
(24, 80) und Apollonius (1,1317) beftimmt erwähnt werde, auch 
nicht viel früher angenommen, jondern erſt in dem Jahrhunderte 
der Ptolemaͤer und der ſyſtematiſchen Mythologie, als zugleich Die 
bey den Neuplatonifern grafjirende Vermifchung des Peloponneft- 
fchen Thierbändigers mit der Sonne und dem Thierfreife ihren 
Anfang genommen zu haben jcheint, feftgeftellt worden fey. Keine 
Spur jener heiligen Zahl vor dieſer Zeit habe er gefunden, ob- 
gleich die Tragifer nad) einer und der andern Stelle uͤbereinge— 
kommen zu ſeyn ſcheinen, den Dienft des Herakles unter dem Euz 
ryſtheus auf eine gewiffe Gränze zu bejchränfen, Diefe Anficht 
hat ſich bis auf die neuefte Zeit behauptet; ') zwifchen Theofrit - 
aber und jenen beyden Tempeln der 86. und der 77. Olympiade 
liegen gegen zweyhundert Jahre. Und diefe Erfcheinungen ftehen 


*) Aus dem Rhein. Muf. f. Philol. 1833. Th. 1 ©. 520. 


1) ©. Leake Topogr. of Athens. p. 398, der die Abtheilung der zwölf 
Arbeiten, da am Ihefeion nur zehn, für Die Erfindung einer fpäteren Zeit erflärt. 
U. Vogel Hercules secundum Graecorum poetas et historicos antiquiores 
deseriptus et ill. 1830 p. 78. (Diefer Schrift Elebt eine Beziehung des Grie— 
chiſchen Herakles auf den Tyrifchen und Aegyptiſchen von Hefiodus und Piſander 
ber, vielleicht no von der im Ganzen zwar beftrittenen Abhandlung von Ou— 
warof an.) Völcker Mythol. Geogr. 1, 125 f. 
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nicht etwa vereinzelt, ſondern ſind zunaͤchſt aus Sophokles und 
Euripides ſelbſt zu beleuchten. Der letztere ſetzt im Raſenden He— 
rakles, nachdem er gleich im Anfange (22) „die andern Kaͤmpfe 
und zuletzt“ den Niedergang wegen des Kerberos als eine beſtimmte 
und abgeſchloſſene Reihe erwähnt bat, in einem Chorlied (3474 
426) einen „Kranz der Arbeiten,” alfo einen geſchloſſnen Kreis, 
vom Löwen „als der erften That’ bis zum Kerberos als „der 
leisten der Mühen,” zufammen , "worin die Zwölfzahl doch nicht 
etwa zufällig ſeyn joll. I Wenn Zoega cp. 49) es als poetische 


2) Perfectam dwdezadhiev, wie Barnes ganz richtig bemerkt. In dem Hercules 
von Vogel p. 75 jind nur elf Kampfe angegeben, der zwölfte, minder bekannte, 
ganz ubergangen. Er ift ausgedrückt in den Worten B. 399 novries 9 dkos 
uuyous elaeßaws, IVETois yeheveias Tıdeis Eoetuois und 225 novyzriwov x @- 
Fa u ETWy xE000U T quoıpds. Pindar deutet dahin Nem. 1, 62 600006 
Er Ev 48000 zıavWv , ——— JE nor 37gus dißbodlee Eophofles 

. 1012 oA utv Ev örıIW, Kuıd TE dose 7LEV TE zedaigwr. Diefe 
9— iſt nicht näher befannt und nicht zu verwechfeln damit, DaB nach Apollo: 
dor 2, 5, 11 Herafled den Nereus im Echlaf überraſcht und ihn trotz aller Ver: 
wandlungen zwingt ihm zu offenbaren, wo die Heöperidenapfel zu finden, — 
eine bloße Nachahmung des Odyſſeus und Proteus in der Odyſſee, zur Aus— 
ſchmückung des Hesperiſchen Abentheuers — noch aud damit, Daß er bey Paz 
nyaſis von Mereus, wie bey Pifanvder von Okegnos, den Helioskahn zur Ueber— 
fahrt erhalt (Athen. 11 p. 496 d), was er vermuthlich Durch Drohung, Anle— 
gung des DBogend, wie bey Pherekydes auf den Helios felbit, erlangte. Die 
Epifode ver Hesperidenfahrt glaubte Dillingen Dargeftelt auf zwey Gicilifchen 
Vaſen des alten Styls, Peintures de Vases Gr. pl. 32 (au) bey Dubois 
Maisonneuve pl 20, 5) und Anc. uned. mon pl. 11. Aber abnlihe in Bulci 
gefundne Vaſen nennen den Triton, eine in Berlin mit HEPAK_AEOZ und 
TPITONNOS, und eine andre in London bey Bröndfted Vases Campanari n. 7, 
mit H. PAKAEE, NOTITT und zwey Nymphen, wie auf der einen Millin— 
genfihen. Dgl. Mus. Etr. del prince. di Canino nm. 1908 p. 105, Gerhard 
Rapporto intorno i vasi Volcenti p. 145. |Bafen des Prinzen von Canıno 
in der Archaeol. Loud. Vol. 23, Cent. 2, 99. Cab. Durand. n. 299—304 
ef. 21. Vasi Feoli n. 77—79. Dubois Vases Pancoucke n. 67. Berliner 
Gamml. W. 697. Lettera di R. Politi su di una figulina rappr. Ercole e 
Nereo. Palermo 1834 , worin auch eine von N. Maggiore in Palermo 1827 
befonders edirte Vale in S. Martino wiederholt ift. Eine Vaſe aus Armento 
Bullettino Napol. 1843 p. 118. uch die von Cäre, jest im Britt. Muf. in 
Gerhards Ausgew. Vaſen Iaf. 115 gehört hierher, indem der Triton, wie der 
erfte Herausgeber jest Telbft vermuthet, in der Neftauration zum Acheloos gez 
macht worden ift. Ein Sfarabsus mit Herafles und einer Waffergottheit Bullet- 
tino 1853 p. 88. Auch auf dem Fries von Affos ıft Herakles ven Nereus oder 
Triton bändigend. Annal. del J. archeol T.13 p. 318] Den Seegott über 
wältigt vermuthlih Herakles um ih Bahn in dieſem Elemente zu Schaffen und 
dar Zweck der Vernichtung Der Ungeheuer auch hier erreichen zu konnen. [Eine 
fabularum colleetio, Handfrift der Wiener Bibl. N. 340, enthält n. 30 de 
Protheo (de Protei filiis ab Hercule interfectis) | . Götting. Anz. 1834 ©. 
1030 f. ‚Ein zyros fest dem Herakles fchon in ver Ilias 20, 147 bey dem 
Mauerbau zu, * auch in Relief vorkonmt.] 
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Freyheit gelten läßt, daß Boethius den Dodefathlos anders bils 
dete als er feit Sahrhunderten mit ſehr geringen Berfchiedenheiten, 
ungefähr wie in der Zwölfzahl der Götter, fejtjtand, jo wird man 
Dichtern und Kıinftlern früherer Zeit das Necht nicht beftreiten, 
einige der nun minder gefälligen Gejchichten mit andern ſonſt 
nicht unter die zwölf aufgenommenen zu vertaufchen. So ſchied 
Prariteles die Erfegung der Vögel und die Reinigung des Eleer— 


landes fichtlich aus Fünftlerifchem Grund und Geſchmack aus, wie 


auch Euripides thut, und am Olympieion haben wir zu zebn der 
allgemein angenommenen Ahlen Das Tragen der Laſt des Atlas. 
Die war auch am Kaſten des Kypielos vorgeftellt und im Olym— 
pieion jelbjt von Panaͤnos an der Wand un den Thron gemalt. 
Die gleiche Aufeinanderfolge, ſtarr und unverrädt, als wenn fie 
geheiligt gewejen wäre, von dramatijchen Dichtern zu erwarten, 
wäre ein noch größeres Mißverſtaͤndniß. In dem Shorfied haben 
wir den Loͤwen, die Kentauren, den Hirſch, Die Roſſe, Kyknos, 
die Nepfel der Hesperiden, die Vernichtung der Seeungeheuer, die 
Laft des Atlas, die Amazonen, die Hydra, Geryon, Kerberos ; 
ausgefchloffen von den jpäter allgemeim angenommenen die Stym— 
yhaliden, den Eber, Die Neinigung des Eleerlandes und deu Kre— 
tifchen Stier, der zuerjt bey Akuſilaos vorkommt; und dafür ge 
wählt Die Kentauren, Die wir auch auf Monumenten im Dode: 
kathlos finden, den Kyfnos, den der Bildhauer des Thefeon, jo 


wie derjelbe und Prartteles den Antaos nahmen, Atlas, wie am 
Olympieion, und die Seeungeheuer. Weiterhin (1271) find noch— 


mals die erduldeten Kämpfe vom Löwen bis zum Kerberos be> 
rührt, aber alg wenige von taufend Kämpfen. So uvora nicht 
jelten, wie 5. B. bey Strabon 7, 3, 6 p- 299 zul ar)ıa uvoia. 
Eben fo stellt Sophofles in den Trachinierinnen Loͤwe, Hydra, 
Kentauren, Eber, Hund, Echidna, Drache als einige unter taujend 
Arbeiten zufammen, 5) und dabey fpielt er doch auch (824) auf 
das Drafel (bey Apollodor 2, 4,12 und Divdor 4, 10) an, daß 
Herafles dem Euryſtheus zwölf Jahre dienend zwölf Abentheuer 


3) Daher in dem Epigramm auf Tie zwölf Arbeiten Anthol. T. 2 p. 670 
A£0oz20 uvpısuozde TeoVs, Howzass, ayoras. 
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beſtehen muͤſſe. So beruͤckſichtigt ein Dichter gelegentlich die ge— 
meine Sage ohne ſich pedantiſch ihrer genauen Ueberlieferung zu 
widmen oder alles gelehrt in Uebereinftimmung zu feßen. 

Der Irrthum war, daß man fich vorftellte, weil ſpaͤter Die 
Beziehung der Zwölfzabl auf den Thierkreis jtatt fand, fo muͤſſe 
diefe auch in der Abficht fefigeftellt worden feyn, den Herakles Die 
Bahn der Sonne durch die Zeichen ‚gehen zu laffen, obgleich man 
nach. den Alexandriniſchen Dichtern einen jo graß phantaftifchen 
Gedanfen, der fich nur als Product frommgläubiger Denteley bes 
greifen laßt, nicht einmal als entfernte Anſpielung zutrauen follte. 
Der Grund aber lag in dem Gebrauche der Poefie felbft, die bey 
einer Reihe zufammengehöriger Gegenftände ganz gewöhnlich Zahl 
und Folge beftimmt. So die Ilias (6, 179), wo fie die von 
Jobates dem Bellerophon auferlegten Athlen, den erjten, den an: 
dern, dann den dritten erzählt. Die vielen des Herafles Leben 
bedrohenden Archlen, wenn nicht Pallas ihn jedesmal rettete, kennt 
fie, obgleich fie dabey zufällig nur den Hund des Hades, als die 
Spiße, nambaft macht (11, 362), als einen fertigen Stoff, mit 
der Einlertung (19, 115) und mit der beftimmten Form, daß Pe— 
riphetes der Mykener an Herakles jedesmal die Botfchaft brachte 
(15, 639), was Pindar (Ol. 3, 28) bey der Hinde anwendet. 
Sp erwähnen diefe auferlegten Kämpfe auch die Ddyffee (11, 622) 
und die Theogonie (951), und wunderbar wäre es wenn in den 
aͤlteſten Liedern über fie nicht Kreiſe ſich abgefchloffen hätten, zus 
nehmend, etwa von fünf, fieben, neun, zehn Arbeiten. ) In der 
Theogonie tauchen auch einige der Kämpfe auf, Löwe, Hydra, 
Geryon (in Epirus, wie noch bey Hefatäos), Die Aepfel. Daß 
der Kretifche Stier Hefiodifch fey, vermuthet Greuzer in den Anz 
nalen des archäol. Saft. 5, 95 aus Akuſilaos, der faft nur den 


4) Nah Apollodor 2, 5, 11 hatte Euryſtheus zuerft nur zehn Thaten ge: 
fordert, ließ aber die Hydra und die Heerden des Angiad nicht gelten und ſetzte 
daher noch zwey Hinzu. Hierin ſieht Zocga p. 49, mit Heyne, ein Zeichen, dag 
früher zehn Arbeiten feitgeftellt geweien. Aber die Hydra ift unter den früheften, 
und der Kerberos, die zmölfte, eben fo gewiß. Alſo fcheint dieß nur ein gleich: 
gultiged Zwiſchenmotiv. Noch meniger bemeiit der Umftand bey Diodor 4, 25, 
dag Die Agyrinäer dem Herakles fhon nah dei erften zehn Thaten göttlich ver: 
ehrt haben wollen ; nichts als frommer Eifer von ihrer Seite. 
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Hefiodus in Profa übertragen haben ſoll. Aus Pifander find 
bekannt Loͤwe, als der erfte, Hydra, Eber, Hirfch, Vögel, Ladon 
oder die Aepfel; dazu ift Geryon aus Hefiodos, Kerberos mit 
Nothwendigkeit, 5) der Gürtel der Amazone mit alle Wahrfcheins 
lichfeit vorauszuſetzen. Alſo bringen uns zufällige Anführungen 
ſchon nahe der später beſtimmt hervortretenden Zahl, und zu naiv 
wäre e8 zu glauben, daß alle Thaten, die wir aus Pifander nicht 
eitirt finden, erft fpäter hinzugekommen ſeyen, wie freylich zahllofe 
Grammatifer unter den Alten, nie denfend, fondern mir immer 
fanmelnd und fchreibend, in taufend Fällen anzunehmen gewohnt 
waren, daß eine Fabel, Erfindung, Einrichtung, Sprachform nicht 
älter ſey als fie gerade fie nachweiſen Fonnten. Wenn nun Theo— 
frit in dem Epigramm von Pifander jagt, daß er verfindigte, 
wie viele Athlen Herafles erduldetete (ZWoovg ESenöraoev Kin’ 
«EFkovg), fo ſcheint mir far, daß Piſander wirflich eine beftimmte 
Zahl aufgeftellt hatte, und wahrfcheinlich zwölf, weil wir dieſe 
Zahl ſchon früh vorherrſchend finden, und weil nur etwas befanntes 
und bedeutendes auf den Urheber zurückgeführt zu werden verdient. 
Auch verräth der Ausdruck, Piſander habe zuerjt von den alten 
Dichtern des ftarfarmigen Loͤwenbekaͤmpfers Gefchichte gefchrieben 
(T0V heorouayar—Svreyoaryer), daß Theokrit ihn als die Quelle 
des Grundfos der Herakflesfagen, wie fie damals zufammenge: 
faßt wurden, anſah und das überall oder am meiſten Angenom— 
mene als mit ihm übereinftimmend erklären wollte- Auch die Pro- 
phezeiung des Tirefias bey Pindar (N. 1, 62) ift wie viele 
Thiere der neugeborne Heros töden werde, nicht wie große, zu 
verſtehen. 6% Auf welche Werfe Pifander, aus dem nod) die Ken— 
tanren, Antkos und der Becher des Okeanos angeführt werden, 
andre Kabeln mit den zwolf Athlen, die den an und die Grund— 
lage des ganzen Gedichts ausgemacht haben muchten, verbunden 
habe, laßt ſich nur wenig durchſchauen. Bonder Heraflee des Paz 


5) Bermuthlih iſt ſogar nach Pifander, wa Schol. Il 5, 395 aus frü— 
heren Noten anführt. 6) Anders nimmt hier Diſſen 4300006, fo wie es 
bey Theofrit anders veritanden wurde. Bogel Merenl. p. 14. 16 quos. [Nigich 
de Aristot. contra Wolfanos 1831 p. 17 Pisander duodecim labores iu 
Heraclea complexus esse haud temere putatur.] 
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nyafis, der fchon vor dem Bau des Thefeion blühte, vermuthete 
Miller, 7) daß fie die letzteren alle im erften Buch enthalten habe. 
Praxiteles jtellte in den Giebelfeldern des Herafleion zu Theben 
zchn der Arbeiten auf, 9 ‚ohne Zweifel, weil die Gruppirung 
nur mit fünfen beftand, zu fechs Gruppen in diefem Naume gar 
nicht: möglich war. An der Vorderfeite des Thefeion find zehn 
Arbeiten, weil zehn Metopen, neun an einem Sarfophage zu Manz 
ta, an andern acht, Lucretius reiht acht zufammen (5, 22—37): 
Fanonifch war Die Zwölfzahl nicht. Eben fo wenig war die Etels 
hung allgemein unabaͤnderlich; Kallimachos nennt in dem Hymnus 
auf Artemis (109) das Einholen der Hindin das leßte Gebot der 
Here, als größte der Thaten, der Artemis zu Ehren. Wie viele 
Lyſipp für Alyzia in Erz gegoffen hatte, die nach Nom verfeßt 
wurden, erwähnt Strabon (10 p. 459) nicht; er jagt „die 
Athlen“, als die des befannten bejtimmten Kreifes, fo wie Pau— 
fanias bey Prariteles „die meiften der zwölf Athlen.“ Diefe alfo 
gewip hatten feinen Zweifel, daß die Zwoͤlfkaͤmpfe Alter als die 
Alerandrinifche Zeit jeyenz und man fehe fich doch um, ob in 
Diefer irgend etwas neu aufgefommen ſey, was auf Dichter und 
Künftler aller folgenden Jahrhunderte fortdauernden und fo gros 
hen Einfluß behauptet hätte. 


7) Dor. 2, 472 Bgl DBogel. p. 18. 8) Pauſanias 9, 11, 4. Falſch 
verjteht Zoega p. 46 dieeci ed assieme la lotta di Auteo, welchem Forchham— 
mer Bullet d. inst. aıcheol. 1832 p. 42 folgt, richtig Tolfen uber das Bas— 
relief & 70. Auf der einen Geite fielen die Stymphaliden und die Miftung aus, 
die zum erſten Hälfte nach der gemeinen Ordnung gehören, wofür Antäos ein: 
trat; von der andern Geite zu fprechen ubergeht Paufanins. 


Der Delphin des Arion und die Kraniche des Ibykos.“) 


Der Delphin des Arion. 


Der Delphin, als Eymbol tes Meeres, des Pofeidon, des 
Melifertes und andrer Götter, die zum Meere Beziehung haben, 
deutet auch die Geefahrten an, wie 3. B. bey Steſichoros auf 
dem Schilde des Ddyffens ) und in den Fabeln Homerifcher 
Hymnen, daß Apollon in Delphinsgeftalt die Kreter in feinen 
Pythiſchen Tempel führt und daß Dionyſos die Tyrrhener in 
Delphine verwandelt, woher diefe die Neigung zu den Menfchen 
bewahren. I Taras, der Namensheros von Tarent, Poſeidons 
Sohn, jist auf den Münzen, gleich dem Meltfertes, auf einem 
Delphin und hält unter vielen anderen Attributen der Stadt noch— 
mals den Delphin oder auc einen Volypen in der Hand. Die 
fchnellen Delphine, fagt Pindar (P. 4, 17), vertaufchten die The— 
raͤer mit den Roſſen, die Ruder mit den Zügeln als fie von der 
Sinfel auf Das Feltland zogen, und Die Aegineten vergleicht er 
(fr. 4) wegen ihrer Schiffahrten mit Delphinen. Dazu veranlafte 
theils die Geſchwindigkeit derfelben, deren die Dichter ſo oft ge 
denfen, ) theils ihre Luſt ſich den Schiffen anzufchließen, im 


*) Aus dem Rheinischen Muſ. 1833 Ih. 1 ©. 392—410. 

1) Tzetz. ad Lycophr. 658. Plutarch. de anim. sol. 36. 2) Pind. 
fr. 157. Lucian. Dial. mar. 8, 1. Oppian. Hal. 1, 649. 3) Pindar aud 
P. 2, 50. N. 6 extr. fragm. 155. Dionyſios Bassaric. ap. Steph. v. Kd- 
gaeıoos. Aristot. H. A. 9, 48. Plim. 9, 7. 
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Chor, wie Euripides fagt, 9) wie fie auch nad) dem Hymnus des 
Arion den Poſeidon umtanzen, und dieß bejonders, wenn fie 
durd; die Pfeife der Schiffer angezogen wurden. 5) 

Das Symbol geht leicht in Mythus über oder wird in einen 
Mythus aufgenonmen; Melikertes, mit welchem Ino fid) in die 
Wogen geftürzt hatte, wird vom Delphin nad) Korinth getras 
gen, 0) wie Apollon vom Hyperboreifchen Schwane nach Delphi; 
mit dem Bilde der Stadt Jafos, auf ihren Münzen, dem Knaben 
Jaſos oder Jaſeus auf dem Delphin, hängt die Legende zuſam— 
men, der göttliche Knabe’ jey jpielend auf dem Thiere geritten, 
verunglückt, die Leiche von ihm gerettet und betrauert worden big 
er felbft ftarb, D wobey Erfahrungen von dem Anfchließen des 
Delphins an Knaben beruckfichtigt find. 9) Phalanthos, den Führer 
der Spartifchen Kolonie, hat ein Delphin nad) Tarent getras 
gen; neben feinem Bilde war ein Delphin, 9) wie wir ihn neben 
dem des Flottenbeftegers Agrippa in Venedig fehen. Die Yeiche 
des Heſiodos, von feinen Mordern in das Meer geftürzt, trugen 
Delphine auf ihrem Ruͤcken abwechfelnd mit Stolz zu der Lokri— 
fehlen Panegyris auf Rhion und fie erhielt in Deneon ein heiliges 
Grab. 0) Den Köranos von Paros, welchen Pofeidon beym 
Stranden des Schiffs, nach Archilochos Cr. SI), von fünfzig 


4) Helen. 1454. So Philippus Anth. Pal. 9,83. Oppian. Hal. 1, 675. 


5) Pind. fr. 156. Eurip. E1.433 Ir’ 6 gyilavlos Eneile deiyty. Plin. 
9, 8. Philipp. Thessal, ep. 32. 

6) Pauſanias 1, 44, 11. Sucion Dial. mar. 8. In dem Zfthmifchen Tem— 
pel war die Statue ſtehend auf dem Delphin, Paus. 2, 1,7. font das Kind rei: 
tend, auf ven Münzen und im einer anderen Gruppe zu Korinth, Paus. 2, 1,5. 


’ 


7) Durid b. Athen. 12 p. 606 d. Plin. 9, 8. Plutarch de sol. anim 36. 
Ael, H.A. 6, 15. 


8) Aristot. H. A. 9, 48. Antig. Car. 60. Apion. b. Gell. 7, 8. Plin. 
H..N. 9, 8... Plin. Epist. 9, 33. Aelian? H. A. 2,6. 6, 15 extr. Paus. 3, 
25, 5. Oppian. Hal. 5, 453. Plutard) Sept. Sap. Conviv. 19 yaipeı de zei 
vn&scı naudioy zei zoklupßoıs auıkkaraı. 


9) Pausan. 10, 13, 5. Antiphilos Anthol. 9, 222 auf einen Delphin, der 
einen Menfchen aus den Wellen getragen amd felbft gejtorben, vermuthlich durch 
einen an dad Ufer nusgeworfenen Delphin veranlagt. 


10) Plutarch. I. c. und Sept. Sap. conviv. 19. Hom. et Hes. cert. 
Wo die Kaiferin Helena Helenopolis erbaute, da hatte ein Delphin den Martyrer 
Lukignos an Das Land getragen. Philostorg. H. eccl. 2, 1. 
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Männern allein uͤbrig ließ, trug ein Delphin ans Land, '') der 
ihm Danf jchuldig war. Aus dem Schildzeichen des Odyſſeus 
machten die Zakynthier die Gefchichte, daß Delphine den ins Meer 
gefallenen Knaben Telemachos gerrettet hätten. 7) Spaͤterer 
Poeſie und Kunſt gehört eigen, daß die Nereiden auf Delpbinen 
reiten, wie in Platons Atlantis und wie Sfopas fie bildete, Eros 
eben jo, daß Poſeidon vom Delphin getragen Amphitrite befucht '?) 
und dergleichen mehr. 

Arion auf den Delphin, wie er als von ihm felbft geftiftes 
tes Weihgeſchenk ſchon zu Herodots Zeit in Tänaron gezeigt 
wurde, '9) Laßt an fich ſelbſt fich wohl faffen als Denkmal gluͤcklich 
überftandener Seereife, und daher ift öfter die ganze Sage, die 
Herodot jo Schön erzählt, von diefem Bilde hergeleitet worden. 5) 
Müller hingegen hat ihre Entftehung aus dem Zuſammenhange 
von Tarent mit Tanaron durch den Dienft des VWofeidon erklärt, 
inden Arion die Fahrt des Taras auf dem Delyhin von Tanas 
ron nach Tarent auf diefelbe Weiſe, nur in umgefehrter Richtung, 
machte und die Mufifliebe des Delphin die Uebertragung der 
Sage von Taras auf Arten beförderte. 9) Der mit dem Orte 
gleichnamige Heros kann über das Meer bergefommen jeyn, infos 
fern man die Kolonie mit den Urbewohnern vermifchend ihn zum 
Lafedämonier und Enkel des Minos machte, deffen Sohn nad) 


= 


Tarent auf dem Telphin geritten fey. 9 Hätte dieß aber aud) 


11) Phylarch b. Athen. 13 p. 606 d. Plutarch Sol. anim. 36. Ael. II. A. 
8, 3. 12) Plutarch. 1. e. 13) Erastostb. Catast. 31. Ovid. Fast. 2, 81. 


14) Herod. 1, 24 Pausan. 3, 25, 5. Dio or. 37, p. 455. Aelian. H. 
A. 12, 45. Philostr. Im. 1, 19. 


15) Heyne Comm. Götting. 14, 117, Erenzer in zwey Programmen My- 
thorum ab artium operibus profeetorum exemplum proponitur 1803. 
Symbolik 2, 606 Lorentz de Tarentinorum origiue 1827 p. 17 s denkt 
ſich gleichfalls die Muſikliebe Des Delphins als das Weſentlichſte; fie fell Anlaß 
gegeben haben, daß man den Tüngrifchen Poseidon auf dem Delphin für ven 
Arion verfehen, welcher Irrthum zu der ſchönen Dichtung ausgebildet werden fen. 
Noch künſtlicher ift Die Ableitung von Tzeges (Chil. 1, 413), Ruhnkenius, Lar— 
cher von einem Delphin als Schiffszeihen, einer Klaffe der Zeichen, woran tich 
ſehr oft der Geift der Mythologen zu erfennen gegeben hat. 


16) Derier 2, 369. Diefer Erklaruug tritt Plehn Lesb, p. 166 bey. 17) 
Prob. ad Virg. Georg. 2, 176 
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Taras ſelbſt gethan, oder felten wir dafuͤr den Phalanthos, ſo 
ſteht dahin, ob dieſe Erzaͤhlung nicht weit ſpaͤter, ganz ſpaͤt, und 
Phalanthos ſelbſt nur Nachahmung von ſo vielen andern Delphi⸗ 
nenrittern ſey; und auch ohne das wuͤrden eben dieſe vielen zwei— 
felhaft machen, daß gerade dem Phalanthos der reitende Arion 
nachgebildet ſey. Sodann war jener gluͤcklich nach Tarent ge— 
ſchifft, Arion aber von Raͤubern in das Meer ausgeworfen worden: 
dieſer Umſtand wenigſtens, da unzaͤhlige Reiſende gluͤcklich von 
Tarent nach Taͤnaron vor und nach Arion geſchifft ſind, findet in 
dem Bildwerke ſeine Erklaͤrung nicht, und doch haͤngt von ihm 
die Bedeutung der Geſchichte ab. Sind die Taͤnarier ſo große 
Freunde der Poeſie geweſen, daß ſie darum gerade von der Anz 
funft des Arion ein Denkmal ftifteten? That er es wirklich 
ſelbſt? Aber die Hauptfache : die Fabel war zur Zeit des Heros 
dot eine beliebte Bolfsfage der Korinther und der Lesbier, Arion 
ift auf dem Delphin auch auf den Münzen von Methymnaͤ, von 
Brundifium und u. a. Orten: '8) follte eine Tempelſage der Taͤ— 
narier, von fo unbedeutenden Anläffen, ſich jo weit verbreitet, fo 
bedeutend gewirkt haben, dag man Umftände, wodurd; fie erft an— 
ziehend wird, hinzudichtete, Umftände, die zu den wohlthätigen 
Delphinen, die man in dem einzelnen Denfmal aufjucht, auc) von 
felbjt führen mußten? Eher möchte ich daher ſchon Darum glau— 
ben, daß man in Tänaron, weil die Sage derühmt und fchön 
war und weil fie den Arton dort zuerft anlanden ließ, fich ihrer 
bemächtigte und das Weihgeſchenk unterfchob. Dieß iſt zugleich 
der gewöhnliche Hergang: und das Epigramm an diefem Weihge: 
fchenfe, wovon Aeltan den Anfang giebt, verräth ſchon dadurch, 
daß es den Arion zum Sohne des Kyflon (in einem Epigramm 
und bey Suidas Kyfleus), d. i. der Eyflifchen Chöre, macht, und 
durch die Erdichtung, Die, wie es feheint, aus eben demfelben So— 
linus (7,6) beybringt, daß Arion in der 29. Olympiade in einem 
Sicilifhen Wettkampfe gefiegt babe Cwobey die Tänarifche Ge: 
lehrſamkeit ſich in der Zeit geirrt hat), daß man auf gefällige 


15) Eekhel. D. N.1, 2,502. 1, 145. So war er, nad Pauſanias, auch 
unter den Dichtern des Helikon aufgeitellt. 
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Taͤuſchungen im Tempel des Pofeidon zu Tänaron, wie in allen 
andern, fich verftand. 

Wenden wir ung daher zu einem andern Denfmale, zu dem 
bey dieſer Frage auffallend vernachläffigten Hymnus des Arton, 
für welchen Aeltan den größten Danf verdient. I. Scaliger, zum 
Chronicum (p. 84, Tib. Hemfterhuys zum Lucian (Dial. mar. 8), 
Hermann zur Poetif (p. 225), 3. H. Voß (Myth. Br. 2, 189 
u.a. laſſen ihn als Acht gelten, Jacobs widerfpricht nicht, nennt 
ihn wohl auch Arions Hymnus; 19) Schneider aber zum Aelian 
verwarf ihn, nach ihm Greuzer in dem Programm (p. 12), wie 
fchon manche frühere Gelehrte, 29) auch einige neuefter Zeit gez 
than haben. 2)9 Wenn Schneider ſich gegen die Aechtheit ers 
Färte, jo hatte er, und fo wohl auch alle andern, gewiß nur 
den einzigen Grund, daß er den großen Dichter nicht fähig hielt 
eine jo unglaubliche, unwahre Gefchichte von fich felbft zu erzäb- 
len. Dieſer Schwierigkeit jtellt fich indeſſen eine andere gegen- 
über. Iſt es glaublich, daß diefer Hymnus vor dem Zeitalter der 
Schuler des Sokrates und des Ariftoteles , insbefondre vor He— 
raflides, welcher Tragödien des Thespis, und des Dionyfios Spin— 
tharos, der dem Sophofles den Parthenopaͤos ſo gefchieft unter— 
fchob, Daß er den Heraklides täufchte, im Namen des Arion ge 
macht worden, tft es glaublich, daß er in einer fpätern Zeit gez 
Dichtet werden Fonnte? Der Hymnus, der als ein Ganzes mit 
nachdrudsvollem Schluffe gefaßt werden kann, bat im Iyrifchen 
Ausdruck eine jo ſchoͤne Fülle, ſo Eunftvolle Durhbildung, hält 
fich im Prachtvollen der Malerey jo glücklich auf der Linie, jen— 
feit deren Ucbermaß und Kuͤnſteley unvermeidlich fcheint, daß er 
mit dem Schönften in verwandter Tonart die Vergleichung aus— 
hält. 25) Iſt noch fonft die geringfte Spur daven, daß die alte 
Iyrifche Poeſie zu den Gattungen gehörte, worin Unächtes neben 
dem Aechten gieng? 2?) Diefe Unwahrfcheinfichfeiten leiten auf 
eine andre Erklärung des Gedichts, das ja nicht nothwendig buche 


19) Anthol. Pal. T.3 p. XLIX. 20) Herm. von der Hardt Aenigm. 
prisci orb. 1723 p. 582. 21) Plehn Lesb. p. 166. Lorentz de origine 
Tarent. p. 13. 
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ftäblich verftanden werden muß. Da noch Horatius, der Nach— 
ahmer alter melifcher Dichter, fingt, daß Mercurius ihn in dich— 
ten Gewölf aus der Schlacht von. Philippi mitten durch den 
Feind entführt, Faunus, der Hüter Mercurialifcher Männer, mit 
feiner Nechten von ihm den Schlag des fhürzenden Baumes abge: 
wandte habe, um nichts von feiner Verwandlung im einen Schwan 
zu fagen, fo konnte wohl Arion für jeden Verſtaͤndigen deutlic) 
genug eine Nettung aus Gefahren der See jo ausdruͤcken, daß er 
von Poſeidons Delphinen an das Fand getragen worden fey, und 
dieß mit einer ähnlichen Wirkung auf fromme Gemuͤther, als 
wenn im ber heiligen Poeſie eines andern Volks der Herr den 
Propheten durch feine Engel behütet, obgleich dieß mehr in eigents 
lichem VBerftande behauptet wurde. Hiebey darf man noch in Az 
fchlag bringen, daß ſchon Archilochos, wie es jcheint und wie 
Jacobs (zum Aelian) annimmt, die Rettung des Köranos durd) 
den Delphin in die Poefie aufgenommen hatte und daß die Landes 
leute des Arion, die Methymnaͤer, eine Sage von dem Heros 
Enalos (Unterfee) hatten, der einer zum Opfer im Meere beſtimm— 
ten Jungfrau nachgefprungen und mit ihr von Delphinen in eine 
Grotte gebracht worden, worauf er, nachdem er lange Zeit Poſei— 
Dong Roſſe gehuͤtet, wieder zum Borjchein Fam. 2°) Nur der 
Schluß, daß Schalfe den Dichter aus dem Schiff ins Meer ges 
ftürzt haben, Fann Bedenken erregen : 


Dores dolıor 
Ds w ug’ alLınkoov yAugpvoag veog 
ig oldw’ akınoopvgov Aluvas olyar. 
Iſt diefes wahr, jo müffen wir auch den Delphinenritt glauben, 


oder wenigſtens unentfchieden laffen, ob die Sache gefchichtlich ſey 
oder nicht, wie Wpttenbach wirklich thut. 29) Hierzu werden aber 


22), Etwas ganz anders ift eine profaifche Schrift uber Sparta unter dein 
Kamen des Tyrtaos oder Mahnungen des Pindar an die Hellenen in Proſa; 
vermuthlich Auszüge aus dieſen Dichtern und Paraphraſe. 


25) Aeolifh Enallos. Plutarch Sept. Sap. ‚Conviv. 20, aus Myrfilod dem 
Lesbier, de sol. anim. 36. Antiklides in den Noften bey Athen. 11 p. 466 c. 
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die, welche fi) nicht jo ausſchließend bey der Studierftube und 
dem Nednerftuhle des Altertbums gehalten haben, fidy nicht vers 
ftehen: umd jo jagen wir denn, um den Hymnus zu retten, da 
Arion eine wunderbar glückliche Nettung von raͤuberiſchen Nach— 
ftellungen, die er auf einer Seefahrt wirklich beftanden hatte und 
deren Umftände in den Styl eines Danfhymnus an Pofeidon nicht 
eingiengen, durch Beyſtand der Delphine Ausdrücden wollte, jo 
war er genöthigt die erfahrnen Angriffe oder Abfichten auf fein 
Leben oder feine Habe in ein Stürzen in die See zu verwandeln, 
und wer den mythiſchen Ausdruck des erften, der nicht neu war, 
verftand, konnte nicht darüber in Zweifel feyn, daß auch das 
Zweyte nur uneigentlich zu nehmen fey. 2°*) Sit Dieß gegründet, 
jo ijt Far, daß an der erften Entftehung der Gefchichte die Mu— 
fifliebe der Delphine feinen Antheil hatte; aber nicht ohne Abficht 
berührte fie mit einem Wort Arton, und die, welche die Erzähs 
lung ausbildeten und fir den Sänger felbjt fich zu begeiftern das 
Recht hatten, benusten jie gefcjiekt um das Anziehende und Ruͤh— 
rende derjelben zu vermehren und durch das nene Wunder der 
Kunſt den Arion neben den Orpheus und Amphion zu erheben. 25) 


24) Anim. ad Plutarch. (p. 161 b) p. 982. Eben fo Gerh. Voſſius 
Instit. Poet. 3, 16, 3. , Ein Golin freylih (12, 12) fagt: Arionem, cuius 
exitum annalium comprobavit fides; auch jagt Plinins 9, 8, die unzähligen 
Anekdoten, die man von Delphinen habe, machten, daß der Ritt des Arion ge- 
glaubt werde. Aber Herodot verrath nicht, daß er glaube, Dvidius nennt die 
Erzählung eine Fabel, A. Am. 3, 326. Fast. 2, 112; fo Strabon 13 p- 618, 
Ciemend Protr. 1, 1, Plutard Sept. Sap. Conv. 17 eine Dithyramben über: 
klingende Gefchichte, mit Andentung des Unmöglichen (Eunyevoy), fo viel nur 
die Dichterifche Compoſition feines Gaſtmahls erlaubte. Aehnlich auch Ariftides Pla- 
ton. I p. 157 P. Steph. und Appuleius Metam. 6 p. 138 Bip. Credemus 
eliam exemplo tuae veritatis et Phryxum arieti supernatasse et Arionem 
delphinum gubernasse et Europam tauro supercubasse. Umgekehet hat Kanne, 
damals noch fcharf blifend, in den erften Urkunden der Gefh. ©. 42. 181. 47 
der Fabel vom Delphin wegen den Dichter felbit für fabelhaft erklärt. 


24°) Gern nehme ich Die Auskunft au, auf welhe Böckh gefallen ift über 
die Infchriften von Thera im den Schriften der Berl. Akad. 1836 ©. 74, die 
Annahme nemlich, „Daß ein Nomendichter,, vielleicht noch in der guten Zeit der 
Lyrik, dieſe Worte im einem größeren Gedicht dem Arion in den Mund gelegt; 
und fo mochte jie Aelian, welcher fie wohl niht aus der erften Hand hatte, aus 
Mißverſtand für ein Gediht des Arion felbit halten. Aehnlich hat Kallimachos 
(fr. 71) den Gimonides, indem er ihm redend einführte, von feiner wunderbaren 
Rettung durch Die Dioskuren fprechen laſſen; obwohl eben diefe Rettung ſchon 
früh möchte geglaubt worden ſeyn. Jenes Bruchſtück für acht zu halten, kann ich 
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Die Verachtung der Gefühllofen, die an den Sänger Hand anle— 
gen wollen, dem jelbft die Delphine mit Wohlgefallen Taufchen 
und dienen, die durch gemeine Habfucht jeder Ruͤhrung der Kunſt 
verfchloffen find, belebt den Eifer für diefe. Der Gerettete er— 
ſchien zugleich als ein Gottgeliebter in höherem Fichte, was Plus 
tarch und Div mit Recht hervorheben. 9) So erhalten wir ein 
Beyfpiel einer eignen Art allegorifch = hijtorifcher Mythen des ly— 
rifchen Zeitalters: und fehen zugleich in dem Lied einen hinläng- 
lichen Grund der Verbreitung, Beglaubigung und Befeftigung der 
Sage. Wie leicht das Bildliche und Mythiſche von den Griechen 
als Gejchichte angenommen wurde, iſt befannt genug. Aus einer 
Hefopifchen Fabel entfteht Die Gijchichte vom Tode des Aefop in 
Delphi, aus verjchtedenen Umftänden wird eine Gefchichte von 
der Nettung des Simonides durch die erjcheinenden Dioskuren zus 
ſammengeſetzt. 2%) Ibykos vergleicht ſich und feine Liebe mit 


nich, jagt Boch weiter, obwohl ich zu einer ſymboliſchen Deutung des die 
Delphine betreffenden Theild nicht ungeneigt ware, darum nicht entjchliegen, weil 
der Schluß des Bruchſtücks, woran auch Welder Anſtoß nahm, eine ſymboliſche 
Deutung ſchwerlich erlaubt.“ — Aber ich verftehe niht, wie DO. Müller Gr. 
gitt. 1, 370 fagen mochte, Das Gedicht auf Pofeivden fey bey vielem Aufwand von 
Worten jehr gedankenarın und eines Dichters wie Arion ganz unwürdig“ — eined 
Dichters, deſſen Gedanfenreihthum uns vollig unbekannt, und der ald Muſiker 
und Chorfteller wiehr wie ald Dichter berühmt ift, in einem Bruchſtück, worin es 
gerade auf den Schmuck und die Fülle ver Rede ankam, wegen deren es Hermann 
zur Poetik als Muſter hervorhebt. Bergk läßt es dem Arion Poet. Iyr. p. 560. 


25) Orpheus in silvis, inter delphinas Arion ®Birgil. Ecl. 8, 56. Si— 
monides befang den Sturm, der ihn an Die Klazomenishe Kufte geworfen hatte. 
Himer. Or. 3, 14. . Bel. 15, 2. 26) Dis carus Arion, Halieut. alt. 


v. 69 b. Werusdorf. 1 p. 192. 


26°) Schneidewin, Der dieſe Cage fcharfiinnig anseinanderfegt, denkt fie 
fich doch beffer motivirt, als jie wirklich war, indem er fagt: Simonides Carmi- 
num rel. p. 14: Nam quum aliquo tandem modo exisset Simonides ex 
conclavi — quo in conclavi Scopae victoriam carmine in Dioscurorum 
laudes effuso concelebrasset et quum aedes subita ruina esseut collapsae, 
ipse autem servatus unus: quid quaeris, homines Graeci — servationem 
repetebant ab divis fratribus, quos scirent illo carmine laudatos. Was 
er felbit fehr gut erräth, daß fpatere Griechen Das Giegslied, nad) deſſen Ab— 
fingung das Haus einjtürzte, nicht an Sfopas, fondern an Glanfos oder an Leo: 
Erates oder am Agathacchos nur darum gerichtet ſeyn liegen, weil in ven Liedern 
am diefe die Divskuren gepriefen waren, bemeift zugleich, daß Fein Siegslied an 
Skopas da war, welches ein folhes Lob enthielt. Man wollte alſo nur die Fa— 
bel von der Rettung Durch die dankbaren Dioskuren, die man erzahlte, duch Ber 
zugnahme auf ein Gedicht des Simonides oberflächlich begründen. Quinctilians 


E72 


des Arion. 9; 


einem Kampfroſſe, das feiner Sabre wegen die Nennbahn von 
neuem zu betreten zagt, und aus dem fprichwörtlichen Roſſe des 
Ibykos wird die Gefchichte, daß Ibykos einft mit dem kampfge— 
wohnten, num alten Thiere den Wagenwettfampf babe beftehen 
wollen, wie wir in Platons Parmenides (p. 136 c) leſen. Ohne 
‚ven Hymnus des Arion und einen wirklichen Anlaß würde Die 
Cage unter jo vielen Gejchichten vieler Drte von gleich edelmuͤ— 
thigen Delphinen, ſelbſt unerachtet des rubmvollen Namens des 
Kitharöden, den fie betraf, fehwerlich fo großes Auffehn über hun— 
dert und fünfzig Jahre von | Arion big Herodot in Kesbos und im 
Peloponnes gemacht haben. Iſt der Hymnus aͤcht [oder doch fehr 
alt], wonach Arion im Sifelermeer umirrte ?7) und an der Küfte 
von Taͤnaron landet, womit Herodot übereinftimmt, jo hatte man 
dort alle Urfache ein Denfmal der Rettung und der Hülfe Po: 
ſeidons im Namen des Geretteten in Poſeidons Tempel zu wei— 
ben und vie Willkuͤr der Korinther in ſpaͤteren Zeiten die Del: 
phine in Korinth jelbft anfommen zu laſſen leuchtet ein. 28) 

Wie nad) diefer Erflärung der Sage von Arion deffen eige- 


urtheil: quamquam mihi totum de Tyndaridis fabulosum videtur ; neque 
omnino huius rei meminit usquam poeta ipse, profecto non taciturus 
de tanta sua gloria, unterliegt daher nicht dem mindeiten Tadel. Gehr wahr- 
icheinlich tft auch Die weitere Vermuthung Schneidewins, daß die Theffalier dem 
Skopas bey feiner Stegeöfeyer den, vielleicht für dieſe beſonders errichteten, Saal 
über dem Kopfe zuſammen fturzen liegen, den Dichter aber von dem Untergang 
des Tyrammen und feiner Familie nebſt Genofjen, auf die er nachher einen Thre- 
nos gedichter hat, zu reiten mußten — Daß Pindar geglaubt habe, daß Pan 
ihm eine befondere Gunftbezengung erwieſen, worauf ſich ein Gedicht bezogen ha 
ben folle, wie Böckh a. a. D. bemerkt, fehe ich in dem, mas Fragm. Pind. p. 591 ff. 
von ibm zuſammengeſtellt it, nicht angedeutet. Das Ban Pindars Paar auf 
den Bergen fingt ımd mas Ariftodemos tm Geifte des tiefjten Volksaberglau— 
bens über die Errichtung des Bildes der Göttermutter fabelt, ſteht mit den Wor— 
ten des Dichters felbit in gar Feiner Verbindung. Daß aber Diefe £v» zoigs ze- 
zwoıoutvoıs twv Ilao#eviwov ſtanden, erklärt ſich daraus, daß man die Deu- 
fung der zovoeı als zreodsEror verwarf, und die aud von dem Maler bey Phi- 
loftratus Im. 2, 12 befolgte, daß ed Nymphen feyen, für die richtige hielt. S. 
Schneidewin de vita Pind. p. LAXXV. Rhein. Muf. f. Philol. 4, 250. 

97) Nach Italien und Sieilien fchifft er von Korinth aus nach Herodot urd 
Dvidius Fast. 2, 43. Lucian Dial. mar. 8 läßt, mad) andern Vorgängern, den 
Arion nach feiner Baterjtadt reifen um ihr feine Schäge zu zeigen und im Achäer— 
meere das Abentheuer erleben. In dem Halieut. I. c. kommt er on patria — 
in acta. 

28) Bianor (unter Auguſtus und Tiberius) Anthol. 9, 308. Plutarch Sap. 
Conv. 18. Die or. 37 p. 455 widerſpricht. 
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ner [oder der in feinem Namen in alter Zeit gedichtete] No— 
mos zum Grunde Liegt, jo hat vermuthlich Herodot am mei⸗ 
ſten beygetragen ihren Ruf durch die folgenden Jahrhunderte 
zu verbreiten. 29 Erzaͤhlt leſen wir fie von einer Anzahl von 
Schriftftellern, Ovidius, Bianor, Hygin, Gellins, Fronto, Plus 
tarch, Dio, Lucian, erwähnt von Platon 0) und unzähligen andern, 
Unter den Neueren hat fie Alciato erzählt, 3) Rhodomann zu - 
einem Griechifchen Gedichte von mehr als zwölf hundert Verſen 
ausgedehnt, A. W. v. Schlegel treu und wohltönend den wan— 
dernden Declamatoren überliefert; auch von Tieck wurde fie mit 
Waͤrme vorgetragen, wohl umgebildet aber von Novalis-Harden- 
berg im Heinrich von Dfterdingen. 


Zu ſatz. Einen nicht unbedeutenden Beytrag hat dieſe kleine 
Unterſuchung erhalten durch die Felsinſchrift in Thera, welche Boͤckh 
in der ſchon erwähnten Abhandlung (S. 71 ff.) fo wahrſcheinlich 
erzaͤnzt hat (auch bey Franz Elem. epigraph. Gr. p. 53 8.): 

Kovxrsıdag K]vxın05 adefrp]e[ın Aolwrı, 
zo» deAgyıs [0woE, uvaudovvov TEleoeV. 


Boͤckh zeige, dag der Pofeidonsdienft in Thera vermuthlich von 
dem Tänarifchen abftammte, und bemerkt, daß er dort ın einer 
Felfenhöhle unter dem Vorgebirg feinen Sig hatte eben wie nad) 
Pauſanias der in Taͤnaron. Die Schrift verräth ein hohes Alter. 
Nur darin kann ich der jcharffinnigen Erflärung nicht folgen, wenn 
angenommen wird, das Denkmal der Rettung fey in Tänaron von 
Arion felbft, das in Thera von feinem Bruder felbit, wie die In— 
jchrift beſagt, auch wirklich geweiht worden, und dieſe Inſchrift 
fey daher etwa in die vierziger Olympiaden zu jeßen. Was das 
erfte betrifft, jo fagt Boch, e8 ſey nicht gezeigt, daf das Weib: 


29) Clemens a. 0. D. zui 70 roue &loctı rovio Eilyrov «derer 
- > - - c \ \ ’ [4 x ’ 
7009, TEyyn ım wovon 6 ev iy$iv deleaoes, 6 de Onßes Teryions. 
Doidius: Quod mare non novit, quae nescit Ariona tellus ? 


30) ‚Polit. 5 p. 6593 a, 31) Emblem. 89, 
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gefchenf nicht von Arion in Tanaron gejeßt worden, was aud) 
die anerfennen, die das Epigramm nicht anführen, Herodot, Dion 
(T. 2 p. 102 Reisk.) und Pauſanias (3, 25,9. Mer fehlen He- 
rodot nicht zu verrathen, daß er die Gejchichte glaube ot. 24), 
und in der That fagt er nur Agyovor, tavr@ uev vuv Kopivdrod 
te zal AEoßıoı AEyovor, und daranf bezicht ſich Pauſanias mir 
dem Bemerfen, daß Herodot dieß «zo7 erzäble. Der Eingang 
des Korinthiafos aber, der übrigens nad) den Bemerkungen von 
Emperius und Geel (Dionis Olympieus p. 341 ss.) nicht mehr dem 
Dion zugefchrieben werden kann, iſt, wie jolche Neden überhaupt, 
der Art, welchen Sage und Gejchichte zu mifchen als Negel zus 
ftebt. Doch auf die Guültigfeit des Gewährsmanns kommt es 
nicht anz wenn man eine Angabe gelten läßt, die nichts unmög- 
liches enthält, it man immer jicher nicht widerlegt zu werden. 
Piel übler it man daran mit der Behauptung, daß Arion das 
Weihgeſchenk in Tänaron, fein Bruder das in Thera nicht felbit 
errichtet habe; denn man müßte ein großes Buch fehreiben um zu 
zeigen, wie viel und wie regelmäßig die Griechen gefabelt haben, 
theils überhaupt, theil8 um die Denkmäler ihrer Heiligthümer an— 
ziehend zu machen und ſich in ıhmen einen Schag von Urkunden, 
Erinnerungszeichen, Reliquien von feltnen, wunderbaren und heilt: 
gen Perſonen und Gefchichten zu gründen, wie viele Weihinfchriften 
im Namen bochberühmter Perfonen gemacht worden find, um- es 
wahrjcheinlich zu machen, daß auch Arion auf dem Delphin in 
feinem und jeines Bruders Namen von Dienern oder Verehrern 
des Pofeidon an beyden Orten, ftatt von ihnen felbft, geweiht 
worden ſey, oder um die Umficherheit der entgegengefesten Anz 
nahme zu einem jochen Grade der Evidenz zur erheben, daß der 
Zweifel nicht mehr bloß erlaubt, wie die Annahme des Mögli- 
chen, jondern rathſam oder geboten erjchiene., Einen Bruder kann 
Arion gehabt haben, dieſer kann nach Thera gefommen ſeyn, ein 
Weihgeſchenk errichtet haben. Aber wenn das Pofeidonion in 
Thera mit dem Tinarifchen zufammenhieng, fo iſt es auch durch- 
aus nicht unerwartet, wenn dort, Da doch das Denkmal von Arion 
felbft dem Muttertempel nicht abgefprochen werden founte, ein 
nachgeahmtes unter der vermittelnden Form, daß es von einem 
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Bruder herruͤhre, untergefchoben wäre. . Mit einer Merfwürdigfeit 
bereicherte auch dieß das Heiligthum. Durch die Möglichkeit oder 
Wahrfcheinlichkeit, daß die Theräifche Weihinſchrift diefen Ur; 
ſprung hatte, iſt zugleich die Natur des Namens Kyfleus, ob er 
ein hiftorifcher oder ein in Ungewißheit des wirklichen oder jtatt 
des wirklichen gedichteter bedeutfamer Name fey, von neuem in 
Frage geftellt. Uebrigens zeigt dieß zwegte Weihgeſchenk auch noch 
deutlicher, zumal wenn man es dem Bruder felbjt zufchreibt, daß 
die Fabel von Arions Nettung nicht durch Pofeidon oder Taras 
auf dem Delphin veranlaßt war, fondern daß unmittelbar aus 
Arion auf dem Delphin, was den Sinn eines glücklichen Einlau— 
fens in den Hafen hatte, inden man das Denfmal nicht bildlich, 
fondern nach der Wirflichfeit nahm, das Werfen des Getragnen 
in die See, und da es einen berühmten Kitbaröden betraf, feine 
Bezanberung der Delphine durch Die Mufif abgeleitet worden if. 
Wie einfach Shen aber das Bild erfunden fey, Das wird man 
inne, wenn man auf der Fahrt in den Grtechifchen Meeren auf 
die Begleitung der Delphine achtet, wie fie mit dem Schiffe, das 
bey gutem Wind und fanften Bogen hineilt, wetteifernd ſpielen, 
wie viel rafcher und Inftiger noch durch ihr Geleit Die Fahrt er: 
jcheint als fie an ficy und vergleichungsweife ift. Co trägt der 
Delphin den Reifenden jeinem> Ziel entgegen; jo entſpringt aus 
einer reizenden Naturerfcheinung ein gefälliges Kunftiymbol, aus 
dem dann in Einfalt mancherley Legenden entwickelt werden, In 
der Arionsfage ift mit dem allegorifchen Grundgedanfen nur der 
poetiſche Zug von der wunderbaren Wirkung der Laute des Arion 
verfchmolzen, wozu die Gewaltthat der Schiffer als Motiv dient, 
dieß möge nun erdichter oder aus wirklichen Umſtaͤnden gefchöpft 


jeyn. 


Die Kraniche des Ibykos. 


Die Erzählung von den Kranichen des Sbyfos bildet eine 
der jchönften Formen, unter welchen die Kindesphantafie des Volks 
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märchenhaft eine ewige Wahrheit, worin als in ihrer Schwer: 
fraft die jittliche Welt ruht, ausgeprägt bat, die Wahrheit, die 
ein ſchoͤnes Bruchſtuͤck von Aeſchylus ausdruͤckt: 

Du ſieheſt Dike, ſchweigend, unſichtbar iſt ſie 

Dem Menſchen, ſchlaf' er, wandr'er oder fig? in Ruh'ß 

Doch folgt zur Seite fchräg fie, auch wohl hinterdrein, 

Und feine Nacht verhuͤllet Uebelthaten je, 

Und was du arges möchteft thun, glaub’, einer ſieht's. 

Dem Kinde, das „an feinen Eltern nicht gut thut,“ fie Schlägt, 

ermordet, wächlt die Hand aus der Erde; dieß ift noch jeßt in 
manchen Gegenden Volksglaube, namentlich in Norddeutjchland. ') 
Auch der Finger des Dreftes auf einem Fleinen Hügel in Arka— 
dien war vielleicht daffelbe zum Himmel zeugende Zeichen gewe: 
fen, indem man durc das, was der Mörder von Eltern oder 
Gejchwiftern zu erwarten hätte, dem allberihmten Muttermörder 
zur Warnung bezeichnete. Die Legende, die Faum je die wirffiche 
Bedeutung des Einzelnen trifft, fondern jich darin gefällt frey zu 
erfinden und zu verfuipfen, hatte hier gerade in dem Ganzen des 
Dreftesmythus Grund genug, nicht auf dag Wahre einzugehn und 
erflärte das alte Denkmal, um es mit diefer Fabel, fo gut es 
gehn wollte, in Verbindung zu fegen, für einen Finger, den der 
Ungluͤckliche ſich im Wahnfinne der Gewiſſensunruhe abgebiffen 
habe. ) Dem Lpydiſchen Könige Kambles, der fein Weib aufge— 
geffen hat, reicht am Morgen deren Hand aus dem Munde und 
verräth ihn. 9) Sm Vertrauen auf die wunderbaren Wirkungen 
der göttlichen Gerechtigkeit festen Die Roͤmer auf den Grabftein 
der Erfchlagenen zwey erhobene Hände, betend zu dem allfehenden 
Sonnengotte, mit den Worten: quisquis laesit, Sol, tibi commen- 
do. 9) Die flare Sonne bringts an den Tag, diefer Sonnenfchein 


1) ©. der Brüder Grimm Kinder - und Hausmärden, Anm. zu N. 117. 

2) Paus.:8,24,.2. 3) Xanthi Lydiac. p. 185 ed. Creuz. 

4)-@. Petrettini Papiri Greco-Egizi 1826 p. 13 s. Zur Sonne erhob 
man das Schmwerdt, das man mit vollem Nechte glaubte in eines Audern Blut ge— 
taucht zu haben. Schol. Eur. Or. 825. Die Meineidigen mwagten nicht zu ihr 
die Augen aufzuichtagen. P. Burm. de Sove fulg. c. 15 p. 337. 
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joll dich verrathen, ft ein bekanntes Deutſches Märchen. 5) Noch 
findftcher und unbegrenzter ſpricht dDiefer Glaube aus der ehemals in 
Deutfchland, Schweden, Schottland, auf den Fardern verbreite: 
ten Sage von der von felber tönenden und die Unthat verrathen: 
den Harfe, woran die Knochen eines von feiner Schwefter er: 
morderen Mädchens eingefeßt, ihre Haare als Saiten benußt was 
ren, oder von dem fingenden Knochen des von feinem Bruder 
ermordeten Bruders. 0%) Auch in Virgils Exoriare aliquis nostris 
ex ossibus ultor it das Wıinder, Leben aus den tudten Gebeinen, 
der von dem ſchon Derntchteten unmittelbar geuͤbten Rache zu 
vergleichen; und Die verjchiedenen Erflärungen bey Servius find 
alle verkehrt. Am natuͤrlichſten aber bieten fich der Ahnung einer 
unerwarteten Entdeckung der im Verborgnen geübten That die Be: 
wohner der Lüfte dar. Die Vögel, die überhaupt an den menſch— 
lichen Angelegenheiten Theil nehmen, Die Botjchaft der Götter zu 
den ihre Sprache verjtehenden Propheten tragen (auch von den 
Perfern Die Dolmeticher des Himmels genanıt), die den erjten 
Dichtern den Gefang gelehrt haben, ſcheinen der uͤberall in der 
Natur Gert und Menjchengefühl ahnenden Einbildungsfraft, wie 
fie allgegenwärtig durch den Luftraum fehweben, als Stellvertre; 
ter der alljehenden Gottheit, gleic, der Sonne, auch auf den Fre: 
vel und die Leiden der Menfchenfinder ihre fcharfen Blicke zu rich- 
ten. Ueberall, wo im Volke noch Sinn für Naturpsefte, der Vor: 
läuferin der Naturphiloſophie, waltet und zugleich, bey milderen 
Sitten, Die Erfenntniß Des culpam poena premit comes ſchon auf: 
gegangen ft, wird wahrjcheinfich Die Scheu vor diefen geflügelten 
Zeugen der Frevelthaten ſich wiederfinden. 7) In dem Märchen 


5) Der Brüder Grimm Märchen N. 115 vgl. die Anmerk. Gedichte von 
Chamiſſo ©. 195. 6) Kinder- und Hausmärchen N. 28 mit den Anmerk. 


7) Hiervon it Das Zufällige, was mande Verbrecher befannt haben, zu un— 
terfcheiden. So erzählt in Feuerbachs Merfwirdigen Criminalrechtsfällen 1811 
ein Brudermorder: „Noch einen Augenblid fand ih und gieng weg. Da er: 
fihienen vier bis fünf Raben, die fehr ſchrieen, ſich mir nahten und mich anzır 
paden drohten. Die vermehrte meinen Schauder.“ Die Bremifche Giftmiſcherin 
bekennt, als ihre Mutter Das Gift getrunfen, feyen auf einmal drey Schwalben 
zur Stubenthür bereingeflogen, die ſich auf die Krone Des Bettes fegten. Sie 
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von dem Mahandelbaum, verwandelt ſich der getödete Sohn ın einen 
Vogel und fingt auf dem Dache, auf dem Baume das Lied von 
der Mutter, die ihn erjchlagen und dem Water zur Speife vorges 
feßt hat. In der Schweiz Fam die Erzählung auf, daß zwey 
Naben, die fünfzehn Sabre lang den h. Meinrad in feiner Ein: 
famfeit Gejellfchaft geleijtet, den Raͤubern, die ihn erfchlugen, die 
Köpfe umflatterten und die Fenſter der Schenfe, in die fie einge; 
treten waren, einjtießen. In Boners Edelſtein wird (Fab. 61) 
erzählt, daß ein Schenfe einen Juden, der viel Gold bey ſich 
trug , begleitete um ihn umzubringen, daß der Angegriffene ihn 
warnte, Die Vögel, die bier fliegen, würden die That. offenbar 
machen, daß der Mörder fpottend auf ein Nebhuhn zeigte, Das 
möge denn den Mord offenbaren, daß er dann in der Folge dem 
König ein Rebhuhn vorfegte und dabey lachen mußte, worauf der 
König ihn nad) der Urfache fragte, zum Gejtändniffe brachte 
und aufhängen lieg. Doch dieß ift vermuthlich eine Nachahmung 
von den SKranichen des Ibykos. Aber auch auf den Sbyfos 
iſt nur eine Ältere Erzählung, eine bedeutfame Fabel übertragen 
worden. 

Der Altefte namhafte Schriftfteller, auf den diefe Geſchichte 
zurücgeht, it Antipater von Eidon, ein Jahrhundert vor unfrer 
Zeitrechnung, über vier hundert Jahre jpäter ale Ibykos. Ein— 
facher als Antipaters Epigramm, aber darum nicht nothwendig 
Alter ıft die Erzählung bey Suidas, #) die das Dertliche aus 


erichrad davor, daß ihre Kniee zitterten, und dachte, das bedeutet den erfolgen- 
ven Tod. Die Mutter fagte ganz ruhig: Süh mal, dre lütge Bageld. Nie Enmen 
fonft Schwalben in dad Haus, nie nifteten da welche, Auf die Frage, weßhalb 
fie vor den Schwalben jo erſchrocken fey, erwiederte die Verbrecherin: „ich dachte, 
daran ſieht es Die Mutter.“. Voget Lebenögefh ver Giftmorderin Gottfried 
S. 154. 292. Aber eben diefelbe ſah fpäter in Dürre wie in Negenwetter fi 
bedroht und aufgelucht. Plutarch erzählt de S. N. V. 8, dag der Vatermörder 
Beſſos, nachden feine That lange Zeit verborgen geblieben war, bey Freunden zu 
Tiſche geladen, ein Schwalbenneft mit der Lanze herabftieß und die Jungen tödete. 
Als man ihm daruber Vorwürfe machte, ſprach er: zeugen und ſchreyen yie nicht 
längſt falfch wider mich, daß ich meinen Vater umgebracht hätte? Man wunderte 
ih über die Rede, zeigte fie dem Könige an und der Mörder erbielt feinen Lohn. 
Ariſton, der Vater, hatte am dem geraubten Gute des Delphiſchen Tempels im 
heiligen Kriege Theil genommen. 


8) V. "Ißvzos. 
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Gründen der Kritif aufgegeben und abgejtreift haben koͤnnte. Die 
Räuber überfallen den Dichter an einfamem Drte, er droht, die 
Kraniche, die über ibm flogen, würden feine Nächer ſeyn; nach— 
her fieht einer der Mörder in der Stadt Kraniche und fagt fpot- 
tend : da find ja die Nächer des Ibykos. Dieß hört jemand, gebt 
dem Gefprochenen nach, der Räuber geftcht und alle werden be— 
fraft. Nach Plutarch und andern aber ſitzen die Räuber mit 
einander ım Theater und als Kraniche fichtbar werden, flüftern 
fie lachend unter einander, daß Die Nächer des Ibykos da feyen, 
die neben ihnen Eikenden werden aufmerffam, da Ibykos fchen 
lange vermißt und gefucht wurde, und machen der Obrigfeit Anz 
zeige. 9) Antipater endlich jagt (ep. 75), daß Die Räuber ven Iby— 
kos tödeten ald er an das einjame unbetretne Geſtade ausftieg !v) 
und daß die Erinys im Siſyphiſchen Yande, alfo in Korinth, 
durch den Schrey der von dem Gemordeten zu Zeugen gerufenen 
Kraniche die That raͤchte. ') Vermuthlich ließ er das Theater 
und Plutarch Korinth nur der Kürze wegen, womit fie die Erzaͤh— 
fung behandeln, aus. Denn das Theater tft bier, da Ibykos Ki— 
tharöde war, vermuthlich als Bühne für Kitharoͤden gedacht wor: 
den, um ſo bey der Wiedervergeltung, wie es den Alten gefiel, 
auch in einen Nebenumftand Beziehung zu legen, 1?) uud fchon in 
einer frübern Geftalt kann Die Erzählung etwas dem entfprechendes, 
dem Gebrauche der Zeit gemäßes enthalten haben; das reiche Kos 
rinth aber iſt der Drt, der die fahrenden Kitharöden vor andern 


9) Plutarch de garrul. 14. Nemeſius de natura hominis c. 42 p. 161, 
wortlid auch b. Eudoc. p. 247. Zenob. 1, 37. Apostol. 2, 14. Diogenian. 
1, 35. Nemeſius fept hinzu: IZollwyr 1Ee zui dikwy TooVUrwy £oti 11.7905 
Gyaysyoauutvov Ey Tois nahaois, ÖnEo Ei dus BovAndein ouveyayeiv, 
Eis dneıgov dv unxos Ezteiveie ı0v Aöyor. 

10) Vollkommen mwahriheinlich it die von Jacobs Anthol. Pal. 7,745 und 
im Delectus Epigramm. vorgefdjlagene Aenderung 77000 IN vnog: 


a7 2 * .. * 4 ” x 
Ißuze Anlorei 08 zaıiexıavov & nore vnog 
Barı’ Es Eonuainv «orıBor yiova. 
11) Statius Silv. 5, 3, 152 voluerumque precator Ibycus. 


12) Benfpiele finden jih in Menge: einiges hierüber im Nachtrag zur Tri— 
ogie ©. 176. Das Forum, wovon Gyraldus Spricht, macht Fein alter Schrift: 
tteller zu Scene. 
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anzog, wohin fchon Arion ſich begeben hatte. An die Naterjtadt 
des Dichters, obgleich fie ihm ein Grabmal errichtet hatte, iſt 
nicht zu denfen, da er als Neifender unter die Räuber ftel. Sonft 
wird uns noch Samos genannt, wo er verweilt und gefungen 
haben fol. 

Einen Anlaß die Kraniche aus alter Volksfabel gerade mit 
dem Ibykos zu verbinden, auch wenn man von Ermordung deſ— 
felben nicht8 gewußt batte, kann man darin fuchen, daß er als 
Saͤnger reifte und daß die Kitharöden, wenigſtens jpätere als Iby— 
fos, viel Geld gewannen , alfo vor den meiften andern der Ges 
fahr von Raͤubern angefallen zu werden ſich ausfegten. Die Bes 
ranbung des Arion war berühmt und auch von dem Kitharöden 
Stefichoros und dem Nuleten Aeſchylos wird erzählt, daß ein 
Räuber Hikanos (vermuthlich ein angenommener Name, einer, der 
fam) fie erfchlagen babe...) Daß man an die Schäfße und die 
Gewinnſucht der Kitharöden bey Ibykos dachte, zeigt fich daran, 
dag man ihn, deſſen Vater eigentlich Phytias hieß, Sohn des 
Kerdas genannt hat, 9) und mit Diefer werfen Bemerfung ift das 
Sprichwort einfältiger als Ibykos zu verbinden. Denn vermuth: 
lich ift es nur der fchale Gedanke eines Schullehrers, daß Ibykos, 
der, als ein Mann von Kopf, zu Haufe Die höchften Aemter hätte 
erlangen fünnen, thöricht gewefen fey zu reifen und fein Leben zu 
wagen, 3) Hingegen iſt auch möglich, wenn aleich nicht fehr 
wahrfcheinlich, daß eine wirfliche Tradition von dem Tode des 
Ibykos, wonach er unter Näuberhänden gefallen war, ſich erhal— 
ten hätte, mit der dann fpäter die Volfsfabel von Anrufung der 


% 


13) Suid. v. Erırydevun Des Arcilohus Tod durch Räuber bey So— 
linus 1, 111 beruht auf Verwechfelung mit Ibycus, fo wie er die Fabel von der 
Rettung des Simonides auf den Pindar überträgt. 14) Suid. "Ißuzos bu- 
ziov — oi ds K£odavros. Eudoc. hat nur «Buriov neis. 

15) Diogeniau. 2, 71. 5, 12. Apostol. 4, 35. "doyaıoreoos ’Ißuzov : 
zul 10v Eindwv* 001TOS yao Tvoevyeiv duvausvos Enednunoev. Um von 
einer politiihen Mole des Ibykos zu reden, Die der angetragenen Tyrannis doch 
vorausgegangen ſeyn müßte, bedurfte es andrer Quellen ald die Sammlungen der 
Sprichwörter mie fie jind. [Der Cod Bodlej. bat n 203 zwey Worte mehr, 
in der Sache daffelbe : oUTos yap t. nokuov 0 d.- &is Imviov. Schneide— 
min Götting. Anz. 1837 ©. 845 denft, es fen im Geifte des Dichters geweſen, 
der ihm angetragenen Burde der Tyrannis ſich zu entziehen.) 
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Kraniche um fo leichter fi verbinden ließ, als für den Mord eines 
beliebten Sängers jedes Gemuͤth die Rache des Himmels Icbhafter 
forderte und die Erzählung alfo durch die Verknuͤpfung an Werth 
ftieg. So bat jich oftmals mit einem Eindruck machenden Fall 
eine finnvolle Fabel oder auch eine wunderbare Zufälligfeit, die 
einjt bey einem Ähnlichen Greigniß eingetreten war, verfchlungen. 
Nur führe man nicht zur Beftätigung an, was Ptolemaͤus Hephä- 
ſtions Sohn (dl. 3) erzählt, daß der Diener des Ibykos, Namens He— 
rafles, Iebendig verbrannt wurde, weil er mit den Näubern gegen 
feinen Herrn zuſammenhielt. Denn außer fchieklich geformten und 
nach Gebrauch ausgefchmückten Sagen und Anefdoten enthielt die 
alte Kitteratur auch eine Maſſe von Lügen zur Nachfälfchung von 
Gefchichte und , obgleich ein andrer Rheginer kaum ein Menſchen— 
feben nach Ibykos Uber Sieilifche und Stalifche Gefchichte gez 
fchrieben hat, fo ift doch wahrfcheinlicher, man jehe auf den Schrift: 
fteller und feine Quellen oder auf einiges in der Erzählung, das 
jene Angabe zu den Lügen gehört. Verſchwoͤrung der eignen Die: 
ner mit den Näubern it auch in der Erzählung von Arion bey 
Hygin (194) und Servius (Eel. 8, 55), wo auch der König Py— 
ranthus, der Eid der Mörder bey dem Denfmal des nad) der Anz 
kunft geftorbenen Delphins, hinter welchem Arion verfteckt iſt, und 
andre: neue Erdichtungen vorkommen. 

Auffallend ift, wie verfchieden eine aus dem Wunderglauben 
des Volks hervorgegangene Erzählung von denen, die auf diejen 
weniger achten, erflärt zu werden pflegt, auch hier. Was Pur 
tarch fagt, nicht die Schaar der Kraniche, jondern die Schwaß- 
haftigkett der Mörder war ihre Erinnys und Pöne, wuͤrde we: 
nigftens in dem Munde vieler Andern den Sum haben, die Pros 
phezeiung eines fterbenden Erfchlagnen erfüllt fich nicht norhwen- 
dig, fondern zufällig dießmal durch eine Eigenfchaft der Mörder, 
vor der jedermann fich hiten kann. Schiller ergriff ſtatt des Ne— 
benumjtandes der Art wie, den Drt wo zufällig, wie er wenig- 
jtens annahm, die Thäter fich verrietben und dichtete eine noch 
größere Zufälligfeit hinzu in der Darftellung auf dem Theater, die 
den Zuge der Kraniche, nicht mehr der des Ibykos, fondern an— 
derer Kraniche, die feinen Auftrag nicht vernommen haben, gerade 
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unmittelbar vorausgieng. So zog er das Wunderbare ganz in 
das Natürliche, ließ durch den bloßen natürlichen Zufall die Ka— 
taftropbe ſich erflären 5; unterhaltend, ruͤhrend, aber eine einzelne 
Erſcheinuug, nicht mehr an ſich bedeutfam, noch erfehütternd und 
warnungsvoll. Seine Abficht bey der Umwandlung der Gejchichte 
erklärt Schiller felbit ın einem Brief an Göthez ’0) fie würde 
danach der Klaffe der natürlichen Erflärungen von Wunderſagen 
zufallen, die, da Fein Andrer fie mit gleicher Kunſt und Schoͤnheit 
zu behandeln vermag, jet bey Wenigen mehr Gunft genießen, ſeit— 
dem der gefchichtliche Sinn für alte Zeit und inneres Volksleben 
ſich gefchärft hat, wenn nicht der edle Dichter, was in dem Briefe 
nur nicht entwickelt it, auf Das alte Gemälde ein neues Bild, 
mit Erhaltung der auch noch zu diefem anwenbaren Theile, aufz 
getragen und nach feinem Recht als Dichter der alten Erzählung 
eine neue Bedeutung gegeben hätte. Sie dient nun zum Beyfptele, 
daß die Vergeltung des Himmels, ftatt ſich an beftimmte unfehl— 
bare Wege und Werfen zu halten, in der Unendlichkeit zufälliger 
Nerfettungen der Umſtaͤnde leicht immer auf irgend eine Art fi) 
bewähren fönne. Aber als ob der Verfaſſer gefühlt hätte, daß 
für diefen weiten Sat, der eines fymbolifchen Ausdrucks nicht 
fähig ift, ein einzelner Fall nur ein ſchwach beweifender Beleg, 
daß die Anficht mehr philoſophiſch als poetifch fey und die Wir: 
fung des Ahnungsvollen im Zufälligen nicht ſtark und weitreichend 
feyn fönne, hat er den Eumenidengefang des Aefchylus zu Huͤlfe 
genonmen, wozu ſich hier zufällig der jeltene Anlaß bot, um den 
Zuhörern die Ahnung eines höheren Waltens durch Poefte, Die 
ſich hierzu felbjt wieder einer Erfindung altgläubiger Phantafie 
bedient, zu beleben. Und biedurch it er gewiſſermaßen mit ſich 
in Widerftreit gerathen ; denn trennt man den zugefeßten Eume— 
nidenchor von der Gefchichte des Ibykos, jo wird e8 zweifelhaft, 
ob diefer an feinen Mördern würde gerochen worden feyn, fo jehr, 
dag Schillers geiftvertrautefter Freund als die Idee des Gedichte 
die Gewalt Finftlertfcher Darfiellung uber die menjchliche Brut 


16) Th. 3 S 252. Göthe ſtimmt ihm bey ©. 217. 
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auffaßt. 19 Ja Schiller hat früher felbjt den Stoff nach feinem 
Plane als ein Beyfptel, nicht der durch den Zufall wirfenden Vor— 
fehung, fondern der durch ihre ergreifende Wirkung zufällig auch 
der göttlichen Etrafgerechtigfeit dienenden Poeſie angefehen gehabt, 
nach feinen Worten in den Kuͤnſtlern: 

Vom Eumenidenchor gefchredet, 

Zieht ſich der Mord, auch nie entdecke, 

Das 2008 des Todes aus dem Lied. 
Auf die Verbrecher ſelbſt wirft nicht einmal das Lied der gegen: 
wärtigen Erinnyen, denn das enthält nur Gedanfen; das ur— 
jprüngliche Märchen war jelbjt ein Erinnyengefang, aber mädhtis 
ger, weil es eine warnımgsvolle Begebenheit, Drohung und Er: 
füllung enthielt. Uebrigens jeheint die Gefchichte durch Die Um: 
gebung mit dem ganzen Pomp einer Iſthmiſchen Panegyris nicht 
zu gewinnen, da die Menge von Phocis, vom Spartanerland, 
von Afien und allen Infeln zufammengeftrömt, und die Herrlichfeit 
der Spiele, die Schau der Heiligthümer mehr Zerftreuung mit fich 
führten, ald daß man fich von einem einzelnen noch jo traurigen 
Borfall einen gleichmäßigen allgemeinen Eindruck vorftellen Faun; 
und doc, full die gejchilderte Wirfung mit der, die man erreicht 
wünfcht, übereinftimmen. Auch ift bey einer auf das rein Natuͤr— 
liche ausgehenden Erklärung alles, was mit den wirklichen Ver— 
haltniffen der Zeit nicht übereinftimmt, wie eine dramatische Dar: 
ftellung bey den Iſthmiſchen Spielen, in Pofeidons Fichtenhain, 
und dabey der Auftritt des Chords aus dem Ende der Dreften, 
einigermaßen ftörend. 

Das Grab des Ibykos in Rhegion ſchmuͤckt das Epigramm 
der Anthologie (7, 714) mit vielem Epheu und weißem Schilf— 
rohr. Das letztere (Aevzovd gQvraiın zurauov) deutet nicht auf 
die Nohrflöte,, die zu dem Melos diefes Dichters nicht gehörte, 
fondern auf die Juͤnglinge, feine Leidenschaft, Die Damit fich Fränz- 
ten wie die Athenifchen in den Molfen (1006) und wie, nach 
einem guten Gricchifchen Relief in Villa Albani zu Rom, die be: 


17) Briefwechſel zwifchen Schiller und W. v. Humboldt ©. 20. 
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tenden Hierodulen der Aphrodite. Diele Tempel diefer Göttin 
waren mit dieſem Gewächs umgeben. 3) Auch die Wahl der 
genußreichen Stelle des Grabes unter der Ulme wird in dem Epi— 
gramm auf das Leben voller Freuden bezogen. '9) 


15) Theoer. 28, 4. Athen 13 p. 572 f. 595 f. — Epheben mit Rohr: 
befranzung fieht man ud in Vaſengemälden, 3. B. Tifchbein 2, 25. 
19) Oüvsza 10v yıkkovıe Abonv, yılkorıc 1e naidas 
IBvzov EUpillp Inzev Uno nTeitn, 
ndsae nolla nasövte. 


—Saappho 


Sapphonis fragm. ed. Chr. Fr. Neue. Berol. 1827. *) 


In Anfehung des Leufadifchen Sprungs der Sappho bin ich 
langft nicht mehr der Meynung, daß man ihn mit einiger Wahr: 
fcheinlichfeit auch als etwas Wirfliches denfen koͤnne. Sehr rich- 
tig wird von dem Herausg. auch auf das Schweigen des Ptole— 
maus Heph. aufmerkffam gemacht. Es lag zu nahe, bey der un— 
glicklich Liebenden Dichterin an die Kalyfe, deren Tod in den 
Leukadiſchen Fluthen Steſichoros jo wenig als den fterbenden Daph— 
nis erfunden, fondern aus der Bolfsjage aufgenommen hat, und 
an ihre Unglücsgenofjen nach dem Gericht von Leukas zu den— 
fen, um nicht poetifch leicht zu verknuͤpfen, was in der Wirklich— 
feit auszuführen, ſchon der weiten Neife nach, nicht fo einfach ift, 
und einer Frau, aus deren Leben Umſtaͤnde befannt find, wie aus 
dem der Sappho manche vorliegen, nicht in den Sinn kommen 
fonnte. . 

Ach was Ariftoteles anfuͤhrt, daß auf gewiſſe Worte des 
Altos Sappho gewiffe Worte erwiedert habe (ir. 61), ift nicht 
jicher, obwohl gar nicht unwahrscheinlich, da wir bey Hephältion 
einen andern Vers von ihm an jie haben. Im diefen Aeußerun— 
gen Fönnen gar leicht beyde Dichter fich nur zufällig begegnet feyn, 


*) Aus Jahns Jahrbüchern 1828 Bd. 6 ©. 394—408. 


1) Nicht übel it vermuthet worden, daß der Sappho der verzweifelte Sprung 
vom Leukadiſchen Felfen, den auch Anakreon erwähnt, anf den Anlaß, daß Davon 
in einem ihrer Lieder die Rede war, angedichtet worden ſey. Dal. ©. 97 das 
Roß des Ibykos. 
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und die Gewohnheit iſt alt in beruͤhmten Dichtern perſoͤnliche Be— 
ziehung, beſonders auf andre bekannte Zeitgenoſſen zu vermuthen 
und die Vermuthungen dann als Thatſachen hinzuſtellen. 2) 

Daß zur Zeit des Athenaͤus und Nymphis, woran p. 4 ge— 
dacht iſt, ein guter Theil der Sapphiſchen Lieder ſchon verloren 
geweſen ſey, iſt kaum zu glauben, auch wegen der guten Anlage 
der Sammlung nicht. Fuͤr die Geſchichte der Sapphiſchen Lieder 
iſt eine auch von J. Chr. Wolf, welchem wenig entgangen iſt, 
uͤberſehene Nachricht bey Stob. Serm. 29, 28 von Wichtigkeit. 
Solon hört feinen Neffen ein Sapphiſches Lied beym Wein fine 
gen und wuͤnſcht es von ihm zu lernen., Man fragt ihn warum 
und er antwortet, iva uadov avro anodaro, ich möchte nicht 
jterben obne es gelerut zu haben. 3) 


2) Beyde Verſe des Alkäos werden im den neuen Ausgaben der Lyriker von 
Schneidewin und von Berge mit Recht verbunden. Die Nachahmung, daß mar 
Verſe des Angfreon auf die Sappho bezog und von ihr an ihm eine Antwort dazu 
anfuhrte, Die unverkennbar erdichtet, ift, eine Gefchichte, welche Ehamäleon felbft, 
der jie erzahlt, dahin geſtellt ſeyn laßt und die auch Neue fr. 135 für Erfindung 
nimmt, iſt nicht der nächſte Grund den verſteckt unbeſcheidnen Antrag des Alkaos 
im Zweifel zu ziehen. Wie jehr die Erzählung gefiel, zeigen zwey im ihrer Art 
fehr bedeutende Kunſtdenkmäler, Die Agrigenter Vaſe in München und ein kleines 
Basrelief von der Inſel Melvs im Alteren Styl, ein Meifterwert des Ausdrucks 
und der Compojition. Auffallend it, was Ctephanus zur Rhetorik des Ariſto⸗ 
teles ſchreibt in Cramers Anecd. Par. 1 p. 266. Eire ö Ahzeios ö aomıns 
vo@ z00ns Twos y dhhos Tıs 700, naoayeı o0v üuws n Ian yo ÖdLa- 
koyov zai kysı Ö8owv noos ınv &owueynv dw u eineiv ng08 0£, 
Ahr ErTgEnoudt, eldovuer , aloyuvoner. eir audıs duoißddıs ; z60n 
hEyeı 1008 &zeivoy quax av ns dyasos zei 0 £uehhes 1005 us Eintiv 
nV Ce; yaylr, oUz ev ndoö zai nOyuyov oU1wg, alle were TAOONOLES ehE- 
yes av, Phenwv 1005 uE avepvdoıaorws. War nun dierer ‘Peripatetifer ſtumpf— 
ſinnig genug um DIE Worte des Ariftoteles nicht fo zu verſtehn wie jie Alle ver: 
ftanden haben, oder legte er in feine Worte Die wahre Erklärung, die er nad) 
dem erhaltuen gamzen Gedicht der Sappho leicht geben, Niemand aber jo leicht 
errathen fonnte, dieſe nemlich, daß Die Perfon des Buhlenden nicht bezeichnet, 
unter ihr Alkaos nur vermuthet wurde Dann ware der Antrag nur der Ant. 
wort wegen g.dichtet und Das Ganze eine Gnome ter Form des guten Beyſpiels 
geweſen und Ariftoteles hatte ſich der volksmaßigen Deutung mur bequent, und 
Hephäftion eben fo die Worte, die man dem Alkaos im dem Gedichte der Sappho 
beylegte, als wirkliche von ihm citirt. Was Hermejianar aus der Sadıe gemacht 
hat, beventet gar nichts: man braucht nur einen Blick zu werfen auf jeine Ber 
handlung der Liebesverhältniffe im Ganzen. 


3) Ammian erzählt 28, 4, 15, dag CEofrates im Gefängniß Jemanden, der 
ein Gedicht des Steſichorus wohl vortrug, bat, ut dum liceret id agere doce- 
retur. Valeſius glaubt, Ammian verwechjele dieß mit dem Ausſpruch des Solon 
uber ein Lied der Sappho. Die Anekdoten verwechleln gern. 
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Bey dem Abſchnitt uͤber die Klaſſen der Sapphiſchen Poeſieen 
p. 10 vermiſſen wir einiges, Warum der Angabe des Servius, 
daß eins der Buͤcher Epithalamien uͤberſchrieben gewefen, nicht 
Glauben beyzumeſſen ſey, ut nicht abzufehn. Die Eintheilung 
eines Theils der Bücher nach Sylbenmaßen ſchloß wahrfcheinfich 
die nad) den Arten zum Theil in fich ein und hinderte gar nicht, 
daß für andre Bücher ein andrer Grund der Zufanmtenftellung be; 
folgt wurde. Bemerkenswerth tft, daß unter den 'ErAoyals bey Pho— 
tius Cod. 171 p. 175 Hoeschel. , worin fihöne Züge aus dem Le— 
ben von Frauen, Ausfpriüche des Diogenes und andre Dinge ent: 
halten waren, fich gerade nur das achte Buch der Sappho ercer- 
pirt fand. Auch laßt die Anordnung der Pindarifchen und ande: 
ver Gedichte nach den Arten auch bey der Sappho eine ähnliche 
vermuthen. Eigenthuͤmlich genug waren wenigftens die Epithala- 
mien. Auch finden wir unter den Bruchſtuͤcken aus bejtimmten 
Büchern Feines aus Gpithalamien. Etwas andres ift es, wenn 
Alkmans Gedichte als Ilaodevsın , a potiori, citirt werden, als 
wenn e3 heißt liber qui inscribitur, 2) was auf das Ganze unmoͤg— 
lich gehen kann und alfo nicht eine Ungenanigfeit wie fie gewoͤhn— 
lich find, fondern eine Unwahrheit eigener Art enthalten wiirde, 
Was die Hymnen betrifft, jo lafen an einen auf Artemis auch 
die feltneren Beynamen Lororn und Karkrorn Ir. 1297 denken. 
Bas von Apollons Schwanenzug erwähnt wird fr. 134, ift wahr: 
fcheinlic) auch aus einem Hymnus. In Anfebung des Dionyfos 
irrt Harlep bey Fabricius 2, 140 gänzlich. Wohl aber geht aus 
dem fchönen Epigramm Anthol. Pal. 9, 189 (Anal. 3, 260, 521) 
hervor ein Lied der Sappho im Temenos der Here, von Kesbifchen 
Sungfrauen mit Tanz begleitet; Hymnus nennt e8 der Dichter 
B. 5. Man könnte an Here Gamelia denken; aber recht gut erz 
innert Plehn Lesbiac. p. 118 daran, daß in einem ve der 
Here die Korlıoreia gefeyert wurden (Schol. lliad. 9, 130). Dies 
jer Ort war wohl nicht zufällig, jondern des Anftandes wegen 


4) Dionyfiud Rhet. c. 4, 1. Ei ulv oVv zei naoa Sanpoi Tg DieRe 
TEUINS naoadeiyuere, mıdehcuos ootos — ———— teis Wduis 
— 
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gewählt: jo erhielt von den Pythagoreern das weibliche Geſchlecht 
im Tempel der Here, als der Frauengdttin, Unterricht und Peri— 
ander bejchtied die Korintherinnen in das Heraeon (Herod. 5, 92,7). 
Ein Hymnus an die Here gerade bey dieſem Wettftreit ift voll 
kommen wahrjcheinlich., Die Aechtbeit der Epigramme bezweifelt 
der Herausgeber. Jacobs jagt von ihnen: priscam simplicitatem 
redolent, T. 13 p. 649. Erwaͤhnung verdienten wenigitens die 
Worte des Meleager im Kranz V,6: Para uev, arka 60da, und 
das Epigramm auf die Spindel der Erinna, wonach Erinna in 
Herametern der Sappho jo weit voraus war, als diefe fie in 
Liedern übertraf. Die Enıyoauuern zal E)eysia der Eudokia find 
übrigens fchwerlich eines und daffelbe. Daß in einer Komödie 
der Sappho ein Raͤthſel in den Mund gelegt wird, hatte vielleicht 
feinen Anlaß in einem oder dem andern, welches unter ihren Kies 
dern jtand: Denn es ift befannt, wie voll die Komödie von Be 
ziehungen auf die Werfe der fomödirten Dichter war. Daß unter 
den Jamben nur folche zur verjtehn jeyen, die in Hymnen vorka— 
men, ift mit Necht nach einer Stelle von Sultanus angenommen, 
vgl. p. 17. Fl. Mallius de metris e.5 jagt vom tambifchen Syl—⸗ 
benmaaß: hoc et complures Iyriei suas canlilenas suaque ludiera 
contexuerunt. Zu den Stellen, welche mit Nachdruck Liebe als 
den Hauptinhalt der Sapphifchen Lieder darftellen und den Cha— 
rafter diefer Liebe malen, gehört vorzüglich noch außer dem Ho— 
razifchen vivuntque commissi calores Aeoliae fidibus puellae Plu⸗ 
tarch Amat. p. 762. Eine Vergleichung mit Kakos, der nach der 
Roͤmiſchen Sage Feuer aushaucht. Avım 0’ almdog uswyusva 
nvol p9Eyyeraı za dia Tav uslwv Kvaysgsı nv dno Tag xug- 
lag Feguörnta, Movoaıg eiywvors Imucvn Tov Egwra (nicht 
durch den Sprung von Keufas). 

Ueber den Aeolifchen Dialekt der Lieder hat der Herausgeber 
ſich nicht verbreitet. Den Grundſatz, welcher ihn leitete, druckt 
er in folgenden Worten aus: Aecolica dialecto eam seripsisse te- 
stantur — et impressa sunt reliquiis eius dialecti vestigia, reno- 
vala à nobis, ubi salis cerla res videbatur: ceterum maluimus 
hac in caussa, praecipue in accenlibus et spirilibus appingendis, 
inconstanliae quam temerilalis crimen suscipere. Terrebat enim 


8 
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exemplum Blomfieldi nimium de proprietate dialecti Aeolicae re- 
cenlissimis Grammaticis confisi, quorum decrelis saepe auclori- 
tates codicum, interdum veterum magistrorum praecepla repu- 
gnant. Aus einer Eritifchen Unterfuchung der Neolifchen Lieder-Frag— 
mente geht zweyerley mit Gewißheit hervor, eritens daß die Aeo— 
fifchen Formen, wo fie fich in einer unter mehreren Handfchriften 
oder in einem von mehreren Schriftftellern erhalten haben, ächt 
und den gemeinen vorzuziehen find, welche man theils abfichtlich 
wählte, wenn fürzere Stellen und nicht wörtlich genau angeführt 
wurden , um das Abftechende und Bunte oder den jehwerfälligen 
Schein des Urfundlichen zu vermeiden, theils aus Gewohnheit oder 
Unfunde unterjchob oder auch gebrauchte wenn zur Gonjectur ges 
fchritten werden mußte Die andre jehr wichtige Thatfache ıft 
diefe, daß diefe Lieder nicht in einer Sprache der Kunft und der 
Gattung, wie im Ganzen die epifche Poeſie, die elegifche und epi— 
grammatifche, die chorifche, fondern vielmehr allein in der des 
Landes gefchrieben find, nicht anders wie in Diefer, außer den 
gottesdienftlichen Kiedern, die des Alfman und der Korinna durch— 
gängig gedichtet waren, nicht dem Dialeft, fondern nur der Sprache 
nach verfchieden von der gewöhnlichen Nede des Drtes. ) Wahr: 
fehjeinlich wird, wenn noch mehr Sinfchriften zum Vorſchein kom— 
men werden, deren wir jebt nur wenige vergleichen koͤnnen, dieß 
Berhältnif noch fichtbarer werden. Wie angemeſſen aber die Sache 
der Natur foldyer Poeſieen gewefen ſey und wie ein fo einfaches 
umd reines Prineip nicht anders ald dDurchgreifend wirfen koͤnne, 


4) Auf die nähere Beftimmung der legten Worte kommt ed am, um die 
Haltbarkeit diefer Bemerkung zu beurtheilen. Böckh jagt Corp. Inser. Gr T.1 
1526 p. 718 Corinna sola quantum memini, patria dialecto seripsit 
carmina 6noie ovvnosıv Euskkov Aloleis Paus. 9,22,3, quamquanı hoc ad 
sola rettulerim melica, in quibus ipsis illa non omnes Boeutiae dialecti 
proprietates videtur admisisse. Thierſch in Demfelben Jahr Act. Monac. T. 3 
p. 606. Non prius quam lyrica a Lesbiis Aeolensibus exculta esset, 
poetae coeperunt a prisca epica lingua recedere, eamque temperare aeo- 
lismis et dorismis, ut Terpander et Pindarus, aut prorsus cum lingua pa- 
tria permutare, ut Sappho, Alcaeus, Corinna. Die Art wie Korinna ,„ Alk— 
man, Alcaus die Volksſprache, für die Einheimischen verftandlih und heimisch an— 
ſprechend, beybehielten und zugleich poetifch, mit Wahl und Freyheit in Worten 
und Formen behandelten, läßt ſich ieht, nachdem mauche neue Monumente ge: 
wonnen find, und befonderd nach den umfaſſenden und feinen Unterfuchungen von 
H. 2. Ahrens fhon etwas beftinmmter unterjcheien. 
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iſt leicht einzufehn. Diefer Umftand, weldyer nicht gehörig aufge: 
faßt worden ift, wenn man auch nicht gerade eine fo rohe Vorftel- 
lung begte, wie Volger (p. 6) fie ausdrückt, hat auf die Kritif 
hinfichtlich der Formen einigen Einfluß. Er unterſtuͤtzt die zuerſt 
erwähnte Bemerfung und berechtigt uns namentlich Aeolifche For: 
men, weldye in einer andern Stelle vorfommen, auch da, wo fie 
verwiſcht find, herzuftellen. In der Negel wenigſtens; denn Mo— 
diftcationen find auc, hier anzuwenden und das Urkundliche, wel- 
ches überhaupt in aller Philologie nicht zu hoch gefchätt werden 
kann und denfender Wiffenfchaft immer Stab und Stüße in ihrem 
Vorfchreiten jeyn ſoll, wollen wir auch in dieſem Punkt nicht wei- 
ter eingefchränft willen, als das Necht dazu erweislich und ein— 
leuchtend ift. Mach dieſen Gefichtspunften num ift der Tert der 
Sappho unter des Herausgebers Händen noch nicht Aeolifch ge- 
nug geworden. Daß ım Allgemeinen die Dichterin nicht verfchie- 
dene Formen gebraucht habe, bemerft er p. 24 bey ov und zw. 
Wir gehn daher die Fragmente durch, — — Wenn wir nunmehr 
den Blick anf die Blomfteldifche Necenfion richten, fo ergiebt fich, 
daß, was Wortformen betrifft, die Ausfchweifung im Aendern 
eben nicht groß gewefen tft. Einige ungejchteft angebrachte Do— 
rismen, nemlich 1, 5. 8. 25 Erde, nv9es, 1, 10 arewdoı, fr. 3 
«n020UNTOVTL, vevovrı, ein paar Digammen mehr, 2, 7 nnd 62 
Fıdo, Fıidor, 2,9 Fefaye (Buttm. Gramm. 2,63), n. 56 Feiwr, 

58 ımd 59 FoFiov, n. 93 Fe&oya (aber n. 78 xax0» Eoyov), und 
2, 2 orrıg ald magis Aeolicum, fo wie es fr. 87 unferer Aus— 
gabe wirklich fteht, darauf kommt alles hinaus, warum man diefe 
Recenſion zu Aeoliſch nennen konnte (Classic. ADIIEEk T. 23 p. 308). 
Dein daß VBlomfteld zo für w und zo für & fehreibt, tft jwar 
thöricht, da man mit gleichem Recht die tragifchen und ale fruͤ— 
heren Dichter in das voreuflidifche Alphabet umſetzen fünnte; aber 
e3 Ändert nichts. Wie übertrieben es alfo war, wenn ein beruͤhm— 
ter Deutfcher Kritifer im Jahr 1816 behauptete, Blomfteld habe 
den Fesbifchen Dichtern eine Sprache aufgedrungen, die ungefähr 
ſo Elinge als wenn man Klopſtocks Oden in der breiten und plum— 
ven Mundart der Bauern recitiren wollte, liegt am Tage. Viel— 
mehr war e8 an diefem Mann, deffen Einficht und Geſchmack und 
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deſſen Conjecturen wir eben nicht zu uͤberſchaͤtzen glauben und der 
zuweilen Deutſchen Philologen mit einer mitleidswuͤrdigen Plump— 
heit begegnet iſt, als ein Verdienſt anzuerkennen, daß er, wenn 
auch ohne voͤllig klaren Begriff, doch in einem dunklen Gefuͤhl den 
richtigen Weg einſchlug. 

Am ausfuͤhrlichſten handelt Neue uͤber die Sylbenmaße. Sehr 
zu loben iſt die darnach im Allgemeinen, zufolge beſtimmter An— 
gaben der Grammatiker, begruͤndete Anordnung der Bruchſtuͤcke. 
Aus dem 1. Buch, aus Sapphiſchen Strophen beſtehend, folgen 
zuerft dreyzehn Bruchſtuͤcke, von welchen aber das neunte ausfallen 
dürfte, aus den vierzehnfylbigen Verfen des andern Buchs find 
fünf Stellen aufgefunden, wovon n. 16 nicht ficher ſcheint, und 
aus den fechszehnfylbigen des ganzen dritten Buchs ſechs. Dann 
ſchließen Glykoniſche Verſe aus dem fünften fih an u. ſ. w. Ger 
gen Ende find fr. 122—130 Auszüge und Angaben ohne die Worte 
felbft; vorher gehn die einzelnen Ausdruͤcke. Die Sprichwörter 
fr. 85. 98. 151 fönnten zufammenftehn. Aber überhaupt vermißt 
man was die weitere Einrichtung betrifft gegen die Mitte des 
Buchs bin, daß nicht mehrere Fragmente entweder nach dem Ger 
genftand oder nach dem Ton derfelben zufammengejtellt find. Go 
klein diefe Bruchftücke find, fo haben fie doch noch weit mehr Be: 
deutung durch Inhalt und Geift als durch Metrum und Dialeft; 
und in diefer Hinficht koͤnnte man vielleicht auch tadeln, daß die 
Erklärung der Worte und Sachen, welche hier nemlich viel Spiel: 
raum findet ohne daß ſie fich ind Triviale zu verlieren brauchte, 
gegen die übrige Behandlung zurücjteht. Um aber den höheren 
Zwed der muͤhvollen Bearbeitung auch aͤußerlich herauszuftellen 
und ihn auch den Stumpffinnigeren fühlbar zu machen, zugleic) 
auch um das Verftändniß zu erleichtern, iſt nichts dienlicher als daß 
diejenigen Stüce, die fich gegenfeitig erläutern, zufammengeftellt 
werden. Dieß gilt nun namentlich von den Bruchftücen aus den 
Epithalamien, die fchon Blomfteld fr. 37 ff. vereinigt hatte und 
welche in der neuen Ausgabe gänzlich vereinzelt find. Wir wuͤr— 
den voranftellen fr. 133, dann Einnten folgen fr. 49. 63—65, denn 
64 gehört allem Vermuthen nach auch dahin, eben jo 68 und 69, 
beftimmt 70. 73. 78. 86. 38 mit 110, endlich wohl auch 51, welz 
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ches mit fr. 63. 86 und mit den zu Ir. 38 augefuͤhrten Stellen in 
Verbindung geſetzt werden kann. Daß fr. 63 die Anrede des 
Phesperos ein Brautlied andeute, ift allerdings wahrfcheinlich, 
wenn es auch nicht, wie Blomfield n. 45 meynte, durch Catull. 
62, 20 gerade entjchieden wird. 

Sodann find einige Stücke ausgezeichnet durch einen ziemlich 
merfbaren Ton des Volkslieds. Wir nehmen dieß Wort nicht in 
dem weiten und unbejtimmten Sinn, in welchem fr. 5 und 19 von 
Herder unter die Volfslieder aufgenommen worden find. Aber 
daß die Alten die Unterſcheidung zwiichen dieſer Art der Poefie 
und der Funfigebildeten noch nicht gemacht, wenigftens Die volks— 
artige nicht genug beachtet haben, kann ung nicht berechtigen auch 
unfrerfeits einen Umftand zu vernachläßigen, der nicht unwichtig 
iſt. Welche Mipßverftändnife daraus entftehen koͤnnen wenn es 
gefchieht, davon hat neulich ein gelehrter Necenfent des Alcaͤus 
von Matthiä ein Beyfpiel gegeben, indem er bemerkte, das Kied- 
chen der Lesbifchen Mahlmägde: areı, uviu, aktı, zal yao Ilır- 
tazög alel ueyahas Mırv)avag Buoırkevov, müßte des Pittakos 
wegen dem Alkaͤos beygelegt werden. Was auch gelehrte Mänz 
ner unter den Alten jagen mögen, fo iſt Flar genug, daß in dem 
befannten Doppelfinn von areiv der Wiss und die Luftigfeit des 
Dinges für die alten Weiber lag, welche fich mit ironifcher Scherz— 
haftigfeit bey der harten Arbeit mit einer fo hohen Perfon trö- 
jteten. Cine jonderbare Art wäre es gewefen für den weifen Ae— 
ſymneten der Mitylener, einem jtolzen Adel gegenüber, Populari— 
tät zu ſuchen durch Herablaſſung zu einer folchen Arbeit; und 
daran haben nicht einmal Plutarch und Kleardy und Aelian ge: 
dacht, jondern fie haben ſich das Gefchäft zu mahlen und Brod 
zu baden als eine erwählte Art der Leibesübung gedacht Cwiewohl 
dem Plutarchus Sept. Sap. Conviv. 14 doch etwas unheimlich bey 
der Sache wird), und was fte verkehrt fich dargeftellt habeu, wurde 
von den Neueren mit dem Autoritätsglauben, welchen fie gegen 
ihre Lehrer lange Zeit viel zu uneingefchränft gehegt haben, auf: 
genommen und galt als gefchichtlich. Ein andres Liedchen, denn 
es kann gar wohl ein Lied für fich feyn, welches wirklich dem Al— 
kaͤos beygelegt wird (Ir. 40), ift im reinften Styl des Volkslieds: 
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Adsaı us zwualorsa, deSaı, Aloooual' 08, Alovouaı. 
Zu den Verfen der Sappho Ir. 32, die ebenfalls ein Ganzes ge: 
bildet haben koͤnnen: 

Trvxsia uarso, ovroı dvvaumı xgExnv Tov loriv, 

n0I0 dansica nuudög Boadıvar di "Apoodırav- 
wird ©. 1 die Bemerkung gemacht, daß hier die Dichterin ihre 
Mutter als noch lebend anrede. Mit diefer Erflärung kann ich 
mich, dem nicht einmal fr. 20 <Bl. 12) für perfönlich zu nehmen 
nothmendig nnd ficher fcheint, durchaus nicht vertragen ; fondern 
glaube daß diefen Worten ein Volkslied zu Grunde liegt, wie 
deren Ähnliche befannt find. Dos fould a Maedle fpeinne, Dos 
Radle woulld ni gien u. f. w. Meinerts Volkslieder ©. 2, Eben 
fo Ir. 55. | 

Aeövxe uiv & oeluva zal Iliniadss, ueoaı Ö8 

vixtes, naya d’ 20489’ @00, Eya dE uova zasevdw. 
Aehnlich in einer altjchottifchen Ballade, bey der Trennung: 

Yestreen i made my bed fu’ brade 
The night i ’ill make it narrow; 
Far a’ the livelong winters night 
I ’Il lie twin’ d ol my marrow. 


Ein Klofterlied bey Herder fchließt: 


Des Abends wenn ich jchlafen geh, 
So find’ ich mein Bettchen alleine u. |. w. 
Bolksartig ift ferner fr. 51, welches wir unter die Bruchſtuͤcke der 
Spithalamien gefeßt haben: 
Ileosevia, nagdevia, not we Aınoio’ 01y7; 
oVxErı mw nQ0g 08, ovxerı 750. 
Außerdem noch manches aus den Epithalamien, wie das an den 
Abendftern fr. 68: 
Deosıg div, peosıs alya, pEosızg warigı naide, 
und wenn diefen Worten, wie e8 fiheint, der Herameter: 
Deonsoe, nayra pEgsız 000 Yulvorlız Eoxedao’ arws, 
vorausgieng, fo zeigt fich zugleich, wie an kunſt- und flangvolle 
neue Poefie dergleichen Wiefenblumen angefchloffen wurden. Ges 
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wiß find diefe Worte nicht aus ganzen Verjen ausgezogen, als 
wären e8 ftattliche Formeln aus hochlyrifcher Poefie , fondern fie 
folgten jo auf einander wie fie da ſtehn und werden gerade als 
Beyfpiel der avapoo« angeführt, die ja eine ganz andre ſeyn würde 
wenn Worte dazwischen ausgelaffen wären. Es find diefe Worte 
im fchlichteften Sinne des Volfslieds ein naives Fleines Gemälde 
des Abends, wenn mit dem Hirtenfnaben das Schaf und die Ziege 
die befannte Wohnung fucht, weniger feyerlich als wie, wenn der 
Hirt des Dorfes Heerden im befchilften Bache tränft, und als bey 
dem Homeriden im Hymmus auf Aphrodite (169. 170.) Für oiv, 
oivov verdirbt alles, es paßt Gelag mit Ziege und Ziegenfnabe 
nicht zuſammen; und verbindet man vollends nach diefer Lesart 
beyde Verſe, jo daß nun das Morgenroth die Zecher zerftreute, 
und der Abend darım begrüßt würde weil er fie wieder vereinigt, 
während er zugleich der Mutter den Knaben und mit ihm die 
Ziege bringt, fo ift alle Klarheit und Schönheit dahin. Der länd- 
liche Charakter und Urfprung der Worte hindert indeffen nicht, 
daß fie fo gut wie audy der Herameter in einem Epithalamium 
geftanden haben koͤnnen. Solche Verfe nach befannten Sylben- 
maßen umzumodeln, wie der Herausg. fr. 51 den zweyten Vers 
nach dem erjten jo verbejjert : 

oVxerı noog 0’ oVdEnor’ iEw, odxerı noog 0’ 150, 
Kalte wir daher für übel angewandte Mühe. Auch in den wie: 
derholten Ausdrücen wie fr. 34: 

Tıv 0° © gire yaußoe, zaAog Eixaodw; 

oonazı Bondırd uakıor’ Eixaodw 
und fr. 69: 

"Orßıe yaußos, vol Ev Ön yayog, @G @0uo, 

EXTETEhEoT', EyEıg ÖdE nagFEVov, &v 4000‘ 
(legt etwas der Naturpoefie eigenthümliches. Wenn nach beſtimmten 
Gründen zu diefen Bemerkungen gefragt würde, fo müßte zuerft ange— 
führt werden, daß was die erften drey Gedichtchen betrifft, wovon fie 
ausgegangen find, folche Stimmungen warmer Jugend, ganz allge 
mein und natürlicdy gehalten, um einen fo ganz einfachen Ausdrud zu 
finden als der ift, welcher hier erhalten ift, nicht erſt auf die höchfte 
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Bluͤthe einer muſikgeuͤbten und ſprachgelehrten Saͤngerſchule zu 
warten brauchten. Sehr beherzigenswerth aber iſt, was Deme— 
trius ec. 167 von unſerer Dichterin fagt, al änav zuk0v Ovoue 
&vviparıat avıns ım noımoeı, Ta dt zul avTn &l0yaoaro. allws 
dE oxWateı TOv aygolzov vuuplov zal 109 Ivowgov 10V Ev Toig 
yauoıs (fr. 38), sureikorura zal Ev neloisg ovöuacı uahkov n 
Ey nomezois x. T. A. Seltſam wenn diefe Bemerkung von einer 
einzelnen, allem Uebrigen fremdartigen Stelle hergenommen wäre 
und nicht als ein Beyfpiel von vielen Verfen unter den Sapphi— 
ſchen hätte dienen jollen, worin die gleiche Erfcheinung ftatt ges 
funden,, deren inneren poetifchen Grund aber diefer Theoretifer 
fo wenig wie andre aus dem Alterthum recht einzufehen vermochte, 
Dder läßt ſich glauben, daß die alten Brantlieder der Lesbierin— 
nen, oia nagsevor YılEoıcıv Eruicoı Eonsgiaıg ÖnoxovgiLcog 
coıdaks, wie Jindar jagt, und ihre Liebeslieder und andre nicht 
manche berzeinfchmeichelnde Laute, wenn gleich fein Meijter viel; 
leicht je befannt gewefen war, enthalten haben follten, die in jo 
vertraulicher und heimathlicher Poeſie, als die ver Sappho war, 
wie von felbft mit einfließen mochten? Wir müffen vermutben, 
daß felbit die ritterliche Poefte Homers, die mit Recht ein Spie— 
gel der gefammten Natur und der Menjchenwelt genannt worden 
it, in einigen Stellen auch auf Volkslieder anfpielt und die Form 
derfelben durchblicken läßt. Wir meynen M. 22, 126: 

OV uEv nwg vov Eotiv ano Öovog EV!’ ano nerong 

19 Öaoıleusvar, are nagsEvog viIEog TE, 

naogEvog nideog =’ OugiLerov alArkoıv. 
Dann 23, 641, wo das Volksmaͤrchen von den zuſammengewach— 
jenen und dadurc gewaltigen Brüdern, welches in die Herven- 
genealogie aufgenommen worden war, erzählt wird: 

Oi Ö’ @o’ Eoav didvuoı: Ö utv Eunsdov MVıoyevev, 

Eunedov Avroyev’, 6 Ö’ a0a uaorıyı nEhevev. 
Die Wiederholung eines Versgliedes, eine poetifche Figur, welche 
gegen die Gravität des heroifchen Hexameters abjticht, kommt 
auch, wiewohl nicht ganz fo N. 2, 870 vor. 5) Den Xefchylus 
laͤßt Ariſtophanes ung in den Fröfchen (1298) fagen, daß er aus 
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Volksliedern manches mit Ueberlegung benutzt habe, waͤhrend Eu— 
ripides aus gemeinen Trink- und Buhlliedern ſich bereichere. 
Auch noch in Hinſicht eines andern Punktes muͤſſen wir einem 
alten Grammatifer den Vorwurf machen, die feinere Eigenthuͤm— 
lichfeit des Inhalts und der Abfaſſung nicht begriffen noch ge— 
ahndet zu haben. Hephaͤſtion nemlich theilt uns p. 111. 117 
(63. 65) die wichtige Notiz mit, Daß das zweyte und dritte Bud), 
welche ganz, jenes aus vierzehniylbigen, dieſes aus ſechszehnſyl— 
bigen Verſen beftanden, in den alten Handfchriften durchgängig 
in Diftichen gefchrieben waren, und daß feines der Gedichte eine 
ungleiche Verszahl hatte: laßt aber dahin gejtellt ſeyn, ob dieß 
nur zufällig gefchehen, oder ob Diftichen anzunehmen feyen. Daß 
der Zufall zwiefach fein Spiel bey diefer Sache gehabt habe, in 
der geraden Berszahl aller Gedichte und in der Einrichtung ge- 
rade der alten Handfchriften, iſt nicht glaublich. Wahrfcheinlich 
ift e8 dagegen, daß dieſe Fleinen Syfteme durch den Inhalt ihre 
Bindung erhielten, welcher ſich auch im elegifchen Diftichen je 
früber je mehr abjchloß , namentlich auch in denen, welche Gno— 
men enthalten. Auch ift durch Walpole ein Drafel aus Patara 
befannt gemacht worden, beftehend aus 24 jambifchen Trimetern, 
im Ganzen gnomifchen Inhalts, welche dem Sinn und Zuſam— 
menbang nach, wie in der Sylloge epigrammatum Graec gezeigt 
ift, paarweife zu einander gehören. Die Fragmente aus den ge 
nannten zwey Büchern der Sappho, wenigiteng Die des dritten 
Buchs, da aus dem zweyten zu wenig erhalten ift, find der Art, 
daß die Vermuthung entſteht, es möchten dieſe Gedichte ganz 
oder zum Theil ihre nächte Beziehung auf die Schule der Say: 
pho gehabt zu haben. Sie fcheint ihren Freundinnen nemlich 
darin gute Lehren und Rathſchlaͤge verfchiedener Art ertheilt zu 
haben, mehr individuell, ald wir es in irgend andern Griechtjchen 
Gnomen antreffen, einzeln gerichtet an die verfchiedenen Perjonen, 


5) Diefe Art der Epanaftrophe oder Epanalepfis unterfcheidet ſich leicht von 
andern einfachern Arten bey Homer und fpäteren Dichtern, wie Iheofrit 1, 29, 
Statius Theb. 10, 348, Quintus, Nonnus, Gregorius Naz. und ſtimmt weniger 
zu dein hohen Aödenton, obgleich fie hier und da, wie von Virgil Aen. 9, 774, 
formell nachgeahmt iſt, wo nichts am Volkslied erinnert. 
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und vermuthlich nicht ohne oft wiederholten Ausdruck der Liebe 
zu ihnen. In den einſchlaͤgigen Bruchſtuͤcken, die erhalten ſind, 
heißt fie fr. 24 die Laute redend werden, ruft fr. 22 die reinen 
Shariten herbey, welche hier, wie fr. 50 und bey Pindar, fich 
auf die Lieder beziehen, ermahnt Ir. 19 den Geift auszubilden, in: 
dem fie der Ungebildeten prophezett, daß te, die fich nicht mit den 
Roſen von Pierien gefchmüct, nach) dem Tod unbemerkt unter ges 
meinen Schatten wandeln werde. Die Ungebildete kann nemlich 
hier gar wohl in Vorausſetzung beftehn, und es ift eben fo un: 
ficher eine Nebenbuhlerin, wie p. 7 erflärt wird, zu verftehn, als 
ſich an die Andeutung der Alten, Die von einer und von mehre- 
ven Ungebildeten reden, an welche die Verſe gerichtet feyen, buch- 
ftäblich zu halten. Kerner kann fr. 20, worin nach p. 3 die Dich— 
terin einem eigenen Freiersmann Antwort ertheilen fol, im Zus 
fanmenhang eine jener gleichjam dramatischen Gnomen gemwefen 
jeyn, worin der Dichter in eigner Perfon und wie mitten aus dem 
Verhaͤltniß heraus, worüber beftimmt wird, redet (vgl. Prolegom. 
ad Theogn. p. 96), und enthält alsdann die allgemeine Vor: 
fehrift, daß die Mädchen nicht einen jüngeren Mann nehmen foll- 
ten, was auf Verhältniffe der Erbgüter Bezug gehabt haben müßte 
(vgl Aeſchyl. Trilog. S. 588). Das 25 Ir. wirft der Andromeda 
Mangel an Anmuth im Anzug vor, oder empfiehlt ihr das Ger 
wand in den rechten Falten mit Anſtand beyzuziehen, und wenn 
man die Stelle des Marimus Tyrius p. 94 dir. 80) vergleicht, 
der von Schälerinnen ſpricht, wenn er Gorgo und Andromeda 
nennt, welche Sappho zuweilen fchelte, überführe, mit Spott be: 
handle, fo möchte man vermuthen, daß fr. 37, wonach Atthis von 
ihr zw Andromeda fich wendet, dieſe alfo felbft Schülerinnen, 
öruıintolas (ähnlich wie gorwvreg, nAmoıalovres, yvogıuoı) 
hatte (fo wie eine andere der Schilerinnen, Damophila), und 
zugleich Ir. 58, welches p. 7 gut gedeutet wird, aus einer ganz 
andern Kebensperiode herrühren. Auf ein Verhältniß wie das 
eben erwähnte paſſen die Worte Ir. 87: "Orzwag yag zu Jew, 
zeivol us uarkıora oivorraı. Uebrigens verfichert. die Dichterin 
fr. 29, daß fie feine der grolltragenden fey, jondern eine Kindes: 
feele habe. Ron ähnlichem Charakter und Inhalt feheinen Die 
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Shoriamben mit angefügtem Amphibrad; und einz und zweyfylbi- 
ger Anafrufis fr. 42—45 und fr. 47. Ganz deutlic, verräth der 
Eingang fr. 47 durch den Plural, daß allgemeine, und vermuth— 
lich alſo unterrichtende Gegenftände vorgetragen wurden: 
Tade vov Eraoaıg talolıy] Euais reonva zurwg asıow. 

In den andern ift die Nede fr. 42 von den Eigenschaften verjchte> 
dener Schülerinnen; fr. 43 fagt die Dichterin, daß fie heiteren 
Glanz, mit dem Guten vereinigt, wie das Leben liebe; fr. 44 
empftehlt fie der fchönen Mnafidifa (vgl. 42), daß fie nicht ver 
ſaͤume zum Opfer das Haar mit grünem Kranze zu fchmücden, 
weil dieß den Göttern wohlgefällig jey, und fr. 45 erflärte fie, 
daß Neichthum ohne Tugend fein unfer Wohl fchügender Hausge— 
nofje ſey, die Vereinigung beyder aber die Spitze des Gluͤckes 
ausmache: jo wie fie anderwärts (ir. 41) fagt, Schönheit fey 
nur für das Auge, der Gute werde gleich auch ſchoͤn ſeyn, was 
Plato wiederholt hat. Vermuthlich gehörte in diefe Reihe auch, 
nach dem choriambifchen Rhythmus die Borfchrift Ir. 95, wenn 
Zorn die Bruft erfüllt, die beilende Zunge zu wahren. Daß Plus 
tarchus dabey den Ausdruck naoamvsi gebraucht, jo wie Athenaͤus 
fr. 44 nugayyeireı, beftätigt nur, was wir aus den Umftänden 
und den Leberreften vermutben müffen, daß ein Theil diefer Poe— 
jieen, die man gemeinhin fich als bloß erotifch denkt, paränetifch 
oder raoayyeiuora waren, ohne Zweifel würdig einer Frau, Die 
ein hohes Gefühl ihres Mufenberufs (uovoonoAwv orza) Ir. 28, 
und ihr Glück als Mutter fr. 76 mit fo lebhafter Innigfeit aus: 
drückt. 9) Keineswegs gefucht erfcheint daher die Vergleichung 
diefer Schule mit der des Sofrates bey Marimus Tyrius, und 
fichtbar ıft eg, daß Ovidius, wenn er Trist. 2, 365 fagt, fie habe 
die Mädchen nichts als Liebe gelehrt, im Geift feines Witzes zu 
erflären tft, welcher nicht die wirklichen Verhältniffe darzuftellen 


6) Böckh de metr. Pind. p. 2. Quid quod ipsam metrorum artem 
una cum modorum ratione aliisque poesis subsidiis constat poetas a ma- 
gistris didieisse? Quid enim alind Sappho docuit diseipulas? Zu be: 
merfen ift, daß aus je einem Chorinmbenpaar auch die zwey Gnomen der Pra- 
rilla mit der Anrede » reioe beſtehn, die unter den Skolien bey Athenäus vor: 
kommen und den Parönien der Praxilla beygezählt werden. Schol. Aristoph- 
Vesp. 1240. 
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und zu feheiden, jondern aus jcheinbarer Vermifchung der Um— 
ftände, was ihm dienen Fonnte, zu erfinden liebte, Er verwech- 
felte die Liebeslieder mit dem Uebrigen, als ob jene auch eben fo 
fir die Freundinnen gedichtet und bejtimmt gewefen wären als 
dieß. Vielleicht hatten auch die Kinadographen oder Anäfchyn- 
tograpben der Alerandrinifchen Periode ihm gute Fingerzeige 
gegeben. 

Die Sammlung der Fragmente ijt durch eine feltene Vollftän- 
digfeit ausgezeichnet. Mit Blomfteld ift feine Vergleichung anzu 
jtellen, da er die einzelnen Ausdrücke ausgefchloffen hat. Bey 
Volger fehlen 23 der Neuefchen Fragmente: und ich habe nicht 
ein einziges hinzuzufügen gefunden. Doch follte unter den Frag: 
menten wiederholt jeyn, was in der Einleitung P. 10 aus Demes 
trius angeführt it, und p. 11 aus Athenäus, daß Sappho des 
Baowuos oder Baoßıros erwähnte. Da mit Recht eine Anzahl 
Verſe aufgenommen find, welche der Sappho nicht ausdrücklich 
beygelegt werden, aber wahrfjcheinlich von ihr herrühren, fo durfte 
wohl der Sonifche Vers, den Blomfteld n. 84 hat, nicht fehlen. 
Er fteht auf derfelben Seite des Hephäftion (p. 63), woranf zwey 
andere der Sappho gegebene Stellen Cr. 46 und 57) auch ohne 
Namen vorkommen: 

“Hoav nora pacıy Aa rav TEegnıxzEgavvor. 
Damit zu vergleichen od Asyeraı rav Kungıv ö PwxoAog, Theoer. 
1, 105; und es ift der Vers wahrfcheinlich aus einem Epithala- 
mium. Bey Dichterfragmenten und vorzüglich gerade bey dieſen 
Sapphifchen bejteht noch eine befondere Aufgabe für die Kritif darin, 
manche, Die nicht wörtlich vollftändig angeführt werden, aber durd) 
einzelne Versglieder oder ganze Verſe ihren Rhythmus zu erfeimen 
geben, nach Maßgabe des Zufammenbangs und der ficher urfunds 
lichen Ausdrüde zu ergänzen. Wie die Schriftfteller bey der Anz 
wendung poetifcher Stellen verfahren, ausziehend und ihre eiges 
nen Gedanken und Perioden einfchlingend, worin namentlich Plu— 
tarch ausgezeichnet ift (ſchon Wolf zu fr. 158 feiner Sapphica be— 
merkt es), fieht man am beften, wo diefelben Stellen bey mehres 
ren vorkommen, wie fr. 19. 23. 30, vder Alcaͤus fr. 8. 11. Die 
gedachte Aufgabe hat Hr. Neue mehr als irgend einer feiner Bor; 
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gaͤnger aufgefaßt, indem ſtrenge Beſtimmung des Sylbenmaßes 
Hauptſache fuͤr ihn war. Nur ſcheint es, als ob er dieſe Art der 
Conjecturalkritik von dem gewoͤhnlichen Emendationsgeſchaͤft nicht 
gehoͤrig unterſcheide, bey welchem gefordert und als moͤglich vor— 
ausgeſetzt wird, die Hand, wie man ſagt, des Dichters ſelbſt her— 
zuſtellen. Daher zeigt er ſich hierin zuweilen allzukuͤhn, oder nicht 
frey vom Gekuͤnſtelten oder auch von verfehlter Erklaͤrung, waͤh— 
rend eine ſchaͤrfere Beachtung jener Willkuͤr und der Freyheit im 
Zuſammenziehen und Conſtruiren ihn veranlaßt haben wuͤrde, auf— 
geloͤſte Verſe mit Beziehung vor allem auf den Sinn und Zuſam— 
menhang und die Abſicht, worin die Stellen augefuͤhrt ſind, zu 
reſtauriren, bloß der Form wegen, ohne den Anſpruch die Worte 
ſelbſt wieder aufzufinden. Er wuͤrde dann noch mehr auf ausge— 
laſſene als auf falſche oder von den Schriftſtellern mißverſtandene, 
und darum zu aͤndernde Ausdruͤcke gerathen haben, und manche 
Bemerkung wuͤrde weggeblieben ſeyn, wodurch die zuvor, und zwar 
des Verſes wegen gemachte, aber keineswegs ſichere Emendation 
als nothwendig nachgewieſen werden ſoll. 





Aldo. 


Alcaei Mytilenaei Reliquiae. Collegit et annotatione iustruxit Aug. 
Matthiae. Lipsiae 1827. *). 


In der Einleitung de Alcaei vita et carminibus hat der Bf. 
fich fehr Eurz gefaßt. Manche Punkte find faum berührt, andre 
ganz übergangen, die einer jorgfältigen Erörterung wohl werth 
wären. Darüber mit ihm rechten zu wollen würde abgejchmackt 
feyn. Wenn ein Mann von großen DVerdienften in einer neuen 
Schrift, die wir zumal als eine nicht forgfältig vollendete Ne— 
benarbeit betrachten müffen, fo viel mißliches und gutes Leiftet 
als hier gefchehen tft, fo hat die Kritif nur zu zeigen, was Die 
Freunde der Litteratur demfelben von neuem jchuldig geworden 
find, und verwandelt fich anftändigerweife in eine bloße Kortfeßung 
der Arbeit. 

Die Verhaͤltniſſe zwifchen Alkaͤos und feinem Bruder Anti 
menidas mit den Gefchlechtern oder einem Theil derfelben und 
Pittafos mit den Bürgern, welche den wichtigften Punkt in der 
uns befannten Gefchichte von Mitylene ausmachen, find jetzo nach 
der Analogie andrer Griechischen Staaten im Allgemeinen Far. 
Indeſſen reichen die von verfchiedenen Seiten über diefen Punkt 
gemachten Bemerkungen nicht hin, um die wenigen Neußerungen 
der alten Schriftiteller in ihren wahren Zufammenhang zu brin— 
gen und fie ſelbſt hiernach zum Theil zu berichtigen. Aus Ariſto— 


*) Ans den Jahrbuchern für Philol. und Paedagogik von Jahn 1830 12. BD. 
S. 14—62. 
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teles, nach einer Stelle des Dichters ſelbſt, und aus Theophraſt 
bey Dionyſios ſteht feſt, daß der Demos oder die norıs in Voll 
zahl («orkzes) den Pittakos, welcher ſchon früher in dem Krieg 
mit den Athenern um Sigeum Heerführer der Mitylener gewefen 
war, zum Aeſymneten gemacht oder zum Tyrannos geſetzlich er: 
wählt hatte gegen die Ausgewanderten mit, Antimenidas und Al: 
fäos an der Spike, d. i. gegen die vertriebene Adelsparthey. Bey 
der Kürze des Berichts kann der Ausdruck no05 Toug pvyadaz 
nicht gerade beweiſen, daß das Volk jich den Aeſymneten erjt gez 
geben habe als der Adel ſchon vertrieben war: doc ift auch nicht 
an fick unglaublich oder unwahrjcheinlich, daß im erften Aufftand, 
welcher den Adel zu weichen nöthigte, das Volf nur in Maſſe 
wirkte und ſich das Haupt erjt wählte, um ſich im Beſitz der ge- 
nommenen Nechte und Güter zu behaupten, indem von der ver; 
jagten Factton Angriffe vorauszufehen waren. Die Aefymnetenz 
würde des Pittafos hat ſchon Tittmann in den Griech. Staats- 
verfajjungen ©. 442 richtig beurtheilt. Er denft fie fich nemlich 
als aus demofratifchem Sinn hervorgegangen, da Pittafos von 
den Bürgern oder dem Volf erwählt worden zum Kampfe gegen 
die Vertriebenen, als vligarchifch Gefinnte, ) und da er felbit 
aus Thrazien, einem verachteten Lande, gewejen fey. Doch deut: 
licher verräth fich das Verhältnig des Pittafos zur Gegenparthey 
durch eines der Schimpfworte des Alfüos, welcher ihn yaroo- 
nodus, — —— nannte Cr. 6), nad) der richtigen Ausle— 
gung des Plutarch ws wdosoıs ta noAka xal pavkoıg ndouevov 
ovunsıms,. Denn zaxonaroıs, wie er ihn auch fehilt (ir. 5), 
bezeichnete vielleicht in Lesbos wegen einer Nachwirkung alter gy— 
näfofratifcher Verhältniffe, woven wir auch bey der Sappho eine 
Spur fanden, nicht jo wie anderwärts allein und geradezu den 
Pebejer, jondern auch eine Klaffe von Vornehmen zweifelhafter 
Art, nemlich diejenigen, welche fich in altadliche Gefchlechter einz 
geheirathet hatten. Pittakos war nach Duris bey Diogenes der 


1) Ariftoteles Anal. p- 2, 29. owiloyıouös, oiov 0 Ilntazos ‚EheudE- 
gung: of ao aid Eheudegion ' Mırraxög de Yıloııwos. n alıy 
ot vi 009 of dyadoi Ilutaxos yao adyasos ‚"ahla zei 00y65 oöTw 


utv oUy yivoyraı oi ovAL.oyıoudi. 
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Sohn eines Thrakers, eines Thrakers, wie Suidas ſagt, und 
einer Lesbiſchen Mutter, viog Kaixov zul “"Yoondıov Oouxog, 
alfo vielleicht Abfümmling eines Thrafischen Stammvaters aus 
älterer Zeit, Kaifos, und unmittelbar des Hyrrar, 2) welcher dar— 
um nicht weniger felbjt Thrafer genannt werden konnte, und hatte 
zur Frau die Schwefter des Drafon aus dem altfürftlichen Mity— 
fenifchen Gefchlechte der. Penthiliden, welches wegen Misbrauchs 
der Gewalt von Megafles und feinen Freunden unterdruͤckt worz 
den war (Arist. Pol. 5, 8, 13 ed. Schneid.). Ein Epigramm des 
Kallimachos laßt ihn ſelbſt gegen ungleiche Heirathen der Art fic) 
erklären. Der Kampf zwijchen ihm und den Gegnern kann gar 
wohl (was Plehn bezweifelt) zehn Sahre, wie Diogenes jagt, ges 
dauert haben, obgleich wir nicht wiffen, weder wohin die Ausge— 
wanderten fich geworfen, noch mit welchen Mitteln und Bundes- 
genoffen fie den Krieg geführt, noch auch, ob fie nicht auch nad 
fiegreich bewerfftelligter Nücffehr noch lange Zeit hindurd) die Fort— 
Dauer der Aefymnetie im Demos nöthig gemacht haben. Strabon 
fagt von Pittafos: zig zyV ı@v dvvaoreıov zarakvoıy E/0N0u10 
17 wovapyie, nicht bloß alſo zu blutigen Kämpfen, und hiermit 
ftimmt der Ausdruck des Diogenes wohl überein: 0 de dexa ern 
xaraoywv (Tnv aoynv) zal Eis Tafıv ayaywv TO nokltevun xa- 
— doynv zul dera Eneßio akra.. Dieß anzunehmen iſt 
auch O. Müller im Aheinifchen Mufeum von Niebuhr und Bran: 
dis 291 geneigt, indem er bemerkt, daß Pittakos Olymp. 47, 3 
Aeſymnet geworden ſey umd feine Würde DI. 50, 1 niedergelegt 
habe, worauf er DIL. 52, 3 ftarb. In dem Mahlweiberlienchen 
(S. 117) heißt Pittakos aeyaras Mırviarag en Eine neue 
Verfaſſung gab er nicht, aber Gefege. Arijtor. Pol. 2, 9, 9. vgl. 
Plehn Lesbiac. p. 88. Durch die Stellung des Pittafos erleidet 


2) Die yuveizes Enizimgoı in Mitylene, Ariftoteles Polit. 5, 4 (3). Der: 
felbe 3, 3, 5 6 2x nolindos Ev toi Önuozoeriaıs noklıns £ori, ein Ber: 
hältnig, woran bey ven une von Hermione im C. I: n. 1207. 1211 ge: 
dacht worden ift. Polybius 12, 5.8), von den Lokrern: znowrov uev Orı navre 
za die agoyörwr &vdoge ao’ aurois ano TWv yvvaızuv, o0x dno ıWv 
avdowv Ein x. rt. 4, Weber das Zufammentreffen von “Yegadıos, Patronymi⸗ 
cum des Pittakos, und der Gloſſe des Heſychius: vpo«dıos, eo Tıvos TWV 
rooyövwov adoSos 7 Eixaios, |. Ahrens de dial. Aeol. p. 158. 
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die Beſtimmung, welche der Aeſymnetie von Wachsmuth gegeben 
wird, daß ſie als guͤtliche Vermittlungsart von Seiten des herr— 
ſchenden Standes ausgegangen ſey, eine große Ausnahme, 

Nicht eben fo deutlich find andre Verhältniffe ſowohl des 
Dichters als des Pittakos zu andern Perfonen bey Diogenes und 
Straben. Wenn Diogenes von Pittafos jagt: 00705 era Tau 
Ahzalov yerouerog adergav 3) Meiayyoov zadelrle, Tov Tag 
Asoßov rvoaryov, fo müſſen wir aus den Worten des Alkaͤos 
felbft fr. 7, Merayyoos widas aSıog Eis nöhw, fchliefen, daß 
Melanchros zu den Freunden des Alkaͤos gehörte (weßhalb auch 
die Aenderung des Simfon bey Strabon Meyarayvom in Me- 
2ayzomw nicht ficher feheint). Es ift aber nicht wahrfcheinlich, 
daß des Alkaͤos Brüder, die mit ibm den Pittakos befümpften, ein 
andermal auf Seiten des Pittakos gegen einen Freund Ihres Britz 
ders geftanden haben follten. Und Melanchros, welchen Alkaͤos 
ehrt, muß doch zu den Dligarchen gehört haben, welchen gerade 
die Parthey des Pittakos, die auch die Brüder des Alkaͤos ver- 
folgte, entgegengejeßt war. — Zeitangabe bey Suidas v. Ilır- 
Tazös, daß Melanchros Ol. 42 von Pittafos getödet worden fey, 
wagen wir nicht zu trauen, da diefe Diympiade, als die, wo: 
durd) die Blüthe des Pittafos bezeichnet wırrde, wie wir aus Div- 
genes 1, 70 febn, bloß zur ungefähren Zeitbeſtimmung, wie oft 
gejchehen, beygefügt worden jeyn fan. (Was bey Suidas vor- 
hergeht zar« zz» O4. 35 ſtimmt, aud von der Geburt verftan- 
den, nicht mit andern Angaben uberem.) Aber es ift fich auch 
nicht zu verlaffen auf Diogenes, Suidas hat nur: M&iayzuor 
zov ruoavrov Mirwiyrng areire. Vielleicht it Die Sache von 
ausziehenden Complitatoren ganz entſtellt, und ſind die Bruͤder des 


3) Suid. Kizıs, you zUg10Y , ö ddehpös Akzatov. Etym. M. p- 
513, & 33. Kizıs ylvyetaı 1004 TO zizus, 6 Gnuaivei nv löyür, Toon ou 
v Eis dor (Not. 7), wo beygefchrieben war Gnuaivrcı 10» ddelyov Toü Ak- 
zeiou, was aus Ende Des vorhergehenden Artikels gerathen ift. Etym. Gud. 
p: 322, 5. 6 de :A)zuios Öouoiws Ouromw (dzızus) Tov loyvo 6» zizuv 
(l. zizıv) zakei. Demnach iſt zweifelhaft, ob üroue zUgıow richtig oder mie- 
verjtanden ift; vielleicht hatte Der Dichter einem feiner Brüder nur das Beywort 
gegeben, deſſen Name nicht mit angemerkt worden. Der Name Kikid trafe mit 
Ahzeios zufammen. 
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Alkios hier nicht an ihrem Ort. I. ©. Schneider war geneigt 
zu glauben, daß wir „‚alfe die Unordnung und den völligen Manz 
gel des Zufammenhangs, welcher jo durchaus in der Sammlung 
des Diogenes herrſcht,“ einem ablürzenden Grammatifer zufchrer 
ben follten. S. Wolf Analekt. St. 3. ©. 947, wo er gerabe 
die Gefchichte von Pittafos und Alkaͤos behandelt. Meelanchros, 
der Freund des Alkaͤos, welchen Pittakos, der Volksfreund, tödet, 
wird auf jeden Kal zu denfen feyn als ein Haupt der Optima— 
ten, es jey als ein gewähltes , wie Ariftoteles Pol. 5, 8, 3 jagt, 
daß die Dligarchieen Eva Tıva zUgıov Enl Tag ueylorag agyas 
erhoben, oder nicht, wie denn auch die Dligarchie oft in Tyran— 
nis uͤbergieng Gb. 5, 10, 4) oder fich damit verband, wie in Eu— 
böa (Tittmann ©. 405), in Rhodos CAlhen. 10 p. 444 8. ). 
Will man aber diefen Zweifel gegen Diogenes auf fich beruhen 
laffen, fo wird man wohl thun, den Alfüos felbjt auch früher als 
einen Gegner des Melanchros und alfo zu der Zeit mit Pittafos, 
unter welchem er ja auch bey Sigeon gefochten hatte, in dieſer 
> Beziehung übereinftimmend zu denfen, jo dap er den Melanchros 
erft in fpäterer Zeit und gegen einen andern, etwa den Pittafos, 
aus gemeinem Blute, gehalten, einen ehrfurchtswerthen genannt hätte. 
Wichtiger ift für ung die Stelle des Straben is p. 617, die 

wir ganz herſetzen miffen.  Ervoavundn de Ünülıg zura zoVg 
z90v0vG ToVrovg ıino nisıovov dıa Tag Ödiyooraolug" xal ra 
OTAOIWTIza zaLovVusmva Tod Alzalov noıyuara neol ToVIw» £otiv 
ev ÖE Tois wvoawors zal 6 Jlıurraxog eyerero. Alxalog uiv 
00» Ouoimg ELoıdogeito zal Tovrwm ul Toig WArorg, Mvooihm zal 
Meyakayvgw (fl. Merayyow) zai vois Kieavarııdag zul akkoıg 
Tıolv, OVÖ’ avıög xuIagevwv TOV TOIMVTWwv venregiouwr. Ilır- 
tarög 0’ Eis uiv TV TWv Övvaorsımv zarakvoiv £&/070010 1) 
uovapyie za! avıog zarakloag dE anedw:e ınv avıovouder m 
no)leı. Die Snterpunction Eyonoato 1m uovagytn zul @vrag‘ 
zaralvong de anedwze, veranlaßt durch die unbequeme Stellung 
des dE, haben wir abgeändert, da nad) ihr za arrog fich auf 
_ nichts bezieht, während es dem Folgenden feinen rechten Nachdruck 
giebt. Einen nennt noch fr. 70 neben dem Pittafos, den Din— 
nomenes. Die Kleanaftiden dürfen nicht, wie in den Götting, 
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Anzeigen 1828 ©. 32 vorgefchlagen wurde, wegen fr. 94 mit den 
Archianaftiden, den Grindern von Sigeon, vertaufcht werden, 
fchon darım nicht, weil die Aenderung neol Aoyaravazıı da v 
in der dort angef. Stelle nicht angeht. Das Scholion des Ni; 
fander Thes. 613 konnte wohl nicht anders heißen als fo: "Ar- 
zulög now (Ev zu ftreichen) zoiz neol "Aoyaravazudrv zura 
(für zal) zov moog ’Eovdowiovg (wie Meinefe Quaest, scen. 2 
p. 55 für ’Eovdoatdov bereits gefeßt hat) noAsuov pavnvaı tiv 
"Anokkova xa8° vunvovg, Eyovra wvgizns zAova. Einen Krieg 
der Mitylener mit den Erythräern Fonnen wir aus diefen Wor— 
ten, obgleich er wahrfcheinkich ift, nicht mit Sicherheit entnehmen, 
da die Mitylenifche Kolonie Sigeon yon Archdanar nach Strabon 
13 p. 599 gegründet und dort alfo der Name diejes Geſchlechts 
einheimifch war, die Erythräer aber gegen Sigeon für fich oder 
auch als Bundesgenoſſen der Athener, ihrer Stammverwandten, ge: 
jtritten haben könnten. Bey dem Bericht des Strabon im Ganz: 
zen kommt es darauf an zwifchen Pittafos und den andern be: 
ſtimmter zu unterfcheiden,, als er in den Worten &v ds rois zv- 
oavrorg zal 6 Iltrrazög £yevero gethan bat, obwohl in den dar- 
auf folgenden (önorwz ELordogerro) deffen Sache und die der an- 
dern ald eine ganz verjchtedene richtig bezeichnet zu ſeyn feheint. 
Aufklärung giebt uns Heraklides Ir. 2), welcher von tyrannifchen 
Gewalten (zvgarrızals eSovorus) und von Myrſilos fpricht, 
weld;e der Dichter unter dem Bilde von Sturmesnoth verjtehe. 
Movvorhog 70 6 Ömkovusvog Eorı zul 1voamıızn zara Mirvan- 
valoy Eyeıgoueın OVoraoıs. Diefe ovoraoız ift nicht slalus Iy- 
rannicus, fondern coilio, und daß Heraflides unter Tyrannen in 
Mehrzahl nur die vereinte Parthey verftehe, während Der eigent- 
liche Tyrann immer monarchtich iſt, wird noch deutlicher Durch 
die folgenden Worte (ir. 3), wo er ein ähnliches Bild von herz 
andringenden Wellen aus einer andern Ode auf denfelben Myr— 
ſilos mit feinen Freunden bezieht; denn er jagt: ra nAslora zwr 
dia TOoVUGg TVoavvovg Enstyivıwv zurov nehmyloıs JELUWELV 
zizaleı. Iſt es num nicht natürlich, Daß wir unter diefen Tyranz 
nen, den Freunden des Myrfilog, eben die verftchen, welche Etra- 
bon nennt, Megalagyros oder Melanchros und die Kleanaktiden 
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und die einigen andern? Streng genommen reicht ſchon der bloße 
Plural Kleanaktiden zu diefer Erklärung bin: und wir find daher 
nicht berechtigt in den Worten ervgavryrdn 7 nolıg ind n)sıdıav 
mehr als die beyden, Pittafos für ſich und Myrſilos nebjt Par: 
they, zu verſtehen. Daß Moyrfilos an der Spite geftanden habe 
und eigentlich Tyrannos gewefen ſey, betätigt uns das Wort, 
welches Pittafos zu ihm gerade gefagt haben ſoll (Plutarch. Sept. 
Sap. conviv. 2; Plehn in den Lesbiacis hat die Stelle nicht an— 
geführte): von den wilden Thieren fey der Tyrannos, von den 
zahmen der Schmeichler das ſchlimmſte: und gewiffermaßen auch 
das Triumphlied, welches Alkaͤos ir. 4) über feinen Tod anftimmt. 
Diefer Myrſilos muß zum Adel gehört haben, da die vom Volk 
ausgehende Tyrannis fich nicht auf Verbündete ftüßtez und auf 
ihn kann man bey der oben gemachten VBorausfegung, daß unter 
dem Adel jelbft Trennungen beftanden haben, indem die Brüder 
des Alfios in dem Melanchros einen andern Optimaten als Ty— 
rannos unterdruͤcken halfen, jich mit Grund berufen. Mit einer 
Faction der unter fich zerfalnen Vornehmen Fonnte aber auch das 
Volk fich verbinden: es konnte dieß auch einen einzelnen Unzu— 
friedenen aus der entzweyten Klaſſe ſich zum Anführer nehmen. 
Hiervon giebt ein Beyjpiel ab, was Ariftoteles Pol. 5, 5, 3 von 
Knidos erzählt. Der Ausdruck Tyrann in weiterem Sinn darf 
uns nicht befremden. Vermuthlich hatte Alkaͤos felbft, jo wie er 
fr. 5 den Aeſymneten Pittakos, deſſen Wahl er dem Volk zum 
Vorwurf macht, unwillig wugarıoz nennt, auch von der Parthey 
des Myrſilos diefen gehäffigen Namen gebraucht, und ihn alfo 
dag eine Epigramm auf die neun Lyriker, welches überhaupt in 
des Dichters Vartheyanficht ganz eingeht, aus der Quelle ſelbſt 
beybehalten: 
zo Eipos ’Ahzraloıo, 10 nolkazız aiua rvgarımv 
EONELGEV, naronz Öeouıa Ovouevor. 

Worin wir beyläufig auch auf die wiederholten blutigen Fehden 
achten. Spätere Schriftfteller pflanzten dann den einmal von’ den 
Vorgängern aufgenommenen Ausdruck fort und ſetzen bey noch 
größerer Kürze die Sache noch mehr einem gänzlichem Mißver— 
ſtaͤndniß aus. So, um von den ungelehrten Scholiaften des Ho— 


Alkaͤos. 133 


ratius nichts zu jagen, Quinctilian, indem er jagt: Iyrannos in- 
sectatus est, wie man von Hipponar oder dem Eleaten Zenon 
und einigen andern Philoſophen mit Necht jagen würde. Auch 
der Ausdruck Neuerung von Alkaͤos, oud' arrög zudagsıwv Tav 
TOVTOv VEDTEOLEMÄY, auf welchen Plehn p. 48 viel zu 
viel Gewicht legt, iſt von Strabon übel gewählt und nicht im 
eigentlichjten Stumm als rerum novandarum studium zu verftchen, 
welches von den Beftrebungen der ariftofratifchen Klaffe zur Auf: 
rechthaltung oder ſelbſt zur Erweiterung ihrer Rechte und Anſpruͤ— 
che weniger gejagt wird. Strabon hatte ohne Zweifel den aus 
‚ Artftoteles befannten Umſtand im Auge, daß Alkaͤos mit feinem 
Bruder an der Epiße des Adels ftand, deſſen Sache er vermuth— 
lidy gerade gegen neue, wenn auch in der Billigfeit noch fo fehr 
begrundete Korderungen des Volks verfocht, nahm. aber die Sache 
nicht genau nach ihrer Individualität. 

Diefe ganze Auseinanderfegung war nöthig um den einzigen 
Ausspruch zu berichtigen, welchen Matthiä gleich Eingangs ger 
braucht, daß Myrſilos, Megalagyros, die Kleanaftiten, wofür er 
aus Verjehen fehreibt Kleanaftivas, als Tyrannen der Reihe nach 
(deinceps) von Mitylene durch Alcaͤus bekaͤmpft worden feyen. 
Aber diejelbe Anficht iſt aus Strabon auch übergegangen un die 
ſchon erwähnten Schäßbaren Schriften von Tittmann und von Plehn 
(Lesb. p. 46. 88. 92), wiewohl diefer, inden er p. 171 „den 
Myrfilos, Megalagyros und andre’ als Tyrannen um die Ate 
Olympiade fett, fait mit fich in Widerfpruch gerathen zu jeyn 
fcheint, da eine ganze Reihe eigentlicher Tyrannen nicht auf einen 
folchen Zeitpunkt bejchränft werden kann, jondern einen längeren 
Zeitraum erfordert. Nach derfelben Anficht aͤußert fich auch K. 
D. Müller in dem ſchon erwähnten Aufſatz: „Mitylene war im— 
merfort in Partheyen getheilt, aus deren Häuptern Tyrannen 
wurden, wie Myrſilos, Megalagyros und die Kleanaktiden“ (und 
einige andre). Demnach ftellt er eine Vermuthung über die Zeit 
auf, wo einer von den Genannten, Myrſilos, Tyrann geworden 
jey, wobey indeß eine Verwechſelung mit Pittakos, als dem Ue— 
berwinder des Phrynon, vorgegangen ift. 

Die befannte Großmuth des Pittakos p- 2 not, 6 iſt auch 
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von Diodor erwähnt in den Excerpt. I. 7—11, in Mais Aucto- 
rum vet. nova coll. T. 2 p. 19: “Orr zul zov aoıyınv Alzaiov 
EyF00rarov AVTOoV yeyevnusvov zul dta TWv nOMLAETWV TL2O0- 
rara herordogyzora kaßav \onoysigıov apjzev EnupdeySausvog 
og OVyyr@un TIuwglus algerworigu. Als Duelle, woraus unſre 
Nachrichten über Alkaͤos gefloffen find, ift aufer Ariftorenos, Ari— 
ftoteles negl noımov zu bemerken, aus deffen drittem Bud) Dio— 
genes 2, 46 die Fehde des Alkaͤos und Antimenidas gegen Pittaz 
kos anfuͤhrt. 

Was den Kunſtcharakter des Dichters betrifft, ſo iſt noch zu 
bemerken die Aeußerung des Ariſtophanes Thesm. 161 über Iby— 
kos, Anakreon und Alkaͤos, aguoriav Eyiuıoav, Eurtoopogow Te 
zat dısziorı Jovızag, welche drey Dort Ariftophanes den Agathon 
mit wegen der Knabenliebe zufammenfaffen läßt, obgleich er zunächft 
die finnebezaubernde Muſik angreift. Des Ausdrucks dısziwvr 
Zovızwz jollte man fich erinnern bey Erklärung der Anaflafis im 
Joniſchen Vers, mit der Bemerfung des Tricha p. 39: dramıw- 
uera DE — nay’ 0009 Ö Ev Toig zomvros Gvduog avazküraı 
71905 10 yavvov zal uarazov. Wichtig ift das Scholion zu Diez 
fer Stelle unter den von Beffer aus dem Cod. Rav. herausgegez 
benen zu Diefer Komödie, befonders auch durch den Antheil des 
Dydymos an der Kritif des Alkaͤos, welchen wir daraus zuerjt 
erfehen. In der Stelle des Quinctilian zieht Matthiaͤ mit Recht 
die Lesart zweyer Handfchriften sed et lusit et vor, für. welche 
fi) auch Geel in der Biblioth. crit. nov. 3, 276 (gegen Sarpe 
und Froticher) erklärt. Die Einwendung von Buttmann in den 
Add. wegen des temp. praeter. ift gering. 

ES werden citirt das erfie Buch Ir. 20, 22, 79, 81, dag 
zweyte fr. 80, 96, das dritte fr. 15, das vierte fr. 78, das fie 
bente Ir. 76, das neunte fr. 46, 89, und das zehnte fr. 35: aber 
nicht wird ausdruͤcklich erwähnt, ob nur zehn Bücher gebildet wor: 
den find. ine Ähnliche Anordnung wie bey den Liedern der 
Sappho nad) Bersmaßen fand wenigſtens vorn herein nicht ftatt. ) 


4) Berge Aneer. reliqu. 1834. p. 28. Sapphus carmina ob id ipsum, 
eredo, quia magna erant argumenti simplicitate, secundum metra erant 
disposita, quorum non exigua fuit varietas: sed in Alcaei carminibus di- 
stribuendis grammatici illi argumenti diversitatem secuti sunt. 
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Die erſte Ode des erſten Buchs war Alkaͤiſch, die zweyte Sapphiſch, 
wie wir aus Hephaͤſtion 7. zoını. 7 und feinem Schol. p. 121 Gaisf. 
ſehen; jene Cir. 20) einen Hymnus auf Apollon, diefe dr. 22) 
eiten auf Hermes enthaltend. Alkaͤiſch iſt auch Ir. St b, wenn 
dieß ficher zum erften Buch gehört. Aus demfelben Buch aber 
and) der fechzehnfylbige Choriamb Ir. 79, und der Asklepiadeiſche 
fr. 81. Strophiſch find auch die übrigen Fragmente von Hynmen 
n. 24, 25, 54, vielleicht 71. Ghoriamben kommen vor aus B.1, 
7, 105; feine dagegen wo B. 2,4, 9 citirt it. Aber was bewei— 
fen diefe wenigen Beyfpiele? Auch die Stelle des Hephäftion 
neol onusiov pP. 135 8., welche die Vereinigung verſchiedener 
Splbenmaße in demfelben Buch bezeugt, entfcheidet doc nicht, ob 
diefe gerade in allen ftatt aefunden habe. - In diefer Stelle iſt 
übrigens auch das merkwuͤrdig, dag Hephäftion die nach der Art 
jtophanifchen Ausgabe erfchtenene Aritarchifche zyv ver nennt. 
Kai uakıora EIwIev 6 dorTegloxog TiIEOIaı Eav Ereoöueroov 7] 
To doua To ing: Ö zul uaAhov Eni TWV nomuarwv TOv u0VO- 
0r904120» yıiveraı, Sunpovg te zul Avurglovrog zul Ahxulov‘ 
ent de row ’Ahzorov ldlwg zara uv nv Aoıoreparsıov Exdooıv 
doTEgloRng Eni ETEIOLETDLaS Eridero uornyg‘ ara ÖE mv voV 
ınv Avıoraoyelov zul Ent noımuaıov ueraßorns Kine Lesart 
von Ariftophanes außer der eben erwähnten Emendation Fommt 
ir. 59 vor; dieſe zwar zunaͤchſt aus einer Abhandlung zeor Tyc 
ayvvusvng Oxvralns, Wo er gewaltfam, wie es jcheint, Aenag in 
zekvg verwandelte und dabey der Auslegung des Dikaͤarchos wi: 
derjprady. Diefe Stelle, fo wie Athen. 11 p. 479 d ift p. 5 bey» 
zufügen, wo Dikaͤarchs Schrift neoe Arzarov augefuͤhrrt ift. 
Der Herausg. hat abgetheilt: 1) Zıyooraoıaorıza zul no- 
kzııza Sr. 1—16, wozu er nachher mit Recht auch fr. 79 u. 94 b 
rechnet. Daß fr. S (mit 67) dahin gehöre, wohin der Dichter 
von der That feines Bruders im Babylonifchen Dienft fpricht, iſt 
Dagegen ſehr ungewiß, und Ir. 4 fünnte auch zu den Trinkliedern 
geſetzt werden, obgleich der Inhalt patriotifch ift, fo wie fr. 5 zu 
diefen beitimmt gehört, Da es nad) Ariftoteles &» zıvı zwv 0x0- 
kıov uchov fand. Der Aupoas Ir, 61, welcher werewoog ſchwimmt, 
extans supra summas aquas, vel suspensus el ereclus animo in- 
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sidias undique cavens, diente wäahrſcheinlich auch zum Bilde po— 
fitifcher Yage und Haftung. Danı folgen 9) “Yavoı n. 17—2%6, 
wovon fr. 26 abzuziehen und dafuͤr fr, 71 beyzufügen feyn möchte, 
fo wie wetter unten Pr. 54 und 55 -beygefügt werden. 3) Ivu- 
nootaz« fr. 27—29, denen, wie fehon bemerkt, Ir. 4 und 5 bey: 
zuzählen. Much ziehen wir dahin fr. 96 mit 46, 50, 59, 60 und 
zwar als Sfolten. Bon Skolien des Alkaͤos fpricht auch Art 
ftophanes Alhen. 15 p. 604 a: "Aı00v dn uoı 0x0Aiov Tı Kaßwv 
"Alzaiov zavazg£orros. Doc) ift dieß nicht nothwendig, obwohl 
es Athenaͤus jo nimmt, allein von eigentlichen Sfolien zu ver 
ftehn, jondern auch von den Liedern überhaupt, wenn fie gleich 
denen des Eimonides oder Aeſchylus (Nub. 1356) zum Wein ge: 
jungen wurden. 4) ’Eowriza Ir. 40 bis 43, wozu noch fr. 37 
gehört, auch fr. 69, wenn gleich dieß nicht eigene Liebe enthielt, 
jondern den Fiebefranfen Sinn eines jungen Mädchens ausjprach, 
es jey nun nach eigner Erfindung, wie wahrfcheinfich manche Kiez 
bestieder von Alkman für oder im Namen von Jungfrauen gez 
Dichtet waren, oder auch als Nachahmung eines Volkslieds. 5) 
Fragmenta incertae sedis 44— 49, obwohl die andere aud) 
nicht alle cerlae sedis. 6) Singula vocabula fr. 95 — 120, 
wozu eigentlich fr. 98, 99, 100, 113, 114 nicht gehören. Die 
Zahl ift nicht ganz genau, da fr. 3, 15, 28 b, 59, 76, S1 und 
nach unſrer Erklärung auch fr. 70 eine doppelte Nummer haben 
jollten. Vielleicht wiirde man nach der Beschaffenheit dieſer Frag- 
mente am beften thun, ohne andre als untergeordnete Ruͤckſicht auf 
den Inhalt, eine Hauptabtheilung zu machen nach Strophen und 
Liedern zara orlyov, worauf man denn die unbeftimmbaren Vers— 
theile und einzelnen Wörter folgen liege. Wir wollen eine Son: 
derung dieſer Art verfuchen ohne gerade die Unterfuchung bis in 
alle ihre Eleinjten Theile zu verfolgen. 

In die firophifche Abtheilung fallen zuvoͤrderſt die Bruchſtuͤcke 
der Hymnen. Auf Apollon fr. 20, Alkaͤiſch und zwar, wie vors 
her ſchon angemerkt, nach dem Schul. des Hephäftion des erften 
Buchs erſter Ode Anfang: was um fo weniger hätte überfehn 
werden jollen, da der Herausg. jetzt dieß Fragment, welches Nez 
phaͤſtion ſelbſt ohne den DVerfaffer anführt, nur zweifelhaft auf 
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nimmt; und, wie nachher wahrſcheinlich werden wird, auf Athene 
fr. 54. Alkaͤiſch waren ferner die Hymnen auf Aphrodite Ir. 25 
und auf Eros fr. 24, die drittehalb letzten Zeilen der Strophe, 
welche nicht Gaisford, ſondern Porſon emendirt und abgetheilt 
hat. Vgl. deſſen Tracts and mise. Criticisms p. 103. 
Jsıvöortarov Yewv 
&yeivar’ evnedırog Ioıg 
Z9v0020U« — uuıyeloa. 

Auf Hermes Sapphifch Ir. 22 Des Iften Buchs te Dde). Bon 
fr. 71, was zu einem Hymnus auf Hephaͤſtos gehört zu haben 
fcheint, ift der erjte Vers vielleicht Asklepiadeiſch, der andre füngt 
daktyliſch au: 


“Dote Iewv under "Okvuniov 
Lioaı areg Feder. 
Es verjteht fich, Daß was font zu den Hymmen gehört nicht ge: 
trennt werden dürfte. Suchen wir nun weiter Be Hefte Alkütz 
ſcher — auf, ſo finden wir (außer 20, — 7 faſt 
zwey ganze Strophen fr. 2 und wieder 27, eine a fr. 29, Theile 
18, * 7, 10, 11, 15b, 36, 41, 47 (nad) dem u 50, 
75, wenn dieß nicht, wie von einem Andern bemerft wurde, als 
Sapphifch ohne Aenderung von «2gseı ſo lautete: 
Noov Ö’ zavro : 
naumav GEIGE. 
Kerner 80 (der erfte Vers mit fehlenden beyden erften Eylben), 
Sib, 82, 84 (nad) der unten anzuführenden Emendation), 89, 99, 
115, 94b, wo abzutheilen tft: 
Ovdenw Tloosıdav 
ahtıvgoV Eorvpelıse novrorv * 
und O4e. Diefe Strophe fcheint die vorherrfchende geweſen zu ſeyn, 
fo wie fie e8 denn bey Horatius, dem Nömifchen Alcaͤus (Epist. 
1, 19, 32; 2, 2,09. ef. Od. 1, 39), auch ift. Doch beweift dieß 
feineswegs, daß erit Alkaͤos fie erfunden habe, wie der Herausg. 
p. 5 annimmt. Nichts fichrer ald was Theon jagt Progymn. 
c. 3 p. 22 Camer.: “Qoneo ”Agıoropaveıov Tı uErgov zul Dun- 
gyırov zal Ahralzov zul ahho En’ ahkov Akyeıcı, OVY WG 100- 


n Ev ’ ’ n 2 ’ s ’ Pe) 
TWv TWV nOLyıWV UOrWV N .nOWLOV ESEVOUVIWV TU NETOG, ahk 
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ori urotę Enl To nislorov Eyomoavro. Eher fünnte man verſucht 
feyn als eine Ausnahme von Diefer Negel gelten zu laffen, was 
Marius Victor. 4 p. 2610 fagt: die Sapphifche Strophe fey er: 
funden von Alkaͤos, aber nad) der Dichterin genannt, weil fie fich 
derfelben öfter bediente. Doc) beruht auch dieß vermuthlich nur 
auf der Iceren Borausfegung, daß Altos und Sappho die An: 
faͤnger, ftatt die Vollender der Lesbifchen Lyrik feyen, zumal da 
Hephäftion anführt, es fey ungewiß, ob diefe Strophe von Al- 
kaͤss oder von der Dichterin herrühre, alfo ein älteres Zeug: 
mp in jenem Sinne nicht vorhanden gewefen zu fegn ſcheint. Bey 
diefen beyden Dichtern Fam die Strophe vor, bey feinem fritz 
heren: es ſchien daher, der eine oder der andre werde auch Die 
Erfindung gemacht haben. Aeußert doch fogar Horatius Od. 1, 
32, 5, Alkaͤos habe das Barbiton erfunden, welches Pindar felbjt 
dem Terpander ſchon beylegt. Wo die Nede ift von dem Tro; 
chaͤus, welchen in der zweyten Stelle Alkaͤos duldet, p. 12, wird 
ein Skolion bey Athenäus wohl nur zufällig dieſem beygelegt. 
Den dritten und den vierten Vers dieſer Strophe hat Servius 
im Centimetr. p. 1818 und 1825 als iamb. Alcaic. dim. hy- 
percat. und Alcaic, Der erjte heißt der Alkätfche elfſylbige bey 
Hephaest. c. 14 p. 80. ‚ 

Bon Sapphiſchem Metrum find außer fr. 22 auch fr. 15b, 
33, 86, jo wie eines, das wir beyfügen werden. Eine Strophe 
aus zwey zwoͤlfſylbigen logaoͤdiſchen und einem anapäftifch logaoͤ— 
diſchen Vers bildet der Verf. Ir. 50, wie e8 fcheint ein Skolion. 
Ein andres dürfte fr. 59 feyn, wo auch der erfte Vers überein 
kommt imit.’Ev uugrov xAadl To Eipog Pooyow, der Schluß aber 
eigenthumlich aus einem trim. dactyl. und einem dim. troch. catal. 
zuſammengeſetzt ijt. Mit dem letzten Berg jener befannten Skolien— 
form, doorouovg 7’ Adnvag Enoıyoarnv, ift fr. 60 verwandt, &2 de 
nornolwvy > — Avvouereı naglodor. Ferner haben wir den loga— 
ödischen Alkaͤiſchen zehnſylbigen Vers fr. 193 und bey Tricha p. 19: 

zul Tıs En’ Eoyarıaloıv oixels, 
einen andern logaoͤdiſchen, welcher bey Pindar Isthm. 7 vorkommt, 
ir.>52: 
yalag zul vipoevivg WOEVS 1ELOOL, 
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und den ſogenannten enkomiologiſchen des Hephaͤſtion, Ir. 70. 

7 © Erı Awvousn zo 7’ Yooadıim. 
Dann find die beyden Alfäifchen zwölfiylbigen Ir, 42: 

löndoy', ayva, weihıyöoueıde Dangpol, 
und Ir. 194: 

zöhnw 0’ EESav9 ayval Xaoırzg Koorm. 
Endlich der iambifche zehnfylbige Alkaͤiſche nach Mar. Victorin. 
p- 25901 (nam e trimelro Jambico Archilochio iambieus pede mi- 
nor, quem eilam decasyllabon vocant, figuralus est ab Alcaeo, 
unde et Alcaicus dieilur), und einer, welchen Serpius im Cenli- 
meir. p. 1825 Alcaicum spondeum nennt, constanlem penlhemi- 
meri spondaica et duobus dactylis, wie carmen rellaxat taedia 
pectoris. Ungewiß bleiben fr. 9, 51, 76b, 77, 87, 94d, 

Die Vorſtellung von der Manigfaltigfeit der von Alkaͤos ges 
brauchten Strophenverje erweitert ſich noch Durch die Vergleichung 
der Dven des Horatius im Allgemeinen. Sehr merkwürdig. ift 
deſſen Neuerung in den Briefen 1, 19, 27, daß Alcaus und Sappho 
Verſe von Archilochus unverändert aufgenommen, aber in neue 
Verbindung unter einander gebracht haben. Dieß tft der Sinn 
jener Stelle, um welche Bentley großes Verdienft hat, obgleid, er 
auf dem halben Weg des Nichtigen ſtehn geblieben ift, indem er, 
den Sambendichter im Auge, nur an den tambijchen Senar denkt, 
welchen Alfios und Sappho von ihm entlehnt haben follen. Er 
hat fich Dadurch, Daß die alten Fitteratoren den Archilschus, weil 
er ſchon unter den Sambographen angebracht war, nicht zugleid) 
zu den Lyrifern zählen, irre machen laſſen; denn darauf beruft er 
ſich. Und doc, Fonnte, wer Die Gedichte Des Archilochus in Haͤn— 
den hatte, wenn jogar wir aus Dürftigen Nachrichten und Frag: 
menten ihn als den größten und fruchtbarften Erfinder in der mu— 
fifalischerhythmifchen Kunft kennen Iernen , über dem herrfchenden 
Inhalt niemals den Neichthum der Versformen überfehen. Auch 

keue in den Fragmenten der Sappho p. 17 befolgt Bentley Er: 
flärung, ut Archilochi pes iambus illorum poesi admixlus dica- 
tur. Hierbey muß zuerft fehr befremden, daß feinem von beyden 
der tambifche Trimeter von Grammatifern beygelegt wird, auch 
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nicht unter den Fragmenten beyder vorkommt; ſondern nur der 
brachykatalektiſche wird, außer dem neunſylbigen Jamb der Alkaͤi— 
ſchen Strophe, als Alkaͤiſch angefuͤhrt, der katalektiſche als Sap— 
phiſch ir. 78), welcher zureicht um Julians Bemerkung zu recht 
fertigen, daß Sappho Jamben ihren Hymnen angepaßt habe. Auch 
die noch erhaltenen Epodenformen des Archilochus, die man unter 
ſeinem Hauptvers, dem iambiſchen mitverſtehen kann, der iambi— 
ſche Dimeter und die daktyliſche Penthemimeris finden ſich eben 
ſo wenig bey den Lesbiſchen Dichtern. Aber ſehen wir nun auf 
den Zuſammenhang. Horatius ruͤhmt ſich die Gattung der Sanız ° 
ben zuerſt in Rom nachgebildet zu haben, und zwar in Sylben— 
maß und Geiſt, nicht nach dem beſondern Inhalt. Mit dem Bey— 
ſpiel der Lesbiſchen Dichter aber vertheidigt er, nicht, daß er, um 
zuerſt dieß anzunehmen, den Jambus eingefuͤhrt, ſondern daß er 
ſich einer von einem andern geſchaffenen Form bedient habe, ſtatt 
eine neue zu erfinden und darin hoͤheren Ruhm zu ſetzen. Wie 
ſonderbar aber wuͤrde es ſeyn, jene Dichter wegen eines einzelnen 
Verſes, den fie entlehnten, auszuzeichnen, da ein einfaches Syl— 
beumaß, wie den Jambus, den Herameter, das elegijche Diftichon 
und andre folche allgemeine und gleichjam jtchende Rhythmen, unz 
verändert beyzubehalten nicht etwas-Auffallendes, fondern das Ger 
wöhnliche war. Wie viel fonderbarer noch, gerade mit folchen 
Dichtern den Mangel eigener Erfindung zu entjchuldigen, die fü 
manigfaltige eigene Versformen bitten, daß darunter ein einzelz 
ner, wenn fie nur den erborgt hätten, fich leicht, und namentlich 
der zwoͤlfſylbige Jamb hinter dem neun-, dem zehn- und dem 
elfiylbigen verjteckte, Aber Horatius fpricht ja aud) ausdrücklich 
und unverkennbar von einer Aufeinanderfolge von Verſen: 

Quod timui mutare modos et carminis artem: 

temperat Archilochi Musam pede mascula Sappho, 

temperat Alcaeus , sed rebus et ordine dispar. 
Sappho und Alkaͤos alſo mifchten in ihre Lieder (indem pede in 
noch weiterem Sinne collectiv genommen wird) Verſe des Archiz 
lochus von verfchiedenem Rhythmus und verfchiedener Laͤnge, die 
dieſer in feinen Epoden, und warum nicht auch font? gebraucht 
hatte, ohne daß fie darum den in feinen Poeſieen vorberrjchenden 
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iambiſchen Geiſt oder die Folge und die Verbindung der verſchie— 
denen (daktyliſchen, choriambiſchen, iambiſchen, aſynartetiſchen) 
Verſe untereinander nachahmten und beybehielten. Daß auch die 
Epoden, von denen nur zwey verſchiedene Formen auf uns ge— 
kommen find, manigfaltiger geweſen, muͤſſen wir aus der Nach— 
ahmung des Horatius ſchließen, der, indem er die Gattung auf— 
nahm, modos et carminis artem zu aͤndern ſich ſcheute. Daß 
Alkaͤss und Sappho nicht auch viele eigene Verſe von andern 
Maßen und mit manchen feineren Variationen und ſelbſt andere 
Rhythmen einfuͤhrten, iſt dabey nicht gelaͤugnet; denn die Ver— 
gleichung erſtreckt ſich nicht rückwärts auch auf das timui mutare 
modos. Aber auf jeden Fall wird ung eine Vergleichung der dem 
Archilochus zugefchriebenen VBersarten und der bey den Lesbiſchen 
Dichtern vorkommenden zur Pflicht werden. 

Bon den Gedichten zar« ori'yov ftellen wir die choriambifchen 
voran. Unter diefen fcheinen am zahlreichjten gewejen zu ſeyn die 
in dem fechzehnfylbigen Vers, wovon auch Hephaͤſtion jagt, daß 
darin, wie von der Sappho das ganze dritte Buch, fo von Alkaͤos 
viele Lieder geweſen ſeyen. Auch Tricha merkt deffen häufigen 
Gebrauch bey Alkaͤos an p. 3L, und fagt p. 49, daß dieß Sylben— 
map auch Alkaͤiſch wie Sapphifch genammt werde. Alkaͤiſch nennt 
es Servius im Cenlimelr. p. 1824, Archilochifch aber Divmedes 
p- 510. Bey Horatius find darin mur 1, 11. 18; 4, 10. Lnter 
den Kragmenten haben diefen Vers 5, 29a, 30, 31, 32, 53, 
68, 79, 121 (ein Skolion wie Fiv uoı ndre ovvr/ßa), und mit 
wenigen Sylben ergänzbar 85 und 94c. Einmal, fr. 79, finden 
wir in dieſem Pers eine tambifche Baſis. Derjelbe Vers mit zwey 
furzen Sylben anfangend (io wie auch der längere choriambiſche 
Vers fr. 26 und der mit amphibrachifcher Katalexis Sapph. fr. 47) 
findet ich fr. 55, bey der Sappho fr. 22. Außer dieſem Berg 
aug drey Choriamben mit tambifcher Kataleris gebrauchte Alkaͤos 
einen andern, um Eine Sylbe fürzeren, welchen Servius im Cen- 
timelr. p. 1823 erwähnt, wie Infandum tetigit sidera carmen ma- 
gicorum , den er aber unrichtig einen letram. brachycat, Alcaic. 
nennt, da er als hyperkatalektiſch zu bezeichnen iſt (Elem. metr, 
p. 436, wo unfer Ir. ine. 125 angeführt wird, und hierher gehört 
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wahrſcheinlich fr. 48, wo vorn ein zweyſylbiges Wort fehlt (auch 
vergleichen wir damit den Vers unter den Sapphiſchen Ir. 42, welz 
cher fi) von dem zuleßt genannten nur durch die einfylbige Ana— 
kruſis unterfcheidet und von Hermann Elem. p. 432 zu den Chor: 
iamben gezogen worden ift, da ihn Hephäftion Sonifch maß); fer— 
ner den choriambifchen Tetrameter mit angehängtem Jambus Ir. 26 
(mit 49), vielleicht auch 44, und den fogenannten Asklepiadeiſchen 
Ders aus zwey Choriamben mit zweyfplbiger Baſis und tambi- 
feher Katalerig, wovon Alil. Fortunat. p. 2700 jagt: ante Ascle- 
piadem eo usi Aicaeus et Sappho, und Tricha p. 31 und 49, daß 
Alkaͤos ihn viel gebraucht habe, fr. 8 mit 67, ferner 12, und viel 
leicht Sla: 

[xai] 200’ &0yov aynouıto tem x00u. 
Denn nicht nöthig ift es einen fonjt nicht vorfommenden choriam— 
bijchen Vers hier anzunehmen, da Apollonius nur wegen rew citis 
rend nicht Urfache hatte den Vers auszufchreiben. Prachtvoll 
fchreitet der Rhythmus einher in dem zufammengefesten Ders, 
woraus die erftie Ode im unferer Ausgabe befteht und der nod) 
fr. 46 vorkommt, Choriambiſch iſt auch fr. 73, 76a, 91, 98. Nicht 
aber zählen wir dahin fr. 15b, weil von diefen von Hermann an— 
genommenen Chortamben 

vunıv aIavaroı Feol 

vırav 
jonft Feine Spur iſt, und die Worte auch aus den erſten Verſen 
der Alkaͤiſchen Strophe ſeyn können. In Sonifchen Verfen bildete 
Alkaͤos nach Hephäftion ganze Lieder und Tricha ſagt p. 39 und 51, 
daß nur. er, Sappho und Alkman ioniſche Tetrameter gemacht 
haben. Der, welchen wir fr. 69 haben, ift der Anfang des von 
Horaz 3, 12 nachgebildeten Gedichts in Defapodieen oder Sys 
ftemen von zehn Sonifchen Füßen, wie Bentley zeigt und Böck 
über die frit, Behandlung der Pind. Gedichte p- 15 und 37 beſtaͤ— 
tigt. Joniſch iſt auch fr. 92%. Don Tambifchen Tetrametern iſt 
ein Beyſpiel fr. 40: von daktylifchen Verſen die Heolischen Pen— 
tameter fr. Q8b: 


Z ‚ > "hr J 
N905 ardeudevrog Enalov EoXousvoro x. T. A, 
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(denn von xo@ryo@ wurde der kurze Endvocal von der naͤchſten 
Sylbe verfchlungen und es ift alfo der Anfang eines dritten Ver— 
ſes); und die verwandten Aeoliſchen Nerfe fr.14: 

WHO oſötogç Ö warousvog 10 ueya 200105 4, T. 1. 
und Ir. 37 der Tetrameter: 

0Lv0g, © yile nal, zul arluden, 
jo wie auch der rein daktyliſche Tetrameter Ir. 34, wo zwey Verſe 
verbunden find. Doch iſt nicht zu überfehn, daß Hephaͤſtion den 
Alkman binfichtlich ganzer Strophen aus ſolchen Verſen auszeich- 
net. Dagegen jcheint der auch von Archilochus ir. 82 und 84 
ed. Liebel. alt.) gebrauchte Ajynartet, welchen Dora; 1,4 mit 
einem tambifchen rim. catal. abwechjelt, aus einem daftylifchen 
Tetrameter und einem Ichyphallicus in Reihen vorgefommen zu 
jeyn, Ir. 65: 

Aoyah£oy nevia xu20V, KoyEToV, & ueyav dauıvnor 

}aov Kunyuria ouv GELpER. 

In einigen Fällen iſt es nicht ganz leicht zu entjcheiden, ob 

ein Fragment dem Lyrifer oder dem Komiker Alkaͤos angehöre, 
von dejien Stücken jogar jenem bey Suidas drey zugefchrieben 
find. Lizudog ohne Zuſatz wird von Heſychius v. Adypayoı auz 
geführt, mur aus Sutdas und Harpofration jehn wir, daß der 
Komiker zu verfichn ift. Der Antiatticiſta citirt eben jo p. S6 und 
104; doch laffen die Worte in der einen Stelle, die Bemerkung 
zouzog in der andern feinen Zweifel. Für zweifelhaft aber erklärt 
Meinefe Quaest. scen. 2 p. 55, welchem von beyden die Stellen 
bey Photius, die fich hier Ir. 84, 104, 105 finden, gehört haben. 
Das erite nehmen wir unbedenflic, nach Porjons durchaus wahrs 
jcheinficher Herjtellung Ci feiner Ausg.) nauınav Ö’ erugwo’ &x 
d' Erero poevag für den erften Bers der Alfhifchen Strophe. Das 
falfche dergyero, 0’ EiEyerar hatte auch Wakefield Sylv. ertt. P.4 
p- 205 in #SeAero verändert Was fr. 104 betrifft, werozoan end 
70V agıdunoaı, jo würde das Sprichwort zuuera werosiv dem 
Lyriker, da er Spricdywörter liebte, wohl zuſtehn: und vielleicht 
bezog ſich darauf die Gloſſe. In die Komödie verweist Matthiaͤ 
mit allem Grund fr. 88 Glomf. 44), fo wie auch den Ausdruck 
bey Euidas und einem andern Grammatifer a«lalor, 6 dIwus- 
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vos zu Sr. 106; und ic füge hinzu fr. 118: Arrızoo iv odv 
dei TolovAraßdwg (olzvog), Ahxalog Öd8 darn pyoi Tovor- 
00», etwa auch fr. 38 zorvAog, 

Aber Aufmerkſamkeit verdient auch eine alte Vermuthung Cu— 
pers, welcher in einen von Fabricius in dem ſeinigen benutsten 
Inder zu den Scholien des Apollonius Rhodius in zwey Stellen 
dieſer Scholien, in unfern Fragmenten 57 und 58, einen Hiſto— 
rifer Alcaͤus annimmt, cuius oclavum librum laudat Suidas in 
Szvdizor, Matthiaͤ, welcher diefe Stelle des Suidas, Photius 
und Harpofration Ir. 90 hat, erwähnt nicht einmal der Lesart 
des leßten Ev mevrnX00TN 0ydon, wofür die beyden andern und 
Phavorinus haben Ev 7. Jenes emendirte D’Orville Vann. crit. 
p. 179 & nevrnzoorn [udn row] 0ydoov [Bıßrrov], ohne alle 
Wahrſcheinlichkeit. Wohl kann man glauben, daß Photius und 
Suidas, eben weil fie an den Pyrifer dachten, die Zahl verän- 
derten. Aber angenommen, daß darın bey Harpofration jelbjt ges 
irrt ſey, fo fragt fich, ob in den Sachen ein Grund für des vers 
ſtaͤndigen Cupers Vermuthung jey, der diefe Zahl nicht Fannte 
und wahrſcheinlich von dem, was in den Scholien des Apollonius 
vorkommt, ausgieng, Indem er an einen Gefchichtfehreiber Alkaͤos 
Dachte. Hier heißt es nun (Ir. 57), dag Alkaͤos und Kallimachos 
der Quelle Artafia bey Kyzifos gedenken, und dir. 58), daß Al: 
fäos eben jo wie Afufilaos, als ob dieſer der frühere wäre, Den 
Ursprung der Phaͤaken von den Tropfen des Uranos herleite, 
Dieß letstere, was Cuper nicht wiffen Fonnte, hängt au einer uns 
bedeutenden Localſage der Kerfyräer, die ihre Inſel Sichel nann— 
ten und dieſen Namen von der Sichel des Kronos erklärten, um 
Autschthonen zu ſeyn, was ihnen die Homeriſche Poefte nicht zus 
gejtand, und ift, wie aus einer zufammenhängenden Erörterung der 
Phaͤakenſage jich ergiebt, für den alten Iyrifchen Dicher in der 
That nicht wahrjcheinlich. Was die Skythifchen Schuhe betrifft, 
fo eitirt Darpofration vor dem Alkaͤos den Lyſias, Heſychius aber 
ohne jenen den Hermodoros bey Polemon, aus welchem fich. er 
giebt, daß fie Tracht der Sklavinnen waren, während die Schuhe 
der freyen Frauen vrodnuare genannt wurden. Die als von 
Alkaͤos angeführten Worte fcheinen befonders nach dent allein bey 
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Harpokration im Anfang vorkommenden zur rhythmiſch. Aber 
alsdann find fie daktyliſch oder anapäftifch, zur Izvdızag Önodn- 
o@uevor, wenigſtens eher dem Dichter der alten Komödie zuzu— 
jchreiben (wo denn in Ev nevınzoorn oydon die Zahl der Komoͤ— 
die jtecfen müßte 5), wobey wieder das Hinderniß, daß wir de 
ren von Alkaͤos nur zehn kennen), al$ dem von Lesbos, wo man 
un jenen Zeiten von Scythen als Sklaven und von Slaventracht, 
wenn gewiffe bejtimmte Nachrichten nicht einfeitig find, nicht ſpre— 
chen Fonnte. Auch bey fr. 105, oder dem Sprichwort Ilıravn 
ce, welches zwifchen diefen beyden Dichtern ungewiß war, muͤſ— 
fen wir nun an die dritte, profaifche Perfon denken. Pitane war 
durch ſchnellen Gluͤckswechſel beruͤhmt und nach Hellanifos von 
den Pelasgern gefnechtet und von den Erythraͤern wieder befreyt 
worden. Sprichwörter gebraucht der Lyriker Alkaͤos häufig: ein 
antiquartfcher Grammatifer mußte deren manche der Drte und ih: 
rer Gefchichte wegen anführen. Einen Alkäos, der den Gramma— 
tifer Iſokrates verfpottete, führt Jacobs bey dem Epigrammendich— 
ter diefeg Namens aus Polybius 32, 6 an. Mancher wird eins 
wenden wollen, diefer Hiftorifer oder Grammatiker Alkaͤos fey 
darum nichts, weil 6 yoauuarızos beygefügt feyn müßte. Co 
urtheilte Boeckh hinfichtlich eines Grammatifers Pindaros zu den 
- Pindarifchen Fragmenten p. 654, wo er dieſen Grammatifer ganz 
laͤugnet oder in zwey Stellen in Pindarion verwandelt. Doch iſt 
in Favorini Eclog. p. 318 und p. 431 ed. Dindorf. noch zweymal 
derjelbe Pindaros fchlechtweg citirt und dennoch der Grammatifer 
nicht zu verfennen. 0) Ein Grammatifer Azuudoz ift unter der 


5) In der Hypotheſis ver Vögel <Povuvıyos Movoroonw Eorı dE 1E. Bil. 
Grieh. Trag. ©. 84. 

6) Daß beydes TZivdagos und ITıvdaoior gefagt und gefchrieben werden 
konnte, geht aus den Benfpielen bey Meeinefe Quaestt. scen. 3 p. 7 und Lobed 
Aglaoph. p. 996 hervor, Auch einen Örammatiter Simonides haben wir Etym. 
Gud. p. 276 und Paris. v. Asus (teüre naoeriderar Ev derhre Zıuwvi- 
dns) und Schol. Rhes. 5, einen Anafreon (£v ro neoi Sıforouızys) Schol. 
Nicandri Ther. 506, Fiſcher p. LXVIII einen Ibycus (denn ein Grammatifer 
fheint in der Stelle des Diomeded p. 307 bey Scneidewin Ibyc. fr. 17 zu 
verſtehn ſeyn. Auch Hipponax, Kratinos und Ariftovhanes kommen unter den 
Grammatifern vor, und warum dann nicht auch Archilochos, welchen auch Mupell 
de Theog. Hes. p. 106 bey dein Schol. Theogon. 99 in Ariſtarchos nicht ver- 
mandelt willen mill? 


10 
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dieſen Eclogis vorangeſtellten Reihe von Grammatikern. In einer 
Stelle p. 350, 33 koͤnnte ein Name aus Mißverſtand vermuthet 
feyn, wo nur eine jonft nicht vorfommende, wenigftens in den 
Wörterbüchern fehlende Wortform anzunehmen ift. Tl&neıvos B9- 
Tovs 6 ahxualog, oiov vupaE 6 Borevg, 09) nEneıgog. 

Die Sprichwörter des Alkaͤos, da wir diefer erwähnten, hät- 
ten füglich zufammengeftellt werden koͤnnen, nemlich fr. 36 orvog 
yao avdownog Ödonroov, wenn auch fr.37 00050, & yıle nal, zei 
araden, den Tiebesliedern, jo wie 50 zonueı avryo, als Skolion, 
den Trinfliedern bleiben follte; dann fr. 45 (was Sophoffes Col. 
954 ausdrückt), 64 EE Ovvyog zo» Akovra, 85 ei x’ einng 1a BE- 
Atıs, uxovomg ta x 00 Herorg, IA nalıy & Ds nagogireı,?) 113 
alg Ixvora, 114 6 Kong tav Jaraooer. Sprichwoͤrtlich ift auch 
Ir. 63 &x 100 wogyov rosevev, und vielleicht Ir. 94 d; und fprich- 
wörtlic) geworden ift fr. 31 daxrviog aueoa. 

Zum Erfaß für die ausgemufterten Stellen fügen wir einige 
andere hinzu. Schol. Odyss. 11, 521: 'Hv ya 6 Tmkepog. 
Movorag Baoıuleızg. zul Akrulog dE Qnoı zov Kyrsıov ae 
zov Mvoov. CI. Sturz. ad Pherecyd. Fragm. 54 p. 205. Das 
Eiymol. Gud. p. 162, 31: xal nAsloroıg Eava00s Auoig, Aknalog: 
was aus einer Sapphifchen Strophe genommen iſt. Einen logaoͤ— 
difchen Vers führt Tricha de melris. p. 19 ohne den Namen an: 
doch läßt der Zufammenhang vermuthen, daß das Beyfpiel aus 
feinem andern als Alkaͤos felbft gewählt fey. ’Eore uev Emionuo- 
Tara &v Torımw ıw ueıow, ws zal Hgaıorıwv gror, ta TE roi- 
UETOR axarahnaıa Ta noüg dvoci nool darıviırois wiav Eyovra 
— dınodlar, a zul Alzalxa xahtitaı, wg od Akxalov 
KUTUX0OWG AvTols yomoauEvov, 0lov Eotı TO 

xal IE0v Ausoloıg Booroiaı. 
Morin ausorog für Eprusoeog gebraudyt zu bemerken ift. 8) He— 
phäftion p. 24 (43) bringt von diefem zehnſylbigen Alkaͤiſchen 


7) In einer Orforder Handſchrift Des Achten Simplicius; wovon die Aldina 
Paraphraſe ift: eneıdn JE nalıs (1. aakıy) is (I. 25) negogiver zata zor 
uElonooy "Akxeioy. The philol. Mus. 2, 603, 1833. Die Achte Schreibung, 
wie pos, fıbmAov, inag. Ahrens de dial, Aeol., p- 81. 8) Diefe Worte 
ne £. Dindorfd Cmendation zuegioo. in einem Orakel Diodor. Exc. 

—— 
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Pers als Beyfpiel bey, was fr. 123 unter den incerlis fteht, von 
Gaisford aber p. 494, jo wie auch von Blomfteld dem Alkaͤos 
gegeben wird: 
zal Tıg En’ Eoyarialoıy oixeis. 

Choͤroboskos in Bekkers Anecdot. Gr. p. 1389 führt aus Alkaͤos, 
während Sappho fihrieb 70V zirduvor , den Dativ zw zivdvvı 
von xivdvv anz denn jo tft für zurdurw zu lefen und auch von 
Blomfteld in den Zufäßen im Mus. erit. N. 8 p. 607 gefchrieben. 
Umgekehrt hat Altäos für «yo» fr. 103 die Form aywrog, die 
auch in einer Delphifchen Sujchrift C. I. n. 1693 vorfommt. Vgl. 
Buttm. Gramm. 1, 222. Endlich hat der Cod. Amstelod. ap. 
Wasserbergh. Hom. Il. 1 et 2 ad 2, 129 folgendes: To dinka- 
oıaowum Evavrıov n nagelkeıyıg. got dE nagehksıyız OTav Twv 
dıniaoıalousrov ovupwrov Ev nagaktinyrar, oliv £orı naou 
m Alzeiw TO xakıov avri Tov zaklıov. Diefe Parellipfis ift 
übrigens bloß Sache der alten Orthographie, welche die Conſo— 
nanten nicht verdoppelte, insbeſonder nicht die liquidas nach lan— 
gen Vocalen, |. Sylloge Epigr. Graecor. p. 294. In'der erjten 
Ode der Sappho B. 27 und 28 finden wir iueosı, oo für du£o- 
dei, 8000 gefchrieben. So ift e8 mur Folge einer Nachlaͤßigkeit 
im Epimerismos, daß Georgios bey Euſtathius (fr. 109) reoewv 
für zeıgeov fand, welcher dann daran dachte, daß & für zu fiche, 
fondern anftatt zu ändern, wie fr. 31 nAsaıs in nAsars Tängft 
verbefjert worden ft, eine andere Form annahm: Eyavsowos de 
Ynol To & Alzalos zinWv TEeoEov diya ToV Pi Auch Das une 
befannte Verbum dew, sugiozw, welches fr. 87 von dem Elym. M. 
aufgeftellt wird, it wohl, wenn anders die Stelle nicht fonft ver: 
dorben war, nichts anders als dnw. 


Senn tin, 


Stesichori fragmenta. Collegit 0. Fr. Kleine. Berol. 1828. *) 





Um die Sammlung der Bruchftücke der Griechifchen Dichter 
darf man nunmehr unbeforgt feyn. Die der tragifchen und ko— 
mifchen Dichter zu fammeln, ermunterte ſchon d'Orville Vann. erit. 
p- 251, indem er zugleich von einer fchon ganz brauchbaren Samm— 
fung des Th. Canter fpricht, die fich in den Händen eines Ver— 
wandten von ihm befinde. Hoffentlich wird ja auch bald jemand 
die anziehende Arbeit übernehmen, die leberrefte der Satyripiele 
abzufondern. Was an denen der Aferandrinifchen Periode und 
an fpäteren herametrifchen und elegijchen zu thun ift, wird auch 
feinen Mann finden. 

Manche Punkte, die Kunftform des Steſichoros betreffend, 
und andre dabey von mythologifcher Art find jo ſchwierig, daß 
fie ohne einige Umftändlichkeit nicht ergründet und in das gehörige 
Licht gejest werden Finnen. Kommt nun Beurtheilung fremder 
Anfichten hinzu, die es unbillig ſeyn würde abzufertigen ohne 
Punkt für Punkt Gründe entgegen zu ftelen und den Beweis einer 
unbefangnen und genauen Erwägung zu liefern, jo wird die Mühe 
diefer Weitlaͤufigkeit noch gar fehr vermehrt. — Allein e8 über: 
wiegt den Wunfch, zur Aufklärung fo unfchätbarer Weberbleibfel, 
welche von und nach allen Eeiten auf das Sorgfältigite zu pruͤ— 
fen und zu benußen find, nach Gelegenheit einiges beyzutragen 


*) Aus Jahns Jahrbüchern 1829. Bd. 9 Heft 2. 3. 
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und die Vorarbeiten zu einer Geſchichte der Griechiſchen Poeſie 
zu vermehren. Viele uͤberſehene den Steſichoros betreffende Stel; 
len follen zu den Fragmenten, denen fie fich anfchliegen, bemerkt 
werden. 

Geburt und Tod des Stefichoros fest Suidas DI. 37 und 56 
(dafür Eufebius 55, 1), wonady er, angenommen das erfte Jahr 
der einen und das vierte der andern Olympiade, achtzig Sahre alt 
geworden waͤre. Lucian aber giebt ihm fünfundachtzig.e Daß 
Eufebius ihn DI. 42, 1 als befannt fest, iſt nicht gerade ein 
Grund mehr für dieſe lettere Angabe, wonach das Geburtsjahr 
frübftens auf DI. 35, 2 zuruͤckzuſetzen wäre, da auch Pindar ſchon 
im zwanzigiten Sahr einen Pythiſchen, Komos gedichtet hat, [da 
von Eufebius auch Simenides DL. 60, wo er faum über zwanzig 
Jahre alt war, geſetzt wird], da allem Vermuthen nach überhaupt 
die Lehre im väterlichen Haus, die Mufif und Poeſie in den Kunſt— 
familien frübzeitiger zur Neife brachte, und da man wahrſchein— 
lich das frühefte Gedicht, welches von einem Dichter befannt 
war, bey dem Anfaß Eyrogilero zu Grund legte. Die beftimmt 
angegebene Olympiadenzahl möchte daher worzuziehn feyn. Was 
den Dichter Steſichoros betrifft, Der nach der Partfchen Chronif 
DI. 73, 3 nach Hellas kommt, jo begnügt der Herausg. fich nicht 
mit Bentley Die Zeitangabe zu verwerfen, fondern vermuthet einen 
jüngeren Steſichoros, bey der Erblichfeit der Kunft in derſelben 
Familie, indem er annimmt, daß wenn nun nach demjelben Marz 
nor DI. 102, 5 der zweyte Stefichoros von Himera in Athen 
fiegt, der erjte mit dem alten berühmten verwechfelt worden fey, 
da es fonft heißen müßte der dritte. Auf Solche Möglichkeiten in 
ſolchen Dingen kommt nicht allzuviel an: fonft fünnte man aud), 
da doc die VBerwechjelung des alten Stefichores bey dem DVerfaf- 
fer diefer Tafeln gewiß nicht wahrfcheinlich iſt, das devreoog, 
ftatt abfolut auf Stefichoros, auf Erianoev Anvrow mit bezie 
hen; denn der erfte, der nad) Hellas Fam, könnte DI. 73, 3 gleich 
falls in Athen gefiegt haben. 9 

1) Boch zur Parifchen Chrom im Corp. Inser. 772 9:.319 glaubt, daß 
unter dem erſten Steſichoros nur der alte berühmte verſtanden werden könne, der 


durch einen großen Irrthum fo ſpät geſetzt werde (mindeſtens SU Jahre zu fpät, 
in daffelbe Jahr, worin Aeſchylus zuerft fiegte und Euripides geboren wurde ) 
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Daß Steſichoros, welchen Platon (Phaedr. p. 244), Cicero, 
Panfanias, Clemens, Maximus Tyrius, Philoftratus, Ariftides 
Himerder nennen, manche den Himeräifchen Dichter fchlechthin, in 
Himera gelebt habe, ift jicher, Im 9öften Brief des Phalaris 
fteht, daß er da geboren jey. Was Stephanus fagt, Maravoi- 
vos yEvog, Suidag 0: de «no Meravgias ıng ev Irarie, ift eben 
fo wenig zu verwerfen. Es ift Far, entweder er felbft war in 
die DI. 32, 4 gegründete Chalfidifche Stadt gezogen, oder fein 
Vater: und Metauros oder Metauria in Stalien unweit von 
Rhegium iſt zu verftehn und Stephanus [oder der Abfchreiber] 
irrte, welcher jagt: Meravoos , nolıs Sırzserlas, Avxoor 
xtiouo. Cluver und Mannert fanden fein Metauros in Sir 
eilen. Auf jeden Kal it die Stadt, aus welcher der Dichter 
abftammt, Lokriſch; auch wird ein Ausſpruch von ihm von 
Ariftotele8 (Rhet. 2, 21) erwähnt, welchen er unter Lokrern ger 
than haben foll, und die Lofrer auf Rhion und in Deneon, wie 
nachher gezeigt werden wird, ließen ihn bey fich von Hefiodos 
abftammen. Damit verbindet fich eine glücliche Vermuthung in 
einer Note zum folgenden Abfchnitt p. 13, wonach Pindar in der 
elften Diympifchen Ode auf Steſichoros deutet. Er fagt nemlich 
von den Epizepbyrifchen Lokrern, deren Gaſtlichkeit, Mufentiebe, 
gute Verfaſſung, Bildung und Tapferfeit er auch im vorhergehen— 
den Komos preift: 

uEr)sı TE opıoL Korkıöonu 

zul yahrsog "Aons. Toane de Kurven uuya zul Uneoßıov 

“Hoaxkea. 


Ich geftehe, daß mir aud jest dieß nicht wahrſcheinlich iſt. Eher würde ich (wie 
©. 160) die Worte zei Itmoiyopos nomıns eis ımv "Eilldde dlgyizeı|o 
von der Poeſie des alten Steſichoros verftehn, die Damals zuerft nach Hel- 
Ind gebracht wurde, was mir ungleich glaublicher fcheint, ald daß dem Ver— 
faffer der Chronik die Zeit und die Wichtigkeit des alten Steſichoros unbe- 
kannt geblieben feyn könne. Merkt doch noch Platon im Eingang des Parme— 
nided on, Daß die Schriften Des Zenon zuerft mit dem Verfaſſer ſelbſt und Par— 
menides, ald Sokrates noch fehr jung war, nach Athen gekommen feyen. Frey— 
lich muß dann bey dem fpäteren Zrnofyooos 6 “Juegwios 6 deureoog Evi- 
xnosv -Adnvnoıw voraudgefegt werden, daß die alte Gtefihorifche Poeſie durch 
einen Steſichoros nach Hellas gebracht und aufgeführt worden ſey, fo Daß deu- 
zEp05 auf Diefen vorher nicht ausgedrückten, an ſich aber wahrſcheinlichen und 
leicht zu denkenden Umſtand, den den berühmten Meifter einführenden Steſichoros 
ſich bezöge. 








Stefihorus. 151 


Diefe Worte haben aber einen Bezug auf Stefichoros, weldyer, 
abweichend von Hefiodos, wie der Schol. jagt, den Herakles erft 
vor Kyknos weichen ließ ehe er ihn beiegte. Nun führt aller 
dings Pindar zunächjt wegen feines Lokrers Agefidamos, dem ber 
Sieg erfchwert worden war, dieß Beyſpiel an: aber wenn hinzus 
fommt, daß er e8 aus einem ftammverwandten Dichter wählte, jo 
erjcheint Die Anfpielung auf den Stefichoros als eine fein anges 
brachte, Iyrifch verfteckte Bewährung des Satzes were ogyıoı 
Kalkıona. ⸗ 

Den Vater des Steſichoros nennt Platon in der obigen Stelle 
des Phaͤdros Euphemos. Dieſer Name iſt vielleicht mit Eukleides 
der Bedeutung wegen zufällig verwechſelt worden. 2) Der letztere 
fommt an einem Stuͤck einer Herme vor, welches in dem Museum 
Sanclementian. Numismat. T.3, 1809, tab. 40,5 und p. 172, wie 
es jcheint, zuerjt edirt ift mit den Worten: Hermae fragmentum 
Tibure inventum in bibliothecam monasterii mei D. Gregorii ad 
elivum Scauri collocaveram , de quo nullum neque in similibus 
Hermis Valicanis, neque ap. Fulvium Ursinum aliosque vestigium 
reperio. 

u. KHSIxELP 
sK.AETAE]. ;- 
\ . MEPAIL. 

Auch Viscontt in der Sfonographie (1508) gedenft des Steins 
nicht. ES wurde nicht ohne Beyfpiel feyn, daß auch an einem 
Hermenftumpf ohne Kopf ein Name untergefchoben worden: ins 
dejfen it hier fein Grund des Verdachtes. Das vieredte O ift 
auc an den Baticantjchen Hermen im Mus. Pio-Clem. T.5 tab. 22 s. 
Ein Eufleides war auch unter den drey Zanfleifchen Stiftern von 
Himera, Thucyd. 6, 5. Ganz abweichend find Cuphorbos und 
Hyetes; räthielhaft jcheint Hefiodog, und gerade diefe Genealogie 
giebt einen jchönen Aufſchluß. Die Erklärung diefer vielen Nas 
men für den Bater aus der Mehrheit von Dichtern mit Namen 

2) Nicht zufsliig, fondern abfihtlih von Platon, mit ironifher Beziehung, 
wie Schneidewin Ibye. ‚P- 39 bemerkt, auf die Schmähung der Helena, auf die 
Palinodie und die angeführten Worte des Steſichoros: ouz For’ Fruuog Aöyos. 


Etefihoros v. Mdravgos nimmt diefen Namen als den wirklihen, und ſo ein 
Epigramm auf die neun Lyriker. 
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Steſichoros, deren Vaͤter man ſo zuſammengemiſcht habe, iſt nicht 
wahrſcheinlich weil dieſelbe Erſcheinung nicht bloß bey Homer 
und Heſiodus, ſondern auch bey der Sappho und Laſos, bey Alk— 
man und Pindar, Hellanikos und Demokrit vorkommt. Man wird 
daher auf allgemeinere in der Litteraͤrgeſchichte der Griechen lie— 
gende Gruͤnde zuruͤckgehn muͤſſen. Ueber die Sage von dem Fa— 
milienzuſammenhang des Steſichorus mit Hefiod ſtellt der Verf. 
die jehr wahrfcheinliche Vermuthung auf, jene Abftammung, in 
Betracht des Lofrifchen Urfprungs des Stefichoros, deute an, Daß 
auf ihn, der den epifchen Dichtern eben jo wohl als den Iyrifchen 
beygezählt werden Fünne, das Epos des Heſiodos oder der Heſio— 
diſchen Dichter per gentilem nexum uͤbergegangen ſey. Aber 
auffallend ıft, daß dieſe Bemerfung ſo uͤbel eingeleitet und durch» 
geführt ıft und in der Davon gemachten Anwendung eigentlich wies 
der untergeht. Müller hatte, indem er in Reſten Heftodifcher Poe— 
fieen Spuren bemerkte, die bis zur 35. DL. herunterführen, gejagt, 
auch Die Sage von Stefichoros als Sohn des Hefiodos zeige, wie 
lange die Askräifche Sängerfchule geblüht habe, und daß Steſichoros 
den Kyknos Hefiodifch nennen konnte, welcher nur zehn Olympiaden 
älter als er war (Orchom. ©.358. Dor. 2, 480). Hr. Kleine nun— 
mehr fängt an mit der Orphiſchen Schule in Lesbos, reiht daran, 
daß Kyme, die Heimath des Hefiodos, bey Mitylene zu fuchen 
jey, eine Angabe bloß des Tzetzes, die gegen Die gemeine gar nicht 
in Betracht fommt, ja welche dem Tzetzes felbit nicht angehört, 
bey dem vor auın %n Kovun nege zyv Mirvinvnv einige Worte 
ausgefallen ſeyn müfjen: denn er will gerade das Lesbiſche Kyme 
unterfchetden von dem andern, woher auch nach ihm die armen 
Bewohner und mit ihnen Hefiodos (arm genug um die Laͤmmer 
zu hüten? nach; Askra auswanderten. Auch befcheidet fid) Herr 
Kleine dahin, daß Heſiodos wentgftens fo wie. Lesbos und Dr: 
pheus zum Neolifchen Stamm gehörten; er nimmt hinzu, daß nad) 
Hellanifos Hefiod von Orpheus ſtammte, worin liege, daß jener 
durch feine didaktische Poeſie die alten Orphifchen Hymnen, nach— 
dem fie in Thrafien verftummt waren, nad) Griechenland verbrei- 
tet habe; ferner daß dag Hefiodifche eben fo an das Homerifche 
gefnüpft werde. Naͤher lag, daß Manche den Terpander der unter 
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andern in Kyme (der Lesbifchen) geboren feyn fol, einen Nache 
fommen des Heftodos, andre des Homeros nannten. Wie nun 
des Orpheus Haupt nach Lesbos gefchwommen, fo fey der Leich⸗ 
nam des Heſiodos, deſſen Untergang dem des Orpheus nicht un— 
aͤhnlich geweſen, von Delphinen an das Land getragen worden. 
Um eines ſolchen Zugs der Sage willen brauchte nicht Heſiodos 
ſelbſt auf die Inſel des Orpheus verſetzt zu werden, und Orpheus 
konnte daher und faſt alles uͤbrige bis dahin aus dem Spiele 
bleiben. Aber der Leichnam des Heſiodos kam bey Rhion an, wo 
eine Lokriſche Panegyris war; und Lokriſcher Abkunft war Ste— 
ſichoros, feine Poefie epiſch, die Gattungen waren an Staͤmme 
gebunden und folgten deren Verzweigungen (das Epos indeſſen 
war nicht bloß Aeolern, ſondern Jonern und Dorern eben ſo gut 
eigen); Steſichoros ahmte im Mythiſchen beſonders dem Heſiodos 
nach; die Heſiodiſchen Dichter reichten bis auf des Steſichoros 
Zeit: und wenn dieſer auch nicht ſelbſt ſcheine ſich Sohn des He— 
ſiodos genannt zu haben, ſo konnte er doch mit Recht ſo genannt 
werden ut praecipuus eius imilator inter Italios Aeolenses et cla- 
rissimus huius regionis poela, Freylich wenn Stefichoros den 
Heſiodos jo ausfchliegend nachahmte und wenn e8 zureicht zu den 
Aeolern zu gehören um dem Hefiodos verwandt zu ſeyn, konnte 
man den Stefichorus einen Sohn des Hefiodos nennen. Dod) 
wozu dann alles Vorhergehende? Da aber die Alten einſtimmig 
dem Steficyoros Homerifchen Charafter beylegen, fo müßte er, 
wenn e8 bey der Sache auf Styl und Mythen anfime, Cohn 
des Homeros genannt worden ſeyn. Demnach jcheint vielmehr in 
äußeren Verhältniffen der Grund zu liegen, daß er des Heſiodos 
Sohn heißt: und dieſe beftehn gerade in der Lofrifch-Hefiodifchen 
Schule, deren Dafeyn es daher der Mühe verlohnen wird etwas 
beftinmmter aus dem Dunkel des Mythiſchen hervorzuziehen. Die 
meiften dahin gehörigen Stelfen hat Wyttenbach zu Plutarchs Sept. 
Sap. Conviv. p. 162 vereinigt. Es find die Spuren diefer Schule 
um fo wichtiger, ) als Kyme felbft, des Heſiodos Heimath, zum 


3) Es kommt nur darauf an den Begriff Schule in der dieſen Verhältniffen 
angemeflenen Weite und Unbejtimmmtheit zu erhalten, ungeführ wie wenn man von 
Orphiſcher, Homerifher Schule ſpräche, um in den Bemerkungen von ©. W. 
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Theil Kofrifch gewefen feyn fol: denn fie hatte vom Lokriſchen 
Berg Phrikion den Beynamen Phrikonis, indem die Schaar des 
Penthilos lang um dieſen Berg gewohnt (und vermuthlich Lokri— 
ſche Geſchlechter mit fortgezogen) hatte, Strab. 13 p. 582. Des 
Namens Phrifonis, welchen auch Kyme auf Lesbos behauptete, 
gedenft auch Herodot 1, 149. Das Leben Homers, welches He- 
rodotd Namen trägt, fagt cc. 1) daß bey der Stifung von Kyme 
mancherley Hellenifche Völker zufammengetroffen feyen. 

An Naupaktos haben wir ein lehrreiches Beyfpiel, daß ein Grab 
des Dichters und ein Zweig feiner Schule im Zuſammenhang ftehn: 
und es brachte dieß der Glaube an Heroen und die Wirkungen, 
die aus ihrem Grabe herüberreichen, jo wie die Gewohnheit jede 
Kunft an den Schuß eines Heros zu binden, der aber unmittelbar 
gegenwärtig nur in feinem Grabe gedacht wurde, ganz natürlich 
fo mir ſich. In fo fern hat die Fabel bey Hyginus P. A. 2,7 
Recht, daß die Wohlthat, dem Drpheus ein Grab gewährt zu 
haben, den Lesbiern mit mufifalifchen Anlagen vergolten worden 
fey. Pauſanias 9, 31, 5 berichtet, daß aus Naupaktos die Mör- 
der des Hejiodos nach Molyfria entflohen feyen. War er dort 
getödet worden, fo hatte man feine Gebeine: und wirffich find fie 
von Naupaktos nach Drchomenos verfeßt worden. Die Legende 
war, Peſt, Rath der Pythia die Gebeine des Heſiodos zu holen, eine 
Krähe werde fie ihnen zeigen, und fie fanden ſich in einer Felfen- 
fpalte. So Pauſanias 9, 38, 3. Die Grab nun in Naupaftos 
erinnert an die Naupaktika, welche die Hefivdifche Eoͤenpoeſie nach— 


Nittzſch de histor. Homeri 1 p- 119—125 und Fasc. 2 P- 2 p. 9 s. nichts 
oder nicht viel widerftreitendes zu erbliden. Was Marckſcheffel Hesiodi — 
fragm. 1840 p. 18—45 de schola Hesiodia. (der p. 29 die zwey Naupakti— 
then oder Lofrifchen Gräber auf eins zurückführt) gegen Ulrici (1, 488 ff.) er: 
innert, muß ic folgerecht unterfchreiben. Daß Steſichoros, der vorzüglich aus 
dem Troifchen und Thebifchen Kreife fchöpfte, im einzigen Kyknos den Heiiodifchen 
Kyknos vor Augen hatte und nennt, beftimmmt und nicht deffen Lyrik zunächſt an 
Heflodifhe Epyllien anzufihließen (Die in der Heſiodiſchen Poefie nicht gar viel 
bedeuten). Wenn bey den Lokrern Heſiodus ald der einheimifche Dichter geehrt 
wurde, Steſichorus Lofrer war, fein anderer Name dazwiſchen ftand, ſo war ein 
Anlaß zur Verknüpfung der beyden gegeben, ohne Rückſicht auf ein inneres nahe⸗ 
res Verhältniß Daß dieß der Sinn meiner Worte ſey, findet Marckſcheffel (der 
in einer Nebenſache p. 31 nöt. d mich mißdeutet) p.57 nicht klar ausgedrückt, 
indem er übrigens nicht anders erklärt. 
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ahmten. Wenn es heilige Gebeine betrifft, heben widerſtreitende 
Anſpruͤche in der Regel ſich nicht einander auf, ſondern vertragen 
ſich wunderbar. Uebrigens ſcheint obige Legende juͤuger; denn 
Ariſtoteles in der Politie der Orchomenier erzaͤhlte, daß dieſe die 
koͤrperlichen Reſte des Heſiodos nach des Orakels Willen von 
Askra zu ſich nahmen, indem ſie bey der Zerſtoͤrung dieſes Ortes 
durch die Theſpier die ſich rettenden Einwohner bey ſich aufnah— 
men. Procl. ad Hesiod. "Eoya 681. Derſ. im T&vog “Howwdov 
p- 8 führt an, daß die Orchomenier die Gebeine von Denve ein: 
geholt haben, und eben fo der Verf. des Wettftreits zwifchen Ho— 
mer und Hejiod, aus Adrians Zeit, Bey der VBerfegung des Gra— 
bes, wie Ariftoteles fie angiebt, ift der Bezug auf Poeſie fehr 
zweifelhaft. Doch hatte Orchomenos feinen Cherfiag, der in Plus 
tarchs Gaftmal der Werfen einer der Unterredner ift und deſſen 
Bere, die zu Pauſanias Zeit verfchollen waren, nad) der Probe, 
die bey ihm fteht CO, 38, 6), gleich den Naupaftifchen, genealo- 
gifch gewefen feyn koͤnnen. Unter diefen Hefiodosgräbern war das 
ältefte in Asfra, der Stadt, wohin Hefiodos aus der, wie es 
jcheint, zum Theil Lofrifchen Kyme gezogen feyn fol, das jüngite 
in Orchomenos; die beyden andern in Städten der Lokrer bewei— 
fen, daß diefe fich Heftodifche Poefie zueigneten. Naupaftos war 
vormals eine Lokrifche Stadt, ehe fie Aetolifch wurde (Strab. 9 
p- 426), und Deneon lag nicht weit von Naupaftos in Lokris, 
und dort war nach Thufydides 3, 95 die Sage, daß Hefiodos 
am Drte, im Hieron des Nemeifchen Zeus umgefommen fey, nadız 
dem er das Drafel erhalten hatte, daß e8 in Nemea gejchehen 
werde und er deßwegen den Peloponnes gemieden hatte. Aus— 
führficher ift die Gefchichte, und zwar mittelbar aus Eratoſthenes 
und Alkidamas, im Wettſtreit erzählt, welcher auch den Pythiſchen 
für dieſe Sage gefertigten Spruch liefert (auch bey Proklos p. 8), 
und von Plutarch im Gaftmal der Sieben Weifen c. 19. Nem— 
lich in Deneon bey dem Nemeon ift die Ermordung vorgefallen, als 
der Dichter unter den Lofrern bey einem Gaftfreund lebte. Um 
die Stiftung des Grabes zur allgemeinen Sache der Lokrer zu 
machen, wurde hinzugefügt, daß der Getödete ing Meer geworfen 
und von Delphinen nach dem Molykrifchen Rhion getragen wor— 
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den fey, wo fle gerade das Opfer und die Panegyris, welche 
noch zu Plutarchs Zeit glänzend dort gefeyert wurde, [und wobey 
in früher Zeit vermuthlich auch Hefivdifche Rhapſoden auftraten] 
begiengen. Sie fehen mit Verwunderung die mufikliebende Heerde, 
die frifche Leiche, feßen alles der Erforfchung des Mordes nach, 
wegen des Rufs des Hefiodos, ſtuͤrzen die Thäter ins Meer und 
fchleifen ihr Haus, oder wie diefes fonft noch anders gewendet 
wurde: den Hefiodos aber.begrub man bey dem Nemeon. Diefes 
Grabes gedenft auch das Epigramm des Alkaͤos von Meffenien, 
und Paufanias 9, 31, 5 giebt an, die Mörder feyen von Nau— 
yaftos nad Molykria geflohen und dort gerichtet worden und 
verurtheilt als Frevler gegen Poſeidon (vermuthlich in fo fern fie 
die Leiche in das Meer geworfen hatten: Alkidamas und Proklos 
lafjen fie durch Zeus Blis oder im Sturm untergehen, da fie fich 
auf ein Schiff geflüchtet hatten). Sonſt werden fie auch durch 
das Bellen des treuen Hundes verrathen. (Plutarch Terrestriane 
an aquat. animal. calidiora c. 36. Poll. 5, 42.) Ylutarch fett hin— 
zu, das Grab beym Nemeon fey den meiften Fremden unbekannt, 
eö werde geheim gehalten, weil die Orchomenier Danach fuchten, 
die auf ein erhaltenes Drafel die Gebeine bey fich beftatten woll- 
ten: woraus nicht gerade folgt, wie Wyttenbach meynt, daß das 
Grab zur Zeit der Sieben Werfen noch in Deneon war, da in 
einer folchen Dichtung wie. dieg Gaftmal ift nicht bey jedem Ne— 
benumjtand die Zeiten pünktlich berückfichtigt werden koͤnnen, wohl 
aber daß Plutarch auch die oben erwähnte Sage von der Kraͤhe 
Fanıte, und zwar als übergetragen von Naupaftos nach Deneon, 
wie denn anch Proklos (p- 8), welcher aus Plutarchs Commenz 
tar zu den Tagen und Werfen fchöpfte, bey der Gejchichte von 
dem Grab im Nemeon hinzufügt, Daß von da die Orchomenier Die 
Gebeine holten und mitten auf ihrer Agora das Grab errichteten. 

Auf eine ganz andere Dichtung leitet das von Ariftoteles Ev 
Ogyousviov nokıreız angeführte Epigramm, weldyes einige dem 
Pindar zufchreiben, von dem es wohl gemacht feyn koͤnnte, wie 
auch Boch p. 554 bemerkt: 

Aaloe dis nBnoas zal dis Tagyov avrıBoAnoas, 


Hoiod’, ardownoıg ueroov Eywv Gopins. 
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Es jcheint, es waren zur Zeit feiner Abfaffung nur zwey Gräber 
des Hefiodog berühmt, die Sage aber, wodurch vermittelt wurde, 
daß in jedem von beyden die Neliquie fey , beftand darin, daß 
Heftodos, nach Pythagoreiſchem Glauben, in einen zweyten ses 
ſiodos ins Leben zurückgefehrt gewejen jey, was bey der Menge 
von Hefiodifchen Werfen verfchtedener Zeiten und Drte leicht im 
Bejonderen motivirt werden Fonnte. 

Die Urfache, aus welcher der Tod des Heſiodos hergeleitet 
wird, hat durchaus den mythifchen Charakter. Ein gewaltfamer, 
aber fchuldlofer Tod ift zum Heroenthum ein gewöhnlicher Ueber: 
gang und nicht felten wird eine Kiebeserzählung benußt um ihn 
herbeyzuführen. So war, um ein einziges Beyſpiel zu erwähnen, 
in Tanagra, nach der Erzählung der Dichterin Myrtis bey Plus 
tarch Quaest. Gr. 40 Eunoftog, welcher dort Hervon und Temenos 
hatte, weil er die Liebe der Ochna zuruͤckſtieß und fie ihn bey. 
ihren drey Brüdern verläumdete, von dieſen umgebracht worden: 
darauf werden jene vom Vater des Eunoſtos gebunden, die Falſche 
geräth in Unruhe und entdeckt” ihm alles, er bringt es an der 
Ochne Vater, welcher richtet; die Brüder wandern aug, Ochne 
ſtuͤrzt ſich vom Felfen herab und Eunoſtos wird verehrt. Auch 
Hefiodos wird von zwey Brüdern getödet wegen ihrer Schweiter, 
welche nach dem Verluſt ihrer Ehre fich erhaͤngt. Diefe Brüder 
heißen bey Ariftoteles, alfo wohl in der Orchomeniſchen Sage, ge: 
wiß aber in der Lofrifchen, nach der weiteren Erzählung bey Pro- 
klos, Amphiphanes und Ganyftor, das Mädchen Klymene (wie 
für Krnuevn Wyttenbach emendirt und Gaisford aus Philochoros 
bey Procl. ad "Eoy. 269 aufgenommen hat), Tochter des Phyſeus 
-(Dvosoz für Pnosos, Gaisford Pryeos, jo auch der Wettftreit, 
Lil. Gyraldus aus Plutarch Dyoyeos). Andre nennen die Thaͤ— 
ter Antiphos und Ktimenos, Söhne des Ganyftor; fo Gratofthe: 
nes, welcher von Deneon Spricht, Plutarch de Solert. Anim. p.969 e, 
wo die That in Naupaftos vorfällt. Auch Pauſanias und Sui— 
das gebrauchen die Namen Ktimenos und Antiphos, wovon der 
eine wohl in Klymenos zu Andern ift, wie Ktimene in Klymene 
(erſt wurde Kiruevog verfchrieben, dann Kriusvos, was indeß als 
Name bey Apollonius vorkommt, corrigirt), befonders auch weil 
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in Antiphos und Klymenos (Klymenos als Name des Hades ge— 
nommen) derſelbe, wenn auch nur ſpielende und bedeutungsloſe 
Gegenſatz liegt, wie in Amphiphanes und Ganyktor oder Gan— 
nyktor d. i. Favvrierwog. Was nun die Schweſter betrifft, fo 
jagt Pauſanias, während alle einig feyen in Anfehung des Todt- 
jchlags und der Flucht der Brüder aus Naupaftia nach Molyfria 
und ihrer Verurtheilung (daß auch dieß alles mit Berfchtedenheiten 
erzählt wurde, faben wir; doch auf diefe Fam weniger an), fo 
theilten ficy darin Die Behauptungen, *) daß die einen fagten, die 
Jungfrau ſey von einem andern zu Fall gebracht worden und Ne: 
ſiodos unfchuldig in den Verdacht gekommen, die andern, er felbjt 
habe dem Gaftfreunde die Schmach angethan, nemlich er jey un: 
ter den Lofrern durdy die Klymene Bater des Stefichoros gewor— 
den. Denn damit fchließt nun die Lofrifche Sage des Ariſtoteles 
in der Politie der Orchomenier bey Proklos, der ansdruͤcklich dieſe 
Abftammung des Steſichoros auf diefe Quelle zurückführt, und ders 
felben gedenkt Philochoros bey Procl. ad "Eoy. 269. NRobinfon de 
vita Hesiodi verfteht den Philochoros faljch, als ob diejelbe Sage 
nur in Anfehung des Namens des Sohnes wechfelte: Mnafeas und 
Archiepes gehören ganz wo anders hin.) Die andre Meynung, 
welche den Heſiodos lieber unfchuldig wiffen als dem Stefichoros 
diefe Abftammung gönnen mochte, kommt wirklich auch vor, aus 
GSratofihenes im Wettftreit und im Gaſtmal der Sieben Werfen, 
wo ein Fremder Namens Demodes, ein Milefier, vorgefchoben 
wird, deſſen Freund und Reiſegenoß Heſtodos geweſen und daher 
der Verhehlung der heimlichen Liebe verdächtig geworden fey, und 
bey Suidas, nach welchem er durch VBerwechfelung der Perſon im 
Dunkel der Nacht gefallen war. 

Daß die Lofrer es mit der Heftodifchen Vaterfchaft des Ste 
fichoros ernftlich nahmen, laͤßt füch nicht bezweifeln; auch muß ' 
man, fo wie die Morte des Ariftoteles und des Philochoros an— 
gezogen werden, Tor weionorov als den befannten Dichter von 


Wuyttenbach irrt, wenn er die Worte des Paufanigd auf die Verſchieden— 
heiten der Erklärung überhaupt bezieht: varias apud veteres fuisse opiniones 
de hac re prodit etiam Pausanias. 
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Himera verſtehn, wie auch Tzetzes, wo er den Proklos ausſchreibt 
(p. 18), ihn als den Zeitgenoſſen von Pythagoras und Phalaris 
bezeichnet. 9 Aber ob nicht ehmals in der noch ganzen und aͤch— 
ten Sage ein Sinn gelegen babe, wodurch fie weniger Feck mit 
der allgemeinen Kunde in Widerſpruch trat, iſt dadurch noch nicht 
entfchteden. Verftand man etwa gerade bier den ing Leben zu: 
ruͤckgekehrten Heſiodos, welchen wir oben in dem Pindarifchen 
Epigramm vermuthet haben und der danıı als der Fofrifche von 
den alten Asfrätfchen unterjchleden werden fünnte? Dder war 
Stefichoros Anfangs appellativifch von epifchen Choͤren genom— 
men und nachher ein beruͤhmtes Individuum an die Stelle gez 


ſchoben worden? Wenigſtens iſt es ſehr auffallend, die Lokrer 


von Oeneon gewiſſermaßen der Lokriſchen Stadt Metauros in Ita, 
lien die Abkunft des Himeräifchen Steſichoros ftreitig machen zu 
feben. Auf jeden Fall bleibt die Sage von großer Wichtige 
feit, da fie epifche Chorpoejte unter den Lokrern diefer Gegend 
noch früber ald unter den Stalifchen und als eine den Lokrern 
eigenthümliche Mufenfunft mit großer Wahrfcheinlichfeit ſchlie— 
fen läßt. 

Hippias der Eleer nennt einen Bruder des Steſichoros, wel: 
cher in der Geometrie berühmt geworden, Ameriftos, bey Procl. 
in Euclid. Elem., und Suidas hat dafiir Mamertinos, Geo— 
meter; 5) zugleich einen andern Bruder Haltanar, Gefeßgeber. 
Erwähnung verdient auch die Saae bey Hieronymus Epi- 
stol. 34 T. 4 p. 285, welcher fagt: Ad poetas venio Homerum, 
Hesiodum , Simonidem, Stesichorum, qui grandes natu cygneum 
nescio quid et solito dulcius vicina morte ceeinerunt. Worauf 


4) Aus des Tzetzes Ömodeosıs dAlnyooızai tys Oujoov "IAıados, Cod. 
Vat. 1759 in Windelmannd Br. an Heyne ©. 14: 


‘Oo moemıng Z1n0igogos vios iv Horödov, 
er z00v oLS TOU Pakagıdos av zcı rov Ilv vcœyol V — 
ovro: d’ Oungov ÜOTEOOL xoöroıs TETO@ZOGI0OLS. 


5) Schrieb Suidad vieleiht Maravpivor ftatt Mausorivovr? Mamertion 
wurde nad) Strabon 6 p. 261 von den Bruttiern gegründet, die nicht vor DI, 
106, 1 in der Geſchichte erfcheinen (Miebuhr Rom. Gef, 1, 109). Mamerti— 
ner liegen fich nach Strabon p. 268 in Meffana nieder, und der Name der Ma: 
mertiner tritt nad) des Agathokles Tod an die Stelle der Campaner ale Miethfol- 
daten. Mieb. 3, 129. 
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noch Sophokles wegen des Oedipus auf Kolonos folgt. Daß 
Steſichoros Griechenland geſehen habe, iſt nicht wahrſcheinlich; 
die Chronik, welche Ol. 73, 3 anfuͤhrt: Sımorzogog 6 moınıng 
is ryv Eirada, würde auch von dem berühmten alten Steſicho— 
ros daſſelbe angemerft haben, wenn es befannt war; wenn fie 
nicht etwa deſſen Werfe meynte, eingeführt und dargeftellt oder 
vorgetragen durd; den Sohn. Nach Suidas v. Enırydevun ift 
Stefihoros der Kitharöde und Aeſchylos der Aulete von einem 
Raͤuber Hikanos getödet worden. Katana hatte ein Grab des 
Stefichoros nad) Antipater, einem ?ateinifchen Epigramm in Fer- 
ret. Mus. lapid. 5, 36 und Phalaris Ep. 96: und zwar ein Achteck 
mit acht Säulen vor dem Stefichorifchen Thor, Suid. v. Irnoiy. 
und v. zarte 9270. Kin gleiches Denkmal ſetzen Pollux 9, 7 
und Guftathius Jl. 22 p. 1259, 59. Od. 1 p. 1397, 38 nad) Hi⸗ 
mera: und wenigitens das Grab an. beyden weit von einander 
entlegenen Drten, beyde Chalfidifche Kolonieen, ift nicht wohl zu 
bezweifeln, wenn auch in Hinficht der Form deſſelben eine Ver: 
wechjelung oder Uebertragung ftatt gehabt haben ſollte. Die Anz 
fprüche der Katanaͤer aber giengen weiter und verloren fich im 
Widerspruch mit anderwärts anerkannter Wahrheit in dag Fabel: 
hafte. Mean dichtere, wenn Suidas ſich richtig ausdruͤckt, Ste 
fichoros fey zu ihnen eingewandert von Pallantion in Arfadien, 
alfo ohne Himera durch feine dichterifche Laufbahn zu verherrlichen, 
und dort geftorben. Pallantion zu wählen, wird man irgend 
“einen fcheinbaren Grund gehabt haben, vielleicht einen ähnlichen 
al8 aus welchem Homeros und Hefiodos von Atlas hergeleitet 
wurden, wie Suidas bey Hefiodos anführt, oder aus welchem 
Drpheus Arfader genannt wurde, nach demfelben. 6) Im Lande des 
Atlas war von Hermes die Laute erfunden und nach der Zahl der 
Atlantiven die Saiten aufgezogen worden. Gratofth. Calast. 24.7) 


6) [Eben fo Lobeck Aglaoph p. 322.] Atlas Lehrer des. Hejiodus, Tzetz. 
Chil. 12, 175. Homer ftirbl in Arkadien bey Kreophylos. Derf. 13, 658. 


7) Bielleicht lag eine viel fpeciellere Sage zu Grund, wovon mir eine Spitze 
durchblict. Denn die Katander mußten viel erdichten, um gegen die LIeberlieferung 
der Himeräer ein Gegengewicht zu haben. Das Grab vor dem Gtefihorosthore 
mar fir viele gemagte Angaben eine gute Grundlage. In Arfadien waren Or: 
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Auch zwey Grabjehriften baben wir, wovon die eine, obwohl 
Lateiniſch, sich für Katanifch giebt, und eine Münze. Diefe in 
Burmanns Num. Sicul. hinter D’Drvilles Sicul. tab. 9, 10, mit 
Pallas auf der einen Seite und einen ftchenden Mann, wie man 
angiebt, mit Krone und Laute in Händen, nebft der Legende 
IMIIIP2N (jo giebt der Stich). Die Buchftaben waren viel 
leicht halb erlofchen und erganzen fich im Vergleich zu andern 
folchen Yegenden mit verfesten Buchſtaben leicht in IMEPARN. 
Dieß aber ift für IMEPAI2N, wie Alrucov für Akzualor, 
AKTALON, auf einer Vaſe bey Millingen Anc. uned. monuments 
pl. 15 fir "Seralov, MOTSZAON Annali d. inst. archeol. T. 5 
p. 75 (von Movoulos), AHTOT (zidwrov) auf der Canoſiſchen 
Vaſe mit Meden, [To«os für Zoadog in einer Inſchrift won Thera]. 
Doc, wenn gegen die Herkunft der Münze nichts zu jagen wäre, 
fo ift Die Bedeutung der Figur, worm man den Dichter jehen 
wollte, nicht deutlich genug, befonders in dieſer Zeichnung. Cie 
fieht weiblich aus: es müßte alfo Kitharddengewand feyn, was 
fie bekleidet, und daran hat Burmann nicht einmal gedacht. Doch 
auch dieß iſt oberhalb nicht wie es ſonſt Dargeftellt zu werden 
pflegt. Defto fihäßbarer ift Die big jetzt einzige Münze, welche 
Prinz Torremuzza befaß, in deſſen Sieiliae pop. et urb. num. Pa- 
normi 1781 tab. 90, 13 p. 87 (vgl. zu tab. 33.). Auf der einen 
Seite caput muliebre velatum turritum , retro cornu copiae, mit 
OEPMIT2N IMEPAI2N, die Stadt Thermaͤ vorftellend, auf 
der andern Seite vir senilis stans pallio indutus et scipione ni- 
xus volumen explicalum manu tenens. Abgebildet findet fie ſich 


homenier, im Bootifchen Orchomenos hatte ein "Yyrros, der nad den Eden aus 
Argos fan, Land empfangen (Paus. 9, 36, 4); ein "Yerns wird ale Vater des 
Steſichoros genaunt, Hyetes oder Heſiodus, und da von jenem Pauſanias fagt: 
110W105 oVToS 6 "Ynıros diznv worysias kaßov Öjhös Lou, fo hat Neue ver- 
muthet, daß dieß mit der Gage bey demjelben 9, 31, 5, dag nicht Heſiodus, fon: 
dern ein Andrer die Mutter des Steſichoros geſchwächt habe, zuſammenhänge. Der: 
felbe Dachte daran, Pallantion könne als Vaterſtadt des Stejichoros genannt ſeyn, 
weil in deffen Geryonis VPallantion vorkam, fo wie Bacchylides zum Alalkomenier 
geniacht worden fey nad einer Stelle, wo er von der Alalkomenischen Athene ve: 
dete, zumal wenn der Dichter die Auswanderung des Evander von Pallantion er- 
zähle hatte, Indem man die Familie aus Metauros läugnete, wurdr aus wer 
weiß melden Faden eine ganz verfchiedene Herkunft Des Stefihoros rein erdictet, 
Wenigitens ware dieß in der That nichtd unerhörtes. 


11 
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auch in Viscontis leonogr. Grecque. 1808 pl. 33n. 7 md in 
Gabr. Lancellotto Caſtello Aggiunta seconda alla Sicilia numis- 
matica di Parula in dem i2ten Bande der Opuscoli di Aulori 
Sieiliani lav. 5. n. 24. Torremuzzas Erflärung, weldyer eine aus 
dere Minze mit einer liegenden Ziege verband und die drey von 
Gicero erwähnten Statuen der Himera, des Steſichoros (Slesichori 
poelae stalua senilis, incurva, cum libro) — als zogodıdaoru- 
705 — und einer Ziege verglich, it allgemein angenommen wor— 
den, namentlich von Eckhel D.N. T.1 p. 215, Visconti, Villoiſon 
in den Memoires de Vinstit. royal T. 2, 1815, p. 150, im Mus. 
Sanclement. Numism. p. 173, von Levezow über Die Mediceifche 
Venus 1808 ©. 69, Nur Mionnet übergeht, und zwar auch in 
den drey bis jest erjchienenen Supplementen, fowohl diefe als 
die Burmannfche Muͤnze, welcher leßteren auch Eckhel nicht ge: 
denkt. Beyjpiele berühmter Statuen und Gruppen, auf die Minz 
zen des Drfes verfegt, geben Villoiſon und Levezow und bey an— 
dern Gelegenheiten Andre, 

Was den Etyl des Stefichoros betrifft, fo kann er ohne 
Nückjicht auf den Stoff, welcher Homeriſch d. h. heroiſch, epifch 
überhaupt war, fo wie die Tragodien des Aefchylos, die ein Ab— 
fall der Homerifchen Tafel genannt werden und den ganzen Kreis 
epifcher Poeſie umfapten, nicht im ganzen Umfang gewärdigt werz 
den, Steſichoros fang, Jo fagt Quinctilian, große Kriege und 
hochberuͤhmte Anführer, das Gewicht des epifchen Gefangs auf Die 
Laute nehmend; *) er leitete, wie das eine Epigramm auf Die 
neun Lyrifer jic ausdrückt, den Homerifchen Strom mit eigen- 
thuͤmlichem Bemühen Gm Iyrifcher Weiſe) fort. In der dem Dio— 
nyſios beygelegten Schrift über die Charaftere der alten Schrift: 
fteller ift gefagt, daß er Die Tugenden des Pindar und Simoni— 
des vereinigte und außerdem ausgezeichnet ſey Durch Die Hoheit 
(usyarongensca) der Gegenftände, in welchen er die Gharaftere 


*) Fabricus ud — verftanden dieß von der TAlov n£goıs, allien wegen 
der Gtelle von Dio O2 p- 25: Zrnoıyooov de zwi Hhyddoov Eneunn- 
In‘ 100 utv OTı wiunns Ouyoov yer£odaı dozei zei 11V low ol 
avasios &noinse 175 Tooias- Div hebt feinem Zweck gemäß gerade dieß Ge— 
dicht hervor, ohne Coͤnſequenz für die andern. 
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und die Wuͤrde der Perfonen behaupte; und Alerander zählte ihn 
daher unter die Dichter, welche Die Könige lefen muͤſſen, wie Dio 
erzählt (Or. 2 p. 81 Reisk.) Trotzig (lerox) heißt er dem Sta— 
tins, wie Attins dem Ovid atrox , in Bezug auf den Troß oder 
die Heldenfraft der Dargeftellten Herven ; dent Horatius erfchten 
feine Muſe als wuͤrdevoll (gravis),, dem Plinius 2, 12) erha— 
ben wie Pindar. ES zeichnete fie aus, bey der Länge der dakty— 
lifchen Verſe und Versipfteme, eine uͤberſtroͤmende Fülle (lanın-. 
Hg «ustortov oroua Movons), welche Antipater nur als Lob 
erwähnt, Quinctilian aber tadelt: Reddit enim personis in agendo 
simul loquendoque debitam dignilatem, ac si tenuisset modum 
videtur aemulari proximus Homerum poluisse ; sed redundat at- 
que eflunditur: quod ut est reprehendendum, ita copiae vilium 
est. Wahrfcheinlich nahm der Roͤmiſche Kritiker hierbey nicht 
Ruͤckſicht auf den Unterſchied der eigentlich Iyrifchen Ausführung 
von dem epifchen Vortrag, wie jo oft bey Kunſturtheilen die Bez 
dingungen der Arten und was eine jede zur Uebereinſtimmung 
fodert nicht genugfam erwogen werden. Den Arton und Pindar 
gienge wohl diefer Tadel eben jo ſehr an, deren Hymnus nicht 
weniger fich mit den weiten Falten ftropbifcher Perioden reich) 
umhuͤllte. Zu dem Erhabenen gefellte ſich in ihm die Kreblichkeit, 
wie wir nicht eiwa allen aus Hermogenes jehliegen, der auf den 
Reichthum an fchönen Beywörtern das Lob der Süfigfeit grün 
det, fondern vorzüglich Daraus, daß die Nachtigall fich dem Kind 
anf den Mund gejegt und gefungen hat. Die Vereinigung bey- 
der entgegengefetst fcheinenden Eigenfchaften, der fräftigen Hoheit 
und des Milden, Anmuthenden, macht den Charakter des Homer 
rischen, den Mittelcharafter (70V uEoov yavazınzoa, Tyv ueonv 
ovrdecır) in der Kunftfprache des Divnyfios aus, nad) welcher 
er den Stefichoros, Alfaos, Sophokles, Herodot, Platon, Der 
mofthenes und einige andre mit dem Homer vergleicht. Auch Konz 
gin fagt, am meilten Homeriſch ſeyen Steſichoros, Archilochos, 
Herodot, und auf Geift und Styl zielt auch, wie das Vorherge— 
hende zeigt, Dion Chryſoſtomos wenn er fagt, alle Hellenen wiſ— 
fen, daß Steficyoros ein Nacheiferer des Homeros und ıhm fehr 
ähnlich in der Poeſie ſey Syneſius fieht nur auf die Sachen 
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wenn er aͤußert, Daß dieſe beyden das Hervengefchlecht verberrlich- 
ten jo wie ſchon Simonides fie neben einander anführt. Zuwei— 
fen bleibt e8 ungewip, ob vom Inhalt oder wenigftens zugleich 
nit vom Stoff geredet werde, wie wenn Antipater, nach der Py— 
thagereischen Borftellung, Die Seele Homers zum zweytenmal tn 
Stefichoros Brujt wohnen läßt. 

In diefer Verbindung wiirde es gewiß auch nicht überfluig 
ſeyn, über den Charakter des Steſichoros im Mythologiſchen eine 
Berrachtung anzuftellen jo weit die Bruchſtuͤcke reichen, jo wie 
diefe überhaupt auch eine genaue mythologiſche Auslegung erfor: 
dern, die in Bedeutung und Motive eindringe und Die Zeiten ſon— 
dre, ohne daß darum Gollectaneen bey jeden vorfommenden Na— 
men ausgefchüttet zu werden brauchen. Daß Stejichoros dem He— 
fiodos ſowohl in der Wahl der Fabeln als in vielen einzelnen 
mythologifchen Dingen gefolgt ſey, laͤßt ſich aus den geringen 
lleberrejten weder beweiſen noch widerlegen, UF uͤbrigens nicht 
wahrjcheinlich, da die allermeiften feiner Poeſteen Feine Heſiodi— 
fchen Vorbilder hatten. Daß er im Kyknos Cr. 13) aus dem 
Schild etwas als Hefiodisch angeführt hat — (wie Miller Dor. 
2, 480 die Stelle richtig faßt, indem auf folchen Anlaß mehrmals 
Dichter von Dichtern angeführt werden), eine folche Einzelheit 
bat Feine Bedeutung; und Stefichoros wich ja darın ab, daß er 
den Herafles Anfangs vor dem Kyknos fliehen ließ. Bekannt ıft 
Stefichoros als ein Neuerer der Mythen, und daß Pherefydes und 
Apollodor ihm gern folgen. In Manchem ſehn wir den Himerätz 
jchen Dichter die frühere Sage ausbilden oder mit Zufäßen ſchmuͤk— 
fen, wie wenn Athene, Die aus Zeus Haupt geborne, bey ihm 
gewaffnet hervorfpringt dir. 76), Geryones, bey Hefiodus zoıxza- 
gnvog, bey ihm hingegen zguowuarog ift (Ir. 6), oder wenn Apol- 
Ion den Heftor, welchen er bey Homer liebt, auch erzeugt (Ir. 29), 
und dem Drefies gegen De Erinyen den Bogen reicht Er. 41), 
wenn Artemis dem Aktion eine Hirfchhaut umhaͤngt um ihm den 
Tod durch Die Hunde zu bereiten, damit er nicht Semele zur Gattin 
befomme ir. 17), wenn in dem hölzernen Roß hundert Streiter 
ſitzen Cir. 26), Hefabe nad) Lykien verfeßt dir. 25), oder wenn 
Geryoneus jenſeits des Fluſſes Tarteſſos zuruͤckgeſchoben wird 
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(ir. 5), und Herakles, welcher bey Hefivdos bis zum Geryon vor— 
dringt, nun auch den Kahn der Sonne borgt. Freylich wiſſen 
wir nicht, ob nicht einiges von dieſem ſchon im nachhomertfchen 
Epos vorfam. [Eu hat Steſichoros als vaterlojen Cohn der 
Here fr. 69 den Typhoeus, wie der Homeriſche Hymnus auf Apol— 
lon, Heſiodus aber den Hephaͤſtos.) Manche Bejonderheiten was 
ven als einzeln ftehende Dinge nicht von Belang, wie etwa daß 
er den Tod der Kinder des Herafles mit der Megara abweichend 
von der Thebifchen Volksſage erzählte Chr. 63). Aber zuſammen— 
bängende Neränderungen erfuhren die Herakleiſchen wie Die Achaͤi— 
ſchen Sagen. Ueber jene ift einiges zu fr. 7 Gemerkt; was Die 
andern betrifft, fo dürfen wir nur mit Homer vergleichen Iphi— 
genia als Tochter der Helena von Thefeus, in Argos geboren, 
nach der dortigen Sage fr. 21), Lakedaͤmon als Koͤnigsſitz des 
Agamenmon Cr. 40), obwohl damit die eben erwähnte Cage, wie 
Pauſanias fie entwickelt, im Widerspruch it, vor allen Das Scheine 
bild der Helena entführt ſtatt der wirffichen nad) der Palinodie. 
Nur im Zufammenhang mit vielen andern Erfcheinungen laßt ſich 
einigermaßen darüber urtheilen, ob die Neuerungen des Steſicho— 
vos mehr auf Eigenthümlichkeit und Erfindſamkeit berubten, oder 
eine augsgebreitetere Runde und neue Aufnahme von örtlichen Eaz 
gen zum Grund hatten, oder einen gewilfen Verfall des Mythi— 
fchen bey veränderten Voͤlkerverhaͤltniſſen, freyerer Willkuͤr des 
poetifchen Spiels und ftarfer Abnahme des Glaubens an die alten 
Geſchichten anzeigen. 

Die allgemeine Berühmtheit Diefes Dichters wird mit der 
Berpflanzung feiner Chöre nad) Hellas durch feine Nachkommen bes 
gennen haben. Pindar bezieht fich auf ihn, wie wir ſahen. Simoni— 
des von Keos führt ihn nicht bloß neben Homer an Cr. 3), jondern 
folgt ihm auch in Anfehung Agamemnons (Ir. 41). 9) Nach der 
chorifchen Aufführung, die vielleicht außer bey einheimischen Felten 
und in Hellas außer durch den erften und zweyten Stefichoros, 
die aus Eicilien hinfamen, nicht ftatt gehabt hat, erhielt Die Poe— 

S) Euripides ſchöpfte in mehreren feiner Tragödien aus ihm, ſ. Griech. Tray. 


S. 528 f. Auch ſcheint mit ihm eine Tragödie Geryones zuſammenzutreffen— 
Nat a 5 
Daſ. S. 1015. 


166 Steſichoros. 


ſieen des Steſichoros mit andern der alten Dichter theils oͤffent— 
licher Vortrag mit Melodie, vermuthlich in Theatern (denn in 
Verbindung mit dem Auftreten der Rhapſoden im Theater und 
zwiſchen zwey verſchiedenen Nachrichten hieruͤber fuͤhrt Athenaͤus 
aus Chamaͤleons Schrift uͤber Steſichoros an, daß auch mit Me— 
lodie nicht bloß Homer, ſondern auch Heſiodos, Archilochos, ſogar 
Mimnermos und Phokylides, und ohne Zweifel auch Steſichoros 
ſelbſt gegeben worden ſeyen), theils auch der Tiſchgeſang im 
Schwung. Eupolis erwaͤhnt der Lyra des Steſichoros, bey wel— 
cher Sokrates eine Weinkanne mitgenommen habe (Schol. Aristoph. 
Nub. 97. 150), alſo vom Sympoſion weg, bey welchem Steſicho— 
ros, jo wie Homer, Simonides u. a. ſkolienweiſe hergefungen 
wurden (Schol. Nub. 1358. Vesp. 1217. Hesych. zgıag Itnoty.). 
Sei Paͤan war zur Zeit des jüngeren Dionyſios in aller Munde 
cr. 52). Von Ehryfippos wurden die Mythen aus Stefichoros, 
gleich denen bey Homer, Hefiodos, Tyrtaͤos, gedeutet und viele 
Erflärer hat er gefunden. Gicero fagt von ihm Verr. 2, 35: et 
est el fuit tola Graecia summo propter ingenium honore et no- 
mine, eine Statue im Gymnaſium zu Byzanz befchreibt Chris ' 
fiodorus, welche Biscontt ohne Grund für diejelbe hält, die nad) 
Himera von Karthago zurückgewandert war. 

Auf das Eigenthimliche der Kunft des Stefichoros leiten die 
Worte bey Suidas (und Heſychius Milef,): 221,97 de Ityor- , 
70905 örı ngwrog zıIaomdia yogov Eornoev: Enel ng0TEgoV Ti- 
olas Exakeiro. Blomfteld war unkundig genug um diefe Etymo— 
logie für nichtswirdig zu erflären und fic zu wundern, wie eis 
nige Gelehrte, wie Lennep ad Phalar. p. 269, weitläuftg darüber 
hätten feyn können; den Namen Tiftas, der nicht erklärt, fondern 
nur überliefert wird, und der befannt genug ift durch den Syra— 
fufifchen Redner, 9) warf er alfo zugleich auch weg. Darüber ift 
es unnöthig weiter etwas zu jagen (richtig verftand fchon Perizo— 
nius ad Aelian. V. H. 4, 26): nur über die wahre Befchaffenheit 


9) Tıoies, von ziw, auch jonft in Autoren nicht felten, kommt auch vor 
auf einer Vaſe im Millingend Ane. uned. mon. P. 1 pl. 31 und auf einen 
Grabftein von Palazzuolo, dem alten Akrä in Gicilien, f. Laborde. Vases T. 2 
p- 45 not. beydemale TZEIET.AL gefhrieben. 
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des andern, dem Tiſias beygelegten und allgemein gewordenen 
Namens kann man verſchiedener Meynung ſeyn und irren. Sturz 
de nomin. Graec. Prol. 7 p. 6 vergleicht Steſichoros mit Theo— 
phraftos, Platon, Chryſoſtomos als Beynamen von Tyrtamos, 
Ariſtokles, Sohannes dem Patriarchen, nicht mit Necht, wie wir 
glauben, in fo fern diefe Namen entweder ein Lob oder etwas rein 
verfönliches enthalten, Stefichoros aber den Stand bedeutet. Der 
Herausg. ſchließt ſich ganz an das Urtheil von Lennep an und 
ſo hatte Visconti in der Ikonographie gethan, doch dieſer ohne 
den Vorgaͤnger zu nennen und in unbeſtimmten flachen Worten. 
Hierbey nun wird angenommen, daß die Namenserklaͤrung des 
Grammatikers nicht bloß im Allgemeinen (70909 Eornoe) etwas 
richtiges enthalte, fondern auch in der näheren Beftimmung (n9o- 
705) auf hiftorifcher Kenntniß beruhe. Demnach fucht man Thatz 
fachen und Werhältniffe auf, welche dem Notenjchreiber auch be— 
kannt gewefen feyn koͤnnten, verfnüpft und glaubt ſo ein paar 
bingeworfene Worte zum bijtorifchen Zeugniß zu erheben und un— 
ter ihrer Gewährfchaft eine Lücke der Fitteraturgefchichte, nicht 
hypothetiſch, fondern ganz eigentlich auszufüllen. Hundertmal ut 
daſſelbe und oft auf gelehrte und fcharffinnige Weiſe gefchehen. 
Um das Vergebliche und DVerfehlte in diefer Art von Bemuͤhung 
zu zeigen, iſt e3 nicht genug im einzelnen Sal Zweifel zu erhe— 
ben: ſondern es müßte nach ganzen Klaffen gezeigt werden, wie 
jehr oft das zo@rog, primus, primum und andre befondere ſelbſt— 
erdachte Umftände von den alten Grammatifern und zum Theil 
von namhaften Schriftitellern, jowohl bey Gelegenheit von Wort— 
erffärungen als fonft, vorzüglich auch in der Kunftgefchichte, will: 
Eürlich nach) Vermuthung, unrichtig und widerfprechend gebraucht 
werden, zuweilen fo, daß bey demfelben Gegenftand nicht bloß 
zwey, jondern drey, vier und mehr Erjte angegeben werden , die 
ihn erfunden oder eingeführt haben follen. Je häufiger dieß vor: 
Fommt, um jo unfichrer wird jede Ausgleichung, die man im ein: 
zelnen Fall zu treffen fucht, Aber. auch ohne durch weit ausho— 
lende DVergleichungen eine vollftändigere Ueberzeugung begründen 
zu Fönnen, wird es der Maͤhe werth feyn, durch einige Bemer— 
kungen zu zeigen, wie auf die Worte Orı agwros zıdunmdiz 20- 
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o09 Eornoev eben nichts zu geben ſey. Der Ausdruck ornorzogos 
am fich feheint weder das Lob einer Erfindung noc irgend ein 
andres einzufchließen, fo wenig als zıdaomdös und ähnliche, wie 
das Wort Dichter ſelbſt; fondern er bezeichnet bloß, obwohl er 
als Appllativum ſich nicht erhalten hat, einen Stand oder Ge; 
fehäft, eben fo gut wie gogodıdaozarlog oder ZPgnyoS (no@rog 
zöv zUxAıov 7yayE y0909 , jagt Proklos von Arion, Zornoe aber 
Hellanikos bey Schol. Aristoph. Av. 1413), alfo Chorſteller, Ord— 
ner der Chöre. Wenn Eimonides in dem yoonyelov bey dem 
Apollotempel zu Karthea die Chöre vor dem Auftreten in dem 
Tempel einibt (Athen. p. 456 f, cf. Dissen ad Pindar. p. 483), 
was ift er anders als ein oryoryooog? Gr ftellt die Chöre, zo- 
govg lornoı (Sophocl. El. 250, Oed. R. 147, Eurip. Alec. 1165 
090%: En’ lodkuls ovupogaloım ioravaı. Epigr. adeon. 521, 
loraoav yogovg nuoderwv TE zal „ıdcov, Herod. 3, 48, zwv 
9zalov yooo0g Lorarıwv, Procl. Chrestom. p. 8, Aristid. T. 2 
p- 293 od)’ av Oye Anolkwv Ioravaı yogovg n900€Tarrev); bes 
forgt 290@v zuraoraoıv (Acschyl. Ag. 23), 20908 or«oıv, yo- 
g00Ta0oLUyv (Spanh. ad Lay. Pall. 66). 9 Wie alfo für die Fa— 
milten von Feſtſaͤngern und Dichtern Stammvaͤter mit bezeichnen: 
den Namen wie Cumolyos in Älterer Zeit geſetzt worden waren, 
jo Scheint in Himera Stefichoros der wirkliche Name einer Familie 
von Chordichtern geworden zu feyn, Die ihn vom Stand oder Ti— 
tel beybehielt, da wir einen zweyten und dritten Himeraͤiſchen 
ÖStefichoros erwähnt finden. Wie wunderlich verfährt Doch Len— 
nep wenn er zu den Worten im O6ften Brief des Phalaris: 0 
ES anuvrov al zasagwıuraı Yeal Mlovoaı ngoVTlunder vo- 
nor, di’ 00 wein zal zogovs ESyreyzov, die Bemerkung macht: 
zweifelsohne ift Die Erfindung des Chors durch Steſichoros gez 
meynt. Quod quemadmodum aceipiendum sit, fährt er fort, clare 
docel Suidas, in unferer Stelle nemlich. Keineswegs iſt dort Die 
Erfindung der Chöre verftanden: denn e8 find ja Lieder Damit vers 
bunden, die Doch nicht auch zuerſt durch Stefichoros aufgekommen 


10) In der halbmythiſchen Geſchichte der Kithariftif bey Atheuaus 4 p. 638 a. 
ein Sıyoaydoos. (Aehnlich auch Iryoilews.) 
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ſeyn ſollen. Dem Suidas aber ſteht vielmehr, wie Lennep wohl 
ficht, Das Zeugniß des Heraklides entgegen, nach welchen der alte 
(mythiſche) Philammon, auch ein Kitbaröde, in Delphi znerft den 
Chor aufftellte (yooo's 807708). Daher muß denn jene vermit— 
telnde , vereinigende Kritik eintreten, Die auch jet wieder von 
manchen Seiten gegen eine gruͤndliche Sichtung und eine entjchiez 
dene Verwerfung des erweislich Seichten oder Verdächtigen fo 
unzeitig in Schuß genommen wird; und jo umterfcheidet Dodwell 
fpisfindig zwifchen dem Chor jelbjt, welchen Arion, und zog00 
orao1s, die Stefichoros erfunden habe; Lennep aber bezicht das 
eine zowros auf Delphi, das andre auf Himera; doc nimmt er 
Dazu noch an, wodurch freylich ftatt eines KSimerätfchen or7,01/z0- 
905 ein Vervollkommner des Chors eingefchwärzt wird, daß Ste— 
ſichoros den Chor auch auf vielerfey Weiſe verbeijert babe, na— 
mentlich durch Hinzufügang der Epode zu Strophe und Ger 
genftrophe, zu welcher Annahme ihn das Sprichwort za Toia 
ISryoryogov und oVvdE za Tola yırwozeız veranlaßte (ermdızn 
yao naoa 5 ou Itnoıyogov nornoız, Phot. Suid. v. role Sr.), 
Bon Genelli über das Theater zu Athen ©. 11 wird dieſe ber 
nutzt, um won der Kunſt durch die Epode den Chor zum Steben 
zu bringen den Namen Steſichoros herzuleiten. 

Da wir denn außer der Trias von der Einrichtung der Chöre 
des Steſichoros fo wenig wiffen als von deren Verhaͤtniß zu den 
früberen , fo bleibt wenigſtens über Einen Umſtand eine Vermu— 
thung uͤbrig. Daß der Wurf adyt im Aſtragalenſpiel Steſichoros 
hieß, wird abgeleitet von einem angeblichen Grabmal des Steſi— 
choros vor einem der Thore von Himera, welches Grabmal acht 
Säulen, acht Een und acht Stufen gehabt haben ſoll. (Poll. 9, 100. 
Eustath. Jl. y, 86). Die Grabmal wird fodann auch angeführt, 
und zwar als das Kataniſche, zur Erklärung des Sprichworts nurre 
9x0 (Suid.), das auch verfchiedentlich anders und alſo, wie gez 
wöhnlich, nad) Vermuthung gedeutet wird. Gin Denfmal folcher 
Art einem Dichter geſetzt wurde wenigftens wohl ohne Beyſpiel 
ſeyn: das Grabmal des Eafadas vor den Thoren Korinths ers 
wähnt Paufanias 2, 22,0 nur mit Einem Wort. Die Benennung 
des Wurfs im Spiel von einem zufälligen Aaußeren und einzelnen 
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Umſtand hat in ſich Feine Wahrſcheinlichkeit. Weit natuͤrlicher 
wird man ſie finden wenn man annimmt, daß bey Steſichoros 
auch hier, wie bey der roras Iryoıyogov, an die Wortbedeutuug 
gedacht worden und daß bey den Himeräifchen Chören acht Die 
Grundzahl gewefen jey. Gab es danı ein Gebäude wie es be- 
fchrieben wird, fo Fonnte deffen Form gerade durch abfichtliche 
Beziehung auf den Eher (daher auch diefelbe Form in Katana 
wie in Himera geweſen ſeyn ſoll) zur Ehre des Dichters gereichen , 
und da auch Das Thor, vor welchem dieſes Gebäude geftanden 
haben fol, an beyden Orten das Stefichorifche genannt wird, jo 
ift, wenn jenes einmal angenommen wird, nicht unwahrscheinlich, 
daß vor diefem Thor das yoonyedov gewefen. Die zweyte von 
Suidas angeführte Erflärung von zurra ozrw geht auf acht Phys 
fen zurück, nur zu ſpeciell auf Die Korinthifchen des Aletes, da 
Diefelbe Zahl auch anderwärts, z. B. in Elis vorfam. Dieß 
laßt fich hören; denn allerdings liegt die Stammeintheilung fehr 
vielen andern zu Grund, jo Das darauf das Eprichwort wenig: 
ftens vollfommen anwentbar erfcheint. Namentlich aber wurden 
nad) ihr auch die Chöre der Gemeindefefte häufig zufammengefeßt 
und was Heſychius anführt, Doviddeo, naoserwov yogus, Jw- 
reis, iſt nichts anders als gvirdes. ES verfteht fich von felbft, 
daß folche aus der bürgerlichen Einrichtung hervorgegangene Forz 
men theils auch wenn jene fic geändert hatte jtehn bleiben, theils 
Veränderungen nach kuͤnſtleriſcher Willfür oder andern Umftänden 
annehmen konnten. Alles acht kann freylich auf Chöre nicht freng 
paffen, aber wohl hätte man, wenn anders in den Chören des 
Steſichoros acht irgend eine Rolle fpielte, bey der Befchreibung der- 
felben ſich auch jenes Sprichworts erinnern amd etwa bemerfen 
fönnen, es treffe auch bey diefen Chören ein, Nur zu oft ift die 
Beziehung, worin die Dinge geftanden haben, welche von Auszug 
zu Auszug, von Note zu Note übergegangen find, in der fetten 
dürftigen Geftalt, welcdye vor uns liegt, nicht genau, richtig und 
wohlverftanden angegeben. 

Hier ift nun nothwendig der als Einleitung zu den mythi— 
chen Gedichten p. 53 aufgeftellten Anficht zu gedenken, daß Steſi— 
choros dieſe Gedichte epifchen Inhalts bey gegebenen Anläffen, nach 
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der Weiſe der alten Rhapſoden, an Feſttagen entweder bey oͤffent— 
lichen Spielen oder in Privathaͤuſern zur Laute geſungen babe, 
wie denn Chamäleon auch von Melodieen zu Homerifchen und an— 
dern Verfen in dem Bud) ber Stefichores, und alſo aud) zu 
deffen Liedern, rede (Sext. Empir. 6, 16: za ru ‘Ounvov Ent 10 
nahaıdv noög Tov Avoav ndero. Plut. de mus. 3. Auch fangen 
die Knaben, befonders in Athen, in Echulwettfämpfen den Homer 
wie die Iyrifchen Dichter zur Laute), und daß nur auf fie die Aeu— 
Ferungen der Alten über den Homeriſchen Styl ſich beziehen. Von 
dDiefen werden denn unterfchteden ad proprios cerlosque deorum 
eultus in templis -celebrandos quae choro adiuvante a veleribus 
poetis docebantur, Prosodia dico , Parthenia et similia illorum 
genera. Daß von dyorifchen Hymnen des Steficdyoros Feine Spur 
fen, wird fich unten ergeben. Aber wären auch welche gewefen, 
wie läßt fich denken, daß zum mindgften die große Mehrzahl der 
Werke eines Dichters, welcher gerade ein Chorjteller war und 
heiße und die. chorifche Drey an feinen Namen knuͤpft, nicht aufs 
geführt, daß fie zwecklos und widerfprechend für Chöre eingerich- 
tet worden wären ohne je einen Chor zu erhalten? Dagegen iſt 
das nicht zu verwundern, daß fie in der Fremde und in fyäterer 
Zeit auch ohne Chöre bloß gefungen wurden , da dafjelbe mit der 
älteften epifchen Poeſie ebenfalls gefchah. Um fo mehr muß die 
fer weit reichende Irrthum befremden, als des Verf. felbit p. 37 
nur die Fabeln von dem naoa Enwöırn n It. nornoıs ausnimmt 
und p. 40 fpricht von dem nexus strophicarum rerum arclissimo 
cum chorieis saltalionibus cumque sallanlium numero et disiri- 
butione, und von der Mufif und ihrer Verbindung mit dem Tanz, 
als einem Gegenftande des Etefichoro®. 

Nach Stefichorus find viele Verfe benannt worden, ungleid) 
mehr noch tragen den Namen des Archilochus. Dieſe Beynamen 
von Dichters, welche die Metrifer gewohnt waren allen Versab: 
theilungen, felbft den einfachften beyzulegen, find nur eine fcheinz 
bare Verherrlichung der Runft diefer Dichter. Denn als man eine 
mal angefangen hatte der Strophen wegen Verſe von ungleicher 
Länge zu bilden, fo gaben fich dieſe verfchiedenen Verſe ziemlich 
von felbjt: nur aus ihrem Verhaͤltniß unter einander wurden wir 
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auf die rhythmiſche Kunſt des Dichter fchließen koͤnnen, wenn 
Strophen erhalten wären. Die Versmaße des Steſichoros, ſo 
viefe deren die Grammatifer anführen, find ohne freye Rhythmen: 
verfchlingungen, aͤußerſt einfach, verfchtedene trochäifche, beſonders 
viele daftylifche, ein oder der andere aus Daktylen und Trochaͤen 
zufammengefeßte Vers, ein anapäftifcher, ein cheriambifcher (die zwey 
erhaltenen choriambiſchen Verſe ſcheinen nicht aus einer Chorſtro— 
phe herzuruͤhren), kein einziger iambiſcher. Indeſſen ſagt Diony— 
ſios de verb. compos. 19 im Gegenſatz zu Alkaͤss und Sappho: 
oi dE nsot IStnorzogov te za Tllrdagov ueilovg E0yaoauesror 
tus neoiddovg, &5 nohra uetoa zal z0).@ dıeveıuav avrag (Tag 
oTooyuS), ovVx alkov Tivög m tig weraßoing Eowre. Bemer⸗ 
fenswertb ift, daß Steſichoros im Daftylifcben über den Hexame— 
ter hinausgeſchritten iſt, und mit diefen langen Verſen find die 
zum Theil noch längeren und dabey Finftlichen zufammengefetten 
Verſe Pindars, befonders nach Boͤckhs vortrefflichen Abtheilungen, 
zu vergleichen.  Indejfen wird auch von Alfman, welcher eins 
führte 76 un &Sausrgoıg neimdeiv oder das numeros minuere, 
ein byperfataleftifcher Herameter angeführt, und wie nahe verz 
wandt tetrametrifche Syiteme mit dem Herameter und Dftometer 
ſind, fühlt fich leicht. Ueberhaupt ift unläugbar in den Rhythmen 
und VBersbildungen, fo viel ung vorliegt, Alkman reicher und mas 
nigfaltiger, jo daß den Stefichoros nur Die Zufammenfeßung der 
Strophen (wiewohl die Stelle ei dovov d’ doswov zoovpai Fünfte 
licher zuſammengeſetzt it al8- etwas unter den Bruchſtuͤcken des Ste: 
fihoros) und vorzüglich die Strophenfpfteme mit Epoden, aus 
einfachen Versarten von verfchiedener Laͤnge und manigfaltiger 
Abwechjelung unter einander auszuzeichnen fiheinen. Die Ein: 
fachheit war vermuthlich won dem epifchen Inhalt abhängig. Es 
herrfcht bey Stefichoros der Daftylus fo fehr vor, daß Hr. Kleine 
p. 54 mit Necht von den langen mytbiichen Gedichten jagt: sunt 
soli fere dactylici. Zwar p. 35 fagt er auch von den ‚‚Iyrifchen,’ 
welche er außer jenen vorausſetzt, Daß fie vorzüglich in daktyli— 
ſchem Metrum nach dem Vorgang der alten Kitharöden geſchrie— 
ben geweſen: und Doch ift von diefen Iyrifchen Gedichten Feine 
Spur vorhanden. I Den von den Grammatifern angeführten 
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Verſen ift troß der gropen Einfachheit diefer Rhythmen nicht un— 
bedingt zu trauen, wie denn in der dritten Olympiſchen Ode der 
Steſichoriſche Trimeter aus Epitriten, welchen die Alten angeben, 
in der Boͤckhiſchen Versabtheilung verſchwindet. 

Noch bleibt übrig eine Ueberficht von den Poeſieen des Ste— 
fihoros zu geben. Lehr groß iſt ım Verhaͤltuiß der Fragmente 
die Anzahl der Titel epiſch-lyriſcher Lieder, welche angefuͤhrt wer 
den; und die Erwähnung des Stuͤcks neben der des Dichters ers 
fcheint, wenn man die Stellen und dazu die Fragmente der dra— 
matifchen Dichter vergleicht, bauftg fo fehr zufällig, mehrere un— 
jerer Titel insbefondre hängen an einem jo leiſen Faden des Zur 
falls, daß es mit Wunder zugehn müßte wenn nicht auch manche 
andre untergegangen jeyn follten ohne bey den Grammatifern vor: 
zufommen. Die Stoffe jelbjt, aus verjchiedenen der bedeutendten 
epifchen Sagenfreife hergenommen, machen eine noch größere Aus: 
breitung wahrfcheinlich, wie 3. B. neben der Zerjtörung Ilions, 
der Oreſtea und den Noſten auch eine Achilleis, Aerhiopis, Ddyfr 
jee u. ſ. w. neben der alten Europa und der Eriphyle, als einem 
jüngeren Zriebjchoß, mehrere andre vorzuͤglich beliebte Theile des 
Sagenfreifes, welcher näcjt dem Troiſchen am meiften reichhalz 
fig war, neben Trotfchen und Thebifchen auch eine oder Die andre 
Dichterfache von Argos. Auch die großen tragiſchen Dichter zeigen 
ung, wie, wer einmal in diefen Zaubergarten gerathen war, nicht 
leicht ſchied ohne in allen Theilen die fchönften Blumen zu pfluͤcken. 
Es werden von Steſichoros angeführt DieXeichenfpiele des Pe 
lias, die Saujäger; Argonauten cr. 61) find höchft wahrs 
fcheinlich ; genannt werden ferner nad) Thebifchen Sagen Europa 
oder Europeia und Eriphyle; zur Heraflee gehörig Geryonis, 
Kerberos md Kyknos; von dem Stlifchen Stamm STions Fall, 
Helena, gewoͤhnlich die Palinodie genannt, werin ihre Gejchichte 
ganz anders als entweder in IAdov negors, was das Wahr: 
fcheinfichere, oder einem andern nicht befannten Gedicht (nach 
den Kyprien) behandelt war, Noten (der Atriden Heimfehr), Dre 


11) Ulrici 2, 409 überſah, daß hier von Fragmenten die. Rede ift. Sichere 


Spuren von überſehenen einft vorhandenen lyriſchen Gedichten finde ich nicht nach— 
gewiefen. 
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ftea, endlich Skylla, welche vielleicht einen Theil der Odyſſeusſa— 
bel enthielt; '?) zufammen drey zehn Werfe. Der Herausg. ver: 
muthet CP- 60), daß tu der wahrfcheinfich zu Alexandria 
Cp- 45) gemachten Sammlung von 26 Blchern die Geryo- 
nis, der Kerberos und der Kyknos einzelne Bücher einer ganz 
zen von Steſichoros gedichteren Herafleis ausgemacht hätten. Vers 
fteht man unter einer Herakleis ein Gedicht, alfo ein Ganzes, jo 
fönmen ſchwerlich Theile, die für fich zu befonderer Aufführung 
felbft Ganze bildeten, gedadyt werden: meynte er aber eine die 
Fabel von Herafles umfafjende Reihe von Gedichten, jo wuͤr— 
den wir zum Kerberos die elf andern Arbeiten zaͤhlend mit der 
Geryonis und dem Kyknos allein ſchon vierzehn Bücher erhalten, 
und etwa in dem Tode der Kinder der Megara cr. 63) ein fünfs 
zehntes. Doch auch dieſe anzunehmen wird man billig Bedenken 
tragen, obgleich die Erlegung des Nemeifchen Löwen und Das 
Erbeuten feiner Haut zur Rüftung (dir. 62) fo gut wenigftens wie 
der Kerberos ein Gedicht für ſich geweſen ſeyn kann. So viel 
indeſſen iſt zu glauben, daß die Gedichte, wenigſtens groͤßtentheils 
als Buͤcher gezaͤhlt worden ſind, und zwar um ſo mehr, da von 
der Oreſtea das zweyte Buch angefuͤhrt wird. Hatte aber die 
Oreſtea, gleich den epiſchen Poeſieen, zwey oder mehr Buͤcher, ſo 
hatte deren aller Wahrſcheinlichkeit nach auch Ilions Fall meh— 
rere, bey der Reichhaltigkeit des Stoffs, und es koͤnnen auch andre 
der Geſaͤnge in mehreren (alsdann ohne Zweifel kunſtgemaͤß aus 
dein Stoff der Sage entwickelten und zur Einheit verbundenen) 
Theilen ausgeführt und darnach im Bücher geſchieden gewefen 
ſeyn. Auf dieſe Art erwächit eine Vorftellung von der Maffe der 
epifchen Poefieen, wonach wir aller Berfegenheit Die 26 Bücher 
auszufüllen enthoben werden: ja es feheint vielmehr für andere 
Gedichte jo wenig Raum übrig zu bleiben, daß wir diefe als einen 
bloßen Anhang betrachten Fönnen, dem bloß darum, weil er gegen 
die Hauptgattung, die eigentlich Stefichorifche, zu unbedeutend war 

12) Diefe Vermuthung beftätigt fich dadurch, dag als Mutter der Skylla 
aus Steſichoros Lamia befannt ift, die in der Skylla des Euripides ald Prolog 
auftrat. S Griedh. Trag. ©. 528. Die Beflegung der Skylla durch Herakles, 


welche Muller Geſch ver Gr. Litt. 1, 361 mit Ulrici 1, 486, an die Etelle 
fest, it ein fehr unberühmtes Abenthener. 
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um beſonders genannt zu werden, keine beſondere Erwaͤhnung ge— 
goͤnnt worden. Man wird geſtehn, ohne dieß wuͤrde es auffal— 
lend ſeyn, daß bey Suidas kurzweg nur „26 Buͤcher in Doriſchem 
Dialekt“ angefuͤhrt ſind, waͤhrend bey andern Dichtern, Archilo— 
chos, Thaletas, Alkaͤss, Sappho, Simonides, Pindar u. a. viele 
verſchiedene Arten der Poeſieen genannt werden. Man wird fer— 
ner gern zugeſtehn, daß der Mangel kuͤnſtlicherer Rhythmen bey 
Steſichoros unerwartet feyn würde wenn er eigentlich Iyrifch, wie 
Alfınan und die Lesbier, gedichtet hätte, und daß jelbjt die allger 
meine Vergleichung dejjelben mit Homer fich nur durch die Allge 
meinheit des epifch chorischen Charakters feiner Poeſie befriedigend 
erklärt. So jühen wir alfo im Stefichoros, wenn nicht den ers 
ften Urheber, doch den eigentlichen Nepäfentanten jener epiſch-cho— 
rifchen Darſtellung der Mythen, welche den zuſammengeſetzten dra— 
matifäjschorifchen in Attifa vorausgegangen ift und welcher id) 
in dem Nachtrag zur Trilog. ©. 245 den Namen der Iyrifchen 
Tragsdie zueignen zu muͤſſen glaubte. Diejer Name kann übri- 
gens gar wohl erft nach der Zeit, mit Beziehung auf die drama— 
tifche Tragsdie aufgefommen ſeyn, was aus manchen Gründen 
anzımehmen ift. War die Gattung des Steficheros nicht Iyrifche 
Tragddie, jo müßte man ſich auch darüber wundern, von eüter 
Aufnahme und Nachahmung derfelben, wie gepriefen auch der 
Meijter war, dennoch durchaus nichts zu vernehmen; während als 
Berfaffer Iyrifcher Tragddien Simonides und Pindar, Zenophanes 
und Empedokles genannt werden. '?) Auf diefe Gattung nun be: 
zieht fi) das zgla Irnoızogov, alſo auf das Chorifchaufgeführte: 
und der Ausjpruch, Die ganze Poefie des Steſichoros ſey epodiſch 


13) Ohne auf dieſer VBermuthung uber einen Namen beftehn zu wollen, 
muß ich Doch bemerken, daß die fo viel fpatere lyriſche Tragödie der Orchemeni- 
ſchen Iuſchriften fein Gegengrumd iſt, wie Schneidewin Ibyc. p. 57 annimmt, va 
wir im der Poeſie des Steſichoros felbjt den Beweis haben, dag, was für Chöre 
beftimmt wer, nachmals auch einftimmig vorgetragen werden konnte, und da es 
nicht bekannt ift, für melde Feſte die Chorgejange Des Steſichoros gefchrieben 
waren. Auch daß Die Gedichte des Steſichoros hier und da Hymnen genannt 
werden, fteht nicht entgegen; denn Iyrifche Tragödien find Hymmen fo gut wie die 
Dithyramben. Das dramatıfhe aber, was Dance von roeypdie nicht treu— 
men zu können fcheinen, kommt hier nicht mehr in Frage ald bey andern Arten 
der Ehorpoejie mit mythiſchem Inhalt, 
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geweſen, erleidet die Beſchraͤnkung, daß ſie die Gedichte, welche 
nach der obigen Darſtellung gewiſſermaßen einen Anhang bildeten, 
nicht alle mit einbegriffen, alſo nicht die tragiſchen Liebeserzaͤh— 
lungen, welche nicht zum Gegenſtand eines Buͤrgerfeſtes und eines 
heiligen Tages ſich eigneten, vielleicht auch nicht den Paͤan und 
den Threnos. Ausnahmen find ohnehin bey fo kurzen Beſtim— 
mungen zu erwarten, und zumal wenn fichs wicht zunaͤchſt von der 
Sache ſelbſt handelt, fondern der Gegenftand nur zur Erklärung 
eines andern berührt wird: 70004 ift etwas zuviel, ori enmdızn 
nv 5 voo Ir. normoıs iſt die richtige Erklärung. Im diefer Hinz 
ſicht ft uns auch der chortambifche Anfang der einen der Liebes: 
erzählungen, der Rhadina, fehr willfommen: denn dafelbe Syl— 
benmaß gebrauchten die Lesbifchen Dichter, welche ohne Chor zur 
Laute fangen, haufig: bey Steficyoros aber kommt es außerdem 
nicht, und auch nichts einigermaßen Ahnliches vor. 

Je wichtiger nun die eigene Darjtellende Lofrifche oder Chal— 
fidische Dichtart für die Entfaltung der geſammten Griechtjchen 
Dichtkunſt erfcheint, um fo nothwendiger iſt es auch den Spuren 
der Vorgänger des Stefichoros nachzuforſchen, um zu bejtimmen, 
ob er mit Recht als der Erfinder derfelben angefehn werden fünne, 
Hat doch der Xiederdichter Fanthos, welchen Steſichoros jelbit 
(Ir. 62), und zwar wegen der Ruͤſtung des Herafles, worin jener 
dem Homer folgte, erwähnt hat, eine Oreſtee gedichtet *), und es 
wirde fonderbar ſeyn wenn Athenaͤus, welcher dieß aus Mega— 
flides, einem Zeitgenoffen Des Heraklides Ponticus, anführe und 
dDabey den Xanthos ausdruͤcklich weronoıog nennt, indem er nun 
gleich hinzufeßt Cr. 37), Kantlvs ſey ein Vorgänger des Steſi— 
choros gewefen (noAla dE Twv Zurdov nugunenornzev 6 Itnoi- 
70905, woneg xal ınv Ogsoreiav zarovuernv), die lyriſche Form 
nicht ausgenommen hätte, wäre fie nicht aud) der Oreſtea deg 
Zanthos eigen gewejen. Eben jo war von Cafadas aus Argos, 


*) Aus diefer iſt wahrfcheinlich Das entnommen, was Aelian V. H. 4, 26 
von ihm anführt, DaB Laodife, Agamenmons Tochter, zur "Hahszıoa, d. i. die 
Enelofe, geworden ſey Durch Aegiſths Vermalung mit Klytämneſtra. Das fon- 
derbare rosoßeurys in allen Handſchriften Aelians, welches daher Perizonius auch 
im Tert gelaffen hat, änderte auch Nutgerfins Var, L. 1, 7 in TOEOPUTEOOS. 
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welches Olymp. 48, 3 gefiegt bat, eine ’IArov nE£ooıg, wie von 
Steſichoros, und es ift ein Irrthum, daß wegen dieſer Schweig- 
haͤuſer (im Index) ihn als epifchen Dichter aufführt. Er war nad) 
Plutarch de music. c. 8. 9 noınıns ueA@v re zul Eheysıov ue- 
ueronormusvov und führte Chöre auf in dem vouog ToLuEoNg, 
welchen Klonas von Sikyon erfunden, die erfie Strophe in Dort: 
jeher, die andre in Phrygifcher , die dritte in Lydifcher Tonart. 
Auch Heyne in dem trefflichen erften Excurſus zu Aeneid. 2 P-313 
erklärte das Gedicht für lyriſch. 9) Welche von beyden Iliuper— 
ſiden die frühere geweſen feyn möge, läßt fich nicht fagen. Eben 
fo ijt die Zeit des Lofrifchen Eunomos (ein Name wie Eumelog, 
Eumolpos), welchen Lucianus (Ver. Hist. 2, 15) an der Spitze 
von Arion, Anafreon und Stefichoros erwähnt, nicht befannt; und 
von Fenofritos dem Lokrer aus Italien (Plutarch de music. c. 10), 
alſo einem Stammverwandten des Steſichoros, wiffen wir nicht, 
ob er deffen Älterer oder jüngerer Zeitgenoß war: denn Plutard) 
nennt ihn Ce. 9) unter den Gründern einer zweyten Stufe muſi— 
Falifcher Kunft in Sparta in diefer Reihenfolge: Thaletas der 
Gortynier, Zenodamos von Kythere, Kenofritos der Lokrer, Po— 
(ymneftos von Kolophon, Safadas von Argos. Nun fiegte Ca: 
fadas, wie fchon bemerkt, DL. 48, 3, als Stefichoros zwifchen 40 
und 50 Sahre zählte; Alter als Kenofritos waren Thaletas (nad) 
Glaukos bey Plutarch c. 10), der dabey von demſelben jünger 
als Archilochos genannt wird, und Polymneftos, defjen Alkman 
gedenft. Zenofrito war Erfinder der Lofrifchen Harmonie, Ira- 
Anyv Epouoag «ouorinv, Callim, ap. Schol. Pind. Olymp. 10 (11), 
17 GBoͤckh de metris Pind. p. 225. 279 cf. 212. 241), und nad) 
Heraklides Pont. 29 blind geboren. Ariftorenos nennt feine Poe— 


ſieen unbeftimmt @ouar« bey Diogen. Xaert. 4, 155 denn es ift 


faum zu zweifeln, daß Kenofritos zu verftehn ſey, obgleic, Ber: 


14) Daß aber ein Dichter, nicht ein Antiquar zu verfteht fey, ergiebt der 
Zufammenhang, dünkt mir, deutlich. Cäſar nemlidh de carm. eleg. p. 54 emen— 
dirt ATIA, fo daß der Agins von Argos, der mit Derkyllos verbunden wird, zu 
verftehen wäre. Der Fehler 775 Azcrov für Zaxadov hat eine gewiſſe Aehn— 
lichkeit mit dem in 6 Naundıos dokos Fpist. Phalar. 9 p. 49. Dort ein C 
verdoppelt, hier ftatt zweyer eines, und, dann I in T verwandelt, um ein Grie— 
chiſches Wort zu erhalten. 


12 
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jchiedene des Namens Zenofrates zufanmengeftellt werden: Div: 
genes hat vermuthlich Sevoxgarnys verfchrieben vorgefunden, fo 
wie es auch in der eben angeführten Stelle des Pindarifchen Scho— 
fiaften in einer Handfchrift anftatt Zevoxoıros fich findet. Nach 
Plutarch aber (c. 10) wurden diefe Gedichte Paͤane genannt und 
enthielten heroiſche Gegenftände , gfichen alfo den Poefieen des 
Steſichoros. Diefe muͤſſen aber wohl früber feinen befondern Na— 
men gehabt haben: denn diejenigen, welchen der heroifche Anhalt 
den Begriff eines Paͤan aufzuheben fehien, wollten die Gedichte 
de3 Zenofritos Lieber Dithyramben nennen (neoi Ö2 Zevozorrov, 
Ds nv TO yEvog &x Aoxoav av &v Irahia, augıoßyreltm ei 
nuavov nomtng yEyovev- HoWizwv Yyag UnoFEoswv noayuaru 
Eyovoov noımtnv ysyovevar paolv avrov" dio zal tıvag dıdv- 
oaußovg vaktlv avrod tag UnosEosıs), ohne Zweifel darum weil 
in diefen, wenigſtens feit Arion, chorifche Darftellung von My— 
then herrjchte. Freylich fehlte jenen fogenannten Paͤanen aud) 
wieder etwas, das zum Dithyramb gehört, die Beftimmung für 
Dionyfifche Feſte und vielleicht irgend eine Art von unmittelbarer 
Feyer des Gottes ſelbſt, und fo wuͤrde fichs erklären, wie man 
Darauf gefonmmen ſeyn koͤnnte auch Diefen Namen mit einem anz 
dern, dem der Iyrifchen Tragödie, zu vertaufchen. Die Bemer: 
fung von Genelli Theater zu Athen ©. 13, daß die Paͤane des 
Kenofritos ‚zum großen Theil Iyrifch oder wie Plutarch (wir 
müßten nicht wo) es ausdruͤcke, in der Art des Stefichoros gez 
weſen jeyen, daneben aber auch Stellen in epifcher Form enthal- 
ten hätten, Handlungen vortragend ; und daß fie dadurch dem 
Dithyramb nahe gekommen feyen (welchem er nemlich epifches 
Sylbenmaß zutheilt), wenn fie auch außer dem eigenthümlichen 
Inhalt noch manche Eigenheit deffelben entbehrt haben möchten,“ 
diefe Bemerkung beruht auf ungegrindeter Vorausſetzung, eben fo 
wohl wie die Anfichten von Bürette, wogegen fie gerichtet it. 
Das Wefentlihe in der Poefie des Steſichoros, epifcher In: 
halt in Igrifcher Form und zum Theil wenigftens auch die chori= 
fche Aufführung , ift in dem Vorhergehenden nicht zu verfennen ; 
und mehrere der angeführten Dichter ftehn in dem VBerhältniß der 
Zeit zu ihm, daß eigentliche Erfindung und erfte Einführung der 
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Gattung, welche ſeine Kunſt und ſein Name ſo ſehr gehoben ha— 
ben, ihm kaum wird beygelegt werden duͤrfen. Ob er Nachfolge 
gefunden oder nicht, wird zwar groͤßtentheils von der Frage uͤber 
die Bedeutung der lyriſchen Tragoͤdie abhaͤngen: doch wuͤrde auch 
ohne dieſe nicht anzunehmen ſeyn, daß die ſpaͤteren Dichter die 
beſondre Art der Poeſie, welche Steſichoros ausbildete, ganz ver— 
laſſen bärten, Boͤckh de metris Pind. p. 294: aliquoties carmina 
Dorica similem epico habent tenorem, ut Pyth. IV, ubi quum nar- 
rare Argonaulica Pindarus vellet, tranquillos hos elegit numeri 
et melodiae modos. Auch wird des Simonides Seefchlacht gegen 
Ferxes von deſſen Iyrifchen Tragödien, wenn wir von diefen den 
rechten Begriff gefaßt haben, fich wohl nicht viel mehr unterſchie— 
den haben als des Aeſchylus Perſer von feinen Tragödien my— 
thifchen Inhalts. Bey Simonides, welcher um die Zeit ald Ste 
fihoros aus der Welt gieng geboren wurde, müffen wir ung, da 
fir die Lofrifche Abftammung der Kımft des letzteren fo vieles 
fpricht, nothwendig der Kofrifchen Bevoͤlkerung von Keos, feiner 
Heimathsinfel, erinnern. Denn wenn überhaupt bey aller frühe: 
ren Griechifchen Kunft wegen ihres Zufammenhangs mit Gefchlechz 
tern der Ort und der Volksſtamm beftunmtere Lebereinftimmungen 
und Unterjchtede bewirften als anderswo, ſo ift darauf befonders 
bey einer Gattung wie diefe Chorpoeſie zu fehen, welche nicht bloß 
als eine Kunft, jondern zugleich wie ein Inſtitut betrachtet wer: 
den fan, Vor der Einwanderung der Parrhafier aus Arkadien 
zogen nach Keos Xofrer mit dem Heros Keos aus der Lofrifchen 
Naupaftos. Heraclid. Pont. ce. 9. Die Verbindung zwifchen der 
Inſel und den Lokrern beweiſt der Beyftand, welchen dieſer die 
Dpuntier nach Herodot 5, I. 2 im Perſerkrieg geleiftet haben. 
Was die dDramatifche Aufführung betrifft, fo find folgende Stoffe 
befannt, welche Stefichoros in feiner chorischen behandelt hat, 
Asa Slerhlov n gpooßag von Thespis und vermuthlic, daf- 
felbe abgekürzt 49 von Achaͤos, derfelbe Inhalt als in 49a 
ei Ileria von Stejihoros, Atalanta und Meleagros, wahr: 
fcheinlich mit den Saujägern übereinftiumend, ferner Argonau— 
ten, Zliuperfjis und Dreftea von Mefchylos, feiner Nachfol- 
ger nicht zu gedenken, Nauplios Pyrfaeus, wovon der Ins 
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halt in den Noſten Cr. 35) vorkam, von Sophokles und Aſtyda— 
mas; Eriphyle von Sophofles und Nikomachos, Sfylla von 
einem unbekannten Dichter, nach Ariftoteles-in der Woetif 15, 7, 
cf. 26, 31, in welcyer Tragsdie Odyſſeus, feinem Gharafter bey 
Homer ungetreu, in den Jammerton verfiel, endlich Geryones, 
ein Titel unter den Tragddien des Nifomachos, welche bey Sui— 
das mit den Komödien defjelben oder eines andern gleichnamigen 
Dichters vermifcht fiehen. Es ift aber zu bemerfen, daß Ariſtote— 
les Problem. 19,48 von Tragödie redend einen Geryones anführt, 
fo wie auch eine Komödie diefes Namens von Ephippos vor— 
kommt. — * 

Ueber einzelne der Gedichte nur wenige Worte, IIra end 
Tlerre, der eigentliche und vollftändige Titel, wie «9a Enı 
Ilarooxıw in der Ilias, der im Etym. Gud. gfücklicherweife zum 
Borfchein gefommen ift, da Athenaͤus nur verfürzt jchreibt «9a. 
Alle Bruchftüce beziehen ſich auf die Xeichenfpiele des Pelias. So 
fallt die noc) von Groddeck befolgte Erklärung. — Daf die Fvo- 
noaı, ein Wort, das bey Schneider fehlt, aber bey Philoſtra— 
tus Im. 1, 28. 2, 17 vorkommt, die Kalydonifche Jagd entbielz 
ten, woran auch Heyne im Homer T. 8 p. 220 dachte, it zwar 
fehr wahrfcheinlich, doch nicht ganz ficher. Denn wie die Herven 
in manigfaltigen Kreifen zu MWettfpielen, zum Krieg, zum Freyen 
zuſammengeſtellt werden, ſo hatte die Sage auch durch große Sau— 
jagden verſchiedene Heldenvereine verherrlicht. Dieß zeigen die 
rohen Bilder ſolcher Jagden auf verſchiedenen Vaſen, die hochalte 
Dodwellſche Korinthiſche, worauf man lieſt: Agamemnon, Alka, 
Dorimachos, Sakis (d. i. Sokis, wie Sakon bey Thukydides, 
20x05), Andrytas, Paphon, Philon, Therſandros, und die Ha— 
miltonſche bey Capua gefundne, welche in der fruͤheren Sammlung 
und zuletzt wieder geſtochen iſt in Inghiramis Vasi filt. 56, mit 
den Namen Polydas, Polydoros, Polyphan (IloAvpyawv), Bus 
doros, Pantippos ; eine dritte, welche Millin Peint. de vases T. 2 
pl. 5 ungenau und ohne die Schrift, nachher Millingen in den 
Anc. uned. Mon. pl. 18 gegeben hat, mit Tydeus, Aftaon, The: 
feus, Kaftor, und die öfter vorfommenden einzelnen Gruppen aus 
ſolchen Gemälden des aͤlteſten Styls ohne beygefchriebene Namen, 
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z. B. bey Dubois pl. 24. 61, find damit zu verbinden. 'Eoı- 
yvrn bey Apollodor ift fchon zum Sextus Empir, hergeftellt, @s 
Ir. pnoiv Ev ’Egepihn. Lykurgos den Pronaftiden, der mit Amphia— 
raos fümpft, bat Asflepios, jo wie den Kapaneus ing Leben zu: 
rücgerufen. So auch bey Apollodor, nnd darauf geht bey Sextus 
Empir. zıvas. Der Mythus von diefem Erfühnen des Arztes und 
feiner Strafe hat wohl in den Thebaiden feine Duelle gehabt. 5) 

Irlov neooız. Schaͤtzbare Kunde über dieß Werk giebt 
ung die Tabula Iliaca. Merkwuͤrdig ift befonders die Gruppe Ae— 
neas, von Hermes geführt, mit Anchifes, welcher die Heilig: 
thümer im tragbaren QTempelchen hält, auf der Schulter, den 
Askanios an der Kinfen nach ſich ziehend, und Kreufa hinters 
drein folgend, dann die andre AINHAS STN TOI> LAIOIE 
ATIAIP2@N EIE THN EZIIEPIAN, das Schiff, ATLO- 
I1AOTE AINHOT, Anchifes das Heiligthum beym Einfteigen ab- 
fegend, MISHNOS mit dem Ruder hinter dem Vater, Sohn und 
Enfel. Und doch bezweifelt niemand, daß die Gruppe, unter wel- 
cher gerade die Worte: 

ITAIOT DEPZIS 
KATASTH>SIXOPON 

gejchrieben ftehn, dem Steficyoros angehöre. Niebuhr fagt in der 
Roͤmiſchen Gefchichte: „‚Stefichorus fang von Aeneas Auswander 
rung falt wie Birgil: denn die Darftellungen der Sttfchen Tafel ſchei— 
nen Bertrauen zu verdienen.‘ Aber die ganze Wichtigkeit der Tafel 
in Bezug auf diefen Dichter ift noch nicht hinlänglich bemerft und 
nachgewiefen worden. Zwar hat der neutejte Erffärer, der Herz 
ausgeber des Tifchbeinifchen Homer im fiebenten Heft (S. 14) im 
Allgemeinen angenommen, daß auf dem mittleren Raum die Zerz 
jftörung von Troja nad) Stefichoros abgebildet fey: und eben fo 
hatte Tychſen gethan zum Quintus Smyrnäus p. XIX. LXXII, 
während Heyne in jenem Excurs p. 312 ſich nicht näher erflärt und 
D. Müller (Causae fabulae de Aeneae in Italiam adventu im 
Classical Journal Vol.26 p. 313) fagt, quae in ima tabula lliaca 
repraesenlantur, jey aus Steſichoros, nur quae in ima, alfo Aes 


15) ©. Allgem. Schulzeit. 1832 ©. 219 f. 
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neas, nicht omnia quae in media. Allein ohne einen bejonderen 
Grund wurde e8 doch unficher feyn anzunehmen, daß der Künftler 
eben fo wie in Anfehung des Aeneas auch bey der Zufanmenitel- 
lung all der vielen Scenen, immer abgeredynet die Aenderungen 
in Stellung und Folge derſelben, Auslaffungen und was fonjt 
fünftlerifche Anordnung mit fich bringt, fich ausfchließend an Ste: 
fihoros gehalten habe. Um dieß indeffen in der That höchjt wahr: 
feheinlich zu finden, ift es nöthig zuerft von der Compoſition im 
Ganzen und ihrem Zweck und Mittelpunft die richtige Vorftelung zu 
faffen. Diefer Mittelpunkt aber ift fein andrer als der, welcher auch 
äußerlich gegeben iſt, Aeneas, nach welchem daher auch eigentlich 
das Bild genannt werden follte STions Fall und Auswan— 
derung des Aeneas: was rings um die Stefichorifche Iliu— 
perfis her angebracht ift, Iſias und Odyſſee, und unten die Sce— 
nen aus Arftinos und Pesches, in welchen vieles von dem, was 
die Mitte enthält, wiederholt ift, dient auch der Bedeukung des 
Ganzen nach wirklich nur als Einfaſſung, und dieſes Ganze 
nimmt hierdurch kuͤnſtleriſch betrachtet einen ganz andern Charak— 
ter an. 160) Wenn nun dieſer Zuſammenhang und daß Aeneas die 
Hauptperſon iſt, auf welche ſich alles bezieht und wodurch das 
Ganze zur vollkommenſten und ſchoͤnſten Einheit verbunden wird, 
gar nicht verkannt werden kann, ſo iſt es leicht den Grund zu 
finden, wonach auch die Geſchichten auf dem oberen Theil des 
eigentlichen Bildes auf den Steſichoros zurückgeführt werden duͤr— 
fen. Bon allen Iliuperſiden war die feinige für den Erfinder des 
Bildes die wichtigfte, weil feine der älteren, fern von Italien ge— 
Dichteten und auch im gewöhnlichen Sinn des Wortes epifchen 
die Auswanderung Des Aeneas nad) Stalien enthielt; und es ift 
daher zu glauben, daß er an diefe ſich auch in den uͤbrigen Bege— 
benheiten, welche mit der Auswanderung zufammenhängen, gehal— 
ten haben wird: er hätte ja die Kraft des Zeugniffes, welches 
für Aeneas in Hefperien jo wichtig war, felbft gemindert wenn 
er nicht auch im Uebrigen diefem Gedicht, welches als Duelle un: 


. 16) Das Naͤhere hieruber ıft ubergegangen in eine Abhandlung uber die 
Iliſche Tafel in den Annalen des arhaologifhen Inftituts au Rom T. 1, wo auch 
Miſenos noch beſtimmter auf Steſichoros zurückgeführt ift. 
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ten bemerkt iſt, treu geblieben waͤre. Von ihm entfernt er ſich 
ſelbſt in dem nicht, was fuͤr Rom (und fuͤr Rom iſt das Werk, 
wenn auch großentheils aus aͤlteren Griechiſchen Kunſtwerken und 
durch einen Griechiſchen Kuͤnſtler zuſammengeſetzt) Hauptpunkt 
war, in dem Ort, wohin Aeneas zieht; ſondern nur Heſperia wird 


genannt. Auch daß das Wort TPL2IKOF gerade dicht unter dem 


Titel zara Irnolyooov gejchrieben jteht, kommt überein damit, 
daß deſſen Gedicht und aus ihm wieder die Gruppe, wobey der 
Titel fteht, die Hauptfache it: denn Towrzög geht ohne Zweifel 
auf das Ganze, wobey zıvaS verftanden ift, wie Wüllner de cyelo 
epico p. 4 vermutbhet, und hat wahrfcheinlich Beziehung gehabt auf 
andre Vorftellungen, wozu diefe gehörte. Daß es nicht der Name 
des Gedichts von Stefichoros fey, bedarf Feines Beweiſes. 

Durch dieſe Auseinanderfegung wird die Litteraturgefchichte 
genöthigt werden, die Gruppen der Slinperfi auf der Marmor: 
tafel unter den Gegenjtänden der Stefichorifchen Poeſie mit auf 
zuführen. Es find die folgenden. In der oberften Abtheilung ift 
die Afropolis mit dem Tempel der Pallas in der Mitte und, 
durch dieſe Stelle ausgezeichnet, Ajas Oilides, der Lokrer, Kaſſan— 
dra von den Stufen des Tempels wegreigend, doc, fo daß fein 
Frevel dargeftellt iſt, nicht das Bild der Göttin, welches nicht 
mit vom Altare geraubt zu haben Ajas im Gemälde des Polygnot 
den Atriden jchwört. Die Schreibung Oiksevg und Tevg wird 
angeführt fr. 23. Unterhalb der beyden genannten Figuren tödet, 
vielleicht Neoptolemos (wie bey Polygnot), den Koroͤbos; Daneben 
ift rechts das hölzerne Pferd, aus welchem noch immer Krieger 
ausfteigen — es waren deren nach Stefichoros fr. 26 hundert 
darınnen — links mehrere ſchon in Thätigfeit Troer niederzus 
meßeln. In der folgenden Neihe ift mitten, gerade über Aeneas, 
die Burg des Priamos, er und die alte Königin neben einander 
auf dem Altar des Zeus Herfeios fiend, zwey Achäer Hand an 
fie legend, Priamos ermordet vermuthlich durch Neoptolemos, wie 
bey Polygnot und Duintus Sm. (der manches aus Stejichores 
hat), aud) bey Tryphiodor, indejfen Hefabe von feiner Seite ge— 
riffen wird. Zur Seite des Vaters liegt einer der Söhne, etwa, 
wie bey Birgilius 2, 526, Polites, getödet von Neoptolemos, ne; 
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ben der Mutter eine der Toͤchter; den Namen Meduſa borgt fuͤr 
eine der ungluͤcklichen Pauſanias aus Steſichoros Ir. 31. Zu je— 
der Seite der Königsburg ift ein Tempel mit einer Gruppe, hier 
ein Krieger, der ein Weib niederftößt, dort, wo IEPON A®PO- 
AITH>E auf die fichere Spur leitet, die auch Tychfen, Boͤttiger 
und Schorn nicht unbemerkt gelaſſen haben (vgl. Quint. Sm. 13, 
385), Menelaos, welcher Helena an den Haaren gefaßt hält. Das 
Schwerd fieht man nicht, er feheint es, ſtatt es gegen den ent— 
blöften allzufchönen Leib zu gebrauchen, hinter feinem Nücen zus 
ruͤckzuhalten, fo wie er es auf dem befannten Gemälde fallen läßt, 
indem er ſchon fie Damit verfolgte, Eben fo laſſen Ir. 27 die 
Achaͤer die Steine fallen als fie Helena in ihrer Schönheit er- 
bliekten, woraus man fieht, das Stefichoros eine förmliche Verur— 
theilung der Helena durch die Achäer gedichtet hatte (den Haupt: 
anlaß der Palinodie) ; denn Steinigung war Die — To⸗ 
desſtrafe, welche in den alten Sagen unzaͤhligemal vorkommt. 
Auf eigene und ſinnreiche Art erneuert den Wettſtreit in der Ver— 
herrlichung der Schoͤnheit der Helena ſpaͤter Polygnot. Unter 
Menelaos und Helena, alſo in einer Reihe mit Aeneas und An— 
chiſes, iſt ferner Aethra (AIOPA), die Mutter des Theſeus, der 
Helena Dienerin, von ihren Enkeln Demophoon (ZH) und Aka— 
mas weggeführt, und zwey liegende weibliche Figuren, die eine 
todt over in höchfter Verzweiflung. In diefer Verbindung ver 
muthlich hatte der Dichter fr. 21 erwähnt, daß Iphigenia Toch— 
ter des Thefens von Helena fey, welche dieje in Argos gebar als 
fie durd; die Divsfuren von Aphidna nad, Lakedaͤmon zurücgeholt 
wurde (um num erft den Menelaos zu heirathen). Dann würden 
wir hierher Ceher als in Die Dreftean, weil Iyndareus mehr zur 
Fabel der Helena gehört und weil von ihm ohnehin fehon die 
Rede hier ift) auch fr. 74 ziehn, wonach das Unglüd des Tyn— 
dareus, daß feine beyden Töchter ihre Männer verließen und den 
zweyten und dritten nahmen vom Zorn der Kypris hergeleitet 
wird, die er einft, als er allen Göttern opferte, vergeffen hatte, 
nebjt dem Genealogifchen fr. 73 ; ferner fr. 96 'Eieva &2000’ annge 
(wie Negiftheus EIEwv EIElovoav), was fehr zu der Erzählung 
paßt, welche durch die Beleidigung der Helena berüchtigt iſt und 
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ſchon von Fulvius Urſinus ſeine rechte Stelle angewieſen erhielt, 
und Ir. 20 von dem Eid, wodurch Tyndareus die Freyer verband 
das Unrecht, welches einer erführe, alle zu rächen, jo daß fie, als 
die Entführung erfolgt war, dem Menelaos beyftehn mußten. Auf 
der entgegengefetten Seite ift Aeneag (AINHA>), der dem Anz 
chifes den Kaften mit den Heiligthuͤmeru zuerft uͤbergiebt, troß 
der Gegenwehr eines Achaͤers, und noch ein Achäer eine Troerin 
bedrohend. Aft dem Grabe des Heftor auf einer Seite Talthy— 
bios, Andromache mit dem Sohn, Kaffandra, das Geficht verhültt, 
und ihr gegenber der Seher Helenos figend (eine der Gefangenen, 
Klymene, ift Ir. 30 erwähnt); Hekabe Abjchied nehmend von Po— 
Iyrena, Andromache, jet ohne den Aftyanar, deſſen Tod alfo wohl 
auch vorfam, jo wie beym Schiff Kreufa nun fehlt, die unterwegs 
umgefommen war und deren &idwAov, nota maior imago bey Vir— 
gil 2, 773, vermuthlich bey Steſichoros nicht fehlte, und Helenos 
jegt mit Odyſſeus tim Gefpräd. Am Grabpfeiler des Achilles 
opfert Neoptolemos die Polyrena, ein Opferdiener hinter ihm, und 
jest wird Hefabe nach Lykien durch Apollon, den Erzeuger des 
Heftor nad) Ir. 29, verfeßt worden feyn, wie dieß aus Steſicho— 
ros fr. 25 angeführt wird. 17) Odyſſeus fit nachdenklich und 
Kalchas prophezeit. Wo der Tod des Achilleus durch Apollon ge: 
fchildert wurde, ift vermuthlich vorgefommen, was fr. 25 fteht, eine 
goldne Amphore, in Naros von Hephäftos dem Dionyſos zuruͤck— 
gelaſſen, welche diefer nachher der Thetis fchenfte als fie ihn auf 
der Flucht vor Lykurgos im Meer aufgenommen hatte, fie aber 
dem Sohn, damit einft feine Gebeine darin bewahrt würden. 
Was außerdem fr. 24 vorfommt, daß Helena den Epeios bemitz 
leidete, weil er den Atriden immer Waffer trug, fcheint eher, wie 
auch Heyne ad lliad. 23, 654 und Suchfort annehmen , in das 
Lobgedicht auf Helena zu gehören, um fo mehr da Epeios ein in 
mehreren Stalifchen Städten, Metapont (lustin. 20, 2, cf. Aristot. 
mirab. ausc. 116), Lagaria (Lycophr. 930, Strab. 6 p. 404), 
Piſaͤ (Serv. ad Aeneid. 10, 179) als Stifter gefeyerter Heros 


17) In der Iliuperſis von Polygnot, worin zwey der Töchter des Priamos 
mit den Namen aus Gtejihoros vorfamen (Paus. 1, 26, 1), "war Hefabe nicht 
gemalt, wie es fcheint auch mit Ruͤckſicht auf ihn. 
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war. Vermuthlich nicht ohne die Helena war er waſſertragend 
auf dem Bild im Apollotempel zu Karthaͤa. Was Tychſen p. LXIX 
beſtimmt für den Anfang der Sliuperfis ausgiebt, Aevo’ aye Kar- 
rıöneıa Aiyeıa (Iv.78), kann eben fo gut jedes andre der Gedichte 
eröffnet haben. Odyſſeus und fein Schild fr. 22 kann auch aus 
der Sfylla oder einem unbefannten Gedicht Homerifchen Inhalts 
genommen feyn. 

Durch drey Zeugniffe, deren jedes für fich allein Zweifeln 
und Einwendungen begegnet war, find die Nooroı erwieſen. 
Hierdurch fällt nun die Conjectur, welche Siebelis dem Paufa- 
nias 10, 26, 1, wo durch Conjectur Heyne, das Richtige erfannte, 
in den Tert aufnahm, entfchieden weg. Wiewohl es an ſich aud) 
einer gefunden Stelle, worin Noften von Steſichoros angeführt wer: 
den, da manche ähnliche Stoffe von ihm behandelt waren, feines; 
wegs zum Nachtheil gereichen würde wenn jonfther nichts davon 
befannt wäre. Der Plural Nooror aber deutet nicht auf mehrere 
Bücher (p. 53), jo wie auch die Skylla zu ihnen gewiß nicht gez 
hörte (p- 72). 

Außer diefen mythifch = epifchen Chorpoeſieen finden wir in 
den Angaben der Alten drey nicht mythiſche, fondern aus dem Le 
ben und der Volksſage gefchöpfte Erzählungen von reiner und 
großartiger, aber zum Tod führender Liebe. 1) Die Kalyka. 
Kalyfa liebt den Euathlos ſehnſuchtsvoll und fleht zur Aphrodite, 
daß fie die Seinige werden möge, wenn fie feine eheliche Gattin 
werden koͤnne, oder wenn dieß nicht möglich des Lebens ledig zu 
werden. Da der Yüngling fie verſchmaͤht, fo fürzt fie fich vom 
Felfen von Leukas herab. — Der Ausdruck yvrz zovgıdia ift ver 
muthlich aus dem Gedicht felbjt genommen und beftätigt in die 
fer Verbindung die im Lerilogus 1, 32 nachgewiejene Bedeutung. 
Unter dieſer Kalyfe ift nicht eine der Töchter des Aeolos zu ver: 
ftehn, von welcher außer dem Namen fchwerlich etwas erwähnt 
wird. Es iſt ein großer Unterfchied zwifchen mythifchen Perfonen, 
die in der Sage ein felbitändiges Dafeyn haben, und follte es nur 
in der Stelle beftehn, die fie in einer Genealogie einnehmen, und 
jolchen Namen, welche nur zum Behuf einer Dichtung über menfch- 
liche Schickſale und Empfindungen angenommen find. Auch an 
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die mythiſchen Perſonen Fönnen ſolche Dichtungen angeſchloſſen 
werden, natuͤrlich mit Ruͤckſicht auf die bekannten Charaktere und 
Verhaͤltuiſſe derſelben: in Erzaͤhlungen aber, die ohne irgend einen 
Zuſammenhang mit der Mythologie bloß Bilder des Lebens oder 
lebendige Symbole verſchiedener im Allgemeinen ſich gleich blei— 
bender und wiederholender uud eben deßhalb um ſo ſicherer 
anſprechender Lagen und Verhaͤltniſſe enthalten, ſind in der 
Regel paſſende, ausdrucksvolle Namen gewaͤhlt, welche noth— 
wendig nach der Wortbedeutung genommen werden muͤſſen, da 
dieſe einen Theil der Poeſie ausmacht. So gewinnt der Erzaͤh— 
ler die Theilnahme an einem ſolchen Paar wenn er durch die 
Namen Kalyke, von zarvs, Knoſpe, woher vuugn zakvzonıs in 
den Homerifchen Hymnen, und Guathlos ung eine aufblühende 
Schönheit und einen gewandten, kraͤftigen Juͤngling, voll des Net 
ze8, welchen die Kampfipiele entwickelten, vor Augen ftellt. Daß 
Hefiodus den Eltern des Endymion diefelben Namen, Aethlivs 
und Kalyfe, giebt, trifft nur zufällig mit den Perjonen jener Dich— 
tung zuſammen; oder zeigt vielmehr mit ihr verglichen, daß dieſe 
damen für ein fehönes junges Paar in der Dichtung gern zuſam— 
mengepaßt werden mochten. Eben fo ift e8 nicht zu überfehen, 
daß in den folgenden Erzählungen die Schöne “Padıra heißt, Die 
Schlanfe (Tav 6adırav natda Theoer. 10,24, Bgadırav di "Apoo- 
dirav Sappho fr. 32. Schol. Aesch. Prom. 400 6adıwar‘ unu- 
05V, naoFerızav, vergl. Stefich. fr. 77), und der fchönfte der 
Hirten Daphnis ein Lorberfproß, ähnlich wie Mooyos und Tvg- 
15, von Fvgoog, turio, Ovgfıs der jugendliche Apollon. Denn 
was bey alten Schriftitellern vorfommt, Daphnis ſey von den 
vielen Korbern des Geburtsortes benannt worden oder weil 
man das ausgefette Kind unter Lorbern gefimden, geht nicht auf 
den Grund der Sache, fondern ift nach dem Necht der Sagen ges 
bildet, an jeden Namen eine Fiction zu hängen. 'O ö’ avedgu- 
uev Eovei 1005, fagt Homer, Pindar Eovea Aartovg, Anthol. Pal, 
T. 3 p. 967 außo nowsißas, Eovaoıv eidousrovs. Sappho dir. 
34) vergleicht den Bräutigam donazı Pgadıry. Aehnlich werden 
Iahos und andre Wörter übergetragen (Casaub. ad Theophr. 
Char. 22 p. 393 @31), und daher OxAros als Eigenname, in 
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älterer Zeit Teig, der Geliebte des Nhadamanthys, des Däda- 
[08, des Thamyris, Talos und Euanthes Söhne des Denopion in 
Chios, Paufan. 7, 4, 6. Denn auch Evardng ift ein anderer 
dDichterifcher Name diefer Art, vder "AvIns, und "Avdos, der Name 
eines Drama von Agathon, nicht Blume, wie diefer Name oͤf— 
ters überfeßt worden ift, fondern Bhüthenfchön (Anthus, Osann. 
Syll. Inser. p. 459.) 

2) haben wir Rhadina. Dieje Jungfrau von Samos wird 
dem Tyrannen von Korinth Cohne ihre Neigung zu fragen) ver: 
mält. Mit vemfelben Weftwind, welcher ihr Schiff treibt, gebt 
ihr Bruder als Architheoros nad) Delphi (was vermuthlich in irs 
gend einer Verbindung mit dem Schickfal des Mädchens ftand, 
vielleicht auf ihre Befreyung abzielte), ihr Vetter aber, welcher fie 
liebt Cund von ihr geliebt wird), eilt zu Wagen von Korinth ihr 
nad). Der Tyrann (welchem wahrscheinlich die Schöne ihren Kum— 
mer nicht verhehlte und vielleicht ftandhaft widerftrebte) laͤßt beyde 
Liebende umbringen und fchieft auf dem Wagen ihre Leichname 
fort, Die er jedoch renig geworden einholt und bejtattet. Strab, 8 
p- 347, der bey dem Weſtwind bemerft, daß alfo das Sonifche 
Samos nicht zu verftehn fey, was noch mehr aus dem Wagen 
fich ergiebt: denn der Liebhaber wohnte natürlich da, wo Rhadina 
ſelbſt. [E8 ift daher die alte Stadt Samos auf der Weſtkuͤſte 
des Peloponnes zu verftehn.] Die Samier der Inſel eigneten 
aber allerdings die Nhadina fich auch an, worauf Strabon fich bez 
zieht; denn nach Paufanias 7, 5, 6 war auf dem Wege zum He— 
räon das Grabmal der Rhadina und des Leontichos, bey dem die 
von Liebe Gequälten beteten. Mit einem folchen ſchloß vermuth, 
lich auch das Gedicht des Stefichoros, deffen Inhalt Strabon er: 
zählt. Eine tragifche Gefchichte von dem Tyrannen einer Arka— 
difchen Stadt und einer tugendhaften Tegeerin, die fich felbft ums 
bringt, erzählt Paufanias 8, 47, 4. 

3) ziehen wir hierher auch Daphnis, den Hirten am fer 
des Himeras, wie Theofrit jagt, alfo in der Heimath des Steſi— 
choros. Auch er jelbft verfeßte ihn allem Vermuthen nady dahin, 
wenn auch der Himeras in zwey Arme getheilt, was Vibius Ses 
quefter auf Stefichoros zurickführt, nicht gerade in diefem Gedicht 
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geſtanden haben ſollte: und es iſt eigentlich unrichtig, da vielmehr 
zwey Fluͤſſe des gleichen Namens, von demſelben Berge Nebrodes, 
aber uͤber 40000 Schritte von einander entfernt entſpringend, in 
verſchiedener Nichtung die Inſel durchſchneiden, wie Cluver Sicil. 
ant. p. 211 gezeigt hat. Es liegt am Tage, wie verſchieden ſo— 
wohl das Lied der Hirten als eine Theokritiſche Nachbildung deſ— 
ſelben von einer Poeſie ſey, welche nur den Stoff aus dem Kreiſe 
der Hirten borgte; daher haͤtte der Daphnis des Steſichoros auch 
nie ein bukoliſches Gedicht genannt werden ſollen, wie auch von 
Gaisfort und von dem trefflichen Groddeck geſchieht, der dem Dichter 
ſogar wein Bovxorıza im Plural zuſchreibt. Man hätte eben fo gut 
die vorhergehenden beyden Lieder von liebenden Sungfrauen Parthe— 
nien nennen koͤnnen. Heyne hätte nicht jagen follen: Alii auctorem 
Diomum aliquem, alii Daphnidem, hi Stesichorum , illi Theocri- 
tum faciunt. Denn alle, welche von Erfindung des Nirtengefangs 
fprechen, befonders Probus, nennen den Stejichorus nicht, indem 
fie fammtlicy bey dem Landvolf ftehen bleiben. Ganz allein Ae— 
lian, welcher nicht den Urjprung des Hirtenlieds, jondern das 
Yeiden des Daphnis erzählt, fagt am Schluß: feitdem war Hir— 
tengejang und defjen Inhalt war die Blendung des Daphnis; die 
Erſtlinge aber dieſes Lieds (wedonode) von Steſichoros von 
Himera. 

Es fragt ſich, ob die Sage vom Daphnis wie ſie Aelian 
GI. A. 10, 15) erzählt die alte des Steſichoros, oder eine mehr 
oder weniger veränderte ſeyn möge, und im Fall, daß fie in allen 
wefentlichen Zügen die fehon von dem Himeraͤiſchen Dichter bes 
handelte ſeyn follte, wird es bey der Unterfuchung feiner Bruche 
ſtuͤcke paſſend ſeyn den Sinn der Sage nicht unerflärt zu laffen. 
Diefe Fragen find um jo weniger zu umgehn «l8 noch in der 
jüngften (nad) Hardion und Bonanıt) über diefen Gegenftand ges 
jchriebenen Abhandlung, von van Lennep de Daphnide Theoeriti 
et aliorum in dem 2.Bande der Commentationes Latinae terliae 
classis instituli regii Belgiei 1820, die tiefe und jchöne Bedeutung 
der Dichtung nicht ergründet ift. Der Verfaſſer fagt p. 158, daß 
Steſichoros die Fiebe des Daphnis zuerft gejungen haben follte, 
fönne nicht in Betracht fommen, da Alta völlig ungewiß laffe, 
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was der Pyrifer vom Daphnis angegeben habe, und p. 165: unde 
hoc duntaxat colligas, Stesichorum in Lyricis Daphnidis amorum 
et caecilalis meminisse. Mit Recht vermuthet er p. 162, daß 
die Namen der fünf Hunde, welche bey dem Leiden ihres Herrin _ 
durch die Nymphe nad) vielem Wehgeheul fterben, Sanos (San- 
1082), Podargos, Lampas, Alkimos umd Theon (bey Melian, Tzelz. 
Chil. 4, 261), aus Stefichoros feyen. Wenn man die Theofriti- 
jche Form der Daphnisfage vergleicht — denn außerdem giebt es 
nır unbedeutende Variationen — fo läßt fich gar nicht zweifeln, 
dag Aelian im Wefentlichen die Stefichorifche erzählt, indem da— 
mit Timaͤus (bey Parthenius 29) und Diodor 4, 84 (auch Servius 
ad Ecl. 5, 20 und Silius 14, 462 ff.) uͤbereinſtimmen, indem ferz 
ner die Liebe der Nymphe und der Verluft der Augen die wahren 
Angelpimfte find, wovon der eine in der Theokritifchen Söylle 
fehlt und ihr widerftreitet. Dder follte von der aͤlteſten Erzählung 
alle Spur untergegangen und nur eine nach der Zeit des Steſi— 
choros aufgefommene von Sieilifchen Gefchichtfchreibern erzählt 
worden feyn? Die Sage aljo, welche die alte ift, enthält fol 
gendes. Daphnis, ſchoͤn in blühender Jugend, ein Meeifter der 
Syrinx und, wie Theofrit (8, 99) fagt, durch Wechſelgeſang der 
erſte bey den Hirten, auch rüftig im Sagen, dem Zeitvertreib der 
Hirten (Theoer. Id. 1, 110. Ep. 2), alfo der Artemis werth, 
doch darım nicht als ein ferenger Hippolyt zu nehmen, treibt 
entfernt von dem größeren Verkehr der Menfchen feine Heerden 
Winters und Sommers am Aetna oder am Himeras: e8 fallt die 
Liebe einer Najade auf ihn, von Timaͤus Echenais genannt, d. 
h. die Haltenix, welche den fchönen Süngling fefthält, geformt 
wie ’Eyevnos, ’EyEiaog, Ey&dvuog, Eyevris, exreyeıola. Bey Ser: 
vius ad Eclog. 8,68 heißt fie Nomia, weil fie einen Hirten liebt, bey 
Phylargyriug ad Eclog. 5, 20, vermuthlich wegen ihrer gefährlichen 
Begierde, Lyka, (lupa), bey Theofrit 8, 93 und Ovidius mur die 
Nais. Der alte Name wurde feiner Länge wegen aufgegeben 
oder weil er nicht gefiel. Hermes hatte den Daphnis erzeugt mit 
einer Königstochter, die ihn ausſetzte aus Furcht, der Vater möchte 
ihr nicht glauben, daß fie von Hermes fehwanger geworden fey 
(Eouod für zovooo emendirt van Lennep p. 161). Hirten fans 
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den umd erzogen ihn, oder es erzogen ihn die Nymphen und Pan 
lehrt ihn die Syrinx. Auch nennen ihn manche Epigramme, von 
Theofrit, n. 2. 5, Meleager, Zonas und Glaukos die Sehnfucht 
des Pan.) Die Göttin, die ihn zu ihren Umarmungen erhob, 
legte ihm den Schwur auf, feinem Weibe zu nahen, und drohte 
ihn, wenn er ihn bräche, den VBerluft feiner Augen. Lange Zeit 
hielt er das DVerfprechen, obgleich alle Mädchen ihn liebten nnd 
viele verfuchten, und gab der Nymphe fich hin (pallidus in lenta 
Naide Daphnis erat, Ovid. A. A. 1, 722). Doc, als einft die 
Rinder ihn zum Koͤnigshaus zogen, die Königstochter ihn ſah und 
mit ſuͤßem Wein beraufchte (won diefer Königstochter hat aud) 
Schol. Theoer. 1, 55 gehört, bringt fie aber übel am), vergaß 
er fich und verlor das Licht feiner Augen, wie Timäus jagt, gleic) 
dem Thamyris. 3) Im MWettftreit des Thamyris mit den Mur 
fen war ihre Umarmung gegen feine Augen eingejest ; und es iſt 
möglich, daß die Beraubung des Gefichtd in diefer Dichtung nur 
als Strafe gilt und zur Entweihung des Göttlichen und Beleidiz 
gung der Gottheit in Bezug fteht. Auch der Thrafifche Lykurgos 
wird zur Strafe geblendet. Es ift aber auch möglich, daß beym 
Daphuis die Blendung der Augen insbefondere darauf gieng, daß 
er fie nicht vor verführerifchen Neizen gefchloffen hatte. Bey 
Phylargyrius folgt noch, daß Daphnis bald darauf, obgleich er 
durch Pfeifen und Liederfingen fich zu tröften gefucht habe, ver: 
fchieden fey. Bey einem Scholiaften Theoer. 8, 93 Iefen wir, 
daß er in der Blindheit von einem Felfen herabftürzte. Bey Eer; 
vius folgt auf die Blendung, daß Daphnis feinen Vater Hermes 
zur Hülfe rief, der ihn in den Himmel entraffte und an dem Ort 
eine Quelle fprudeln ließ, die Daphnis genannt wird und bey der 
die Sieilier jährlich opfern. Die Trauer der Hunde und aud) 
Himeras Ufer mit ihren trauernden Eichen bey Theofrit 7, 74 
leiten auf eine Spur der Steſichoriſchen Poefie und laſſen vers 


18) Aöros yag udhkov elyteı, die Touro zai dU0EQws. tıris dE pe- 
sw, örı od die ıyv Nüugnv, abıa die any 100 Baoılkws Yuyarioa di 
nv £anowdn, denn ſo it für Zarnowre zu fchreiben. Zu 8, 95, wo die 
Blendung (rupkodnver) auch vorkommt, ift das Madchen, wegen deſſen Daph— 
nis jie erlitt, nicht Künigstochter, jondern nur eine Andre genannt und übrigens 
das VBerfchiedenfte unter einander verniengt. 
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muthen, daß auch in ihr der Tod erfolgte. Wie dem auch ey, 
fo geht aus dem, was als Hauptfache feft fteht, hervor, daß der 
Göttinnen Gunſt fereng bindet und daß ein einziger fehuldiger Au— 
genblick den Sterblichen aus feinem Himmel zuricwerfen kann. 
Denn menfchlich bleibt die Natur des Daphnis immer, wenn er 
auch den Hirtengott zum Vater hat, während andre den Hermes 
ihm nur als dem erften der Hirten gut ſeyn liegen, wie vermuth- 
lich Theofrit (Schol. 1, 75. cf. Aelian. V. H. 10, 18), oder auch 
wenn er einer Nymphe Sohn genannt wird, wie bey Aelian. Nur 
hat Divdor, welcher auch über die wunderbare Fruchtbarfeit des 
Geburtsortes des Daphnis und allerley anders hinzufabelt, Uns 
recht, wenn er Hermes und Die Nymphe vereinigt: Denn aus dies 
fer Ehe würde nicht ein Hirt, fondern irgend ein Dämon hervor: 
gegangen seyn, 3. DB. eine Hamadryade wie im Hymnus auf 
Aphrodite. Aehnlich ıft die Indische Erzählung im Hitopadefa 
von einem Süngling, welcher eine Meernymphe erblickt, von ihr 
in Gunft genommen und nach der Weiſe der Gandarven mit ihr 
vermält wird. Keine andere auch nur im Bilde zu begehren macht 
fie ihm zum Gefeß. Doc; einft da er ein reizendes Gemälde er— 
blickt, enthält er fich nicht den fehonen Bufen mit dem Finger zu 
berühren und der Fuß im Gemälde ftößt ihn weg und er finft 
in fein Nichts wieder zurück. Auch Sagen anderer Wolfer ent: 
halten einen ähnlichen Sinn. 

Wenn der fymbolifche Sharafter einer Erzählung fich Elar zu 
erfennen giebt, fo muß zugleich jede Unterfuchung, welche von einer 
wirffichen Perfon und Thatfache ausgeht, Fabelhaftes von Hiftoriz 
fchen zu feheiden fucht und zu dieſem Ende geographifche Angaben 
fcheidet und vermittelt, als durchaus mißverftändlich erfcheinen. So 
zerfällt alfo von felbit was D’Drville (Sicula T. 1 c. 4 und 
Andre über Geburtsort und veränderten Aufenthalt des Daphnis 
vermuthet haben. Jede Sage nimmt gern von dem Boden, auf 
welchen fie verpflanzt wird, Namen und Färbung an und fo ift 
Daphnis in den Herätjchen Bergen geboren (welche nach Bonanni 
Ant. Syrac.2,2 geographijch nicht nachweislich find vgl. v. Lenep 
P. 159), treibt am Aetna feine Ninder, ftirbt am Himeras oder an 
der Duelle Arethufa, jo daß man ihn einen Syrafufer genannt 
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hat je nachdem es den Erzaͤhlern und Dichtern gefällt: und wer 
damit den Herodot von Thurit und von Halikarnaß zuſammen— 
balten Fann, geht ficher von einer falfchen Anficht des ganzen Ges 
genftandes aus. 

Eine verfechiedene, gleichfalls bedeutende Dichtung von dem 
Feiden und Tod des Daphnis ift die, welche Theokrit in der ers 
ten Idylle behandelt und in der fiebenten CB. 73) berührt. Denn 
van Lenneps Zweifel (p. 169), ob nicht an diefen beyden Drten 
eine verfchiedene Liebe gemeynt jey, hoffen wir Durch die Erflä- 
rung zu beben. Es gehört diefe Erfindung durch die indirecte 
und ımvolljtäindige Art wie fie hier dargejtellt wird zu Denen, 
deren Verſtaͤndniß nicht leicht iſt. Van Lennep hat p. 170 gegen 
die früheren Ausleger behauptet, daß fie nur aus Theofrit und 
nicht aus der Untreue des Daphnis bey Timaͤus und den andern 
erklärt werden dürfe, und lang vorher hatte Sacobs, was jener 
überfehn hat, dafjelbe gefagt in der Ausgabe des Bion und Mo— 
ſchus 1795 p. II und daraus in der des Theofrit zu 1, 85. Aber 
die Erklärungen ſelbſt, welche beyde hiernach geben, feheinen nicht 
zureichend zu jeyn. Der Holländifche Gelehrte glaubt, Theofrit 
habe den Daphnis als hoͤchſt beklagenswerth fchildern wollen und 
ihn darum als frey von dem Bruch der ehelichen Treue, als vollfom- 
men unfchuldig genommen, mit Ausnahme etwa ftolzer Nevden, wos 
durch er Aphrodite befeidigte. Daher die allgemeine Trauer um 
ihn; Daphnis aber flage, daß durch feinen Tod alle Gefeße der 
Natur, alles Necht verkehrt werde; feine ganze Nede, befunders 
die letzte, bezeichne einen fehuldfreygen, über unverdiente Strafe 
empörten Menfchen. Durch feine Nede an Venus, ift p. 173 bes 
merkt, druͤcke Daphnis aus, daß er daß Joch der Liebe wider Wil: 
len trage und niemals deren Suͤßigkeit erfahren habe. Aber ehe: 
fichhe Treue ift von den Männern, welche Göttinnen geftelen, nie: 
mals verlangt worden: und dann kann ein unfchuldig Gequälter 
und Hingemordeter höchfteng durch das Hiftorifche der Perfon und 
Umſtaͤnde Antheil erwecen, fo wie die Schauluft und das Rechts— 
gefuͤhl durch gegenwärtige Fälle der Art aufgeregt werden: ein 
Nerfcheiden aber durch den Zurn der Aphrodite, alfo eine Wun— 
dererzählung, kann nur dadurch anziehen, daß die Gefchichte Er: 

15 
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fahrungen des menſchlichen Herzens oder Warnung und Lehre, eine 
gewiſſe innere Wahrheit einzuſchließen ſcheint. Sobald jener Zorn 
ganz willkuͤrlich, außer Verhaͤltniß zu ſeinem Grunde erſcheint, 
verliert er die Wahrſcheinlichkeit und die Wirkung, oder wird das 
grauſame Leiden wenigſtens peinlich. Die letzten Worte des Daph— 
nis, welche auf die obige Erklaͤrung geleitet haben: 

Nun mag Veilchen mir tragen der Dorn und mir tragen die 

Diſtel, 

Auf Wachholdergeſtraͤuch ſich erheben die ſchoͤne Narciſſe, 

Alles nun werden verkehrt und Birnen die Pinie tragen, 

Jetzo da Daphnis ſtirbt, und der Hirſch mag zauſen die Hunde, 

Mag von den Bergen der Kauz anſtimmen mit Nachtigallen! 
dieſe Worte ſollen eher die letzte Wirkung des Leidens auf den mehr 
und mehr bewegten Hoͤrer, als das Gefuͤhl des Daphnis ſelbſt 
ausdruͤcken, nemlich die innerliche Zerriſſenheit durch das Eine, 
wobey alles Uebrige gleichgültig wird und darum die Natur ſich 
immerhin ganz verfehren möchte, 

Ungezwungeiter uud einfacher ift die Erklärung von Jacobs, 
Aphrodite laffe Daphnis vor Liebe verjchmachten aus Zorn dar- 
über, daß er fich geruͤhmt gehabt die Leidenjchaft der Liebe zu 
überwinden, und obgleich von der heftigften Liebe ergriffen, wis 
derjtehe er ihr Dennoch und fterbe in dem Kampfe. Nur fcheint 
hierin etwas widerfprechendes zu liegen. Wer wirklich liebt, macht 
jede frühere Drohung nicht zu fieben zu nichte, und verfohnt alfo 
die vorhin beleidigte Gottheit; und je ftärfer er gegen die Liebe 
fümpfte, um jo mehr würde er jener eigentlich huldigen; denn 
wäre die Liebe nicht ftarf in ihm, fo würde der Widerftand nicht 
ihn töden, Sondern diefe, und geht er alfo in dem Kampf unter, fo 
verjchmachtet er nicht an dem Widerftand, fondern an der Liebe. 
Wenigftens ift es wohl etwas unerhörtes, lieber aus bloßem Ei: 
genſinn zu fterben als der verzchrendften Liebe nachzugeben wenn 
ihr fonft nichts entgegen ſteht; und diefer Mangel an Natürliche 
£eit wiirde feinen großen Antheil aufkommen laſſen. Daphnis 
nimmt allerdings Abjchied vom Leben mit der Verficherumg, daß 
er noch im Hades dem Eros ein Verdruß ſeyn werde (103); aber 
durch Eros wird er zum Hades gezogen (130), denn er vollbringt feine 
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bittere Liebe und bis zum Ende vollbringt er das Schickſal (92), 
feine Schmerzen, fein Verſchmachten (19. 66) find nichts als Liebe. 
Alſo ſtirbt er vielmehr weil er nicht wiedergeliebt wird, und dieß 
iſt in der andern Idylle ausgedruͤckt (7, 73): 

Wie um die Xenea *) einſt hinſchmachtete Daphnis der Kuhhirt, 

Und wie die Berg' er umſchweift und die Eichen ihn alle betrauert. 
Die ungluͤckliche Liebe als Strafe laͤßt ein vorhergehendes Ver— 
haͤltniß vorausſetzen, worin Daphnis die Liebe hartnaͤckig zuruͤck— 
geſtoßen hatte; als bloße Aeußerung kann das, was Aphrodite 
(97) ihm vorwirft, er habe geprahlt, daß er den Eros niederwer— 
fen werde, nicht angenommen werden, weil eine bloße Drohung 
der Art zu arglos iſt und weil dieß Vorhaben durch die Liebe zur 
Fenea ja beſchaͤmt geweſen wäre. Auch iſt Doch allerdings auch 
auf die aͤltere Sage zu ſehen, worin die weſentlichen Zuͤge die 
Liebe der Goͤttin zum Rinderhirten und der Gegenſatz einer Sterb— 
lichen gegen ſie ſind. Umwandlungen iſt man in den Sagen ge— 
wohnt: aber nicht durchgaͤngige Veraͤnderung aller Dinge, wodurch 
ein Name oder eine Sage kenntlich iſt, wenigſtens nicht ſo lange 
ſie ernſthaft genommen werden. Daher liegt die Vermuthung nicht 
fern, daß auch in der neuen Erzählung Daphnis von der Nymphe 
geliebt wurde, ein Vergehen gegen Aphrodite muß darin bes 
fanden haben, daß er entweder von der Nymphe ſich losriß, wel— 
che wenigſtens auch Theokrit felbft am Schluß der achten Idylle 
ihm im der erften Jugend zum Weib giebt, und fortan feinem 
eignen Herzen folgen wollte, oder daß er, was das Wahrſchein— 
fichere ıft, im diefer Dichtung von Anfang an unempfindlich ges 
gen die Haltenais geweſen, wenn er auc) eine Zeit lang von ihr 
gehalten wurde, und in beyden Fällen, daß er nachmals wagte 
ihren Lockungen den ftandhafteften Trotz entgegenzuſetzen. Nicht 


*) Buttmann in Friedemanns und Seebodes Miscell. erit. T.2 p. 40 findet 
es (fo wie ſchon Reiske) mit Recht befremdlich, dag man mehr Anſtoß genommen 
habe, einen fonft nicht vorgefonmmenen Gigennamen anzuerkennen, als eine ſonſt 
nicht vorkommende Form eines der geläufigften Wörter mit ſchiefem Sinne: nur 
mas er vorfhlägt zas Eyev es nad dem Namen ’Lyeveis, iſt nicht zu billigen. 
Uebrigens wird die Form Eeveos aud bey Heiych. gefunden. Wogegen das in 
der Englifhen Ausgabe des Stephanſchen Theinurus nachgewiefene Eeveuuoıy bey 
Manetho auf einen Druckfehler in der Anführung von D’Orville beruht. 
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in feinem Herzen drohte er den Eros, für jetzt oder für immer, 
zu bekämpfen, fondern nit dem Gros, welcher der Nymphe zur 
Seite fand und fie ftets auf feiner Spur ihm nachführte, wollte 
er es aufnehmen und allem feinem Zudringen widerftehn. Dazu 
paßt auch das Bild des Zufammenfnicens, das Avyılsıv, weldyes 
ein Ausdruck der Paläftra ift, ) beſſer: abwehren, entfernt halten 
wirde von der fubjectiven Liebe richtiger feyn. 

Mit Ddiefer aus dem Innern des Verhältniffes entwickelten 
Vermuthung ſtimmt, was von großem Gewicht ift, Nonnus 15, 307 
überein, wo eine Jungfrau die Lieder des Daphnis flieht, nur 
mehr um feines Geſanges willen in unwegſamen Klippen fich ber: 
gend, fo wie die Erzählung bey Servius ad Eclog. 8, 68, worin 
nur, ftatt des Todes durch unglückliche Liebe, durch Vermifchung 
die Strafe der Blendung aus der andern Sage angeführt iſt. 
Hunc igilur cum Nympha Nomia amaret ei ille eam sperneret et 
Chimaeram potius sequeretur, ab irata Nympha amatrice lumini- 
bus orbalus est. Nomia ftatt Echenais, Chimära ſtatt Kenea 
(ein Hirtenmädchen die eine wie die andre); der charafteriftifche 
Unterfchied aber in dem spernere und sequi, welches auf die an— 
dere Sage nicht paßt, vielmehr ihre ganze Bedeutung aufhebt. 
Ohne die Namen findet fich diefelbe Erklärung auch Schol. Theoer. 
8, 93, nur da nicht am rechten Ort: Exrog ed un wvrov uEv gn- 
oıv ansinaoduı wvrnv, GkAng dE EouodInvar wg nora Tag Be- 
veas n9a00uro Aaprızs. 19 (Ganz im Blinden tappen die Scho- 


*) Mit Recht erklärten einige der Scholiaften ws dneiöv Tıva zAddor 
ovrrouyar — Eori ıd kvyilo Eni analov Tıvos zAadov zei Eni nelei- 
oroes.: Nicht brechen, fondern mederbengen jcheint gemeynt: die Bedeudung bin- 
den wurde nichts mit Der Athletif zu thun haben. Daß aus viefer der Ausdrud 
entnommen ſey, beſtätigt Hufihfe Analect. p. 154 durd einige andre ähnliche. 
Auch in der bildenden Kunſt wird auf die Eroten dad Spiel der Paläftra manige 
faltig angewendet. Gophofles Trach. 441: 

"Eowti uev vuy 60115 dvreviotereı 
nuzıns Onwsg Es zEiQes, OU zuAdg Yoovei. 

19) Daß ein andrer Scholiaft die Nymphe, mit welcher Daphnis vermält 
wird, für die Lernen der vorhergehenden Idylle nimmt, ift ein Irrthum. Auch bey 
diefer, zu V. 73, finden wir denfelben Widerfpruch, wo denn der, welcher dort 


die Nymphe vorſtellt im Irrthum iſt und Der andere Recht hat, der Die Kenea für 
ein Maͤdchen nimmt. 
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fiaften zu 1, 85.) Die Stelle des Servius bemutt van Lennep 
p- 164 auf gleiche Art wie wir gethan haben bey Gelegenheit 
der Fenea, vder wie er lieft rag Eev&ag. Sed neque cerlum est 
ibi de Nympha coniuge Daphnidis agi: potest alia puella signi- 
ficari, quam spreta priore coniuge Daphnis amaverit. Allein zus 
gleich verfäumt er fie auf die erfte Joylle anzuwenden: ilaque coniu- 
gium quidem Daphnidis cum Nympha vulgo memoratur a scriplori- 
bus. Verum enim vero tamen etiam aliaın fuisse traditionem pulo, 
qua ferreltur Daphnis ad Nymphae amatae nuplias non pervenisse, 
sed languore ex eius duritia nato contabuisse. Wer Aber mit 
ung glaubt, daß Nonnus und Servius den wahren Auffchluß 
gerade der erjten Idylle geben, der wird auch weiter gehn und fich 
entfchliegen muͤſſen, einer neuen Erflärung der vielbeftrittenen Stelle 
bey Theokrit ſelbſt B. 82 nachzugeben, wo ic) in der Rede des Pria- 
208 unter xwoa, die als eine bejtimmte und befannte bezeichnet ift 
und die dem Daphnis nachgeht, alle Haine durchfchweifend, die alfo 
yon ihm geflohn wurde, eben die Nymphe, die ihn zum Mann ge 
nommen hatte, verftche und daher groß fehreibe Kuga; denn zwoe, 
Jungfrau, fo gut wie vuupn, nicht üblich von Hirtenmädchen, 
wird von den göttlichen Wafferjungfern ohne Beywort, wie fonft 
vorkommt znyalaı, Aownides, Konuidss z0001, auch. von Pindar 
gebraucht, wie zu Philoſtrats Imagg. p. 465 ed. lacobs. gezeigt 
it, 20) Die Nymphe als Liebhaberin des Daphnis war allgemein 
befannt, wie man auch daraus fieht, daß Theofrit Die achte Idylle 
fo fchließt wie er thut, ohne alle Augeinanderfegung, wie von 
einer befannten Sache redend, indem es ihm dort nur darauf an— 
fommt mit dem Geſang des Daphnis die Heimath der Nymphe 
fo zu verknuͤpfen, daß jener dadurch verherrficht wurde. Hiernach 
bleibt die Lesart aller Handfchriften Zareroa beftehn gegen ohne: 


20) Oben S. 97 Timäus b. Diog. 8, 11 leyeıy RÜIGY TS OVYOLXOVORS 
avdodsı Hey &ytıv Ovdurte, Kooas, Niugas, era Myreges (die in 
Engyion verehrten Gottinnen). Heſychins zuoeı, zeiaf veoyauoı zoowı. zei 
Movocaı zei Heri, wahrscheinlich gewiffe Göttinnen, nemlic die Nymphen. Eubulos 
b. Athen. 13 p. 568 f ofes ’Hoidaevos dyrois Üdeoı zyneise Kooes. Auch 
ITeo#vov zung ezyocros bey Ibykos fr. 1 habe ih von Nymphen erklärt, 
die auch im Rheſos 926 erft zyyeicı zooeı dann zaoIEyoı genannt worden, 
Die Heöveridennymphen zoo In Herc. fur. 


198 Steſichoros. 


hin ungenuͤgeude Emendationen und Erklaͤrungen und der Sinn 
der ganzen Rede des Priapos iſt dieſer: die Nymphe ſucht dich 
ja ſelbſt, was begnuͤgſt du dich nicht mit ihr? Du biſt allzuarg 
und weiſt dir nicht zu helfen vor Verliebtheit; wie ein uͤppiger 
Ziegenhirt gern ſelbſt an der Stelle des Bocks waͤre, ſo moͤchteſt 
dur wohl mitten unter den Mädchen im Chor feyn und fie alle 
beſitzen? Das naive Mißverftändniß des Priapos unterbricht den 
Tranerton des Lieds und es ift diefem Gott vollfommen anges 
mejjen, daß er nur das Sinnliche, nicht den Eigenfinn der Liebe 
begreift und mit der Empfindfamfeit des Daphnis im vollfommen- . 
fien Gontraft ſteht. 

So ſind wir nunmehr in den Stand geſetzt, die aͤltere Sage 
und die Theokritiſche zu vergleichen. Der Unterſchied beſteht darin, 
daß in jener Daphnis den angeblichen Wortbruch, welchen er 
ſich durch Ueberraſchung und Unenthaltſamkeit hatte zu Schulden 
kommen laſſen, durch die ploͤtzliche Rache der Nymphe mit ſeinen 
Augen und dann auch mit einem ſchnellen Lebensende buͤßt; in 
der ſpaͤteren aber zeigt ſich im Daphnis die Unbeweglichkeit und 
Haͤrte des Herzens, die Nymphe nur liebend und leidend, ihr Lei— 
den aber von Aphrodite durch eine andre ungluͤckliche Liebe des 
Daphnis gerochen. Die fruͤhere Dichtung hat, ganz nach der 
Weiſe der aͤlteren Sagen uͤberhaupt, die ſich erhalten haben, einen 
tieferen, aus Nachdenken uͤber das Allgemeinſte der menſchlichen 
datur geſchoͤpften Sinn; die andre iſt dem Leben naͤher getreten 
und ſchließt ſich an eine Reihe von Erzaͤhlungen an, deren prak— 
tiſche Bedeutung war, daß verſchmaͤhte Liebe ihren Raͤcher in ei— 
nem Anteros habe, welcher entweder durch eine verderbliche Lei— 
denſchaft oder auch durch den Tod, wenn das Verſchmaͤhen zum 
Tode gefuͤhrt hat, ſtrafe. Der Schoͤnheit, Jugend und zuvorkom— 
menden Liebe allzu beharrlich zu widerſtreben ſchien eben ſo ſehr 
gegen die allgemeinen Rechte des Eros zu ſeyn als Kaͤlte des 
Bluts und des Herzens gegen die Natur. Die kalte Kallirrhoe 
toͤdet ſich ſelbſt nachdem der liebende Koreſos, den ſie immer ver— 
ſchmaͤht hatte, freywillig fuͤr ſie geſtorben war, nach der Sage 
eines Tempels in Patraͤ bey Pauſanias 7, 21, 1P und in Athen 
ſtuͤrzt ſich nach demſelben Schriftfteller (1, 30, 1) Melas, nad): 


EEE 


Stefichoros. 199 


dem er den Timagoras, einen Metöfen, in den Tod aus Liebes— 
ſchmerz getrieben hat, von demfelben Kelfen herab, von welchem 
fi jener den Tod gegeben hatte, worauf die Metöfen dem Ante— 
ros oder Liebegrächer einen Altar feßen Gur warnenden Erinne— 
rung für die Einheimifchen nicht aus Stolz und VBorurtheil die 
Liebe von Metöfen zu verfchmähen.) Und was den Eros betrifft, 
ſo wird Narciſſus mit einer verderblichen Liebe, zu ſich ſelbſt ge— 
ftraft Cein Anteros oder Raͤcher ſteht neben ihm auf einem Ge 
mälde, |. zu Philoftr. Imagg. 1, 23), und Smyrna getrieben ih⸗ 
ren eigenen Vater zu lieben (Apollod. 3, 14, 4). Dieß war eine 
gewohnte Vorſtellung und es iſt daher nicht zu verwundern, daß 
man ſie benutzt hat um eine der ſch oͤnſten Dichtungen vom Ante⸗ 
ros in die Daphnisſage zu legen. Es iſt eine neue Entwicklung 
derſelben ohne daß der Grundton, welcher der der Trauer iſt, und 
der Grundcharakter des reizenden Hirten, welchen ſelbſt eine Nym—⸗ 
phe liebt und der durch eine Sterbliche, die er nicht laſſen will, 
ungluͤcklich wird, wegfaͤllt. 21). 


21) Was Müller Geſch. der Gr. Litt. 1, 206, bemerkt, daß die Daph— 
nisſage des Steſichoros, wie ſie nach Aelian anzunehmen ſey, von Theokrit zwar 
in der erſten Idylle nicht ausgeführt ‚aber im der ſiebenten angedeutet ſey, dieß 
kann nur eine Verwechſelung im Gedächtniß ſeyn: denn Blendung und Tod wegen 
Untreue und Sterben aus Liebe zur Feneg iſt zweyerley. Dieß Hinſchmächten 
aber im der ſiebenten verbindet ſich vortrefflich mit der Erzahlung der erſten Joule, 
wo wegem diefer Liebe Daphnis die ihm verfolgende Nymphe verſchmäht und Den 
Eros und der Aphrodite bis in den Tod widerfteht. 8. Doderlein in dem 
Programm Lectt. Theocriteae 1843 gründet eine neue, der van Lennepſchen ver- 
wandte Erflärung des Theokritiſchen Daphnis und dabey vieler einzelnen Stellen 
insbefondre auf Die VBorausfegung einer Gemüthsart des Daphnis und eined Cha— 
rafterö der Liebe, den er felbit als einen romantischen bezeichnet, wie er im Alterthum 
außerdem nicht gefunden werde. Buttmann über Kydippe ©. 19 fand in der Hir: 
tenfabel von Daphnis und Echenais Den Attid und die Kybele wieder. Noch weit 
mehr Iheologie entwickelt aus der Liebesfabel Klaufen Aeneas 1, 518 ff. nicht 
ohne Befangenheit. Welch ein Gontraft mit der Eymplicität eined Hardion, der 
feine Geihichte des Daphnis mit den Worten anfangt: Le berger Daphnis sans 
contredit le plus illustre et le plus renomme des anciens poctes de la 
Sicile. Mem. de l’Acad. des i. 6,459. Visconti will auf einem Camee das 
Eterben des Daphnis erfannt haben, der auf dem Bett liegend umgeben ift von 
einem jumgen Gatyr, Eylvan umd einigen Nymphen, wovon eine, Die er die Mut: 
ter des Daphnis nennt, Die Hände ringt. Oeuvres diverses 3, 230. Es müßte 
dieß nach Birgit fen, in deſſen Fünfter Idylle den verfchiedenen Daphnis die Mutter 
umfaßt und die Nymphen beweinen, und da hier Daphnis auch Das Backhifche Feft 
eingeführt hat (30), To erklärt ſich zugleich Die Anweſenheit der Satyen. Wenn 
ed zu verwundgri it, daß Voß den Gicilifchen Daphnis verkennen konnte, fo irrt 
er doch darin gewiß nicht, daß unter deffen Vergotterung, fo wie fie hier erzählt 
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Ganz eigenthuͤmlich iſt in der Behandlung, ſtaͤrker als in Hippolyt 
der Trotz des Daphnis gegen die Aphrodite, 109 Bazar vıza Japrıy, 
ara gaysv wor, und den Eros, dem er noch im Hades ein Ver— 
druß ſeyn will, und ein herrlicher Zug, weil hierdurch die freye 
Selbftändigfeit der Liebe fo ftarf gehoben wird. In Verbindung 
mit diefer Keckheit im Verſchmachten die Theilnahme und Trauer 
aller andern, die Nachfragen der vertraulichen Götter, der Hirten, 
die feinen Schmerz nicht verftehn, das allgemeine Leid, das Heu— 
len des Wilds und das Trauern der Heerde, diefes alles zufammen 
macht das Gedicht zu einem der fehönften, die 8 giebt. Man 
glaubt in der Ausführung des neuen Dichters einen fehönen Wie— 
derflang alten, einförmig -Flagenden Hirtengefangs zu vernehmen 
(denn wie viel den Daphnis die Hirten fangen, fieht man aus 
Theokrit i. 7, 73, auch 6.9, Kallimachvs epigr. 46. Meleag. 27); 
und der traurige Untergang des fehönften und zur Liebe gefchaf: 
fenen Juͤnglings eignete fich gerade zum Hirtenlied. Nemlich eben 
des Kläglichen wegen wurde die Gejchichte der Melodie des Hir— 
tengefangs jo vorzugsweiſe untergelegt, daß man fagte, Daphnis 
fey der Erfinder deffelben gemefen (Theoerit. 8 extr. Diodor. 1. c. 
Diomed. 1.3. Donat.), fo wie Eriphanis, Die den Menalfas liebt 
und ihm nachirrt in unendlichem Schweifen indeß er dem Wild 
nachjagt und die Liebe meidet, auch; zur Dichterin gemacht wird. *) 
Denn die Weiſe des Hirtenlieds war fehwermüthig. Lucretius 
6, 1353) nennt die Töne der in einfamer Waldgegend in un— 
endlicher Muße erfundenen Hirtenflöte ſuͤße Klagen. Dieß iſt das 
Urfprüngliche und Fefte, der diefer Weife untergelegte Stuff das 
Spätere und wandelbar. 

Was außerdem von Daphnis vorkommt, ift nicht von Belang 
und für unfere Frage völlig gleichgültig. Hier iſt an einen naz 


wird, eine Beziehung auf Cäſar verſteckt ift, was 3. Adert Theocrite, Gencve 1545 
p- 45 nicht zugeben will. Nicht ſehr erfreulich it Die Nachahmung oder Umkeh— 
rung der erſten Theokritiſchen Idylle in der zehnten von Virgil, wo Gallus nach 
der Schönen, die mit einem Andern davon gezogen iſt, ſchmachtet und dem allbe— 
zwingenden Amor, ftatt ihm zu widerſtehn, troſtlos nachzuhängen beſchließt. 


5) Clearch. ap. Athen. 14 p. 619 c. Die Worte jind erhalten, uezo«:i 
dovss, w Mevalze, ähnlich wie Inyei Igües, wodE zunaıpos Thever, % 106, 
aus einem wirklichen Volkslied, cf. 5, 45. 
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tuͤrlichen Felſen in Gejialt eines Menſchen, nach einer rohen, nicht 
feltnen Art der Volksſage, Die berühmte Gefchichte angepaßt wor: 
den Serv. ad Ecl. 8, 68. Ovid. Metam. 4,276), dort ift der Daph— 
nis in eine Quelle verwandelt, an der ihm jährlicd, geopfert wurde, 
gleichſam als einem Heros der Hirten, und deßwegen hieß es dem, 
Hermes, vom Sterbenden zu Hilfe gerufen, babe ihn in den Him— 
mel geführt (Serv. ad Ecl. 5, 20). Als einen Himmliſchen preift ihn 
Virgil in der fünften Idylle auf ganz. andre Art als die Sicili— 
ſchen Hirten, weil er unter dem Bild eine andre Perfon meynte: 
nur muß man über Voß ſich wundern, welcher den Eicilifchen 
Daphnis verfennen kann in der Ekloge. So geht es aud nicht 
Diefen, fondern den Gäfar an, daß Daphnis V. 99, nicht, wie 
Heyne verftanden, als einer der Begleiter des Dionyſos erfcheint, 
jondern mit Tigern zu fahren, Aufzüge des Bacchus und hohe 
Groten mit Laub zu umflechten gelehrt, die Bacchusfeyer ein— 
geführt hat, wie Caͤſar, gleich den Griechifchen Koͤnigen, felbft 
als ein neuer Dionyſos auftritt. Ganz etwas anders ift die be 
liebige Verſchlingung zweyer durchaus verfehiedener Sagen durd) 
gelehrte Dichter, der vom Daphnis mit der vom Lityerfas, welche 
nichts als das Kändliche mit einander gemeinfan hatten. Dabey 
wird der Charakter des Daphnis fo durchaus verändert und pa— 
rodirt — Indem er feiner von Raͤubern entführten Geliebten nach— 
zieht, fie in Phrygien als Magd des Lityerfas findet, bey ihm als 
Fremder Frucht Schneiden muß und, darin befiegt, fterben foll, als 
Herafles fich feiner erbarmt, den graufamen König umbringt und 
dem Daphnis nicht bloß feine Piplea @te Dicke, wie Pimplea 
die Mutter, Pieros, Felt, der Vater der Mufen in Hebes Hoch— 
zeit von Epicharmos) oder Thalia, was mythiſch ungefähr eben 
fo viel bedeutet, wieder zuftellt, fondern ihn noch dazu in die 
Königsburg einſetzt — daß Heeren einen befondern Phrygifchen 
Daphnis annehmen wollte. Aber das Reiſen des Daphnis durch 
den Erdkreis um ſeine Schoͤne zu ſuchen deutet auf die Einerley— 
heit hin und es haben dieſe auch mehrere alte Schriftſteller durch 
eine zwar unzeitige Vermiſchung anerkannt. So giebt Ovidius 
Metam. 4, 277 dem Siciliſchen Daphnis den Beynamen Idaeus, 
Alerander Xetolus laͤßt den Daphnis (als Meifter der Syrinx) 
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den Marfyas unterrichten, der Schol. Theoer. 8, 1. 93 giebt: eben 
fo unpaffend der Siciliſchen Nymphe den Namen Thalia aus dem 
Drama des Soſitheos, welches bey Athenäus 10 p. 415 b Daph— 
nis oder Lityerfas, bey dem Grammatiker in der Bibl. der a. 8. 
und K. St. 7 abgekürzt bloß Daphnis genannt wird, und deſſen 
Inhalt uns Servius ad Ecl. 8, 68 aufbewahrt hat. 

ach dieſer langen Abfchweifung werfen wir einen Blick zu: 
rück auf die drey angeführten Liebeserzählungen des Etefichoros 
zufanmen, und wir finden erftlich in allen das Nührende und das 
Edle gemeinfchaftlich, Untergang aus Liebe, verbunden mit hoch- 
herzigem Sinn, blühende Jugend der Liebe und zugleich, hier der 
weiblichen Tugend, dort der ftandhaften Treue oder einem umüber- 
windlichen Gefühle zum Opfer finfend. Denn was im Gefang 
fol leben, muß im Leben untergehn. Auf diefe Klaffe von Ger 
füngen, die fich wohl gewiß nicht auf Die drey gerade befannten 
Beyſpiele befchränft hat, werden die Worte des Ariftides or. fu- 
nebr. p. 75 (134): nolog ruvıa Sıuwviöng Ionvroeiz dis Hiv- 
da005; nolov uelog 7 KOyYov romwvrov E£evowv Irnol'yogog 
aSıov p9eySerar Torovrov nadovg; vorzüglich zu beziehen feyn. 
Und man könnte fagen, abfichtlich feyen hier Simonides und Pin: 
dar zufammengeftellt, deren Ionvor Klagen über jüngft Verftorbene 
enthielten, und von ihnen Stefichoros getrennt, der Aoyovs, einen 
ganz andern Gegenftand der Trauer, Sagen unglüclicher Liebe 
gefungen habe. Es iſt merfwärdig, wie fehr die Griechen zu aͤhn— 
lichen Zrauergefchichten fich neigten: und fehr irrig die Vorftelz 
lung Mancher, welche nur immer entweder den hochgebildeten und 
gelehrten Theil oder die gemeine große Maſſe im Auge haben, als 
ob vor der Zeit der Romane ein gewiffer romantifcher Hang, ein 
Wohlgefallen an Prüfungen und Leiden ftandhafter Liebe den 
Griechen ganz fremd gewefen fey. Noch find befannt aus Athe— 
naus das Lied von Harpalyfe, die ſich den Tod gab weil das 
Herz des Iphiklos ſich nicht erweichte; die Kalydonifche Kallirhoe 
in einer vorhin erwähnten Tempelfage bey Pauſanias (7, 21, 1), 
deren Härte felbft die Götter empörte, fo daß fie zum Opfertode 
beftimmt wurde und ihr Liebhaber Korefos, welcher als Priefter 
den Tod, der ihn rächen follte, felbft für fie ftarb; ferner die tra- 
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gifche Gefcyichte des Eunoſtos und der Ocha aus einem Kiede Der 
Myrtis (bey Plutarch Qu. Gr. 40) , das liebende Paar, weldyes 
ſich in die Fluthen des Bosporos ftirzt, bey Philoftr. Imagg. 1,12, 
und Hero und Leander, die Apelles verherrlicht haben foll (pinxit 
nobili gloria). Domitins, weldyer dieß zu Statius Silv. 1, 2, 87 
anführt, feheint Feineswegs der Erdichtung verdächtig, ſondern es 
vielmehr aus einer jet nicht befannten Stelle eines Grammatifers 
entlchnt zu haben *). Hermeſianax fang den Menalfas von Chals 
kis, welcher aus Liebe zu der Kyreneerin Enippe fic vom Felfen 
ftürzte (Argum. Theoer. 9.) Einigermaßen verwandter Art iſt 
aud) der tödtliche Schmerz der Laodamia, mit welcher Pauſanias 
(4, 2, 5) die Polydora und Marpeſſa zufammenftellt, der Flam— 
mentod der Euadne und die Selbftopferung der Alfeftis. Auch 
Kephalos und Profris gehören hierher. 

Sodann ift zweytens nicht unmerfwirdig, daß ein chorifcher 
Dichter , deſſen Hauptgefchäft war die egifchen Eagen von dem 
Hervenadel zu behandeln, doch and) aus der VBolfspoefie, und nicht 
bloß ausnahmsweife, gefchöpft und Gegenftände derfelten in ein 
höheres Gebiet der Kunft emporgehoben hat. Unter Volkspoeſie 
verftehn wir nicht bloß den Daphnis, der als eine Volfsfage ſei— 
ner Heimath, wie fchon d'Orville bemerkt hat, dem Steſichoros 
lieb geworden feyn konnte, fondern überhaupt, im Gegenſatz der 
aus alten Zeiten unter der ſtrengen Form der Kunſt und Schule 
uͤberlieferten und in vielen Beziehungen fremd gewordenen My— 
then, ſolche Erzaͤhlungen, welche ihre Quelle in den Gefuͤhlen der 
wirklichen, gegenwaͤrtigen Welt und in ihren Verhaͤltniſſen hatten. 
Jemehr der Glanz des Heroenthums und der alten Fuͤrſtengeſchlech— 
ter zuruͤckwich, ſeitdem buͤrgerliche Ordnug verbreitet war und der 
Unterſchied der Staͤnde und der herrſchenden Geſchlechter vom 
Volk ſich gemildert hatte, um ſo mehr mußte das Reinmenſchliche 
in der Poeſie Eingang finden und neben den Bildern von Aben— 
theuern und großen Fehden der Maͤchtigen auch das Empfindſame 
nebſt den Schickſalen des Privatlebens Spielraum und Anziehung 


*) Im Silligs Catal. Artif. fehlt dieſe in Heinrichs Ausg. des Gedichts von 
Mufaos p XLIII angeführte Notiz bey Apelles, und zugleich das Epigramm: 
Abtòs Eavıoy Ey £izövı yodıyey dgıoros Ancs Analect. 8, 218. 314. 
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gewinnen. So begammen die wirklichen Kämpfe, weldye zuweilen 
überrafchend ftarf und großartig aus anfcheinend geringen Perſo— 
nen, aus einer einzigen jugendlich und unfchuldig fühlenden Bruſt 
hervorbrechen, neben den mehr und mehr zur Fabel werdenden he: 
roiſchen Gefchichten und Idealweſen eine Stelle einzunehmen. 
Steſichoros it merfwirdig in fo fern er und in diefer Hinficht 
eine Uebergangsftufe bezeichnet. Wenn andre Dichter vor ihm 
und zu jeiner Zeit verliebte Stimmungen in fehöne Strophen er— 
goffen, fo iſt er der erfte ung befannte Dichter, welcher die Liebe 
und ihre Leiden epiſch behandelt, nicht zur Befreyung der eige: 
nen Brujt feine Gefühle einfam gefungen, fondern fremde Ge: 
ſchichten, folche, womit ſich die mehr in ihren Leidenfchaften ala 
in den alten Poeten lebende Jugend, womit fich die Hirten am 
Himeras trugen, feyerlich dargeftellt hat. Daß auch die Kalyfe, 
um auf dieſe zuruͤckzukommen, dahin gehöre und als Perfon von 
den Verfonen und Genealogieen der epifchen Dichter durchaus zu 
trennen ſey, wird jetzo nicht zweifelhaft erfcheinen. Der Tyrann 
von Korinth, welchem Rhadina beftimmt wird, deutet und das 
rechte Zeitalter ungefähr auch für die Kalyke an. Auch gedenft 
ihrer Athenäus mitten unter andern Heldinnen der Liebe, welche 
alle nur volfsmäßig find, nicht heroiſch. 

Eine dritte Bemerfung ift, daß jene Poefteen, welche Leiden 
und Tod aus Liebe fchildern, eigentlich gar nicht zu den erotifchen 
gehören, welche die Liebe felbft athmen, mögen fie nun ein unge 
ftillte8 Verlangen oder Genuß ausdrücken, und daß daher Steſi— 
choros, in fo fern nichts anders dazu veranlaßt, von den erotischen 
Dichtern augzuftreichen ift. Dafür, daß er zu ihnen gehöre, wird 
die Stelle des Eupolis angeführt, wo er fagt, es fey jeßt veraltet 
etwas von Stefichoros, Alkman und Simonides zır fingen, feitden 
Gneſippos die Nachtlieder erfimden, den Ehebrechern die Weiber 
herauszurufen. Aber wie folgt daraus, wenn die neuen Buhllie— 
der jeßo gelten‘, daß die alten einft gefungenen Lieder mır von 
Liebe voll gewefen feyen? Das Gegentheil follte man vermuthen; 
und wenn Alkman von Liebe gefungen hatte, fo find von Simo— 
nides Feine Liebeslieder bekannt: alfo find auch von Steſichoros 
des Eupolis wegen gewiß Feine vorauszufeßen. Aus Lucians Einz 
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fall, daß im Elyſium Chöre von Juͤnglingen ımd Jungfrauen fürs 
gen unter Eunomos dem Lofrer, Arion von Lesbos, Anafreon, 
Stefichoros, der mit Helena nun ausgefühnt ift, folgt eben fo we 
nig. Denn wer fagt denn, daß die Eeligen nur von Liebe hü- 
ren wollten? Und Arion mußte dann wenigitens wegbleiben. 
Kirgends jonft eine Spur; und fo fommen wir bloß zurück auf 
die Stelle des Athenaͤus 13 p.601 a: zur Irmolzogog Ö’ oV us- 
TOIWS EOWTIXOG yEvousvog ovv£ornoe (composuit, nicht princeps 
auctor, wie Kleine richtig gegen Schweigh. bemerkt) zul zovrov 
Toy Tg6noVv TWv Kouarwv, « Ön zul To nakaıov Exaktito naL- 
dıa zul naıdırza. Dieß kann vollfommen wohl und muß von 
den obigen Liedern und ähnlichen verftanden werden; es kommt 
dabey auf die legten Worten an. Von diefen hat naudıra dop— 
pelte Bedeutung, die gewöhnliche (wonach Groddeck allzu nad) 
(äßig carmina in pueros formosos angenommen hat, während 
Harleß , an neis, Mädchen, zwar umnrichtigerweife denfend, die 
Kalyfe dahin zog), und dann ift es fo viel als nalyrıo. Da 
aber nur mit diefem letteren naıdıa zufammentrifft, fo muß ders 
felbe Begriff auch unter jenem verftanden ſeyn. Echweighäufer 
fagt im Suder: „zardıa (nisi nardıat aut nalyvıa PO naı- 
dıa scriplum oporluit) vel zardıza, generale nomen, lusus vel 
ludiera.* Sehr richtig, nur kann cben fowohl für nardıza ges 
fanden haben zaryvır. Nun heißt e8 aber nicht, daß Gedichte 
des Steficyorog den Namen raudıza oder zalyvır getragen, 
fondern der Grammatifer fieht, wie man fich auch gar wohl den: 
fen kann, Gefchichten wie von Kalyfe und Daphnis für Poſſen 
an, und gebraucht daher dieſen unter andern auch für Liebesge— 
Dichte (Eowrozaryvıa) , fo wie für dichterifche Kleinigkeiten uͤbli— 
chen Titel. So nennt Nelian H. A. 15, 19 die Theofritifchen 
Gedichte rousvrıza nalyvın, Meleager ep. 3 die einfam plau— 
dernde Mufe der Gicaden ein zaryvıov. Der Ausdruck 00 uerorwg 
EOWTIZOG yEvouevos, gefchmaclos und unbeftimmt, bezieht fich auf 
die mächtige Wirfung der Liebe in jenen Sagen. Gleich darauf 
wird auch von Nefchylos und Sophofes angeführt, daß fie Liebes— 
fcenen aufgenommen, die dech darım nicht unter den Liebesdich— 
tern genannt werden. Die Stelle von Dion 2 p. 81 Reisk. be; 
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weiſt nur das nicht, daß Steſichoros in der erotiſchen Gattung 
Wuͤrde beybehalten habe. Denn wenn der Redner den Koͤnigen 
die Sapphiſchen und Anafreontifchen Lieder zu fingen verbietet, 
die des Stefichoros und Pindaros erlaubt, fo denkt er wahrfchein: 
lich nur an Die Hauptgattung des erjteren,, welche nicht einmal 
Liebeserzaͤhlungen enthielt; und e8 ift vielmehr zu vermuthen, daß 
er eine Einfchränfung beygefügt haben würde wenn von Steſi— 
choros auch Lieder der Liebe da gewejen wären. Als negatives 
Zeugniß kann auch die Stelle. des Klearcyos neoi Egwrızev (über 
die jo betitelte Sammlung) bey Athenäus 14 pP. 639 gelten, wo 
er fagt, die Eowrıra wouure zul Aozoıza feyen von Sappho 
und Anafreon (in Geiſt und Inhalt) nicht verfchieden, auch Arz 
chilochos und das Meifte der Homerifchen Epifichliden enthalte 
Liebe. 

Was außerdem unter verfchiedenen Namen von Steſichorus 
angeführt wird, fteht fehr einzeln. Groddeck machte eine Unters 
ſcheidung in Iyrifch-dramatifche Gedichte, wohn der Daphnis ge; 
höre, und in Iyrifch zepifche, welche durchaus Feinen Grund hat. 
Es iſt ein Paͤan zu nennen, vielleicht ein Hymnus wegen einer 
erwähnten Sonnenfinfterniß und vermuthlich ein Kob= und Trau— 
ergedicht auf eine vornehme Syrafuferin Kleariftaz Epithalamien 
nur mitten im epifchen Gedicht auf Helena, feine eigentlichen Lie; 
bestieder, Feine Sfolten, feine Bufolifen, Feine Fabeln und Feine 
Elegieen. Ein Paͤan nad Tisch ift fr. 52, oder vielmehr der 
Paͤan des Steficyoros, nad) den Worten To» Dovv/yov xal Itr- 
o1y9g0v, Erı d& Tlıvdaonv naiva: wo feineswegs zu feren ift 
zo», indem gerade ſolche Tiſchpaͤane leicht zu ftehenden Formeln 
werden mußten und Abwechfelung weniger 'erforderten. Man ers 
innere fich nur "an den Paͤan des Thynnichos. Diefe Art von 
Tifchgebeten, deren die Griechiſchen Schriftfteller fo haͤufig geden- 
fen, giengen den Apollon Feineswegs als bloßen Gefundheitsgeber 
an, fo wenig wie. der Kriegspaͤan. Kein Grund iſt gerade einen 
Paͤan auch fr. 53 anzunehmen, um die Erwähnung einer Sonnen: 
finfterniß durch Steſichoros unterzubringen. Plutarchus jagt: eu 
d2 un Odov juiv ovrog rov Miuveouov Enaseı zarı rov Kvdiav 
»al vov ’AoyıLoyov, ng05 JE Tovrorg. To» Srmoryogov zal Tov 
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Illvdaoo» £v als Erhetypeov Uhoyvooutvovs WoTgOV Unegora- 
Tov zxAEnTouEVvoV, zul uEoW Auartı vuzra yevoyeınr, zal 
nv axzıiva ToV yhlov 020T0vVg dryanov punxovrag. 
Die Worte &oTgo9 ünggrarov zAhenröuevov find von Pindar, aus 
einem Hyporchema, das in Theben bey diefem Anlaß aufgeführt 
worden ift. Die darauf folgenden beziehen fich zwar, wie der 
Dialekt zeigt, nicht auf die Tetrameter des Archilochos, fo Ahnlid) 
auch die Worte find Zeug naryg 'Okvuniov ’Er usonußgias EInxe 
vuxra: aber man fieht Doch aus diefen nicht bymnifchen Werfen, 
wie leicht auch jene im irgend einem andern Gedicht als einem 
Hymnus geſtanden haben können. Sie gehörten ohne Zweifel dem 
Steſichoros an, nicht dem Kydias, und die andern auc), obwohl 
Plutarchus durd zer fie trennt. Db aber Steſichoros der Sons 
nenfinfterniß, nachdem fie vorüber war, beyläuftg gedacht oder fie 
zum Gegenftand eines befondern Gebets für die Himeräer, wie 
Pindar die feinige für Theben, gemacht hatte, läßt ſich nicht ſa— 
genz vielweniger die befondre Unterart hymniſcher Poefte angeben, 
worin im andern Fall dieß Gebet hätte ausgeführt werden müffen. 
Daß der vunog eis Ilarrada fr. 97 den Stefichorog nichts an 
geht, it Far. Wenn Phrynichos (der Name fcheint verwechfelt) 
dem Athener Kamprofles, wenn Eratoſthenes und zwey andere 
dem Phrynichos die Verfe zufchreiben, was will dann ein @2- 
r0r dE yacı Aaungorlda mn IStnoiyooov. Und wie follte 
obenein gerade in Athen ein Lied an die Athenifche Göttin den 
fremden Dichter zum Urheber haben? Daß aber nad) Stefichoros 
(ir. 76) Pallas aus dem Haupte des Zeus entiprungen, dieß muß 
feineswegs gerade in einem Hymnus vorgefommen feyn. 

Was fodann die Epithalamien betrifft, fo bleibt, wenn man 
mit dem Verf. felbjt das Epithalamium der Helena als einen 
Theil des bekannten Gedichts auf fie betrachtet, nichts von ihnen 
übrig: und ein Epithalamium auf Helena ift ohnehin etwas ganz 
andres als wirkliche Hochzeitsfteder. Der Scholiaft des Theofrit 
Idyll. 18, auf welchen es hier aufommt: Ernıygapera To naoov 
eidvrkov 'Erkvng Enıdaramov: zul Ev adım rıva Elimnraı dx 
Too nywrov Srmoıyögov "Erevng Enıdarauov, jagt weder, daß 
Steſichoros zuerft auf Helena, noch daß er uͤberhaupt zuerft das 
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Hochzeitlied gefungen habe. Steſichoros ift dafür, daß er es ge 
than, durchaus fonft nicht bekannt; berühmt dagegen find die Hoch— 
zeitsfieder jener Zeitgenofjin Sappho. Daß fie die erften gewe— 
fen, wer, der den Zufammenhang diefes Zeitalterd mit dem frühe: 
ren Griechifchen Alterthum bedenkt, kann fich das vorftellen? Auf 
die rohen Gollectaneen de rerum inventione ift in folchen Dingen 
gar nichts zu geben, am wenigften auf einen obſcuren Alerander 
Sardus. Ganz natürlich bezieht man grammatifch nowzov auf 
den Stefichoros felbft, und denkt fich ein zweytes Epithalamium 
von ihm auf Helena. Dieß verträgt fich aber auch mit dem Sach— 
verhäftmiß jehr wohl, wenn man bey dem Scholtaften weiter Fieft, 
daß die Epithalamien zum Theil vor Mitternacht und dann am 
Morgen unter dem Namen Werflieder gefungen wurden. Das 
Theokritiſche Gedicht ift von der erften Art: aber am Schluß ver: 
jprechen die Sängerinnen wiederzufehren wenn der Hahn kraͤht: 
und dieß dırsyegrızov wird Steſichoros in feiner Erzählung eben— 
fall angebracht haben. Was Konon von der Palinvdie fagt: 
Sınolzogos 0’ autiza v uvovg 'EAEvng ovvrarıeı, mag fehr uns 
beſtimmt gebraucht worden ſeyn; fonft paßt es fehr gut zur diefen 
Lobgedichten, wovon das Theofritifche einigen Begriff giebt, ins 
nerhalb des größeren Gedichts. Hierzu kommt noch, daß ein ifo: 
firtes Iyrifches Gedicht wie ein Epithalamium der Helena, ohne 
gegenwärtigen Anlaß und Beftimmung, nicht wahrfcheinlich ift bey 
Stejichoros, welcher Dagegen bey der epifchen Nichtung feiner 
Poefie zu Epifoden Iyrifchen Inhalts Gelegenheit genug fand. 
Den von Tzetzes angeführten Hefiodifchen Epithalamios des Per 
leus und der Thetis erkannte ſchon Heyne als einen Theil des 
Katalvgos. Der Grund, daß Athenäus "Eiern nicht ohne weite: 
res citirt haben wirde wenn auch ein befondres Epithalamium 
Dagewefen wäre, gilt ung nicht viel, weil in folchen Dingen gar 
viel Zufall herrſcht. Aber daß e8 allerdings nicht erijtirt hat, iſt 
unter den erwähnten Umjtänden hoͤchſt wahrfcheinlich. Die Paz 
linodie auf Helena, obgleich fie, wie Suidas fagt, "Eievns Eyzw- 
wrov enthielt, gehört Doch nicht zu der Gattung Enfomton, welche 
vorzüglich Simonides und Pindar aufgebracht haben, lebende Fürs 
ften verherrlichend, wie Pindar den Theron und Alerander, Amyn— 
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tas Sohn. Eben ſo urtheilt Böckh Frag. Pind. p. 604 und ſchließt 
das Lob der Heroen beſtimmt aus. Daher wuͤrden die Fragmente 
der Helena, wie Athenaͤus am beſten citirt, aͤhnlich wie Eriphyle, 
Kyknos u. ſ. w., und die Stellen uͤber dieß Gedicht am beſten 
denen, worin in anderm Sinne, der Homeriſchen Erzaͤhlung ge— 
maͤß, von der Helena die Rede iſt, alſo der Toν negors anzu— 
ſchließen ſeyn. Ein beſonderes Gedicht zu ihrem Tadel wird nicht 
angeführt und braucht nicht vorausgeſetzt zu werden. Auch za- 
kıvmdia &ıs Ereimv iſt wohl Fein Achter Titel, fondern nur von 
den Späteren beliebt worden, welche fich durch die feltene Erz 
ſcheinung eines folchen Wiederrufs oder einer Umdichtung ange: 
zogen fanden. 

Diefen Bemerkungen tritt eine Stelle ded Clemeus entgegen, 
die Worte: Jugdoaußov dE Enevonoe Aaoos “Eouiovevg , Vrwov 
Stnolynoog Tusowlog, yooslmw "Ahruav Aazrsdaruovıos, ta E00- 
tıxa Avazosov Tniog, öndoynow Illvdaoos Onßatos. 2?) Aber 
auf einen Zeugen, welcher beym Dithyramd den Arton vergißt 
und der den Hymnus als Erfindung eines einzelnen und fpätern 
Dichters anfuͤhrt, welcher neben einander dem Alfman den Chor 
beylegt, der vorzugsweife die Sache des Stejichoros und in dem 
Sinn wie gewöhnlich das Erfinden von den alten Fitteratoren 
verftanden wird fein Werf ift, dem Anafreon aber das Liebes: 
lied, welches ſchon den Lesbifchen Dichtern, auch dem Alfman eis 
gen iſt und von mehreren deſſen Erfindung genannt wird, tft fein 
Gewicht zu legen. Der Zufammenhang erlaubt nicht zu fegen: 
Irnorlyogog Iueowlog yogeinv, Akzuav Aozredaıuovıos 1% 2ow- 
Tıza, oder ein Wort auszuftreichen noch einzufchieben;, aber man 
möchte vermutben, Clemens babe jo in einem Schriftjteller, aus 
dem er fchöpfte, gefunden und in Uebereilung falfch zufammengeftellt. 
Der Herausg. verfteht (p. 87) Yumov It70(70905 von vorzüglicyer 
Ausbildung der Hymnenpoeſie und fragt dann, welcherley Hymnen 


21) Conſt. Manaſſes hist. chronol. in Cramers Anecd. Oxon. 4, 400. 
Movoıznvy zei naıdeiev Movocı higav zei oVgıyya nokvzdkauor 
Eouns . güugıyy « nharelav Zervoos Pov$' avlous Adnvd Toly09- 
dov zai anv Evaouoviav "Yeyrıs <PouS g0UuaıG "Okvunos Mvoos- 
wdnv 71005 zıIdU@V „liyos' Um vous NOWTOg Z1Tn0i40005 Zueowiog. 
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mm? Die mythifchen Gedichte koͤnneu nicht gemeynt ſeyn. Alſo 
muͤſſe die Bedeutung des Wortes gefucht werden in der Unterſchei— 
dung, weiche Didymus macht zwifchen Proſodien oder Zugliedern 
(die bey dieſer Gelegenheit dem Alkman beygelegt werden ohne 
daß das Zeugniß bey Plutarchus de musica dahin zureicht) und 
Hymnen, weiche man am Altar ftehend zur Laute gefungen. Solche 
Hymnen demnach im ‚engeren Sinn habe Stefichoros gedichtet 
und Elemens verftehe die Iyrifche Drey, Die jener erfunden haben 
fol. Su fo wunderliche Erklärungen fann jeder ſich verwickelt 
wenn er glaubt, im alle noch fo vberflächliche oder fchiefe Aeuße— 
rungen alter Schriftfteller, welche fie auch feyen, einen Sinn hin— 
eingruͤbeln zu müffen, bis fie gleich der tieffinnigften oder umfich- 
tigften Bemerkung eines gelehrten Sachfenners nach allen Seiten 
mit bekannten Thatfachen fich vertragen und fie jogar bewähren 
wie ein Fanonifcher Ausspruch den andern. Didymus fpricht von 
den Athenern, nicht allgemein, noch von Doriern oder Chalkidiern; 
er will bloß von Profodion das Lied am Altar, welchem nur der 
allgemeine Ausdruck Teavog zukommt, unterfcheiden, fo wie ein an— 
derer das Enfomion von Üurog unterfcheidet, in fo fern jenes nur 
von Menfchen gebraucht werde: er fpricht von ftehn, aljo wird 
man jehr unbequem Chortanz (worin nur beym Epodos geftanden 
wird), in der Nähe des Altars oder im Tempel, im Gegenfat des 
Herangiehens verftehn, fondern ganz natürlic; Stillſtehn der be; 
tenden Gemeinde um die Altaͤre oder vor dem Gottesbild im 
Tempel, wie e3 oft vorgejtellt wird. Ferner bejteht gerade in 
Anfehung der Stefichorifchen Drey zwifchen Profodien und andern 
chorifchen) Hymnen fehwerlich ein Gegenfaß; denn daß die Bros 
jodien Feine Epoden gehabt hätten, iſt bey der großen Ueberein— 
ſtimmuung der lyriſchen Arten im Chorſyſtem nicht wahrſcheinlich. 
Daß unter den wenigen Kragmenten Pindarifcher Projodien ge: 
rade nur eine Strophe und Gegenftrophe vorkommt, beweift nichts, 
da die Epode fehlen kann und da aucd die Komen zum Theil 
ohne Epoden jind. Ein Theil der Hymnen wurde getanzt, Die 
andern, wie gewiſſe Pindarifche, nicht. Die Stefichorifche Drey 
endlich, geht defjen Poeſieen im Ganzen an, alfo vor allem die 
Lieder mythiſchen Inhalts, die nicht Hymnen in jenem Sinne find, 
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die beruͤhmteſten; unmoͤglich kann ſie daher unter der Erfindung 
des Hymnos verſtanden ſeyn. Bemerkenswerth iſt auch, daß fein 
einziges Fragment des Steſichoros den Inhalt der Homeriſchen 
oder andrer Hymnen beruͤhrt. Die Hauptgegenſtaͤnde der Hymnen 
aͤndern ſich freylich nicht, weil ſie in der Religion gegruͤndet ſind, 
und wie wir daher von mehreren Hymnen des Alkaͤos leſen, die 
mit Homeriſchen zu vergleichen ſind, ſo wuͤrde die choriſche Poeſie 
des Stejicyuros vermuthlich auch mir ihnen zuſammengetroffen 
feyn wenn jie folche Stoffe der Heiligthuͤmer, , Ttatt epifcher, bes 
handelt hätte. Daß aber bey einem fo bedeutenden und gerade in 
mythologiſcher Hinſicht ſo ſehr beachteten Dichter wie Steſichoros 
weder von dem Inhalt noch von dem Daſeyn auch nur eines ein— 
zigen Hymnus Erwaͤhnung geſchieht, dieß ſcheint einen der Faͤlle 
abzugeben, in denen man aus dem Stillſchweigen etwas ſchließen 
darf, ſo daß wir eher berechtigt waͤren dieſem Dichter Hymnen 
abzuſprechen als bloß die Frage auf ſich beruhen zu laſſen. [Bey 
Clemens aber muͤſſen wir unter dem Hymnus gerade Die wirkliche 
Dichtart des Steſichorus verſtehn, Die epiſchen Chorgeſaͤnge, und 
der Ausdruck iſt dazu weit genug. Konon nennt (18) die Palinodie 
Hymnen, und Geſaͤnge des Lokrers Xenokritos, Zeitgenoſſen von 
Steſichoros, ebenfalls heroiſche Gegenſtaͤnde enthaltend, wurden 
von den Einen Paͤane, von den Andern Dithyramben genannt: 
welchem Feſt ſie beſtimmt geweſen, wußte man alſo auch von die— 
ſen nicht mehr, aber beyde gehoͤrten zu den Hymnen.] 

Noch iſt von Skolien ein Wort zu ſagen. Auch dieſe ſind 
dem Steſichoros gaͤnzlich abzuſprechen, da keine Nachricht vorhan— 
den iſt, die ihm deren beylegte. Einzelne von ſeinen Gedichten 
oder Stellen daraus (ob gerade die traurigen von der Art wie 
Kalyke, ob dieſe nicht, daruͤber wiſſen wir nichts), nicht anders 
wie Stellen aus Homer und Simonides, werden nach Skolien— 
weiſe geſungen, daß einer einfallen mußte, wo der andre einhielt 
und den Zweig abgab: wurden dadurch die Geſaͤnge etwas anders 
als was ſie urſpruͤnglich waren? So kommt z. B. in den Wol— 
ken 1359 ein Siegslied des Simonides als Skolion vor. Die 
Kalyle von Steſichoros wurde von den Maͤdchen'alter Zeit Yr- 
veizes) gelungen, jo wie Harpalyfe den Sungfrauen zum Wert 
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ſtreit des Geſanges (md7s ayor) diente, Darum find fie nicht 
als Parthenien bey Alhen. 14 p. 619 f zu nehmen: oder es 
müßten auch. die Sapphifchen Rieder, wenn Mädchen fie fangen, 
Parthenien geheigen haben. Skolien wie die Pindarifchen, weiche 
alle an Perfonen feiner Bekanntſchaft gerichtet find, wie-vermuth— 
lich auch Die des Simonides waren, oder auch Fleine Trinkſpruͤche, 
wie Athenaͤus deren zufammengeftellt hat, gab es, fo viel befannt 
ift, von Steſichoros nicht. 

Wenn Diefer Dichter Kabeln gefchrieben hätte, fo wäre zu 
vermuthen, daß ſie nicht abgefondert, vielmehr mitten in feinen 
frophifchen Gedichten ausgeführt gewejen jeyn würden Allein 
man fann auch dieß nicht jagen. Die fihöne Kabel vom Hirſch 
und dem Pferd (die bey Horatius Epist. 1, 10, 34 wenig veräns 
dert, aber neu angewandt erjcheint und in den Reineke im zehnten 
Geſang übergegangen if) war nicht in Werfen abgefaßt; Artftos 
teles jagt (Rhet. 2, 20): zurıa diarsyIeig Einev wavrols Aoyov 
(den Himeraͤern, als jie dem Phalaris eine Keibwache zu geben 
bejchlofjen, alfo warum nicht bey der Berathung der Gemeinde ?), 
und eben jo Konon (IND, der ohne Nückficht auf die Zeit, aber 
ficherlich ohne an einen andern als den allbefannten Steſichoros 
. zu denfen, die Fabel auf Gelon „den Sifelivten, der nach der Ty— 
rannis ſtrebte“ überträgt: orag wlvov Eiefev eig ro nAndog, und: 
zovr’ &pn, dedoıza avıög, @ Jusguioı x. T. A. Übrigens macht 
Weber zu den Elegifchen Dichtern ©. 311 mit Necht aufmerffam 
auf die Ungenauigfeit der Erzählung, indem die Beziehung erfodre 
zu denfen, daß die Himeraͤer mit einem Einheimtfchen zu thun ges 
babt hätten, da doc Phalaris (Ol. 53, 4—57, 1) Tyrann von 
Agrigent war; daß aber Gelon, der Syrafufifche Herrſcher, welz 
cher nach den Verhaͤltniſſen der Himeräer zu ihm fonft paſſe, nicht 
mehr in die Zeit des Stefichoros falle. Man kann vermuthen, 
daß Steſichoros die Fabel erfunden hatte um das Wefen der Ty— 
rannis überhaupt anfchaulich zu machen, welche in der Regel durch 
Hingebung der Volfsparthey an einen ihren Zwecken dienenden 
ſchlauen Führer, der zulest fich zur Gewalt aufſchwang, gegruͤn— 
det wurde, und daß man nachher die Zabel, wie es vielen Aeſo— 
piſchen gegangen iſt, zur heben fuchte indem man fie ing Leben 
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ſelbſt verſetzte und auf einen beſondern erdichteten Fall anwandte. 
Der Erfinder der Anekdote aber fand keinen Tyrannen in Himera 
vor und war Daher genoͤthigt ſich an den beruͤhmteſten der Zeit 
in einer andern Siciliſchen Stadt zu halten. Die Scywierigfei- 
ten, welchen diefe Annahme unterliegt, waren vielleicht DBeranlaf; 
fung Gelon an die Stelle zu jeßen, für welchen Bentley ftritt, 
weil er im Srrthum uͤber die Zeiten des Dichters war. Was 
diefem entgegen tft, verhandelt die Düfertation indem fie ©. 18 ff. 
dem Ariſtoteles beytritt, zugleich aber geſtehn muß, daß ein Theil 
der Einwendungen gegen Gelon auch auf Phalaris falle. Was 
die andre Fabel bey Aelian H. A. 17, 37 betrifft, jo iſt fie viel 
zu gefucht und gefünftelt in den einzelnen Beſtandtheilen und in 
der ganzen Zuſammenſetzung um nicht fogleich Verdacht der Un— 
Äichtheit, fofern fie einem weifen Dichter beygelegt wird, zu ſchoͤ— 
pfen und dieſer Verdacht beftätiget fich Durch die Art wie der Ber 
fajfer oder Berichter das Machwerf durch einen berühmten Namen 
bejchönigen will. Aetysı d& Kourng 6 Ilsoyaunvög dato rourwv 
al ıov Irnoilzoger ade 89 rıvı moımuarı ol« sioyporyoart 
nov &ig mohkovg, OsıvoV TE zul agyalov @g ys #ulveiv Euf, TOV 
kaorvga &ioayov. Auch Tzetzes in den Chiliaden 4, 302 erzählt 
Diefe Fabel, doc; ohne den Namen des Stefichoros. 22) Was fo: 
dann Steſichoros, wie Ariftoteles Rhet. 2, 21. 3, 11 ale Bey: 
jpiel eines rätbfelbaften Ausſpruchs anführt, unter den Lofrern 
fagte, was derfelbe Ariftoteles nochmald als ein anopseyua bes 
zeichnet, örı oV dei Üßgıorag sivar, Önwg un oL rerriyeg yano. 
ev adwmoıv, ?%) iſt ein fombolifcher Ausfpruch, wie Euitathius fich 
ausdrückt, ift Feine Kabel, ift nicht dag Ende eines paränetifchen 
Gedichts, alfo auch Aoxg02 nicht der Titel eines Gedichts. Wie 
viele Apophthegmen werden von Simonides erzählt: warım alſo 
nicht auch von Stefichoros eine ſolche Anekdote fich gefallen lats 
jen? Es ıft &v Aozgois von einem Aufenthalt des Dichters uns 
den Lofrern zn verfiehn. 
23) Einfacher ift die bey Korais n. 307, bey gleicher Bedeutung. 


24) Demetrind de eloc. 99, welcher manches ans des Aritoteles Rhetorik 
gebraucht (3. B. $. 4 von einer Antithefe Des Epicharmos), giebt dieſe Worte 
dem Dionyjios als eine Drohung gegen die Lokrer, als eine Allegerie. Ca \. 245 
sa devdoa vuuv &xzonnosıaa 
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Hinfichtlich des in den Phalarideischen Briefen vorkommenden 
Trauergedichts auf Klearifta, eine vornehme Syrafuferin, 
bemerft der Herausg. mit Necht gegen Bentley, daß nicht darum 
weil die Briefe erdichtet find auch alles, was fie enthalten, erfun— 
den iſt. Wobey er fich mit Recht auf Ayaıov Noorovg beruft, 
welche Lennep für eine Erdichtung des Sophiften hielt und welche 
durch Pauſanias nach der richtigen Lesart außer allem Zweifel 
gefetst worden find. Und es kommt hinzu, daß der Sophift offens 
bar etwas täufchenderes erfand wenn er Umftände erdichtete, un— 
ter welchen ein gewiſſes damals noch befanntes Gedicht entitans 
den fey, als wenn er das Gedicht felbft aus der Luft griff. Eben 
fo bemerft Bentley felbft Opuse. p. 439 in Bezug auf Lucians 
Gefpräche und die Dvidifchen Heroiden, daß das Ganze gedichtet 
feyn koͤnne und Doch die einzelnen Dinge der Wahrheit und alter 
Ueberlieferung gewäß ſeyn müffen. Wenn er aber p. 31 die Frage 
uber dag Gedicht des Steſichoros ablehnt: fueritne inter Stesi- 
chori opera carmen aliquod in Clearistam, quod tanquam funda- 
inentum huius narralionis haberet sophisla,, an propria inventio 
sit, quaerere nolim, jo folgt dieß aus einem Plan, der darauf 
befchränft war, fichere Zeichen der Untergefchobenheit nachzumweifen. 
Zur Betätigung und Vollendung feines Beweifes hätte es freylich 
dienen koͤnnen, wenn jene Zeit mehr Sinn dafür gehabt hätte, was 
aber auch für fich felbft noch immer der Mühe werth ift auszu— 
führen, wenn er die Faden der Dichtung, welche durch dieſe erft 
von Lennep in ihren Zufammenhang hergeftellten Briefe hindurch 
laufen, bloßgelegt und im Ganzen und Einzelnen, nun nicht mehr 
den Betrug, worum es ſich damals allein handelte, fondern das 
geringe Kunftftück der Erfindung und Gompofition nachgewiefen 
und erklärt hätte. Die Vergleichung zeigt, wie ſich zu den Erfin— 
dungen leicht irgend ein wahrfcheinliches Motiv entdecken läßt und 
wie die wenigen benußten biftorischen Umftände von den Fictio— 
nen fich Dadurch unterfcheiden, daß fie nicht fo ganz obenhin als 
etwas abgeleiteteg oder angeknuͤpftes fich darftellen. 3. B. Die 
Freundſchaft des Phalaris mit Stefichoros ift erdichtet, wie Bent: 
[ey p. 32 zeigt: der Grund war die Berühmtheit beyder und das 
Intereffe, welches irgend ein Verhaͤltniß zwoifchen bervorftechenden 
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Männern erregt. Die Fabel des Steſichoros über Die Tyrannis 
gab eine Feichte Handhabe ihn als Gegner des Phalaris zu faſ— 
fen. Nun wird der Fabel eine Veranlaſſung gedichtet Cepist. 6); 
Drohungen des Tyrannen, Kriegsrüftung des Steſichoros (ep. 9), 
ja auch das, daß Stefichoros fait wie ein Akaͤos in Liedern darz 
geftellt, daß eine Verſchwoͤrung auf die Wirkung derfelben von 
Anklägern zurücgeführt wird Cep. 15. 14), jo wie nachher im 
Phalarıs die Großmuth des Pittafos nachgeahmt zu ſeyn fcheint, 
dieß alles folgt aus der erjten Anlage. Darum dürfte nicht auf 
wirklichen politischen Inhalt Stefichorifcher Gedichte geſchloſſen 
werden, wenn auch nicht Die Anklage nachher (ep. 16) Verlaͤum— 
dung genannt würde, und P.68 das MWörtchen l!owg (ov uiv yao 
low; En@v x0oum Yeosıdeotarm Tvoavvorroveiv Enwveis) UND 
p. 74 das bedingende örav (drav zara dvraorov yorpns) verz 
viethen, daß es bier an Grundlage fehlte. Da um das Verbälts 
niß zwifchen dieſen beyden Perfonen der größte Theil des Inhalts 
ſich drebt, jo it e8 nicht unerwartet, daß auch von Kindern des 
Dichters die Nede it, von Töchtern, welche fingen, auch felbjt 
Dichten, mit Phalaris correfpondiren, von ihm getröfiet werden, 
fich bey ihm für eine Stadt verwenden u. f. w. (ep. 2. 77— 100). 
Um fo mehr find diefe Töchter dem beyzuzählen, was obne allen 
Anlaß wirklicher Notizen gedichtet worden , als die Tochter des 
Homeros, die fingende, Foorgyovn, dem Berfaijer vorfchweben 
fonnte, Familiennachrichten aus jener Zeit find unglaublich wenn 
fie nicht aus der Poeſie felbft gefchöpft werden fonnten, wie bey 
der Lesbifchen der Fall ift, nicht bey der des Steficheros. Außer 
folchen ungeſchickten Dingen iſt Außerft wenig Inhalt, feine be: 
fondern Umſtaͤnde; der Stier des Phalarıs muß bey der großen 
Sacharmuth mehrmals yaradieren. Nur das Grab des Steſicho— 
ro8 in Katania und der Tempel zu Himera (ep. 96) beruhen 
vermuthlic, auf Notizen; auch der Tempel it für eine gewiſſe Zeit 
feineswegs unwahrfcheinlich. Dann ‚haben wir auch eine Reiſe 
des Stefichoros mit zwey andern von Pachynus nach dem Pelo— 
ponnes, mit einem Auftrag an die Korinther (ep. 10) wohl nicht 
fchlechthin zu verwerfen. Was von den Gedichten des Steſicho— 
ros ep. 96 gefagt wird! za uerro wein zei Enn zul narında 
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arhe noımuara naoamo, iſt vermuthlich nur aus Vorausſetzung, 
bey der duͤrftigſten Kenntniß geſagt. Das Gedicht auf Kleariſta 
cep. 19) zeichnet unter dieſen Umſtaͤnden ſich nicht weniger als 
die Nooror aus. ES wird von dem Sophiften als das einzige der 
Art von Steſichoros bezeichnet: nepurafnı utv oVv yoapev eig 
ToVg ara 0savror avIgwnovg (im Gegenfaß der mythifchen Per: 
fonen; Lennep war bier ganz im Unklaren), fva un don oov 
Tis @viav zivan zn noinow (an den Gemeinplak von Simoni— 
Des Mufenfold wird erinnert), und ep. 22 durch die Weigerung 
des Fürften, den Dichter um ein zweytes aͤhnliches Lobgedicht für 
einen andern anzugehn. Der Sophift führt ep. 19 die einfachen 
Familien und Lebensumftände der Klearifta an. Dieſe würde 
ein Grabepigramm faſſen; aber er fpricht aud) ep. 21 von guter 
Defonsmie der Theile und gebraucht Dabey den Plural rov ers 
Kıreagiorn ue)ov. Danach muͤßte Das Gedicht ein Threnos ge: 
wefen ſeyn von der Art wie andre Chordichter, Simonides und 
Pindar, gedichtet haben. Arch wird es außerdem awermdız, Enaı- 
305 Ev noıyosı, duiewdıa genannt; und nach der Abficht des Schreis 
bers iſt Daher eieyedov, was er auch einmal gebraucht, fücher, went 
auch unrichtig gebraucht, Doch als Grabgedicht in aligemeinerer 
Bedeutung, etwa als Eieyog verftanden. 
Elegifche Berfe des Stefichorus find nicht nachweislich. Ste: 
fihoros ahmte nach Glaufos bey Plutarch de mus. c. 7 den Olym—⸗ 
pos nad) (nicht deffen vouovs,, fondern zomoauerog zw doum- 
Tim voum zul 0 zara daxıv)ov zider). Weder Pollur 4, 10,78 5. 
noch Plutarch e. 7 fagt mehr als dieß, und wenn bey Suidas 
den Olympos wirklich die Erfindung. der EAeyoı beygelegt wird, 
fo iſt dieß in feiner Unterfuchung zu gebrauchen, jondern wahr: 
ſcheinlich nur wegen der Verbindung zwifchen dem Elagenden Cha: 
rakter der älteren Floͤtenmuſik (Plutarch de zu D. extr.), jo wie 
des Olympos insbefondre, und elegifchen Verſen gedichtet. Aber 
ohnehin folgt nicht, wett Steficyoros als Muſiker fih nicht an 
ZTerpander u. a., fondern an Olympos (in vielen oder den mei: 
ften feiner Gedichte) anfchloß, fo bat er auch als Metrifer deſſen 
Cangebliches) Versmaß Cin andern Gedichten) befofgt. NW lutarch 
fpricht allgemein, der aouarıos vowos (won deſſen daktyliſchem 
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Text auch die Rede iſt) muß daher allerdings von den epiſch-lyri— 
ſchen Poefieen verftanden werden md nichts bleibt übrig für ein 
eigenes unbekanntes Sylbenmaß. 

Daß die aulddifchen Nomen "regelmäßig efegifches Sylben— 
maß bey fich gehabt hätten, ſchließt der Verf. aus einer Stelle 
des Plutarchus de music. c. 8, worin ein Mißverſtaͤndniß des 
Plutarchus zu berichtigen und der wahre Sinn eined Wortes Des 
Hipponar hervorzuziehn ift. Wer bey dem Leſen des Plutarchus 
darauf geachtet hat, wird nicht befremdet feyn wenn er ihn ber 
ſchuldigt ſieht, eine Anſpielung oder einen witigen Einfall nicht 
gewürdigt zu haben. Er fagt:! zul aArlog d’ Eoriv agyalos vönng 
zahovusvog Koadlas, 0v pnow Innavas Miuveguov ava]- 
oa‘ Ev doyf yao Eheyela ueuskonoımusva ol aukmdor ndor. 
tovro de dnkot 7 av Tlavadyralov yoapn 7 negi TOD uovor. 
xod «yovos. Durch die Zufammenftellung ergiebt ſich allerdings, 
daß Glaufos Minmermifche Verfe und eine gewiffe Flötenweife in 
Verbindung geſetzt hat, obgleich Hipponar nur vom Flötner Mint 
nermos, nicht von der Begleitung feiner Verfe ſpricht. Daß aber 
auch andre Flötweifen zu andern Sylbenmaßen waren, z. B. Die 
onovdeıazor zu Spondeen, ift befannt genug : Die IEv9ızod begleiteten 
vermuthlich Anapäften. Mas nun das Wort des Hipponar betrifft, fo 
erklärt Heſychios gluͤcklicherweiſe den Agadıyg vonos vollkommen ges 
nügend : vouov rıya EnavAovoı voig rn sunougvorg paouazol, x00- 
dag zul Soloıs Erıgaßdılousvorg. Laͤngſt bat man fich mit Necht 
des Bußfeftes der Thargelien erinnert, an welchem ein zadague, 
ein fchuldbelafteter oder fonft ein armfeliger mißgeftalteter Menſch 
oder zwey (Harpoer. v. paguuzos), fpäter wenigſtens nur ſchein— 
bar zum Tode geführt wurde. Man gab ihm, nachdem der Menſch 
einen Kuchen mit Stebenblatt (xoaußn entapvikog) gespfert, wos 
von ohne Zweifel der Schwur ua Tyv zouußn, beym Dpfertod, 
herfommt, Kaͤſe, Brod und Feigen (als eine Abſchiedsmalzeit) in 
die Hand, führte ihn wor die Stadt hinaus, indem er fiebenmaf, 
und zwar fiebenzig Streiche mit Feigenäften und Meerzwiebeln 
(zg9@Ön01 za ozikhnoı), Die bey Suͤhnungen dienten, empfteng 
Calle diefe Sieben, weil das Feft des EPdouaysrag auf den fiebenz 


ten des Monats fiel), oder mit Feigenreifern geworfen wurde, 
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und floͤtete dazu die Feigenweiſe, ſo wie auch der Pharmakos ſelbſt 
z0adyoidng genannt wurde. Es laͤßt ſich denken, daß der altvaͤ— 
terliche Nomos klaͤglicher Art war und nicht wie ein Tyrtaͤiſcher 
Marfch Hang. Allzu klagend und jehmelzend mußten aber für 
einen Hipponar auch die Flöte des Minmermos und feine lenia 
carmina flingen, die ihm den Beynamen Ayvoricöng, Ayvaora- 
dns verschafft haben. Die Elegie ſelbſt ift natuͤrlich nicht ausge— 
jchloffen, obgleich das Wort des Hipponax nur die Melodie auss 
druͤckt; denn dieſe paßte Mimnermos, welcher Aufete und Aulode 
zugleich war, den Worten felbit an. Die. verächtliche Neuerung, 
daß Mimnermifche Melodieen wie die Armefinderweife lauten, 
giebt die Natur und die Bıldungsart des fpottenden Sambograz 
phen, welche wir als gerade entgegengefeßt der elegifchen Poeſie 
und Muſik denken dürfen, deutlich zu erfennen. Es beruht aber 
die Erklärung, wie man von felbft bemerken wird, nicht bloß auf 
diefem Gegenfaß der Gemüther und der Dichtarten, als eine mög> 
liche Art ſich Die Sache fo vorzuftellen: fondern man tft fie fo zu 
denfen genöthigt, weil nicht zu glauben ift, daß ein Mimnermos 
von feiner Kunf gerade dieſen Gebrauch gemacht, noch auch daß 
der Kradiad eine weitere Bedeutung gehabt haben follte Nicht 
einmal daß gerade Hipponar eine Notiz der Art von einem längft 
Berftorbenen hiftorifch angeführt haben würde, ift ſehr wahrſchein— 
lich, wiewohl auch ein Phrygifcher Nomos aus ihm erwähnt wird: 
die Flötenlieder aber de Mimnermos Tebten fort (wie fie denn 
auch fpäterhin, nad) Chamäleon, mit Melodie gejungen wurden), 
und Kritik ift e8, was dem Hipponar vor allem zuftand. Daß 
die Elegieen von Anfang an zur Flöte gefungen wurden, führt 
Plutarch aus der Anagraphe der Panathenaͤen an, bey welchen 
der wovoızog ayor erſt durch Perikles eingefegt wurde. Genau 
bis zum Anfang der Sache reichte alſo diefe Anagraphe nicht, e8 
müßten denn in einem Eingang die Anfänge erwähnt worden feyn : 
aber es ift nicht viel darüber zu jagen wenn man von dort an 
auf den Älteren Gebrauch überhaupt zurücgefchloffen bat. Die in 
FSrandes Callinus p. 129 geübte Kritif, wo die Erflärung des 
Kradias bey Heſychius, eine mit den Umſtaͤnden fo vollkommen 
übereinftinmende Erklärung, darum weil er dem Minmermos nicht 


⸗ Steſichoros. 219 


angemeſſen ſey ohne weiteres als etymologiſche Erfindung eines 
Gloſſators weggeworfen wird, muͤßten wir auch dann mißbilligen 
wenn keine Art der Verbindung ſich darboͤte. Und woher denn 
ſollte der zoadias, welcher von Francke p. 122 fuͤr den Nomos 
der Elegie uͤberhaupt betrachtet wird (wofuͤr eher der zu halten, 
welcher &ieyoı hieß), ſonſt benannt ſeyn? Mehrere andre Nomen 
wenigftens haben den Namen von ihrer Beftimmung, wie der ano- 
Feros, Das onovdelov u£hog, TeAsornorov, Kovontızov ; vermutlz 
lich auch der oyoırıov von einer Gärempnie, wobey er und zu— 
gleich Binfen gebraucht wurden. Wenn nun daraus, daß Mimner— 
mos EAsyeia ueueronormuera gemacht, nicht folgt, daß, Stefichos 
ros, welcher in der Mufit den domarıos vonos annahm, defgleis 
chen gethan, fo ergiebt es fich noch weniger aus der Kalyfa, Rha— 
Dina, dem Daphnis. Don der Rhadina iſt der choriambiſche Anz 
fang vor Mugen, 


ShyEko. 


Ibyei Rhegini carminum reliquiae. Ed. Fr. Gu. Schneidewin. Prae- 
fixa et Epistola C. O. Mülleri. Göttingae 1833. *). 


Sp fehen wir denn endlich auch dieſen merfwürdigen big: 
her noch vernachläffigten alten Dichter durch eine vollftändigere 
Sammlung und vorzuͤglich durch eine genauere Behandlung der 
geringen Weberbleibfel ang Licht gezogen. In dem Herausges 
ber, der dieſe Arbeit noch vor dem Abgange von der Afademie 
vollendete, Lernen wir einen jungen Philologen Fennen, der 
nicht bloß ein ungewöhnliches Maß von Kenntniffen, Fertige 
feiten und Belefenheit, fondern auch fo viel Lebhaftigfeit des 
Sinnes, Selbftchätigfeit des Urtheils, Scharffinn und Talent 
überhaupt befitt, daß wir von feinem Eifer und Fleiß nicht 
wenig zu erwarten berechtigt find. Die Kunft und Methode 
Fragmente dieſes Schlags zu bearbeiten hat fich allmälig erwei— 
tert und vervollfommmet und es iſt nur zu beflagen, daf, wenn 
fie fich) bald völlig ausgebildet und mehrere der bisherigen Aus— 
gaben eine Umformung erfahren haben werden, deren befonders 
aud) die des Alkman, die frühefte, bedarf, e8 am Stoffe, der noch 
anzufammeln und mit Luft und Sicherheit auszubeuten wäre, feh— 
len wird. Große Umſtaͤndlichkeit, felbjt wenn fie bier und da fich 


*) Aus dem Rhein. Muf. für Philol. 1834 Bd. 2 ©. 211-—44. 
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als entbehrlich zeigte, iſt fuͤr jetzt in der Behandlung ſo alter und 
unſchaͤtzbarer Dichterfragmente, von der man die weit untergeord— 
neter Arten gar ſehr unterſcheiden ſollte, nicht zu tadeln. Die 
Hauptſchwierigkeit liegt darin, mit der Kuͤhnheit des Muthmaßens 
und der Folgerungen, die hier ganz beſonders noͤthig, die Vor— 
ſicht, ohne die jene niemals des Zieles gewiß iſt, ſo viel als moͤg— 
lich zu verbinden. Jemehr die Luſt erwacht die Geſchichte der 
aͤlteſten Griechiſchen Litteratur zu erneuern und durch Erforſchung 
aller Einzelheiten aufzuhellen, um ſo nothwendiger iſt es, wenig— 
ſtens in dem Kreiſe ernſthafter gelehrter Arbeiten, darauf zu hal— 
ten, daß das Neue nicht ungepruͤft durchgehe, damit nicht zu den 
großen Irrthuͤmern, die gefaßt wurden weil man ſich zu fern ge— 
ſtellt hatte und die Sache ſich zu leicht machte, eine Schaar neuer 
ſich geſelle, die mit vieler Anſtrengung aus einer mikroſkopiſchen 
Betrachtung herausgeſponnen worden, Schon zeigt ſich das Ver— 
fübrerifche einer freyeren und lebendigeren Art, insbefondere die 
ältere Griechifche Kitteratur zu behandeln, in einem Ueberfluffe von 
theils balbwahren, theils grumdfalfchen VBermuthungen und Anfichz 
ten, in leicht hingeworfenen Abhandlungen und Büchern voll oben 
abgeichöpiter Selehrfamfeit, deren nashtheiligem Einflufe nur durd) 
die Gediegenheit und gewiſſenhafte Genauigfeit einer noch fo gez 
ringen Anzahl befjerer Arbeiten entgegengewirft werden fann. An 
folcher Gegenwirkung Theil zu nehmen it Hr. ©. durch feine 
bisherigen Studien wohl vorbereitet und, wie wir nicht zweifeln, 
auch mehr geneigt als nad) den eitlen Freuden des Scheines und 
der Eelbfitäufchung zu hafchen, Er beweift durch diefe erſte Schrift 
Spuͤrſinn und Erfindſamkeit; und wenn das Neue nicht immer 
als wahr bejteht, fo it e8 Die Cache der Zeit und Erfahrung die 
Unterfcheidung zu fehärfen und die Eelbjiverläugnung zu mehren. 
Einen nicht unwillkommnen Anlaß zur wiederholten Prüfung mans 
cher feiner Vermuthungen möchte ihm Diefe Anzeige geben. Die 
Ausführlichfeit derfelben kann nur denen anftößig feyn, Die die 
Wichtigkeit auch nur eines Eleinen neuen Abfchnitts in der Ge: 
fchichte der Griechtichen Poeſie ganz verjchteven von dem Heraus: 
geber wie von feinem Recenſenten anjchlügen, 

lieber ein Dritttheil des Buchs nehmen die Prolegomena 
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uͤber Leben und Poeſie des Dichters ein. Der Name des Dichters 
wird von dem Vogel 1608 (auch 1206, ıßıs) abgeleitet, jo wie 
(p- 129) der der Penelope von einer Ente; beydes fehwerlich mit 
Recht. In Anfehung des Ibykos, eines Namens, den bey Athe- 
naͤus ein Pythagoreer trägt, der auch in einer Snfchrift vorkommt, 
geht das Elym. M. (nicht das Gud.) in diefer Ableitung voran, 
und Athenäus freylich fpielt auf diefelbe mit einem Wortwig an. 
Aber was bedeutet Das, da auch umgekehrt andre Grammatifer 
das Trompeten, (Bvzilev, eBvxivev, wie man bey Euftathtus Jl. 
23 p. 1521, 30 und Eutdas ficht, von dem Dichter falfch herfei= 
ten? Da ide (woher auch der 1vyS), bey Heſychius mit dem 
Digamma /Bvev, dann auch lvlew, MBulev, allgemein fchreyen 
bedeutet, daher bey Heſychius edury , !Pvg durch edpnuda erklärt 
wird — (nemlic) fo wie ıduzırzoaı durch enevpnunoar, Por- 
oa) — ſo ftcht dahin, ob bey ıßvS und dßvxos, was von IPvE 
nur wie pulazos von pulad, roßaxos von ToidaE, Iulazog 
von 95—2048 u. |. w. verfchieden ift, Schreyer, Ausrufer, als 
ame, von jeher gerade an den Schreyvogel gedacht wurde, wie 
man bey grus, gruere nur an den Bogel denkt. Was Heſychius 
hat, iBıpvos, naarıouos, fcheint der Genitiv von Bißvs zu feyn. 
Theokrits lozra Mevarzag, d. i. 6 Aıyupdoyyog, ift von ißvxog 
nur gelind nach der Form verfchieden und der zruura znovS könnte 
eben fo genannt werden. Nur weil er nicht auf die einfache Ber 
deutung des Namens geachtet, hat der Herausg. p- 10 aus He— 
ſychius einen namhaften Kretifchen Dichter Ibykos entnommen, 
den er dann einen der von Suidas angegebenen Väter des unſri— 
gen, Kerdas, zufchtebt um den auf Diefe Art [08 zu werden. Die 
zufammengezogenen Worte: iBnzıyo d. iPvxeno), 0 naoa Kon- 
oiv iPyı0g, Eußurmgıov noımoauevog, One 6 Ulwv ovıw xukel- 
tar, fcheinen nichts anders zu enthalten als dieß: iFvzrzo, bey 
den Kretern 129205, gilt ihnen als DVerfertiger eines Embaterion 
oder von Embaterien; fo heißt nemlich der, welcher das Embate— 
rion vorfingt. Da die Kreter den Namen des Dichters nicht wuß— 
ten, fo fehrieben fie ihr Embaterion einem Namens Vorſaͤnger zu, 
ſo wie man Töpferwaare dem Keramos, Schnigbilder dem Smi— 
(18, die Erfindung des zurdavos dem Kantharos, Die der Gefäße 
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mit Thierfiguren einem Therikles (Bentley bat dieß nicht richtig 
gefaßt) beylegte. Die Form ißoros (vielleicht dos) mit (Pvxog 
zu vertaufchen iſt miplich, da bey Heſychius auch iPogiz- adoı, 
zoRooı, alfo von ıBoıS, und dieß wohl vom grunzenden Laute — 
fo wie auch 2970, zegoalov rı Imodov — vorkommt; aus dem 
Mort Borzaroı fcheint dann das ıfgı, Poav bey Heſychius falſch 
angenommen zu ſeyn. Das go aber erfcheint auch in Iloozgıs von 
ode, wie EAupoog von Eiumpog. 

Als Vater des Ibykos wird mir Necht Phytios (oder Phy— 
tias) vorgezogen, ein Name, der noch von zwey andern Rhegi— 
nern vorkommt (P. 18), und 08 ift aus Böckhs Infchriften bes 
fannt, wie viel man auf diefen Umftand zu fehen Urfache hat; 
der andre angebliche Vater aber, Polyzelos, der Meffenter, ver 
Gefchichtfchreiber, als einer der Vorfahren angefehen, welcher Ge— 
fehhichtfchreiber genannt werde weil Ibykos auch gejchichtliche Dinge 
ausführte. Hierbey findet die Vorausſetzung ftatt, wofür ſchwer— 
fich ein einziges Beyſpiel vorzubringen iſt, daß man bey Echrift- 
ftellern berühmte Väter aufzuführen gefucht, und zugleich die, daß 
man in Zeiten der Grammatifer in dem bloßen Titel eines ioro- 
eroyoagos, ohne perfünlichen Ruhm, etwas Großes gefehn habe. 
Auch die Verwechfelung eines Großvaters oder Urgroßvaters mit 
dem Water wird in dem Leben der fehriftftellerifchen Alten nicht 
vorfommen, wenn auch bey Pittakos neben dem Vater der Stamm: 
vater genannt ift, und endlich wäre es jeltfam gewefen wenn man 
dem Vorfahren des Dichters einen Stand andichtete, ihn nicht 
eben auch zum Dichter zu machen. Daß der Meffenifche Gefchicht: 
fehreiber, etwa um die 50. Olymp. wenn er der Vater des Iby— 
kos, oder noch früher wenn er einer feiner Vorfahren war, weg- 
fallen müffe, wird man zugeben. Vielleicht ift die Angabe aus 
einer Stelle gefloffen, worin der Rheginer Hippys, deſſen Water 
wohl Gefchichtfchreiber ſeyn Fonnte, wie er felbft, in Ibykos ver: 
dorben war, fo wie bey Hieronymus diefer in Hibicus , Hippicus 
übergegangen tu (p. 15), oder eigentlich in Hypieus. Denn in 
den von Heinrich in einem Programm in Kiel herausgegebenen 
Not. ad los, Scaligeri Anim. in Chronol. Euseb. lieft man p.11: 
Primus Fal. Cod. vetustissimus,, quem cum mullis aliis contuli- 
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mus, habet Hypicus, prono errore pro Ibycus. In reliquis omni- 
bus nihil aut de Hippico aut de Ibyco legitur et pericopen non 
agnoseunt. Bey Athenaͤus 1 pP. 31 b hat Voſſius den Hippys 
aus "Iandas hergeftellt. Ein Kyrener Polyzelos kommt bey Prof, 
Hepbäft. 6 vor, ein Nhodifcher bey- Hygin P. A. 2, 14. Was 
der Herausg. aus dem Dichter ſelbſt anführe um die Meſſeniſche 
Abkunft, die man der Seltenheit wegen jonft vielleicht gern aus 
nähme, zu unterftüten, verfchwebt ins Unbeftimmte, wie z. B. daß 
Ibykos den Adel pries und gerade Meſſeniſche Familien in Rhe— 
gion Vorzuͤge behaupteten; denn in dieſer Hinſicht wird er mit 
Simonides, Pindar, Alkaͤos und Steſichoros zuſammen angeführt, 
Den dritten Vaternamen Kerdas auf den Goldgewinn der Kithas 
reden zu beziehen, Dürfen wir uns durch Pindars Lob der Moio« 
oV pıkozegdng nicht abhalten laffen, da, wie der Herausg. felbft 
bemerkt, Ibykos von Polyfrates gewiß nicht weniger als Anafreon 
bejchenft wurde und nicht jedem Grammatıferwis alljeitige hijtos 
rifche Erwägung zu Grunde liegt. Der Name Kerdon kommt häufig 
vor. Auch Die betreffende Stelle in Dem langen Epigramm auf 
die neun Lyriker, welches der Herausg. (mit der Syll. Epigr. Gr. 
p- 279) gegen Naͤkes Verdacht der Unaͤchtheit, befonders noch 
durch den Grund in Schuß nimmt, daß es in Handfchriften des 
Pindar, ohne Zweifel Älter al8 Muſurus, dent es Näfe zufchrieb, 
vorfomme, ſucht derfelbe weiter unten (p. 21) für feine Anficht zu 
benutzen. In dem Vers; 
"Ißvzrog Irarög ad &x “Pnyiov 72 Meoyvrs, 

fchreibt er mit Urſinus „de und verfteht nicht Meffana, fondern 
Meſſenien, als das Fand der Vorfahren. Nam talem memorare 
discrepanliam rumoris glossographo convententius est quam vel - 
aridissimo poelae. Als Dichter ift der Verfaffer Diefes Epigramms 
faum zu betrachten, fondern einzig als ein Grammatifer geſchmack— 
lofer und kleinlich gelehrter Art. Ein Gerücht der Abjtammung - 
des Ibykos von Meſſana iſt fonft nicht befannt, fondern dieſer 
Vers allein hat dem Lasfaris und den Mongitoren zu der Anz 
‚nahme den Grund hergegeben. Der Epigrammatift aber kannte 
vielleicht einen Demos von Ahegion Namens Meffana als Ge: 
burtsort des Ibykos, oder geftel e8 ihm, da er fichtlich das Ge: 
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ſuchte liebt, Rhegion wegen ſeiner vornehmen Geſchlechter Meſſene 
zu nennen, ſo wie Anaxilas, der Herr von Rhegion, ſeiner eignen 
Abſtammung zu Ehren, wie Thukydides ſagt, vielleicht aber auch 
mit Bezug auf altmeſſeniſche Familien, die er unter den gemiſch— 
ten Einwohnern dahin führte, der Stadt Zankle den Namen Meſ— 
jana beylegte. In beyden Fallen ift 78 beyzubehalten. Bezieht 
man hingegen 7d& IMeoyvns allein auf den Ibykos als Altmeffes 
nier, ſo iſt theils die Verbindung Zraros &x Meonyvns, theils die 
nöthige Ergänzung bey &z “Pnyrov, perfünlich, 708 Meonvns, durch 
uralte Abkunft, ſehr hart. te viel anders wird ein äbnliches 
Verhaͤltniß ausgedrüdt : 
Akzuuv 2v Avdoloı usya noenesı: aLr Adauavıos 
got! zul &x Inaoıns, Awgıldos wguoving. | 

Eher noch nöchte man unter Meſſene wirklich Zankle verftehen, 
da der Anachronismus des neuen Namens binfichtlich des Ibykos, 
da diefer Name doc) ſchon von der 70. Diympiade herrührt, ges 
gen die große Zeitferne von da bis auf das Epigramm verjchwinz 
det und da auch IZreros auf die fo nah Nhegion gegenüber lie— 
gende Stadt mitbezogen eine Eleinere Licenz ift. Zanfle war durd) 
Shalfidier aus Kumä "bevölkert, fo daß der Vater des Dichters 
oder er felbjt leicht dort und auch in Nhegion Bürger gewefen feyn 
£önnte. Der pP. 61 angeführte Grammatifer Johannes zählt den 
Ibykos mit Pindar, Simonides und Bacchylides zu den Doriſchen 
Dichtern nichtdorifcher Abkunft. 

Ueber die Erzählung von der Todesart des Ibykos wird an— 
genommen, der Todtjchlag jey in der Nähe von NAhegion erfolgt, 
nad) langer Zeit herausgefommen und nad) Korinth verlegt wor— 
den durch Verwechjelung mit Arion (des Erjchlagnen mit dem Ge— 
vetteten, durch eine Verwechjelung der Sage felbit, welche nicht 
auf die Art wie Grammatifer zu verwechjeln und zu verwirren 
pflegt.) Jenes beweife das Epigramm auf des Ibykos Grab in 
Rhegion, welches fein Kenotaph geweſen ſeyn koͤnne, da der Vers 
faffer fonft die Rheginer darum nicht fo jehr loben Fünnte (wie 
fo2 eher wegen der Worte Zdvzov I7zev), weil es Mitbürgern 
zufomme (ihnen allein?) den Mord eines berühmten Mannes auch 
nad) langer Zeit zu rächen, endlich weil Jamblichos den frommen 
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Betrug die Geſchichte nach Kroton zu verlegen nicht gewagt ha— 
ben wuͤrde wenn ſie nicht in Unteritalien vorgefallen waͤre. Nach 
der Vorrede iſt der Verf. durch die im Rheiniſchen Muſeum un— 
laͤngſt aufgeſtellte Erklaͤrungsart in ſeinen Gruͤnden nicht wankend 
gemacht worden. Vielleicht aber hat er den Hauptgedanken der 
letztern ſich nicht recht klar gemacht. Es iſt dieſer, daß wenn eine 
Sage, die eine religioͤſe oder moraliſche Idee oder einen affeect— 
vollen poetiſchen Stoff enthaͤlt, auf verſchiedene Perſonen und 
Orte deſſelben oder gar weitentlegener Laͤnder ſich bezogen findet, 
ſie alsdann nicht willkuͤrlich bey der einen oder der andern Per— 
ſon und Gegend fuͤr wahre Geſchichte angenommen werden kann. 
Um nur von bloß poetiſchen Sagen ein Beyſpiel zu nehmen, ſo 
beweiſt ſchon die fuͤr die Dichtung ausgeſuchte Oertlichkeit von 
Toggenburg und von Rolandseck, jo wie die Huͤgelpaare von 
Signe und Hagbor an verfchiedenen Punkten von Seeland, daß 
die Dichtungen früher als Namen und Drte, daß fie allgemeiner 
datur und ohne perſoͤnliche Anläffe waren. Weit mehr ift dieß 
nod; bey Wunderfagen der fombolifchereligiöfen Art der Fall. Die 
Idee it bier der Grund, die wunderbaren Umftände, wie 5. B. 
die Bögel als angernfene Zeugen und Entdecker, machen das We— 
fen, Perſon und Ort die Nebenfache aus; und bey einer Fabel 
wie die vom Ibykos, welche die Idee jo wenig verbirgt, wirft 
der von dem Verf. angewandte Grundſatz zerftörend. Die von 
ihm aus Samblichus im Leben des Pythagoras Ce. 27) beyge: 
brachte Erzählung machen wir uns gegen ihn felbft zu Nutze. 
Seefahrer, die einige der Mitreifenden ing Meer geftürzt hatten, find 
im Theater zu Kroton, Kraniche fliegen überweg, einer von jenen 
jagt zu dem andern: fichft dir Die Zeugen? Ein Pythagoreer, 
der dieß hörte, führt fie vor die Obrigkeit , welche durch Unter: 
ſuchung herausbringt, daß die vom Schiffe Geftürzten die Kraniche 
zu Zeugen angerufen hatten. Hier find Mehrere ftatt Eines, Nas 
menlofe ftatt eines Beruͤhmten, Schifffahrer ftatt Räuber, Kroton 
ſtatt Korinth; und man kann eben fo wenig behaupten, wie Jam: 
blichus thut, daß die wirffiche Gefchichte von Unfundigen auf 
andere Drte übergetragen worden fey, womit er wahrjcheinlich 
Korinth und den Ibykos meynt, als wie Hr. ©. thut, daß die 
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Pythagoreer die Sage von Ibykos verdreht haͤtten. Als Motiv 
hierzu vermuthet er, daß ſie dadurch den Scharfſinn ihrer Secte 
haͤtten beweiſen wollen; aber das Wort: ſiehſt du die Zeugen? 
mußte Jedermann verdächtig feyn, der nur aufmerkte. Samblichus 
erzählt Die Sache unter mehreren andern in Bezug auf das bir: 
gerliche Leben löblichen Handlungen der Pythagoreer. Ihnen jelbft 
ift e8 gemäß, daß fie die Volksſage von den geflägelten Nächern 
wegen der darin deutlichen göttlichen Vorſehung ſchaͤtzten und fie 
Daher, um fie mit bejjerer Wirkung zu erzählen, in Kroton natu— 
ralifirten. Man koͤnnte daher auch vermuthen, daß die bey der 
Verfolgung des Kylon nach Nhegion geflüchteten Pythagoreer oder 
ihre Nachfolger fie dorthin verpflanzt hätten, indem fie ihr einen 
berühmten Rheginer einverleibten. Indeſſen läßt ung das Epi— 
gramm auf Ibykos, das fein Grab in Rhegion unter der Ulme er: 
wähnt und nur feinen glücklichen Lebensgenuß preiſt, vermuthen, 
daß man zu der Zeit jene Sage über ihn uoch nicht hatte. Und 
dann zeigt fich auch ein andrer, viel wahrjcheinlicherer Anlaß fie 
auf den Ibykos anzuwenden in dem Namen des Dichters, der mit 
dem der Vögel Awenn auch vielleicht nur zufällig) zuſammentrifft. 
In dem Philologiſchen Mufenm von Cambridge 1, 622 vermuthet 
Hr. Kentock, daß 1BvF, von ißvev, Boav, den Kranich bedeute 
(auch yeoavog fommt wohl von yyolev): for Ihose who are 
accustomed to trace ancient fables, will not easily believe that 
"Ißvxog and the crane have come together by chance in Ihe well 
known story. Auch Hr. ©. ift auf dieß Zufammentreffen auf 
merkſam; er fieht das Abfichtliche in der Wahl der Vogelart darz 
in, daß der Dichter gleichſam im Schuße der Bügel, nad) denen 
er benannt war, gewefen jey. Aber wer denft unter den Alten 
daran, die Thierarten, wonach Eigennamen gebildet waren, aud) 
nur entfernt als Genien ihrer Namensbrüder zu betrachten ? Vers 
muthlich war alſo die Erzählung urfprünglich die, daß der Mit— 
jehuldige den andern fragte: öodg Toug Ivxas, TOÜG uaotvgug; 
fo daß man an Sbyfos, der eben vermißt wurde, auch Durch den 
verrätherifchen Zufall des Wortlauts erinnert wırde , und diefe 
Erfindung it einem Srammatifer zuzutranen. Daß gerade Ste 
ſichoros auch von Räubern erfchlagen worden feyn fol, mindert 
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die Wahrſcheinlichkeit der Thatſache hinſichlich des Ibykos und 
konnte mit zu der Fabel uͤber ihn Anlaß geben. Dieſer nennt ſich 
ſelbſt in einem der Bruchſtuͤcke alt. 

Mit Recht fuͤhrt der Verf. die Ausſpruͤche uͤber die Liebes— 
wuth des Ibykos zu Juͤnglingen allein auf den Inhalt ſeiner Ge— 
dichte zuruͤck. Hierauf folgt p. 34-61 eine Unterſuchung, weit 
die wichtigfte, de generibus et indole carminum ab Ibyco confe- 
ctorum. Ueber Charafter und Beschaffenheit vderjelben Tiegt in 
den Alten nichts vor. Hr. ©. aber behauptet, daß außer den 
Liebesliedern, die nad) den Urtheilen über den Dichter anzunehmen 
und wovon Bruchſtuͤcke vorhanden find, die zum Theil eigne, zum 
Theil die Liebe Andrer enthalten follen, eine andere Klaſſe von 
anderm Inhalte gewejen fey, und zwar von der Stefichofifchen 
eyifchlyrijchen Gattung, wovon er in den Fragmenten Troica, 
Argonaulica, Actolica, Heraclea zu erfennen glaubt und fie def: 
wegen danach (ir. 14—30) anordnet. Ueber die äußere Beſtim— 
mung und das hievon abhängige eigentliche Wefen diefer Gattung 
ftellt er eine neue Anficht auf. Außerdem unterfcheidet er noch 
allerley befondere Gedichte. Bon der Wahrheit diefer, obwohl 
ſcharfſinnig und gelehrt durchgeführten Bemerkungen habe ich, mich 
nicht überzeugen koͤnnen indem ich über die eigentliche Dichtart 
des Ibykos eine Vermuthung gefaßt habe, aus der fich das Meifte 
feichter und befriedigender zu erflären jeheint, 

Pindar nennt nemlich im Eingange des zweyten Sfthmifchen 
Gefangs zum Gegenfabe der für Geld beftellten Epinifien feiner 
Tage, die oft, wie der gegenwärtige Komos, aufgefchoben wiürz 
den, die füßklingenden Knabenhymnen (rarderovg Üuvovg), welche 
die alten Dichter rafch zum Ziel entfandten, wenn einer ſchoͤn 
war und in der füßeften, Aphrodite wecenden Blüthe ftand, da— 
mals als noch die Muſe Feine Lohndienerin war. Diefe Alten, 
wenn fie den Mufenwagen betiegen, nahmen die Laute, aber ihre 
Mufe, welche die füßen weicjlautenden Lieder nicht um Silber 
verfaufte, war Terpfichore. Diefe deutet offenbar chorifche 
Poefie an, gleich der des Pindar und der uͤbrigen Dortichen Dich— 
ter. So verfieht auch Diffen: aber eben darım hätte er nicht 


Y 


im VBorhergehenden nad) dem Scholiaften, der dieß nicht eingeſe— 


Ibykos. 229 


ben hatte, mit dem Ibykos zugleich den Alkaͤss und den Anakreon, 
auf welche Pindar ziele, verbinden follen. Auch das Scholion 
des Cod. Rav. zu den Thesmophortazufen 161 bemerkt von den— 
felben drey Dichtern, da Ariftopbanes fie verbindet, nur, daß jie 
Lieder zur Kaute gefchrieben; und dort war auch Fein Anlaß zu un— 
terfcheiden. Der Pindariſche Grammatifer jchreibt oberflächlich hin: 
ori Oe negl naudızod Eowrog nv Toig Avgızois 7 Tav noımudınv 
onovön, Önu@dng 6 Aoyog. Tavıa JE TEiver zul Eig ToVg neol 
Akxatov zal 'IBvzov zul "Avazo£orre, zul El Tıveg Twv n00 av- 
roũ Joxovoı negl Ta maudıza Noyohnjodaı ovror ydo nakaıo- 
eooı Ilıvdagov. Die gemeine Bemerkung hätte er ſparen koͤn— 
nen und das Befondere und Beachtenswerthe hervorheben follen. 
Diefes Befondre, eine nur aus diefem einzigen, aber durchaus 
ficheren Zeugniffe befannte, hoͤchſt eigenthuͤmliche Dichtart laͤßt 
ſich unter allen uns bekannten aͤlteren Dichtern gerade nur auf den 
Ibykos beziehen und es eroͤffnet uns fuͤr deſſen Hymnen einen 
neuen und beſtimmten Geſichtspunkt. Doch ſcheint auch Anakreon 
in den von dem Scholiaſten Pindars angeführten Worten: oo’ 
Eoyvoen xor’ &lauwe Ileıdo, diefe Dichtart im Auge zu haben, 
im Vergleich mit Simonides, wie auch Tzetzes (Chil. 8, 829) 
verfieht. Die Chöre ſetzen Fefte voraus, veranftaltet, nicht von 
dem Dichter, [der nicht ein reicher Grundbefiger, jondern ein wan— 
dernden Kitharöde war, und eigenfinnig gewefen ſeyn mußte, ſich 
gerade nur un folche zu verlieben, die mit Chören gefeyert wer— 
den fonnten], ſondern von Andern, von Gefellfchaften, zu Ehren 
glänzender Zugendjchönheit, nicht Einem oder Einigen, die etwa 
nacheinander ein Ibykos geliebt hätte, jondern Vielen, wie es Zei: 
ten und Umſtaͤnde brachten, die der Dichter nicht immer nach eig: 
ser Wahl, fondern nach erhaltener Auffoderung mit Entzicken 
und Liebe athmender Poefie zu preifen hatte. Aber raſch Cölupe), 
leicht und bereitwillig, wie der Scholiaft richtig jagt, ohne auf 
fpätere Sahresfeyern Die Lieder, wozu fie aufgefordert waren, zu 
verfchieben, wie Pindar gethan harte, machten die für Schönheit 
begeifterten Dichter dieſe Lieder, gefellten gern ſich einer geſell— 
fchaftlichen Feyer der Schönheit bey und ſtimmten den allgemeinen 
Ausdruck der Berliebtheit an. 
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Der laͤngere Anfang eines Liebesliedes von Ibykos in Chor— 
ſtrophen und alle uͤbrigen Bruchſtuͤcke berechtigen zu der Annahme, 
daß ſeine ganze Poeſie fuͤr Choͤre eingerichtet war. Hieraus aber 
folgt, daß wir zwiſchen Liedern eigner Liebe, wohin der Herausg. 
(p. 34) fr. 1—3 zieht, und zwiſchen Hymnen auf ſchoͤne Knaben, 
wie Ir. 4-6, zu unterſcheiden nicht befugt find, ſondern allgemein 
eine ganz eigenthümliche VBerfchmelzung von Gefühl und Kunſt 
anzunehmen haben, welche die genaue Sonderung des rein Sub— 
jectiven mit wenigen Ausnahmen felbft den Bekannten des noch 
lebenden Dichters fehwer gemacht haben möchte. Daß der Verf. 
(p. 75) den Chor und Begleitung mehrerer Inftrumente nur feiner 
heroifchelyrifchen Gattung zufchreibt und die andre von dem Dich— 
ter jelbft oder andern zur Laute gefungen. glaubt, ift allzu willfür; 
lich; und wenig gliche es Griechifcher Kunſt, Chorftrophen funft 
reich zu feßen ohne den Zweck zu wollen, der bey diefer Form 
einzig der Tanz war und den wir daher aud) bey den Pindari- 
ſchen Sfolien vorausſetzen. Wie bey diefen, nad) Böchs und 
Diſſens Bemerfung, die Zecher einzeln und abwechfelnd fangen und 
der Chor jehweigend begleitete, fo fang Ibykos unter gleicher Be: 
gleitung zur Laute den ganzen Hymmus, in welchen aber vermuth- 
lich ein andrer Theil der Gefellfchaft einftimmte. Daß er fang 
und ein Chor tanzte, ſteht durch Pindar feit. 

Die Betrachtung der Dichtart ift hier demnach nothwendig zu 
verbinden mit der eines ung neuen und nur aus geringen Anzei— 
chen zu vermuthenden Gebrauchs. Nur ganz allgemein fpricht Pins 
dar von den Feften der Schönheit: 

ölupa narderovg EroSevov uertyaovag Vuvovg , 

vartıg Ewv zahog elyev Apoodırag 

EUyo0v0v uvaorsıoav ddiorav Onwgar. 

Ibykos als Aheginer weift uns auf Chalfidifche Sitte, Die Chal— 
fidier in Euböa hatten nach Ariftoteles bey Plutarch in dem Lie— 
besbuche Cc. 17) folgendes Lied von dem Vereine von Helden: 
much und Liebe, Das man auf Anton und Philiftos und den Hel— 
dentod des erften durch die begeifternde Gegenwart des andern be: 
509, indem man zugleich eine andre Ähnliche Erzählung von einem 
Siegestode aus Liebe in dem alten Kriege zwifchen Gretria und 
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Chalkis hatte, der durch ein anſehnliches Grab geehrt war. Das 
Lied war: 

I naides, ot Naoıwv TE zul nartowv kuyer EoIAwr, 

un PIovei} Wwous ayadoloıy oıLdav * 

oUv yao avdgein zal 6 Avorueins 'Eowz 

en! Xurzıdewv Yarksı no)soıv. 
Sp theilt Meinefe zum Euphorion p. 10 die Verſe ab. Er ver 
muthet darin nur honestiorem amorem, was durd) un pYoredd’ 
0a Öuıhrav mehr als zweifelhaft wird; doch folgt hieraus nichts 
für die ältere Zeit und fo ftattliche Fefte wie die, worauf wir 
aus Ibykos zu fehließgen haben. Die «yagoL find Edle, euyeveis, 
und daß Ibykos in der Plntarchifchen Schrift vom Adel 2) un— 
ter den Verehrern des Adels genannt wird, erklärt ſich hinlaͤng— 
lich aus den Liedern auf Juͤnglinge guter Gebut; denn nur für 
folche konnten ſolche Feſte ftatt finden. Daß diefelben Chalfidier 
den Ganymedes, wie aud) die Kreter und die von Kyzikos ſich 
zueigneten und einen myrtenbewachſenen Plaß bey ſich die Ent 
führungsitätte nannten (wie auch in Myſien ein folches donu- 
yıov war, Thuc. 8, 101, Strab. 13 p. 587), ift aus Athenäus 
(13 p. 601 ©), und wie fehr fie durch Knabenliebe fich auszeichnes 
ter aus Heſychius unter zarzıdıdeıv befannt. Von den Chalki— 
diern in Rhegium hat fich der uͤble Auf bis auf ihre fpäteften 
tachfommen in einem gemeinen Sprichworte fortgepflanzt, das 
man auch im mittleren Stalien von Vetturinen und ihres Gleichen 
hört.*) Will man fich die Pindarifche Gegeneinanderftellung Der 
damaligen bezahlten und zuweilen aufgefchobenen Siegeslteder mit 
den von Älteren Dichtern rajch und wie freywillig verfaßten als 
fireng angemeffen vorftellen, fo muß man auch bey diefen an eine 
durch befondre Anläffe erhaltene Auffoderung für den Dichter, an 
Siege in Wettkaͤmpfen der Schönheit denfen, wie fie nach Theo— 
phraſt bey Athenäus (13 p. 609 N) einft bey den Eleern im Ger 
brauche waren. Das Gericht entfchied dort forgfältig und ftreng, 
der Preis beftand aus Waffen, die der Sieger im Tempel der 
Athene weihte; dahin wurde er, mit Taͤnien geſchmuͤckt, im Zuge 


*” Va a Reggio farti — 
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von den Freunden begleitet. Der Kranz aber war aus Myrten 
geflochten. Die Eleer glaubten den Pelops hoch zu ehren indem 
ſie ihn, wie aus Pindar bekannt iſt, zum Ganymedes des Poſei— 
don machten; daß die Liebe aber auch bey ihnen mit der Tapfer— 
keit verſchwiſtert war, wie in Chalkis und in der heiligen Schaar 
zu Theben, beweiſt der Kampfpreis dieſer Kalliſteien. Auch an 
den Diokleen in Megara, dem Wettkampf der ſchoͤnen Juͤnglinge 
im reizenden Kuß, wobey der Kampfrichter den Ganymedes an— 
rief und der Sieger, der am ſuͤßeſten gekuͤßt, mit Kraͤnzen be— 
deckt nach Haus gieng, war die Legende wie in Chalfis, daß der 
als Heros gefeyerte Liebhaber feinen Liebling rettend in einer 
Schlacht gefallen jey (Schol. Theoer. 12, 25), und mit folchen 
Sagen fteht auch der Gebrauch der Sparter vor den Schlachten 
dem Eros zu opfern in Verbindung (Athen. 13 p. 561 e.) [An 
den Diokleen fanden außerdem, wenn der Scholiaſt des Pindar 
Ol. 13, 155. fie nicht irrig einmifcht, auch Nennfpiele oder gym— 
nische ftatt.] Sicher trennten die Begleiter des Eleifchen Siegers 
ſich bey dem Tempel nicht, fondern blieben zum Siegesmal ver 
eint: und eben fo gewiß ift, daß, wenn auch ein Feyerlied des 
myrtenbekraͤnzten Siegers angeſtimmt wurde, dieß nichts anders 
als die Charis und Peitho des ſiegenden Schoͤnen, die Huldigun— 
gen der entzuͤckten, verliebten Freunde enthalten konnte, ein za- 
deiog Tuvog ſeyn mußte. Wie man für diefe Feſte einen Ibykos, 
fo möchte man für Ibykos ähnliche Fefte vermuthen, und die Stelle 
(ir. 7) von Morten, Beil und Helichryfos , Aepfeln, Nofen und 
Lorber, die Hr. ©. durch Vergleichung mit einer Stefichorifchen 
vortrefflich von Phyllobolie vder einem Steger zugeworfnen Zetz 
chen der. Theilnahme und Freude erklärt, giebt der Vorausſetzung 
eine kleine Stüße mehr. Sp einleuchtend Die Annahme jolcher 
Scyönheitsfpiele an einem beftinmten Jahrestage zur Erklärung 
der merfwirdigen Pindarifchen Stelle und der Dichtart des Iby— 
kos ift, fo braucht man doch letztere nicht einfoͤrmig auf folche 
Gelegenheiten zu bejchränfen; fondern Ähnliche Hymnen, als En— 
komien, Skolien, Eönnen auch auf andere Veranlaffung gedichtet 
worden ſeyn, wenn Die leidenfchaftlichen Freunde einem fchonen 
Sungling ein Feſt veranftalteten,, 3. B. am Geburtstage, der der 
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Choͤre nicht minder werth war als der wiederkehrende Sterbetag 
der Threnen mit Mahl und Chorbegleitung. Ja ein jedes Sym— 
poſion konnte folche Hymnen aufnehmen, wie denn Bacchylides in 
dem Paͤan auf den Frieden fagte, ohne wohl gerade ſolche cho— 
riſche zu verfichen: 
ovunoolov Ö’ Eourwv Poidoyr' uyvıal 
nardızol #° vgvoı gAeyovrat. 

Dder follten die dem Bacchylides unter Epinifien, Hymnen, Dis 
thyramben , Varthenien zugejchriebenen Zowrızd felbft nardıza, 
radızoi ÜUuvor gewefen feyn? Wenn Ibykos fagt Chr. 1), daß zu 
feiner Jahreszeit in ihm die Liebe fchlummre, fo folgt ſchon darz 
aus die- manigfaltige Anwendung feiner Liebeschöre, ) 


1) Auch aus den Gymnaſien hervorgegangene Feſte kann man hinzufegen. 
Aber bey welchen Feten auch die horifhen zaeidero. Üuyor gefungen werden 
feyn mögen, fo konnten diefe nicht, nicht alle, nicht im Allgemeinen von Dichter 
felbit ausgehn, wie Müller in der Griechifchen Litteratur (2, 373, der früher 
ſchon im Ibykus von Schneidewin p. VIII ss. uber die Dichtart des Rheginers 
geiprocden hatte) entgegenftellt. Chöre find nicht Die Sache des Dichters, fondern 
der Stadt, einer Genojjenichaft, eines großen Geſchlechts; und wenn Jbykos ein- 
mal und mehrmal felbft eine Chorfeyer zu veranftalten der Mann war, fo iſt es 
unglaublich, dag er fieben Bücher Ehorlieder gefchrieben und zu jeden Lied und 
jedem neuen Geliebten bis ind Alter Chortänzer gefunden hätte, bereitwillig immer 
nur für ihn ſich einzuüben und einzutreten ohne daß einer von ihnen, der nicht 
Ehordichter war, eine Ahnlihe Huldigung feinen Geliebten hätte bringen können. 
Die Annahme fuhrt, ftatt auf einen Gebrauch, auf eine auf Den Ibykos perfün- 
lich beſchränkte Dichtart und Chorart und reißt die Lieder des Zbykos aus ven 
Zuſammenhang alles deſſen, was wir von Aufführung der Chöre und von der 
Ehorpoejie als einer Berufsart willen, indem jie fie zu Privatſtändchen macht, fo 
fehr fie durch den Prachtbau der Strophen den Charnfter ihrer Gattung an fich 
tragen. Wer es als natürlich und gar nicht anders denkbar anfieht, daß Ibykos 
die eignen Empfindungen ausſprach md immer nur von feiner Liebeswuth fang, der 
follte wenigſtens nicht auf Pindar fich berufen, bey weldhen der Chor gleichfalls 
blog Organ der Gedanken und Empfindungen des Dichters ſey. Wir willen von 
feinem Ihrenos, worin Pindar oder Bacchylides einen eignen Angehörigen be- 
trauerte, und hören nicht, dag Simonides tiefer ald Jemand betrübt gewefen fey, 
obgleich nichts maestius laerymis Simonideis. Und die andern Empfindungen, 
die Pindar über Perfonen ausdrückt, waren alle mehr oder weniger ihm mit Anz 
dern gemein; er mußte ihnen zugeſtimmt ſeyn, font Eomute leicht der Gefang fro— 
ftig ausfallen, Der um fo lebhafter werden, um fo beffer gelingen fonnte, ie 
mehr er fih perfünlic angezogen, durd Glanz und wirflihe Vorzüge zum Ver— 
Finden des Lobs ſich begeiftert fühlte. Bon einer andern Dichtart aber des Iby— 
kos als der erotischen, die auch feine Srabfchrift hervorhebt (©. 109), ift in der 
That feine irgend fihere Spur vorhanden, und auc wer von einer ſinnreich ge— 
machten, mit Beyfall aufgenonmmenen Combination, wie von etwas Erworbenem, 
einer Vermehrung unferes Wiens ſich fchwer trennt, wird doch eingeftehn müſſen, 
daß die Verſchiedenheit zwifchen der Poeſie des Ibyfos, den Niemand Homerifd), Nie— 
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Ein Knabenhymnus ſcheint auch das feurige Skolion des 
Pindar auf Theoxenos geweſen zu ſeyn. Diſſen vermuthet, daß 
es an den Epinikien des Knaben, der etwa an den Herakleen in 
Theben gefiegt habe, gejungen worden fey, obwohl er (P. 640) 
auch Liebe als Gegenftand der Chorſkolien überhaupt mit erwähnt. 
Der vorliegende Anfang — denn den Anfang bilden fehr wahr: 
ſcheinlich dieſe Verſe — trägt ganz den Charakter eines Gefanges 
allein auf die Schönheit, vollig verfchieden von dem elften Olym—⸗ 
pifchen Epinifos, worin der ſeitdem altgewordnie Ringerfnabe doc) 
auch nur wegen feiner Schönheit gepriefen wird. Daß der Dich— 
ter feine Perfönlichkeit hervortreten Tieß, feheint zur Form der 
ganzen Dorifchen Gattung der Chorpoefie gehört zu haben, und 
mehr als zweifelhaft ift e8 daher, ob die Liebe, die hier der Did): 
ter ausfpricht, indem er gleich im Anfang andeutet, daß bey ihm 
eigentlich die Zeit derfelben vorüber fey, als eigne und ernfthafte 
zu nehmen fey oder nur dazu diene, die Schilderung Der unwi— 
derftehlichen Schönheit des Theorenos zu beleben ; und davon 
hängt es wieder ab „06 bie Sage, daß, als Pindar in Argos 
ftarb, der Züngling, der nach dem Liede felbft in Tenedos wohnte, 
ihm zur Seite gewefen, für wahr zu halten oder nach- dem zu 
leicht mißzuverftchenden Gedichte vielleicht rein erfunden ſey. Zeus: 
xis hatte (nach Verrius Flaccus) ein altes Weib gemalt, woruͤber 
Jedermann fehr lachen mußte: man erzählte, der Maler ſelbſt fey 
am Lachen darüber geftorben und zwey-Jamben wurden auf das 
Gemälde gefchrieben es zu verfichern. *) Sol man in folchen 
Dingen den Griechen glauben? Vermuthlich ift Das eine fcherz 
haft zu Ehren des Gemäldes und fo das andre, pathetifcher, aus 
Bewunderung des fchönen Skolion erdichtet worden. 

Auf gleiche Weife wird es dann aber auch zweifelhaft, ob 
Ibykos in dem zweyten Bruchftücke fich wirklich von Eros aus 
dunkeln Augen fchmelzend angeblickt und in die Neke der Kypris 
mand einen Mythendichter nennt, von dem fein Chor mit einem mythiichen Na: 
men angeführt wird, und der des Steſichoros bedeutend erfiheint, während das, 


worin fie fich einander begegnen, begreiflich genug int auch ohne die Einerleyheit 
der Chorart auch nur in einem Theile der Gedichte des Ibykos anzunehmen. 


) In Siligd Catalogus arlificum hätte dieß verdient bemerkt zu werden. 
Es fehlt auch Der ©. 209 erwähnte Theophilos. 
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nochmals verlockt fühlte, oder ob dieß mm erfunden ſey zu einen 
Eingange wie der Knabenhymnus ihn erfoderte, angepaßt den al- 
ternden Sahren des Dichters. Es kommt darauf an wohl zu 
bevdenfen, wie ſehr der Styl der Chorpoeſie erfoderte, daß der 
Dichter auch in der ausgedrückten Gemuͤthsſtimmung den Ton an— 
gab und daß er, wie mit der Wirde des Priefters, feine Perjon 
einmifchte. Außerdem laͤßt über diefe Cache fich nicht urtbeilen 
ohne auf das innerfte Wefen des_dichterifchen Genies einzugehen, 
und e8 giebt im ganzen Umfange der poetiſchen Kunſt nichts, 
woran es lehrreicher wäre das Verhältnig der Begeifterung zur 
Kunft, der Form zu dem Stoffe zu erforfchen als gerade die Chöre 
des Ibykos nad) der Vermuthung, die wir über den Charafter 
derfelben bilden müffen. Diefe Poeſieen nehmen hiernach nicht 
bloß in der Neihe der Griechifchen Dichtarten eine merkwürdige 
Stelle, fondern ganz allgemein in gewiffer Hinficht den Gipfel der 
Kunft ein. Denn daß fie die dem Chor gemäße Stimmung aud) 
lebendig ausdruͤckten und weit entfernt a von dem Scheine des 
Erfünftelten und Affectirten,, davon vermögen und die wenigen 
Bruchſtuͤcke vollfommen zu überzeugen, wenn wir e8 nicht ſchon 
durch die Stimme des Alterthums wüßten. Daß die Alten, die 
von Ibykos fprechen,, zwifchen dem Dichter und dem Menfchen 
nicht unterfcheiden, tft aus dem doppelten Grunde zur erflären, daß 
jie entweder die lebendige Einheit des Subjectiven und Objecti— 
ven, Die der Dichter gefchaffen, nicht aufzulöfen Luft hatten, ſon— 
dern ihn eben fo willig als verliebt auffaßten wie er aus Sym— 
pathie mit dem Chore fich als verliebt gab und den Ton des 
Entzuͤckens und der Sehnſucht anftimmte, oder daß fie, wie man 
e3 von den meijten annehmen oder auch nachweisen kann, das Ges 
heimniß der wahren Kunft nicht verftanden noch ahndeten. [Bey 
großer Verſchiedenheit der Verhältniffe, ift Doch zu vergleichen, 
was Göthe über die Poeſie des Hafts bemerkt, Werke 6, 64.] Wir 
haben eine ähnliche Erfcheinung an den Dithyramben und den 
Trinkliedern. Archilochos ſchon ftellt fich beraufcht als Vorfänger 
für Beraufchte bey dem Bacchiſchen Kreistanze: 

Wie fowohl des Dionyfos fchönes Lied zu ftimmen an 

Sch, den Dithyramb, verftehe, Weinesblis durchzuͤckt den Geift. 
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Und Epicharmos ſagt ſcherzhaft: 
Nicht wird's ein Dithyrambos wenn du Waſſer trinkſt. 

Wie gut Pindar die Kunſt verſtand den Geiſt der Trunkenheit 
den Dithyramben einzuhauchen, zeigt uns der gluͤcklich erhaltene 
Anfang von einem derſelben. Die Grammatiker aber unterſuchten, 
ob Alkaͤos und Anakreon maͤßig oder Trunkenbolde geweſen ſeyen; 
aus Stellen des erſtern von beyden zeigt Athenaͤus (10 p. 430), 
daß er den Wein fehr liebte und in allen Zeiten und unter allen 
Umftänden tranf: von dem andern aber bemerft er cp. 429 b), 
e3 ſey den meiften unbefannt, daß diefer im Schreiben nüchtern 
und ordentlich gewejen und fich nur beraufcht ohne Noth ſtelle. 
Daß Anafreon demohnerachtet die Sympofien Tiebte, ift gewiß und 
nicht weniger find Leidenfchaftlichfeit und Liebesgefchichten bey 
Ibykos vorauszuſetzen, ohne die er in der Poefte nie erreicht hätte, 
was Cicero urtheilt, daß er, wie feine Schriften zeigen, am mei: 
ften unter allen von Liebe entflammt gewefen jey. Und wer wollte 
laͤugnen, daß ein Theil feiner Gefänge auch unmittelbar Empfin— 
dung und Huldigung enthalten haben möchte? Aber dieß ift Ne— 
benfache und Dagegen der Gefichtspunft wohl feit zu halten, daß 
durch feftliche Veranftaltung der Dichter dahin geleitet wurde, auch 
die Stimmung der hödjiten DVerliebtheit in das freye Innre aufs 
zunehmen und zum Snhalt einer lyriſchen Kunftart zu machen, 
nicht anders wie den Bacchifchen Feltraufch , Die Trauer um Ver— 
ftorbene, die Andacht uud fromme Erhebung. Merkwuͤrdig ift der 
Geiſt der Gefellfchaft und des Zeitalters, der ſolche Feſte und 
folche Poefte, aus Chalkidifchen und Dorifchen Elementen des Ye; 
bens und der Kuͤnſte aufgefchoffen als eine feltene und voruͤberge— 
hende, hochroth prachtvolle Bluͤthe, hervorrief. Die Knabenliebe 
dort oͤffentlich erlaubt, wird durch die Feſte zugleich auf den Gi— 
pfel neidenswerther Gluͤckſeligkeit hinaufgeruͤckt und vor dem Vers 
ſinken in das Sinnliche und vor boͤſem Schein und Verdacht auf 
fo lange bewahrt vermittelſt der gemeinſam ertheilten Kraͤnze und 
aufgefuͤhrten Choͤre ſelbſt. Enthuſiaſtiſche Unnatur finden wir auch 
in andern Zeiten anderswo entwickelt und bedeutend eingreifend 
in Die ganze Bildungsweiſe ausgezeichneter Menſchen, wie z. B. 
in der Liebe vieler Troubadows, im Pietismus, in der empfind- 
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ſamen Freundſchaft unter einer Anzahl unſerer eigenen Dichter 
einer gewiſſen Periode. Aber kaum wird etwas anders je ſo viel 
bedenkliches mit ſo viel Geiſt und Kunſt verſchmolzen haben als 
dieſe Liebesraſerey, nicht in Monodieen, ſondern im Chor, in ei— 
nem Style, worin die Leidenſchaft und die Kunſt um den Vor— 
zug zu ringen ſcheinen und doch nur die Kunſt die Herrſchaft 
wirklich fuͤhrte. 

Wenden wir uns nun zu den Vermuthungen des Herausge— 
gebers uͤber die Poeſie des Ibykos. Er denkt ſich als Vorbilder 
des Ibykos bey den Liebesgeſaͤngen die Lokriſchen Lieder, welche 
Klearchos für Ähnlich denen der Sappho und des Anafreon ers 
klaͤrt. Hiernach find die Lofrifchen Lieder allerdings im Allgemeiz 
nen zu beurtheilen hinfichlicy des manigfaltigen Inhalts; doch erz 
jcheinen fie nach dem Namen felbft und nach dem einen erhaltenen 
Das fich wie ein mittelalterlicyes Wächterliedchen, nur im Munde 
der jungen Frau felbit, ausnimmt) als Volkslieder: und fo bleibt 
die Hanptfache, Form und Ausführung bey ihnen und Ibykos 
weit genug von einander getrennt, uch iſt doch wohl zu vermu— 
then, befonders da von alten Dichterwettfämpfen an den Leichen 
jpielen des Amphidamas in Chalkis erzählt wird, daß die alten 
für Tapferfeit und Liebe glühenden Hippoboten von Chalkis auch 
ihre Lieder fchon in Älteren Zeiten gehabt hatten. Auch war ja 
Steſichoros in Metauros, nicht weit von Rhegion zu Haufe, def 
jen eigene Dichtart Hr. ©. (p. 40) feit alter Zeit fehon unter 
den Staliern, vielleicht mit weit weniger Necht ausgeibt glaubt. 
Uebrigens nimmt er an (P. 29), daß des Ibykos Mufe keineswegs 
in Liebesliedern alt geworden ſey (wogegen fr. 2 zu nennen 
wäre) und (p. 20), daß dieſe Zeugen feiner Verliebtheit etwa 
aus dem Alter herrührten, wo er mit Anafreon in Samos Iebte, 

Um die Stefidyorifche Gattung bey Ibykos zu begründen, 
geht der Herausg. von der Bemerfung aus, daß der Vater des 
Statins die Piebeslieder deffelben nicht mit feinem Sohn und ans 
dern Schülern gelefen haben würde. ES ift zu bemerken, daß 
Statius (Silv. 5,3, 151) nach Ibykus und andern Iyrifchen Dichs 
tern zunaͤchſt die Metrik lehrte: * 
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qua lege recurrat 
Pindaricae vox flexa Iyrae voluerumque precator 
Ibycus et telricis Alcman cantatus Amyclis 
Stesichorusque ferox aclusque egressa viriles 
Non formidata temeraria Leucade Sappho 
Quosque alios dignata chelys: 


während er bey Kallimachos, Lykophron, Sophron und Korinna 
die Dunfelheiten erflärte, aus Homer den Inhalt und deſſen Groß: 
artigfeit, aus Hefiodos und Epicharmos (denn diefer, nicht Theb— 
krit ift der Sicilifche Alte) den dem frommen Landmann wohl: 
thaͤtigen Inhalt hervorhob. Der Herausg. hätte fich hier einer 
Stelle des Philodemus von der Muſik CHereul. Vol. T. 1 col. 14) 
bedienen fünnen, wo Diefer gegen den Stoiker, welcher den Mer 
lodieen unter andern auch Einfluß auf die bejjere oder die finnliche 
Liebe zufchrieb bemerkt: &A%a deuronuarwor usv Eupatızag ovu- 
NRDEOVIE zal 76 uEhog, OUdE ToVg veovg roiz usieoı diapdei- 
oovrag nag&deısev rov "Ißvzov zai Tov Avuzosovra al Toug 
Ouorovg, alıa Tois diavonuacı. Aber wenn gleich der Epifureer 
und der Stoifer darin uͤbereinſtimmen, daß folche Poefte der 
Jugend nachtheilig und von ihr misbraucht werden koͤnne, fo ift 
doch fehr zu bezweifeln, daß ein Grammatifer zu Neapel, der feine 
Zuhörer mit den Griechifchen Dichtern überhaupt gelehrt befannt 
machen wollte, ihnen ganze Kunſtformen der edelften Art des verz 
liebten Inhalts wegen vorenthalten haben ſollte. Was dort die 
Sugend unvermeidlich von jener Griechtifchen Liebe immer und 
überall hörte, las und in Bildern ſah, machte es unnuͤtz ihr Dich— 
ter zu verfchließen, die jie edler behandelten, und Statius konnte 
ja auswählen, wie wir auch in den Schulen thun und wie Quine— 
tilian (1, 8,6) auch in Hinficht des Horatius zu thun räth. *) 
Der zweyte Grund ift, daß Ibykos wegen der Kiebeslieder nicht 
als Kobpreifer des Adels neben Simonides, Pinder, Alkaͤos, Ste 


*) Aus derfelben Schrift des Philodemos col. 20 ift zum Steſichoros ſo— 
wohl old zum Pindar nachzutragen, Daß jie die Befchwichtigung der Unruhen zu 
Sparta, jener durch die Muſik des Thaletas, dieſer durch die des Terpander er: 
zahlt hatten. Alka usv zei TO ur zaı« Z1n0iy0g0v ou⸗ —— — — 
o&iteı, 10 de IIıydageioy, el 75 diyoyoias Eneioev, oU% oidauey. 
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fihoros babe genannt werden koͤnnen; wir nahmen an, daß fie 
gerade an vornehme Juͤnglinge gerichtet gewefen. Der dritte, daß 
die Verbindung in einem Epigramm auf die neun Lyriker: Aaw- 
nsı IStyolyogösg te zal "Ißvxog, dieſelbe Gattung verrathe, iſt 
Faum auzufchlagen, da dieſelbe Form und die Nähe der Zeit und 
des Daterlandes beyder Dichter, der Zufall ſelbſt dieſe Zuſammen— 
jtellung ebenfalls verantworten würde. 

Bon den brigen gewichtvollern Gründen ftellen wir den letz— 
ten als den bedeutendjten voran, der die in den Fragmenten ber 
rührten mythifchen Perfonen betrifft. " In allen diefen Anführuns 
gen zufammen befenne ic nicht den gerinften Anlaß zu der An— 
nahme epifcher Darftellungen zu erblicken. Sie enthalten faft nur 
kamen mit den einfachiten Nebenbejtimmumgen und einen Vers 
über Kaffandra und vier Fleine über die Moltioniden, fo daß vom 
Style, der in diefer Gattung fi) von dem der Knabenhymnen 
fehr unterfcheiden würde, nichts zu jagen if. Was Müller p. XU 
bemerft: Atque ad epicum Stesichori carminum colorem etiam 
Ibycum prope accessisse, unum est quod suadeat: quod in tam 
paucis istis horum poematum parliceulis duae supersunt, quae ser- 
monum inter heroas indieia conlinent. Alterum eorum est ca- 
sus ille vocandi, quem iure mihi restituisse videris: drouaz)vrög 

’Ogopn, alterum Herculis de rebus a se gestis dicta: rexva Morıo- 
vag »tavov eic. Tales autem sermones etiam apud Pindarum 
nonnissi ubi longiores narrationes e fabulis repetuntur locum 
habent, iſt allerdings gegründet; nur war diefe epische Farbe in 
dem mythiſchen Theile der Epinifien, Enkomien, Threnen und anz 
dern Ghorarten, denen darin auch die Knabenhymnen gar wohl 
geglichen haben fünnen, doch von Stefichoros wohl noch zu uns 
terfcheiden. Auch bey Bacchylides fpricht Herafles fr. 32. So 
it alles, woraus wir Troiſche Gefchichten nach Art einer Oreſtea 
in zwey Büchern oder einer Iliuperſis von Stefichoros entnehmen 
follen, dieß: Heftor, Sohn Apollons, Kaffandra berühmt, Odyſ— 
ſeus Arfeifiades, Achilleus mit Medea in Elyfion, Diomedes mit 
Hermione und den Diosfuren auf der Inſel Divmedea unfterblich 
wohnend, Menelaos durd, das erſte Wiederſehen der Helena entz 
waffnet, nad) der Kleinen Jlias, was mit dem Wohnen beyder iu 
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Elyſion *) und dabey dieß Paar mit den beyden andern in einer 
einzigen Stelle verbunden feyn Fonnte. Wiewohl es wahrfchein- 
licher ıft, daß Helena von Ibykos in andere Beziehungen geftellt 
war. Achilleus bot ihm für feine Gattung von Liebesgefängen 
Stoff dar, wobey vielleicht Der Llebergang nach Elyfion nur eine 
Nebenſache war. Wenn dieß zureichte Stefichorifches Epos zu 
begründen, jo dürften wir es auch dem Alkman zutheilen, aus 
welchem ein ganzer Ver gegen Paris, einer über den kaͤmpfen— 
den Ajas, danır das fprechende Roß Xanthos, die Mutter des 
Priamos und der Gargaros, auch Kirfe, die dem Odyſſeus und 
feinen Genoffen die Ohren verftopft, an ſechs verfchtedenen Orten 
vorkommen, Wenn wir aus Sbyfos erfahren, daß Herakles die 
Molioniden tödete, Stiere wegtrieb und ‚daß er von Kephäftos 
die Warmbäder empfteng, wer die Mutter der Amazone war, fo 
wiffen wir aus Plutarch, daß Alkman nicht anders wie Steſicho— 
ros und Pindar, Homer und Hefiodos, den Bootifchen, nicht einen 
Hegyptifchen Herafles Ddargeftellt hatte. Auch andre Mythen, 
Tantalos an der Göttertafel, nad) den Nojten, und die Kinder 
der Niobe werden aus Alfman erwähnt Was die Argonautifa 
ausmachen fol, iſt Sajons Schweſter Hippolyte, der rühmliche 
Orpheus und ein Sprichwort; die Aetolica follen fich entfalten 
aus den bloßen Namen der Althia, Mutter Meleagers, der Leda 
von Pleuron und des Endymion, Königs von Elis. Gegen dieß 
alles ift nicht bloß der allgemeine Charafter der Iyrifchen Poeſie 
einzuwenden, Die auf die manifaltigſte Weiſe von den mythifchen 
Perfonen Gebrauch machte, fondern auch der beſondre der einen 
wirklich befannten Dichtart des Ibykos. Selbft wenn jene Enfomien 
immer die Schönheit priefen, wäre nicht zu glauben, daß fie fich 
darauf je befchränft hätten, daß fie nicht oft auch auf andre Ei— 
genfchaften und auf mythifche und poetische namhafte Ahnen der 
Gefchlechter, denen fein Euryalos, Gorgias und, wie zu glauben, 


*) Die Scene, die von Lesches vielleicht mit Ironie behandelt war, konnte 
auch als die fchnelfte und wunderbarfte Ausſöhnung mit dem ewigen einträcdhtigen 
Zuſammenwohnen treuherzig und mit guter Wirkung verknüpft werden, was we: 
gen p. 8 und p. X zur bemerken. Was Stefiheros dafür erfand, ftellt dei 
Sr der Helena noch größer dar, ſchickte ſich aber Feineswegs zur Elyſiſchen 
SHeleng. 
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eine Menge andrer von ihm gefeyerter Juͤnglinge angehoͤrten, uͤber— 
gegangen waͤren. In dem Lied auf Gorgias war die Fabel von 
Ganymedes ausfuͤhrlich erzählt, in einem audern Cr. 11) von Rha— 
damanth dem gerechten und feinem Liebhaber Talos, vermuthlich 
auch nicht obenhin, fondern nach der ganzen Ausdehnung der Sage 
von ihnen die Nede. Schon hieraus ift klar, wie in Dtefer fo 
gut als in den andern verwandten chorjtrophifchen Arten, 3. B. 
auch in den Pindariſchen Enfonten und Skolien, *) Mythen Platz 
fanden. Konnte mm nicht 3. B. ein einziges Liebeslied, wenn 
wir fo die Chöre des Ibykos noch nennen wollen, indem es wie 
den Zeus und Ganymedes fo den Herafles und Hylas oder einen 
andern Xiebling dejjelben aufführte, was über jenen vorkommt, 
zufammen enthalten? Orpheus fonnte vorkommen mit einem Hym— 
nenfnaben, den er liebte, Endymion, der fchöne, mit irgend einen 
Liebhaber, wie Likymnios bey Athenäus uns als folchen den Hyp— 
nos aufftellt. Hr. ©. jelbjt denkt daran (p. 70), dag auch Enz 
dymion mit Selene vorgeftellt gewefen ſeyn fünne, da das erfte 
Bud) citirt ift und er Die erften den Kiebesgedichten anweiſt. Dod) 
paßt eine Liebhaberin weniger. 

Außerdem fucht der Herausgeber feinem Ziele, dem Ibykos 
die Dichtart des Steſichoros anzueignen, jich noch Durch folgende 
Erwägungen zu-nähern. Beyde Dichter find ans Chalfidifchen 
Städten mit Dorijchen Mitbewohnern, wobey jedoch zu bemerken, 
dag Metauros, von wo Steſichoros abſtammte, nach Stephanos 
Lokriſch war und daß zwijchen ihm und den Lokrifchen Hefioden 
Zufammenhang wahrjcheinlic, ıft. Chalfidifch aber waren Himera 
und Katana, beyde durch Chöre des Stefichorog berühmt, und an 
beyden Drten hat auch Ibykos fic befunden nach einer Erzählung 
bey Himerius (Or. 22, 5.) Er fol auf dem Wege von Katana 
nach Himera vom Wagen gefallen feyn und die Hand befchädigt 
haben, fo daß er lange Zeit nicht zur Laute fingen fonnte und fie 
daher dem Apollon weihte. Die eignen Inſtrumente berühmter 
Dichter mögen die Tempel unter ihren Weihgefchenfen nicht felten 
aufgezeigt haben. In einem Epigramm (Anthol. 6, 16, 2) weiht 


*) Encom. fr. 2 von Rhodos, Schol. fr. 7 von Typhöos 
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Eumolpos feine Laute, bey Apollonius (2, 930) Orpheus die 
feinige, Ohne Zweifel die Laute war auch das Weihgefchenf des 
Thaletas, das er in Sparta aufftellte, nachdem er durch fie den 
Buͤrgerzwiſt geftillt hatte nach Philodemos (de mus. col. 19 — 
[#ra]Sovevöuevov dı’ dvadıjuarog, zineg dvednxen 0UTWE Enıyou- 
was, &g ovroı Asyovom.) In Himera alfo, wo des Steſichoros 
Grab, zeigte man die des Ibykos, und zu der Werhung mit der 
Legende konnte eine falſch ausgelegte Stelle des Dichters Anlap 
geben , der wie Pindar im Wagen der Mufen oder wie bey 
Simo ides in dem Epigramm auf den Siegsdreyfuß der Afamanz 
tifchen Phyle der kykliſche Chorführer in dem Wagen der Chari— 
ten fuhr. Doc, auf die gebrochne und wieder geheilte Hand, die 
Himerius mit der Erblindung und der Palinodie des Stefichoros 
verbindet, kommt nicht? anz der Aufenthaft des Ibykos in Himera 
ift wahrfcheinlich, die Chorpvefie war dort fo wohl begründet, daß 
noch Olymp. 73 ein Stefichoros und wieder Olymp. 102 em 
andrer von da nach Athen Fan, wie der Parifche Marmor mels 
det. Auch den Ir. 32 erwaͤhnten Steindamm, der Drtygia mit 
Syrafus verband, kannte Ibykos wohl aus eigner Anfchanung. 
Aber viel zu ausgedehnt ift die Folgerung: Ibycus igitur quod has 
polissimum urbes invisisse traditur cum Iyra, argumento est, idem 
genus poesis chorieum coluisse et ipsum, quod in illis urbibus 
floreret. Cie enthält eine Befchränfung für die Himeraͤer von der 
auffallendften Art, um fo mehr als Ibykos ein halbes Menfchenz 
alter jünger als Stefichoros war. Und wie wenn umgefehrt Ste— 
ſichoros felbft Schon manche Chorlieder von der Gattung der Rhe— 
ginifchen gemacht hätte, Die nur durch die Maffe feiner andern 
und durch Die zahlreichen und vielleicht in ihrer Art weit ausge— 
zeichneteren des Ibykos verdunfelt worden wären? Die Worte 
des Athenaͤus (13 p. 601 a): zul Irmoryogog Ö’ 0V uergiwg 200- 
TIxÖG yEvduevog, OVVEOTNOE xal TOVUTOV TOV TO0NOV TO» KouaTwd* 
a ön xal To nalaıov Exaltito naudıa zal neıdıza, worauf von 
Ibykos die Rede ift, find freylich das Einzige was dahin führt; aber 
fie find troß allem, was ich felbft CS. 205) darüber vorgebracht 
habe, in diefem Sinne am einfachiten zu erffären, wenn man nur 
nadıa in naldea (d. i. varoı naldeıoı) verwandelt. 
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Unter dieſen Verhaͤltniſſen wird was nun folgt ſich leicht be— 
greifen laſſen ohne Einerleyheit der beſondern choriſchen Gattung 
(cognationem poesis utriusque viri) dabey vorauszuſetzen. Es iſt 
dieſes: bey beyden Dichtern kam nrwerow, Bovakıızrar (oder viele 
mehr 0gynoral ueredovnoe) und in beſondrer Bedeutung zuoum 
vor, bey beyden auch areonvog ftatt ar&gvnvos, was ein Anderer 
den Rheginern zufchreibt indem er es mur bey Ibykos kannte; 
denn daß dieß darum ein Idiotismus ausfchließend der Rheginer 
jey, iſt eben jo unwahrfcheinlich als daß diefer Ausdruck uͤber— 
haupt der Volksſprache angeböre. Daß bey einem einzigen my— 
thologifchen Umftande, der Abftammung des Heftor von Apollon, 
Tees den Stefichoros nebft Euphorion und Alerander nennt, 
während Porphyrius zum Homer außer diefen den Sbyfos hat, 
macht noch weniger aus, wenn Tzetzes, wie der Herausg. richtig 
bemerkt, das andre Homerifche Scholion, das allein den Steſicho— 
ros angiebt, Fannte und den Ibykos, indem er dieß anbrachte, bes 
liebig ausließ, wie ſolche Gitationen öfter fich einander ergänzen. 
Simonides folgt dem Ibykos hinfichtlic, der Liebe des Idomeneus 
zur Helena und der Heirath des Achilleus und der Medea dir. 18.) 
Folgt daraus Gleichheit der Dichtarten ? 

Von größter Wichtigfeit aber ift dem Herausg. der Umftand, 
dag nach Athenäus 4 p. 172 d, der hierin ihm Alerandrinifchen 
Srammatifern zur folgen fcheint (p. 71), die aa Eni Ilerıa 
de3 Stefichoros, für den ein entfcheidender Grund angeführt wird, 
von Andern dem Ibykos beygelegt wurden, wie denn der Pards 
miograyh Mylon bey Zenobius es gethan zu haben ſcheint (p- 45), 
indem er ein Sprichwort, welches aud) ANejchylus im Glaufos von 
Potniaͤ gebraucht und vielleicht aus jenem Chorgedicht von glei— 
chem Inhalt aufgenommen hat, dem Ibykos beylegt. Hr. ©. hingegen 
fchließt hieraus, daß von ihm wie von Steſichoros «9Aa en! Ile- 
Ada vorhanden waren. Das eine oder das andre, fo berechtigt 
weder jene Alternative noch ein zwiefaches Chorlied über die Lei— 
chenfpiele des Pelias zu dem Schluffe, daß des Ibykos Gedichte 
überhaupt den Stefichorifchen, vel argumenli delectu, vel confor- 
mationis ralione, ganz aͤhnlich gewefen feyen. Gehn wir über 
das eine Stück hinaus, jo thun wir e8, wie alles andre Liegt, auf 
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eigne Gefahr: denn Ibykos koͤnnte ja auch nur das eine oder ei⸗ 
nige uns unbekannte Gedichte dieſer Art, wie vielleicht Steſicho— 
ros etliche der ſeinigen, gemacht haben. Mit Recht wuͤrde man 
uns entgegenhalten, daß, ſo oft auch von unſerm Dichter bey den 
Alten die Rede iſt, doch kein anderer Titel aͤhnlich denen der Ste— 
ſichoriſchen Poeſieen und uͤberhaupt nichts, das auf dieſe Gattung, 
die für die Grammatifer doch ungleich wichtiger gewefen wäre 
als die andre, bey ihm hindeutete, vorkommt, daß er hingegen 
von Ariftophanes, Philodem und Cicero mit Alkaͤos und Anafreon 
und überhaupt fo häufig nur als Dichter der Kuabenfchönheit ges 
nannt wird. Gelbft das verdient Aufmerffamfeit, daß Cicero in 
Steigerung zu ſprechen ſcheint: forlis vir, in sua republica co- 
enitus, quae de iuvenum amore scribit Alcaeus? nam Anacreon- 
tis quidem tolfa poesis est amatoria.. Maxime vero omnium fla- 
grasse amore Rheginum Ibycum apparet ex seriptis. Daß Fein 
befonderer Titel eines Gedicht von Ibykos vorkommt, findet Hr. 
S. jelbjt (p. 50) jehr auffallend und eben fo, daß feine Gedichte 
nur fieben, die des Stefihoros fechd und zwanzig Bücher, wovon 
die Dreften zwey, ansmachten. Im Gegentheile Fanır- irgend ein 
Zufall Urfache gewefen feyn, warım die «9Aa Eni Ileiie dem Iby— 
kos völlig grundlos beygelegt wırrden, es fey durch Vermwechfelung, 
wenn beyde Dichter in dem revyog der Lyrifer neben einander 
oder, woran Hr. ©. felbjt denft, für fic zufammen, wie etwa 
Hipponar und Ananios, Simonides und Bacchylides, gefchrieben 
waren, und dann das leiste Gedicht des Steſichoros für das erfte 
des Ibykos genommen wurde, oder nac) jaljchen Gitaten von 
Stellen, aus denen oft fatt aus den Büchern felbft Angaben ges 
flofjen find, Die ung verwirren, vder aus irgend einem ganz bes 
fondern nichtigen Anlajje: 2) 

2) Einfacher erklärt ſich Die Sache fo, das Seleukos, welden Athenäus be- 
richtigt, aus baarer Unbekanntſchaft im dieſem Theil der alten Litteratur, indem 
er ein angeführt gefundenes Citat aus den &9Aoıs Zai ITekig wieder anführte, 
feiner Unkenntniß gemäß das Zryoıyöpov 7 "IBuzov beyfügte, worauf Daun Athe— 
naus, auch nicht aus den Ausgaben beyvder Dichter, fondern Durch eine Stelle des 
Simonides beweift, dag nicht Ibykos, fondern Stefihoros der DVerfaffer fey. Da 
diefer Fall wenigstens nicht ohne Wahrfcheinlichfeit angenommen werden kann, fo 
it aus der Gtelle auch Feineswegs mit Sicherheit zu folgern, daß je ein Sach— 


Fundiger die a9 dem Ibykos benygelegt, und weiter, daß diefer daher überhaupt 
auch mythiſche Chorpoeſieen nach Art des Gtefihoros gefihrieben habe. 
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Ueber die „heroiſch-lyriſchen oder epiſch-lyriſchen“ Gedichte 
des Steſichoros ſelbſt ſtellt Hr. S. eine neue Hypotheſe auf, wos 
bey er die Widerlegung einer früheren (p. 57) forglofer behanz 
delt als er ſonſt pflegt. Er überfieht ganz die in dem Nachtrag 
zur Trilogie ©. 243 angeführten Tragddien, tragifchen Dramen 
des Simonides und Pindar, des Kenophanes und Empedofles, die 
wir doc; ald Chöre denken muͤſſen und fo lange. bis eine neue 
Aufklärung über fie gegeben feyn wird nach den bis jet unzwey— 
dentigen Titeln als Darjtellungg von Mythen und als Chordras 
men an Bacchifchen Feten wohl nehmen fünnen. Simonides und 
Pindar würden diefe Art der Chöre, wenn es die Gtefichorifche 
war, in Sicilien Fennen gelernt haben, die aber in Hellas als 
eine fremde und neben Ditbyramben und bey dem Auffehn des 
Attiſchen Theaters wenig oder doch nur voräbergehend Eingang 
gefunden zu haben fcheint. Der eine von Himera nach Athen ge 
fommme Stefichoros foll gefiegt haben; in welchen Chören dieß 
geſchah, fteht noch dahin. Kenophanes, welcher Tragödien ge 
jchrieben haben ſoll, die derfelben Art gewefen ſeyn müßten, hat 
nad; Diogenes eine Zeitlang in den Chalfidifchen Städten Katana 
und Zanffe gelebt; fonft werden noch dem Sicilifchen Empedofles 
welche beygelegt. Was die Feſte der Kaiferzeiten betrifft, fo konn: 
ten daran Iyrifche Tragoͤdien von Einzelnen ohne Chor vorgetra- 
gen werden: daß man jo den Stefichoros, Ibykos und die andern 
Lyriker alle zur Kaute fang, bemerft der Herausg. nach dem Gram— 
matifer in Beffers Anecd. p. 1461. Und aus Eupolis ift ja bes 
kannt: Iry01X0g0v n005 znv Augav olvoyonv Exheiyev. 

Seine eigne Vermuthung gründet Hr. ©. auf die Stelle aus 
der Dreftea des Stefichorog : 

Toıwde yon Xagırwv daumunra xakkızoum Öuneiv, Dov- 

yıov uerog ESevgovrals] 

aßowg, 7905 Eneoyousvov. 

Deffentlich gefungene Lieder, dnuouare, Phrygifche Melodie, ges 
eignet zum Feſt im Freyen, wann alle der Frühling entzuckt. Nun 
wurden in Sicilien und Großgriechenland vielen Heroen Todtenz 
opfer gebracht, in Tarent den Atriden, Tydiden, Aeafiden und 
!aertiaden zufammen, den Agamemnoniden an einem befoudern 
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Tage, in Metapont den Neliden, in Sybaris dem Philoktetes; die 
Herven aber, die mit den untern Göttern in enger Verbindung 
ftanden, wurden bey der Wiederfehr des Frühlings verehrt, zu 
welcher Zeit die unteren Götter Blumen und Reichthum den Mens 
fchen wieder heraufzufchieken feheinen. Tune circa tumulos heroum 
iuvenes virginesque cerlabant neque cantus chori defuisse viderz 
debent. Velut Theocr. 12,30 de Diocle Atheniensi, Megaris se- 
pulto. An folchen Feften alfo wurde die Dreften — und die 
übrigen Chorlieder des Stefichoros und des Ibykos — auf: 
geführt. 

Das Felt der ſchoͤnen Kuͤſſe, der blühenden Jugendſchoͤnheit 
mußte freylich im erften Frühling gefeyert werden; ob man aber 
dann auch die Evaycouaru allgemein oder gewöhnlich anftellte, ob 
auch Die Troifchen Herven den Pluton angiengen, wie in gewiffer 
Hinficht die aus dem eignen Boden des Landes erwachfenen, ob 
Todtenfeyern der Herven mit Phrygifcher Muſik begangen werden 
fonnten, ob Chöre irgenwo fich ihnen aufchloffen, ob uͤberhaupt 
mufifalifche Spiele zu den gymnifchen an Hervenfeften vorfamen 
(da es mit Adraſtos eine eigne Bewandniß hat), dieß und mans 
ches andre, was hier fich noch fragen ließe, ift zum Theil mehr als 
zweifelhaft. Die Enagismen in Tarent waren nad) der angeführten 
Stelle zara rıvag yoovovg. Jährliche Kampfſpiele [wurden den Herven 
(Corp. Inser. Gr. n. 1417. 1421), befonderg den Gruͤndern der Stadt 
gefeyert, wie dem Tlepolemos nach Pindar (Ol. 7,76), noch dem Milz 
tiades von den Cherfonnefiten nach Herodot (6,38) und dem Brafidas 
von den Amphipofiten nach Thukydides &, 11), wie in Megara 
dem Alfathoos, Gründer der einen Afropolis (Pind. J. 7,67. Schol. 
Nem. 5, 84, Pausan. 1, 43, 4), in Negina dem Aeafos], einem 
Heros Keirileos, wahrfcheinlich von Gerilli im Bruttifchen, nad) 
der Snfchrift eines Preishelms (bey Böch n. 32) aus einem Grabe 
in Kumaͤ: ein Gefäß aus demfelben enthält einen Wettlauf. Der 
Heros von Himera und Katana, deffen Frühlingsfeft ftatt folcher 
Kampfipiele die ganze Stefichorifche, in der Familie erbliche Poeſie 
hervorrief, follte nicht unbefannt feyn; er wäre unter den Herven, 
wie Dionyſos unter den Göttern, der einzige, der an feinem Fefte 
die ganze alte Heldenpoefte in verjüngter Geftalt zu einem zwey— 
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ten Daſeyn erweckt haͤtte. Naͤhmen wir die verlangten Chortaͤnze 
um die Graͤber der Heroen, auch ohne irgend einen Gewaͤhrsmann 
an, ſo duͤrften wir doch jedem Heros nur ſeinen eignen Hymnus 
zuſchreiben, waͤhrend die uns bekannten Steſichoriſchen Stuͤcke nicht 
auf eine Anzahl von Heroen gewiſſer Orte, ſondern auf freye 
Auswahl aus dem ganzen Kreiſe der epiſchen Poeſieen deuten. Und 
von einer fo bedeutenden Gattung follte von Simonides und Pin- 
dar feine Nachahmung verficcht worden und überhaupt nicht die 
mindefte Spur erhalten ſeyn? 9) 

Die Iyrifche Tragödie bleibt freylich auch immer in mancher 
Hinficht ein fchwieriger Gegenftand, der faum je aufgehellt wer: 
den wird; aber für fie ift Doch eine Außere Beſtimmung durch den 

kamen felbft gegeben, die Dionyfien , die fo reich an eigenthuͤm— 
lichen poetiſchen Erzeugnifen und Formen waren, und gerade 
hiermit verträgt ſich auch der eintretende Frühling und die Phry— 
gifche Mufif. Ja die Worte des Stefichoros ſelbſt fcheinen zu 
ihnen zu ſtimmen, während jie wenigjtens Heroen und QTodtenfefte 
entfchieden nicht angehn. Denn Aayızov dauwuora fünnen nicht 
als publiei chori verftanden werden, da das Beywort zuidızo- 
uov, ſo wie auch vuveev die abgeleitete und uneigentliche Bedeu— 
tung der Chariten nicht zuläßt, die Chariten aber unmittelbar und 
mehr perfönlich verfianden, mit 7005 Eneoyouevov verbunden, ganz 


3) Oben ©.173 Not. 13. Daß mit den Enagiömen der Herven in Tarent 
Metapont, Kroton, und dann wahrfcheinlih auch in Himera und Katang, und 
wenn ed betiebt im Rhegion, Spiele irgend einer Art, daß mit einer ftädtifchen 
Herovenfeyer irgendwo muſiſche Spiele verbunden worven jenen, ift bis jest noch 
nicht nachgewieſen worden: und auf Die Art wie diefer für den Cult wie fir die 
Geſchichte des Melos gleich wichtige Punkt von Ulrici 1,491, von Bode 2,2, 67 
behandelt ift, wird er nicht ins Meine gebracht. Wäre nur bey Steſichoros ir— 
gend etwas, das auf den Dionyſos deutete, fo brachte man in der That darum nicht 
anzunehmen, was an ſich anr nichts fur jich bat, daß mit dem Hervencult aud) 
der der unterirdifchen Götter, aud) wohl der des Dionyſos in Verbindung getan: 
den. In Tarent, wo die Opferſchmäuſe befonders beliebt und zahlreich waren, 
finden wir Todtenopfer geordnet den Atriden und Tydiden und Aenfiden und Laer— 
finden und am einen befondern Tage (miht ald vb Die andern gemeinſchaftlich 
und nicht an vier bejondern Tagen geehrt worden wären, fondern mit Bezug auf 
die Atriden an einen befondern Tage) den Agamemnoniden; und am den Opfer- 
mal diefer legten durften die Frauen nicht Theit nehmen (Aristot, mir. ause. 114.) 
Hier, wo der Hervenfeite jo viele und no wenigitend die komiſche Muſe fo ſehr 
regſam gewefen ift, mußte man zuerſt eine Spur von Chorpvejie vermuthen, wert 
der vermuthete Zufammenhang je ftatt gehabt hätte. 
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einfach die mit Dionyſos im Fruͤhling erſcheinenden ſind. Aus 
dem Eingang eines andern Steſich oriſchen Liedes koͤnnen De ae 
feyn (fr. 75): vTov 7905 or zeLaln zelıdov. - 

Daß Ibykos fich nicht auf eine einzige Art von Hymnen be; 
fchränfte, fondern auch manche Gedichte von verfchiedener Beſtim— 
mung gemacht habe, iſt im Allgemeinen zu vermuthen, beſonders 
wenn man ihn mehr mit allen fpäteren Chordichtern ald mit Ste— 
ſichoros vergleicht. Indeſſen fcheint e8 nicht möglich hierüber mit 
Wahrfcheinlichfett etwas zu ermitteln, nachdem die große auch zu 
dem Ende angewandte Mühe des jcharffinnigen Herausgebers kei— 
nen befriedigenden Erfolg gehabt hat. Er überfchreibt fr. 31—36 
Carmen in Dianam Orlygiae ut videtur. Alpheios führt unterm 

Leere den in Olympia empfangenen Goldpocal der Arethufa zu, 
womit die Verfe von dem Steindamme zwifchen Drtygia und Sy— 
rafus mag yEgoov Aldıvov z. T. 4. in Verbindung geftanden haben 
fönnen. Ibykos aber, nicht bloß als Kiebesdichter, fondern als 
Dichter jener Zeit überhaupt, Fonnte die Sage faum anders faffen 
als daß Alpheios die goldne Schale der Nymphe als ein Liebes: 
gefchenf brachte. Nun läßt er auch den Aſopos in Eifyon aus 
Phrygien fliegen und nennt den Sikyon Sohn des Pelops. Als 
Seitenftück des Alpheios möchte wohl auch Aſopos aus verlich- 
tem Triebe den weiten Weg gemacht haben. Auch er führte nach 
der Sage bey Paufanias (2, 7, 9 eine Gabe aus der Heimath 
mit fich, die Flöten des Marfyas, und Flöten ſtimmen beym Kra— 
ter die Genoſſen des Pelops an, wie Teleftes der Selinuntier 
fingt. Ob Ibykos dergleichen Sagen in Knabenhymnen jest aus: 
führte, jetzt kurz in Zufammenftellung berührte, ftehe dahin; aber 
von Artemis Drtygia, von einem Götterhymmus überhaupt ift doch 
auch gar Fein Kennzeichen gegeben. 

Dann folgt Carmen in Samum insulam, mit der Vermuthung, 
daß Ibykos während feines Aufenthalts bey Polyfrates die Sa— 
mischen Angelegenheiten in Gedichten verherrlicht habe, bloß nad) 
den Worten : ovd& Kvaons 6 Mndov oroarnyos. Sr. ©, ver: 
fteht den Friegerifchen Ryarares DL. 32, Müller aber (p. XVIID 
Kyros, der felbft nicht einmal de Samier unterworfen habe, ob» 
gleich von einem Kriege gegen fie erzählt wurde, Aber zugeges 
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ben, daß von Samos her der Dichter feine Kenntniß von dieſem 
Koͤnige hatte, jo iſt Doch die fpecielle Ergänzung feines Gedan— 
kens wenigftens nicht jo wahrfcheinlich als jede allgemeinere, wie 
3: B. Kyros ſelbſt koͤnnte nicht glücklicher feyn, würde nicht von 
mir beneidet. Die großen Könige fpielen ſchon in der Älteren 
Poefie eine Rolle, Archilochos ſagt: 0v uoı ra Tvysw rov no- 
Auzyovoov were, Tyrtaos ftellt des Tithonos Schönheit, des Mi: 
das und Kinyras Neichthum, des Pelops Majeftät, des Adraftos 
Zunge zufammen. Anafreon aber möchte nicht das Horn der 
Amalthea noch hundert fünfzig Sahre über Tarteffos herrfchen wie 
Arganthontos. 

Zuletzt ijt noch Dipsas et asinus, eine vortreffliche Fabel, als 
ein bejonderes Gedicht herausgeftellt. Kabeln an und für ſich 
fünnen nicht Gegenftand Iyrijcher oder chorischer Poefie feyn und 
wurden in den Tagen des Stejichoros und Ibykos wohl überhaupt 
noch nicht einzeln in Verfen erzählt. Die von der Schlange, die 
das Alter auszieht und dafür den Durft eintaufcht, wirde ein 
gutes Symbol der Aphrodite Ambologera abgeben und kann, wenn 
der Dichter mehr nach den wefentlichen Umſtaͤnden fich auf fie be: 
zog als fie ausführlich erzählte, bey ihm fehr wohl den Eingang 
eines Knabenhymnus gebildet haben, ein Gegenftück zu dem, worz 
in er ſich mit einem alten Wettrenner vergleicht, der vor dem 
Kampfe zittre, wie nun er vor dem Eros. 

Eines von Ibykos it dem Herausgeber entgangen, was er 
unter die Troica geſetzt haben würde, nemlich Schol. M. 13, 517 
(auch von Euftathius aufgenommen), wo von Deiphobos, der 
ftet3 dem Idomeneus zürnt, gefagt ift: ös avreguoıng "EAkvng, @s 
navrvgei IBvr05 al Sıuwvidns. dr ovre noa (6 ‚Wdouevei;) 
ueoaınökros (v. 361), ovre 10 naga IBvam wind: akıa dıa 
Tovg neoovrag (01 Eye z0rov,) Heyne in den Add. Vol.6 p. 647 
bemerkt, daß bey Hygin S1. 270 Idomeneus als einer der ſchoͤn— 
ften unter den Freyern der Helena erjcheint, woraus er irrig folz 
gert, daß das dort aufgeftellte Verzeichniß der Freyer von Ibykos 
und Symonides herrühre. Der Grammatifer fpricht von gegen— 
wärtiger, feit der Freyerey alfo fortdauernder Liebe des Idome— 
neus und vermuthlich gehörte daher die Eiferfucht des Deipho- 
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bos gegen ihn bey Ibykos der ſpaͤteren Zeit an, wo dieſer nach 
dem Tode des Paris mit Helena vermaͤlt war, nach der Kleinen 
Ilias. Dieſe hat Ibykos auch bey Menelaos und Helena vor 
Augen: und es iſt moͤglich, daß beydes mit einander verbunden 
war und Frauenliebe und die von ihr Beherrſchten dabey in un— 
guͤnſtigem Lichte gezeigt wurden, wie von Pindar im Skolion an 
Theoxenos. 


Ynalreon. 


Anacreontis Carminum reliquias edidit Th. Bergk 1854. *) 


Die Neuerung in der einfeitenden Commentation das Leben 
des Schriftftellers zu uͤbergehen oder doch nur einige Verbältniffe 
deffelben zu berühren, indem anderes gelegentlich und zerftreut bey 
den Fragmenten beygebracht wird, ift nicht vortheilhaft: denn gez 
wiß giebt eine klare und vollftändige Ueberficht aller zuſammen 
eine gute Vorbereitung und in manches allein die rechte Einficht. 
Eine Rücweifung auf das Leben bey den Fragmenten, die es erforz 
dern, it ohne Mühe. AndererfeitS wird durch diefe Manter das 
Ganze, die zufammenhängende Kenntniß dem Einzelnen aufzuopfern 
die Geftalt des Kommentars nicht verbeffert. An die Lesarten 
oxvrivo, ozvSlvo Ir. 19, 11 ift die Frage über den Vater des 
Anafreon, wahrfcheinlih Sykthinos, ſammt den erhaltenen Jam— 
ben eines andern Skythinos angehängt. Der Lefer findet zer: 
fireute Materialien, die er fich, wenn er das Hiftorifche nicht oben— 
hin nimmt, nicht bloß zufammenlefen, fondern auch in Band und 
Fugen bringen muß. Ueber Teos leſen wir p. 14 und zu fr. 150, 
über die Auswanderung der Tejer nach Abdera, Anafreon in Samos 
und Athen zu fr. 33, wo auch der Artifel des Suidas über ihn 
zu finden ift, nach welchem jedermann fuchen wird, über Polyfrates 
p. 15 s. über den Aufenthalt bey Hipparch auch Ir. 55 (und hier 
ift Die Erörterung über das Alter des Kritiag, welches Platon vers 


*) Aus dem Rhein. Muf. 18355 Bd. 3 ©. 128. 
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ſchoben habe, zu bemerken), die Geldverachtung des Dichters zu 
fr. 30, über den Gebrauch des Barbiton zu fr. 113, über die Zei— 
ten des Dichters zu fr. 8. 15 (Zeitverhältwiß zu Arganthonios, 
zunächft vor ihm, und zur Sappho, die er noch fehen, aber nicht 
lieben Fonnte) und zu fr. 132. An die Stelle der Bermuthung, 
dag Anafreon nach Abdera in Folge der Belagerung ded Harpa— 
908, gegen Olymp. 60, mit feinen Landsleuten ausgewandert ſey, 
fett der Herausg. eine andre Annahme (p. 139), daß derfelbe ges 
rade damals fich nach dem nahen Samos begeben habe, eingela= 
den von Polyfrates, der Feineswegs erft DIL. 60, 1 zur Herrfchaft 
gelangt fey. Db indeffen der Zug nach Abdera bey Suidas: Ex- 
neoov dE Tew dıa rnv Iorıarlov Enavaoraoıv wanoev "ARdnow 
ev Ooaxn (DI. 71, 2), der einzige jey, den Anafreon gemacht, 
und die Folgerung für ihm aus Strabon 14 p. 644: é9' od Tor 
ınv mökı Erkınovres &is Apdnoa anmenoav Oyeriav nokıv, ou 
p&oovres zn» rov Ileoowv Üpoıw, falfch, wer kann das jagen ? 
Die Worte des Himerius Or. 30 3 verfteht Hr. B. anders als 
Mernsdorf mit Necht fie verfteht, dahin, daß Polykrates den Ana— 
kreon eingeladen habe um ihn feinem Sohne zum Erzieher zu ge 
ben. Polykrates bewog vielmehr, aus Liebe zu Muſik und Lies 
dern, feinen Vater (Aeakos nach Herodot 3, 39, Polyfrates nad) 
Suidas v. Ißvxos) ihm den Anafreon zum Lehrer zu geben, der 
ih dann wie Phonir den Achilleus zu Wort und That erzog. 
Die Worte möchten, wenn der Naum der Lücken richtig angegeben 
ift, ungefähr fo zu ergänzen feyn. O de Tlovxgarns, oV]Paoı- 
AevVg Sauov uovov alıa xzal ıng Eikmvinng anaons Iukaoans, 
[Eouorng nv] wovorRng zo neriwv zul Tov narega Enside ovu- 
noaSaı vr noog [Avargkorra. 6 dE] neuwuuevog (für uera- 
neuwauevog, wie bey Sophofled und Hesych. nogevonı neu- 
war, ayaysiv) didwoı TW nadi roVrov TnG Eniduwias didaoza- 
Koma oe oe; . [0.08 Zutogsacgeiulen». eneile 
nAmowoeıy Eüyyv. To narol, TloAvxgarsı navra [Edsızev cav- 
7]0v *) zo» ’Ayıhlews Tov Dolvıza, Orı (I. Öre) didaozarog &9- 


*) Eurip. Orest. 790 nou yao wor deiso pikos; Iphig. Aul. 396 dei- 
Steig JE.nNO0 uoı.neroüg &x TGVIOV yEyws. 
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yo» zul [0ywv avtov Eis] rnv avsınv Enardevev (Jliad. 9, 445 


uvdor TE ÖnTno' Eusvar nonst5o@ Te Loyorv.) Der Name des 
Grziehers ift nun zwar nicht erhalten, an einen andern aber als 
Anafreon kaum zu denken, Nicht zu überfehn aber ift, daß Die 
Worte 0V Iauov uovor Baoıkevg urha zal vg Ellmwizng üna- 
ons Iakuoons die fpätere Zeit des Polykrates angehn, was der 
Sophiftenftyl jo anzunehmen wohl geftattet. (Ein bedeutender 
Dichter und zugleich Heerführer, Phormis, war auch bey Gelon 
Erzieher von deſſen Kindern, wie Suidas meldet.) Die andre 
Stelle des Himerius Or. 5, 3 hat Wernsdorf (p. 856) fehr übel 
mit jener verknuͤpft und Hr Bergk giebt dem jehr gelehrten Nedner 
Schuld, daß er den Kanthippos mit Hipparch verwechfelt habe. 
Himerius wurde auf der Reiſe, die er auf Sultans Auffoderung 
machte, in Theffalonich zu einer Rede bejtimmt und verglich fich 
in Anfehung der unterwegs zu haltenden Rede an den dortigen 
Proconful, die er vor der an den Kaifer halte, mit Simonides, 
der auf dem Wege nad) Pifa in Elis veranlaft wurde vor dem 
Zeus erft dejfen Stadt zu preifen, mit Anafreon, der, als er ſich 
zu Polykrates begab, noch vorher den großen Zanthippus anredete, 
und mit Pindar, der vor dem Zeus zu Hieron fpricht, und mit 
Andern. "Eonevdev usv ’Avazoewv zig IloAvzoarovg orehköuevog 
rov usyav Euvdınnov nooop3eykaodeı. Was vorher geht: ov- 
div Eoaorn nag’ Eywusrm Paod zul dv0x0L0v, hängt damit nicht 
zufammen, jondern geht allein das Verhältnig des Sophiften zu 
feinem Mufonivs an: zarıwv oiv pEow Tovniruyum xal x£0dos 
znv Piav nyovuaı. oVdEv Egucın x. T. 4. Wohl aber ift das 
Nächitfolgende zu erwägen: 7dv 0’ 7» zul Ilivöuow nooosıneiv 
nuo zov Jög toy Levore. Denn wie dieß auf die erfte Olym— 
piiche Dde und was dann von Alkman kommt auf deſſen Hymnus 
an den Lykaͤiſchen Zeus geht, jo darf man auch bey Anafreon nur 
an ein Lied auf Polyfrates denken, in dejjen Eingang des „gro— 
Ben Kanthippos‘ gedacht war. Der Ausdruck oreirouevog ift uns 
eigentlich und dient den Uebergang in der Vergleichung von der 
perfönlichen Gegenwart des Dichters bey dem Gegenjtande feines 
Lobes zu der poetifchen Vergegenwärtigung oder den Unterjchied 
in den Falle des Simonides und der Andern zu vertecden, recht 
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nad) der Art der Eophiftenfeinheiten. Demnad, fernen wir hier: 
aus zur Gefchichte des Dichters nichts, fondern erhalten nur Kennt— 
niß von einem Gedichte defjelben. Und hiebey bleibt zweifelhaft, 
ob er den Kanthippos damals nur aus dem Nufe fannte oder ob 
er fchon in Athen gewefen und in Verbindung mit ihm getreten 
war, vor dem Tode des Polyfrates, oder, wenn nach Demfelben, 
ob er auch dann noch ihn in einem bejondern Liede gepriefen. 
Wahrfcheinlich Das zweyte, 

Wenn Anafreon als Erzieher des Polykrates nad) Samos 
fam, fo bedürfen wir nicht der Annahme, daß er- dort gerade bey 
dem Unglüce feiner Baterftadt eine fichere Zuflucht gefunden habe: 
jo, wenn Hipparch ihn nach Athen einholte, wie wir aus dem 
Platonifchen Dialog erfehen, nicht der Vermuthung, daß die bey 
des Polyfrates Tode ausgebrochnen Unruhen die Urfache feiner 
Entfernung nach Athen gewefen feyen. Athen vertaufcht er dann 
mit Teos bey dem Tode des Hipparch, wie oftmals gefagt wor: 
den iſt. Kombinationen der Art laffen fich leicht machen, aber 
man darf fich ihren nicht forglos hingeben: und am beften iſt e8 
in folchen Xebensumriffen nicht alle Linien auszuziehen, nicht alle 
Umftände zu motiviren,, Die einzelnen, welche bey den Alten zu 
Tage fommen, in befimöglicher Ordnung an einander zu reihen, 
unverbunden als Bruchftüce, ohne täufchenden Schein des Zus 
jammenhangs und der Vollftändigfeit. Nichts von dem Ueberlie— 
ferten zu übergehn ift zwecwäßig und anftändig, auch wenn es 
ungewiß wäre, wie die fchöne Gefchichte von Anafreons treuem 
Hunde bey Tzetzes Chil. 4, 235—44, die duch in einen feiner Ges 
Dichte ihren Grund haben Eönnte, oder fabelhaft, wie die befannte, 
vielleicht fombolifche Todesart, oder anefdotenartig, wie das was 
Maximus Tyrius (27 pP. 331 Dav. mai.) von Anafreon und Kleo— 
bulos auf dem Arm der Amme in dem Panionion erzählt. Wich- 
tiger aber ift e8 die im Allgemeinen bekannten Umftände nach ih: 
rer innern Wichtigkeit fcharf zu ermeffen,, 3. B. das Verhältniß 
de3 Anafreon zu Polykrates, das eigenthuͤmlich und höchit merk 
würdig iſt. Tanaquil Faber und feine Tochter, die den Dichter 
ſchier als erften Miniſter dieſes gewaltigen Herren darftellen, find 
vermuthlich der Wahrheit ziemlich nab. Erſt Lehrer, dann Theil 
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nehmer an Geſchaͤften, wie daraus allerdings zu ſchließen, daß er 
nad) Herodot (3, 121) in dem drdoswov des Fuͤrſten zugegen war 
als diefer einen Herold. des verrätherifchen Satrapen von Sardes 
empfteng, lebte der Dichter, wie Strabon (14 p. 638) fic aus: 
drückt, mit Polyfrates und erfüllte mit Beziehungen auf denfelben 
feine ganze Porfie (za dr zal naou 7 nolnoıg nAnong Earl ıng 
nEgl avTod wwrgng), während Pythagoras der Herrfchaft wegen 
die Stadt verließ. Dieß deutet noch etwas mehr an ald was 
Marimus Tyrius (37 p- 439) fagt, daß Anafreon den Samiern 
den Polykrates zähmte indem er in die Tyranney die Kiebe des 
Smerdies, des Kleobulos Haar, die Flöten und den Joniſchen Gefang 
des Bathyllos mifchte; obwohl auch dieß fchon etwas wäre wenn 
man damit die andre Stelle dieſes Platonifchen Moralphiloſophen 
(24 p. 297) verbindet: 7 de rov Tyilov oogıorov Teyyn.ıov av- 
100 nIovg xal TO6nOV° xal yo nuvrov2odravxaiov 
zal Enaıvsli navras‘ (außer den befannten fommen vor 
Leufaspis fr. 51, Simalos fr. 20) usora dE avrod ra aouara 
ıns Susodiog zlung zal twv Kreoßoviov oydaluav zul Tng 
Ba9vhhov woag‘ dlka xuv Tovrog 77V OWpg00VInV 00@* 

"Eoaucı dE tor ovvnPav- yagırevv Eyeıg yao 790g. 
zul avdıg zalov Elvar ty Eowrı ta dizaıa Yrol® dm de nov 
zul TnV TEYVmV anexahuyaro‘ 

Euè yao köyov Zumv zivexa naldes av gihoiev- 

zavievia usv yao alow, yagleıra Ö’ oda Askaı. 
Das Gluͤck des Polyfrates ſetzt Maximus 5 p. 411) aus die; 
jen Beftandtheilen zufammen, das Sonifche Meer und viele Trie- 
ren, Diadem, Freundfchaft des Anafreon und der ſchoͤne Emerdies, 
Und diefer Mann, deffen hervorragende Perfönlichfeit auch in ſei— 
nem Aufenthalt in Athen, in den Verhältniffen des Hipparchos, 
Fanthippos, Kritiag, Simonides zu ihm (Plat. Hipparch. p. 228 c. 
Charm, p. 157 e. Schol. Prometh. 128, neben der Statue des 
Zanthippos in Athen die des Dichters, Paus. 1, 25, 1), hervor; 
tritt, giebt, wie Ariftoteled .. noınzov erzählt (Stob. 43, 38. 
113, 25), dag Goldtalent zurück weil er gin Gefchenf haft, das 
ibm den Schlaf rauben Fonnte, froh feiner Kunft und harmlos 
(dus , aAvnog, wie ihn Kritiag nennt) gleich dem Göthifchen 
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Sänger, wenn irgend einer, obgleich Kanzler zugleich (vgl Ir. 8. 
Od. CL, 30°, vC.) Hier fommen nun Liebe und Wein, nach Did) 
tung und Wirklichkeit, jehr in Betracht. Ueber Kleobulos, Smer— 
dies, Bathyllos (den Auloͤden), Megiftes find die Stellen p. 15. 
78. 108. 151. 158. 205. Im Allgemeinen ift (p. 17) fowohl die 
Berfchiedenheit der Begriffe über das Erlaubte als die Verfehrt: 
heit, Sitten und Lebensweise nach dem Inhalte der Schriften zu 
beurtheilen, *) anerkannt, die Anficht derjenigen Grammatifer, Die 
man hinter der befamuten Schrift des Didymos erblict, als ger 
mein verworfen und fogar behauptet p. 17: si quis accuralius 
omnia momenta perpenderit, reperiet poetam sobrie casteque vl- 
xisse. Eum a vino abstinuisse, quamquam in carminibus ebrium 
se esse simulet, Athenaeus testatur X p. 429 b (wo gut verbeffert 
wird anoros de 6 A für aronog) — Castum autem et honestum 
fuissse hominem , qui Socratis more puleras quasque formas di- 
lexerit, docet Max. Tyr. XXIV p. 297. Eben fo wichtig als Die 
Stelle des Athenaͤus it, was Aelian CV. H. 9, 9, wenn auch 
vielleicht für feine Perfon zum Theil ironisch, mit Bezug auf eine 
vielfach behandelte Streitfrage, jagt: "Araxgewv Ennveoe Suso- 
dinv Feouoregov, ta nudıra TloAvzgarovg‘ zıra 7097 20 ueı- 
oazıov "To Erna xul Tov Avaxgtovra yonalsro osuvag EU 
ucha, EOBPTa TS Wvyng, AA 0V Tod oWwuarog. un yag rıg 
dulv dındalkerw noüog Fewmv Tov noıntnv rov Tniov 
und dxskaorov elvaı AsyErw. Elmkorunyoe dE I1olv- 
xo«ıns Orı zov Susodinv Eriunos zul &wg@ ToV noımın» uno Tod 
naudog dvrupikovuevor, zal anexeıge Tov nalda 6 ITloAvzoazng, 


> en 5 * b) r ‚t “N * > ’ < N > 
Exelvov EV aloyvvav Oolöuevog dE Auneiv Avazgeovre. Ö dE ov 


*) Recht gut fchreibt darüber ſchon T. Faber Od. 8 und 3. A. Volpi de 
utilitate poetices c. 11: Quis omnium credat Teium Anacreontem, sapi- 
entem virum et aetate provectum, semper de suis amoribus loqui? 
Poeta ille ita ludere atque in argumento ficto versari, ut iucundum 
@z06@ue convivio pararet, quod sane longe vero simillimum est. Quis 
itenı existimet eundem perpetuo ebriosum fuisse quemadmodum eius car- 
mina prae se ferunt? Nemo certe qui sapiat. Nonne quod Ovidius 
Trist. 1 de se ipso canit, de Anacreonte dici poterit: 


Magnaque pars operum mendax et ficta meorum 
plas sibi permisit compositore suo. 

Nec liber indicium est animi, sed honesta voluptas 
plurima mulcendis auribus apta refert. 
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AOO0ENONORTO, OWPOOVWG xal Eyrourog‘ uernyays d& TO Eyaın- 
um Eni TO weıguxıor, Ev ols Enexahtı Toluav avım xal duadlar, 
Önkıoausvo XaTa Tav Eavrod zoıyav. (Diefe nicht zu bezwei- 
felnde Geſchichte ift e8, worauf Athenaͤus 12 p. 540 e ſich unge- 
fehteft bezieht. Der Anfang des Liedes auf das abgefchnittene 
Haar iſt erhalten fr. 46.) Der Kifonifche Jüngling war, wie 
Marimus (26 p. 309) erzählt, wegen feiner hohen Schönheit von 
Hellenen dem Polyfrates gefchenkt worden, der ihn liebte und reich 
machte; „die Lieder und Lobſpruͤche,“ welche der Freund des Ge- 
waltigen diefem Golde hinzufügte, machten wohl ſchwerlich nn- 
ziemliche Ansprüche und ſchon dieß allzu fchöne Lob ahndete der 
Fuͤrſt. Wenn demungeachtet Dioskorides fingt: 

Susodin ® Eni Ognzi Taneig zul Es Loyarov Öorevvx.T.A. 
jo fcheint e8, daß er nach eignem Hang und nad) dem Gefchmacke 
feiner Zeit das Verhältniß fteigert und zum Gedicht macht, unges 
fähr wie man ein Liebesverhältniß zwifchen Anafreon und Sappho 
dichtete. Solcher Modiftcationen und Umbildungen darf man fic) 
bey den Epigrammendichtern, wo fie von den alten Dichtern res 
den, faſt überall gewärtig feyn. Selbſt was Simonides in dem 
Epigramm auf Anafreon von Smerdis und Megiftes fagt, darf 
uns nicht beftimmen den Anakreon gerade Nebenbuhler des Poly: 
frates zu nennen. 

Sehr auffallend ift die Behauptung p. 210: cum artem poe- 
ticam altigil (Anacreon), si non provectior aetate fuit, at certe 
canos iam habuit capillos: canities ista praeler aetatem orta fuit 
fortasse ex gravi morbo. Himerius quidem Or. 5’ p. 486 salis 
indieat gravi aliquando morbo laborasse Anacreontem. Weil der 
Dichter von feinem grauen Haare jpricht Cr. 15. 23. 41), r ſoll 
er nicht geſagt haben koͤnnen (kr. 81): 


EUTE wol hevzal uehaivams avaususovrat Tolysc. 
Sondern hier fest der Herausg. oo in den Tert und den Vers 
in das Gedicht, woraus wir lefen: 
»höFı uev yEoovrog EVEFELNE YOVOOnEnAE xoVgu. 
Weil die Anakrontea Anakreon den Greis auffaffen, weil die fpü- 
teren Epigramme, zu denen das eine dem Simonides beygelegte 
17 
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auch zu rechnen ift, weil Ovid, Gellius, Demetrins (S. 5) ihn 
den Alten nennen, fo foll er in jüngern Sahren gar nicht gedichtet 
haben. Anafreons Statue zu Athen ftellte ihn nach Pauſanias 
als fingend’ im Naufche dar und von einer ähnlichen fprechen 
Epigramme: daraus zu fehließen, daß er immer beraufcht gewejen 
fey, wäre eben fo ficher als daß er nur mit grauen Haaren ge: 
dichter habe. Ein Dichter, der noch mit grauem Haare von Wein 
umd Liebe fingend alle Welt entzuͤckt, ift eine fo eigenthuͤmliche 
Erfeheinung, daß Dichter und Künftler fie gern auffaffen mochten 
um den Einzelnen unter Vielen charafteriftifch zu bezeichnen. So 
ftellt man unter vielen Titeln einen und den unterfcheidenden herz 
aus ohne die andern dadurch auszufchließen. Anakreon muß ſchon 
durch feinen Geift berühmt gewefen ſeyn als Polyfrates feinen 
Vater bewog ihn zu fich zu ziehen: wodurch aber war er es wohl 
anders als durch Poefie? Antipater von Sidon fagt in einem 
feiner fchönen Epigramm auf Anafreon: 
@ ovv od 
navra dıanıwoug zul 0VV Eowrı Plor. i 

In einem andern: 

Towooois yao, Movoaıcı, JuwvVow zal Eowrı, 

noeoßv, zurtsoneiodn nag ö Teüg Prorog. 
Sp Suidas Prlos (nicht yygas) JE 7V alım noüg Eowrag nai- 
day zal yuramzav zul das. Die Bruchfticke felbft werfen auf 
die DVerfchiedenheit der Jahre und der Stimmungen hin. Manche 
drücden eine Kraft und ein Feuer aus, welche demjenigen Anafreon, 
den die Nachwelt am meiften aufgefaßt hat, weil diefer einzig 
war, wenig gleichen und deſto ähnlicher der leidenfchaftlichen Sprache 
andrer großer Dichter find, namentlich fr. 17: 
 dodeis Önir' ano Asvrudog 

neromE &5 nokıöv zuua zolvuß® uedumv Egwri. 
Wiewohl gerade dieß als nicht perfünlich vom Philoftratos (Im. 1, 
15) genommen wird (usIvov Eowrı gymol neol TWv axgarag 
Eowvzov) ; ferner fr. 22: 

"Avantronaı dn noös Okvunov nısoVyeooı zoVgaıg 
dıa zöv ’Eowr'- od yag Euoi nais EdEheı ovvnßBär. 
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Womit gewiß nicht Ir. 23 (yeveıov Önonorıov) zu verbinden ift. 
Befonders fr. 48: 

Ano uoı Yaveiv yEvor’: 0oV yao av aAın 

‚Avoıg Ex nova» yEvoır' ovdaua Twvde. 
Am meiften fr. 45. Nicht auf graue Haare deutet hin, was Dios— 
forides fagt: : 
2 o ni Ba9vrım 

Yı000v Unto xuÄlzwy nokkarı daxov ylov. 
Was Horaz Cö, 19) beftätigt: 

Non aliter Samio dicunt arsisse Bathyllo 

Anacreonta Teium, 
qui persaepe cava testudine flevit amorem 
non elaboralum ad pedem. 

Auch” die Thränen fpäterer Tage im Nücblif auf die Jugend 
ſprechen für jugendliche Leidenfchaften, womit wir einen Solon 
behaftet fehen und die, wie bey diefem, auch bey Anafreon un 
mittelbar in Poefie übergeftrömt feyn werden, und mahnen ung 
alfo ebenfalls nicht aus Einzelworten einfeitige und befchränfende 
Begriffe abzuleiten; wir meynen fr. 41: 

Ilorıor uv Fulv Hd xo0ragpoı aom Te Aevxov, 

zug1E00@ Ö’ oUxE9’ nPn nuga, ynoaksoı d’ Odovreg, 

yhvxsood d’ oUnetı noAlAög PıorTov Ko0Vog Alkeınzat. 

dıa TaVT’ avaorukvlm Fauc, Tuoragov dedorzwg x. T.A. 

Dieß führt auf die Frage Über die Art oder. die Arten der 
Poeſie Anafreong. Ovid, Cicero, Apulejus u. a. äußern fich alle 
nur beyläuftg und obenhin, kurz und allgemein. Es zeigt fich nicht, 
dag Ibykos und Simonides fo wie Zeitgenoffen auch Nebenbuhler 
des Anafreon in der Liebespoeſie gewefen feyen, die er durch eine 
nene Geſtalt derfelben zu übertreffen fuchte. Nach einer fehlechten 
Anefdote bey Schol. Pind. J. 2,1, antwortet Anakreon, gefragt, wars 
um er nicht auf die Götter, fondern auf die Knaben Hymnen Dichte, 
diefe feyen feine Götter. Dabey vergaß man nur die wirklichen 
Hymnen an Götter CrAnrıxol bey Menander 1,2) oder beruͤckſichtigte 
ſie bey ihrer Minderzahl nicht. In des Tzetzes Chiliaden 8, 228 Wird 
diefer Einfall auf den Simonides bezogen und deſſen Enkomien 
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mit Sinabenliedern, aivors narddwv, verwechfelt, jo wie auch Apulejus 
Apolog. T.2 p.398 Oudend. und Eupolis bey Athenäus 14 p- 638 
den Keer fälfchlich unter die Liebesdichter fest. Gicero mag fa: 
gen, aber für die Litteraturgefchichte gemigt e8 nicht: Anacreon- 
tis tola poesis amatoria est: auch Theokrit thut es in feinem ſchoͤ— 
nen Epigramm auf die Statue des Dichters in Teos. Ovid, der 
an einer Stelle (A. A. 3, 330) nur von dem vinosus senex und 
deſſen Mufe zu wiffen jcheint, widerlegt fich und jene beyden wenn 
er (Tr. 2, 363) fagt: 
Quid nisi cum multo Venerem confundere vino 
praecepit Iyrici Musa Teia senis? 

Und die quid nisi ift wieder falfch jeder genaueren Angabe gegen- 
über. Solche Ausfprüche find nicht wegen der berühmten Mänz 
ner, von denen fie herrühren, voranzuftellen, fondern haben nur in 
Berbindung mit den befchränfenden und beftimmteren ungleich gez 
ringerer Schriftfteller einigen Werth. Sätze diefer Art find hier 
die des Paufanias1, 25, 1: Avazocwv 6 T. ngwrog uera« Iunpw 
nv Asoßiav ta no), wv Eyoayev, 2owrıra moımoag, und des 
Athenäus 13 p. 600 d. Bey Suidas, der über die Bücher und 
deren Inhalt, insbefondere auch bey den Lyrikern eine unverächt- 
liche Duelle ift, find zwey Artifel: &yoawer Eisysla zal laußovs, 
"Iadı navıo dralixıw, wo uEiAn Eowrıza (wie Div 2 p. 24 fie 
nennt) oder zagorwın ausgefallen feyn muß, und ovveypaye nu- 
poiwın 1E ueihn xal iaußovg, wo &isyeda fehlt, mit einander zu 
verbinden find. Vgl. Eudocia p. 60. ’Ev Eieyerars citirt Hephaͤ— 
ftion 1, 3 und es gehören dazu, wie ſchon Sonntag Hist. poes. 
Gr. brevioris ab Anacr. usque ad Meleagrum 1785 p. 12 und 
Sacobs in dem Catal. poet. qui epigr. scrips. bemerften, die zwey 
an Theognis erinnernden Diftichen bey Athen. 11 p.465 a (fr. 69) 
und zwey Pentameter fr. 70. 71. Auch find unter EAeyela, Eis- 
yoı bey Meleager Cim Kranz V. 36) die noch erhaltnen Grab - 
und Weihinfchriften mit einbegriffen. Samben aber werden zu— 
weilen auch andre als dem Verſe nach jambifche Satyren genannt, 
wie Ariftoteles Rhet. 3, 17 von Trochäen fagt os Aoyiroxog 
ve Ev TO laußo (gewiß nicht unabfichtlich), oder 02 zuraro- 
yadnv taußoı eines Afopodoros erwähnt werden (Athen. 10 p. 
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445 by): und fo Eönnte man Anakreons choriambifches Lied auf 
Artemon und andre, wie das auf Aleris Ir. 67, wie Ir. 84, 113 
und felbft fr. 6, an den heruntergefommnen Smerdies, *) auch 
Samben nennen. Etwas andres ift es bey einem litterärhiftortz 
fehen Artikel: hier läßt ſich nur die eigentliche Bedeutung, Die bes 
ftimmte Gattung annehmen; und der des Suidas ift der Art, daß 
dieß einzige Zeugniß für Archilochifche Samben des Anafreon alle 
Wahrfcheinlichfeit für fich haben würde. Der Sappho zwar giebt 
Suidas auch Samben: aber hier ift ein Anlaß des Irrthums nach— 
zuweilen in dem, was Julianus Epist. 30 p. 403 berührt. Die 
Jamben des Anafreon liegen hingegen geradezu vor. Etym. M. 
p. 523, 10: yivaraı zvula ws naoa "Avargeovrı Ev laußw, Ges 
rade wie Archilochos, Simonides und Hipponar citirt werden: 
Kvıln tıs non zal nensıoa yıyopıau 
onv dia uaoyoovvnv. 
(Gegen eine Buhlerin auch fr. 56 und 142.) Das folgende Frag- 
ment ift: 
Kov uorA0v Ev Fvonoı dıfnoıw Barwv 
Hovyog zadevda. 

Auch noch zwey verbundne und ein einzelner iambifcher Trimeter 
gehn vorher. Hier ift die befondre, beftimmte, befaunte, dem Cha- 
rafter und Geift nach jo eigenthuͤmliche Dichtart der Samben, 
wozu auch die Epoden gehören, nicht zu verfennen. Much in dem 
Gedicht fr. 19 malt Anafreon der Eurypyle zum Vorwurf, an 
die er Die feurigiten Lieder gefungen haben muß wie ſich aus den 
Epigrammen des Diosforides (24) und Antipater von Sidon (73) 
ergiebt, da er mit Schmerz und Zorn fieht, daß fie jetzt dem Ar- 
temon Gehör giebt, den neuen Liebhaber wahrfcheinlich im Geifte 


*) Acro ad Hor. Carm 4, 9, 9. Anacreon Satyram scripsit, amicus 
Lysandri. Alii dieunt quod seripsit Circen et Penelopen in uno laboran- 
tes. — Wie dad zweyte, jo auch das erfte ein Gedicht des Angkreon. Fifcher 
p- LXXII denkt an ven befannten Lyfander und vermuthet Daher Irrthum im 
diefem Namen oder in dem des Dichters und fest Timokreon. Aber warum follte 
nicht auc ein vormaliger Freund (wie amicus zu verſtehn ift, wenn man nicht 
inimicus fegen will) ded Dichters, den er Durchgezogen, Lyſander geheißen Imben, 
wie ein andrer Alexis, bey dem wir auch nicht an den Komodiendichter denken ? 
Sp unbekannt wie, Diefer "oder -Artemon ohne die Verfe feyn würden, ift auch 
diefer Lyſander geblieben. 
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der Jamben oder der Caricatur. [Der von Plotius dem Anakreon 
beygelegte Vers: zu uaxga In Yooreis rarav, braucht daher nicht 
dem Archilochus zugefchrieben zu werden (p. 227). Auch ift doch 
nicht zu verwerfen, was Aero fagt Anacreon autem salyram scri- 
psil, amicus Lysandri (f. inimieus]. Und es ift zu bemerfen, daß 
die berühmten Sonifchen Sambographen Männer waren, die in 
das bürgerliche Leben ftark eingriffen, indem Archilochos und Si— 
monides angeblich an der Spite ihrer auswandernden Landsleute 
ftanden, Hipponar als Verfolger der Schlechten und als vertrie 
ben von Tyrannen befannt ift.e Much Solon, der nad) Diogenes 
(1, 61) laußovg zul enwdovg fehrieb, worin er wohl den Joni— 
fchen Gebrauch nachahmte, und Kenophanes als Sillenfchreiber, 
der mit Pythagoras und Anafreon als Zeitgenoffe zufammenge- 
ftellt wird in den Theologumenen der Arithmetif (p. 41), gehören 
dahin. *%) Manche diefer Dichter fcheinen die Samben nicht bloß 
als eine perfönliche Waffe, fondern auch als eine Art von freyer 
cenforifcher Gewalt angewandt zu haben, und fie verbinden damit 
das Gnomiſche, Ermahnung und Belehrung zum Guten und zum 
Schicklichen. Sp Archilochos und Simonides, Solon, und einis 
germaßen auch Anakreon. 

Dieſe Unterſcheidung der Arten kommt in Betracht bey der 
Frage, ob die Buͤcher des Anafreon nicht nad, dem Subalte, wie 
die des Alkaͤos, fondern einzig nach) den Sylbenmaßen, gleich des 
nen der Sappho, eingetheilt gewejen feyen, z. B. die Joniſchen 
Verſe im 2. und 3. Buche, woraus welche angeführt werden. Es 
iſt nicht ganz ſicher, daß die fuͤnf Buͤcher, welche Krinagoras der 
Antonia ſchenkt, die ganze Sammlung enthielten. Dem Marcellus 
bringt er in einem andern Epigramm die Hekale von Kallimachos 
dar indem er ihn mit Theſeus vergleicht: und ſo koͤnnte er der 
ſchoͤnen Tochter der Octavia den lyriſchen Theil der Anakreonti— 
ſchen Gedichte, ja von dieſen nur den groͤßeren Theil abgeſondert 
gewidmet haben: 


*) Er wird wegen feiner Gillen aud) Zeußororos genaunt, Schol. Aristoph. 
Pac. 128, vgl. über Proditos im Rhein. Muf, I, 33, und ed ift möglich, daß bey 
Diog. L. 9, 20: yeyores de zui @lkos Gevoyarns AEoBı0s; zromıns ldu- 
Boy, ein doppelter Fehlſchluß gemacht ft. 
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Bußhwv 7% yAvrson hvoınav Ev TeuyEl WdE 

NEVTRZ aUIUNTwv E0ya PEdeı Zaoitwv, 

as no&oßvg ndvg Avaro&ov 6 Tyos 

&youwev n nao’ olvov 7 ou» “Lugoorc. 
Wenigftens daß man die Jamben und die fatyrifchen Lieder mitz 
ten unter die heiteren gemifcht habe, it nicht glaublich. Auch das, 
daß die Hymmen, wie wir wenigiteng von dem erften wiffen, voran 
ftanden, zeigt Nückjicht auf den Suhalt bey der Anordnung. Auch 
Jacobs bemerft zu dem Epigramm auf die fünf Bücher: in eo 
saltem codice de quo h. 1. agitur. Endlich eitiren Athenaͤus 15 
p- 671 e und Etym. M. p. 593 48 & zw devregw rwv ueror, 
derjelbe auch p. 713, 26 und Ammonius p. 42 Ev devregm und 
die Scholiaften- des Horatiug in libro tertio); und wein fchließt 
eigentlich Elegieen und Samben aus. 

Was die Schilderung des Geiftes und Styls der Anafreon- 
tifchen Poeſie betrifft, fo find überhaupt in der Beurtheilung der 
alten Musterfchriftfteller die Worte der Alten ſehr zu beachten: 
vorzüglich müffen wir wo nur Bruchftüce vorliegen unfer eignes 
Urtheil immer an dem ihrigen aufranfen. NAuc, die Litteraturz 
und die Kunftgefchichte jollen mit der freyeften und ausgedehnter 
ften Anwendung der eignen Einſicht und Bildung die hiftorifchs 
fritifche Methode niemals verläugnen oder zurücjesen. Go iſt 
bey der Kritif eines alten Schriftftellers immer damit anzufangen, 
die Ausfprüche der Alten über ihn zu ordnen und zur erflären, 
aus denen und gewöhnlich ein deutliches, volles und leuchtendes 
Bild entgegentrit, beſonders went man die näheren Kunſtgenoſ— 
fen und die Auffagen der Alten auch über dieſe genau vergleicht. 
Was den Anafreon betrifft, fo ift es rührend fehon wie Simoni— 
des, ein großer Mann von durchaus verfchtedner Natur, fernen 
lebenstuftigen Freund im Grabe preiſt wegen des honigfüßen Ge 
fangs als unvergänglich Durch Die Mufen: 

os Xuoitwoy nreiovra uehn, nıelorre d’ ’Eowrod 

Tov yAvzov &5 waldov Tusoov jouöoaro. 
Die andre dem Simonides in der Anthologie zugefchriebene Grab» 
fihrift auf Anafreon ift aus mehrfächen Gründen für weit fpäter 
zu halten, Agathons Lob des Ibykos, Anafreon und Alkaͤos in den 
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Thesmopboriagufen fchließt nur einen ziemlich unbeftimmten Tadel 
vom ethijch-politifchen Standpunft aus in fich ein. Der geiftvolle 
Kritias verheißt aus begeiftertem Munde dem füßen Tejer, dem 
Gegner der Flöten und Freunde des Barbiton, dem ſtets kummer— 
loſen, Liebe und Gunft fo lang ald Sympofien der Juͤnglinge und 
nächtliche Mädchenchöre beftehen. Die Mädchenchöre der Zechpan— 
nychiden, in Verbindung mit dem Verſe: 
Tov dE yuvaızsıov uehewv nı.ESarra nor’ wdas, 

fcheinen anzudeuten, daß Anafreon gerade auch für die Mädchen 
bey den Sympofien fehöne Lieder gemacht hatte, wie denn noch 
manche Fragmente zeigen, daß überhaupt viele in fremden Namen 
gefchrieben feyn mochten. Daß diefe Gedichte bey den Sympofien 
fort und fort erflangen und herrfchten, ift nicht zu bezweifeln und 
die Annahme, daß fie mit den andern Älteren Dichtern aus dem 
Munde des Volks in der Merandrinifchen Periode in die Bi: 
bfiothefen zurückgetreten feyen und nur den Fleiß der Ge 
fehrten beſchaͤftigt hätten, ftreitet gegen alle Wahrfcheilichkeit. 
Theofrit nennt Anafreon den vorzüglichften Liederdichter und Das 
Beywort des füßen (ausdızoos), welches ihm deſſen Zeitgenoffe 
Hermefianar giebt, und ähnliche (Zdıoros, yagızıs) find auch bey 
Athenaͤus und andern Fitteratoren die fiehenden geworden. Me— 
leager fagt: 70 yAvzv xelvo uekıoua v&rtagos, Krinagoras auıun- 
Twv Eoya — zyaolımv, eines der Epigramme auf die neun Lyri— 
fer: neıdo "Avazgerovu ovveonero, Julian: "Avaxgeovrı to noın- 
zn no). EnoınIn uEcim oEuva xal yaglevra: TovPav yao Ehu- 
xev &x Moıgwv. Gellius findet einzig die mit den Liedern der 
Sappho an den Sympoſien gefungnen fluentes carminum delicias 
Anacreonlis senis. Bey Horaz (Od. 4,9, 9) deutet der Ausdruck 
lusit, in der Nachbarfchaft der calores Aeoliae puellae, auf das 
Gefüllige und Leichte (70 zapiev),, den Sonifchen Charakter bin, 
nad) welchem auch Simopnides, von dem Sonifirten Keos, hinneigt 
(tenuis alioqui, sermone proprio et iucunditate commendari pot- 
est, Quinctil.) Bon Dionyſius (de struct. or. 23) wird die yAapvoa 
»ai dvdnga ovvdeoıs dem Hefiodos und der Sappho, nach diefer 
dem Anafreon und Simonides beygelegt; Hermogenes de form. 
orat. 2,3 p. 212 weilt in Anafreon allein Die ayeksıa nach, welche 
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der Einfalt und dem Naiven am nächften kommt. Gharafteriftifch 
iſt jogar Die gewöhnliche Zufammenftellung des Anafreon mit der 
Sappbo, bey Platon im Phaͤdros, Ovidius, Gellius, Panfaniag, 
P utarch, Athenaͤus, Div, Marimus Tyrius, Themiftius (13 p- 170), 
Sultans, oder mit Alkaͤos als Trinflieddichter bey Ariftophanes, 
oder auch wegen Liebe und Wein bey Sextus Empiricus (adv. 
Gramm. 1, 295), mit Alkaͤos und Ibykos in Bezug auf die Mufif 
und SKinabenliebe bey Ariftophanes (Thesmoph. 161), dem Schol. 
des Pindar (J. 2, 1.) 

Auffallend ift e8, daß die Älteren Schriftfteller, Simonides, 
Kritias‘, Theofrit , Hermefianar, Dioskorides, Melenger, Feines: 
wegs von einem alten Sänger reden. Dafür heben die meiften 
vor allem die Leidenfchaft zu Samifchen Perfonen hervor, Simo— 
nides den Megifteus und Smerdies, Dioskorides Smerdies und 
Bathyllos, derjelbe und Antipater Eurypyle. Da nun Polyfra- 
tes jchon Olymp. 64, 3 ermordet worden tft, fo fallen diefe ber 
geifterten Lieder noch in die fräftigite Zeit von Anafreons Leben, 
ohne daß man DI. 55, 2 mit Barnes, Karcher und Jacobs als 
Geburtsjahr annimmt. Entweder die früheften Poefteen oder die 
frübefte Erwähnung des Namens, wie 5. B. bey der Auswande— 
rung der Tejer nach Abdera ftatt finden konnte, haben vermuth— 
lich die alten Shronologen beſtimmt den Anafreon in dieſe Zeit zu 
feßen. Suidas: yEyove zara TloAvxzgarmv Tov Iauov TUgavvov 
0%. vB * 0ı ÖE Eni Koioov zal Kaußvoov TaTTovoıy avrov zara 
zıv ze 0). So nothwendig bier »$° in £8', fo wahrfcheinlich ift 
xE in ve (mit Clinton nad) Cod. A ze u. a.) zu ändern; zur- 
rovoıw aber von der Geburt zu verſtehen, feheint fchon an fich 
und noch insbefondre nach der Verbindung mit der ander Anz 
gabe faum möglich. Acht Jahre ſpaͤter als Polykrates fiel Hip: 
parch, bey welchem Anafreon, aber wohl lange Zeit vorber einen 
Befuch machte und Mahle und Aufzüge (Iarlag zul zwuovg), 
wodurch Hipptas und Hipparch (nach Sdomeneus bey Athenäus 12 
p- 532 f) berühmt geworden, als in Athen Pferde (wohl auch 
Samiſche Kutfchen, varvar) und Hetären überhand nahmen, mit 
Liedern und Melodieen zu verfehn theilnehmend thätig gewefen 
ſeyn mag. Don Athen Fann er, ſogar nach furzem Aufenthalte, 
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wieder zu Polyfrates zuruͤckgekehrt jeyn und die Ode an ihn, in 
deren Eingang der große Kanthippos gepriefen war (S. 253), erhebt 
die Möglichfeit Diefer Rückkehr zum Wahrfcheinlichen. Den Greis 
Anafreon aber haben wir anderwärts zu fuchen und wahrfcheinfic) 
in jener Vaterftadt, wo ihn wentgftens nach Simonides, der darin 
völlig glaubwirdig ift, das Grab aufnahm, wie e8 dann auch mit 
der Angabe des Suidas, daß er bey dem Aufftande des Hiſtiaͤos 
(DI. 70,1) von Teos nach Abdera — vielleicht auf einige Zeit — 
gezogen fey, fid) verhalten haben möge. Eins der Epigramme, 
"ABdngwv ngodavorre, ift in Abdera oder für einen Grabftein 
dafelbft gejchrieben und Ir. 132 berührt Die Feinde der Abvderiten. 
Auch Hermeftanar, aus welchem man freylich im Einzelnen nichts 
entnehmen kann, verdient in fo fern Nückjicht, als er Teos nächft 
Samos als Wohnort des Anafreon nennt, von wo aus er Sappho 
bejucht babe. 

Dora Ö’ alrors utv Asınwv Iauov, aAAore Ü' avınv 

olvnomv dovosı zexkıuevnv nargıda , 

AEoßov &5 zwoLvor, 
Die wiederholte Aeußerung Antipaters von Sidon, daß der Alte 
das ganze Leben hindurch mit den Mufen, Divnyfos und Eros 
verfehrte, iſt wahrjcheinlich nicht obenhin gejagt, fondern weil der 
Dichter wirflich bis ins hohe Alter — ımd er wurde 85 Sabre 
alt — und befonders viel noch im Alter von Wein und Liebe ge 
fungen hatte. Daher denn der Beyname des Alten in den Epi— 
grammen des Krinagoras und Pfeudofimonides, in den der Sappho 
angedichteten DVerfen an ihn und bey einigen Nömern, und. die 
angebliche Statue in Form eines betrunfenen Alten mit der Laute 
nad) den Epigrammen des Leonidas *) und Eugenes, während von 

*) Dieß Epigramm iſt nicht nad einer wirklichen Statue gemacht, ſoudern 
durchaus fchlechte eigne Erfindung. Man halte duodowre yEluy mit der wüſten 
Trunkenheit, dem verlornen einen Schuh und dem Taumeln, Dann den Greis (106 
oßuv, yEoovre, ſogar geſchmacklos genug dızwor ode) mit Bathyll und Me: 
giſtes zuſammen. Sicher iſt das Gedicht nicht von Leomidad aus Tarent, fondern 
von dem Alerandriner aus Nero Zeit, deffen Epigramme meiſt geitlos und ge: 
zwungen find. Beyde Dichter find in ihren Epigrammen häufig mit einander ver: 
wechfelt werben [Eine gute figende Statue, die vor wenigen Jahren an der Bin 
Salara 32 Miglien von Rom gefunden wurde, in Billa Borgheſe, tragt nicht ohne 


Wahrfcheinlichkeit det Namen des Anakreon, fo wie eine andre ftehende, eben da— 
her, den des Tortüog.] 


- 


Anafreon, 267 


der wirffichen in Athen Pauſanias nur die Geſtalt eines im Raufche 
fingenden Menfchen angiebt. Daß die Kieder der langen fpäteren 
und vielleicht bis zur ſpaͤteſten Lebensperiode , obgleich auch von 
Mein und Kiebe erfüllt, Doch dem Geifte nach von denen aus dem 
ranfchenden Leben in Samos und Athen fich ſehr ſtark unterfchies 
den, iſt natürlicherweife vorauszufesen. In ihnen mag der Cha: 
vafter fanfter Freude und Behaglichkeit, eines poetiſchen Spiels 
mit der Luft und jener anmuthigen und naiven Unfchuld bey den 
freyejten Grundfüßen fich entwickelt haben, der diefen Dichter von 
allen unterfchied und der fpäterhin wegen der Vorliebe dafür und 
vermöge der Nachahmungen aus einer Zeit, welcher die gewaltige 
Leidenschaft nicht mehr gemäß und anfprechend war, als alleiniger 
Anakreontifcher Styl aufgefaßt worden if. Schon der häufige 
Scherz über das Alter verräth, daß der Dichter mehr. mit dem 
Gedanfen und der Erinnerung als mit vollem Herzen an dem In— 
halte diefer feiner Lieder Theil nahm. Einen Begriff von dieſer 
Klaffe geben vorzüglich fr. 15. 79. 92 (Od. we) und Ir. 42. 61. 
62. 64 möchten auch dahin gehören. 

Ueber die Epigramme des Anafreon fällt Hr. ©. folgendes 
Urtheil: Unum tantum alterumve inest, quod satis probabili ra- 
tione ad Anacreontem possit referri: alia antiqua quidem sunt, 
sed utrum huic poelae an aliis quibusdam sint vindicanda, vix 
salis cerlo expedias: alia denique prorsus abiudicanda sunt vati 
Teio. Jacobs fagte Anthol. 14 p. 842: Omnia illa epigrammala, 
quorum plurima inter distichon conlinertur, summam antiquilalis 
simplieitatem redolent. Die Epigramme auf Sophofles und auf 
Myrons Kuh find fehon in den Analeften von den Anafreontifchen 
mit Necht ausgefchloffen. Das auf des Ströbos Sohn, worin Die 
Akademie vorkommt Chier n. 11), konnte um fo mehr weggelafjen 
werden, da es an einer Stelle der Anthologie dem Simonides 
beygelegt ift. So bleiben fünfzehn übrig, von welchen der Hers 
ausg. fieben des Anafreon werth hält (1. 3. 10.13, 15. 16. 19), 
vier ihm abfpricht (2. 4. 6. 7), während er über die andern (5. 
8. 9. 14) nicht abjorechen mag. In Anfehung der Weihgeſchenke 
ep. 2 und 6 fiehbt man einen Grund des Zweifel ab, bey dem 
n. 7 nicht. Unter dem Aefchylos, deſſen Sohn n. 4 angeht, iſt 
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Feineswegs der Dichter zu verftehn, da der Name nicht felten 
war, ein Sohn des Dichters aber Namens Naufrates nicht bes 
kannt ift. ' 

Unter der Zahl der Fragmente gehn einige, wie fr. 121. 
123. 129, ab als einzelne Worte, die fchon in ganzen Verfen 
Aufnahme gefunden. Einige wenige haben wir vermißt, die auch 
den früheren Herausgebern entgangen waren. 1) Serv. ad Aen. 
1, 749 Bibebat amorem , allusit ad convivium. Sic Anacreon 
E0@ro nivov. Zu vergleichen, obwohl "in anderem Tone, Ir. 56 
plan yao & Sevois‘ £aoov JE we dıywrra nıeiv, und im leiz 
denfchaftlich edlen Sinne fr. 17 ueIVw» £owrı. 2) Eustathius ad 
Odyss. 5, 313 p. 1538, 44. “Or dE önwvvuov To nAaoe, dmkol 
xal 5 Ikuus. EvIa, sg Eni moAv AElıg innıxn TO E&)aosıv. OYeEV 
Evnkarog pnoı naoa ’Avaxgekovrı, uno ünolvyliov. WonEg xal 
oröows nag’” Aloyvim, 0 WonEg orouarı avregeidwv yakıvolc. 
3) ſcheint aus Worten beyder Dichter auch abgeleitet, was zu 
denen des Horaz Sat. 2, 1, 30: llle velut fidis arcana sodalibus 
olim Credebat libris, der Schol. Acr. anführt: hoc Lucilius (viels 
mehr Horatius) ex Anacreonte Graeco traxit et Alcaeo Iyricis, 
quos ait Aristoxenus (eine Ausg. hat Aristophanes, eine andre 
Aristoxenes) libris proprüs vice amicorum usos esse. 

Dem Akron verdanken wir ferner die Notiz eines Gedichtes, 
dejfen Gegenftand die Liebe der Penelope und der Meernymphe 
zu dem einen Odyſſeus, vielleicht die Kiebeswuth der Kirfe, Die 
ihn der Penelope zu entreißen trachtet, gewejen fey, wovon Ho— 
raz 1, 17 18 Spricht. Denn wenn der Dichter die Tyndaris zu 
ſich einlädt: 

Hic in reducta valle Caniculae 

vitabis aestus et fide Teia 

dices laborantes in uno 
Penelopen vitreamque Circen: 


fo wiffen wir zwar nicht, ob Tyndaris mit der Anafreontifchen 
Form auch den Stoff in jenem Liede, das als ihr gelungenftes 
bier ausgezeichnet wird, entlehnt hatte oder nicht, obgleich das 
erjte weit wahrfcheinlicher if. Wenn aber der Grammatifer von 
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Anafreon fagt: alii dieunt, quod seripsit Circen et Penelopen in 
uno laborantes (vermuthlich Worte des Anafreon felbft); unde in 
primo libro in ode Velox@ amoenum Dices laborantes in unum 
Penelopen vitreamque Circen, fo wäre es thöricht auch an die 
fer Angabe noch zweifeln zu wollen. Sie iſt zuerft zur der Ode 
an Tyndaris beygefchrieben worden, wo fie fich nicht erhalten hat: 
dann hat man jie zu Od. 4, 9,9, wo von Anafreon die Nede ift, 
beygebracht. Endlich finden wir von einem verlornen Gedichte 
den Inhalt angegeben von Himerius Or. 92, 3 p. 756: 7g9u00eE 
yao xzal Avaxzoewv uera nv v000v THv Augav, zul ToVg Ppl- 
kovs "Eowrag avdıcz dia werovg nonalero. (Die ‚Stelle ift 
p- 210 berücjichtigt.) Ein Lied an Polyfrates mit Erwähnung 
des „großen Zanthippos im Eingang. wurde oben aus Hime— 
rius abgeleitet. Aufmerffamfeit verdient auch eine fcharffinnige 
Vermuthung von Leffing in den Nettungen des Horaz (3, 228), 
daß Horaz 4, 1, 35 ff. den Anafreon nachahme, mit Bezug auf 
5, 14, 9. Nachahmungen dejjelben von Horaz find bemerft zu 
ir. 7. 49. 62. 70 von dem Herausg. und zu fr. 19 von Toup 
Epist. crit. p. 148 ed. Lips. 

Aber von wahrfcheinfichen Fragmenten und Liedern des Ana— 
kreon ift mehr zu reden. Dahin gehört, was auch Hr. B. p. 273 
im VBorbeygehn bemerkt, p. XIV aber zuruͤcknimmt, und zwar vor 
allem, der Vers bey Hephäftion p. 36 ed. Gaist. 

’Eo&ın nn dnvr' avorßog daIooilerar orourog. 

Er wird neben einem Verſe des Archilochos angeführt, ift nad) 
einer bey Anafreon vorkommenden Meffung Cr. 79. 81), enthält 
Sonifche Formen, 'EoSing und adooilerar (wie zoikwreoa Ir. 9) 
und fann dem Inhalte nach gerade nur in die Zeit des Anafreon 
fallen, da ’Eo&ing (noazrızog , coercilor, oder ein navrogezrag, 
wie Eros in der zehnten Anafreontifchen Dde genannt wird) nad) 
Herodot 9, 95 für den Darius genommen werden muß. Diefer 
fagt zwar, &o&ns (wie nad) einer Handjchrift zu leſen iſt) fey 
die Bedeutung von Dareios ; aber dieß kann leicht Srrthum und 
die Annahme vielmehr aus Anafreon geflofjen feyn ; wenigſtens 
hat man in der Perfifchen Sprache dieſe Erflärung nicht befries 
digend nachweifen fünnen. Die Tejer waren von den Perfifchen 
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Kriegsbewegungen von Anfang an betroffen und hatten Grund 
genug den Darius gerade mit dieſem Beynamen unter ſich zu 
nennen. Die ungluͤckliche Vaterſtadt geht auch fr. 33 an. Wenn 
daher Ir. 85, auch ohne den Namen bey Hephäftion und bey Plu—⸗ 
tarch, mit Recht aufgenommen ift, jo. mußte gewiß auch obiger 
Tetrameter nachgetragen werden. 


Eyidbarmoe. 


De Doriensium comoedia quaestiones. Seripsit atque Fpicharmi et 
Italicae comoediae scriptorum fragmenta adiecit C. I. Grysar. Vol. 
prius Coloniae ad Rhenum 1828. *) 


Erfreulich tft e8, daß nachdem durch Meinefe die Gefchichte 
der Älteren Athenifchen Komödie in ein helleres Licht gefeßt wor: 
den ift auch die Steilifche nad) den Bemerfungen Muͤllers eine 
auf diefe zum großen Theil gegründete Unterfuchung gefunden hat. 
Die Sicilifche Komoͤdie nemlich des Epicharmos in Megara und 
weniger andern mit ihm in Syrafus ift eigentlich der Gegenftand 
der vorjtehenden Schrift und zu wünfchen wäre, daß fie diefen 
Gegenftand mehr ausfchliegend feſt gehalten und hiernach den 
Pan in mancher Hinficht anders geordnet hätte, fo daß als Titel 
gefeßt werden fünnte Epicharmos und die Sicilifche Ko: 
mödie Hr. Gryfar handelt in drey Abfchnitten de Doriensium 
comoediae origine et incremenlis, de Epicharmi vita et doctrina, 
de cemoedia Epicharmia. Wahrfcheinfich hat ihm (nach p. 17) 
allein die Stelle der Poetif 3, 3, worin Ariftoteles als Grund 
für die Priorität der Komödie bey den Dorern angiebt, daß fie 
im Attifchen Megara fchon während der Demofratie (nach DL. 45) 
und im Sieilifchen durch Epicharmos geblüht habe, und diefe Be- 


*) Algen. Schulzeitung 1830. II N. 53—60; ein Jahr früher gefchrieben. 
Einige wenige Bemerkungen find eingerückt aus der Recenjion von Epicharmi 
fragm. Coll, H. Polman Krusemann, Harlemi 1834, daf. 1835. N. 149 f. 
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hauptung zugleich durch eine etymologiſche Bemerkung gewiſſer 
Peloponneſiſchen Dorier beftätigt, alfo auf den erſten Anfang der 
Sache zu zielen ſcheint, die Veranlafung gegeben, mit der Do: 
rifchen Komödie beyder Megara zu den gedachten Zeitpunkten die 
eriten Verfuche unbeftimmter Zeit an Dorifchen Drten überhaupt 
zu verbinden. Er fpricht daher im erften Abfchnitt de inventori- 
bus comoediae, de comoedia Megarica, de Lacedaemoniorum lu- 
dieris et saltationibus, de autocabdalis, de Sicyoniorum phallo= 
phoris et ithyphallis, de Tarentinorum bacchanalibus et specta- 
culis, de rebus Bacchieis, quales apud Siculos erant, de Sieulo- 
rum saltationibus aliisque ludicris, de comoediae antiquissimae 
emendatoribus, de Phormide et Dinolocho. Nun kann es zwar 
niemals überflüfftg erfcheinen, bey irgend einer Dichtart zur Ein: 
leitung auch auf die Elemente derjelben im Volk zurückzugehn ; 
allein da alle die ſo behandelten Bolfsfpiele auf Divnyfien zus 
rücgehn, Dionyfien und ähnliche Spiele aber auch an vielen an— 
dern als Dorifchen Orten beftanden, ſo bleibt die Unterfuchung 
über Entftehung und früheften Charakter der Komödie unvollftäns 
dig wenn man nicht zugleich auf Naxos, Theben und andere Orte 
Nücjicht nimmt. Die Behauptung, daß die Dorer vor andern 
Stämmen paikıza gehabt und Keime der Komödie entwickelt hät- 
ten, ift ohnehin eben fo unerweislich und unglaublich als fie durch 
jene fchlechte Etymologie gewiß nicht erwiefen wird. Da ferner 
das Mimifche nicht auf die Dionyfien befchränft war, ſondern 
auch bey den Chören und Feyern der Here, der Demeter, des Apollon 
und andrer Götter fich wirffam zeigt, andrerfeits auch dem Luſti— 
gen und Necifchen bey verfchiedenen Götterdienften Spielraum 
gegeben worden tft, fo müßte die Erörterung fich in einem noch 
viel weiteren Kreife verbreiten und mit einer Mufterung der ſaͤmmt— 
lichen Feftalterthlimer, die ihre großen Schwierigfeiten hat, bes 
ginnen. Eine richtig abgefteckte Unterfuchung über diefe Gegen: 
ftände würde um fo wichtiger feyn als wir gewohnt find bey der 
Griechifchen Poeſie, indem wir von den übrigen natürlichen Ele; 
menten der Dichtarten im Geift und Gemüth, im Muſikaliſchen 
und Rhythmiſchen ausgehn, die mimifche Anlage, die doch einen 
der wichtigften Factoren ausmacht, kaum mehr als beyfäuftg in 
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Betracht zu ziehn. Allein es leuchtet von ſelbſt ein, daß eine 
ſolche Abhandlung richtiger einer Geſchichte der dramatiſchen und 
in gewiſſer Beziehung der ganzen Poeſie voranzuſtellen waͤre als 
der Behandlung einer einzelnen theatraliſchen Gattung. Daher 
uͤbergehn wir denn auch den dahin gehoͤrigen Theil der Gryſar— 
ſchen Schrift, welcher demungeachtet wegen des daraus zu erken— 
nenden Strebens nach Gruͤndlichkeit und der Richtung zauf das 
Genetiſche Lob verdient. Ohnehin wuͤrde damit eine andere ſehr 
bald nachher zu Tuͤbingen erſchienene Schrift von G. A. Schoell 
de origine Graeci dramalis disserlatio. Pars prior continens 
quaestiones praevias de ludorum mimicorum apud Sieulos ac Do- 
rienses primordis, verbunden werden müffen, wovon Die andre 
Abtheilung über die Jonier zu erwarten ift. 

Die ganze Unterfuchung gebt mit Recht von der Stelle der 
Poetif 3, 3 aus, wert nad) Bentleys Erflärung (Opuse, p. 259) 
Aristoteles an den Sufarion denkt und, indem er den Namen verz 
jchweigt, zu verftehn giebt, daß er deſſen improvijirte Verſe nicht 
in Anfchlag bringe gegen Epicharmos, welcher zuerft die Komoͤdie 
- Schriftlich ausgeführt habe. ZJı0 zar @yTınoıVvraL 1n5 TE TOU- 
yodlag zul zoumdlag oı Awoısis: 175 usv zoumdıug ot Meya- 

osig, 0L TE Errudde, OS Ent ung nao' aurols Önuozowtas yEvo- 
gi£vns, zal 01 8% — &xeidev yag nv Enizaouos 6 nom- 
TnS, noAkd n00TE005 wr Xımvidov za Meayvnros x. T. ). Don 
der Megarifchen Komödie wird p. 8 angenommen, daß fie vorzuͤ— 
licher als die der übrigen Orte gewefen jey, Die der früheften Zei— 
ten nemlich (Pp. 7), welche der von Ariftoteles gemeynten demo: 
fratifchen vorhergteng und nach unferm Sprachgebrauch den Nas 
men Komödie noch nicht einmal verdient, cher mit Fefcenninen 
verglichen werden koͤnnte. Allein jo gewiß das Megarifche Spiel, 
ſeitdem es unter dem Auffchwung einer neuen Verfaffung und bey 
dem munteren Geifte der vom Land in die Stadtgemeinde und 
den Rath eingedrungenen Familien bedeutend geworden war, vor 
aͤhnlichen Fufibarfeiten aller andern Orte fich auszeichnete, fo kann 
man wohl doch nicht fagen, daß auch ohne jenen Sieg der Volks— 
parthey nad) der Zeit des Tyrannen Theagenes, ohne die beſon— 
deren begünftigenden Umftände, Ai wenn große Talente da= 

18 
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mit glücklich zufammentreffen, die Künfte werden, die Komödie ın 

degara gleichjam durch eine urfprüngliche Anlage des Voͤlkchens 
ſich vorzuͤglich ausgezeichnet haben muͤſſe. Aus jener aͤlteren Zeit 
wiſſen wir von den Megariſchen Komosgeſaͤngen jo wenig wie 
von allen andern etwas beftimmtes zu fagen. Wenn aber dort 
die Komödie durch Die Demokratie ſich hob, fo möchten dieſe Fort: 
fehritte iveniger den Dorern als der altionifchen Klaffe der Ein— 
wohner, die fich erft zu Theognis Zeit durch Hetrathen mit der 
andern vermifchte, zuzufchreiben jeyn. Die Pergleichung der urz 
aͤlteſten Megarifchen Komödie mit der Spartifchen, Sifyonifchen 
u. ſ. w. @. 68 ss. 8 ss.) bleibt alſo fehr unzulaͤnglich und 
zweifelhaft. Genug die Komödie gieng von Megara nicht lang 
nach der Neuerung, feit welcher fie Namen hat, durd, den Me; 
garifchen Sufarion ) (DL. 50—54) nach dem Attifchen Ort über, 
von welchem die Tragoͤdie ſtammt, und fie wanderte in die Sici— 
fische Tochterftadt Megara ein, wo ſie ſich den Epicharmos erzug, 
und von da wieder, wenn nicht in die Etädte Eiciliens überhaupt 
(p- 15.71), doch wenigftend gewiß nad) Syrakus, fo wie fie auf 


1) Meinefe Qu.sc/n. 1 p 7 fest nad Pearſon den Sufarion ſchwerlich mit Recht 
auch in der dritten, von befjerer Hand als Die vorhergehende ſowohl wie die nachfol⸗ 
gende herrührenden Note zueoi zoupdias, wo es heißt: zei yao oi &v AL- 
vom NOWTOYV Ovoryoduer 0. 10 Enujdsvum 1ns zwu@dies (ver de oi neoi 
=> avvuoiwve) zu NO00WNE elony 0v dIEZIWg, zei uörvos nv VEhws 10 
zaraozevaloueyor. DIE Angabe enthalt nichts unwahrſcheinliches, wenn man nur 
nicht an den Komödienſchreiber Sannhrion denkt. Icavvos, sanna, von Odivsıy, 
bey Kratinos odvvas, unoos, Wie Euſtathius dreymal anführt, in Tarent 0&VYVO0OS, 
1@905 bey Rhinthon Geſych.) D i. o@vrvoos (wie o@ıugos, MöAvgos, "Auuvgos, 
dhuvoös), N woher dann Zavviov, sannio , [2evridogos für 4vridwoog 
ſchimpfend, Diog. 10,8; Zevvıos übrigens auch ald Name, und Zayviov Plat. 
T’heag. p. 129 zb Demostben. in Mid. p. 533 BR. Rhetor. Gr. T.5 p. 454. 463], 
und Seyyvoiwv, ift der Narr, die erſte aller Fomifchen Perfonen, Der z. B. die 
Leiter in einer Oelflaſche ſucht (Kel. V. H. 15, 15). Wenn alfo nad Attika, 
ed ſey nad) Hypothefe oder Tradition, als Anfänger der Komödie ein Sannyrion 
gefegt wird, jo iſt micht ein Individuum, fondern eine Gattung, wenn gleich von 
Sannyrionen fein yEvos wie von Dädaliden da war, zu verftehn und die Be: 
merkung verträgt fich als eine ganz allgemein und unbeſtimmt gehaltene mit der 

ſdachricht von Sufarion den Megarer fehr wohl. (Ein Sannyrion als niuos 
yehoiov bey Alkiphron 5, 55 ſieht in einer andern Handfihrift wie Gufarion aus.) 
So hat auch Chryſippos gewiß nicht Unrecht, Daß Maiowr von ueododaı her= 
kommt, und das Wort alfo eigentlich eine komiſch Perfon bedeutet ; und daß ein 
Megarifher Schaufpieler, welcher in diefer Role ſtark war, den Namen derfelben 
auch im Leben führte, widerlegt dieſe Erkläruug nicht, beftätigt fie eher. Wer: 
muthlich ift auch der Venme des Sufarion in der Kunſt gegrümder. 
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das Theater Athens von dort aus großen Einfluß gewann. Su 
Diefer Verbindung erſcheint Megara al8-einer der erften Lichtpunkte 
der Griechiſchen Yitteraturgefchichte, 3 

Diefe Wichtigkeit des Orts tritt von felbft hervor wenn man 
die Lebensverhaͤltniſſe des großen Dichters richtig auffaßt und ent— 
wickelt. Alsdann wird man es ganz natürlich finden, daß (nach 
Ariftoteles) wegen Epicharmos die Siciliſchen Megarer ftatt der 
Syrafufer die Kunft der Komödie fich vorzugsweiſe aneigneten. 
Dann dirfen freylich dem Epicharnos nicht Phormis in Syrafus 
und Deinolochos vorangefchickt werden, die als abhängig von je: 
nem in ſein Gefolge zu Stellen find. Der Zufammenhang zwifchen 
Megara und Athen it um jo wichtiger als daneben die altatti- 
ſchen iambiſchen Phallifa und die vermutblich ebenfalls tambischen 
Lieder zum Lachen und Spotten vom Wagen ?) ſtehn geblieben 
find ohne ein ähnliches Kunſtſpiel hervorzubringen wie jene, gleich 
Atellanen, am fremden Ort aufgenommene Volkskomoͤdie. Schon 
zu den Wolfen ©. 231 bemerkte ich: „Der Vater der Komödie 
in ihrer reinen Geftalt war Epicharmos in Sicilien; — er war 
von Megarifcher Abkunft jo wie Eufarton, der fie in Attifa ein— 
führte, ein Megarer war.’ 

Was über Megarische Komoͤdie und Sinnesart bey den Alten 
vorkommt und was ebenfalls ſchon von Meinefe gewirdigt wor— 
den war, mußte allerdings angeführt werden: allen es iſt wohl 
zu umterfcheiden, daß dieß alles, als gefloffen aus der Attiſchen 
Komödie, nicht zu Suſarions Zeit, fondern aus der achtzig Jahre 
nach diefem und weiterhin fich bildenden nur jehr bedingte Folge: 
rungen über die alte ſtaͤdtiſch perfönfiche Komödie oder gar über 
den Geiſt und Ton der Alteften Phallifa Megaras geftattet. Co 
gehört Maͤſon (p. 247 el. 16) nicht unter die alten Megarifchen 


9) In den Geſetz Des Euegoros bey Dempfthenes die Worte: zur „ Ent 
Ava ou zei of 10«ywpdoi zei ou zoupdot. Schol. Aristoph. Equ. 
547. Suid. 25 dudsns und ıc 2x 10v cuesov ozwuuere. cf. Harpoer. v. 
710 uneiag. Bentleys Herſtellung im Parifchen Marmer ep. 34 Ev duyyaıs 
zwuwdieı £&yooEIyoay von der Komödie des Eufarion ıft alfo in jo fern un— 
verwerflich. Boctt erganzt Zy Adnvaıs|. Eine in der Syrakuſiſchen Stadt 
Akrä, jetzt Palazzola, gefundene Vaſe bey Panofka Vasi di premio tav. 4, aus 
- Giudiea Antichitä di Acre, ftellt Dionyſos anf dem Wagen, begleitet von zwey 
Satyrn als Flötblafern, dar. 


276 Eyicharmos. 


Ludionen, die dem Epicharmos vorangiengen, jondern die Maͤſo— 
nifchen Nolfen und Späfe gehören vielleicht derfelben Zeit an, 
worin Epicharmos blühte Meinefe p. 6). **) Die größte Wich— 
tigkeit haben jene Notizen hinfichtlic, des Einfluffes der Megari— 
jchen Scherze auf die Atheniſche Komödie, welcher daraus hervorz 
geht. Daß die Attifchen Komiker dieſe Einfälle herunterfegen und 
ſich darüber erheben wollen, iſt nicht zu verwundern. Welches 
Kind hätte nicht feine Amme gefchlagen? Daß keines Megarifchen 
Komifers Namen auf ung gekommen, beweift nicht, daß die Stadt 
nicht fehr bedeutende und weit und breit berühmte Talente, Mei: 
jter einer gewijfen Comedia del?’ arte, namentlic) vor den Zeiten 
des Ekphantides und ſchon des Myllos und Euetes gehabt habe, 
Wo nicht das Höchlte erreicht wird, fällt ohnehin das Meifte bald 
der Dergejjenheit anbeim. Aber wie wenige Stellen aus der ers 
fteu Zeit der alten Komodie find auf uns gefommen, wie wenige 
aus Megartifchen Antiquitätenfchreibern? Und wo anders als 
in diefen beyden Klaſſen von Werfen hätte ſich das Andenken 

tegarifcher Erfindfamfeit im Luftigen erhalten Eönnen? In der 
Stelle des Divmedes p. 486: Poelae primi comiei fuere Susario, 
Myllus et Magnes; hi veteris disciplinae ioculatoria quaedam mi- 
nus scile et venuste pronuneiabant, worin auch Meinefe p. 6 etz 
was lieft, was fie eigentlich nicht enthält, nemlich daß Die ges 
nannten Dichter Zeitgenofen ſeyn jollten, fieht der Verf. P. IL zu 
viel; und ebendafelbft ift nodus in seirpo gefucht wenn in der 
merfwirdigen Stelle des Efpljantides zwumd/ag dous und doauu 
in Gegenſatz gebracht werden, die doch eins find. Denn wor 
wird auch von der Tragödie gefagt, fo gut wie @deıv (Hermefia 
nax V. 57 von Sophofles Ev roayızals nde Zogoorwolaıs), wie 
vermuthlich in dem Epigramm des Sophokles ſelbſt an Herodot, 
wo Boch ein befundres Gedicht verftand, Daher anch iRaomdia 
für IRagoroaywöia gebraucht wurde (Groddee 2,23). Aiſo dient 
auch zwumdlag doue nur zur Periphrafis und in dem folgenden 
joyvröunvy 10 doaum Meyagızov noıelv geht zo doaue ja das 


Verf des Efphantives an, beweilt alfo nicht ein Megariſches 


2*) Ueber Maeſon |. jetzt Schneidewin Coniectan. crit. p. 120 ss. 


Epicharmos. 277 


Drama, wiewohl an ſich auch der Ausdruck Drama unbeſtimmt 
genug iſt um ihn den Megariſchen Spielen ſelbſt in weit fruͤhe— 
ren Zeiten ohne weiters zugeſtehn zu koͤnnen. Die Stelle des Ari— 
ſtoteles Elh. Nie. 4, 2 über thoͤrichten Aufwand — viov 2oanı- 
orus yawızas Eorıov zul zwumdoiz z0gnyav Ev ın nagodm 
noopvgav eiopEowv @oneg oı Meyageis, ift befonders darımı 
wichtig, weil fie, wenn Artftoteles fich nicht unvolftändig aus— 
drückt, Fortdauer der Komödie in Megara anzeigt. Er fcheint zu 
fagen, wenn durdy auf den Boden gebreitete Purpurdecken, wie 
Klytaͤmneſtra bey Aefchylus damit den Agamemnon empfängt (396), 
der Chor, nicht einmal der Tragödie, fondern der Komoͤdie beym 
Auftritt geehrt würde, wie in Megara nemlich die Bühne damit 
bedecft werde (denn der Chor darf nicht übergetragen werden), ſo 
wirde dieß falſcher Prunk ſeyn. In Megara tft diefer bey dem 
befchränften Adelsgeifte der Bewohner nicht unerwartet: und Mil: 
fer ©. 353 leitet mit Recht die oxnvn deouarav goıwızewv des 
Phormis in Syrakus bey Suidas von dem Megarifchen Gebraud) 
her. Ob von Fußdecken Aſpaſius zum Artftoteles Cbey Zell p. 135) 
nevaneraouara richtig gebraucht, fteht dahin. Hierher gehört 
auch die Stelle bey Aſpaſius aus des Myrtilos Titanopanen über 
die Megarifchen Scherze, welche Dobree in Porſons Tracis p. 384 
emendirt [aber irrig interpungirt]: 

Asıvos‘ wxoveıg Houx)eız; Tour’ Eotı 001 

To 0r0uu’ Goehytg nal Meyagızov zal opodga 

wvyoov' yelaaıv, @g 0ous, Ta naudla. ?**) 
Die unyava Meyasıza , welche p. 14 irrig auf das-Theater bes 
zieht, it p. 250 richtig genommen. 

Von dem Leben des großen Dichters find der Nachrichten bey 

Divgenes 8, 73 und Suidas auffallend wenige und nur wenig wird 


2**) Statt yehnowy aud yelzs, vieleicht HERE. 00. Ariſtoph. Nub. 355 
zois naıdioıs Ww' n yes. Die Worte doe)yis zei Meyapızov opödo« 
aud; bey Eupolis HTooonakioıg, nach Schol. Vesp. 57. - Darımı aber möch— 
tem fie nicht dem Myrtilos abzuſchrechen ſeyn, da fie von der Art find, daß fie 
leicht ſprichwörtlich werden fonuten, teinefe giebt alle drey DVerfe dem Eupolis 
und läßt den Titanopanen, Die doch micht aus der Luft gegriffen zu ſeyn fcheinen, 
nichts übrig. 
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es von andern beruͤhrt. Sein Vater war, wie Diogenes beſtimmt 
ſagt, Helothales von Kos und nach Heraklides wurde dem Pytha— 
goras eine Schrift beygelegt unter dem Titel: Arodarng 6 ToV 
Koov ’Enıyaguov naryg, Diog. L. 8,1, oder eigentlich wohl nur 
Helothales, aͤhnlich wie der Timaͤos des Platon, der Epicharmus 
des Ennius; die andern Worte find zur Erklärung beygefügt. 
Gewiß enthielt uͤbrigens dieſe Schrift nicht des Helothales Leben, 
ſondern Lehrſaͤtze. Von Jamblichus V. P. 34, 241 wird Thyrſos 
nicht als Vater des Epicharmos angegeben, ſondern nach den Wor— 
ten! zal Mnroodwgog re 6 Orgoov Too naroüg ’Enıyaouov zul 
ıng Ereivov didaozakias Ta nAslova nYog ımV laryızıv uersve- 
yzas, Eönyoluevog TOVG TOD naroög Aoyovg no0Og TovV aderlyov 
ypnoı zov Entzuouov, zul no6 zovrov zuv Ilvduyogar wv dıa- 
)E2ıwv aglornv kaußavsıy iv Jwoıda zaduneg zul Trv aouo- 
riav 75 wovoızng, wandte ein Metrodoros, Sohn des Thyrſos, 
von dem Vater des Epicharmos und feiner Kehre (Ev dıa dvoir) 
das Meifte auf Arzneywiſſenſchaft an und fagte, indem er des 
Vaters Aoyovg noog zov aderyor, eine Pythagoreiſche Schrift, erz 
flärte, Daß Epicharmos, der Sohn diefes Vaters, die Dorifche Mund— 
art für die befte genommen habe, wie ſchon Pythagoras vor ihm. 
Diefer Metrodor wird im Elenchus zum 20. B. des Plinius zu 
verftchn feyn. Helothales iſt nicht genannt entweder weil er befannt 
genug war oder weil es bier mir darauf anfam das Zeugniß 
des Metrodoros über einen Ausfpruc des Epicharmos dadurd) 
zu heben, daß er des Vaters Kehren an einen Bruder, deffen Namen 
wir nicht kennen, bearbeitet hatte, Diefer Helothales, deffen Kehren 
Metrodor (demnach nicht ein Bruder des Dichters) auf Heilkunſt 
angewandt hatte, nad) deſſen Namen Pythagoras ſelbſt ein Buch 
betitelt haben foll, fehlt im Verzeichniß der Pythagoreer bey Fabriz 
cins, während Metrodorus faljc bezeichnet iſt als Cous medicus, 
Epicharmi frater, Thyrsi ſilius. Sprengel in der Gefch. der Arzney: 
funde 1, 357 3. Ausg. jagt, Metrodoros aus Kos (ſein Geburtsort 
ift nunmehr unbekannt), des Thyrfos Sohn, fey zum Pythagoreiſchen 
Orden getreten (was nicht gefagt iſt) und babe die Grundfäse 
defjelben auf Arzueykunft angewandt, Eben jo Hecker in der Ge: 
fchichte der Medien 1, 89. Auch Menage nennt den Thyrius Bas 
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ter des Epicharmus. Noch falſcher die Lateiniſche Ueberſetzung 
noch im der Kießlingſchen Ausgabe: Metrodorus, Epicharmi filius, 
Thyrsi nepos. Gerade fo wie bey Samblichos tft neben dem be: 
rühmteren Sohn der Name des Vaters (Anthermos) nicht ausge: 
drückt Schol. Aristop. Av. 574 "doyzvoos yao yroı zai tüv Bov- 
nahov zal Adnvıdos nareoa — nımynv Eoyaoaodaı ınv Nizmv, 
und dadurch ebenfalls ein Mißverſtaͤndniß aufgefommen, welches 
im Kunjtblatt 1827 ©. 324 berichtigt ft. Die einzige abweichende 
Angabe über den Vater des Epicharmos it alfo die, welche denn 
Doc wohl offenbar auf Scherz, mit Hinficht auf den Bacchifchen 
Urjprung der Komödie (wenn gleich die des Epicharmos ſelbſt 
mit Satyrır durchaus nichts zu thun bat) beruht, mag immerhin 
Suidas, der den Helothaled gar nicht nennt, und was die Etadt 
betrifft auch Neanthes aber berühmte Männer bey Stephanus es 
für Ernſt ercerpirt haben, daß der Vater des Dichters Bock oder 
Ziegenbod, Tirvgog 7 Xeruaoog, wofir Xruaoog zu leſen, die 
Mutter Iızis geheigen babe (denn keineswegs ift die Nede von 
einem dritten Namen des Vaters), was von ovz7 gebildet fcheint 
wie orzırıg (Nachtrräge zur Trilogie ©. 338), und vielleicht 
jollte e8 heißen Tırvoov 7 Atpaoov zul Sızımvidog, 2% ) 
und daß die Vaterftadt Konorog, Keouorog geweſen fey (oben 
SER, 

dach Kos jcheint Epicharmos bloß der Geburt nach zu ge: 
hören. Die Megarer in Sicilien eigneten fich nach Ariftoteles 
Poet. 3, 5 die Komödie zu, weil Epicharmos dorther war: &xei- 
Jev yag nv ’Eniyaguog 6 normens. Irrig haben mandje dag Lxei- 
der nur auf Sicilien bezogen. Wenn Diogenes fagt: roumı- 
alog Ö’ Unagywv dnnvey9n ıng SIırellag zig Meyaou, Evrevdev 
dE £ig Ivoarovous, @g PnoL xal avrög Ev Toig Ovyyoauuant, 
fo kann mit Gewißheit nur das letzte auf die Schriften, in Me: 


2”) Mas Bernhardy zum Suidas vermuthet, Inzidos, würde nur von 
Phormis gelten, auf den ubrigens auch Schneidewin Eustalh. Proovem. p. 55 
die Stelle des Epicharmos im Skiron Schol. Ven. Aristoph. Pac. 185, wo 
ö Yoouos gefragt wird, ald Anfpielung bezieht: 

tis Ö°’ 2ori ucıno; — Owxis. — dhhe Tis nano; — 


Gazis. — Tis ddeipüs; — Owiis. 
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gara oder in Syrakus gefchriebene Komödien bezogen werden, 
worin der Dichter feine Perfon als eines Mitbärgers der Mega— 
rer oder feine frühere Laufbahn unter ihnen mehr als einmal be 
rührt haben mag. Das erfte aber, daß er ſchon als Kind von 
drey Monathen nach Megara gekommen fey, it auch ohne fein 
eignes Zeugmp vorauszufegen glaubhaft, ungleic mehr als was 
bey Suidas ſteht: zives ÖdE arrov Koov avlyoayar Tov ueru 
Kaduov sis Iızertav teroizyoarıwr, der Übrigens auch anführt: 
arroı dE mv Ev Nızelıa NMeyaoEov. Denn die Einwanderung 
mit Kadmos, einem bekannten Mann, gleicht einer Hypotbefe, in— 
dem man jenen ganz befondern Umftand nicht Fanute und fich zu 
erklären fuchte,; wie ein Koer, als welcher Epicharmes befannt 
war, nach Sicilien gefommen fey. Das Bemühen beyde Anga— 
ben dahin zu vereinigen, daß Epicharmos zwey Neifen nad) Eis 
cilien gemacht habe, die eine als dreymonathliches Kind, die anz 
dere in fpäteren Jahren geht aus von jener allerdings noch immer 
jehr gewöhnlichen Borftellung von der Genauigkeit und tiefen Abs 
fichtlichfeit Der auf uns gefonmenen Grammatifer im Anfzeichnen 
und Zufanmentragen fpärlicher Notizen, welche dem, der diefe oft 
jo ungelehrten und meift ſo lockeren Sompilationen in ihrem wah— 
ren Werth anfchlägt, fat wie Aberglauben erfcheint. Dabey denn 
auch al das Gezwungene in den Erflärungen, welches unter dem 
Einfluß falfcher Vorausfeßungen und bey dem Beftreben Unver— 
einbares zu vereinigen nicht ausbleiben fan. Wann wird einmal 
allgemeiner erfannt werden, wie wahr es ſey, was Strabon (13 
p. 616) fagt: @rda zul 01 yoaumarızoi uvdagın nagaßarlor- 
TEg E00E8010AHyovoL warhov m Avovor Ta Lnrovuera, und wie 
reichlich Die Autsfchediagmen diefer nichtswürdigen Art in den les 
berrejten der gelehrten Litteratur der Alten ausgeftrent find? Div: 
medes fagt p. 486: Sunt, qui velint, Epicharmum in insula Co 
exulantem primum hoc carmen frequenlasse et sic a Co comoe- 
diam diei: und man follte denfen, wenigjtens den Worten Epi- 
charmum in insula Co exulantem müffe wirkliche Kenntniß zu Grund 
liegen, dergleichen Fünne von einem Grammatifer nicht geradezu 
erdichtet feyır. Aber wer dag Wort Komddie von Kos ableiten 
kann, der iſt zu jeder erdenklichen litteraͤriſchen Albernheit und Un: 
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wahrheit faͤhig: und daß jene Worte durchaus keine Beruͤckſichti— 
gung verdienen, zeigt außerdem noch theils die gaͤnzliche Unbe— 
kanntheit Epicharmiſcher und jeder anderr Komoͤdie in Kos, theils 
der Ausdruck exulantem. Ein Koer von Geburt, auch wenn er 
noch fo laug abweſend war, iſt nicht exul in Kos wenn er dahin 
zurückkehrt und Komödien da aufführt. Der Grammatifer hatte 
davon gehört, daß Epicharmus der Eyrafufer oder Sicilier , wie 
er gewöhnlich hieß, auch Koer genannt werve, aber nicht wie Die 
Sache fich eigentlich verbieltz und da ihm auf Die alte Firteras 
turgejchichte wenig genug angefommen feyn mag, fo feßte er ſich 
die Sache zufammen wie er konnte, Alſo wird durch dieg Exil 
und diefe Koifche Komödie des Epicharmus der Widerfpruch zwi— 
jchen Diogenes und Suidas nicht aufgehoben und wollen wir 
uns, warım Diogenes nur Diefe, Suidas nur die andre Reife er: 
wähnt habe, auf die Art erklären, jener dachte an den Philoſo— 
phen, diefer an den Komifer u. |. w., fo ift die Neife eines drey— 
monathlichen Kindes und der Beſuch des Pythagoras nicht fo 
leicht zu verbinden. Und warum erflärte denn Diefer vortreffliche 
Biograph des Epicharmos nicht, wie es doc zufammenhänge, daß 
ein Philoſoph, ein Pythagoreer um Komoͤdie zu ſpielen nad) Kos 
ging? Etwa um jich für das finfjährige Stillfehweigen auf 
einmal ſchadlos zu haften? Suidas aber, wenn er mit der gros 
pen Ueberlegung und Kenntniß des Epicharmos gefihrieben hätte, 
welche der Vater Tityros oder Chimaros eben nicht verrätb, würde 
gerade auch Die erſte Neife, die Kindheit und Jugend des Dichters 
in Megara, als der beſten Echule der Komödie, nicht haben uͤber— 
gehen dürfen. Ohne diefen früheren Aufenthalt wirde e8 unwahr— 
jcheinfich genug ſeyn, daß ein der Philoſophie fo ſehr Fundiger 
Manı wie Epicharmos Komödien aufgeführt hätte. In das Zur 
fällige Bedeutung zu fegen iſt mehr als muͤßig; es entſtellt allen 
wahren Zufammenbhang. Durch Gruͤbeley über unzureichende Data 
einen Doch Immer nur feheinbaren und unhaltbaren Erſatz für Die 
einmal nicht mehr zu wiffende Lebensgefchichte alter Schriftiteller 
zu erfünjteln, iſt Zeitverluſt. 

Gegen die Angabe des Suidas tiber die Auswanderung Des 
Epicharmos aus Kos mit Kadmos liegt aud) in der Cache ſelbſt 
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ein Grund des Verdachts. Des Kadmos Vater Skythes, Herr— 
ſcher von Zankle, war von den Samiern, die bald nach der Ein— 
nahme Milets Durch die Perſer, DL. 71, 3, ſich nach Sicilien 
wandten, auf Betrieb des Anarilaos von Rhegium verdrängt 
worden und an den Hof des Darius gegangen, wo er hochbetagt, 
in großem Neichthum (Cusya oßıog @v) geftsrben ift CHerod. 1 
23— 25). Von ihm hatte fein Sohn Kadmos die Tyrannis der 
Inſel Kos, ohne Zweifel ein Gefchenf des Königs an den Bater, 
in gutem Stand uͤberkommen, ven Koern aber die Freyheit freywils 
lig geſchenkt und ſich in Die Heimath begeben, wo er mit Samiern 
die Stadt Zankle, die ihren Namen in Meſſene verwandelt hatte, 
wie Herodot (7, 164) jagt, hatte und bewohnte. Gelon vertraute 
ihm viele Schäße au, indem er ihn des Perfifchen Kriegs wegen 
nach Delphi ſchickte. Nach der Nede des Theſſalos in den Hips 
pokratiſchen Briefen (p. 1294 Foes.) verließ Kadmos Kos als es 
von Artemiſia befagert wurde, alfo zu einer Zeit, wo Gelon ſchon 
die Herrfchaft von Syrafus angetreten hatte, was DI. 72, 2 96 
ſchah, und Diefe äußere Veranlaſſung zur Aufgabe feiner rechtmaͤ— 
ßigen Herrfchaft ift um fo wahrfcheinficher als die ganze Erzäl): 
lung Herodots über den Kadmos und feinen Vater ihrem Tone 
ac auf Mittheilungen eines Freundes und Berehrers von ihnen 
ſchließen laßt. Epicharmos hatte damnach in Megara fihon der 
Komödie neuen Aufſchwung gegeben als Kadınos in Zanfle anz 
fan. Auch ſtimmt die Zeit ziemtich überein mit Theſſalos wenn 
man annimmt, daß Herodot mit den Worten E0yE TE zal zarol- 
zn0E nükıy Zuyzkıv nv eg Meoonvnv uetußakovouv 
zo ovroua, fagen will, die Stadt habe ven Namen Meſſene, 
den ihr Anaxilaos von den Meſſeniern Rhegions beylegte, zur 
Zeit der Ankunft des Kadmos fehon gehabt. Daß Kadmos bey 
feiner Abreife Koer mitgenommen habe, fagt weder Herodst oder 
Theffalos, noch it es gerade wahrfcheinlich, daß feinehwegen, 
mochte er nun feine Derrfchaft als unhaltbar betrachten oder zum 
feltenften Schritt blog aus Großmuth und Verlangen nad) Dem 
Lande feiner Väter ſich beftimmt fühlen, Koer Ihre Heimath ver 
lafjfen und daß die Samter ın Zanfle noch andre Fremden follten 
aufgenommen haben.] Auch iſt feine Nede von einem Aufenthalte 
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des Epicharmos in Zanfle oder des Kadmos in Megara. An— 
dererfeits iſt es wahrſcheinlich genug, daß der Vater des Epichar— 
mos als ein bedentender Mann aus der aͤrztlichen Schule von 
Kos für ſich das Ausland ſuchte. =) Stuͤnde aber auch die 
Einwanderung des Epicharmos unter einem Anhange des Kadmos 
fefter, jo würde als die Zeit feiner Ankunft in Megara dennod) 
nicht DI. 71, 3 feftzufegen feyn nach der Angabe eines Divdor, 
der in der Zeitrechnung wahrlich nicht immer zuverläfftg It, daß 
Anarilaos, welcher die Samier bald, wie Thufydides (5, 14) be 
zeugt, [wenn auch nicht vertricb (Erfaror), da nad) Herodot 
Kadınos fie in Rhegion noc fand, aber doc, fehwächte und un— 
erwarf], zwey und zwanzig Jahre nachdem er die Etadt bejejjen, 
DI. 76, 1 geftorben ſey. Suidas fagt, daß Andre den Epichar— 
mos einen Samier genannt hätten. Gicht dieß nicht ganz aus 
wie eine zweyte Vermuthung, entjtanden aus der erften ber die 
Verbindung des Dichters mit Dem Kadmos, da diefer eben jo gut 
mit den Samiern in Zanfle als mit den Kern, von wo er herz 
gefommen war, in Verbindung gelebt und vermuthlich an ihrer 
Spitze geftanden hatte? Koer nennt ihn Herodot, Zanklaͤer war 
er feiner Abkunft nach, Meſſener aber nicht, fondern nad) den Ver— 
hältmifen zwifchen den Siegern und den Samiern der Stadt cher 
ein Samier, da von Zanklaͤern jetzt nicht mehr die Rede feyn 
konnte. 
Nach Syrafus glaubt der Berf. (P. 145) °) jey Epicharmos 
2***) Zuzugeſtehn it, daß auch Die andre Angabe, daß Eyicharmos ald drey— 
monathlihes Kınd nach Megara gekommen jey, durch ihre Specialität nicht uber 
allen Verdacht erhoben ift. Denn fie könnte von dem Stolz Der Megarer, vie 
den Koer ganz zu dem ihrigen machen wollten, eingegeben feyn. Uebrigens it zu 
bemerken, Das auch in Syrakus eine Infihrift der Statue des Epicharmos von Theo- 
Erit, Dem Sohne des Koers Prarageras, gemacht war, und vermuthlich gefegt von 


den Dort eingeburgerten Koern, nad) der Emendation non G. Hermann in Diefen 
Epigranmı (Wiener Jahrbücher 1843 4, 247): 

u» Bazys, zehzeöov vır art aladıyod 

tiv WO urednzev 

ot Zuowzo0oodv &vidouyraı nedwoLorei nokeı. 
And neimpi orei das Wert nedwoıorei, uerovgıorei, gebildet von u&N0oi- 
Lei, uerkzsı bey Heſychius. Weber Theofrit war man auch micht einig, ob er in 
Syrakus geboren oder erit hingezogen joy. Suidas: of dE paoi Kwor, ue- 
102708 dt &v Zvoazovocıs-. 

3) Eben fo Schöll de orig Gr, dram. p. 27. 
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erſt uͤbergegangen als Megara durch Gelon genommen und die 
reichen Bürger (nazeis) nach Syrakus verſetzt wurden, DI. 74, 
1 oder 2, nachdem Gelon Ol. 73, 4 die Herrfchaft von Syrakus 
angetreten, worin Hieron ihm DL. 75,3 nachfolgte. Da die Zeitz 
beftimmung für die Megarifche Komödie DI. 71, 2 Cindem der 
Verf. annimmt, Epicharmos, von Zankle angekommen, babe jetst 
ylößlicy) den Anfang gemacht fie heranzubilden) bis DI. 74, 2 
für uns wegfällt, fo kommen wir auf den Ariftoteles zurück, mit 
dem es bejfer gewefen wäre anzufangen. Diefer fagt, daß in Mer 
gara die Komödie des Epicharmos viel früher als die des Chio— 
nides und Magnes in Athen gewefen ſey. Ghionides aber fpielte 
nach Suidas als Anfänger der alten Komödie zuerft) acht Jahre 
vor dem VPerferkrieg, d. i. OL. 72, 4 oder 73, 15 und fo liegt in 
Dem noAAm nooreoog des Ariftoteles, dag man gewiß nicht gern 
auf fechg Sabre befchränfen wird, ein neuer beftimmter Grund 
gegen jene Wanderung von Kos nad) Zanfle und von dort nad 
Megara. Bon Magnes jagt Euidas, daß er als junger Mann 
mit Epicharmos als altem zyfanmentreffe, und er ift OL. 88, 1, 
wenigftens gewiß vor 88, 4 in hohem Alter gejtorben. Es ift 
aber dieß Zufanmentreffen vermuthlich von Ausuͤbung der Kunft 
auf beyden Seiten zu verſtehn und ſo betätigt ſich, daß nor 
70018905 einen größeren Abjtand der Zeit zwifchen den Megarer 
und Chionides, der dem Magnes noch vorgieng, ausdrüct. Jede 
weiter Annahme und Berechnnug von Sahren Des Chionides, des 
Magnes und danach von deffen Auftreten (DT. 76), des Verhaͤlt— 
niffes von Epicharmos zu ihnen iſt unficher und ſchwankend. Mei— 
neke fest die beyden genannten Athenifchen Komifer erjt gegen 
DI. 80 und Euetes, Eurenides, Myllos 9 30 Sabre früher, wo— 
gegen ohne jpisfindiges hiſtoriſches Wortalauben nichts einzuwen— 

4) Ein Sprihwort bey Diogenianus 6, 40, Zenobius 5, 14 und Photius, 
NlvAkos nuvı' dzover, Muvllos dzove, aus Kratinog, wirft Licht auf viefe 
Art der Komödie. Denn ſchwerlich bedeutete ed, was der Grammatiker vermu— 
thet, Myllos babe fih taub geftellt und manches gehört; fondern Daß Feine bös— 
artige oder lächerliche Geſchichte in Der Stadt vorgehe, die nicht an ven Tag, 
und dann gewig auch am Feſt in Die Komödie komme. Wichtig iſt alſo dieß Sprich: 
wort für die Vorſtellung von der älteſten Atheniſchen Komödie und von der Be— 


rühmtheit des Myllos. Mehnlich ſcheint das Wort Iovoaoiwy 6 nadrıa &nı- 
sıdusyos, Liban. Epist. 1600.) 
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den iſt. (Warum müßte denn z. B. bey den einfachen Morten 
XNıoriöng, 0v zul Alyovor ngwraywvıornv yer&odu 175 wozalug 
zoumdiag , Suidas weiter ald an die alte Komödie, die, Athe— 
nische, audy) an den Etreit um das Alter mit der Dorifchen gez 
dacht haben? Und was ſchadet es der Annabme, daß Epichars 
mos ſchon DL. 71 gefpielt babe, wenn Chienides jpäter geſetzt 
wird, da jener morim nooregos war?) Was Euidas von Ept- 
charmos fagt: nv de 700 tov Tlegoızov En ES (DI. 73, 2), dı- 
daozwv Ev Nvouznvourg. &r dE Adyvars Ererng zal ErSendng 
zat Ilvrros Enederzvvvro,, auf welche bejtimmtere Nachricht der 
Anonymus 7. »oumdiag zurkezuführen it, zuorevs JE yeyore 
zara ınv 0y Okvuneade, dieß bejtätigt das Vorhergehende auf 
das Wuͤnſchenswertheſte in jo fern gerade al$ es eiwas ganz 
andres ift. Nach Ariftoteles fpielte Epicharmos in Megara lange 
Zeit vor Chionides, der vermuthlicy DI. 73, 1 zuerſt aufführte, 
in Syrafus aber (wahrſcheinlich zuerſt) DL 73, 2. Auch bier 
waren Megarer, die Abkoͤmmlinge von denen, die ſich an den Gruͤn— 
der Archias angefchlofjfer hatten (Scymn. 278. Clemens Strom. 6 
p. 269.) Die Vermuthung, dap Epicharmos erft DI. 74, 1, nad) 
dem Untergang feiner Vaterftadt, nad) Syrakus gezogen fey, bez 
fteht damit nicht. Aber fo pflegt es denen gewöhnlich zu ergeben, 
die aus Zeugniffen zu viel herausfpinnen und fie um fo viel präge 
nanter nehmen je abgerijjener fie ftehen: fobald fie in ihren Fünfts 
lichen Gombinationen fich verwiceln, dann ift dem Suidas oder 
wer es iſt gerade jo viel und nur jo viel als Nachläffigkeit oder 
Irrthum oder als nicht ficher genug abzuziehen als ihre Rechnung 
erfordert. Gewiß kennen wir die VBerhältniffe jener Städte zu 
wenig um zu behaupten, Epicharmus habe nicht auch vor Gelon 
feine Komödie nach Syrafus verpflanzen fünnen. Die Megarer 
hatten die aus Attifa mitgebrachte Komödie andern Siciliern 
mitgetheilt und es ſchadet nichts wenn wir uns eine paßliche 
Veranlaffung dazu nicht ausdenfen Finnen. Daß von Suidas Dei: 
nolochos als Schuler des Epicharmos DI. 73 gefeßt wird, beſtaͤ— 
tigt, Daß es gefchehen ſeyn muͤſſe. Wie lange Epicharmos vors 
ber in Megara die Kunft ausgeuͤbt habe, darüber iſt durchaus 
nichts zu bejtimmen noch zu vermuthen, zumal da es ich völlig 
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ungewiß zeigen wird, daß Epicharmos die Schule des Pythagoras 
beſucht habe. Das Einzige, worauf ſich Ruͤckſicht nehmen ließe, 
waͤre die große Anzahl der Komoͤdien, die eine lange dramatiſche 
Laufbahn annehmen laͤßt, und der Umſtand, Daß in einer in die 
fer Stadt einheimischen Kunſt ein fo bervorftechendes komiſches 
Talent ſich frübzeitig dürfte entwickelt haben. Ganz richtig alfo 
Wolf in den Proleg. p. LXX. Comoedia Graecorum Siciliensiun 
ab Epicharmo‘, si nutüs veterum recle assequor, perscripla iam 
anle Gelonis tyrannidem. , Der Parifche Marmor erwähnt den 
Epicharmos erjt neben Hieron, DL. 77, 1, fo wie Timäus (bey 
Clem. Strom. 1 p. 130) den Fenophanes Zeitgenofen des Hieron 
und Epicharmog nennt. 

Syrakus verlieh der Dichter nicht wieder: in dem Epigramm 
auf feine Erzſtatue von Theofrit werden die Syrafufer feine Mit: 
bürger, in dem bey Divgened die Stadt feine Vaterftadt genannt: 
auch heipt er Syrafufer bey Golumella, Athenaͤus und Suidas; 
bey Gicero und Horatius unbeftinmter bloß Eicilier. Daß die 
Etatue bald nach des Dichters Tod oder fihon vorher oder wer 
gen eines Siegs in der Kunſt gefeßt worden, iſt nicht gejagt 5 
und auf des Diogenes Worte zu avım Enil ToV avdoıuvrog Enı- 
yeyganrar ode, kann man, da die alten Litteratoren fo oft epi— 
deiftifche Epigramme unrichtig auf die Grabmäler und Statuen 
ſelbſt ſetzen, jich nicht genug verlaffen um danach zu jagen, 
weder daß die Statue noch damals vorhanden war, noch daß fie 
gerade dieſe Sufchrift gehabt habe, die zwar wohl für eine 
alte Statue nen, für eine nene zuerjt gefchrieben, aber auch 
eine bloß Dichterifche feyn Konnte. Epicharmos wurde mac) 
Lucian (Macrob. sub. fin.) 97, nach Divgenes, in runder Zahl 
90 Jahre alt; woraus eine Mittelzahl 93 zu bilden zwar eine 
unendlich Eleine Sache, aber gegen die Negeln der Kritik ein micht 
unbedentender Verſtoß ſeyn wurde. Voſſius rechnete, daß Epichar— 
mos noch DL. 84 am Leben geweſen ſey. 

In Syrakus lebte Epicharmos vermuthlich gewiſſermaßen am 
Hof des Gelon und Hieron. Bey Gelon traf er mit jenem Phor— 
mis zuſammen, der neben ihm und in Syrakus vielleicht vor ihm 
Komoͤdien fchrieb. Aus dem Verkehr, worin er mit Hieron ftand 
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(deſſen Herrſchaft Ol. 75,3 — 78, 2), erzählt Plutarch die Anek— 
dote, daß dieſer den Dichter ſtrafte weil er in Gegenwart der 
Fürftin etwas unanſtaͤndiges gefagt hatte; und (de discern. amic. 

27) ein Wort, worin der Wis oder Doppelſinn nicht zu übers 
jehn iſt. Diefe verhuͤten oft, wenn nicht alle Beleidigung, Doc 
den Schein der Anmaßlichkeit oder der Feindfeligfeit eines directen 
Angriffs. ALS Hieron wenige Tage nachdem er einige feiner Ges 
jellfchaft aus dem Meg gefchafft, den Dichter hatte einladen lajjen, 
fagte diefer, nicht, @rr« own» Jıov roig gyihovg, olx Exukt- 
cas, fondern nach der üblichen Uebertragung von Yverr, 1E0E0- 
su auf Mahlzeiten, 5) «ia nownv Hıor, TOÜG gihovg oz Ezu- 
)20aS, verjtand Si das andere, In der Erzählung Aelians V. 
H. 2, 34 iſt der Wit tiefer unter einer verdorbenen Lesart be 
graben. Sp wie die Nede jetzt lautet, verdiente fie keineswegs 
einem Epicharmos nacherzählt zu werden, da fie der Form nad) 
platt it. Epicharmos faß in fehr hohem Alter in einer Xesche 
mit andern Greifen, welche von den Lebensjahren fprachen, auf 
die fie noch hofften, der eine fünf, der drey, ein anderer vier! 
worauf jener: @ Peitıoroı, eine, Ti oTwoıulere zul dıapEgsode 
Und Oklywv yusyavz; navreg yag ol ovyehdüsreg zara tıva dur- 
uora Ent dvouais £ousv, WOTE nuoa nÜolv yulv ıyv Tajloınv 
avaycodul Ib TOD TIVOg zul anoAavoaı Zux0V ngsoßvrıdıov, an- 
tequam aliquod senile malum experiamur, wie A. Gronov übers 
fetst. Aber agsopvrıdeov ift Fein Adjectiv, und von irgend einem 
Uebel des Alters iſt ohnehin nicht leicht einer frey; aber die jo 
fprechen wie jene ertragen gewöhnliche Altersbefchwerden gern um 
des bloßen Lebens willen. Schreibt man anozleiveı, nach einer 
feichten Attraction, jo ift noeoßvredıov ein alter Pförtner, die 
Greife befinden ſich am Sonnenuntergang des Lebens ſie ſollen 
freywillig und gern fcheiden, damit fie nicht gar ausgeſchloſſen 
werden oder zuleßt un fo große Noth gerathen,, daß fie den Tod 


5) Odyss. 14, 414 "A829 sr Tüv dgıoıov, iva Etivp iegeiow. Athen. 
Ss ‚P- 365 f Oi de vür 71000; 1oLOULLEVOL JEois HVvEıy Zei Ovyzakoörıss ent 
Tv Fuoiay tous y iLou5 za 1005 0izE101 ETOVS r Te A: Daher die komiſche 
Umkehrung deimvousvy ivae YJuwuev, iva kovouede, bey Dinar adv. Stoic. 
96, und daher war ſprichwörtlich der Vers Ley Pluto rc) Sympos. 7, 2 2 Ashgyoıoı 
Se avrös ÖN)wvei z0ERS. 
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mit Ungeduld erwarten muͤſſen. Cine ähnliche Vergleichung liegt 
in den von Meinefe verbejferten Worten des Diokles: 

IMndeis noſ vuov, andoss, enıdvunoarn 

yEomv yercodal, TOVTo dE nonVonoaTo , 

Onwg vEog @v uyusoy Te 7) wuy7 nad 

0% zuTahVGEL, und’ ayoupııv note 

alovo Tolweı. 

Der Inhalt der Komödien, wovon wir Namen oder Bruch— 
ſtuͤcke vor uns haben, ſcheint fie in zwey Klaffen zu ſcheiden, die 
mytbifche und die aus dem Leben gefchöpfte Komoͤdie, 
wovon aber die erfte unter den manigfaltigen Masfen von Götz 
tern und Herven im Grunde doc, auch die Sitten und Charaktere 
der Zeit darjtellte. Auf dieſen Unterjchied und das Verhaͤltniß 
beyder Klaſſen zu der mittleren und der neuen Komödie hat auch 
Dahlmann de vet. com. p. 37. 40 aufmerkffam gemacht, Müller 
ihn mehr ing Licht gefeßt. Hr. Gryfar handelt im Allgemeinen 
über dieje doppelte Art von Inhalten p. 229 —266, Inden er mit 
Recht eine dritte von Müller ©. 358 vermuthete Klaffe politifcher 
Komödien, wohin diefer Lonuyar, ‘Eogra n Naooı und Ileoonı 
zieht, zu unterfcheiden Anftand nimmt. Wir wollen zuerft die 
Stücke fehen und zwar nicht nad) alphabetischer Folge, fondern, 
fo viel fie fich durchführen laßt, in einer fachlichen Ordnung. 

A. Göttermytben. 

1) Hebes Hochzeit, in Umarbeitung Die Mufen genannt. 
Alhen. 3 p. 110 b. ’Eniyaguos dE &v "Ans yaum xav Mov- 
oaıs — Toiro JE TO douue dıeoxzevn EoTI TOD no0REILEVOV — 
aorwv Erriderar yErn. Der Berf. glaubt, daß auc) das erfte 
Stuͤck fchon Die Mufen enthalten und die zweyte Bearbeitung 
diefe Rolle nur verbefjert und ausgebildet habe. Er nimmt fogar 
p. 273 doppelte Titel deſſelben Stuͤcks an, deren ſich Athenaͤus 
abwechjelnd bediene, obgleich nirgend gejagt ift, daß die Mufen 
auch noch den erften beybehalten haben. Es ift vielmehr aus der 
unmittelbar hintereinander folgenden Anführung der zwey Titel 
Alhen. 3 p. 85, 7 p. 308 und 323 dentlich, daß Athenaͤus beyde 
Stücke ercerpirt hatte; und Die Fragmente muͤſſen daher nothwen— 
Dig getrennt werden. Diefe Fragmente, mehr als vierzig au der 
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Zahl aus beyden, ſcheinen allein den letzten Theil, das Hochzeits— 
mahl anzugehn. Warum der Verf. Hebes Hochzeit als früher wie 
Die andern Stuͤcke, ja als den erſten Verſuch des Dichters betrach— 
tet cp. 281 8.), wird nicht fichtbar. Much vermutbet er ſelbſt 
p- 156 nur, daß es in Megara gegeben worden. Den Anhalt 
des Stuͤcks beftimmt er ganz richtig nach den Worten des Apollo— 
dor, daß Herafles, als er von Zeus in den Simmel erhoben war, 
fich mit Here verföhnt und ſo die Hebe (nach der alten Dichtung 
bey Hefiodus und Pindar p. 235) zum Weibe erhalten habe, das 
hin, daß in den Schwiertigfeiten, welche Anfangs die erbitterte 
und abgeneigte Here entgegenjeßte, ‚die Peripetie und in der 
Ausſoͤhnung unter ſcherzhaften Befänftigungen und Bedingungen 
die Aufloͤſung in eine Dochzeit gelegen habe. Mit Necht ficht er 
die ungeheure Schmauſerey der Götter nur als einen bebaglichen 
Scherz an, ohne abjichtliche Satyre auf den Luxus der Zeit oder 
gar auf Merons Hof insbefondere,z nur it nicht abzufehn, wie in 
dieß Schmauſen summus rerum universarum finis gelegt oder die 
allgemeine Ordnung der Dinge dergeftalt umgekehrt gewefen feyn 
follte, Daß fie nicht mehr von der göttlichen Weisheit, fondern 
von dem Gaumen abhienge. Nicht einmal verräth fich gerade Ge 
fräfjigfeit der Götter: eher muß man vermuthen, daß nach der 
Natur des Hercules vorax die Mahlzeit eingerichtet fey. 

Die Einführung der Mufen war glüelich. Sie fingen das 
Brautlied (nach Theognis und Vindar) bey den Hochzeiten des 
Kadmos und des Peleus, die auch wegen des Echmanfes und der 
Brautgefchenfe zu vergleichen find, und ganz natürlich auch bey 
einer Hochzeit im Olymp. Nun bot der Urfprung der Mufen aus 
den allbelebenden Quellen, da Quellen zu Fluͤſſen werden, und 
felbjt der Vorgang des Eumelos, von deffen drey Mufen eine Ke— 
phiſſo, eine andre Boryſthenis hieß, einen glücklichen Anſaß fie als 
Flußnymphen zu nehmen und fofort in Fiſchweiber zu verwan— 
deln. Denn nicht auf Atherifche Gefänge, fondern auf einen gro— 
Ben Vorrath guter Koft und feltner Yeckerbiffen, wozu fich ben der 
verwundernswerthen Opſophagie der Alten auc, fiir Götter Fifche 
am meiften eigneten, Fam e8 hier an. Der Vater diefer Muſen 
Pieros ift hier Feift, und Pimpleis ihre Mutter eine Dice, 
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Wohlgenaͤhrte, eben jo wie bey Soſitheos Pimplea als Ge 
liebte de3 Fomijch umgebilderen Daphnis; und diefen Eltern wird 
das Aeußere der Töchter entfprochen haben. Ihre Namen vom 
Nil und Triton, vom Afopos und Acheloos und von einem my 
thifchen fiebenmuindigen Strom Heptaporos hergenommen, zwijchen 
welchen nach allgemeiner Bedentung nur "Podia , nad) dem Fluß: 
namen “Podros bey Homer und Hefiodos, von der Wurzel, wovon 
00L@, H0ıLEw, H0FEw (eine Form, welche den Wörterbüchern nicht 
fehlen follte), und Tıronio, was noch unerflärt ift (dem Lobecks 
Vermuthung im Aglaophamus p. 544 ’Erına hat eben Feine Wahr: 
feheinlichfeit), follen zufammengenommen andeuten, daß aus allen 
Weltgegenden Fiſche zu dieſer Tafel zuſammengekommen ſeyen. 

Fiſche zum Hochzeitsmahl, die auf keine Weiſe ſehlen konn— 
ten, werden auch in Hebes Hochzeit zu Verkauf geboten Athen. 7 
p. 320 e; aber es ift möglich, daß darın anftatt der Mufen ir 
gend eine Art von Dimonen aus Poſeidons Neich zu dieſem Ge: 
fchäft erforen war. Wenigſtens fcheint es nicht, Daß eine bloße 
Erweiterung diefer Scene, ohne einen ganz neuen Gedanfen und 
veränderte Einrichtung zu einem neuen Titel des Stücks hätte 
Beranlafung geben Fönnen. 

Aus jener Stelle der Hochzeit, worin die Fiſchhaͤndler, wer 
fie auch feyen, erzählen, Potidan felbft ſey mut den fchönften Net: 
zen in Phonizifchen Schaluppen gefommen umd fie hätten zuſam— 
men geftjcht [im zweyten Vers nach Ahrens]: 

Avtog 6 Tlorıdav aywv yavkoııy &v Dowmizızois 

size zahhlorug aklııav Tnyavıodnusv onagovg 

zul 0x09005, 10r 0VÖE 16 02x00 Yeuırov Exrßahelv, Ieolc, 
kann weder für Unanftändigfeit der Sprache noch für Gefräßig- 
feit der Götter etwas gefolgert werden. Bloß die große Ger 
fchwätsigfeit bringt mit ſich, daß das Fiſchweib erinnert, wie 
dieſer Fiſch zubereitet werde; denn er wurde wie eine unmittelbar 
vorhergehende Stelle des Archeftratos lehrt, nicht ausgenommen, 
fondern ganz gebraten; zovrov 0A0v Jegunzve T90n0v zowvde x, 
1. 4. So werden auch bey mehreren andern Fischen und Schnecken 
Bemerfungen beygefügt. Im Ausdruck iſt nichts unanftandiges 
und das Wortipiel giebt ihm jogar eine Zierde. Dabey ha— 
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ben wir durch ein Komma nad) &rßarsiv dem Sinn der Stelle 
nachgehoffen. 

Uebrigens ift aus diefer Stelle nicht Pofeidon an die Goͤt— 
tertafel zu ziehen. Auch feheinen eben fo wenig die von Hermann 
nicht glücklich behandelten Worte aus den Muſen Alhen. 7 p. 252 
den Zeus als eine Perfon der Komödie anzugehn, die überhaupt 
gewiß nicht den Schmaus ſelbſt darftellte, und daher die aus Diez 
fen Verſen abgeleitete Vorftellung von einer Diefen und fetten Ge— 
ftalt des Zeus wegzufallen. Die Mufen, fo erflärt fic die Stelle 
ohne gewaltfane Menderung des Terts , preifen ihre Fiſche der 
Reihe nach an, darunter den fehr gefchäsgten Ellops, hoͤchſt Foft- 
bar, wiewohl Fäuflich it feltjt das Silber, wie wir fagen wirden 
(6 0° arzög yarzos wriog fiheint fprichwertlich ; man erinnere 
ſich wie ſpaͤt Eilber und Gold gebraucht wurde); höchft felten 
ift er; denn Einen allein (zum Verkauf) gebracht, fo pflege ihn 
Zeus zu nehmen md heißt ihn für fich zurücklegen und feiner Frau 
vom andern (dem nächjten) geben (mit Laune, gerade weil der an— 
dere fo bald nicht fommen wird). 

Zu demfelben Handel möchten auch andre Fragmente theils in 
Hebes Hochzeit theils in den Muſen zu vechnen jeyn, worin von 
Fischen und andern Wafferthieren vorfonmt. Die p. 285 gemachte 
Abjonderung von Stellen, welche nad) dem Effen fallen follen, ift 
demohngeachtet nicht unwahrfcheinlich. Man Fünnte glauben, daß 
die Verfäuferinnen indem fie ausbieten auch von dem Fang und 
von Pofeidon, der vermöge feines Dreyzacks, befanntlic) einer Fi— 
fchergabel, den Fifcher machte, im Zufammenbang mit den oben 
angeführten Stelle fprechen, in Hebes Hochzeit Athen. 3 p. 85 c 
(aysı de), P- OL e zaozeroı 9 Tzore’, von einem Netzzug 7 p- 286 b 
ns dE vaozaı, pP. 226 € n6 0’ vamıdas, p. 321 c ns dE 0uoyi- 
vor ; jo in den Mufen p. 312. ovre yoyyowv @» TI nuyeov ovtE 
zwoarvav anns. Allein das Zufammentreffen von Voͤgeln unter 
derjelben Sormel 9 p. 398 d NS d’ Eowmdıor laͤßt vermuthen, daß 
vielmehr von dem Hochzeitsfchmans eine Erzählung im Zuſammen— 
hang gemachte wurde. Denn daß die Tifchgenoffen felbft fichtbar 
gewefen feyn und fich über Die verzehrten Speifen unterhalten ha- 
ben jollten, ift weniger wahrfcheinlich. Die Verſe p. 309 e, wos 
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bey Athenaͤus das Stud nicht anfuͤhrt, ſollten nicht hierher gezo— 
gen ſeyn: denn die Götter würden ſich Doch dieſen fehönen Fiſch 
nicht ſelbſt aufgejchnitten und gebraten haben, wenn man auch ans 
nchmen wollte, daß jie von den gejpeiften |prächen. 

In dem Theil, der die Tafel angieng, muß, wie jchen die 
Bruchfticke mit mehr als zweyhundert Speifen angefüllt beweifen, 
bey der größten Geläuftgfeit und Geſchwaͤtzigkeit eine ausgebreiz 
tete und feine Kenntniß fich entfaltet haben, wie denn überhaupt 
in dem parodifchen Epos und der Komödie dieſer Gegenftand fü 
reich und manigfaltig ausgebildet war, daß unfere Almanache der 
Schmeder nur als unvollfommene Anfänge dagegen erfcheinen. 
Zu unferer Komödie iſt inSbefondre die Iızelızn owonoıa von 
Mithaͤkos zu bemerken, derer Platon im Gorgias (nebſt dem Kunft: 
baͤcker Thearion) gedenft, und aus ihm Ariſtides Platon. sec. T.2 
p. 192. 299 lebb. Marimus Tyr. 4,5, Themiſtius 21 p. 251 und 
Athenaͤus 3P. 115d. Diefer führt daraus 7 p. 352 a. 325 1 einzel 
nes in Dorifcher Mundart an, unter dem Titel Owyagrvrızog, 
welcher nach 12 p- 516 c von Schriften ähnlichen Inhalts als 
der gewöhnliche entlehnt und alfo nicht der eigentliche zu feyn 
fiheint. Suidas und Eudofia (p. 304) machen den Mithäkos 
fälfchlich zu einem Grammatifer und legen ihn neben den Owag- 
zvzixois auch Kornyerıza bey. Eine allzukuͤhne und wirklich 
falfche Comjectur iſt p. 211. 244, daß bey dem Evunkıog vouog, 
welchen in den Mufen Athene den Divsfuren geblafen, ein Angriff 
auf die Tafel, die wohl jonft mit einem Treffen verglichen wird, 
zu denfen ſey. Die Stelle jelbjt in dem angeführten Pindarifchen 
Scholion enthält auch das, daß die Dioskuren Tänzer feyen und 
nad) einigen den Waffehtanz (77V Evoniov ooynow) erfunden hät 
ten. Diefen alfo tanzten fie zum Vergmigen der Säfte, wie be: 
fanntlich bey den Sympofien auch Tänze zur Unterhaltung dien: 
ten, indefjen Athene als Auletria beyſtand, was freylich nach dem 
Dbigen auch nicht der theatrafifchen Darftellung, ſondern der blo- 
fen Erzählung zufällt. Bey Lucian im Sfaromenippos (27) tanzt, 
indefjen Apollon die Kitharis fpielt, Silen den Kordar zum Goͤt— 
termahl, Die Mufen fingen Heftodus und Pindar. 

2) Hephäftos oder die Komaſten. (Komaften fehrieben 
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auch Ameipſias, Phrynichos, Eubulides, Philippos.) Der Inhalt 
war mit Benutzung von zwey Vaſenvorſtellungen ſchon von Muͤl— 
ler richtig angegeben worden. Im erſten Theil wurde Here auf 
dem von Hephaͤſtos gefertigten (magiſchen) Seſſel befeſtigt (wie 
Theſeus in der Unterwelt feſt ſitzt), weil ſie dem Herakles nach— 
geſtellt hat; denn dieſes ſcheint auch aus Epicharmos. In der 
Stelle aus Photius v. "Hong de deowoug Uno vieog (p. 75) iſt 
ausgelaffen Kiyuerros (7 lorogia* zul nag’ Enıyagum). Auch 
Suidas hat Kiyuns. Aus diefer Stelle bey Photius und Suidas 
geht indeffen Feineswegs hervor, daß diefer Theil einen befondern 
Yamen "Hoag deouög Uno vieog hatte, fondern diefe Worte find 
aus Platon genommen. Aber felbft wenn unter diefem Namen 
der erſte Theil vorfäne, fo koͤnnte er nicht mit beyden Titeln des 
Ganzen, Hephäftos oder die Komaften, zufammengeftellt werden, 
gleich drey Titeln in einer Trilogie. Die Mazocchifche Vaſe, 
welche die Feſſelung und dabey neben dem Hephäftos 0) den Enya— 
lios, diefen als Beyſtand feiner Mutter, darftellt, iſt p. 46. 109 
verglichen und nad) der Geftalt, die er auf derfelben hat, Hephaͤ— 
ſtos als der scurra unter den Göttern aufgefaßt Cp- 74. 245), 
wozu ſchon die Ilias Anlaß gab. Nur follte nicht das Anbinden 
der Mutter auch als ein übler Scherz erklärt feyn. Es Fam in 
einem Hymnus des Alfios vor. 

Der mittlere Theil enthielt die Veripetie, Lärm und Zauk un— 
ter den Olympiern, bis Hephältos davon geht und fich nach Lem: 
nos begiebt; der dritte feine Nückfehr und Verſoͤhnung mit der 
Mutter. Der Gott wird von Dionyfos und feinen Satyrn und 
Thyiaden (uur folche find zu verftehn) im Komos in den Olymp 
zurückgeführt , wie auf befannten Vaſengemaͤlden; und daher der 
andere Titel. Necht gut ift die Vorausſetzung, daß die Olympier 
ihren Spaßmacher vermißten und den Dionyſos abſchickten um ihn 
zuruͤckzuholen: und darin liegt allerdings eine fehr fomifche Um; 
drehung der Verhältniffe, daß Hephäftos, der im ernfthaften My— 

6) Auf der Vaſe Dädalos genannt, wie er auch unter den Namen Palamacn 
und Amphi igyeeis vorkommt, mit der Mütze, die dem Götterſchmied eigen iſt, 
niedrig und poſſierlich, wie es die komiſche Darſtellung mit ſich bringt. Warum 


ein Hephäſtosdiener, nicht Gott neben Gott, dargeſtellt ſeyn ſollte, iſt nicht ein: 
zuſehu. 
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thus zur Strafe aus dem Olymp geſtuͤrzt wird, hier nach dem 
Himmliſchen gar nicht verlangt, ſondern ſichs recht gut auf Erden 
gefallen laͤßt und ſich weigert zuruͤckzukehren, ſo daß die Goͤtter 
den Dionyſos und durch ihn vielleicht das Mittel, welches bey 
dem alten Weinſchenken nicht fehlſchlagen konnte, zu Huͤlfe zu neh— 
men genoͤthigt waren. Dieß iſt nicht eine Fabel, ſondern eine ko— 
miſche Erfindung. Zu den Vaſengemaͤlden fuͤgen wir zu den im 
Nachtr. zur Tril. S. 300 angefuͤhrten noch einige andre, weil in 
dieſen gerade ſichtbar iſt, daß Hephaͤſtos wider Willen fortgeſchleppt 
wird. Auf der einen Vaſe, bey Laborde 1, 52, wird der Eſel, 
worauf Hephaͤſtos den Hammer in der Hand reitet, durch Satyr 
und Baccha von hinten getrieben und gefchoben und eine Baccha, 
die als Fuͤhrerin voraneift, it eben fo eifrig ihn in Bewegung zu 
jeßen. Dionyſos felbft ift nicht fichtbar. Zwey andre ftellen den 
Hephaͤſtos zu Fuß dar, von Divnyfos auf verfchiedene Weife forts 
gezogen; die. eine gleichfall8 bey Laborde 1, 49, die andre im 
Museo Borbon. T. 3 tav. 53. Muf jener ift ein Satyr, der Die 
Laute fpielt, Zugführer,, Hephältos durch Hammer, Hut und eine 
Art Blafebalg aus einem Ziegenfell fenntlich, Dionyfos bärtig, 
und der Irrthum des Herausg., welcher Statt des Hephäftos den 
Hermes erblickt und meynt, daß Dionyfos jtatt dieſen mit fich 
voranzuziehn ihn zuruͤckſtoße, iſt augenfällig. Die andre, in Nea- 
pel, Die aus Sicilien fommt, zeigt den Dionyfos wie triumphirend 
mie den etwas widerftrebenden und zurücbleibenden Hephäftos, 
welchen er mit dem Arm um den Hals gefaßt hält, voranfchreiz 
tend. Bor ihm eine Maͤnas mit Faden und Silen mit einer 
Amphora hinten drein. [Eine andre Agrigenter Vaſe mit diefem 
Gegenftand, von Politi edirt, die fertdem nad) England gieng, iſt 
bejchrieben im Bullettino 1830 p. 170, eine fchöne aus Gela, die 
nad) Paris Fam, erwähnt in den Annali del inst. archeol. 1835 
p. 35; über mehrere aus Vulci ſ. Gerhards Rapporto not. 
de Witte Cab. Durand. n. 123—26. 128. 379. Cab. Beugnot n. 
Zwey davon, jest in Florenz, find abgebildet in Inghiramis ie 
fittili tav. 262. 266 (neben andern früher befannten) und eine 
fchöne Kylir eben daher in den Vafen des Herzogs von Luynes 
pl. 33. Hier wird Hephäftos zu Fuß von Dionyjos fortgeführt, 
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fo wie auf einer aus Gela (Terranuova) in Stacdelbergs Gräbern 
Taf. 40, deren Compoſition voll Anftand und Würde ıft.] 

3) Ilvooe n Tlooua9evg Poll. 10, 82 oder I1v006@ xzatl 
Iloou@9evg Alhen. p. 86a, wovon nur dieß richtig it, da Mann 
und Weib zufammen den Titel von Komödien zu bilden pflegen. 
Hr. Gryfar nimmt p. 279 bey Pollux die von Hemfterhuys aus 
den Handfchriften mit Necht geftrichne Yesart Ev Ilvgxasd (ftatt 
&v Ilögde n) IlgounIet wieder an und zieht dadurch etwas, das 
dieſem Gegenftand fremd ift, mit herein. Der erjte Theil mag 
wohl nicht die Ankunft des Prometheus enthalten haben, jondern 
m wie er feinen Sohn Deufalion mit der Pyrrha verband, etwa 
ihre Hochzeit; wozu denn Die drey Bruchſtuͤcke paffen, worin von 
Eſſen und Trinfen die Nede iſt. Den Untergang der fehr bald 
fündigenden Menfchen im mittleren Theil verräth, wenn wir nicht 
ganz irren, der Vers über die vielen Schuldner und wenigen Ber 
zabler; und diefe Peripetie erfordert in einem dritten Theil eine 
glückliche Wendung, die Schöpfung neuer Menfchen durch Deuka— 
fon und Pyrrha. Daher ift es allerdings. jo gut wie gewiß, 
daß das Wort deg Epicharmog ano Tav Aldwv kuovg tous Oykovg 
ovouaodaı aus derfelben Komödie ftanımt, und daß auch der Name 
Deufalion, welchen der Antiatticifta gebraucht, dafjelbe Stuͤck an— 
geht, fo wie auch Prometheus und PByrrha beyde allein citirt 
werden (md auch Eoorn zul Naooı und 'Einig 7 I1roörog unter 
einzelnen Titeln vorfommen). Beydes war aud) in der Diſſerta— 
tion über Epicharmos von Hermann Harleß vermuthet und jelbft 
das Wort deouueda, welches der Antiatticift anführt, paßt ganz 
gut auf das Gebet des geretteten Paares. Uebrigens find auch 
hier die drey Namen nur zufällig und nicht mit den drey Theilen 
zu verbinden. 

Auf Das Trilogifche oder die Dreytheilung in diefer und der 
vorhergehenden Komödie aufmerffam gemacht zu haben, iſt ganz 
Hrn. Gryſars Verdienft. Leicht hätte er dieſe Bemerkung auch 
auf die erfie ausdehnen koͤnnen, deren erften Theil wahrjcheinlich 
die Erhebung des Herafles in den Olymp, als ein freudiges und 
feyerliches Ereigniß, und Die Zuficherung der Hebe von Selten des 
Zeus ausmachte: worauf denn Heres Haß gegen ihn und ihr Erz 
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genſinn gegen Zeus Die Peripetie und zuleßt ihre Einwilligung die 
Hochzeit herbeyführte. ©. auch No. 11, 12. 13. 

4) Backen. 

5) Jövvoor, Unbekannt. Die Divskuren und Herakles im 
Amykos und Bufiris werden unter den Hervenmythen vorfommen, 

B. Homerifche Mythen, 

6) Troer. Unbekannt. 

7) Philoktetes. Was der Verf. p. 193. fagt: Philocte- 
tes in comoedia Epicharmea‘ nebulo est, qui vorandi et bibendi 
eupidine vehementer laborat, wird er fehwerlich rechtfertigen koͤn— 
nen. Much iſt p. 233 Schon weniger beftimmt: argumentum plane 
conltrarium ei, quale in tragoediis proponebatur, fuisse videlur: 
und p. 251 iſt nur vermuthet, daß Philoktetes trunfen (wenn fie 
anders überhaupt ihm gehörten) die Worte fprad) : 00% Eozı dı- 
Yugaußog, 027’ vOng nung. Auch von Strattis von der alten 
Komödie und Antiphanes wird ein Philoktet erwähnt. 

Die Nenderung von Dirozvidn in DıkoxArvn, wofür Hr. Gr. 
Drikozıyın will, war fo bel nicht; nur ift Die Erflärung, welche 
Hemſterhuys dabey anfftellt, homo supinus, qui leclo semper erat 
allıxus, ul animo suo pigro et illiberali obsecundaret, zu verwer— 
fen. Man erinnere ſich deſſen, was Sophofles gejagt haben foll 
als Euripives von Semanden ein Weiberfeind genannt wurde: 
all 0Vx Ev ye in «Alın (Seren. ap. Stob. 5, 36), und der vielen 
aͤhnlichen Titel von Komödien Direraroog, Dirodızaorzs, Diiag- 
zo:, Piraoyvoog, Diravros, Dirodvryg, Dirinnos u. |. w. Qu 
ähnlicher Beziehung wird für «Adyn auch eurn gebraucht, wie wenn 
Evrn Tochter des Kypros, das Bett eine Sache der Kyprifchen 
Göttin heißt. 

5) Obvooevg avrouorog nad) Odyss. 4, 242,55. und der 
Kleinen Ilias, der Verfleidete, von Helena aufgenommen und be; 
wirthet, p. 288. 6*) 


6*) Griech. Tragödien S. 950. Durch die Fragmente wird diefer Inhalt 
zwar nicht beftatigt: aber wenn Tzetzes Posthm. 533 auch von der freymwillis 
gen Abholung des Neoptolemos in Skyros durch Odyſſeus (mie bey Gophofles 
Phil. 615 Br.) aurouoinoey gebraucht, fo ift dieß nicht nach erweislich älterem 
Sprachgebrauch. 
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9) Die Sirenen, vermuthlich die der Odyſſee. In dem 
Fragment des Doſitheos nad) der Genealogie des Hyginus Obss. 
Miscell. T. 9 p. 423 heißt es, daß die Sirenen verlaffen von 
Odyſſeus fih in das Meer ftürzten. Der Ausdruck verlaffen, 
verbunden mit dem verzweiflungsvollen Tod, während der Um— 
fand, wodurch in unferm Hygin Fab. 141 ein Ortsname mythiſch 
erklärt wird, dort nicht berührt iſt, läßt eine Umwandlung der 
Homerifchen Gefchichte vermuthen wie fie der Komödie angemeſ— 
fen war. Epicharmos parodirte die verführerifchen Töne durch 
leckre Fiſche, gebratne Ferkel und fügen Wein, die auf das leb— 
hafteſte gefchildert waren. Wie die Handlung angelegt war, vb 
Boten der Sirenen zu den Vorüberfahrenden herankamen, ob fie 
felbjt, ob fie nur vom Strand aus, welchen die Schiffe faſt ftreiften, 
lockten, ſieht man nicht. Ein Vers auch Schol. M. 19, 1. 

10) Der Kyflop (mit Odyſſeus). Ein Fragment bey He 
rodian. zeol wov. el. p. 10. 

11) Odvooevg vavayog. In einem unter den Fragmen— 
ten bey Diogenes L. 3, 10 ss. wird Eumaͤos angeredetz Das 
her es Müller ©. 359 mit Recht in den Odyſſeus feste, Indeſ— 
fen meynte er, nur ganz beyläuftg fey won dem Inſtinct der Thierz 
feele Die Nede gewefen. Hr. Gr. faßt den guten Gedanfen, daß 
der ganze Vortrag ber die Natur der Dinge, woraus wir dort 
fo ſchaͤtzbare Ueberbleibfel finden, dem göttlichen Schweinhirten 
gehalten fey. Nur follte er es dody nicht fir allzuficher halten 
(p- 106. 109. 2092), daß Alfımos gerade alle diefe Stellen aus 
einem und demfelben Stück entlehnt habe, und am wenigjten 
die ſchoͤnen Worte des philoſophiſchen Selbftgefühls aus 8. 17, 
Die an den Schluß der Gnomen von Theognis (nach meiner Anz 
ordnung 859, fonft 19 ff.) erinnern, gerade in dieſe philoſo— 
phiſche Unterhaltung fegen, und gerade als den Eingang be 
trachten, und noch dazu für beſtimmt bezüglich auf den Dichter 
und das Bewußtſeyn von der Kortwirfung feiner Lehren halten 
(p. 117. 170). Das Wort ouIas, ein Theil des Maſts, jcheint 
aus der Befchreibung des Schiffsbruchs herzurihren. Daß der 
Neifende in Hunger und aͤußerſtem Elend zum Eumaͤos gefonmen 
jey, iſt zwar ungewiß, doch nicht unmwahrfcheinlich, und ſchon Der 
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Contraſt, welchen ein jänmerliches Aeußere eines eben vom Schiff: 
bruch geretteten Schiffcapitäng mit philoſophiſchem Lehrton ent 
hielt, muß die fomifche Wirkung vermehrt haben, die diefer ohne: 
hin in Verbindung mit der Sprache des Landmanns und mit 
bäuerlichen Scenen, die aus dem Schauplas ſelbſt im Hirtenhof 
und aus der Erwähnung des Diomos, als Erfinders des Kuhrei— 
gens (p- 205) mit Necht vermuthet, ohne Zweifel hervorbrachte. 
Hirtengefang wirde um fo mehr einen angenehmen Eindruck herz 
vorgebracht haben, als in Syrafus an dem dreytägigen Feſt der 
Artemis Phasfelis die Bukoliaſten eine große Nolle fpielten und 
die Sache alfo befannt und beliebt war, Als erfreulichen Aus: 
gang nimmt der Verf, die Wiedererkennung mit Telemachos an; 
und fo kann man fich Die Dreytheilung auch bey diefem Stoff als 
angemeſſen und wahrjcheinlich denken. 

Für die ganze Vorftellung von Kunft und Geiſt des Epichar— 
mos iſt dieſes Stuͤck von der hoͤchſten Wichtigkeit. Den Flugen 
Odyſſeus als Pythagoreiſchen Werfen auftreten zu laffen, war 
fchon an fich ein herrlicher Gedanke. Einige Aehnlichfeit mit Die 
fer Verwandlung bat der Kinos des Aleris , der ald Dichter und 
Lehrer des Herakles dieſem Die verjchiedenften Dichtwerfe vorlegt 
um feine Anlage und Neigung zu erforjchen, Die fich denn jür die 
Kochkunft des Simos entfcheidet. Im Rheſus (935) wird Thamy— 
vis ein TIhrafifcher Sophijtes genannt. Durch jene Fragmente ber 
ftätigt fich, was Samblichus V. P. 36 von unferm Dichter fagt: 
&is uEroov (arıor) Evreivar (wie Wyttenbady ad Plutarch, de 
disc. am. 27 für &veivar ſchreibt) Tas dınvorag Twv ardom» ueru 
naudius zoupa Exp£oovr« Ta Ilvdayogov döyuora (auf zoUp« 
kommen wir zuruͤck): und was mehr wertl it, wir fehen daraus, 
wie die Sache eigentlich zu nehmen ift, daß Epicharmos die Py— 
thagoreiſche Philoſophie, fo wie vermuthlich alle andere und wie 
jeden Stand und jedes Lebensverhältnißg mit Sronte und Humor 
behandelte, jene freylich mit einer fo feinen und gehaltenen Iro— 
nie, im höheren Sinne des Worts, daß vielleicht manche jich von 
ihrem Vorhandenſeyn ſchwer überzeugen, fondern auch ferner nur 
treuherzigen Lehrton erkennen werden, und daß, wenn ſie wirklich 
jtatt hat, das Attifche Komoͤdiren der Philoſophen, jtatt als Nach— 


Epicharmos. 299 


ahmung von ihm (p. 119), vielmehr als etwas durchaus verſchie— 
nes erſcheint. 
C. Andere Mythen. 

12) Amykos, wobey die p. 275 s. angeführte Vaſenzeich— 
mung feinen Aufſchluß giebt. Gut aber ift Die Vermuthung aus 
der Minze zıuovyzıov , daß die Handlung mit Einfauf von Les 
bensmitteln auf die weitere Fahrt fir die Arge, wie für irgend 
ein Kauffahrtbeifchtff, angefangen babe. Darüber koͤnnte denn Amy— 
kos mit den Dioskuren in Streit gerathen feyn, woraus der Zwey— 
famyf erfolgte. Auch ift von dem Vers, welcher den Anzug einer 
Schönen (vermuthlich Nationaltracht einer einheimiſchen und er 
beuteten Dirne) anzeigt, mit gefchiefter Wendung auf einen Schmaus 
zum Schluß, wobey fie Dienerin feyn konnte, übergegangen. Ein 
Komos dagegen zu einer Schönen ift minder pafjend. Auch bier 
treten wieder gerade nur drey Momente der Handlung hervor: der 
Einkauf, der Kampf und ald Auflöfung der Schmaus. 

13) Bufirie Hr. Gryfar vermuthet drey Haupttheile, 
Ankunft des Herafles, ein großer Schmaus wird ihm bereitet, und 
er wird zum Opfer geführt, wobey er ſich losreißt und den Bus 
firis mit einigen andern todt fchlägt. Die beyden letzten Theile 
find wohl ohne Zweifel umzufehren. Herakles feyert nachdem er 
fi) vom Altar befreyt bat das Felt, welches wielleicht ſchon verz 
anftaltet war, es ſey zufällig zu der Zeit feiner Ankunft oder um 
ihm zu täufchen md im die Gewalt zu bringen, oder weil dieß 
jährliche Dyfer eines Fremden immer mit einem Opferſchmaus 
verbunden war, für fich ſelbſt, als eine Siegesmahlzeit. Uebri— 
gens geht das Fragment, worin das Eſſen des Herakles als ein 
furchtbarer Anblick fo burlese gefchilvert ift Groätov wir al = 
Zodorı’ org vır, anodavorg 2. T. A.) nicht gerade die Mahlzeit 
im Stuͤck an. Man fche nur wie felbft Pindar den fpeifenden 
Herakles jehildert Ir. 150. 

14) Keineswegs wahrfcheinfich wird bey dem Schol. ad Aristot. 
Eth. Nicom. 3, 5, 5 p. 94 Zell. &v Hoaxısl 1 Ileoayoım nad) 
Grotius in 7000600 geändert und diefer wahnſinnige Herakles 
dann auf den Theil des Bufiris bezogen, wo der Heros feine 
Bande zerreißt. Der Ausdruck wirde nicht zur Sache paſſen, aud) 
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außerdem ein verruͤckter Herakles, etwa wie er die Kinder von der 
Megara erſchießt, ſich nicht zur Komoͤdie geſchickt haben. Dagegen 
iſt ein Herakles zaoa DorAm, wie Camerarius leicht und ficher 
emendirt hat, ganz wie gemacht fuͤr eine Epicharmiſche Komoͤdie. 
[Er kam auch in der Geryonis des Steſichoros vor.] 

115) Herakles und Hippolyte, ‘Hourkrs 6 Eni Tov 
[worzoa ijt durch den Schol. Ven. Aristoph. Pac. 73 befannt ge: 
worden. Ein Eatyrfpiel des Sophoffes hieß Zworzoss. Griech. 
Trag. ©. 73. Ueber den angeführten Vers des Epicharmos fiche 
Schneidewin Eustath, Prooem. p. 51.] 

16) Sphinx Daß das Bruchftict bey Alhen. 2 p. 49 e 
hierher gehöre (p. 246. 293), hat nicht Safaubon, fondern Schweig- 
häufer im Ind. Auctorum vermuthet: aber die Vermuthung fällt 
weg mit den Gonjecturen von Grotins, Gafaubon und Schweig— 
häufer Ordinovg nor’ 709, zUvn, nor’ &oor fir 7» oder 75; wos 
gegen aus Schweighäufers Zufägen T. 3 p. 617 und T. 8 p. 401 
die Gonjectur von Grotefend, mit Bezug auf das befannte Raͤth— 
fel des Dedipus: el dinovg rovvv nox’ Tv, alvıyuar’ Oidınov 
voei;, im Mefentlichen richtig ift. In der Lesart alrıyua To 
vozis iſt noch die Spur des Wahren: ohne das Wortfpiel zu be; 
merfen und das Raͤthſel des Dedipus zu Fennen, hatte der Schreis 
ber den Ordinovg in den Anfang des Verſes gebracht und nachher 
geftrichen wo er wirklich ſtand. 

17) Skiron, der Megarıfche, welcher (nach Paufanias) die 
Fremden von den Uferfelfen hinabſtuͤrzte, wo fie den Seeſchildkroͤ— 
ten zur Beute wurden, bis er durch Theſeus daſſelbe erlitt. 0**) 

15) Alkyon, wozu vielleicht Die Fabel von Alfyone oder 
Alkyon und Keyr, ihrem Tod und ihrer Verwandlung, den An— 
laß gab. 0***), 


6**) Ein neues Fragment des Gfiron Schol. Ven. Aristoph. Pac. 185, 
vgl. Schneidewin Eust. Prooem. Comm. Pind. p. 55. 


6***) Die beyden Eitate 22 Aizuirı darum zu emendiren, wie vorgefchlas 
gen worden it, weil Alkyoneus Dem Herakles die Ochfen aus Eurythia ftahl, in 
den Stücke aber der Siciliſche Ainderhirt Diomos, der Erfinder des Kuhrei— 
gens vorkan, iſt Spielerey. 
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sweote MDBthelliund, 


19 Wir beginnen diefe mit einem merfwirdigen Stück, welz 
ches Hr. Gr. in die erfte Klaffe geftellt hat. Der Titel ift -10- 
yos zai Aoyivaz zu Schreiben nad) Athen. 3 p. 106 e, wo die 
Handjchriften (welche befanntlich das Sota nicht als Subferiptum 
geben) Ev Aöyw za koyivar haben, während S P. 338 © Aoyıyar 
in Aöyov eivar verdorbeit erfcheint. Bey Hephäftion dagegen P. 45 
Gaisf. geben die Handjchriften Ev Aöym za Aoyıva, mit ausges 
lafjenem Jota, woraus der Schul. und Turn. Aoyydvog gemacht 
haben. Heſychius hat nach Schow Aoysıaı. Porſons Gonjectur 
ev Aoyıvva, als Kemininum genommen, ift wunderlich, um fo mehr 
da die Form Ayrvns, Mizevns (bey Lyſias), Asntivns, Aloylvns. 
Ilgarivaz jicher ift, wiewohl wenn es vorfäme auch ein doppel— 
tes » nicht unerwartet wäre, 6***) Der Verf. glaubt, daß das 
Stud unter Göttern fpiele, wegen des Verſes: 

O Zeug uw Exaleoe IlEkon! y Evavov iotıwv. 
Logos ımd der andre jeyen Namen mytbifcher, nach (einer ver: 
meyntlichen) Sitte der Komiker erdichteter Perſonen. Hierin liegt 
ein Widerſpruch: höchitens koͤnnten mytbifche Perſonen in der 
Rolle von Logos und Loginas aufgetreten feyn. Aber warum nicht 
lieber dieje jelbjt, wenn e8 nur auf den Sharafter anfam? Piel 
leicht waren es ein Philofoph und ein Jünger, ein Seitenftück zu 
dem Philoſophen und Eumaͤos; in beyden auf der einen Seite 
ernjthafte Lehren verjchiedener Art und zugleich die Ernfthaftigkeit 
vermieden durch die andre Perfon: hier ein fehlichter, für folche 
Belehrungeu nicht empfänglicher Yandmanıı, dort vielleicht ein 
vorjchnell begreifendes und nachplauderndes oder ein wißig oder 
drollig mißverftchendes und wortverdrehendes ſtaͤdtiſches Schuͤler— 
fein. Protagoras wurde von feinen Mirbärgern Logos genannt, 
wie Aelian V. H. 4,20 erzählt; und welche Rolle der Anyos, ar- 
Iywnov koyog und FElog Acyos in der Pythagoreiſchen Philofophie 

6****) Dod hat Theognoftos in Cramer Anecd. Oxon.2 p.114 Aoyiyn 


unter ähnlichen weiblichen Formen; und follte dieſe aus Epicharmus ſtammen, fo 
dürfte eine Schulerin Ded Logos anzunehmen ſeyn. 
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ſpielte, deutet uns ſchon die von Clemens Strom. p. 258 ange— 
führte Stelle von Epicharmus an. 10y05 als Name kommt auch 
im Corp. Inser. n. 1501 vor. Die Eieilifchen Aoyor bey Plautus 
Pers. 3, 1, 64 gehören nicht hierber. 

Librorum eccillum habeo plenum soracum. 

dabuntur dotis tibi inde sexcenti log 

alque Attici omnes, nullum Siculum acceperis. 


Der obige Vers bildet gerade, was Epicharmos felbft, nach Eu— 
ftatlying Odyss. 9 p. 1634, 15, A0yo» &v Aoym oder Doppelſinn 
nannte, dıa TO, @g Ev alvıyuarı, ahhov „Ev Eva Tüv Aakovue- 
vov Aöyov, &1E009 ÖE TOV voovusvov. Es folgte zur Antwort: 

7 naunovn9ov Oyor, & tüv, Ö yEoavog. 
Worauf der erfte wieder fagte: 

dıh ovrı yEoavov, ahh Eourov ya Tor AEyo. 


Hierin würde aud) die oben zur Sphinx beruͤhrte Erflärung, daß 
der Tifch Dreyfuß genannt dennoch vier Füße babe, mit dem 
Wortfpiel ei drnovs und Ordinovg wohl gepaft haben. Mit Un— 
recht bezieht Hr. Gr. P.132 die Epicharmifche Definition von Ao- 
yos auf den Spartifchen Gryphus. Von welcher Art nun auc 
Die Aoyoı gewesen feyn mögen, in welchen Logos und Loginas ftarf 
waren, jo konnte jo gut ein Pythagoreiſcher Logos, welcher am 
erjten zu vermuthen it, als Wisbolde, die in Megarifchen Spaͤ— 
fen und Zweydeutigfeiten und in Buchftabenräthfeln oder andern 
Wortipielen Meijter waren, prablen an Pelops Seite bey Zeug 
zu Gaft gewefen zu feyn, natürlich mit fcherzhafter Beziehung auf 
die Pothagoreifche Seelenwanderung, 7) während fie vielleicht im 
Stück gleich hungrigen Parafiten mit einem Bänfchen zu den Füßen 
der Gelagerten vorlieb zu nehmen bereit waren, Und wie wenn 
diefer ruhmredigen Perfon auc) die für ein ruhiges Eelbftgefühl 
faft zu prachtwoll Elingenden Verſe angehört hätten, die Hr. Gr. 
dem fchiffbrüchigen Odyſſeus und in feiner Perfon dem Epichar— 
mos felbft zufchreibt? Im dieſes Stuͤck past auch was Platon 


7) Homer fagt zum Ennius in der Erfiheinung Annal. 1 p. 6: tum me- 
mini fieri me pavom., 
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im Gorgias p. 131 d nicht genau nach den Worten und Athenaͤus 
zweymal anfuͤhrt: 

T« ng0 zoo dv’ avdges &eyor, ig &y@v aunoyolo. 

Für zwey der vorigen, unphiloſophiſchen Zeit ruͤhmt der Logos der 
neuen (die alfo auch ſchon ihre Schwaͤtzer erzogen hatte) zu [pres 
chen wie man jagt, der ißt für zwey. Platon bat den Bers auf 
feinen Fall witig in anderem Sinn und Bezug angewandt (daß 
er allein gegen zwey jprechen wolle) als worin er bey dem Dich- 
ter einfacher vorfam. Was fein Scholiaft jagt: euros 6 ’Em- 
zuouog yEyovs zwumdonog zul &loyyaye rıvag &v (dm Öguuarı 
Övo dıakeyouevovg noög akınkovg, zul VoTEgov Eva twv dıo nu- 
Lv 1a Tov Övo di@)eyouevov, dieß iſt ohne weiters aus dem Zus 
fammenbang der Platoniſchen Rede abgeleitet, nad) der gewohn— 
ten Art im Tone des Berichts auszudruͤcken, was nur Muthma— 
fung war, und es ift dabey der Sinn ungeſchickt ausgedrückt, ſo 
dag auch Heindorf und Groen van Prinfterer (p. 20) ihn verz 
werfen. 

20) Theoren. Alhen. 8 p. 362 b. ’Ev ovv rm doauarı 
oi Iewool xudogwvreg ta &v Ilvdoi uvadyuuıu zul negl &xu- 
oTov Akyovrks paoı zal rade. Möglich, daß diefer Bericht nicht 
genau genug iſt: vielleicht erzählten die Theoren nur. von Delphi, 
ftatt unter einander im Tempel über die Merkwürdigkeiten deſſel— 
ben zu jprechen p. 200 ch. 193. Die Theoren, Megarifche oder 
Syrakuſiſche sffentliche Theoren oder Gottwarte, Opferboten, 
fünnen zwar zur Handlung in einem untergeordneten Verhaͤltniß 
geftanden haben, wie tie Muſen und die Komaftenz aber auch fo 
it Die Freyheit zu bemerken, womit durch die Schilderung des 
reichen Tempelguts im Fomifchen oder doch naiven Tone der Wer: 
wunderung (etwa wie bey Dion 7 p. 229 R. ein Landmann gericht: 
liche Verhandlungen im Theater fehildert) eine Klaſſe von ange: 
fehenen Bürgern auf das Theater gebracht wurde. Eine Komödie 
des gleichen Namens von Euphron erwähnt Athenaͤus. 

21) Die Megarerın. In Megara felbfi, was der Verf. 
p. 156 annimmt, würde diefe gerade nicht an ihrem P laß gewe— 
jen ſeyn; defto mehr auf dem Syrakuſiſchen Theater, befonders 
wenn Megarifche Kebensart und Unterhaltungston auf charafteri- 
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ſtiſche Weiſe dargeſtellt wurden. Aber auch ohne dieß, wenn Me— 
garis nur ſtatt Eigennamens von einer liebenswuͤrdigen Perſon 
gebraucht war, weiſet der Titel eher nach Syrakus. Man denke 
ſich z. B. um eine Liebesintrigue unter die Dramen des Epichar— 
mus einzufuͤhren, als die Megarerin das Mädchen, welches ſeiner 
Mutter bey Stob. 86, 6 unumwunden erklaͤrt, wie verhaßt ihr der 
Adel fey, und jo beredt gegen ihn ftreiter, ohne Zweifel weil fie 
einen geliebten Süngling, der Feine Ahnen zählte, einem altadlicyen 
Mann, den fie heirathen follte, vorzog. Der Adelftolz der Mes 
garer ift befannt. Proleg. ad Theogn. p. 39. Nach diefem In— 
halte des Stücks wirden die p.250 vermutheten dummen Spaͤſſe, 
die der Verf. den Megarern zutraut, ganz und gar nicht an ihrer 
Stelle darin gewefen ſeyn. Aehnliche Namen von Komödien ge 
hören zu den häufigiten, bejonders bey Menander. Alexis fehried 
eine Lemnierin, Apollodor eine Lakaͤna, Simylos, von der mittles 
ven Komödie, eine Megarerin u. |. w. 

29) Der Landmann, Ayoworivos, worin ein Orbil zöia- 
pog (nicht zördvrog p. 225) genannt wurde. P autus hätte ſei— 
nen Truculentus, wie Taubmann aus J. C. Scaliger anführt, 
richtiger Nuftiens genannt, Aber bey Nontus v. clunes p. 106 
fommt auch vor Plautus in Agroico wie Sof. Scaliger zum Feltus 
v. clunes für Abroico emendirt hat. "Ayooızog ift von Anaxan— 
drides befannt. 

93) Ilsorerrog , etwa Dbenhinaus oder Beſſerwiſſer, P- 


24. 25) Xogevorzes und Erıvizıog , beyde ganz in Anapds 
ſten, nach Hephäftion, worin der Verf. p. 205 viele Tänze vermu— 
tet. Herodianus zege wor. AS. p. 12 citirt Mogevrais. 

26) Die Perfer hatten fehwerlich etwas mit den Perſer— 
friegen zu thun (p.266), ſondern möchten eher ausländischen Sit— 
ten durch; einzelne Privatperfonen oder Handel von Einheimiſchen 
mit ihnen dargeſtellt haben. Auf dieſes Stuͤck wird Menander 
p. 196 ſich beziehen: 

O ut» ’Eniyaguog roug Heoug eivar Aeyel 
dv&uovg, VÖwo, ynv, 7Alov, noo, doTEgag. 


Daß Epicharmog nicht feine eigene, fondern Perſiſche Anſicht 
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ausdruͤcke, bemerkte Gronov zu Herod. 1, 131, und Lobeck im Aglao— 
phamos p- 744 erinnert, daß Hr. Gr. p. 123 dieß uͤberſehn hat. 
Bon Chionides werden Perfer oder Affyrier genannt; von den dem 
Pherefrates zugefchriebenen Perfern hat Athenaͤus Fragmente, Un: 
ter den leßteren dachte fich Butler ad Aesch. Pers. p. 136 Per; 
fifche Sklaven, Paſſow de Aeschyli Persis p. 44 Lecker und Schlems 
mer nach Perſiſcher Weiſe, jo wie unter deu Oovgronegoaıg des 
Metagenes Thurier in Perſiſcher Weichlichkeit, wogegen Meinefe 
Qu. scen.2 pP. 53 Zweifel erhebt. Aus den Fragmenten läßt ſich 
nichts bejtimmen ; und e8 wäre Doch auch möglich, daß namentlich) 
Govgionegoar zu verftchen wäre wie Fovorog Zeoäns bey Aefchy: 
[us Pers. 715. 751. Der Perfer des Plautus kann ung Iehren, 
wie verjchiedenartig die Anläffe zu folchen Titeln gewefen feyn 
mögen. 

27) ’Ooova (Dove), x0g0n zul ovvrotmum moAtrıziv, eig 
0 Enıyaouov do@ue. Hesych. 

25) Hoffnung oder Reihthum (p. 273), auch won Ael. 
Herodianus neg2 wov. A835. p. 21 angeführt, worin ein Parafit, von 
welcyem Athenäus merkwürdige Samben anführt, ganz nad) Art 
des Plautinifchen (p. 263). Ein Vers dieſes Parafiten fommt in 
einem Fragment des Plautinifchen Kipargus uͤberſetzt vor (p. 273). 

29) Xvroaı, worunter ein Schaß in Töpfen zu vermuthen 
iſt; wie denn auch die beyden einzigen Fragmente (Poll. 9, 6, 79) 
von Geld und Ankauf jprechen. Auch Krates hat einen Schaf 
(Ons@vgos) gefchrieben ; außerdem Amphis, fo wie Menander, 
Diphilos und Philemon. Den des Philemon fennen wir durd) 
den Trinummus. Die Aulularia hingegen auf die Xyroag zur 
rüczuführen, erlaubt auch die vorzügliche Gediegenheit und die 
fittliche Reinheit des Stuͤcks. Ein Schatz neben einem Altar ver: 
graben kam in der Plautinifchen Carbonaria vor, 

30) I@ zal Ochaoo«, worin, fo wie in den Mufen und 
in Hebes Hochzeit, eine Menge leckrer Fifche, alfo Schmauferey 
vorfam, nach Aelian H. A. 15, 14. Sehr unwahrfcheinlich ift, 
was Müller ©. 359 vermuthet, daß dieß Stuͤck feiner Anlage 
nach inniger mit Philofophte durchwachſen geweſen ſey, da unter 
allegorifchen Perfonen wie See und Erde eine fomifche Handlung 

20 
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ſich kaum ausdenfen läßt. Thalaſſa ift ein Name für Buhlerin— 
nen, den Pherefrates fowohl als Diokles von der alten Komödie 
zum Titel von Komödien gemacht haben. Auch Ge, Gaͤa fommt 
ald Name vor (Sylloge Epigramm. Graee. p. 53), fo wie Pfamathe, 
Sand (eine Hetäre bey Athenäus), und hätte, auch wenn er noch nicht 
im Gebrauch war, als Seitenſtuͤck des andern Namens dichterifch 
angenommen werden Dürfen. Wie alfo wenn Gaͤa und Thalaffa 
zwey Dirnen waren, eine alte und eine junge, oder auch zwey 
‚alte, wie vermuthlich Die I'gaes von Pherefrates zwey waren, 
zwey fehr dicke oder fehr altmütterliche Perfonen, zwey Neben: 
bubhlerinnen oder in was immer einem Verhaͤltniß zu einander ? 7*) 
Noch weniger als bey allen diefen Läßt fich beftimmen, wel; 
chen Inhalt gehabt haben mögen 31) Honeyal (p. 265), wor: 
über die Muthmaßung von Hemfterhuys zu Poll. 9, 4, 26 eben, fü 
unzulänglich ift als die meiften von ihm uber den Inhalt verlorz 
ner Komödien. 32) Eoora za Naooı, worin erwähnt war, daß 
Hieron den Anaxilaos von Ahegion, der Diymp. 76, 1 geftorben, 
abgehalten die Lofrer zu Grunde zu richten p. 266. 135). Traten die 
Inſeln vielleicht al8 Perfonen auf wie die Infeln des Platon und des 
Ariftophanes, des Archippos, die Demen und die Städte von Eu— 
yolis? 33) Hlı9ov, wenn der Name richtig gefchrieben tft, der 
Weinkeller (pP. 259. Aber wie wenn es idw», nidnzos wäre? 
Phrynichus b. Schol. Aristoph. Av. 11 ueyahovs nı$nrovVG #.T. A. 
Ariftophanes Ran. 1085 dnuonidnzor. Agzıroyov nidnzoı Aristid. 
T. 2 p. 307 lebb. 349) Jigıros, Fulgent. 1, 14. 7°*) 35. 36) 
Mives (Mäves), Toraxades. Kine Komödie von Eupolis hieß 
Novunviar, eine von Philyllios Awdexarn, die Choen. 
Vielleicht Fam zu diefer Zahl noch ein DiroxAlvns, wie 
unter Philoftet, und ſehr wahrjcheinlich ein Herafles beym Pho— 
108, wie bey dem Bufiris bemerkt ıft, hinzu. Auch kann was der 


7*) Vielleicht in dem, weldhes Simonides von den Werbern 21 und 27 in 
die yniyn und die &x Yaldoons legt. Simon. Amorgini lambi im Rhein, 
Muf. 1835, Bd. 3 ©. 392 s. Bode Gr. Poeſie 2, 1, 323. 

7**) Daß diefer Titel (abgeſehn von der Verdächtigkeit des Fulgentius über 
haupt) falſch fey, bemerkt Jacobs in den Beyträgen aus der Bibl. zu Gotha 2, 
417, indem er das Bruchſtück aus einer Gothaiſchen Handfwrift mittheilt. 
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Antiatticiſta p. 105 und 112 anfuͤhrt En. &v Ilorl’raıs von ei: 
ner Komödie verftanden werden, neben der unächten Schrift I1o- 
kırsia; denn diefe Namensähnlichkeit ift nicht fo groß, noch fo 
wichtig, daß ein an ſich nicht ganz unwahrfcheinlicher Titel wege 
fallen müßte. Derfelbe Antiatticifta hat p. 83 Apuvnas* ’Eni- 
zuguos "Hoaxierrw, und Hr. Gr. vermuthet p. 119, daß darin 
die Heraffitifche Lehre durchgezugen gewefeu fey, fo wie er den 
Titel p. 294 in das DVerzeichnig aufnimmt. Allein zu verfchieden 
von allen übrigen Gegenftänden der Epicharmifchen Komödie würde 
der große Ephefter, zu widerftrebend der Komödie überhaupt ein 
rein philofophifcher Stoff oder auch das Gerücht von einem Mann 
wie Herafleitos feyn, als daß man diefem einzigen Gitat vertrauen 
dürfte. Meinerg de vero deo p. 311 bezweifelt nicht ohne Grund, 
daß Epicharmos das Buch des Herakfleitos nur gelefen habe. 8) 
Die Atalanten des Epicharmos bey Athenäus, Atalante im 
Etymol. kann man als verfchieden von den Atalanten des Phor— 
mis bey demfelben Arhenäus anfehn. Was der Schol. zu Ari- 
stoph. Av. 1294 aus Didymos anführt 6 Tas Arakavrag yoa- 
vas, jcheint Die Atalanten des Strattis anzugehn. Meinefe Spec. 
2 p- 65, wo auch Atalante von mehreren Dichtern der alten Ko— 
mödie und von Aleris erwähnt iſt. Epicharmifch wenigftens muß 
jenes Stuͤck geweſen ſeyn. Es wird ein Wortſpiel daraus er- 
wähnt, wodurch der aiıwog in ein Weberlied verwandelt wurde, 
f. oben ©. 48. Ein Titel fcheint auch bey Ael. Herodianus x. 
uov. AEE. p. 10 rap’ Enızaoum devregm verborgen zu fteden. 


8) Die Eriharmifhen Berfe, die er mit Sägen des Heraklit zuſammenſtellt, 
laffen ſich ſehr wohl ald unabhängig von einander denfen. Andremale findet man 
beyde in Widerſpruch. So wirft Heraflit bey Diogenes 8, 6 dem Pythagoras 
das Streben nach Kenntniſſen vor: Ilvdeyoons Mvnoagyov lotooinv 702n0€8v 
dvdounwv uchıora nEvIoV, zai — E7101700T0 Eaurou sopinv ‚nohyua- 
Fnv zaxorezvinv, und that den Ausſpruch: zoluuedin T0y voov ob roepeı, 
Epicharmos hingegen lehrt bey Stob. Floril. 29, 6, 54: 


Tov nivwv nwAoOyrı nayrae TEyaF dulv Tor Heot. 

AN us)£ra pioıos dyadds nheova Öwgeitei, pikos. 
Aber wer wird darım behaupten, Daß Diefed weite a@y wider Heraflit ausge— 
ſprochen ſey? Schon Archilochos ſchrieb: 

Ilävıe növos reugeı Iynrois ueh£ın te Pootein. 
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Lykon bey Suidas, der beruͤhmte Peripatetiker gegen Ol. 120 
von Jaſos (Athen. 10 p. 418 e), giebt dem Epicharmos 35 Dras 
men. Der Grammatifer z. zwumdias hat die merfwürdige Nach— 
richt: owlerau dE arıov doauare u, wv avrıkeyorıa d. Cuie 
das für jich ſetzt 52, bey denen vielleicht die Schriften mitgezäblt 
find, von welchen nachher die Rede feyn wird. Hr. Gr. legt p. 
267. 274 Gewicht darauf, daß fein Verzeichniß nach Ausscheidung 
doppelter oder falfcher Titel mit der Zählung des Lykon überein: 
ſtimme; allein es fteht dahin, ob gerade die Stüce, welche wir 
angeführt finden, ganz diefelben feyen als die des Lykon. Wie die 
Atalante bey Athenäus dem Epicharmos felbft beygelegt wird und 
dennoch unter die beftittenen, alfo unter die Zahl 52 gehört, jo 
kann e8 auch mit andern fich verhalten: und wenn Dagegen aus 
neu entdeckten Bruchftücen der Grammatifer neue Titel hervor— 
gehn follten [mie neulich einer befannt geworden |. N. 15], fo 
fönnen diefe acht Epicharmifchen Stücen eigen gewefen ſeyn, alfo 
in das Lykoniſche Verzeichniß gehören. Die große Zahl der zum 
Theil durch fehr zufällige Sitate ung befannten Titel läßt vermu— 
then, daß manche auch mit andern Grammatifern zufällig unterz 
gegangen find. Auch das bleibt ungewiß, ob Lykon bey feiner 
Zahlung auf Aechtheit oder Nachahmung weniger Nückficht genom— 
men, indem er 35 Stüde annahm; ob erft feitdem bis zu den 
Alerandrinifchen Didasfalieen, aus welchen die 40 ftammen, Epi— 
charmifche Stücde, wie in Rom Plautinifche, von andern gedichtet 
worden; oder ob ſich manche Achte oder wenigftens frühere noch 
gefunden hatten, welche Lykon nicht Fannte. 

Mythologiſchen Inbalts find auch die von Suidas erwaͤhn— 
ten Stücke des Phormis,N jenes Mänaliers, welcher nach Pau— 
fanias dem Gelon und Hieron als Heerführer große Dienfte gez 
than und in Olympia zwey Pferde nebjt den Lenkern daneben aus 
Erz und andre Gejchenfe in Delphi geweiht hatte, ın Olympia 
aber auch felbft im Kampf mit mehreren Feinden durch Stiftung 
des Syrafufers Lykortas aufgeftellt war; welcher endlich bey Ge— 


9) Diefe Form zieht Bentley Opusc. p. 260 mit Recht der gemeinen’ Phor- 
mos vor. 
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lon auch, wie Suidas angiebt, Erzieher der Kinder geweſen war. 
Dieſen oder den Dichter von dem Feldherrn zu trennen, iſt ſicher 
kein Grund. Daß an den Weihgeſchenken die Dichtkunſt des Phor— 
mis nicht erwaͤhnt worden, bedeutet wohl nichts, ſondern iſt ganz 
in der Ordnung. Zwey beruͤhmte Phormis bey Gelon wuͤrden eher 
auffallend ſeyn. Suidas fuͤhrt von Phormis ſieben Stuͤcke an: das 
Roß, 9) Ilions Zerſtoͤrung, Alkinoos, Alkyones (wie 
von Epicharmos Alkyon; einer von dieſen beyden einander aͤhnli— 
chen Namen dürfte falſche Lesart ſeyn) Admet, Kepheus A- 
paraia, Perſeus. Dieſen iſt bey Suidas aus Athenaͤus noch die 
Atalante beygefuͤgt, ſo daß Phormis zweymal in demſelben Stoff 
mit Epicharmos zuſammentrifft. Was die Atlanten betrifft, ſo 
entſcheidet wenigſtens nicht gegen Phormis, daß fuͤr ihn nur ein, 
fuͤr Epicharmos zwey Zeugniſſe ſprechen, da die Zeugniſſe eher zu 
waͤgen als zu zaͤhlen ſind und da als Regel gelten kann, daß 
dem beruͤhmteſten feiner Gattung oft Werke von geringeren oder 
von unbekannten Verfaſſern beygelegt wurden und daß die Mehr; 
zahl ſpaͤter Schriftjteller geneigt war, den befannteren und glänz 
zenderen VBerfaffern vor dem unbefannteren zu nennen. 

Diefer Phormis war es, welcher nebjt Spicharmos, nach Ari— 
ftoteles Poet. 5,5, das uvdovg norsiv anfteng. Dberfläcylich oder 
unwiſſend drückt fich Suidas aus: "Eniyaowog, 65 eÜgE ımv vo- 
umdiav Ev Svoazovoaıs aua Dogum. Zugleich Eonnten fie wer 
nigiteng nicht in Syrafus erfinden, da Epicharmos früher in Mer 
gara aufführte: und daß die Komödie, die nicht eines Einzelnen 
Werk ift, vom Mänalos abftammen follte, ftatt von Megara, ift 
nicht zu denfen. Themiſtius Or. 19 (27) p. 337: Exel zul xw- 
umdia 10 nukuıov n05aro Ex Sıxehlug: Erelgev yao nornv ’Eni- 
zrguöog te zal Doouos. In jo fern nennen Theofrit und der 
Grammatifer neoı zwumdlag richtiger den Epicharmys Erfinder, 


# 

10) Ohne Zweifel das Trojanifhe. Atheniſche Tragödien oder Komödien 

unter diefem Titel find nicht bekannt, fondern nur Equus Treianus von Livins 

und Nävius. Sollte Livius, der Tarentiuer, den Phormis nachgeahmt haben? 

Die Fragmente unter feinem Namen auf die gleichnamige Tragödie des Nävius 

uberzutragen, it nicht anzurathen. Was Cicero bey den Spielen des Pompejus 
von neuem aufgeführt fah, war freylid Iragodie. 
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auf welchen als einen Megarer die Dorier bey Ariſtoteles ſich 
gegen die Athener beziehen. Ariſtoteles nennt den Phormis nach 
Epicharmos; der gedachte Grammatifer läßt ihn ganz weg. Auch 
war Epicharmos ſchon vor der Regierung des Gelon, bey weldyem 
wir den Phormis treffen, nicht jung mehr, und es ift nicht mit 
Grund zu behaupten, weder daß dieſer gleiches Alters oder nod) 
älter wie der andre gewefen, noc daß Epicharmos in Megara 
fürzere Zeit ald in Syrafus gelebt und erft hier feine Komödien 
gefchrieben habe (p. 15.) Höchftens Fonnte in Syrafns Phormis 
den Anfang gemacht haben, es fey um die damalige Megarijche 
Komödie-einzuführen und nachzuahmen, oder etwas Ähnliches nad) 
Alterem Volksſpiel zu gejtalten. 

Bon dem einzigen außer Phormis von der Syrakuſiſchen Schule 
befannten Dichter Deinolhochos kannte man nad) Suidas 14 
Dramen, wie fich von felbjt verftcht in Dorifcher Mundart, und es 
werden angeführt Telephos (Athen. 3 p. 111 c. Bekker. Anecd. 
p- 112), Amazonen (Poll. 10, 177), vielleicht Achilles und Pen- 
thefilea, Medea (id. 4,174. Bekker. An. p. 1149), Althäa (Bekk- 
An. p. 82, angeführt fchon von NRuhnfenius de Antiph. Opuse. 1, 
174) und Komodotragodia '%) wie von Alkaͤos und Anas 
xandrides (Bekker. An. p. 112) und noch ein Wort p. 345, deren 
auch bey Hefychius und Photius noch einige citirt find. Diefer 
Dichter war nach Suidas ein Syrafufer oder Agrigenter, d. h. 
von Afragas nad) Syrafus gezogen, um die 73. Olymp. Sohn 
des Epicharmos oder nach andern Schüler. Das Wort vios ift 
vermuthlich irrig an die Stelle von zeig gefetst worden. So wird 
gefagt 6 Ilwrog uadmıng al nals nv tod Tooylov Anonym. ad 
Aristot. Rhetor. p.47,14 ed, Paris. Bey Aelian aber H.A. 6,51 
fommt vor Jeıvorloyog 6 avraywvıorng ’Erıyopuov, was mit ua- 
Ineng nicht immer umverträglich if. Sonderbar ift es, daß dieſe 
Stelle nicht bloß bey der Komödie den Fitteratoren entgangen ift, 
fondern aud) allen, welche die Aefopifchen Fabeln behandelt ha— 
ben, obgleich die Fabel von der Durftfchlange, welche fie enthält, 


10*) Wie der Amphitrno des Plautus im Prolog Tragicomoedia genannt 
wird, Meineke Hist. cr. Comicor p. 247. 
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fo auf die Komifer Dinolochos und Ayollophanes, und Gatyr: 
jpiele von Ariftias und Sophofles, wie auch auf den alten Iyri- 
chen Dichter Ibykos zurückgeführt wird, anftatt deffen neuere Herz 
ausgeber der Fabeln (Corais oeA. ıy'. Furia p. 39) irrig den Al 
füos als Gewährsmann einer Fabel aufführen. Von Deinolochos 
ijt font, wie aud) von Phormis, kein Wort erhalten. Ob aber 
beyde nur mythiſche Stoffe oder auch welche von der andern Art 
behandelt haben, darüber läßt fich nichts jagen. 

Daß außer diefen auch andre Dichter durch den Geift und 
den Ruhm des Epicharmos geweckt worden feyen, iſt nicht une 
wahrfcheinlich. Doc) folgt e8 nicht aus den Worten des Suidas 
&v nevrs x011@v Yovaoı, na0’ 0009 TO nwkardv € xoLTal &4Q1- 
vov 1005 zWwiuzoVg, @g pnow Eniyaguos. Denn feineswegs duͤr— 
fen wir biernad) gleich Dichterwettjtreite oder gemeinfchaftliche 
Aufführung mehrerer Komödien in Syrafus annehmen cp. 169). 
Sondern diefe zwerzor Fönnen fehr wohl die Schaufpieler der 
älteren improvifirten Komödie und das Inſtitut altmegariſch feyn. 
Epicharmos Fonnte Die verjchtedenften Gebräuche alte und neue, 
ferne und nahe, in irgend einer Beziehung vor feinen Syrafufern 
berühren. 

Ehe wir ber den Geift und die Befchaffenheit der Epichar; 
mifchen Komödie im Allgemeinen einige Bemerkungen und Bermus 
thungen zu machen und abzuleiten verjuchen, find erft noch bie 
verjchtedenen theils innere Beitandtheile theils die Einrichtung und 
Form angehenden Punkte zu erörtern, worüber Hr. Gr. gehandelt 
bat. Was die vorzüglich beliebten Charaftere betrifft, fo vermu— 
thet er p. 249, daß unter den Komödien der zweyten Klaffe in 
feiner der Gefräßige oder der Trinfer gefehlt habe, weil uns 
ter den wenigen Fragmenten daraus kaum eines fey, das nicht 
das Eifen angehe, wie denn die Sicilier zu allen Zeiten viel 
gegeffen hätten und mensae Siculae fprichwörtlich gewefen ſey. 
Soviel fünnen unmöglich die wenigen Fragmente für die vie 
fen Stücke beweiſen, zumal da fie meift aus dem Athendus hers 
rühren. Indeſſen verdienen beyde Bemerkungen eine gewiffe Rück 
jicht und Effen und Trinken find ja auch in der Attifchen Ko— 
mödie ein großer Gegenftand. Auch die Vermuthung, daß baͤuri— 
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Iche Perfonen in mehreren Stücken vorgefommen feyen, ift durch 
den einen Agroftinos fo wenig als durch fpätere Dichter wie So— 
phron oder gar Theofrit zu begründen. Mit Necht ift der Verf. 
aufmerfam auf gewiffe wiederfehrende und den verfchiedenften Hand» 
lungen angepaßte Rollen: aber wir koͤnnen ihm nicht beyftimmen, 
wenn er als folche Rollen den Trunfnen und den Parafiten an: 
nimmt (vgl. p. 17), weldye noch viel weniger als eigentlich jte- 
hende Charaftere betrachtet werden dürfen. Daß der Trunfne 
öfter bey Epicharmos vorgefommen fey, folgt doch in der That 
daraus nicht, daß Athenaͤus anführt, erft Epicharmos (es fünnte 
im Herafles bey Pholos gewejen feyn), und dann Krates in den 
Nachbarn habe einen Trunfnen auf die Bühne gebracht. Daß im 
Hephäftos, worin die Entführung des Gottes zum Olymp im Ea- 
tyrfomos nur den Ausgang ausmachte, mehr als allgemeine Lu— 
ftigfeit dargeftellt worden fey, tft nicht wahrſcheinlich; daß der 
Gott die Rolle des Trunfnen eigentlich fpielte, erforderte wenig— 
ftens der Stoff nicht: und es behandeln ihn die Vafenzeichnungen 
meiftentheild ganz anders. Auch der Parafit, eine Hauptperfon 
der Attifchen Komödie, ift nicht gerade als eine öfter widerholte 
Rolle anzufehn, da Karyſtios, indem er in einer didasfalifchen 
Schrift felbit ven Aleris als Erfinder derfelben anführt, nur durch 
das eine Beyfpiel des Epicharmifchen Parafiten in Hoffnung oder 
Reichthum, das er vergeffen habe, widerlegt wird Athen. 5 p. 
335 e; nach welchen, wie Gafaubon hinlänglic, zeigt, Poll. 6,35 
zu berichtigen ift. 

Daß mehr als zwey Perfonen im Gefpräc auftraten, ıft 
zwar nicht aus dem p. 198 angeführten Vers erweislich, da die 
dritte Perfon ſtumm ſeyn konnte; aber aus manchen andern und 
an fich nicht unwahrscheinlich. Denn in diefer Hinftcht muß Die 
Entwicelung der Komödie am wenigiten von dem Gang der Tra— 
gödie abhängig gedacht werden. Bon den fieben Mufen ſprach 
nad) der Vermuthung des DVerfaffers nur Eine, von den Theoren 
Einer. Auch in den Chortänzern, den Theoren, den Komaften, 
vielleicht auch den Inſeln und den Perfern, erſchienen diefe Perſo— 
nen nicht einzeln, fondern in Maſſe. Nur ıjt nicht befannt, ob 
fie nur zu dem leiten Theil des Stuͤcks gehört haben, wie vie 
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Komaſten, oder nur zu einem der vorhergehenden (wie die Fiſcher 
im zweyten Acte des Audens), oder zu allen. Dieſe Mehrheiten 
auf der Bühne und ohne Gefänge von den Chören der Orcheftra 
in der alten Attifchen Komödie zu unterfcheiden, hat ſchon Dahl— 
mann (p. 41) nicht verfaumt. Es follte daher nicht einmal der 
Ausdruck Chor der Mufen u. ſ. w. gebraucht werden. Einen 
Grund gegen Chorlieder giebt auch der Umftand her, daß umter 
mehr als zweyhundert Fragmenten feines eine Spur davon ent 
hält. Lieder, Mufit und Tanz wie fie mitten in der Handlung 
(ichwerlich per vices quasdam inter fabulas) in mehreren Stücken, 
als in den Chortänzern, dem Epinifios , den Komaften vorausges 
fetst werden müffen, find etwas ganz anderes, indem fie der be 
jondern Handlung angehören. 

Das herrfchende Versmaß, worin Epicharmos ſich bewegte, 
fcheint, wie in der Älteften Tragödie und im Dithyramb des Ar: 
chilochus, der alte trochäifche Tetrameter geweſen zu jeyn, der das 
her auch bey Wictorinus p. 2530 den Namen diefes Dichters 
führt. Doc) möchte p. 108 in omnibus fere, paucis exceptis viel 
zu viel gefagt ſeyn. Die Chortänzger und der Epinifios waren 
nad) Hephäftion ganz in Anapäften ; einige Anapäfte kommen auch 
aus dem Automolos vor. Samben haben wir aus Hoffnung oder 
Neichthum, aus Logos und Loginas, aus den Theoren, dem Piz 
thon und andere aus unbekannten Stücen. '') Vermuthlich wech. 
felten fie mit Trochäen in den Scenen derfelben Stuͤcke ab. Auch 
find die gedachten Versmaße nicht Die einzigen, welche in den 
Fragmenten vorfommen (p. 202), fondern das aus dem Periallos 
(p- 202. 207. 229) bey Athenäus 4 p. 183 c bietet nach der rich- 
tigen Dindorfifchen Abtheilung Daftylen, und zwar nad) einer 
leichten Emendation einen Heptameter Ceinen Stefichorifchen Vers) 
mit folgenden Anapäften, und auch eined aus Hebes Hochzeit 
(p- 201) Alhen. 7 p. 305 e einen daftylifchen Vers dar. Die 
Freyheit, deren der Dichter in der Bildung der Verfe und dem 

11) Herodian 7. uov. Ae&. p. 10 giebt aus dem Kyflopen alvsroy ITo- 
ıiday, zoıl6teoos 6Luod noAb, worin aiveroy nicht richtig ſeyn kann und ein 
Trimeter unverkennbar ift, die erften beyden Buchftaben «ı mögen nun ein Wort 


am Ende des vorhergehenden geweſen oder falfch zugefest ſeyn;: 
vn ı0y llorıday, zoılöregog öhuoü oki. [Ahrens p. 446 vai.] 
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Wechſel der Versfüße fich bedient hat, ift etwas größer als in 
der Attifchen Komödie (p. 226—29): doch ift diefer Umftand mit 
umfichtiger Vorficht zu beurtheilen. 

lleber Sprache und Ton der Bruchfticke wird p. 209 ss. gez 
fprochen. Allerdings mag Epicharmos fich großentheild der un— 
ter feinen Mitbürgern üblichen Redeweiſe angefchloffen haben: 
aber zwifchen- gewöhnlicher, auch  feherzhafter Nede und dem 
Plebejifchen it, felbit abgefehn von dem Gepräge der Kunſt, 
ein großer Umnterfchied. Daß eine Art Parafiten Sicilier hie 
Ben, daß Die Gicilier eine Art Spaßmacher vder Narren 
Momar nannten, daß Sophron und Theofrit niederes Volk dar: 
geftellt haben , beweift nichts und die logi Siculi bey Plautus im 
Gegenfas der Attifchen aͤußerſt wenig für ein Uebergewicht niede— 
rer Poffenhaftigkeit bey Epicharmos. Unter den p. 211—213 ges 
gebenen Beyfpielen aus den Fragmenten ift nur eines, welches ge— 
meinen Scherz enthält. In dem aus Schol. Jliad. 22, 414 ange 
führten und uͤbrigens wohl erklärten Epigramm ift zonoos für 
Staub fein niedriger, fondern ein Homerifcher Ausdruck, welchen 
der Örammatifer, von dem e8 herrührt, mit gelehrter Wahl ges 
braucht hat. Die Sicilier find als aculi aus Cicero und Quine— 
tilian befannt und Gicero felbft führt das Epicharnifche acumen 
auf das Land zurück p. 214. Epicharmi acuti neque insulsi ho- 
minis ut Siculi. Auch de orat. 2, 54 gehört noch dahin : inveni 
autem ridicula et salsa multa Graecorum: nam et Siculi in eo 
genere et Rhodii et Byzantii (Megarifcher Ablunft) el praeter 
caeleros Altici excellunt. Auch Platon jagt im Gorgias (p. 495): 
zouwos avno lowg Sixerög rıs rn ITrarızos. Eine ſcherzhafte Antiz 
theje aus Epicharmos führen Ariftoteleg Rhet. 3, 9 und Demer 
trind 24 an, Beſypiele von Antithefen, jo wie von Wortjpielen 
und von Eprichwörtern liefern auch die Fragmente, *) Beyſpiele 

12) In dem Vers p. 216: 

A dt yeio zay yeiga vilsı- dos rı zei vı Adußevs, 
ift das letzte keineswegs unächt: vielmehr kürzt Stobäus ab, fo wie er audı 4, 
42 nur ſetzt vos 6on zei vous axovsı. Meichined de morte c. 6, wo Fischer 


zu vol. giebt den ganzen Vers als einen Grundfag des Prodifos. Kin Sprich— 
wort enthalt auch das Fragment bey GStob. 90, 8: 


Ilvyiyowu Ötav eüyevsıey obderwy zukwg [ouderwy nad Ahrens]. 
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von Wortſpielen haben wir bey Logos und Loginas ſo wie bey 
der Atalante angeführt. An Sprichwoͤrtern war Sophron ſo 
reich, daß man fie alle, wie Demetrius 156 fagt, aus feinen Dramen 
hätte auflefen können. Aber auch aus Alkaͤos werden nicht we- 
nige angeführt, Von den Sybaritifchen Einfällen jagt Suidas 
nicht eigentlich, daß deren bey Epicharmos vorfämen ; fondern nur 
den Ausdruck führt er aus ihm an: ovßagılavr zul FIvßagsıa 
«nopseyuara nao’ ’Enıyagum. Das folgende zul Ivßagırızol 
köyoı oi Alownsıo ift etwas ganz anders. Aus dem Ausdrucd 
des Epicharmos jo wie auch aus Ariftophanes in drey Stellen 
und feinem Schol. zu Av. 471 wiffen wir nur von Sybaritijchen 
guten Einfällen, nichts von Aefopifchen Kabeln, einer Klaffe der- 
jelben, als Sybaritifcher Gewohnheit. Aber auch Einfälle find 
die p. 220 angeführten Stellen nicht zu nennen, viel weniger Sy— 
baritiiche. Ein Spruch fommt vor, der fonft auch dem Chilon 
beygelegt wird, eine Bemerfung des Ananios über einen Fiſch; 
die Samben des Ariftorenes von Selinus und der Maler Sillar 
von Rhegium finden fich erwähnt. Von Nachahmung des Homer 
kann nicht darum weil in den Troern angerufen wird: Zeug avas 
vaio» Taoyao’ ayavrıga, was durch die Dertlichfeit beſtimmt 
ift, *3) die Rede feyn. Was Voſſius de poet. Gr. 6 p. 33 fagt: 
in epithelis excelluisse legas apud Demetrium z. &. was auch 
Harleß zum Fabr. wiederholt ohne nachzufehn, wo es ftehe, iſt 
faljch und bloß Verwechjelung mit der oben angeführten Stelle. 
Einiges iſt zufammengeftellt über Dialeft und Ausdruck p. 222—26, 
wo unter andern der Hiatus zuzufeßen ift, von welchem mehrere 
Beyfpiele vorfommen. 

In Hinficht des Dialefted aber iſt vorzüglich die allgemeine 
Bemerfung von Demetrius c. 177 zu beachten, welche zwar um 


A&yn Tıs, alros dvoyerns @v 1 To0nW° 

Tis YaO ZATONTEY zei TUPLD z0wwvie ; 
Daher Ariſtophanes Thesm. 142, wo er ven Aeichylus aus der Lykurgee re— 
den laßt: 

Tis dei zaröntoov zei Eipovs zoıwwvie; 
Ein Sprichwort ift auch bey Herodian. zuepi uoy. AEE. p. 6 gürga de Aszkus 
yıraro. Aszea, kezy iſt für Aszie. 

13) Friedemann de media syll, pentam. p. 352 emendirt Zev «ya. 

Ahrens Zeus eva.) 
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wahr zu feyn eine Feine Abänderung erleiden muß. Daß dieß 
Platt den Griechen auch roh vorgefommen fey (p. 224. 225), läßt 
fi) gewiß nicht fo allgemeinhin fagen. Wenigftens in der Be 
handlung des Epicharmos, auch diefen wenigen Bruchſtuͤcken nach, 
macht e8 einen ganz andern Eindruck, als daß die Worte p. 177 
exigua illa sermonis et numerorum politura nicht eine ftarfe Be: 
richtigung nöthig machten. Zwiſchen den gnomiſchen Verfen des 
Epicharmos und den übrigen ernjthafteren oder fcherzhafteren Ver: 
fen ijt fein Abftand der Kunft, fondern nur der Art: und gegen 
die großen Tugenden einer folchen Darftellung fommt es faft nicht 
in Betracht wenn einige Berfeinerungen der Attifchen Kunft, die 
längere Zeit zu ihrer Ausbildung gehabt hat, vermißt werden 
follten. | 

Ein Hauptmerfmal für den Styl der Epicharmifchen Komoͤ— 
die giebt ung Horaz an Epist. 2, 1, 60: 

Dieitur Afrani toga convenisse Menandro, 
Plautus ad exemplar Siculi properare Epicharmi. 

Wo Afcenfius in properare mit Necht ein Prädicat, wie jedem 
der vorhergehenden und folgenden Dichter eines gegeben iſt, ers 
blieft, wenn auch feine Umfchreibung leniter fluere nicht ganz 
treffend wäre; während der Scholiaft des Cruqu., welchem 
Viele folgen, nach der Erflärung ad laudem Epicharmi stu- 
diosissime appropinquare, ad Epicharmum maxime accedere, 
die Hauptfache verfennt. Dieß properare (der Nede* fchneller Fluß) 
wurde bey Epicharmus durch den Trochaus befördert und hat fich 
gewiß nicht bloß auf die geläuftge Zunge und die Nedjeligfeit der 
Fijchweiber in Hebes Hochzeit und anderer Perfonen aus den un— 
teren Ständen befchränft. Bey Pautus ift e8 vielleicht zugleic) 
im-Gegenfaß der Togaten des Afranius, ihres gemefjenen Vor—⸗ 
trags und Attifchen Gangs des Gefprächs zu denken, 1%) Cicero 


14) Mit diefer Erklärung von properarae ſtimmt Näke uberein. Sicher 
liegt Die angedeutete Aehnlichfeit nur ım Styl und Ton, nicht in manchen Eigen: 
thinmlichkeiten des Geiftes und des Inhalts, an welche der gelehrte Rec. in den 
Heidelberg. Jahrbüchern 1829 S 1226 dachte. [Properare ift nach einem alten 
und ſtehenden Kunftausdrud. Ariſtoteles Rhet 3, 16, 4 dinyndis teyeie. Eu: 
polis von Perikles bey Pliu. Ep. 1, 20 vos dE y evrov ı@ ıdyeı Ted 
Tıs Enezadnto 10i5 yellow ouTws £xnkeı 2. 1. 4. Wo Plinius hinzuſetzt: 


* 
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Brut. 14 gebraucht celeritas: hinc Asiatici oratores non contem⸗ 
nendi quidem nec celeritate nec copia, sed parum pressi et ni- 
mis redundantes, Quinctilian 10, 1, 102 immortalem illam Sallu- 
stii velocilalem. 

Auch hinfichtlich der Ausführung felbft kommt ferner fehr in 
Betracht, was freylich das innere Weſen diefer Dramen eben fo 
fehr angeht, Diefer Neichthum der verftändigiten und heilfamften 
fpruchweije ausgeftreuten Wahrheiten, von deren Werth wir nod) 
ganz zu urtheilen im Stande find und die durch Klarheit und 
Lebendigkeit, durch das Körnige und Nachdruͤckliche als Mufter 
gelten können. Daß Theofrit in dem Epigramm auf die Erzfta- 
tue des Epicharmos die Dankbarkeit der Mitbürger allein auf den 
Haufen diefer Schäße, die der edle Dichter zum Beften der Juͤng— 
linge für ihr Leben ausgeftreut habe, befchränft und diefe Wohl- 


that mit Gefühl anzuerkennen fcheint, it in der That von der Art, 
dag man diefe Eigenjchaft fait als eine allgemeine aller Epichar: 


mifchen Komödien aufehen möchte. 5) Auch verbindet der Gram- 


verum huie ipsi Pericli nec illa 77&u9w, nec illud 2xnAsı brevitate vel 
veloecitate vel ar (differunt enim) (bey Thufydides, wenn ihm 14706 bey: 
gelegt wird, ift die erfte zu verftehn, die Demetrius 137. 197 auch überhanpt um: 
ter zeyos verfteht) sine facultate summa contigisset. Cicero Orat. 16, 53. 
Flumen aliis verborum volubilitasque cordi est, qui ponunt in orationis 
celeritate eloquentiam. Brut. 16 flumen verborum volubilitasque, oratio- 
nis celeritas. Gellius 16, 19 von Herodot in der Fabel des Arion celeri adl- 
modum et cohibili oratione. Quinctilian 10, 3, 19 stilus properatus. Wenn 
von Styl der Ausdruck haufig ift (an ſich als ein Lob offenbar und nicht als 
Tadel), jo kommt er dem rafchen Fortfchreiten der Handlung Dagegen nicht zu ohne 
daß fie jelbjt angedeutet iſt, wie wenn Homer semper ad eventum festinat. 
Die alte Erklärung der Stelle, die zulegt noch Linge in einem Programm 1827 
vertheidigte, des Plautus glüdliches Streben dem Epicharmus gleichzufonmen (poe- 
tam eitato cursu ferri, niti et sedulo contendere, ut Epicharmum, in 
quem tanquam in exemplar propositum oculos defigat, cursu assequatur, 
adiuncta simul certissimi et prosperrimi successus notione), iſt nicht zu 
halten.] 


15) In Boiſſonades Anecd. Graec. 1, 125 kommt der Spruch vor: 
Evaeßns Pios u£yıorov Epodıov Yvarois Eyı. 
Worin &yı von Boiffonade für Zori verbefjert it [Ahrens p 461 Zrı] (das befte 
Zpodıoy nennt Bias Die Weisheit Diog. 1, 88.) Wohl fließt dieſen Worten 
fih an, was bey Clemens Strom. 4 P- "541 ſteht: 
Evosßns viw ey vzws 00 nddois z' oudiy zu20V 
zatrdavyov * dv 16 nveüut dıruevei zer oVoavöy. 


Oder die Stelle bey Plutarch. Consol. 15: 


Zuvszoidn zai dıezoldn zanjvdev Gεν, ndkıv, 
yd utv eis yay, nvyeöu aywm: ıl ıwyde yahkeıoy; obde Ey. 
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matiker m. zoumdias nur dieſe wenigen Merkmale 77 moıyosı yvo_ 
wırög al EVGETLKOG al pıhoreyvos. Auch Hr. Gr. feßt p. 111 
in den meiften Komödien des Epicharmos mehr oder weniger Sen: 
tenzen voraus; aber er nennt fie philofophifche, obgleich die Stelle 
des Samblichos V. P. 26, worauf ſich dieß gründet, ganz etwas 
anders fagt. OEL re yrouoloyyoa! rı To» zara tov PBiov 
BovAnuevor tag ’Enıyaguov dıavorag noop&oorrar. zul 0yEd0V 
navıeg @UTag ol PLA000@0ı zareyovow. Das andre Epigramm 
ſetzt ftatt alles andern Kobes die Weisheit hier wohl nicht Kunfd), 
durch welche Epicharmos alle überftrahle; und Cicero, indem er ihn 
ad Attic. 1, 19 vafrum illum Siculum nennt, verfteht nicht jenes 
Siciliſche acumen (p. 176), fondern, wie der Zufammenhang lehrt, 
den tiefen DVerftand der Ausfpriüche unfers Dichters. Klemens 
Str. 6 p. 263 S.) führt einige Sentenzen des Euripides auf ihn 
zurück Aufmerkfamfeit verdient endlich auch, daß von Seiten des 
Reichthums und des Geſchmacks an Gnomen Epicharmos mit eis 
nem Stammesgenoffen, in gewiffer Hinficht, und wahrfcheinlich 
einem guten Bekannten von ihm in Megara, mit Theognis, zu— 
fammentrifft. Im Anfehung des Adels zwar find der Altmegarer 
und der Abfümmling einer Koifchen Familie entgegengefeßter An— 
ſicht. 5%) 

Das größte Zeugniß für unfern Dichter, wogegen alle andern 
allgemeinen Losfprüche nicht in Betracht kommen, ift das des Pla- 
ton im Theätet, welcher, fo wie andre den Archilochos dem Ho— 
mer zur Seite feßten, diefen und Epicharmos als die beyden hödh, 
ften in der Tragödie und der Komödie zufammenftellt und den 
Sieilier alfo über Die Attifche Komödie erhebt. Doch find wir 
nicht berechtigt aus dem einzigen Wort axuoı rag noımoswg 
zoreoug auf ein vergleichendes Urtheil über beyde Gattungen, die 
Arttifche und die Epicharmifche Komödie, tiber eine ausſchließend 
politifche Richtung und andrerfeits freyere allgemeinere Iutereffen, 
oder auf gewiffe Anfichten über den Vortheil philofophiicher Er: 
fenntniffe für die Komödie als folche zu fchließen. ES war na— 
türlich, daß dem Philoſophen der philofophifch gebildete Geiſt und 
der fittliche Ernft des Siciliers fehr viel galten, während zugleich 


15*) Auch die neooıuie Meısovızn ist in diefer Hinficht zu bemerken. 
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die große Wahrheit in treuberziger und naiver Zeichnung des Do— 
rifchen Volks, die ihn auch an Sophron fo jehr anzog, ihn auf 
das befte unterhielt, und vielleicht mehr noch als beydes jene wun— 
derbare Ironie bezauberte, deren Erfeheinung durch Die Vereinigung 
fpeculativer Erfenntniß und des dichterifchen Talents zur Komödie 
in demfelben Geifte bedingt war. Durch dieje philoſophiſche Iro— 
nie, welche nicht verwirft noch durchzieht, ſondern die Wahrheit 
felbjt mit mildem Scherz als ein heitres Spiel behandelt, könnte 
leicht Epicharmos eine noch nähere Beziehung zu Platon gehabt 
haben als durch die einzelnen Saͤtze, welche Diogenes in den 
Schriften des letzteren nachweift. Wenigftens aber dürfen wir ans 
nehmen, daß, fo wie der ächte Geift des Komifchen zuerft in einiz 
gen Stellen der Odyſſee, im Margites und im Hymnus auf Her: 
mes durchbricht, fo jene höhere Ironie in Epicharmos, verwandt 
mit dem Geifte des Cervantes, in feinem der früheren Geifter vor 
ihm, aufgegangen ift. Und in der That die ganze Erfcheinung 
feiner Bildung und feines Geiftes gehört zu den größten des Grie— 
chifchen Alterthums. 

Mit Necht fchildert der Verf. um auch von der Geite die 
Bedeutung feines Dichters zu heben und einleuchtend zu machen, 
das goldne Zeitalter Siciliens und bejonders von Syrafus (p- 177 
— 193), berücdfichtigt er auch das Syrakuſiſche Theater und feine 
Ausrüftung (p. 194 ss.) in der Abficht, eine zu Fleine und unan— 
gemefjene Borftellung von den Stücken entfernt zu halten. Wenn 
e3 wahr ift was Plutarch erzählt, daß Gelon und Hieron durch) 
gefegliche Drdnung und durch Beförderung des Acerbaus die Sy— 
rafufer jelbjt aus Lachern und N lauderern verftändig und thätig 
gemacht haben (Wyttenbach ad Plutarch. de S. N. V. p. 37), fo 
wirften fie wahrjcheinlich auch durch die großartige Kunft, welche 
fie pflegten, und nicht am wenigften durch Die Komödie des Epi— 
charmos, deren Segen für die Jugend wir von Theofrit jo jehr 
anerfannt finden. Auch nennt Demetrius c. 292 beyde Fürjten 
Väter und Lehrer Siciliens. 

Daß Quinctilian, welcher doc) nach dem Kanon fich richtete, 
den Epicharmos uͤbergangen bat, kann böchjtens ihm felbft zum 
Nachtheil ausgelegt werden. Vermuthlich ft die Mundart Schuld 
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daran geweſen, welche mit der Zeit immer mehr zum Hinderniß 
einer mit dem Werthe des Dichters in Verhaͤltniß ſtehenden Ver— 
breitung deſſelben werden mußte. Behauptet doch Didymos, daß 
Ariſtophanes nicht von dem Lesbiſchen Alkaͤos habe ſprechen koͤn— 
nen, weil er der Mundart wegen wenig bekannt geweſen ſey (ov 
yag enenökale dia nv diarextov) Schol. Cod. Rav. ad Aristoph. 
Thesmoph. 162. Selbſt ein fo geübter Kunftrichter wie Dionyſius 
fand die Aeolifche Mundart in den Liedern des Alkaͤos unbequem, 
indem er das Lob der Klarheit befchränft durch die Worte door 
avıns un ıH Ödtartrıw rı xexaxwraı. Wenn Prodikos im Proz 
tagoras des Platon (p. 241 c) von Pittafos fagt, daß er in ciz 
ner barbarifchen Mundart auferwachfen fey, fo fol fich darin 
allerdings Stolz, nicht fowohl auf feine Keer, als überhaupt aus- 
fprechen. ES fommt hinzu, daß überhaupt die Komödie, auch die 
befte, nur durdy den Drt und das Menfchengefchlecht, welche fie 
malt, dauernden und allgemeineren Antheil behaupten kann. Und 
in diefer Hinficht ftand die Syrafufifche Komödie der Stadt, welche 
ſich fo lange als Mittelpunft der Studien behauptet hat, freylich 
jehr nad). 

Wenn man den Epicharmos mit den verfchiedenen Arten der 
Attiſchen Komödie vergleicht, fo würde e8 freylich am unrichtigſten 
feyn, ihn der alten darum zuzuzählen, weil er ihr der Zeit nad) 
am nächften und fowohl im Kanon der Alerandriner als von dem 
mehrerwähnten Anonymus den vorzüglichiten Dichtern diefer Klafje 
vorangeftellt ift. Aber auch von der mittleren und neuen Komödie 
ut Die des Epicharmos, obgleich dieſe fich in mancher Hinficht an 
ihn anfchliegen und in fo fern ihn zum Anfänger haben (p. 231), 
viel zu fehr verfchteden, um fie mit beyden eigentlich verbinden zu 
fönnen (p. 230); oder vielmehr jene haben fich, fo wie die alte 
Komödie, zu eigenthuͤmlich ausgebildet um fie mit der Epicharmi— 
[hen zufammenzufafjen. Der Berf. hätte nicht p. 205 jagen jolz 
len, da wir ja von einer Komödie mit Chor vor Epicharmos fo 
wenig wiffen als von Chor bey ihm, Epicharmos habe zuerft die 
Shorlieder und Parabafen weggelafjen, weil diefe am meiften den 
perſoͤnlichen Spott enthalten hätten, worin ihm denn die Anfaͤn— 
ger der mittleren Komödie gefolgt feyen. 


⏑⏑⏑⏑ — 
— — 
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Auch dieſe Anfaͤnge ſind nach der Stelle des Platonius be— 
handelt, worin derſelbe die Odvooesis des Kratinos und den Aeo— 
fofifon des Ariftophanes als Beyfpiele einer auf das Epos und 
einer auf eine Tragödie gegründeten Komödie aushebt. Was das 
erfte der genannten Stücke betrifft, fo läßt fich über den Charak— 
ter defjelben aus dem Wenigen, was ung vorliegt, eine Vermu— 
thung bilden, der es vielleicht nicht an Wahrfcheinlichfeit fehlt. 
Platonios fagt, es enthalte deinovguo» 75 Odvoosias "Oungov 
und vergleicht die Gegenftände der mittleren Komödie. Moudovg 
yag Tıvag tıdEvreg Ev Tals zwumdiaug Toig nahaıorzgoıg Eignue- 
vovg dıeovoov wg xaxwg Enserras. Hierin it zuvörderft die Bor: 
ftellung abzufondern als ob feherzhafte Berfleidung eines Mythus 
oder auch Parodirung mit Durchziehen oder Verfpottung, es fey 
des Mythus oder auch des Dichters, eins fey. Aber als ein pa: 
rodifches Stuͤck dürfen wir nach jenem Ausfpruch die Odvoosis 
betrachten, und dieß um fo mehr als Kratinos in den Euniden 
den Parodieendichtern von Athenäus 15 pP. 698 c beygezählt wird 16) 
und auch jonft diefe Gattung geübt hat. Num liegt hier in der 
Handlung felbft, wie eg fcheint, nicht mehr Parodie als in jeder 
andern, welche die Komödie aus der alten Sage entnehmen Eonnte. 
Wir fehn fogar aus den wenigen Leberreften, daß Kratinos ver: 
glichen mit der Homerifchen Darftellung des Kyflopen, feines Rau— 
ſches und des fchlauen Odyſſeus, welche ſelbſt zu heiter ift um der 
Komödie viel mehr als einige Steigerung übrig zu laffen, alfo 
zur Parodie gerade nicht geeignet iſt und für fich felbft und allein 
genommen der Erfindung des Komifers zu wenig Spielraum Tief, 
feineswegs ſtark in das Burlesfe geht oder mit ihr durch Parodie 
ſich in einen merklichen Gontraft ftellt. Die Begleiter, welche Po— 
Iyphem anredet & orgarıozar, werden Athenifcher Schiffmann- 
fchaft gleich gefehen haben. Er fagt, daß fie den ganzen Tag 
hinfaffen und feine weiße Milch verzehrten, macht ihnen in guten 
Herameterun aus wer weiß welch einem oder wie vielen Vorwaͤn— 


16) Daß er darin die Lieder dieſes Evos wovorzor, welde feinen Namen 
erlangt und von volksmäßiger und altvaterliher Eigenthümlichkeit mie zu einiger 


Bedeutung in der Kunft fi erhoben haben mögen, verfpottete, vermuthet Mei: 
nefe p, 21. 


21 
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den (arF ov) 7) den Proceß und droht fie zu fieden und zu 
braten, zu ſchmoren und mit allen Arten von Brühen zu bereiten. 
Diefe Ausdrücke fcheinen zu verratben, daß e8 bey der Drohung 
blieb und das Luftfpiel alfo in einer Hauptfache unter den Ba: 
rocken der epiſchen Sage fich haltend, ſtatt e8 zu überbieten, ſich 
auf eine Lächerliche Art des Entſetzens und Fluͤchtens von Seiten 
der armen Sthafer befchränfte, welche vermuthlich nachher wäh 
rend des größten Theiles der Darftellung in einer Grotte verfteckt 
faßen. Bedeutende Zwifchenfcenen ohne einm Grund in der Odyſ— 
fee läßt die Stellung, die Platonivs dem Stüce giebt, nicht vers 
muthen,.und ohne dieß ift die Handlung fehr befchränft, wie auch 
der Kyklop des Euripides, ohne den Chor gedacht, zeigen kann, 
Aber ein fehr natürlicher Anlaß lag innerhalb diefer Handlung 
felbft die ganze Srrfahrt zu parodiren (wie auch Platonius dıe- 
ovguov zus. Odvooeias ſagt), und zwar durch das, was den gro⸗ 
Ben Gegenſtand der Griechiſchen Parodieen in Epos und Komoͤ— 
die ausmacht, in einem Auslegen von Speiſen, wenn nicht gerade 
der beliebteſten und ausgeſuchteſten Fiſche, Kuchen, Voͤgel und 
Obſtarten der ganzen kleinen, aber manigfaltigen Griechenwelt, 
doch der nahrhafteften und beſten landmaͤnniſchen Koſt und Lecker— 
biffen. Dieſe Odyffeusfahrt nad) allen Küften und Inſeln, die 
durch folche Producte befannt waren, mußte zugleich den guten 
Zweck erreichen, den Kyflopen anzuziehen, Lüftern zu machen, ihm 
fomifche Entgegnungen und Fragen abzugewinnen, bis er endlich 
unter der langen Fabel ſanft vom Wein überwältigt wurde. Den 
Anfang diefer Küchen- oder Tafel-Ddyffee, die ich vermuthe, nach 
einer furzen Einleitung über Troja und manche der Achäerhelden, 
wirde auf die Frage des Polyphem: 
nwnor’ eideg or Tov avdow narda Aasgra pihov; 


die Antwort: 


17) Bielleicht hatten fie ihre Augen auch auf Önlaten geworfen. Darauf 
nemlich wären, aus einer andern Gcene, die Worte Polyphems zu deuten, worin 
wenigftend Das ſprichwoͤrtliche eniXeoıkivns Mar iſt. Xaopıfern iſt nad einer 
befannten Bedeutung von yagıs , xegilsoden , ſymboliſch zu verfichen. Was 
Etymol. M. p. 867, 21 zur Erklärung fteht: doıoropevns, OU Ta zare wu- 
Hör, ift ganz richtig und der Granmnatifer Ariftophanes gemeynt. Die folgen 
den Worte, dAL” 0ioy zai aila Tıyd, find verkehrt. s 
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&v Ilaom o1xvov ueyıorov onEgLL@Tiav WVOULEVOV, 
abgeben, und die beyden Fragmente reuazog 00P@® yAragov und 
Öehpuzog ueyarovg müßten zu ihr gerechnet werden. Nach Mei— 
nefes Vermuthung (Menand.p. XVII) bat Kratinos in den Se 
riphiern die Irren der Io im Prometheus parodirt, und dazu bo⸗ 
ten ihm vielleicht die Phorfiden des Aefchylus noch befferen Stoff 
Gern möchte man auch den Titel Odvoosis auf diefe Doppelheit 
des gedichteten und des von dieſem erzählenden wirffichen Odyſ— 
jeus beziehen, da in dieſem Zufammentreffen der Erzählung mit 
dem Erzähler der unterjcheidende Charakter ded Stücks Tag, wenn 
es ausgemacht waͤre, ob es unter den vielen Komödientiteln aus 
Namen un Plural häufigere Ausnahmen einer befondern Bedeu: 
tung gebe. Es koͤnnen auch Odyſſeus und die Begleiter verftanz 
den werden, und die völlig gleiche Ausräftung den Anlaß zu dem 


Titel gegeben haben. '”*) Der Vers: 


n 


’“ 


17*) Das Eine wie das Andere ift ungenigend. Aber überhaupt ift der 
Grund der Pluralnamen als Titel fo mancher Komödien nod nicht gefunden: denn 
dag der Grund für die meiſten, die im dieſer Hinficht dunkel find, derfelbe gewe— 
fen ſey, it fehr zu vermuthen. Wie Italcyreı von Epicharmos oder von Phor— 
mid, wofür aud ZSfıalavıny citirt gefunden wird, gegolten hat, eben fo vermuth- 
ih KieoBoviiver von Kratinos, weldhe Divgenes 1, 89 für gleichbedeutend mit 
Kheopovkivn zu erklären ſcheint: 75 ugurnrer zai Koativos ev 1o Öuwrüug 
Joduer, nAn$uvTızWs Enıygdhyas , ſo wie aud) eine Kleobuline von Aleris 
betitelt war. Zumeilen iſt ohne Zweifel ein Name figürlih genommen, im Plural 
daher als Chor zu verftehn, wie in Neiowyes von Kratinos. Go verftand ich 
Not. 24 dogiroyoı von demſelben, und eben jo Bergk Rel. com.ant, p. 4. Mei: 
nefe hat feine frühere Meynung über viefen Titel ınit einer andern vertaufcht, 
mwonad die verfciedenen in der Komödie handelnden Dichter, Homer, Hefiod u.a. 
des Archilochus Schelten nachahmend gleichſam ale zu Archilochen würden (Com. 
Gr. 1, 2 p. 25), im dieſem befondern Fol alſo ver Plural die Perſonen des 
Stücks angienge. Defter, aber nicht wahrfcheinlicher, ift der Plural auf den Hel- 
den oder die Heldin mit ihrem Begleitern bezogen worden wie in Odvoasis, Die 
ohne Chor waren, in Kleoßoviiver (Bergk p. 113), oder mit dem Chor, wie 
außer 40ozÜLoyoı, in ITiovro. von Kratinos (Berge p. 131, Meinefe p. 111), 
in K630oovoı von Philonides (Meineke p. 103), uud wohl auch in Hoiodoı 
von Telefleides. Reiche Leuten im Chor, jeder ein Plutos, während Plutos die 
Hauptperfon, anf Die Perfonen des Chors ver Spisname des Theramenes (x20- 
"#00vo0s) übergetragen, überhaupt diefe oft wiederholte Verſchmelzung des Chors 
mit der Hauptperſon zur einförmigſten Aehnlichkeit (denn ohne das wäre der Name 
ſelbſt in ſolcher Beziehung nicht zu begreifen) würde nicht recht einleuchten, wenn 
auch nicht andere Plurale wären, die auf ähnliche Art auf keinen Fall zu faſſen 
ind Sollte nicht der Plural von Apellativen wie Soneyai von Epicharmos, 
IIaıdıei, Toluei, von Krates, Aroviboov yorai und viele andere den von Ei— 
gennamen nach ſich gezogen haben, fo daß deffen Bedeutung überall diefelbe und 
kaum auf einen beftimmten Ausdruck zurüudzubringen wäre? 
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17 vöv rode nidı Aaßwv ndn‘ xal Tovvoua u zUFUg Eowru , 
koͤnnte Teicht jehr uneigentlich bey dem Stoß ing Auge gefprochen. 
gewefen ſeyn um die Nennung des wahren Namens ftatt Utis einz 
zuleiten. Denn diefen angenommenen mußte Ddyffeus wohl vorz 
her genannt haben, indem der Kyflop von felbft unter dem Trin— 
fen fragte, wie bey Homer: dog wor Erı noöopowv zul uoı Teöv 
ovvoua sine Avııza vür. “ 

Den Aeoloſikon von Ariftophanes bezieht der Verf. mit Turner 
bus (Caſaubon fagt davon nichts) auf den Koch Cifon bey Athe: 
naus und denft fich darin historiam hominis alicuius ventosi cel. 
alfo wohl nicht gerade eine Parodie der Handlung des tragifchen 
Aeolos, fondern nur im Allgemeinen ein Gegenbild der Tragöpdie. 
Eine gewiffe Beziehung indeffen auf den Aeolos muß doch im 
Aeolofifon nothwendig gelegen haben, natürlich auf den des Eur 
ripides, welchen Ariftophanes auch fonft anzapft und welcher allein 
befannt if. Der Grammatifer fihreibt nachläfjig —4loRov To 
doaua 70 yoaptv zois zoaywdoiz, wie ein anderer, welcher zu 
Odyſſ. 17, 208 den Inhalt des Aefchylifchen Phaethon angiebt, 
7 dE iorogla naga zolg toayıxois. So fagt Ariftides Platon. sec. 
p- 260 lebb. mit Bezug auf den Prometheus des Aefchylus we 
usv yao 7 Toaywdia prodv, und eben fo Clemens 4— Touywdia 
von einer beftimmten Stelle des Sophofles, des Euripides Strom. 
5 P. 258. 7 p. 303. Nur läßt fic) aus den wenigen Fragmen: 
ten durchaus nicht mit einiger Wahrfcheinlichfeit fagen, worin diefe 
Beziehung beftanden habe. Sikon ift in dem Fragment einer Komoͤ— 
die des Soſipatros ein gelehrter Koch, der „mit mehr als ärztlicher 
Charlatanerie (diaLoveia)“ feine Kunft auf Aftrologie, Architek: 
tonif und die ganze Phyſik begründet und Taktik zu Huͤlfe nimmt. 
Sm Aeolofifon war ein Schmaufen die ganze Nacht hindurch er: 
wähnt oder vermuthlich vorgeftellt als Unterlage der Handlung: 
Küchengeräthfchaften und Speifen find genannt. Es fcheint, daß 
die Kanafe des Stücks, wenn es wirklich ein folches Paar ent: 
hielt, während die ächte vor Kiebe nicht aß (Ovid. Her. 11, 28), 
fichs ſehr gut ſchmecken ließ und von ihrem Liebhaber allerley 
Lieblingsfpeifen vorgefeßt verlangte. Denn nad) den Worten: 


Epicharmos. 325 


AAN avvoor, OU wuehkeıy Eyomv' WG ay0oaow 
änaSanavs” 00° av xerhsung, @ yovaı“ 
muß man glauben, daß der, welcher diefe Worte fagt, der Schoͤ— 
nen, indem er ihr zufeßt, alles zu kaufen verfpricht, was fie for— 
dert, und nach andern Brüchftücen, daß er ihr vorftellt, was er 
ihr alles bereitet habe: 
Kai unv 10 deiv', arooxwiıa dn 001 TerTaoa 
nynoa TaxEgG, 
und wie er nur ein einzig Geldftück noch übrig habe, Derfelbe 
möchte denn auch von ihr die Worte fagen: 
Kai dıaori.BovF sowuev 
WOnEQg Ev zum Avyvooym 
navra ung ESwuidoc. 
Aber wie mit der Buhlerey die Niederfunft der Kanafe, die einen 
Haupttheil des Aeolos ausmachte, und ihr Tod durch den firengen 
Vater oder etwas darauf bezugliches in demſelben Stuͤck verbun— 
den werden Fonnte, wie noch andre Dirnen hinzufommen, ob Si— 
fon diefe in feinem Haufe hielt als ein mogvoreAwvng, wie die 
Gajtwirthe zu thun pflegten, 
zoıtWv dnaouıg Eis, nVekog dE ul” agxeoeı, 
ob diefe alle zufammen an der Handlung Theil hatten, oder nur 
in Bezug auf die Hauptperfon diefe Worte fagten: 
Ovx E10, @ yuvalzzg, 
naoL 2u40l0ıv Nuas 
plwcıv &xa0tog’ avdoss' 
deıva yap Eoya dowout 
kaußavousos Un’ aUrwv* 
oder ob gar die befondre Handlung mit der Tragödie Aeolos nur 
fehr wenig zufammenhteng und nur wegen der anftößigen Liebes— 
geſchichte im Haufe des Aeolos eine ausgelaffene Wirthfchaft und 
etwa viele einzelne Anfpielungen zu dem Beynamen Aeolo -fifon 
den Grund hergegeben habe, dieß und alles, was über dieje Ko— 
mödie gejagt werden möchte, wird wahrfcheinfich immer ungewiß 
und das Ganze durchaus räthfelhaft bleiben, 
Wie e8 ſich aber auch mit dereinen und mit der andern diefer 
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merkwuͤrdigen Komödien verhalten haben möge, fo iſt klar, daß 
eigentliche und wörtliche Parodie, Beziehung auf beftimmte Poe— 
fieen den unterfcheidenden Charafer derfelben ausmachte. Eben fo 
parodirte Hermippos in feinen Komödien, nicht in befonderem Ge; 
dicht, wie Meinefe Quaest. scen. 1, 31 bemerft hat, Humerifche 
Verſe. Sehr verfchieden davon iſt eine von jedem befondern Vor— 
bild unabhängige, treuherzig Fomifche Umbildung der feyerlich ern— 
ſten Mythen wie wir fie bey Epicharmos finden, von welchen 
Arhenäus fagt, daß er eine ‚folche Parodie wie Kratinos in den 
Euniden gebraucht habe &r zırı zwv douuarwv En’ Oktyov: eine 
Ausnahme alfo, woraus wir jehn, daß diefe Art w fonft nicht 
eigen war. 

Oder nehmen wir einen andern Berührungspunkt der Epichar⸗ 
mifchen Komödie mit der mittleren und neuen, daß auch diefe Py⸗ 
thagoreiſche Philoſophie auf die Buͤhne brachten, ſo iſt weit we— 
niger die Uebereinſtimmung im Allgemeinen auffallend, indem jede 
bedeutende Erſcheinung der Gegenwart in die Komoͤdie gezogen 
werden kann, als die Verſchiedenheit des Sinnes und Tons, in 
welchem in Syrakus und in Athen in dieſer Beziehung verfahren 
worden, zu bemerfen. 

Unter den Epicharmifchen Komödien felbft war vermutlicd, in 
Anfehung der Anlage, der Haltung, des Tons, des Geiftes und 
Werthes ein fehr großer Unterfchied. Daß kecker und burlesfer 
Spaß nicht, wenigſtens nicht in allen der herrfchende Charakter war, 
ift leicht zu denfen. Wenn mythifche Verfonen wie Herafles in Bu: 
firis, Hephäftos, die Mufen wirklich burlese oder lächerlich phan— 
thaftifch und derb muthwillig behandelt waren, fo lag dazu der 
Anlaß in der Sache felbft. Inzwiſchen ift e8 nicht einmal aus— 
gemacht, ob auch bey folchen alles auf freche Echerze (p. 238) 
angelegt gemwefen ſey. Die Stücke aus Homerifchen Mythen was 
ren vermuthlich weniger burfesf als im Ton des alltäglichen bür- 
gerlichen Lebens, das allbefannte Heroifche in die Verhältniffe und 
den Zufchnitt des Privatlebens übergetragen und umgeftaltet. Auch 
diefe bloße Traveftirung oder Umwandlung des Götterperfonals 
und der Herven in treu nach dem Leben gezeichnete Perfonen aller 
Stände und Klaffen, befonders aber aus dem Volk, und der My— 
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then in Alltagsgefchichten, ohne bedeutende Garicatur, ohne z. ©. 
über Sophron und die Adontazufen hinausgehende Charafteriftif, 
mußte eine fehr komiſche Wirfung thun und dem Wiß und der 
Laune einen unerfchöpflichen Stoff Darbieten. Auch eine folche 
gelinde Art durchgehender Parodie, welche Sitten und Sprache 
der neuejten Zeit an die Stelle der alten fteifen Würde und der 
poetischen Erhabenheit jeßte (wie nachher zum Theil Euripides 
gethan hat, um dem Mythiſchen ein neues Sntereffe und den Schein 
einer greiflicheren Wirffichfeit zu geben), und welche von einem 
andern Ertrem und von der Laune des Satyrfpiels fich eben fo 
weit entfert hielt ald von dem Grundton epifcher Hoheit, fonnte 
Namen und Beftimmung der Komödie ausfüllen Mit einer fol- 
chen Mittelhaltung vertragen fich auch, wie ebenfalld Euripides 
und dann die neuere Komödie zeigen, die vielen Sentenzen am be— 
ften, durc welche auch Epicharmos ausgezeichnet war, Denn 
wenn dieſe fo wenig durch das Poffenhafte wie durch die Erhas 
benheit und epifche Allgemeiheit der Auffaffung ganz ausgefchlof- 
fen werden, fo koͤnnen fie in der reichften Manigfaltigfeit doch nur 
in dem ausgeführten. Lebensgemälde vorfommen: nur die Schilde; 
rung der ©itten der Gegenwart dient um eine fehr ing Einzelne 
gehende Menfchenfenntniß und Moral zu entwiceln. Se mehr man 
ſich alfo den Ernft des Belehrenden durch die Komödien des Epi— 
charmos verbreitet denkt, um fo weniger läßt fich das Burlegfe 
als überwiegender Beltandtheil derfelben annehmen, da diefe bey- 
den Tonarten fich fehwerlich in häufiger und regelmäßiger Abs 
wechfelung in demjelben Werke neben einander vertragen. Vaſen⸗ 
zeichnungen fünnen in diefer Hinficht nicht entfcheiden: und wollte 
man fies mehr als ſehr allgemein mit Epicharmifchen Scenen ver: 
gleichen, fo ift.die, welche die Hephäftifchen Komaften darftellt, 
nicht ſehr burlesk, wenn die andre mit der Feſſelung der Here, 
wer weiß von welchem Mimus hergenommen, 8) allerdings burs 
lesk erjcheint. Insbeſondere fteht auch dahin, ob der Hof des Ges 


18) Die Leiter zur Bühne (p. 46. SO) hindert dieß nicht, indem, wie der 
Berf. felbft p. 65 bemerkt, auch blog mimiſche Vorftellungen auf Das Theater ge- 
bracht wurden. 
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fon und Hieron am meiften für das Burlesfe Sinn gehabt haben 
möge. Da Phormis Gelons Hausgenoffe war und Hieron Die 
großen Dichter alle als Säfte bey ſich gehabt zu haben feheint, 
fo iſt dieß Syrakuſiſche Theater wenig anders als ein Hoftheater 
zu betrachten, 

Seit dem auf diefem Theater Tragsdien von Aeſchylus ge 
ſehen wurden, welchem fpäter Kratinos in Erweiterung und Geſtal— 
tung des komiſchen Spiels nachgeeifert hat, koͤnnte leicht auch 
Epicharmos, der erfinderiſche Cedoerızog zul gırorsyvog), feine 
Komoͤdie in Handlung, Compofition, Ausdehung und Sprache zu 
etwas anderm gemacht haben als fie in Megara gewefen war. 
Aeſchylus fiheint fchon bald nach DI. 76 in Syrafus gewefen zu 
ſeyn und durch feine Aetnaͤerinnen die Stiftung der Stadt Aetna 
gefeyert und die Perfer aufgeführt zu haben (Trilog. ©. 519 f. 
vgl 574), während zugleich Simonides, Pindar, Bacchylides, Me: 
lanippides 19) durch ihre Kunft den Glanz der herrlichen Stadt 
vermehrten. 20) Diefe Beziehung zwifchen Epicharmus und Ae— 
fhylus hat auch Hr. Gr. nicht übergangen (p. 190). Mit Necht 
bemerft er gegen Butler p. 192. 230, daß die bey beyden zuſam— 
mentreffenden Titel Prometheus, Philsftet, Sphinx, Atalanta, 
Bacchen und Theoren nicht auf durchgehende Parodie des Komi- 
fers zu deuten find. Prometheus, fo wie die Theoren und auch 
die Perfer beyder Dichter, waren durchaus verfchieden. Aber wohl 
möglich ift, daß wenigftens das gewiſſen Mythen durch Aefchylus 
gegebene Gepräge den Epicharmos zum Theil-veranlaßt hat, die 
felben Perfonen nun auch in dem Spiegel feiner eigenen Kunft und 
Methode zn zeigen. Wenn er dabey einzelne Lieblingsausdricke 
des Aefchylus wie zTuuorgovzuevos vor dDenfelben Zufchauern abs 
fichtlich gebrauchte, fo iſt auf die bloße Erflärung des Grammas 
tifers zu Aefch. Eumen. 629, welcher dieß ſpotten (oxwrreıv) 
nennt, feineswegs zu glauben, daß darin nothwendig verwegener 
Spott und ernftlicher Tadel gelegen habe, da in der heiteren und 


19) Plutarch. adv. Epicur. p. 1095 ce cf. Wyttenb. ad Plutarch. Apophth. 
reg. et duc. p. 175 c. 

20) Genelli Thenter zu Athen S. 5 längnet ohne alle Wahricheinlichkeit diefe 
Tragödie unter Hieron in Syrakus. 
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fregen Region, worin die Mufe des Epicharmos fich bewegte, leich— 
ter Scherz wohl ſchwerlich trübe Wolfen zufammenzog und fo 
fräftige und hochgebildete Männer vermuthlich auch Echerz ver- 
ftanden, zumal fo geiftreichen freyen und harmlofen wie die oben 
nachgewiefene Epicharmifche Ironie vorausfegen läßt. Insbeſon— 
dere find die Beyſpiele der dreytheiligen Compoſition, welche fich 
auch in mehreren mythologifchen Dramen des Epicharmos, in He— 
bes Hochzeit, Hepbäftos, Prometheus, Amyfos, Buſiris, heraus: 
ftellt, nicht zu überfehen. Hebes Hochzeit wird hiernach mit grö- 
ßerer Wahrfcheinlichkeit in die Tpätere Periode des Dichters geſetzt 
werden als in die frübeite, 

Die häufige und tief eingehende Beziehung auf die Philofo: 
phie der Zeit und der Gegend, die Pythagpreifche, wie im geftrans 
deten Odyſſeus und vermutbhlich in Logos und Loginas, läßt und 
das Publicum, für welches zumächit gefchrieben wurde, verfchteden 
von dem denfen, wonach die Komödie in Athen auch in ihrem 
gentalften Auffluge fich vielfach bequemte, und wohl fein anderes 
zunächit als eben die bildungsreiche Umgebung der Fürften und Die, 
welche ihnen durch Reichthum und Geburt näher ftanden, nicht Die 
aidoıes, wie Theognis (653) fie nennt. ?) Auch verfuipft Jam— 
blichos V. P. 36 die Pythagoreiſchen Komödien und Hieron. In 
diefer Hinficht ift zu bemerken, daß nad) Suidas Phormis auf 
dem Sprafufifchen Theater das Erdvua nodzoes einführte, aljo 
wirkliche und ftattliche Tracht, welche fich weder mit dem niedri- 
gen Stand, noch mit poffierlicher Traveftirung und pofjenreißeriz 
fchem Ton verträgt. Die Erdvum nodngss und was damit zu— 
fammenhängt tragen wir unbedenklich auch auf die Komödien des 
Eyicharmos in Syrafus im Allgemeinen genommen über, und wuͤr— 


21) Pindar fagt Ol. 1, 103 von Hieron: IIenoıda de Ekvov un Tıy’ au- 
yoreoe zae)ov TE idgıv dlloy 7 düvauıy KUQLWTEDOV Toy yE vüy zAutaioı 
dawdalwosusr Öuvoy nruzeis, Auch uber dieſen Punkt ift die Aeußerung 
Dahlmanns ausgezeichnet, welcher p. 35 ſagt: Verum in hoc ipso nomnihil 
inerat arti comicae profuturum, cum meditatione inprimis et ratione et 
grata quadam festivitate plausus artium amantissimorum principum quae- 
rendus esset. p.36. Virtutes et vitia hominum, adfectus corporis et for- 
tunae mala adumbravit aequabili quodam orationis flumine, ut leporem 
ınagis et lenem risum quam irrisionis acerbitatem sequeretur. Ubi ad 
praecepta morum delabitur, plane quidem Menandreus est. 
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den nicht befremdet feyn zu lefen, daß Odyſſeus, ftatt durch bie 
Schiffermuͤtze bezeichnet zu feyn, in der Perfon eines vornehmen 
md gebildeten Syrafufers mit dem Eumäos philofophirt habe. 
Auch in fo fern koͤnnen überhaupt die mythologifchen Komoͤdien 
unter ihrer Masfe den andern im Wefentlichen viel näher geſtan— 
den haben ald man denft. 

Zwey Stellen haben wir abjichtlich bis jett noch übergangen, 
welche, um den richtigen Begriff von dem Dramatifchen Yerdienft 
des Epicharmos zu faffen, von der größten Wichtigkeit find. Zu, 
erit die des Ariftoteles Poet. 5, 5, welchen Themiftius Or. 27 p. 330 
bloß ausjchreibt: 100 de uudovg nousiv ’Eniyoouog zal Doguug 
roSav, To uv oVv ES duyng &r Sızehlag mide. Tav de A9n- 
vyoı Kodıng noW@rog ny&ev, dpsnevog 175 laußızng ideas, zu- 
Iokov moreiv Aöyovg 7 Awsovg (in mehreren Handfchr. Aoyovg 
zul uudovg), mit 6,8: Eorı dE ıng uev moukeng 0 uiIog wiun- 
015, Atyw yuo AÜFoV TOVTO, nv ovvdEoı TWv noayuarwr. 
Diefe Worte find in Beziehung auf Epicharmos und Phormis 
Har. Meinefe Quaest. sc. 1 p. 26 ımterfcheidet uudovg und A0- 
yovs als Handlungen aus der Mythologie und aus dem Xeben, 
die wir beyde auch bey Epicharmos finden; Doc) ſcheint Ariſtote— 
les beydes für eines genommen zu haben, wenn er aud) nicht für 
To» Aöyov nowraywvıornv C. 4 ad) uuIorv gejagt haben wurde. Die 
Gejchichten find zu dramatifchen Ganzen mit Anfang, Verwicklung 
oder Peripetie und Auflöfung geftaltet, was uudovg norsiv oder 
eigentlich za $oAov noslv Aöyovg 7 uidovg genannt wird. Go 
erklärt aud) fchon Gafaubon de P. S. p. 16 iustas fabulas com- 
ponere aclionibus compluribus apte inter se coniungendas. Sehr 
bemerfenswerth ift, daß dieß im Gegenfaß der daußırn idea, d. i. 
der DVerfpottung der Stadtgefchichten des Jahres, wovon Das 
Sprichwort MuAAog navı’ azover, oder einzelner Klaſſen, wie 
etwa in den Barbitiften von Magnes (enıßarksı Ö’ "Enızagum 
veog nosoßvrn), die auch mit Späßen anderer Art, wie in deſſen 
Gänfen, Fröfchen und Lydern verbunden gewefen ſeyn wird, in 
Athen zuerft durch Krates aufgefommen feyn fol, fo wie bey der; 
gleichen im Nifäifchen Megara, wenigftens bis dahin, das Spiel 
ebenfalls ſtehn geblieben feyn muß. Zwar fehn wir fchon dem 
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Chionides Perſer oder Aſſyrier und Heroen zugeſchrieben: aber es 
iſt ungewiß, wie dieſe zu verſtehen find, und ob dabey ein Aoyog 
vorauszuſetzen iſt, etwa als ein erſter Verſuch, der bey Ariſtoteles 
nicht in Betracht gekommen waͤre. 

Nun ſagt zweytens der Grammatiker zeol zwumdias von Epiz 
charmos: OVTOg noWTog ν zoumdiav dısgoL uevnv dvE- 
xTn0@T0, nolk& nooogıhorsyvnoag* 17 dE noimosı Yyvwuınög 
zal EÖgerixög zal pikoreyvos. Dieſe Stelle fucht Hr. Or. p. 71— 
75. 193. 248 fo zu erklären, daß fie mit der Bemerfung des Artz 
ftoteles uͤbereinſtimme. Er verficht unter zwumdia dıegoruern Eleiz 
nere, eines planmäßigen Zufammenhangs ermangelnde Poren, 
comoediam in parvulas partes dispersam, aͤhnlich der Tragödie als 
diefe nach Ariftoteles anfangs Ex wuıxg@v uidwv bejtand, und er— 
flärt dvsxzıjoaro daher von der bloßen Zufammenfeßung: dispersa 
et coniungenda consarcinavit et reslituit. Epicharmos hätte dem— 
nach eine Neihe fehr locker zufammenhängender oder gar nicht vers 
bundener Mythen in ein Ganzes vereinigt, wie 3. B. die Feſſelung 
der Here, das Ausitoßen des Hephäftos aus dem Olymp und feine 
Einholung durch Dionyſos, argumentum comoediae anlea disper- 
sae. Wie dvaxrjoaodaı mit uudovg moLelv, OVVFEoıS Tw»v nou- 
yuorov Abereinfomme, fo fey das Nriftotelifche moayuara mit 
dıeggıuera eins. Aehnlich erklärt Schoell in der im Eingang ges 
nannten Schrift p. 27. Allein der Sprachgebrauch ift dieſer Aus: 
fegung entgegen und wollte man bey einem von beyden Worten 
daruͤber hinausgehn, fo geht e8 wenigftens fehwerlich an, in der 
Verbindung von beyden die eigentliche Bedeutung von ara aufzus 
geben und anders zu verftchen als fo, daß Epicharmos die verfallne 
Komödie herſtellte; eine Thatfache, die zwar font nirgend erwähnt, 
aber gar nicht unwahrscheinlich ift. 21°) Denn leicht Fonnte fic) in der 
Stadt Megara, welche den vertriebenen Ariftofraten Theognis als 
Burger aufnahm, die alte Komödie der Mutterjtadt, zumal wenn 


21*) So Suidas von Panyafis: Os oßeoFEioev mv nowmtznv enavıyaye. 
Eine Unterbrehung oder Sinken des Gpield von wenigen Jahren , ed fey aus 
Abnahme der Luft, aus Mangel an Geld, durd Uneinigkeit der Behörde, oder 
welden Grund immerhin, konnte zureichen um den Epicharmos aud als den Erz 
neuerer der Kunft zu ruhmen, die er fo fehr vervollkommnet und erhoben hat. 
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etwa ber Gharafter, den fie unter der Demofratie angenommen, 
auch auf dag Spiel in der Sicilifchen Stadt einigermaßen einge 
wirft hatte, fich zerfchlagen haben oder in Unbedeutendheit herab: 
gefunfen feyn, fo dag Epicharmos fie wieder aufrichtete, Auch der 
Ausdruck noAa ngoopıAoreyvnoag ftimmt hiermit überein; den 
wenn nicht von Herftellung, fondern von Bervollfommmung die 
Rede wäre, fo müßte wenigftens «A%a oder zul wrla nad) zorAka 
ftehn, da jene Worte nur die neuen Verbefferungen, die zu dem 
Alten hinzufamen, ausdruͤcken. Dieß mgoogıkoreyveiv aber wird 
ganz vorzüglich den neuen Inhalt und Gegenftand der Komödien, 
die audovg n Aöyovg, die unterhaltenden und belehrenden Spiele 
in reicher Abwechfelung, an der Stelle des perfönlichen Durchzie— 
hens und der örtlichen hergebrachten Späffe, einfchließen, fo daß 
in der Sache, wenn nicht in dem Wort, dennoch eine wahrfchein- 
liche Uebereinftimmung beyder Nachrichten herausfommt, während 
der Grammatifer zugleich noch eine andre und neue enthält. 
Ariftoteles fagt ung, daß zuerft Krates die Sicilifche Erfin— 
dung in Athen einführte, und diefer Name iſt durchaus nicht, 
woran Meinefe p. 26 dachte, mit Kratinos zu vertaufchen, obgleich 
defjen erjter Schaufpieler Krates zuerft gewefen ift. Denn da Stra: 
tinos, welcher von OL. 65, 1 bis S9, 2 lebte, zuerft nach DI. 85 
geftegt haben foll und daher vermuthlich ſpaͤt zu Dichten angefaus 
gen hat, aber auch noch kurz vor feinem Tod aufführte und ftegte, 
fo fann Krates, wenn er, wie augegeben wird, um DI. 85 blühte, 
in der erften Nachahmung des Epicharmos hinfichtlich des Stoffe 
der Komödie dem Kratinos gar wohl vorausgegangen feyn, 2'**) 
deſſen Komödie ohnehin als überwiegend politifc und perſoͤnlich, 
als eine öffentliche Zuchtruthe Cdyuoor“ uaorıs) befannt ift, und 
von dem außer der ficher fpäteren Komödie 'Odvoosis nur nod) 
zwey andre als mythologiſch betrachtet werden fünnen. Denn mit 
den Chironen und mit Throphonios, mit [Iiovror und mit den 
Horen verhält es fid) ganz anders: und die Eumeniden. find mit 


21°") Möglich, dag die Gicilifch-Athenifhe Gattung des Krated ihren Auf- 
ſchwung nahm in den Jahren zwifchen Dt. 85, 1 umd 4, im welden das Geſetz 
gegen dad Komödiren beftand. 
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Recht in Euniden verändert worden, jo wie fie auch bey Platon 
auf falfcher Lesart beruhen. 

Bey Krates dagegen ftimmen die Neuerungen der Alten über 
feine heitre Ergötslichfeit und feine Milde, die Bruchftüce und die 
Namen mehrere feiner Stücke, wie die Nachbarn, der Schak, der 
Geizige, kennlicherweiſe dahin überein, daß fie den Ausfpruch des 
Ariftoteles beftätigen und ihn gleichfalls als denjenigen auszeich— 
nen, welcher die von Epicharmos erfundne Komödie in Athen zus 
erjt nachahmte. Auch Lamia, Ilardın! und Toruar fcheinen Stuüce 
verwandter Art gewefen zu feyn. Vielleicht zielt felbit Ariſtopha— 
nes in den Nittern 535 (vgl. Meinefe 1, 27) auf diefe Gattung 
wenn er jagt: 

"Os dno ouızoüg danarngs vuas acıorılwv aneneunev, 
Enno z0mußoTarov OTOUATOg UaTTwv MOTELOTaTag Enıvoiag. 
Mas die Scholiaften fagen oA1LyooTiya nolmuara yoayas, owızoa 
Enoteı, iſt Bermuthung, nicht Kunde. Gafaubon meynte breves 
et non nimis ingeniosas. Mit Necht hebt Meinefe hervor, daß 
Krates auch in Aufnahme der Rolle des Trunfnen in feinen Nach: 
barn dem Epicharmos gefolgt war (Alhen. 10 p. 429 a). Nach 
unferer Muthmaßung über die Xurgaı des Epicharmos koͤnnte 
von ihm Krates auch den Stoff feines Onoavoos entlehnt haben. 
Ein Bufiris des Kratinos wird ein einzigesmal angeführt. Mei— 
nefe (p. 25) vermuthet den jüngeren Kratinos: mit gleichem Recht 
kann man Krates jegen, da beyde Namen jo häufig verwechfelt 
worden find. Auf jeden Fall hat auch diefen Stoff, welchen au: 
ßerdem Antiphanes, Ephippos und Mneſimachos behandelt haben, 

Epicharmos zuerjt der Komödie angeeignet. 

So wichtig iſt Diefer Krates in der Gefchichte der Komoͤdie; 
und ibm ſchloß Pherefrates fich an, welcher vorher, wie in den 
verdorbenen Worten des Suidas zu liegen fcheint, fein Schau: 
jpieler gewefen war, wie Krates felbjt der des Kratinos. Der 
eine Anonymus negl zwumdiaz jagt: Elniwxe Kournta zul tod 
uiv howdogeiv ungorn, noayuara ÖE Elonyovusvog zawa nVdoxi- 
ust yevouevog EUgELIZOG uidwv. Auf die Mythologie gründeten 
ſich namentlich, wie ſchon Tib. Hemfterhuys bemerft hat, feine 
Koanararoı, die in der Unterwelt jpielten (gewiß nicht ohne Bez 
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ziehung auf die epiſchen Nekyien), dann die Ameiſenmenſchen 
(Mvounuav$oono), in Deukalions Zeit. Mit der andern Klaſſe 
der Epicharmifchen Komödien Fommen überein Korianno, die Trinz 
ferin, Thalatta vder die Vergepliche , auch eine Buhlerin. Eben 
jo Petale, ein Name, der bey Propertius und Calpurnius vor 
kommt; dann vielleicht T’oass, auch Aovrodıdaozurog, wie Meiz 
nefe p. 35 bemerkt, und Pfeudherakles, der bey Menander wieder: 
fchrt. Die Toaes waren vermuthlich zwey, nicht eine Gefellichaft ; 
und Thalafja erinnert an Ta za Oniaooa yon Epicharmos. Perz 
fer waren von Epicharmos und wenigftens unter dem Namen, alfo 
doch in der Art des Pherefrates vorhanden: wiewohl Serfer oder 
Afyrier auch ſchon von Chionides erwähnt werden. Indeſſen find 
doch auch Chöre, wie des Krates, jo auch des Pherefrates bes 
fannt, welche der Grammtatifer, da fie die Minderzahl der Stücde 
bilden, nicht berückfichtigt zu haben fcheint, die Ayoıoı, die "Aya- 
Fol, Avtöuoroı und die Merarkeis. 

Gegen die erfien Männer Athens oder ganze Attifche Denen 
als Gegenftände des Fomifchen Theaters gehalten, konnten Ges 
fchichten aus dem Privatleben oder mythologifche Poſſen, wenn 
fie auch mit unterhaltendem Wis Durchwebt waren, den Zeitge— 
noffen unbedentend erfcheinen. Wir, die wir Durch das, worin 
Athener fich am meiften fühlten, nicht berührt werden, wirden den 
Krates nach Geift und Kunft vermuthlich noch weit höher anfchla= 
gen als ihn Ariftophanes in den Nittern (535) zu würdigen 
fcheint. Und dennoch lehrt ung eben dort ein merfwüärdiges Wort 
von ihm: 

y0VTOS uEvroL UOVOg avrnoxsi, torè udv nintwv rorè d’ ovyt, 
daß Krates wenigftend mehr als einer der vorhergehenden, als 
Magnes und Kratinos, vermocht hatte den Beyfall der Athener, 
welche Ariftophanes Ererecovg av poor nennt, feftzuhalten. Eben 
fo wie über Krates werden wir von Pherefrates urtheilen muͤſſen. 
Eigentliche Chöre und Parabaſen kann ihre Komödie, wo fie nicht 
ausnahmsweiſe der andern Gattung folgten, nicht gehabt haben. 
Durch dieſe beyden Dichter fehen wir alfo fihon neben der alten 
Komödie und vor deren höchfter Bluͤthe oder als eine befondere 
Gattung derfelben die Art der Komödie, nach dem allgemeinen 
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Begriff genommen, eingeführt, welche fpäter, im Gegenfaß der 
weit anfehnlicher gewordenen und fruchtbarer ausgebildeten perfünz 
lich fatyrifchen und Oppoſitionskomoͤdie als die mittlere und die 
neue unterjchieden worden it und fich fortgebildet hat. Der Aeo— 
loſikon des Ariftophanes und die Odvooeis des Kratinos gehören 
im Allgemeinen zu Diefer Art, welche man die Epicharmiſch-Attiſche 
nennen dürfte, und was der Grammaͤtiker zu dieſen beyden Stücen 
hinzufügt: za nielora Tov nakaıwv Övauuıwv OVTE 00120 
uehn ovTE naoaßaoeız Eyorra, dieß iſt vor allem auf Krates und 
Pherefrates zu beziehen. An Epicharmos (p. 203) iſt dabey nicht 
gedacht, obgleich die Sache auch von ihm gilt. 

Wohl aber it zu vermutben und einigermaßen auch zu erfen- 
nen, daß die auf Krates und Pherefrates zurückgeführte Art neben 
der andern, des Kratinos, Platon, Eupolis, Ariftophanes, welche 
man die berrfchende nennen kann, fich in jo weit behauptete, daß 
ihr die meiften Dichter der alten Komödie in manchen ihrer Stücke 
in gewiſſer Weije folgten oder auf andre ihr fo viel Einfluß ge— 
fkatteten, Daß eine gewifje Miſchung entftand. Eben jo haben 
Krates und Pherefrates auch Stücke mit Chören neben der andern 
Gattung gedichtet. Krates Onola, "Oovıdes, "Howes, wie Chivnis 
des und Ariftophanes, "Prrogss, wie Platon in gleicher Bedeutung 
Sopıorar! (Meinefe 2, 13), Sawioı, Jledyraı ; Pherekrates die 
ſchon genannten. Einer genaueren Beftimmung im Einzelnen feßen 
ſich allzu viele Schwierigfeiten entgegen. Vermuthungen zu bil: 
den iſt nicht fehr fchwer; aber fie find großentheils eine Brut aus 
Drachenzähnen, die nicht jchneller erwächlt als fie einander ver: 
nichtet. Wir find meiſt nur an.die bloßen Titel der Komoͤdien 
gewiefen und dieſe Finnen auf verfchiedene Art täufchen. Manche, 
die mythologiſch Elingen, Fonnten in allegorifchem Sinne oder ver— 
gleichungsmweife genommen feyn, wie ed in Anuorvvdauews von 
Polyzelos der Kal war. So z. B. auch die Titanopanen von 
Myrtilog, die Satyrn von mehreren, die Kerkopen von Platon, 
Savıaı n Keozwnes, gewöhnlicd, nur Savreı citirt, die Chironen 
von Kratinos, Die Kentauren von Apollophanes, die Kyflopen 
des Kallias oder des Diokles. Und wären auch 3. B. die Ker: 
fopen von Hermippos die eigentlichen, aber mit Athenern in Ver— 
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hältniß gefegt, und nicht Die Gefchichte des Herafles und der Fer; 
fopen dargeftellt gewejen, fo war alles anders. Man mag bey 
Hermippos das Leßtere vorziehen und alfo die Kerfopen nicht als 
Chor nehmen, da er auch einige andre Mythen behandelt und da 
auch Eubulos Kerkopen gefchrieben hat, die ohne Zweifel den He 
raffes enthielten. Eben fo wenig beweift der Name einer Gott: 
heit die Ausführung eines Mythus. So wird die Aphrodite des 
Theopompos auch angeführt als Aphrodifien. Alfo kann der Div: 
nyfos von Magnes, von Ekphantides, wenn aud) diefer wirflid) 
einen gefchrieben hat, das. Feft bedeutet haben. Auch von Arifto- 
menes kommt ein Divnyfos vor, aber in einem Gitat hat er das 
Beywort doxnrns, und "Oungog 7 aoxnzai, gewöhnlich nur "Oun- 
005, hatte Metagenes gejchrieben: alfo waren vielleicht Kunſtuͤbun— 
gen des Dionyſiſchen Feſtes der Inhalt. Die Fröfche felbit durf— 
ten auch Dionyſos beißen: aber in dieſen “gerade ftellt fich jene 
Berfchmelzung beyder Arten, der mythologifchen Handlung und 
der perfönlichen Komödie, auf das glüclichfte dar. Die Mufen 
von Phrynichos würden nad) Meinefes fchöner Vermuthung einen 
ähnlichen Charakter gehabt haben: obwohl es nicht Flar ift wie 
der Chor den Schiedsrichter abgeben mochte. Sonſt könnte Mov- 
oar auch Dichter, Dichtfunft bedeuten, wie 3. B. Platon im So— 
phiften von Philofophen fagt: Tades zul Sıxelizal rıveg Movoar; 
und Iloryoıs ift der Titel einer Ariftophanifchen Komödie und 
einer ſpaͤteren; Jıdaozadlaı der eines Stuͤcks von Kratinos, Joa- 
ara eines von Ariftophanes, Torroya eines von Nikomachos, 
welches Suidas irrig unter Tragödien aufführt. Die Horen von 
Kratinos und Artftophanes, die Mören und die Götter von Herz 
mippos, die Herven von Krates, Herven und Anagyros von Ariz 
ftophanes Finnen bey einem wenig eingreifenden allegorifchen Ges 
brauch diefer Perfonen ftehen geblieben feyn. Faͤnden wir einen 
Titel Buzyges, wer dächte nicht an den Attifchen Heros? Aber 
Buzyges wurde auch Demoftratos genannt, wie aus den Anuoıs 
des Eupolis erfichtlic it: und Beynamen komoͤdirter Perfonen 
Eonnten auch als Titel gebraucht werden, wie der Marifas des 
Eupolis zeigt. Im Kronos von Phrynichos war vielleicht ein 
goldnes Gefchlecht — fo heißt eine Komödie des Eupolis gegen 
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Kleons Verwaltung — komiſch dargeſtellt, wozu auch aus Merar- 
Reis von Pherekrates ſchoͤne Schilderungen vorliegen. Verwand— 
ten Inhalts ſcheinen HMoßroe von Kratinos und IlAovros von 
Nifoftratos gewefen zu ſeyn. Die Namen vielbefuchter Orafel- 
götter verrathen nichts weniger als mythologifchen Stoff. Am 
Trophontos von Kratinos und Kephiſſodoros war die Scene in 
Lebadea, wie in den Pylaͤen des erftern in Delphi, in deſſen Der 
lierinnen vermuthlich in Delos; aber nur die Schwachheit der 
auftretenden Menfchen war wohl der einzige Suhalt, wie im Am— 
phiaraos und den Telmiffern des Ariftophanes. 

Indeſſen giebt e8 auch Titel, welche der Epicharmifchen Ko— 
mödie näher ſtehen ımd vielleicht von allen Dichtern der alten 
Komödie mit Ausnahme des Teleflides, des Eupolis md einiger, 
von Denen nur ein oder der andre Titel erhalten ift, wie Myrti— 
los, Alfimenes. Was Kratinog und Ariftophanes betrifft, jo führt 
zwar Platonios nur Odvoosis und Aeoloſikon als Beyſpiele an 
von Stüden ohne Chorlieder und Parabafen, von verändertem In— 
halt (T@v vnodEoemv 6 Toonog uereßindn) und dem Gepräge 
der mittlern Komödie: und vielleicht zeichneten diefe fich durch 
gänzliche Vermeidung ypolitifcher Satyre aus. Allein auch die 
Vhöniffen des Ariſtophanes haben auf die Tragoͤdie des Euripi— 
des Beziehung gehabt und von den Lemnierinnen und dem Polyi- 
dos laßt fich gleichfalls Beziehung auf Tragödien vermuthen. Er 
hatte außerdem Dädalog, Kofalos (wie Sophokles) und Danatz 
den gejchrieben. 

Was Kratinos betrifft, jo bat er in den Seriphiern Verfeus 
und Androneda und in der Nemefis den Beſuch des Zeus in 
Schwanengeftalt in Rhamnus und die Geburt der Selena aus 
dem Ey, Feda dabey als Bruthenne, behandelt. 7?) Dieſes Stuͤck 
gehörte alfo zu der zahlreichen Klaffe derjenigen, welche die Ger 
burtslegenden der Götter, in einfältigem Volfsglauben einjt gerade 


22) Nah Adzwves 7 Ande von Eubulos zu fchliegen, waren vielleicht 
die Adzwres von Kratinos mit der Nemejis eins: Denn Die Geburtsicene der 
Helena war doch Sparta. [So Bergf de rel. com. Att. p. 130, Meinefe Fragm. 
Com. 2, 1 p. 72]. Indeſſen werden aud von Eupolis, außer den Heloten, 
Lafonen angeführt, auch von Nikochares, und Aazwves 7 nomrei unter den 
Platoniſchen. 


22 
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die bedeutendſten aller Religionsſagen, komiſch darſtellten. Dahin 
gehören von Hermippos "Adnras yova!, von Nikophon Iypgndizns 
yovar und Ası90yaorogwv yErya, auch bloß Nerooyaorogss citirt, 
worin nach einer aͤußerſt ſchaͤtzbaren Bafenzeichnung die Geburt der 
Sicilischen Paliken oder Kommwieder -aus den Handen der in der 
Erde geborgenen Thalia [LS Iarra, auch Arvn) Tochter des Hephaͤ— 
ſtos, zu vermuthen ift und in welchen daher der Dichter ſich auf die 
Aetnaͤerinnen des Aefchylus beziehen konnte: ferner von Polyze— 
[08 Jıovvoov yovar, Movowrv yoval', Ayoodırng yoval, "Aosws 
yoval, und von Dichtern der mittleren Komödie "Aorzudoz zart 
Anoklovog yovar, Lhrög yoval, “Eouov zur "Apoodırms yora, 
Ilavoz yoval von Philiskos, Ilavög yorar von Araros, vielleicht 
auch unter dem Pan des Amphis zu verfiehn, Apoodırng yoval 
von Antiphanes. Auch des Timefitheos Zyvog yorar müljen, ſo 
wie andre Stüce von ihm, die Suidas unter Tragödien aufführt, 
Komödie gewefen feyn: denn auch unter die Satyripiele gehört 
Znvog yovar nicht wohl. 

Bon Platon find zu nennen Adonis, der auch von Nikophon 
und in der mittleren Komödie von Araros und Philisfos vors 
fonmt, Europa, auch von Hermippos, die lange Nacht, aud) ven 
Archippos im Amphitryon, Daͤdalos auch von Arijtophanes, So 
auch von Sannyrion, 23) behandelt, Zevg zaxovuerog, worin De: 
rafles und Kottabosfpiel vorfamen, Laios (Päderaften) und Me 
nelaos. 

Zwey Sagenkreiſe ſcheinen beſonders gefallen zu haben, der 
des Herakles und der des Odyſſeus. Zu dem erſten gehoͤren, wie 
es ſcheint, die Kerfopen von Hermippos, Houxıys yaußv von 
Archippos und von Nikochares, wie von Epicharmos Hebes Hoch— 
zeit, von Nifochares auch Herafles xeonyos, Herakles von Phi: 
Iyllios, vielleicht auch von dem älteren Kratinos Bufiris, da der 
Inhalt wenigftens nicht den Grund abgiebt ihn diefem abzuſpre— 
chen (Meinefe 1, 25, jo wenig wie Omphale, Giganten, Titanen 


23) Diefem giebt Eudofin zur Jo auch Ino nur als faliche Lesart von Jo, 
fo wie öfter im dieſen Verzeichniffen aus verfihiedenen Lesarten verjchiedene Titel 
entftanden zu ſeyn fcheinen, namentlich, wie oben bemerftt wurde, bey Phormis 
und vielleicht bey Aiysus und Abyn von Philyllios. 
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die mittlere Komödie anzeigen p. 24 not.) 7) Zur Odyſſee ge: 
hiren Galatea von Nifochares, Sirenen von Nikophon (wie von 
Epicharmos), Sirenen, OJvooeis, Penelope von Theopompos, Nau— 
jifaa oder die Wafcherinnen von Philyllios, Niptra von Polyze— 
los. Die mittlere Komödie feheint dieſer Nichtung treu geblieben 
zu jeyn und überhaupt vorzugsweife die von den früheren Komiz 
fern hervorgehobenen Mythen beybehalten zu haben. 

Außer dem ſchon Erwähnten find noch zu bemerken Bacchen 
von Lyſippos und Diofles, Theſeus von Ariftonymos und von 
Theopompos, Amazonen von Kephiffodoros, Aegens von Phi— 
Iyllios, Tereus von Kantharos, Danae von Sannyrion und 
von Apollophanes, MAtalante von Kallias, Philyllios, Strattig 
und Euthykles, Admetos von Ariftomenes, Thyeftes von Diokles, 
Amymone oder Pelops von Nifschares, Lemnierinnen von demſel— 
ben, Medea von Kantharos und von Strattis; von Philylliog 
noch Auge und Helena, von Theopompos noch Admetos, Althaͤa, 
Phineus; von Alfios Ganymedes, Endymion, Leoog yauos, Kals 
liſto, Paſiphae; und von Strattis noch Troilos, Phoͤniſſen, Phi— 
(oftetes, Chryfippos, Myrmidonen. Die beyden leßteren Dichter 
ftehen jchon ganz nah, der mittleren Komödie. Meinefe (2, 59, s.) 
rechnet zu derjelben auch den Nifophon und philyllios zum Theil 
wegen der Titel ihrer Stuͤcke. 

Seltner ſind die Titel von Stuͤcken der alten Komoͤdie, welche 
ſich zwiſchen die andre Klaſſe der Epicharmiſchen und die Attiſche 
mittlere Komoͤdie ſtellen laſſen. Dahin rechnen wir 1) Kreoßov- 
kivar von Kratinos, 7) Sappho von Amipfias, Phaon von Pla: 


23°) Den Bufiris giebt Meineke in der Ausgabe der Fragmente dem älteren 
Kratinos, wiewohl zweifelnd. 

24) "Aoyikozoı von Kratinos find wohl uneigentlich zu verftehen, ein Chor 
von Spöttern, Jambiſten. Gorgias jagte in Bezug auf eine Aengerung Platons 
nah Athen. 11 p. 500: 7 zeiöv ye af Adnvar zei vEor 1oürov "Aoyiko- 
z0v &vyvözaoıw, und nachdem er den Dialog Gorgias gelefen: &s zeiwns £ide 
IIharov teupileıy. Die einzige Anspielung auf Worte des Archilodyos, Die ſich 
aus Dem Stück erhalten hat, laßt fchliegen, Daß durch mancherley Parodieen Ar- 
chilochiſcher Verſe mit der umeigentlihen Bedeutung des Namens gefpielt und zu: 
gleich ver Parthey, welche der Chor darftellte, ver Schein des Archilochiſchen Cha— 
rakters mitgetheilt wurde: und vielleicht ftanden dieſe Tadler wider die Miltindes 
und Kimon und billigten die Verkehrtheiten ver Gegenwart. Auf Feinen Fall 
möchte mit Meinefe (1, 22) anzunehmen feyn, daß die Abjicht des Stücks gewe— 
ſen jey, den Archilochos durchzuziehen. IS. Not, 17*.] 
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ton und AHoſodot von Teleklides, Stuͤcke, welche wenigſtens zum 
Theil gewiß eine komiſche Handlung enthielten, die erdichteten 
Scenen und Verwicklungen aus dem Privatleben nicht unaͤhnlich 
war, und wenn ſie auch zum Theil in aͤſthetiſcher Satyre, Pa— 
rodie oder kritiſcher Laune ihren Entſtehungsgrund hatten, doch 
durch die Fremdheit der Perſonen und das Geſchichtliche, worauf 
die Dichtung gegruͤndet war, ſich unterſchieden: 2) diejenigen, in 
welchen eine Buhlerin die Hauptperſon war, worin Pherekrates 
vorangeht mit Korianno, Thalatta, Petale und vielleicht Todec, 
und es folgen Thalatta von Diokles, Philinna von Hegemon (eis 
zov «oyalov Toönov), Pamphile und Batale von Theopompos, 
Antilai® (wie drrirkov, "Avgeouos u. |. w.) von Kephiffodorog, 
Antera von Eunikos oder Philyllios. Endlich muß wohl auch 3) 
die Charakterkomoͤdie fich Schon vorbereitet haben indem von Komd- 
dien, welche allgemeinere Schwächen der Athener oder eines ein— 
zelnen Demos beleuchteten, wovon mancherley Beyfpiele vorliegen, 
der Uebergang zu folchen, welche die ungewöhnlicheren oder die 
mehr in das Privatleben verfteckten Eigenheiten Einzelner behan— 
delten und alfo individuellen Charafterbildern fich näberten, faft 
unvermeidlich war. Der abergläubifche Kranke, welchen Ariſtopha— 
nes ım Amphiaraos darſtellte, war ohne Zweifel eine bejtimmte 
bedeutende Perſon, aber die Symptome, welche vielleicht im Po— 
fitifchen nachgewiefen waren, mußten Doch mit der natürlichen 
Erfcheinung verglichen, ihr gleichjam abgeborgt feyn, und alfo la— 
gen in der Parallele doch Züge, welche der Dichter aufnehmen 
und ausbilden durfte, der dieſe Krankheit ganz nach ihrer eigentz 
lichen Bedeutung und Natur zu zeichnen unternommen hätte. Der 
Timonifche Monotropos des Phrynichos fehildert fich in einigen 
erhaltenen Verſen felbjt als das, was der Name ausdrückt, und 
doch fcheint in den Worten ovou« JE wovorı Movorgonos nicht 
ein wirklicher Zuname gemeynt zu jeyn. Oder Fonnte der Dichter 
in der Komödie felbjt dieſen Namen einer befannten Perſon bey: 
legen und den Namen der Perfon dann dem Stud, wie P aton 
eines uͤberſchrieb Hyperbolos, Enpolis eines auf denfelben Dema- 
gogen mit dem Scheltnamen deſſelben Marifas-verfah ? Und wenn 
auch, fo beweift wenigftens der Monotropos des Ophelion den 
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zwar ſehr bedingten Zuſammenhang, auf welchen wir aufmerkſam 
machen wollten, da ihn Meineke (Qu. scen. 2,10) hingegen ganz 
zu laͤugnen fcheint indem er fagt: Fallerelur tamen, me iudice, 
qui ideo moralam sive 79ıxn» fuisse hanc fabulam pularet, qua- 
lis fuit fortasse Ophelionis comoedia eodem nomine insignila. Sed 
ab antiquae comoediae ralione tale argumentum alienum. Sm 
Dirodvrns von Metagenes wurde nady ihm (p. 54) eivium su- 
perstilio dargejtellt. Und waren wohl auch in deſſelben Dichters 
Mammakythos, mit dem Chor der Luͤfte, welches Stück von an— 
dern dem Platon gegeben wurde und alfo vortrefflich war, die 
Athener, oder war etwa auch unter diefem Namen eine, beftimmte 
Perfon dargeftellt ? Und ift bey der Manigfaltigfeit der alten 
Komoͤdie nicht zu glauben, daß fie nicht den Margites zum Stoff 
hätte nehmen duͤrfen? Wenn aber diefes, fo konnte auch die ſte— 
hende Perfon des Mammakythos zu einem Mittelpunkt für ein 
Stuͤck, übrigens vol von Perſoͤnlichkeiten, dienen. Auch von 
Ariſtagoras wird Mammakythos unverdaͤchtig angefuͤhrt. Aehnli— 
che Zweifel erwecken der Ilesımryns von Platon, Direraıpos von 
Philonides, fo ähnlich, in der Form den Diruoyvoos des Krates, 
Dirodurns des Metagenes , der IpıyEoov von Apollophanes und 
Strattis, zumal da Pıireroıoos auch von drey Dichtern der mitt: 
leren Komödie befannt ift, von Amphis, Antiphanes und Henio— 
chos, Iyıyesov vielleicht auch in der Teoovrouaria des Anaranz 
drides wieder zum Vorſchein kommt. 

Sieht man auf die hier einigermaßen zur Ueberſicht gebracdh- 
ten Klaffen von Stücfen, jo wird man eingeftehn, daß in Stoff 
und Form der Unterſchied zwifchen Epicharmog und der alten 
Komödie Feineswegs jo grell war als man mit augfchließender 
Ruͤckſicht auf die perfönliche Komödie, als ob diefe den ganzen 
Zeitraum allein ausgefüllt hätte, anzunehmen gewohnt ift. Die 
wahren und wefentlichen Verfchtedenheiten lagen in der Ausfuͤh— 
rung und Behandlung, woriber uns jeßt nur wenig zu errathen 
und zu ahnden vergönnt ift. Und die Götter und Heroen erſchie— 
nen nicht weniger Siciliſch-Doriſch hier und Attifch Dort als die 
Perfonen und VBerhältniffe des wirklichen Lebens. Daß ein gro: 
Ber Theil der Erfindungen und guten Einfälle, fowohl im Mytbi- 
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ſchen als den Charakterrollen und den Verwicklungen aus dem 
Privatleben, aus der Sieilifchen Komödie fihon in die alte At— 
tiſche mach und nad) und aus dieſer weiter fort werpflanzt und 
fortgebildet worden it, läßt fich nicht wohl bezweifeln. Hierbey 
darf auch das Satyripiel nicht überfehn werden. Mit Komdvdien 
des Epicharmos treffen namentlidy überein der Kyflop von Ariſtias 
und Euripides, Skiron und Buſiris von Euripides, Amykos von 
Sophokles, Hephaͤſtos von Achäos. 

Platonios hat darin nicht Unrecht , daß er das Abkommen 
der perjönfichen und politifchen Komedie von den Äußeren Um— 
finden ableitet. Aber allerdings hätte er auch zugleich die fehon 
laͤngſt vorhandene und nicht unbeliebte andre Art nicht unberuͤck— 
ſichtigt laſſen ſollen, aus welcher eigentlich Die von da an herr: 
jchend werdende Gattung fich entwidelte. Denn fo wie er fü 
ausdrückt Scheint e8, als ob dieſe erſt ganz neu entftanden wäre. 
Aber noch viel dDürftiger und roher ald was Platonios von dem 
llebergang der alten in die mittlere fagt, ift was von dem aus der 
alten in die neue durch den Kofalos im Leben des Ariſtophanes vorz 
fommt. Demnach jollte Hr. Gr. p. 231 nicht den Epicharmos, ob 
gleich er "Odvooeiz und Aeoloſikon und den Krates gegenwärtig hat, 
lieber den Anfänger der mittlerern und neuen Komödie nennen. 
Vielmehr hat e8 noch in einer andern Beziehung als der der Zeit 
Sinn, wenn derjelbe von den Grammatifern den Dichtern der alten 
Komödie vorangeftellt wird und, will man einmal die Sicilifche 
Komödie nicht ganz abjondern, was beffer ift, jo kann er vielmehr 
eine andre Stellung nicht einnehmen als diefe. Auch eignet ja 
der Verf. felbft p. 297 ss. der Siciliſchen Komödie Einfluß auf die 
alte Attifche an, vergißt aber den Aefchylus der Attifchen Komoͤ— 
Die, den. Kratinos, wenn er meynt, daß vorher alle Athenifchen 
Dichter ad exempla Megarensium ludicra minula atque impolita 
vorgetragen hätten, und verſaͤumt überhaupt, indem er fich mit 
einem eingebildeten Unterfchiede zwifchen xa90Rov Aoyovg 7 ur- 
Jovg noreiv und uvFovg noreiv tauscht, zwifchen Kratinos und 
Krates oder zwey verfchiedenen Arten der alten Komödie zu un— 
terjcheiden, worauf hierbey alles anfommt. Nur weil man diefen 
Unterfchied nicht erkannte, iſt ſo oft jener Einfluß der Sicilier 
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auf die alte Komoͤdie Athens, gegen das Zeugniß des Ariſtoteles 
ſelbſt, geläugnet worden. S. Dahlmann p. 40. Genelli Theater 
zu Athen S. 4. Mohnike S. 450 u. ſ. w. 

Hier gedenken wir auch des großen Einfluſſes, welchen Epi— 
charmos nicht lange nachher auf die Ausfuͤhrung der Sophronſchen 
Mimen aller Wahrſcheinlichkeit nach gehabt bat (p. 248 8.). Ver⸗ 
muthlich trafen manche Mimen auch im Inhalt mit Stuͤcken von 
ihm uͤberein, wie wir denn unter den Fragmenten des Sophron 
Fiſchweiber antreffen, welche bey Epicharmos unter dem Namen 
von Flußmuſen vorkamen, und die Oauerar ra "loIıua (wiederum 
nachgeahmt in Theofrits Adoniazufen) und der "Aygorwrns von 
Sophron an Qsaood und "Ayoworivog des Komifers nothwendig 
erinnern, 

Wenn e8 bey diefer Erörterung allein um die Komödie des 
Epicharmos zu thun wäre, fo wuͤrden wir hier abbrechen fünnen. 
Da wir aber auc, ihren Zufammenhang mit Siciliſch Megara 
und Dadurc eines großen Theil der gefammten Griechifchen Ko: 
mödie mit dem älteren Megara wahrfcheinlich zu machen wuͤnſch— 
ten, jo müffen wir auf die Lebensverhältuiffe des Dichters zuriick 
fommen und namentlich die allgemein angenommene Behauptung, 
daß er Pythagoreer der Schule gewefen ſey, widerlegen. Hierzu 
machen wir den Anfang mit der Frage, ob Epicharmos noch anz 
dre Schriften außer den Komödien wirklich gejchrieben habe: und 
erinnern vor allem daran, daß mit der oben gegebenen Erflärung der 
Stelle des Jamblichus (S. 275), als ihrer einzigen Stüße, die Anz 
nahme, daß Helothales aus Kos Arzt gewefen und demnach zu dem 
noch gejchloffenen Drden oder Geſchlecht der priefterlichen Koiſchen 
Afflepiaden gehört habe, und alfo auch Epicharmos mit feinen 
Brüdern (p. 91. 96. 103) Arzt gewefen fey, wegfällt, und dafıır 
num die Angabe des freylich nicht ſehr zuverläffigen Ptolemäus 
Heph. B. 1, nad) welcher der Dichter zu einem Achilleifchen Ge— 
fchlecht gehörte, eintreten kann. 2?) 

Bey der Unterfuchung ber die Schriften des Epicharmos 


24*) Einen Aenkivenzweig in Kos weiſt mit Rückſicht auf Diefe Angabe 
DO. Muller nad) Ind, schol, hib. Gotling. 1838 p. 8. 
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hat die Stelle des Athenaͤus 14 p. 648 d entfcheidende Wichtige 
keit. Tv wer zuvur 01 1a &is ’Eniyaouov avapsoöusra non- 
ara nenoımzorsg oldaoı av 10 Neivorı enıyoapouevm 001 
Acysrar® 

zal nısiv VÖwg Jınkuoıov yAtagor, Kuivag Övo, 
7a ÖE wevdentzugusia Tavım ori nenoinxaoıw üuvdoss Lvdo- 
Soı, Agvooyorog re 0 avknıng, @g Pnow Aoıorossvog £v oydow 
nolırızov vouwv, nv Tloiusiav enıygapousınv*  WDıihoyooos 
0’ Ev zolg negi narrınng ASroniorov ı0v eire Aozoov yevog Mn 
Sızvorıov z0v Kuvora zu tag Trmuusg nennimzevar (H- 
olv.  ouolwg dE iorogel zul Anorködwoug. Alle diefe Werfe 
num nimmt Hr. Gr. als wenn es ſich von felbft verftinde 
P. 268 — 272, mit Cafaubon zum Athenäus, für Komödien, obs 
gleich er p. 129 von der Politeian den Ausdurck hoc opus ge 
braucht. Num ift aber zuerft der Ausdruck noıyuora auffallend, 
welcher auch jonft gebraucht wird wenn von den Echriften des 
Epicharmos im Ganzen die Nede ift. Apollodor theilte die zoı uura 
dejjelben in zehn Bücher ein CPorphyr. 5. Plot. 24, woraus nicht 
etwa folgt, daß deſſen eignes Werk zeor ’Enıyaguov, wovon das 
6. Buch citirt wird, auch aus zehn Büchern beftanden habe p. 85), 
der jüngere Dionyfius fihrieb Briefe negi T@v 100 Enıyugnov 
nomuarov (Enid. Jrovvorog), worunter man nicht leicht lauter 
Komödien verfichn wird [worunter aber philofoghifche, überhaupt 
wifenfchaftliche, praktische Bücher, auf Auszüge aus den Komoͤ— 
dien gegründet, des Verſes wegen ohne Zweifel mit befaßt werden 
fonnten.] Sodann bemerfen wir, Daß aud) ſonſt nirgend eines dies 
fer Werfe Komödie genannt wird, namentlich nicht Die Politeia, 
aus welcher Glemens Sir. 4 p. 211. 232, 5 p- 258, 7 Pp- 303 
Berfe anführt: Hierzu nun, daß fat alle jene Titel weniger wie 
Komödien ausfehn wie als Werfe über gewiffe Materien. 

Schweighäufer glaubt (in den Anmerfungen und auch im Ind. 
auclor. p. 104), der Chiron, welchen er fabula nennt, werde von 
den drey andern pfeudepicharmifchen Schriften als Acht unterſchie— 
den. Aber mit Unrecht: daß in der näheren Ausführung der Chi: 
von uͤbergangen ift, beweilt nichts; eben fo wenig beweift, daß 
Athenäus 11 p. 479 b venfelben Vers aus dem Ehiron furzweg 
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nach dem Namen des Epicharmos aufübhrt, fo wie auch in Bekkers 
Anecd. Grace. p. 95 Epicharmos im Chiron citirt wird. Der 
Chiron kann entweder mit den Gnomen dieſelbe Echrift gewefen 
feyn oder, worauf der eine erhaltene Vers deutet, aus Diätetifchen 
und mediciniſchen Bemerkungen beftanden haben, die einen Theil 
der vielen Eprüche in den Komödien des Epicharmos ausgemacht 
haben mögen, um fo mehr, da die Pythagoreiſche Wiffenfchaft fehr 
auf das Aerztliche eingieng (lambl. V. P. 29. Diog. L. 8, 1. Ae- 
lian. V. H. 9, 22). Der Name des Chiron war für die eine oder 
Die andre Sammlung gleich geſchickt. 2°) Auf feinen Fall kann 
die unaͤchte Pherefratifche Komödie Chiron, um ihr einen beftimmz 
ten DVerfaffer anzuweifen, mit diefem Epicharmifchen Chiron für 
eins gehalten werden: fie find fo beſtimmt gefchteden wie Attifche 
und Dorifche Mumdart. * 

Die Politeia von Chryſogonos (7 Tlokıreia Eenıygayouevn, 
was bey einer Komoͤdie eine fonderbare Art anzuführen ſeyn würde), 
von welcher Ariftorenos in einer Schrift über Staatsgeſetze ges 
fprochen und woraus wir fchäßbare trochäifche Bruchſtuͤcke be; 
fißen, mochte die erbabenen Pythagoreiſchen Lehren über Verfaſſung 
und Menfchenbilduug enthalten. Denn wenn es in Syrafus nicht 
angieng wie in Athen die Negterenden anzugreifen, fo war gewiß 
Heron zu verftändig um an politifchen Spealen, Die in enger Ver— 
bindung mit der gefammten Philofophte fanden, Anftoß zu neh— 
men. Da er fih darin gefiel der Stadt Aetna Dorifche Verfaſ— 
fung zu geben, fo fehlte es ihm ficher nicht an Geiftesfreyhert um 
alles anzuhören, was nad Pythagoreiſchen ‚Anfichten über den 
Staat ausgeiprochen werden mochte, und fo fonnte der Grundftoff 
auc der Politeia gar wohl aus Komödien genommen feyn, wor— 
unter vermuthlich Drua, ein ovrzormuw nokırızöv, dann das Feft 
und die Inſeln ſich befanden. 

Der Kanon von Artopiftos, was vielleicht ein angenommener 


24°*) Go hatte man von Hermippos eine Ouyeyayn 1Wv zu).ws dvagy w- 
vn9eviwov &5 Ounoov (Stob. Serm. 5, 59 p 68), und Die naouıyeocıs des 
Pindar waren vielleicht eine ähuliche Semmlung. Die Hefiodifche yjs repiodos 
war eine von Eratoſthenes |Endoros] gemadyte Sammlung von Stellen über ven 
Gegeuſtand. Göttling Hesiod. p. XXX. [p- LXIV ed. alt.] 
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ame it, ſcheint, wie der des Polyflet die Negeln der Geftalt 
enthielt, ein philoſophiſcher oder ein fittlicher nnd alfo eine mit 
den Gnomen deſſelben Verfafjers verwandte Schrift gewefen zu 
jeyn. Nehmen wir dieß au, jo haben wir, was Hr. Gr. p. 112 
fucht, nemlich ein compendium gnomologieum, bald nach den Zei: 
ten des Epicharmos aus feinen Komoͤdien ausgezogen. Er ver 
muthet eine jolche Sammlung weil er bey Jamblichos Ce. 29 $. 166) 
las: ol Te yrmuoıoynoaı' tı av zura rov Piov PovAouevor Tug 
Enıyaouov dıavorag agop&oorzau "  xul oyedov narteg avrag ol 
pilooogoı zareyovor, und weil auch das Buch des Siciliers 
Alkimos an Amyntas über die Epicharmifche Philoſophie eine 
Auswahl von Stellen der Komödien zur Vergleichung mit Platon 
und andern Philoſophen enthielt. Noch eine andre Schrift aͤhn— 
licher Art iſt aus Bekkers Anecd. Graec. p. 99 beyzufügen: zuva 
ev ı7 avaysgnoukın Enizaovum Orwyonoie. Zu einer Dpjoptie 
boten Hebes Hochzeit und die Mufen, dann GA und Thalaffa und 
vermuthlich auch mehrere andre Komödien überreichlichen Stoff 
dar. In Diefelbe Klaffe feren wir den Epicharmus des Ennius, 
welchen der Verf. p. 112 mit Necht alö freye Ueberſetzung betrach- 
tet. Entweder glaubt er, babe Ennius die Stellen aus Epichar— 
mos felbft gewählt und geordnet, oder es fey ſchon früher von 
einem Griechen, was wir vorziehen, eine folche Sammlung, ein 
Eniyaguos n neol YvoEsw;, zufammengeftellt und entworfen wor; 
den. Ein herametrifches Fragment ir. 11) kommt dem Gedanken 
nach mit Samben aus dem Nanagos überein. Der trochäifche 
Tetrameter würde nicht gegen ein urfprüngliches Lehrgedicht ent: 
fheiden, da dieſer durch Epicharmos felbft fich zum Lehrton zu 
bequemen wohl gelernt hatte. Aber die Abwechslung von Trochaͤen 
und Herameteru und vwielleicht-Samben zeigt auf die Entſtehungs— 
art der Schrift hin. Daß nicht Epicharmos felbft neoı Pvosws 
gefchrieben habe, zeigt der Verf. P. 108 —111 gegen die gemeine 
Vorſtellung mit verfchiedenen Gründen, wovon der wichtigfte, daß 
Alkimos über die Epicharmifche Philofophie bey Divgenes fagt, 
aus dem Komddiendichter habe Platon großen Nuten gejchöpft, 
za nkelora usrayvayag — Kal tavıu usv zal 1a Toraura dia 


En ‚ N r —8 ’ 
Twv TE00u9wv Pıdkıwv nagannyyvow 6 Akxıuog, naguonuui- 
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vov ınv £& 'Enıyaguov Iliarwvı neoıyeroueımv wgehsıav — UND, 
daß die Belege, welche er verbringt, aus einer Komödie genontz 
men find. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß diefe Schriften faft nur aus 
Stellen der Komödien beftanden, etwa in Verbindung gebracht und 
bier und Da erweitert durch Die, welche fie zufammenjtellten. Denn 
nur Darum, wie man jich am natuͤrlichſten vorftellt, find dieſe Aus— 
züge nad) Materien gemacht worden, weil man Komoͤdien nicht 
unter die philoſophiſche Fitteratur aufnehmen fonnte und Doc, den 
Neichthum an Pythagoreiſchen und andern guten Gedanfen und 
Kenntniffen in jo gediegener Darftellung nicht entbehren wollte, 
Die Sronte, welche der Dichter in feine Phyſik und Dialektik nicht 
jelten gelegt zu haben feheint, faßte man entweder nicht, indem 
man den Epicharmos zu den Phyſikern zäblte, oder hob fie da— 
durch auf, daß die Sätze aus ihrer Verbindung in der Komödie 
gezogen wurden, oder fah hinter dem Schleier das Weſen und daß 
Dieje Art der Ironie die Lehren und die philoſophiſche Kunjt an 
fich nicht gefährde. So ift denn bier die Uebereinſtimmung zwi— 
fchen einer Stelle, die Odyſſeus zum Eumaͤos fpricht, und einer 
im Epicharmus des Ennius zu bemerfen. Der größere Theil des 
Stoffs, namentlich in der Politia und den Lehrſpruͤchen aller 
Art war ohne Zweifel nur treuberzig behandelt. Auf gleiche Art 
waren die "YaoInzur des Demokrit zwar eine unaͤchte Schrift 
(Fabrie. 2, 641), fonnten aber demohngeachtet dem Inhalt nad) 
vollfommen Acht jeyn. 2°) 

Schon die alten wevdenızagusıa, zu welchen aber aller Wahrz 
fcheinlichkeit nach, da der Ton angegeben war, viele andre nad) 
und nad) hinzugefommen find (die Opſopoͤie dient zum Beyſpiel 
und ein anderes wird noch folgen), reichen zu um ung die Worte 
des Diogenes zu erklären, durch welche man getäufcht worden ift: 
00705 Unouwyuura nurahekoınev, Ev 0i5 Pvorokoyei, yrouoroyel, 
laroo)oyei, zul nagaorıyldır Toig n)eloroıg TW@v Ünouvnudıwv 


” - 0 ’ a) Br x 0 
nenoinzev, olg Ötaoagyel orı avıod Eorı Ta ovyyoauuara. Dafür 


24°”) Mullach Demoeriti operum fragm. p. 129 nimmt ünodnzeı als 
willfurliche Bezeichnung der ethifchen Abhandlungen Demokrits. 
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hat Eudokia: gegerar arrov ovyyoauuara pvolza, yvwqokoyizur 
zul nolka toroıza. Mer kann es wahrfcheinlich finden, daß Epi— 
charınos noch befondre guomifche Bücher gefchrieben habe, da er 
mit Gnomen feine Komödien anfüllte und jede an die Stelle ſetzen 
fonnte, wo fie die befte Wirfung that? Das gvororoysd geht 
nicht auf - Ärztliche Schriften, fondern auf philofophifche, meol 
pVoeos. Dann ift die Rede von meiften der Epicharmifchen Kom— 
menfarien. Kann wer irgend den Zuftand der wijfenfchaftlichen, 
namentlich auch der Dorifchen Litteratur zur Zeit des Epicharmos 
erwägt, anders als höchft unwahrfcheinfich, ja unglaublich finden, 
das Epicharmos felbjt dann wenn er ein Ganzes über die Natur, 
wie die meijten der alten Philoſophen, , gefchrieben hätte, eine 
Menge einzelner Abhandlungen ans Licht geftellt haben follte? 
Endlich trägt ja die Nachricht in den Paraftichidien oder Akro— 
ſtichen ein Zeichen ihrer Nichtswirdigfeit an ſich, welches ſich— 
rer iſt als je ein nagaorıyldıor die Aechtheit beweifen koͤnn— 
te. Zeichen der Aechtheit und Unächtheit zu ſetzen kommt den 
Kritifern zu und Zeiten, in welchen man angefangen hat Un— 
achtes auszufcheiden, nicht dem Verfaſſer felbft, der noch Feine un— 
achten Schriften feines eignen Namens vor fich fieht und nicht 
wiſſen kann, ob ihm je welche werden untergefcehoben werden. Die 
Philoſophen, welche die Aechtheit gewiffer Epicharmifcher Schriften 
anerfannten, ohne Zweifel darunter gerade derjenigen, welche die 
Prüfenden oder MWohlunterrichteten einem Chryſogonos, Ariopiz 
ſtos beylegten, find nicht nothwendig fehlechte Litteratoren und 
der von Apollodor u. a. gefammelten Nachrichten und Urtheile 
unfundig gewefen. Sondern es ift möglich, daß fie nur die 
Aechtheit der Lehre und der Anfichten, ohne Ruͤckſicht auf die 
Abfaſſung anerkannten: und wenn fie die Afroftichen im Namen 
des Epicharmos dichteten, fo kann dieß, wie in Epigrammen ganz 
gewöhnlich, bloß Sache der Form, ohne Gedanken eines Betrugs 
gewefen jeyn. Nur Diogenes zeigt ſich, wie gewöhnlich, ſchwach, 
oder derjenige, aus welchen er die Note über den Epicharmos 
aufgenommen bat. 

Die Aeußerungen einiger Nömifchen Schriftfteller find unter 
dieſen Umftänden nicht jehwer zu wirdigen. Wenn im Elenchus 
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des 20. Buchs von Plinius Epicharmus unter den Aerzten ge— 
nannt iſt, fo geht dieß bloß auf die zwey c.9 8. 34. 36 aus ihm 
gefchöften Bemerkungen über eine Wirkung einiger Kräuter, und 
beweijt fo wenig eine Ärztliche Schrift als der lyriſche Alkaͤos 
wirklich uͤber Arzney oder Naturgefchichte darum gefchrieben hat, 
weil er im Elenchus des 22. Buchs unter den Schriftftellern Die: 
fer Fächer genannt ift, mit Hinficht auf die einzige Thatfache 
c. 45, daß der Sfolymos ftimulirende Kraft habe. Hr. Gr. hat 
überdem aus Verſehen die Worte Epicharmus inter medicos re- 
fertur, welche jemand in Bezug auf Plinius gebraucht bat, diefem 
jelbjt beygelegt. Plinius kann diefe Kleinigfeiten aus einer Kos 
mödie oder auch aus dem Chiron, wenn diefer, wie wir annah— 
men, Arztlich gewefen, ausgezogen haben. Aber ſelbſt wenn er den 
Epicharmus geradezu Arzt nennte, wuͤrde dennoch Daraus auf Den 
allgemeinen Glauben des Alterthums nicht zur fehliegen ſeyn, um 
nun den Dichter für ausübenden und fehriftftcllerifchen Arzt zu 
halten, da ein großes Alterthum hinter Plinius liegt und er über 
dieſes unzählige Dinge ausfagt, die wir in den neuften Zeiten 
niemanden verzeihen würden. Was Golumella von Epicharmus 
fagt, pecudum medicinas diligentissime conseripsit, fünnte den 
Worten nach auf eine der mmächten Schriften gehn: doch ift bey 
einem folchen Schriftiteller auch glaublich, daß er-e8 eben fo ober— 
flächlich hinfchrieb als das Folgende 1, 1, S: Magna quoque 
Graecorum turba est de rebus ruslicis praeeipiens. Siculi quoque 
non mediocri cura illud negotium sunt prosecuti, Hiero et Epi- 
charmus, Philomelor et Allalus cet. Geben wir darnadı) dem Epi— 
charmus libros de re ruslica , commentarios de agricultura , fo 
fünnen wir fie auch dem Hieron nicht vorenthalten. Aber diefer 
bat vielmehr nur den Landbau als Fürft begünftigt, Epicharmos 
ihn als Dichter erhoben und manches dahin Gehörige, wielleicht 
im Agroftinos, ausgefproche gehabt. Den Epicharmos, nicht 
den Theofrit, wie Domitius meynte, verfteht Statius Silv. 5, 
3,150: 
— quanlumque pios ditarit agrestes 
Ascraeus Siculusque senex. i 

Demnach ſollte man in der Gefcyichte der Medicin weniger fchnell 
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ſeyn dem Epicharmos „mediciniſche Werke“ beyzulegen, wie unter 
andern K. Sprengel (1, 319 thut. 

Mit den philoſophiſchen Schriften des Epicharmos faͤllt ein 
gutes Vorurtheil fuͤr die Angabe, daß er Schuͤler des Pythago— 
ras geweſen ſey, hinweg. Suchen wir unbefangen nach den hi— 
ſtoriſchen Gruͤnden, wornach ſie demohngeachtet fuͤr wahr gehalten 
werden duͤrfte, ſo finden wir keine fruͤhere Nachricht als die des 
Plutarch im Numa e. 9. ’Entyaoung 6 zwwuzog, nakaog avng 
zal ıng Ilv$uyogızng dinrgidns meteoynzwg. Angenommen, was 
das Wahrfcheinlichere ift, daß Umgang mit Pythagoras felbft ver- 
ftanden fey, fo müffen wir den Plutarch in diefer Sache verwer: 
fen, weil er zugleich anführt, daß Pythagoras von den Römern 
mit dem Bürgerrecht bejchenft worden ſey, ſage Epicharmos ev 
2.6ym zırd noog Avzzvog@ yeygauuerw. Daß diefe Schrift eine 
imächte ſey, verrätb jehon was daraus erwähnt ift, wenn es nicht 
aus den oben angedenteten allgemeinen Gründen von felbjt jo gut 
wie gewiß wäre, Much hat ſchon Meiners Hist. doctrinae de 
vero deo p. 310 ſich über dieſe Unaͤchtheit beſtimmt ausgejprochen. 
Wenn aber Dlutarch unaͤchte Epicharmifche Schriften ftatt Achter 
gebrauchte, wie er auch unächte Heraklitiſche benußt bat, 25) und 
den Thales wegen unaͤchter Verſe unter die fchreibenden Philoſo— 
phen ſetzt, 268) fo konnte er auch über deſſen Perſon Meynungen 
und Vermuthungen, die nicht gegruͤndet waren, aus ihnen geſchoͤpft 
haben. Dann meldet Jamblichus V. P. c. 36 $. 266 ohne einen 
Gewährsmann zu nennen, indem er Die Annahmen (AEyeraı) über 
die Diadschen des Pythagoras anführt und unmittelbar die von 
Arefas-anfgenommenen oder eingeweiheten Männer unterfcheidet, 
daß Epicharmos unter den eroterifchen Zuhörern gewefen jey: zwv 
Ö’ ESwdev ax000T@®v yeveodaı zal ’Enizyaguov‘ WAR 0Ux &x TOV 
OvVoTyuaTog Twov «rdgov, und, was auch oben ſchon berührt wurde, 
als derjelbe nac) Syrafus gefommen, habe er wegen der Herr— 
ſchaft des Hieron eigentlich als Philoſoph aufzutreten nicht gez 
wage und, indem er die Gedanken der Männer in DVerje gejett, 


25) ©. Schleiermachers Herakleitos ©. 317. 25*) TI. 100 un zoar 
&uu. ımv IT. T, 584 R. 
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die Lehren des Pythagoras mit Scherz heimlich ausgebracht. Dieß 
gleicht einem Verſuch zu erklaͤren, wie es gekommen ſeyn moͤge, 
daß die Komoͤdien des Epicharmos ſo viel Pythagoriſches ent— 
hielten, ausgegangen von einem mittelmäßig gelehrten Philoſo— 
phenjünger, der feinen regelmäßigen Curſus gemacht hatte und 
nicht ahndete, daß Geifter wie Epicharmos auch ohne einen aͤhn— 
lichen Weg die Dogmen einer Schule faffen könnten oder, im Beſitz 
dDiefer Dogmen, wenn ihnen die Wahl frey ftinde, fich nicht lie— 
ber zur Schule halten als fich dem Theater widmen möchten. Nicht 
zu verfennen it übrigens, daß denjenigen, welche diefe Vorftellung 
hatten, nicht zugleich pbilofophifche vrourzuare des Epicharmos 
außer den Komödien befannt gewefen feyn Fünnen. Den wunderz 
lichen Gedanfen, daß die Komödie des Epicharmos, über deren 
ſelbſtaͤndigen Geift und Werth felbft wir noch zu urtheilen tm 
Stande find, nur zum Vehikel für andre Zwede gedient babe, 
rechtfertigen feheinbar das Geheimniß der Pythagoreer und Die 
dem Philolaos, dem Lyſis und Archippos gemachten Vorwürfe. 
Wyttenbach de immorlalilate animi Opuse. T. 2 p. 557 gieng 
ganz in dieſe Anficht ein, 0) fie iſt noch neuerlich von einem Ba— 
taviſchen Gelehrten wiederholt worden Prosopographia Platon. p. 19. 
Leuten, welche die Komödien noch laſen und ihn dennoch haben 
fonnten, muß alle Ahndung von dem Weſen der Kunſt abgeganz 
gen feyn. Unſere Beurtheilung der Samblichifchen Nachricht wird 
beftätigt durch einen ihr beygemiſchten Srrthum, welcher fie als 
Hypotheſe Fenntlic macht. Statt von Pythagoras aus nach Sy— 
rafus zu gehn, wie Samblichus fich denkt, führt Epicharmos dort- 
hin aus Megara feine längft ſchon ausgeibte Kunft uber, wie aus 
deſſen Schriften (ovyyoauuaoır, auszüglichen oder Achten) Dig: 
genes angiebt. Der legte Zeuge ft Diogenes, bey welchem wir 
lefen: zul oörog nx0vos IlvIayögov, und Eudofia wiederholt es, 
während der Artifel bey Suidas frey Davon iſt. Die Stelle des 
Diogenes verliert durd) Die Paraftichidien allen Anfpruch auf Be 
rücjichfigung. In einer andern (1, 42), wo er die Reihe der 


26) Hie ex Pythagorae schola profectus, quum nefas haberetur illius 
placita vulgare , invenit novum poeseos genus, quod Comoediae nomine 
celebratum est: eiusque poeseos opportunitate usus, philosophiam in 
theatro exhibuit. 
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Philoſophen aus des Hippobotos Yrroasgwv arayoayy angiebt 
und mit Orpheus und Linos anfangt, fest er den Epicharmos vor 
Pythagoras. 

Wenn nun Nachrichten wie die obigen nichts gelten, ſo legen 
wir dagegen in dieſer Sache deſto mehr Gewicht auf das Schwei— 
gen der alten großen Schriftſteller und ſelbſt auf das der erſten 
Biographen der Ariſtoteliſchen Schule, deren Nachrichten uͤber Epi— 
charmos uns nicht verloren gegangen ſeyn wuͤrden. Wenn ein 

dann wie dieſer wirklich zu den Pythagoreern gehoͤrt haͤtte, ſo 
wuͤrde es dem Platon als Freund mehrerer Pythagorcer in Ita— 
lien und mehrmaligem Bewohner von Syrakus gewiß nicht unbe— 
kannt geblieben ſeyn. Platon aber in der Stelle im Theaͤtet ſtellt 
den Philoſophen Parmenides, Protagoras, Herakleitos, Empe— 
dokles gegenüber die Dichter Epicharmos und Homer. Auch 
Ariftoteles nennt den Epicharmos nur Dichter. Dichter nennt 
ihn auch Timaͤus bey Klemens Str. 1 p. 130. Diejes Negative 
ift gegen die bedenkliche Minderzahl und die Qualität pofitiver 
Zeugniffe entjcheidend und darnach zu bemefjen, in welchem 
Sim Vitruvius CPraef. 1, 8) den Epicharmos mit Pythago— 
ras und Gmpedofles den Phyfifern und Philoſophen beyzaͤhlt, 
welche von den vier Elementen gefprochen. Auch andre alte 
Schriftfteller, Plutarch felbft, da wo er von dem Pythagorei— 
ſchen Umgang fpricht, Lucian, Diogenes gerade im Leben des Pla— 
ton, wo Epicharmifche Lehrſaͤtze angeführt werden, Glemens, Athes 
naus, Tertullian ‚bezeichnen ihn durch das Wort Komiker: man 
fann jagen, alle Schriftiteller, nicht bloß die meiften; Denn nur 
Eudokia fagt Kong purooopos, und was diefe fehreibende Frau 
von Meynungen eigen hat, gehört kaum noch zur alten Littera— 
tur. Was Clemens an einer Stelle (Str. 5 p. 255) fagt, 6 u8v 
’Eniyaguos Ilvdaydosıog nv Aeyov, und ähnlich Theodoret wie- 
derholt, fehließt den Dichter oder Komiker nicht aus. An andern 
Stellen (4 p. 211. 232. 7 p. 305) fügt er fein Prädicat bey, 
Komiker aber nennt er ihn gerade, wo er aus der Politeia an— 
führt p. 258. Hiermit vergleiche man, wie die Philofopben ges 
wöhnlich angeführt werden, Empedofles 5.B. 0 piAocogos, 6 00- 
Ps, 6 pvorxos (Sturz p. 23.) 
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Die Moͤglichkeit laͤßt ſich nicht laͤugnen, daß Epicharmos dem— 
ohngeachtet den Pythagoras beſucht und von ihm ſelbſt in viele 
Ideen eingeweiht worden ſey. Man kann nicht denken, daß die— 
ſer Weiſe alle ſeine Anſichten zum Geheimniß gemacht und daß 
er in Anſehung der Mittheilung nicht zwiſchen Juͤnglingen in den 
Probejahren und zwiſchen denkenden und gebildeten Maͤnnern, die 
ſich ihm auf einige Zeit näherten, unterſchieden habe. Nothwen— 
dig indeſſen iſt jene Annahme keineswegs, da ſich Pythagoreiſche 
Lehre nach Megara in Sicilien wie nach Akragas fruͤhzeitig durch 
Verbindungen verſchiedener Art, von denen ung der Vater des Epi— 
charmos als Pythagoreer ein zufälliges Beyſpiel aufdrängt, verz 
breitet haben fan. Auch in Bezug auf feinen Zeitgenoffen Feno— 
phanes hat Epicharmos manches gefagt 7), ohne darım bey ihm 


27) Nicht ein Durchziehen oder Lächerlihmacen Eleatiſcher Sätze nad Art 
der Attıfhen Komödie ift zu verftehen, wenn auch die Worte des Ariſtoteles Me- 
taph. 3, 5 p- 79 ed. Brand. oörTo yao douotzeı udhkoy eineiv ) WONEO 
’E igeguosg eis Zevogden, Komödien meyuen. [Karten Xenophanis rel. p. 156 
sieht die Lesart 7 FEvop arns vor und ſchreibt: — — (WorEg &zeiyo:) 
«gquörrei udkhov eineiv 7 WOonEQ ’Eniyaguos 7 Fevogarns Eeinov nd- 
oav 6OWrTESs TaeuTnv zır ouusvnV mv yuoı , zuere dE ToÜ ueraeßahhovtos 
— — ————— nEgE yE 10 ndrın ndvIws usıepahhov oUx Evdtge- 

Far dindeveıy.| Vermuthlich war der befannte Vers: 


vöos bon zei vbos dzovsı, Tahıe zwpe zei aupld, 


ftatt mit einem Fenophanifchen übereinzuftimmen (p. 131), vielmehr eis Sevo- 
garnv gejagt und gegen defjen Ausſpruch bey Gertus adv. Math. 9, 144: 


oVUlos Öor, oulos dE voci, oVkos dE T’ dzovsı. 


Beſonders trit dieſe Beziehung hervor wenn man bedenkt, daß es Grundſatz Des 
Fenophanes war unum esse omnia, neque id esse mutabile et id esse 
deum (Cie. Quaest. Acad. 4, 37), wernadh alfo unter oVlos 6oz nichts au= 
ders als das Al, Gott zu verftehn ift; totus est sensus, tolus visus cet. - 
wie Plinius 7, 2 Sagt. Daher bat Gertus, indem er jagt: &l_yao £otı TO 
Heiov, Cuov Lorıv- &? Lwör Zarır, 6or Ökos, fein 640g mit Anfptelung auf 
den Vers gefegt, obalcıh er «8 nicht als” verfönlich , fondern als 70 Peior faßt. 
Deutlich zeigt der Zufab al) zwipa zai TurpAust die polemiſche Beziehung, oder 
die allgemeine philofophiiche Bedeutung des Satzes. So hätte denn Epicharmos noch 
vor dem Anaragoras, welcher DI. 75,1 ale zwanzigjähriger Juͤngling nach Athen 
gekommen ift, deſſen Princip Deutlich ausgefprohen. Daß aber nachher von an— 
dern, welchen der Vers des Fenophanes nicht gegenwärtig war, der Spruch, auf 
den Menſchen angewandt, im einem ganz andern Ginne gebraucht worden iſt 
(Wyttenbach 1. 1. Heſſel zum Ennius p. 171 u. a.), kann nicht auffallen, da zu 
jeder Zeit viele der bedeutendften Ausſprüche ein ähnliches Schickſal gehabt haben. 
Mir diefem MWiderfprud; gegen das Aleind des Kenonhanes ıft Die Stelle aus der 
Politein bey Elemens Strom, 5 p. 258 zu verbinden: 


25 


351 Epicharmos. 


in Elea Zuhoͤrer geweſen zu ſeyn. Insbeſondere uͤberhebt uns der 
Umſtand, daß auch nach der alten Hypotheſe der Dichter zu den 
Eſoteriſchen noch nicht aufgeſtiegen geweſen ſeyn ſoll, der Verle— 
genheit erklaͤren zu muͤſſen, wie er zu dem gelangt ſey, was er 
von tieferem Pythagoreiſchem Wiſſen beſaß. 

Demnach verbinden wir die Sage, daß Epicharmos Schuͤler 
des Pythagoras geweſen ſey, mit den unzaͤhligen Beyſpielen aͤhn— 
licher Erfindungen und Mißverſtaͤndniſſe, die fo weit gegangen 
find, daß man dem Homer jelbjt eine Jugendbildung nad) dem 
Gebrauch der Fitterärifchen Zeit angedichtet hat. Lefenswerth find 
die Bemerkungen über die Gewohnheit der Grammatifer Dich- 
tern und Philoſophen Lehrer zu geben in Näfes Chörilus p. 21 S. 
Eines Diefer Beyſpiele iſt hier fchlagend, das des Empedofleg, 
welcher von mehr alten Schriftitellern als fein Zeitgenog Epi— 
charmos auf die gleiche Veranlaffung feiner Schriften für einen 
Zuhörer des Pythagoras oder diefes uud jenes feiner Schuͤler 
fälfchlich ausgegeben (Sturz Emped. p. 14—19), zugleich der %o- 
yoz,oneie irrig befchuldigt Cib. p. 31. 96) und auch des Xeno— 
phanes Schüler von Hermippos genannt wird, was nur auf der 
Hehnlichkeit der Darftellungsweije beruht (Ritters Gefch. der Philoſ. 
©. 507). So follen auch Parmenides und Zenon, der Lehrer 
und der Schüler, zugleich bey Pythagoras gehört haben (urr« 
zul ToV Ilvdayopızod dıdaozarslov ueraraßövre, zadaneo nov 
zal 0 Kurliluayog (C. D. Nixouayos) torögnoev. Procl. in Par- 
men. L. 1 T. 4 p. 5 ed. Cousin.), fo nach Diogenes (9, 50) 
Protagoras bey Demofrit 1. |. w. Aus Lydus de magisir. 1,41 
lernen wir unerwartet fogar den Rhinthon als Pythagoreer ken— 
en, Pivdora zal ’Aoxygav zul Bi&oov (Biaicov) xal rovg a)- 
r0vG rwv Ilvdayogsıwv lousv 0% uuxowv dıdayuarwv Eni Tig 
ueyalns "Erkadog yevcodaı zagmynıas, zal dınpsgovzwg zov “Pıy- 
Jova, 05 eSauergog Eygaye ngW10og zwumdiar. 


"Eotıy erdoounm koyıouus, Loti zei Belag Aöyos — — 

6 de ye ıdvdoWnov Aöyog eyvx' dno Toü Yeiov Auyov. 
Und das p. 255: 

Obdiv Zxgsbyeı TO YEiov, TOÜTO Yırdozaıy 1u dei- 

arros Lo auwy Enöntes, dduyarei d' oldev Heos. 
Bol. Not. 15. 
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So flieht uns denn Epicharmos nicht als Pythagoreer ans Italien, 
geht nicht von da nach Kos. Da wir ihn weder dort, noch nachher in 
Zaukle finden koͤnnen, behalten wir als wahrſcheinlich bezeugt nichts 
weiter übrig, als daß er von feinem Vater alt ein dreymonathlicheg 
Kind von Kos nach Megara gebracht worden und zır feiner Zeit 
dort die Komödie auf eine hohe Stufe erhoben hat, fo daß feinetz 
wegen nach Artiftoteles die Megarer ſich die Komödie als ihr 
Werk zufchrieben, bis er entweder feit der Verfeßung der Megarer 
dorthin DL. 74, 2 oder früher nad; Syrafus zog und feine Kunſt 
auf einem größeren Theater fortfeßte und erweiterte. Vermuthen 
[üßt die große Anzahl feiner Komödien, daß er fihon in früheren 
Sahren zu dichten und aufzuführen angefangen hat. Seine früheren 
Sahre aber fallen lange vor die Salaminiſche Schlacht DI. 75, 1, 
fowohl nach feinem oben angegebenen Verhaͤltniß zu Chionides und 
Magnes, als weil er nach Hierons Tod DL. 78, 2 nicht gar 
lange gelebt zu haben feheint und doch 90 oder 97 Jahre alt ge 
worden feyn fol. Auch gehört das Talent wie Die Neigung zum 
Komijchen wohl zu denen, welche ſich gewöhnlich frühzeitig Aus 
fern und zur Entwicklung treiben: wiewohl dieß auch mit von 
außeren Umftänden abhängt. 

Der Beweis, daß das Alterthum nur Einen Epicharmos 
kennt, braucht gegen den Irrthum früherer Zeiten (p. 87. 92. 102) 
faum noch bejfonders geführt zu werden. Geitdem eine beffere 
Art litterärshiftorischer Unterfuchung aufgefommen ift, find ohne; 
hin viele Meynungen älterer Gompilatoren mehr langweilig als 
gefährlich und die Mongitore unter ihnen follten ohne befonderen 
Grund Faum noch genannt werden. 

Eine fleißige Ausführung über die Lehre des Epicharmos ift 
p- 115—132, welche wir im Ganzen, wenn auch zum Theil aus 
Pſeudoepicharmeis gezogen, als Acht und lauter betrachten dürfen. 
Zufammengejtellt zu werden verdient noch dag, was für die Wich— 
tigkeit des Epicharmos in der Gefchichte der Dialeftif und So— 
phiſtik fpricht, Die wohl verfetteten Säße in erhaltenen Stellen 
p- 106, die Erfindung des Syllogismus negl avsroewg nad) 
Chryſipp (p- 139), welchen wir auch verfichen bey Suidas zul 
’Enızaousıog 10y05,. 0 vov Enıyaguov (wie man fagt schema 
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Pindaricum und Aoyog "Ayırrevs, Menage ad Diog. L. 9, 23), 
wo Hertel dicendi modus richtig überfeßt, Küfter aber irrig ora- 
tio und Hr. Gr. p. 112 sermo, doctrina, dictorum collectio ver: 
fteht, Müller ©. 359 einen Auszug aus den Komödien vermuthetz 
dann das Fragment 117, worin nach des Verfs. Vermuthung der 
Nauagos ſich von feiner uniberwindlichen Dialektik Unfierblichkeit 
verfpricht: ; 
ToV Zumv uvam noX Eoosltaı Aoywv TOVTwv Erı ». T. A. 

Vorzüglich muß der Logos und Loginas in diefer Hinficht fich 
ausgezeichnet haben. 


Ein Vers aus einer Sliuperfis des Aeſchylus bey 
Ariſtophanes. *) 


In dem Inhalt der Iliuperſis des Arktinos von Proklos ſind 
die Worte: 
„Nachdem Odyſſeus den Aftyanar getödet, empfängt Neo— 
ptolemos- die Andromache zum Chrentheil und fie verthei— 
fen die übrige Beute. Demophon und Afamas führen die 
Aethra, welche fie gefunden, mit ſich. Hierauf zunden fie 
die Stadt an und fihlachten Polyrena auf dem Grabe des 
Achilleug : 
welche ein Abjchreiber an ihrer Stelle — (die einzig pafjende 
it vor dem Frevel der Kaffandra als der Spite der Gräuel) — 
ausgelaffen haben muß, am Ende beygefügt worden. Daß die 
verirrte Stelle zur Iliuperſis des Arktinos wirklich gehöre, beftäz 
tigen zwey mit Gitaten aus dem Gedichte des Lesches nicht uͤber— 
einftimmende Bruchftüce, dag eine die Enfel des Theſeus, das 
andre den Tod des Altyanar angehend. Die Dichtung, daß Aftya- 
nar vom Thurm herabgeftürgt wurde, bringt Homer (Jl. 24, 735) 
auf fchiefiche Art an, indem es Andromache als eine Beforgniß 
ausfpricht. Die Örammatifer zwar nehmen auch bier an, daß aus 
zufälligen Worten die nachhomerischen Dichter erjt Anlaß genom— 
men das Ereigniß zu feßen. Nun wird bey Lesches Aftyanar durch 
Neoptolemos auf eignen Antrieb (od unv üno doyuarog ye ER- 
Aıyvor, aha vba) vom Thurm heradgefchleudert: in den Troerin— 


*) Allgem. Schulzeitung 1851. N. 152. 
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nen des Euripides aber (735) 9 jet in der Berfammlung Odyſ— 
fus den Befchluß dazu durch: 

).ESas aolorov nolda um To&pev maroöc. 
Dieß ift, wie ich glaube, nach dem Worte des Aefchylus in den 
Sröfchen 1451: 

OV yon Acovrog oxvuvov &v nöAsı To&peıv- 
und Diefes ſtimmt wieder überein mit dem Verſe: 

Nynuog, O5 nareow xreivag naldag zarakeıneı‘ 


welchen Glemend (Str. 6 p. 747) dem Stafinos beylegt. Allein er 
verwechfelt diefen mit Arktinos, fo wie hinfichtlich der Benußung 
des Ausipruchs den Kenophon mit Herodot. 2). Dieß wird nicht 
bloß dadurch höchjt wahrfcheinlich, daß die Tragoͤdie des Euripi— 
des denfelben, auf Aftyanar einzig paffenden Ausſpruch gebraucht, 
fondern auch dadurch, daß Dagegen die Kyprien Feinen Umftand 
enthalten noch errathen laffen, wozu er fich einigermaßen ſchickte. 3) 

Aber nicht Euripides allein hieng in Anfehung dieſer Scene 
von Arktinos ab, fondern vor ihm und unmittelbar Aefchylus 
felbft. Daß diefer eine Iliuperſis gejchrieben habe, im Ganzen 
und nicht nad) einem Theil, wie die andern Tragifer, geht aus 
einer Stelle der Poetif (III — wie e8 fich auch mit den zwi— 
fchenftehenden Titeln verhalten möge — hervor ; und der Name 
diefer Trilogie felbft oder eines ihrer Dramen, Perſis, ift wahr: 
fcheinlich genug in zwey Stellen erhalten. I Daß nun aus Die 


1) Vgl. 1128. Androm. 10. Dieß befolgt auch Geneca Troad. 539. 

2) Herod. 2, 155. Als ſprichwörtlich lernen wir den Vers auch Fennen aus 
Aristot. Rhet. 1, 15, 14. 2, 21, 11 und Polyb. 24,8. 9. Suid. Piınnos 
6 Mezedwv und Nynıos. Prov. Metr, 88. (Schweigh. ad Herod. Tony in 
Suid. v. Zugowr.) Ale außer Clemens fihreiben zreivas, er zıeivwr ; Ari: 
ſtoteles zaraleinoı. \ 


3) Aus legterem Grunde vermuthete Müller de cyclo p. 98, daß Arktinos 
zu ſetzen ſey. Sein Senaifcher Recenſent 1830 n. 67 behauptete, wegen einer 
Stelle in der Elektra des Gophofles (964), ficher fey in den Kyprien die Ermor: 

dung des Agamemnon Durch Aegiſthos und Klytämneftra „anticipirend“ gemennt 

geweſen; ein Gedanke, der bey der Betrachtung des Gedichtd verschwinden muß. 
Nicht annehmbarer it eine andre Vermuthung in Den Jahnſchen Jahrbüchern 11, 
191, dag der Verd in der Epifode der Kyprien von Epopend und Antiope, teren 
Söhne den Tod des Baterd und die Behandlung der Mutter rächen, vorgekom— 
men ſey. 


4) [Griedh. Tragödien ©. 39—43. 1515 ff.] 
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ſem Drama ımd aus der Scene vom Tode des Aftyanar der von 
Euripides nachgeahmte Vers herrühre und gleichfalls den Spruch 
des Odyſſeus uber Aftyanar enthalte, erweift fich auch durch die 
Anwendung, welche, richtig verftanden, Ariftophanes Davon ge: 
macht hat. 

Dionyſos fodert zuletzt die beyden Dichter auf über Alkibia— 
des ihre Meynung zu jagen. Sie thun dieh wenigftens. vorn herz 
ein, wenn nachher auch Ariftophanes in ihrem Namen etwas zu— 
zufeßen fich erlaubte, durch wirkliche Ausfprüche ihrer Tragödie; 
ganz natürlich, da nach dieſen Urtheilen über fie felbft von Dio— 
nyſos entjchieden werden follte und da fie beyde auch vorher fo 
viel aus ihren Stuͤcken felbft gefprochen haben um darnad) gerich- 
tet zu werden. Nur zufällig enthalten hierüber die Echolien, 
welche weder vollftändig auf ung gefommen, noch auch wahrichein- 
lich von Anfang an erjchöpfend gewefen find, nichts. Sind dod) 
auch zwey andre Ausfprüche des Aeſchylus in den Fröfchen (1250. 
1253) zu den andern in den Scholien nachgewiefenen mit Recht 
unter die Fragmente dejjelben aufgenommen worden obgleich bey 
dem einen die Grammatifer über das Stück, wozu es gehöre, un— 
gewip find und vermuthlich nur rathen, bey dem andern ung wes 
nigitens fehweigen. Das Urtheil des Euripides nun drüct bloß 
Unzufriedenheit über den Alkibiades aus, ift alfo ähnlich der Stim— 
mung der Stadt, die ihn, wie Dionyfos, und zwar nach Worten 
des Son jagt, begehrt und haft und haben will; alſo nicht recht 
weiß was fie will und zum Handeln unfähig ift. Aeſchylus das 
gegen jagt, ihr durftet ihn nicht aufkommen laſſen: doch nım ers 
tragt ihn. Don den drey Verſen fcheint mir nur der erfte aus 
der Tragödie und die Aehnlichkeit zwischen Aftyanar und Alkibia— 
des darin zu beftehn, daß jener den Hektor und dieſer auch einen 
Löwen, wenigftens gleichfam zum Vater hatte, da Perikles, von 
dem feine Mutter den Traum kurz vor der Geburt gehabt hatte, 
daß fie einen Loͤwen gebären werde (Herod.6, 15), fein Vormund 
gewefen war und er hierauf von früh an vorzüglich feinen Stolz 
gegründet hatte. 5) Bon der Herrfchaft des Perikles, den fie wer 
nigftens heftig angegriffen hatten, waren die Athener durch den 
Tod befreyt: dem Alkibiades hatten fie [die Flotte gegen Sieilien 
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gebaut und uͤbergeben und dann zu ihrem Unheil ihn abberufen 
und verurtheilt. Zwey Sahre vor den Fröfchen war er zuruͤckberu— 
fen, als Netter begrüßt, an die Spiße geftellt worden. Die ohne 
feine Schuld verlorne Seefchlacht bey Ephefos benutzten feine Geg- 
ner; der Befehl war ihm kaum abgenommen und er nach Pakye 
in Thracien gegangen als das Gefährliche diefer Politik lebhaft 
gefühlt wurde; unruhig, getheilt und gefpannt war die Stimmung 
der Stadt: 7 molıg yao Övorozer wie Divnyfog eben vorher 
fagt.} Es leuchtet alſo wohl ein, wie gut auf ihn der Fräftige 
Spruch aus der Sliuperfis, wie ich annehme, paßte. 

Ov yon AEovrog oxVuvov &v noksı Tosgpe. 
Die beyden andern Verſe: 

uuhora sv Aovra jun ’v nöheı ToEpev, 

nv Ö’ Exroapf Tıg, Tolg TO6n0Lg Unngereiv‘ 
find als Zuſatz von Ariftophanes für den gegenwärtigen Fall in 
Geifte des Aefchylus zu nehmen, wobey denn die Wiederholung im 
erften das Auffallende verliert. 9) Sp Leiht er nachher dem Eu— 


5) Platon im Anfang des erſten Alkibinded. ſIm weiteren Ginn wird Alfi- 
biaded auch Schwefterfind des Perikled genannt. Diod. 12, 38 cf. Wessel. 
Boeckh. Comm. in Pind. p. 302.] 


6) Nur den erften Vers ſchrieb dem Nefchylus Gataker zu Miscell. p. 504. 
858, alle drey Butler in den Fragmenten. [So auch G. Hermann Opuse, 2, 
332, der fie in die Dangiden ſetzt, doch fo daß in den Fröfchen den mittleren 
Vers Dionyſos more suo inepte zwiſchen ſpreche. In den gelehrten Scholien 
zu der Stelle leſen wir: & zıor de Eros Lotı 1e Toia Aloyükov, 10 0- 
zov udv anopatızas )£yoyTos, 1a dt 2öns duo ueARzoTEgoV Unoıideuek- 
yov. Andre fanden mit richtigem Gefühl den Unterfchied ftärfer, Die zwey legten 
Verſe dem wirklichen Aefchylus nicht angemeffen, wonad fie in den Handfchriften 
eine neue Perfon bezeichneten. Die Erklärer aber, indem fie nicht daran dach— 
ten, dag die zwey Verſe dem gedichteten Aefchylus won Ariftophanes eingegeben 
und zu feinem eignen Wort beygefügt feyn könnten , fielen auf drey verfchiedene 
andre Sprecher, non Denen wir einen jo gut wie den andern nicht werden an⸗ 
nehmen können: & zıoı de uer@ 10 NnEWIOV maoyveyzıeı yozuun (zur Un— 
terfiheidnng der Perſon, nad) der ſchönen Verbeſſerung von W. Dindorf Ari- 
stoph. fragm. ‚P 30), W@orE &ivaı 10 „uev nOWTovy 6uokoyovuevws Aloxi- 
kov, 70 de &ns @dnko vırivos 9 yao Eloınt Ins, dis, 2orıv Eno- 
pnvadnevos , 76 Aıövvoas ayrazousıy 2xElvou autos 7 Loywv za 
zwüre Zneseoyalöusvos To zıeg’ Aloyihov Aeyousvov 7 6 y0o005 Wenn 
man das ganze Gewicht diefer drey Verfe in politifcher Hinfiht erwägt (Mot. 7 7”) 
ſo hebt fich der ohnehin faſt unbegreifliche Anftoß, den ‚an der Wiederholung um ni 
ten Vers Brund, Wellauer, Voß, Bekfer, die ihn ausſtoßen, W. Dindorf p. 27, 
Bothe, Die den erften ausfcheiden, u. o. genommen haben, volftändig und man 
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ripideg, nachdem auch er durch einige eigene, jedem befannte Worte 
in diefe Verhandlung eingeleitet war, ebenfalls einen Gedanken, 
den e8 ihm felbjt geftel über die gegenwärtige Verwaltung auszu— 
fprechen und dazu einen Scherz. 0°) Der Sprud) des Aefchylus 


bedauert auch bier die verfihwendeten Goniecturen. Daß Plutard den erften Vers 
nicht mit abſchrieb, hat fir die Kritif nicht Das mindeſte Gewicht da er für‘feis 
nen Zweck vollkommen entbehrlih war. Der zweyte Vers drückt fogar außer der 
Wiederholung auch etwas eigned aus, das hier fehr wichtig ift, Den Vorzug eines 
politischen Syſtems, wenn es mur haltbar ift, vor dem andern. Feſt und behartz 
lich war Ariftophanes für die Freyheit und fo auch gegen die Herrichaft des Als 
fibindes, gegen Das Auffonmenlaffen dieſes jungen Löwen in der Stadt geweſen, 
jegt da Alfibindes unvermeidlich und unentbehrlich geworden war, ſoll man ihn 
gewähren laſſen. Bey einer jo bedeutenden Wendung in feiner politifchen Ansicht 
geziemte es dem Dichter wohl, feinen früheren Grundfag noch bejonders hervor— 
zubeben und zu erflären, daß er am jich der beffere, nach den jegigen Umſtanden 
aber nicht anwendbar ſey und Darum einen andern weichen müſſe. Indem er 
diefe feine jegige herzhafte Anjicht dem Aeſchylus in den Mund legt, hat er einen 
guten Vertreter für ſie gewählt, obgleich feinem Athener entgehn konnte, daß Des 
Zweyte nicht von Aeſchylus ſelbſt ausgeſprochen ſey, ſondern nur das Erfte, ver 
erſte Vers. Da dieſer im Zuſammenhang nicht bloß ein Löwenjunges, ſondern 
auch einen Löwen, ein Heldenkind und einen Gewaltigen angieng, jo ergab ſich 
außer der zumächt beabjichtigten Andentung des Alkibiades zufällig eine über den 
eigentlichen Zweck hinausreichende Beziehung auf den Perikles. Hätte Alkibinded 
in Diefem nicht einen Löwen zum Vorgänger und gleichfam zum Water gehabt, ſo 
konnte der Vers des Aeſchylus dennoch, aus dem urfprungliden Zuſammenhang 
geriffen, ſprichwörtlich auf ihn angewandt werden. Die Verhältniſſe ſelbſt führ— 
ten den Witz herbey, daß Akovros ozUuros nicht bloß den jungen Löwen, den 
nicht friihzeitig unterducten Alkibinded bedeutete, fondern überdem der alte Löwe 
ſich auf den Perikles beziehn ließ. In einer Breslauer Differtation von W. Wag— 
ner Quaest. de Ranis Aristophanis 1837, zur Widerlegung der doppelten Re— 
cenfion fleißig und ausführlich gefchrieben,, ift (nah DB. Ihierfh) angenommen 
(p- 12—33), daß die Verſe alle drey nicht von Aeſchylus, da fie von feinem 
Scoliaften ihm beſtimmt beygelegt werden, fondern von Ariftophanes im Geifte 
des Aeſchylus geichrieben ſeyen, und zwar fo, daß im zweyten Dionyfos einfale, 
was auf verfchiedene, nur nicht auf eine wahrfcheinliche Weife gedeutet wird, wahr: 
fcheinlich auch ohne Rückſicht auf die vorftehende Erklärung aus der Politik, die dem 
Verfaſſer nicht bekannt war. Ungegründet ift, dag fchon die Scholien auf die 
Zwifchenrede des Dionyſos hinweiſen: denn dieſe fagen nur, daß der erfte Vers 
öuokoyovusrws Atoyikov ſey, Die beyden andern aber, die ein Ganzes für fich 
bilden und fo von Plutardy angeführt werden, nad den Einen von Euripides, 
nad Andern von Dionyfos, nad Anderen vom Chor gefprodhen werden. — Bey: 
lüufig bemerfe ich in Bezug auf die gute Er rklärung p. 52 s. von V. 48, welche 
Droyſen befolgt hat, daß jicherer und noch beſſer abgetheilt werden kann: 


AIONTZO2. 
Eneßdrevoy — 
HPAKAH>2. 
Kleodeveı; 
zdyavuayyons ; 
Wie Herakles auch V. 56 wiederholt: Euyeylyov Klsıodeye ; 
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it alsdann nicht bloß Fräftig genug und der Rolle wie der Sache 
nach treffend; ihm felbft um jo angemefjener, da er wider den 
Dlympifchen Perikles felbft auch gekämpft hatte; 7) jondern er 
wird auch durch deffen zweyte Sentenz (deren zweyter Vers viel 
leicht aus einem feiner Satyrſpiele entlehnt iſt) bejtätigt: 

Ilös o®v Tıs av oWwoeıE ToLalınv nökır, 

N unte yhalva, unte 010090@ Evugeoe; 
Eins oder das andre, Mantel oder Schafpelz, Herrfchaft oder 
Gleichheit: wollt ihr einen Mächtigen nicht, fo fehmeichelt ihm 
nicht; habt ihr ihn ſelbſt emporgehoben, fo ſchickt euch in ihn, 
das Klagen hilft zu nichts. So dient auch der Gontraft der An— 
fichten zur Charakteriſtik beyder Dichter, 7*) 

Plutarch Aleib. 16 führt nur die beyden letzten Verfe an, Die 
er auf Alkibiades bezieht, Val. Marimus 7, 2, 7 zieht fie ins All- 
gemeine indem er obenhin von einer vornehmen ehrgeizigen Ju— 
gend fpricht. 7°) Die alten Grammatifer, welche entweder den 


6*) So in’ den Thesmonphoriazufen, wo er Verſen des Euripided aus der 
Andromedg eigene anheftet. Matthiä fragm. Eurip. p. 40—48. 7) Trilog. 
©. 53H: 


7*) Süvern über dad Drama dad Alter 1827 ©. 43 bemerkt, daß das Ur- 
theil des Ariftophanes gut zuſammenſtimme mit dem des Thufydides 6, 15 über 
das unrichtige Benehmen der Stadt gegen den erft auffonmmenden Alkibiades und 
mit des Letzteren eigner Anficht über jich felbft c. 16. Und über die Vögel 1827 
©. 109: „Die Inconfeguenz gegen Alkibinded, was micht weniger fagen will ale 
dad Schwanfen im Prineiv, allein hat die Stadt geſtürzt.“ Go bemerft zu den 
Fröſchen auch Müller Grieh. Litt. 2, 250: „Ariſtophanes behauptet noch immer 
feine Stelle gegen die leidenfchaftlihen Demokraten; er greift den damals mäch- 
tigen Demagogen Kleophon an; er empfiehlt in der Parabafe dem Volke, wenn 
auch verdeckt, Doch fehr Deutlich, Frieden und Verſöhnung mit den verfolgten Dli- 
garden zu fliften, die Athen im der Zeit der Vierhundert beherricht hatten: aber 
er erkennt an, dag das Volk fich nicht mehr durch eigne Kraft und Klugheit vor 
dem drohenden Verderben retten könne, er empfiehlt ihm fich dem mächtigen Ge— 
nius des Alkibiades, der doch wahrhaftig Fein alter Athener nach Ariftophanes 
Ideal war, zu ſchmiegen, in jenem merkwürdigen Nathe, den er dem Aefchylus in 
den Mund legt: 


Den jungen Löwen ziehe nimmer auf im Gtant, 

Haft dur ihn auferzogen, folge feiner Art. 
Ein Roth, der freylih zehn Jahre früher noch mehr am feinem Platze gewe— 
Ten wäre.“ 


7**) Aristophanis quoque altioris est prudentiae praeceptum, qui in 
comoedia introduxit remissum ab inferis Atlheniensem Periclem vaticinan- 
teın non oportere in urbe nutriri leonem: sin autem sit alitus, obsequi 
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eriten Verd dem Euripides als zweyte Sentenz beylegten, worauf 
Aeſchylus das andre erwiedere, oder den erften Vers dieſem 8) und 
die beyden andern als Erwiederung dem Euripides oder dem Dio— 
nyſos oder dem Chor zufchrieben, löfen die Schwierigfeiten eben 
fo wenig als die, welche annahmen, Aeſchylus allein rede alle 
drey und füge dem erjten negativen Satz milder (wie befchräns 
Fond) Das Uebrige bey, oder als die Auseinanderfeßungen neuerer 
Gelehrten, Süverns über die Wolfen ©. 46—54 und Dindorfs 


ei convenire. Monet enim, ut praecipuae nobilitatis et concitati ingenii 
iuvenes refrenentur: nimio vero favore ac profusa indulgentia pasti, quo 
minus potentiam obtineant, ne impediantur: quod stultum fit ‚et inutile 
eas obtrectare vires, quas ipse foveris. Man bat vaticinans für den Red— 
ner nicht paflend gefunden, vom eidwAor Des Nedners iſt es vollfonmten bezeich- 
nend. Dog aber Valerius den von den Todten citirten Perikles in den Demen 
des Eupolis mit dem Schatten des Aeſchylus in der Unterwelt jelbit verwechfle, 
wie Meinefe Quaest. scen. 1826 1, 49 annimmt, fcheint unlaugbar. Kurz vor: 
ber hatte Süvern uber die Wolfen ©. 45 ff. die Demen erfannt, aber fich nicht 
gehütet dem Valerius, einem Genauigkeit, Gelehrfamfeit, Kritik, wie gefliffentlich 
hintanfegenden belehrenden Unterhaltungsschriftiteller, zu glauben, daß Eupolis das 
Wort des Aeſchylus vorgebracht habe, der Irrthum alfo nur in Ariftophanes liege. 
An deſſen Stelle will denn auch Frigiche in den Act. societ. Graec. Lips. 1836 
1, 153 im Tert den Eupolis fegen, der mit dieſem Ansfpruch den Ariſtophanes 
vorangegangen ey. Daß Ariftophanes einen Ausspruch Des Aefchylus und zu: 
gleich in demſelben den höchſten Grundfag für die Politif Athens zur Zeit, die 
Form und die Sache, den Wig und den tiefen Craft, etwas, Das nicht verfehlen 
Eonnte Jedermann um Gedächtniß zu bleiben, dem Eupolis, deſſen Demen dabey 
Dt. 92, 1, ſechs Jahre vor den Fröſchen gefest werden, follte abgeborgt haben, 
ſieht ihm durchaus nicht äͤhnlich. Noch weniger papt im Munde des Perikles, der 
felbft ein Löwe war, die Rede, wonad man nicht bloß die Löwen, fondern gleid) 
hinterdrein auch ihr Junges erwürgen fol, auch mur zum Eingang für den Rath, 
für jegt Dem ftarfgewordnen Löwen ſich zu fügen. Pericles semet ipse leonem, 
catulum vero dicere poterat Alcibiadem, quem in domo Periclis educa- 
tum esse constat. Dem Eupolis nemlich jollen der erfte und der dritte Vers 
als Aefchylifche gehören, den Ariftophanes aber. nur der zweyte und dritte: Nam 
et catulus leonis (A£ovzos ozUuros) prorsus ab Alcibiade viro XL am- 
plius tunc annos nato, et formula udkıore usvy multo quam oV zon prae- 
stabat. Auf das Letzte wird jih die Behauptung, daß Ariftophanes fo fchreiben 
mußte, nicht befonders ſtützen; das Erfte aber, was Süvern ©. 59 gebraudt, 
um den Eupolis und Valerius zu empfehlen ift fonderbar, da es bey der bitoli: 
den Beziehung des Löwen umd des Jungen auf das Alter gar nicht ankommt. 
Aber Süvern hatte mwenigftend an den Prikles noch nicht gedacht, was feine 
Sade einigerinaßen verbefjert. 


8) Was zu V. 1447 (1427) bemerkt ſteht, eur Evoınidov 7 yroun, 
un zatadeysodeı zadines: "Akzıpıadyv, wird ivrig zu der Gentenz des Euri- 
pides oo okiıyy z. 7. 4. gezogen: es geht auf den erften Verd von Aeſchy— 
us, welden einige dem Euirpides gaben, wie dad Folgende Scholion zeigt, und 
iſt nur von einem dritten mit den wirkliden Worten des Euripides in Verbin— 
dung gebracht worden. 
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Aristoph. fragm. p. 25—37. Die Annahme einer doppelten Re— 
cenfton der Fröfche wegen diefer Stelle lehnt auch Ritter in der 
Schulzeitung 1830 ©. 779—84 ab; er hätte mur nicht fagen 
follen, daß der erfte Vers, welcher der einen, fo wie der zweyte 
und dritte der andern Recenſion zugetheilt wurden, für fich allein 
gar nicht bedeute: Daß der ſcurrile Borfchlag von Euripides 
nicht allein jtchen Fonnte, in der einen Necenfton, ift deſto rich- 
tiger. | 
Was mehrere Erflärer 9) angenommen haben, das Bild vom 
ungen des Löwen fey eines mit dem im Agamemnon (836) von 
dem jungen Löwen, der zahm aufgezogen wird und plößlich zur 
Wildheit erwacht, iſt nicht gegründet: 9*) denn im Alfıbiades für 
ſich das Gefährliche nicht geahnet zu haben, hätte Aefchylus den 
Athenern nicht vorwerfen koͤnnen; es gehörte die Verbindung mut 
Perifles dazu, um ihre Unvorfichtigfeit den Pflegling und Nach— 
folger eines folchen auffommen zu lajfen auffallend zu machen. 
Auch der Scholtaft achtet auf diefen Zuſammenhang; aber da er 
an Perikles fo wenig wie die Neueren dachte, fo erflärt er den 
Löwen nur als einen Stolzen, nicht zugleich ald einen Unwider— 
ftehlichen und Herrfchenden. Aus gleichem Grunde find auch alle 
die Stellen verfchieden, Die nur im Allgemeinen von Vernich— 
tung der Kinder eines Feindes reden, wenn diefer nicht als 
ein Löwe bezeichnet iſt. Alſo nicht was Elektra bey Sophofles 
(964) jagt: 
OvV yao wd’ aBovAög 2or’ avno 
Alyıo9og, woTE 00V nor’ 7 xauov yEvog 
Piaorelv Eaout, nnuounv avıo oapn 
noch die Stellen des Euripides im Herakles (163) und der An— 
dromache (511), welche Schäfer (Melet. p. 123) hierher zog, oder 
gar dieß, daß bey Paufanias (2, 19, 6) Danaos die Hypermne— 
fira verurtheilen Taffen will weil er die Erhaltung des Lynkeus 
nicht gefahrlos für fich hält, wo alfo das Zunge des Löwen, 


9) Süvern 0. 0. D. ©. 54. Voß zu der Ueberfegung u. a. 
9*) Ueber den Sinn diefer Stelle ſ. Griech. Trag. ©. 1519. 
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welches der Spruch des Dichters verurtheilt, noch nicht geboren 
war. Hingegen gebraucht Euripides das Bild vom gefahrbrin- 
genden Sohn des gewaltigen Vaters noch einmal, in den Schutze 
flehenden (1221): 

Jlıxooi yao wvrois n5Er’ ErrsIoauuevor 

oxvuvor heovrwv MOhEog ExnogInTogss. 


Ein Stoff der alten Attifchen Komoͤdie. *) 


Harpofration v. zovooyosiv führt zur Erflärung des fprich- 
wörtlichen zovooyoeiv dieſe Erzählung an. „Einſt fiel ein Ge— 
rücht unter den großen Haufen der Athener, daß auf dem Hymot— 
tos viel Goldftaub fichtbar geworden fey und von den jtreitbaren 
Ameifen bewacht werde. Sie aber ergriffen die Waffen und 30: 
gen gegen fie aus und nachdem fie unverrichteter Sache zuruͤckge— 
fehrt waren und vergeblich viel ausgeftanden hatten, fpotteten fie 
einander und ſagten: du glaubteft wohl, du wuͤrdeſt Gold ſchmel— 
zen, das heißt, du glaubteft viel Goldftaub einzufammeln und ihn 
zu fehmelzen und reich zu werden. Sie wurden aber von den Ko: 
mifern verfpottet, wie denn Eubulos im Glaukos fagt“: 

Husiz nor’ avdoag Kexgonidag Ensioausv 

»aßovrag &is Yuntrov EEeidelv Onıa 

zal ol’ En uvounzus nuEgov zgı0P, 

&E : YOVOOTEUKTOV nywaros nEpnvorog, 
Die eigentliche Erklärung des Sprichworts (ov dE wov zovoo- 
70902) ift flach wie fo viele Hypotheſen der Art: aber jehr 
ſchaͤtzbar ift die von Eubulos, won der mittleren Komödie, berührte 
Fabel, worin fich leicht und einfach eine finnreiche Anwendung 
der Sage von den Arimaspen und den Greifen, an deren Stelle 
die Sndifchen Ameifen getreten find, zu erkennen ‚giebt. ') 


*) Annali dell’Inst. di corrispond. archeol. T. 2. 1850 p. 65. 


1) Seltſam verfehlt ift die Erklärung von Schneider ad Xenoph. de ve- 
ctig. 4, 15, der die Stelle des Cubulos durch die Entdeckung des Zinnobers in 
den, Silberbergwerken, nach Theophraſt de lapid. p. 400 ed. Heius. zu erläu— 
tern meynt. 
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Die Greife gehören urſpruͤnglich als Huͤter der Goldgruben 
zu der den Scythen von den Iſſedonen uͤberkommnen Sage von 
den Einaͤugigen, die auf den hoben Rhipaͤen haufen und zu Noß 
die Greife befümpfen. Durch Kolonieen aus der Gegend Des 
Boryſthenes, des Pontos, des Taurifchen Cherfonnes, der Pros 
pontis gelangte dieſe Cage zu den Griechen, wie Müller (Dor. 
1, 275) im Widerfpruch mit der jeltfamen Erflärung von Voß 
bemerkt. Der Rhipaͤen und der Iſſedonen gedenft Alkman und 
jenfeits der Iſſedonen, der leßten der bekannten Völker, fette Ariz 
jteas die fabelhafte Völferfchaft der Arimaspen, über diefen die 
Greife, über diefen die Hnperboreer, ) Mas die Sndifchen Greife 
des Kteſias betrifft, fo fürchte ich, daß er fie geradezu erdichtet 
hat in der Abjicht, der nun als Griechisch geltenden Cage fo ih: 
ren Urfprung nachzuweifen. Die Vergleichung deſſen, was Nero: 
dot (3, 102), Div (Or. 35 p. 73 R.), Plinius (11, 30), Philos 
fratus (V. A. 3, 48) u. a. erzählen von den Indischen Ameifen, 
Dachsartigen oder wolfähnlichen Thieren, Die, indem fie ihren Bau 
bilden, den Goldſand hervorjcharren und die, welche fie angreiz 
fen, töden, und von dem nördlichen, Friegerifchen Volk der In— 
der, welches in die Wüfte ausziehe das Gold zu holen, die Vers 
gleichung zwijchen diefem und dem, was wir bey Aelian H. A. 
4, 27 aus Ktefiag und in deſſen Indicis c. 12 finden, macht die: 
fen Verdacht fehr dringend. Die Berwiclungen, welche durch Diez 
jen Leichtſinn entftanden find, haben Manche fich vergeblich bes 
muͤht aufzulöfen, wie Buonarotti Medagl. p. 139. Heliodor 10,26 
verſetzt Goldfand und Greife zu den Troglodyten, Philoftratus 
V. A. 6, 1. nad) Nethiopien, Lucian in feinem Mutbwillen (Dial. 
mar. 15, 4 nad) derjelben Richtung gegen Libyen bin. Auf den 
Hymettus verpflanzt, haben die Ameifen das Gold hervorgefcharrt, 
dejjen plötsliches Zumvorfcheinfommen die Athener in Bewegung 
fette: die Streitbarfeit der Thiere aber, das Hüten des Golds 
und der Kampf gegen fie wurde von den Greifen aus der älteren 


2) Herod. 4, 13.27. ef. 3, 116. Pansan. 1, 24, 6. Damaſtes b. Steph. 
v. “Yneoßoo. Plin. 7, 2. Bey Aeſchylus im Prometheus 782 wohnen die Greife 
an dem Fluſſe des Reichthums und V. 829 nennt er uouyona orgaroy ’Aoı- 
uuonoy innoßduove. 
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Sage übergetragen. Den Zug der Athener mit Proviant auf 
drey Tage auf den Hymettus, um das Gold zu erbeuten, und den 
betrübten Ausgang des vergeblich unternommenen Straufes denfe 
ich, mir als den Gegenftand der Ameifen von Kantharos und 
der reife, einer Komödie des Platon, die mit den Ameis 
jen dejjelben Dichter, aus denen gar nichts vorliegt, alsdann 
eines geweſen ſeyn möchten. [E83 trifft mit einem Titel fehr be— 
fonderer Art ein Streifzug, der nicht minder eigenthuͤmlich und felt- 
ſam ift, zufammen; jo daß auch ohne Fragmente, die zur Beſtaͤti— 
gung dienen koͤnnten, die Vermuthung nicht in der Luft fchwebt. 
Und da diefer Titel zugleich mit den Ameifen des Hymettus bey 
Eubulos und mit dem verwandten der Greife fich begegnet, fo ift 
auch nicht zu fürchten, daß Mvgunxes mit Mvgunzavdgwnoı 
von Pherefrates, einem umnbefannten Stoff, worin aber Deufalion 
mitſpielte, einerley gewefen fey. Schade daß in den Verfen des 
Eubulos die Perfonen, welche die Leichtgläubigen Athener verleiz 
teten, Demagogen, Propheten oder wer, nicht angegeben find.] 
Aus folchen Komsdien ift dann das Zovooxosiv fprichwortlich von 
denen, welche ftatt zu thun und zu leiden, was fie eben follten, 
alles vom Gluͤck hoffen und ohne Muͤhe haben möchten, aufge: 
fommen. Den Anlaß alfo zu diefem Scherz hätten Berichte aus 
Perſien wie die des Herodot Aber die goldjchleppenden Ameifen 
gegeben, mit denen man die goldhütenden ftreitbaren Greife ſo 
leicht vermifchen Eonnte. Andererſeits gab Anlaß der Charakter 
der damaligen Athener. Denn wenn die Luft der Schaßgräberey, 
Goldmacherey und ähnlicher Dinge den Menfchen überhaupt ges 
fährlich ift, fo war wohl nie ein Volk, auf welches jene fatyrifch 
übertragene Fabel mehr gepaßt hätte als auf den unruhigen, un— 
ternehmungsfüchtigen Attifchen Demos jener Zeit. [Nehnliche Sucht 
der Athener verräth fich, jo wie eine ähnliche Fomifche Laune in 
den Perſern des Pherefrates und in den demfelben zugejchriebenen 
Bergleuten, Merarleis. Wir wiffen, daß Platon DL. SS feine 
erite Komoͤdie aufführte und über DL. 96 hinaus lebte und daß 
Kantharos fein Zeitgenofje war; fie fanden alfo in Mitten ihrer 
Laufbahn zu der Zeit als das Kriegsgluͤck die Staatsmänner Athens 
zu einen nicht viel geringeren Krieg als dem Peloponnejifchen 
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fortriß, Die Erwartungen und Hoffnungen des feichtgläubigen Volks 
aber ſich jo ins Traͤumeriſche und Fabelhafte verftiegen hatten 
wie wir es aus den Voͤgeln des Ariſtophanes erſehen.) 

Zufaß. Auch inf, Urwelt ©. 258 f. nimmt Vermiſchung 
der Kabeln von den Greifen und von den Ameiſen, hauptſaͤchlich 
durch Ktefias an. Aber e8 fragt fich, ob nicht diefelbe Thatfache, 
die Herodot von feiner Zeit erzählt, e8 auch war, die ſchon der 
Erzählung des Ariſteas zu Grunde lag, ob nicht die Ameiſen 
felbft in der alten Cage zu Greifen geworden find. Denn daß 
Das goldreiche Land gegen Norden von Europa, wie Herodot jagt 
(4, 116), wo die gegen die Greife ausziebenden Arimaspen wohn 
ten, im Dften gegen den Ural oder den Altar zu ſuchen jey, iſt 
far. Herodot bejchreibt , wie Nölcer in feiner mythiſchen Geo— 
grapbie Kap. 8 auseinanderfeßt, eine Handelsſtraße, auf welcher 
Gold durch das Fand der Sfedonen und Cfythen nach Dem 
Pontus gebracht wurde. Die fireitbaren nördlichen Inder aber, 
die nad) dem Gold ausziehn, treffen mit den Arimaspen ziemlic) 
wie die Cache jelbit und die Fabel Davon zufammen. Bedeutend 
genug ift freylich Die Abweichung, daß Aeſchylus im Prometheus 
die Arimaspen und Greife in der Nabe Kifthenes, als Nachbarn 
der Nethiopen fest, die in feiner luftigen Skizze auch den In— 
dern und Perſern benachbart find; alfo weit genug fest er fie 
von den Hyperboreern , mit Denen Ariſteas fie zufammenftellte. 
Vgl. Klauſen in Niebuhrs Rhein. Muſeum 3, 310 und in der 
Zeitfchr. für die Alterthumswiſſ. 1832 ©. 653. Den Namen 
Arimasp erklärt Klaufen aus dem Perfifchen, fo wie auch, wie 
wohl auf andere Art, Voͤlcker (S. 193). Wäre diefe Herleitung 
des Wortes ficher, der man nicht die Herodotifche entgegenhalten 
wird, fo wäre freylich die Erzählung des Ktefias zum Theil an: 
ders zu beurtheilen, jo müßte eine fabelhafte Erzählung von den 
Schäßen des Altar auch unter den Perfern gewefen und zu deu 
Griechen auf ganz anderm Weg als dem nac) Arifteas vermuthe— 
ten gelangt feyn. Daß der Greif oder der Adlerlöwe der Grie- 
chen aus Afien ftamme, wie auch Voß Cüber den Urfprung der 
Greife) annimmt, aus Perfien insbejondre, wird allgemein vor— 

24 
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ausgefezt. Der Greif von Perfepolis bey Chardin pl. 65 T. 8 
p- 301) und Niebuhr (Th. 2 Taf. 25), obgleich der Löwe 
nicht fo entfchieden ausgedrückt iſt als der Adler, macht dieß al 
lerdings wahrfcheinfich. Aber jo wie der Greif in diefem Bild 
eine ganz andere Bedeutung hat als die des goldgrabenden Thiers, 
fo gaben ihm die Griechen, indem fie von Anfang ihn als ein 
Thier derfelben Herfunft wie das Gold mit den Arimaspen verban— 
den, neben der Beziehung zu diefem eine allgemeinere auf die Welt 
gegend, in Die fie zuerft ihm ſetzten, und auf gewifje Götter; und 
nur durch diefe Beziehung hat er fo viel ſich verbreitet. Voͤlcker 
behauptet ©. 154, daß der Greif aus dem Morgenland früher 
als die Arimaspen und alfo ohne Verbindung mit ihnen befannt 
geworden fey, weil Hefiodus, bey dem er vorfam, felbjt ven der 
Rordfüfte des Pontus noch nichts wife. Aber in dem Ausdruck 
des Scholiaften zum Prometheus 782: neol @v “Hododog nowrov 
Eregarevoare, fcheint mehr als die Gejtalt der Greife, auch abenz 
tenerliche Gefchichte angedeutet zu feyn, zumal da es bey Gelegenz 
heit der Arimaspen und der Greife angeführt wird, und im Ras 
talogos fprach Heſiodos ſogar von den Hyperborcern, auch von 
Großföpfen, Halbhunden u. f. w. Er. 73 ss. ed. Marckscheffel.) 
Auch Heeren (Ideen 1, 322 2. Ausg.) fieht in dem Ameiſenthier, 
welches Agathardy) (de rubr. mar. p. 49) Ameifenlöwe nennt und 
das man fir den Tapir nimmt, den fabelhaften Greif wie ihn 
Kteſias befchreibt, wobey diefer, wie ich vermuthe, fich nad) den 
Griechischen Vorftellungen vom Greif richtet, Nehmen wir dieſe 
zufällige Vermifchung oder Bertaufchung des goldfcharrenden Thiers 
mit dem Greif (möge Diefer immerhin felbft feinen erjten Urfprung 
von ihm gehabt haben), jo it es um fo unmißer die Geftalt des 
Greif aus dem Tapir erklären zu wollen, wie ein Franzöjifcher 
Gelehrter (bey Nöggerath in der Ueberſetzung von Cuviers Um— 
wälzungen der Erdrinde 2, 155—57) verſuchte, indem er bemerkt, 
daß der Tapir gewöhnlich die ſitzende Stellung annehme und mit 
hängendem Nüffel im Profil einen Vogelkopf zu haben fcheine, 
fo daß man nur noch die Flügel hinzuzuthun brauchte um den 
Greif fertig zu haben. Ueberhaupt it das nicht Die rechte Art 
fombolifche oder phantaftifche Thierbilder zu betrachten. 
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Was Athenäus TO p. 453 über ein Werk des Kallias vor: 
trägt, Das ich in der Leberfchrift feinem Inhalt gemäß zu bezeich— 
nen fuche, geftand der wirdige Caſaubon nicht zur verstehen, in— 
den er fich vorjeßte bey einer andern Gelegenheit der Cache be— 
fonders nachzuforfchen. Auch Schweighbäufer mochte Fieber ehrlich 
befennen, daß ihm vieles dunfel bleibe, ') als eine gezwungne Er— 
klaͤrung aufftellen. Die Schwierigfeit liegt nicht in dem, was aus 
dem Buch des Kallias angeführt wird, fondern in dem Einfluß, 
den es auf Sophofles und Euripides gehabt haben fol. Dieß 
zeigt ſich wenn wir zuerft beydes augeinanderhalten und nachdem 
wir erft von dem Werk felbft einen beftimmten Begriff gefaßt ha— 
ben das andre, was nicht eine fichre Urkunde zur Grundlage hat, 
fondern ſich als Meynung auf das Werf bezieht, prüfen, 

Die Tragsdie des Kallias alfo hatte einen Prolog aus den 


*) Rhein. Muf. 1535 BD. 1. 137. 


1) Auch im Ind. auctorum p. 69 zeigt ſich dieſe Ungewißheit in der hin- 
gemworfenen Vermuthung, dag das Stück den Fragmenten nach, und da auch der Titel 
yoquuatızn HEwgie , ſtatt Toeypdia, gebraucht werde, anftatt einer Tragödie 
eine Komödie geweien feyn möge, und zwar von demfelben Kallind, welchem meh— 
rere Komödien namentlich zugefchrieben werden. (So Clinton F. H. Ol. 87, 1. 
Meinefe Quaest. Scen. I, 50.) Im Eommentar p. 567 vermuthet Schweig- 
bäufer den Hauptinhalt der Tragödie des Kallias, in deren Prolog und Chor die 
yowuuatızy Jewoie vorgetragen geweſen, wovon Dann daB game Stück in 
zwey andern Stellen yo. zo«ypdi« genannt werde, habe diefelbe Gefchichte der 
Meden ausgemacht, die Euripides in feiner Tragödie behamdelt. Hierzu gab ihm 
Samuel Petit Veranlaflung , vir doctrina quam recto iudicio melior, wie 
Hemſterhuys zum Lucian bemerkt. 
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Buchſtaben, den man fo vortragen mußte, dag man bey den Buch— 
ftnben nach den Paragraphen abtheilte und den Echluß zuriick 
gehenderweife oder zur Wiederholung machte mit dem Alphabet 
allein. Tlooroyog us» avrng &otıv &2 1Wv or0ıyelor, iv yon 
AEysıy EX TWOv 0T01yEIwv dıaıgoüıtag ZaTa Tas nugaycapus zul 
Tv TEREVINV ZATROTVOPLZWS nOLOTUEVOVG* 
Eis zulga, Bita, Tauua, Akııra, Jeov yao Er, 
Ziv’, ’Hıia, Ojı’, Tora, Kunna, Außde, Mo, 
No, Ei, 10 Or, I, Ra, |z0]' ; Tax, |zo]eY 
naoo» [to] Difro] Xi ze ım Pr, zig zo N. 
Paragrapben find, wie auch Ecyweighäufer aus den Gram— 
matifern anführt, Zeichen, Die bey dem Uebergang der Nede von 
einem Gegenjtande zum andern gefeßt wurden; nichts anders. In— 
dem nun der Prolog als der Theil, der dem Auftreten des Chors 
vorausgeht, die vier und zwanzig Buchftaben vorführie (rogekoyog 
€ ı0v oToryEeiov, Dem Gegenjtande nach), waren jie der Neibe 
nach geſtellt, noch außer Handlung und VBerwiclung, und wo Die 
zur Bezeichnung des Charakters oder bloß zur Begleitung dienende 
Rede ſchloß, war nach jedem Buchftaben die Paragraphe gefest, 
zur Erinnerung, dag man, ſtatt nach irgend einem Zuſammenhang 
der Worte, bloß nad) den auf foldhe Art gleichſam eingefaßten 
Buchftaben (2 av ororzeior, von ihnen ausgehend) zu fondern 
habe, damit in der fo im Vortrag abgetheilten Nede das Alpha: 
bet fich nach feiner Folge befjer hervorheben und den Gedächtnip 
einprägen koͤnnte. Hiernach üt der Gedanfe von Petit und Schweig- 
häufer, die Worte &z zov ororyerov wo fie zum andernmal vor— 
kommen herauszuwerfen, welchen W. Dindorf ausgeführt hat, gez 
wiß nicht zu billigen. Im Anfang der erhaltenen Echlußverfe 
darf nicht 25 Tarpa in Eor’ "Aka verändert werden; denn es 
hängt damit eis o 2 natürlich zufammen. Vermuthlich war in 
dem letzten Vers, dem für das 2, die Aufforderung ausgedrückt 
zuruͤckzukehren &ıs 70 "Aiya , um nun aus dem ganzen Prologos 
die vier und zwanzig Buchſtaben zu wiederholen. Doc, wurden 
auch dieſe dem Schuler vorgefprochen und die Wiederholung felbft 
in Verſe gebracht. Diefe Verſe hiengen denn durch Das ers mit 
dem Ausdruck zataoTgepev oder zuraorgopr, aus dem der Gram— 
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matifer ein ſonſt nicht befanntes Adverbium gebildet hat, zuſam— 
men, Die Epitome: —— ZATUOTyEJEL Ei tuhpa. 

_ Die Verfe, welche die bloße Neibe der Buchftabeu enthalten, 
find durch Verſchiebung des & und von Go, ou an offenbar 
verdorben. Das oryua in zo o«@v zu verwandeln geht nicht wohl 
an weil Diefer Name nicht in das Attifche Alphabet gehört. 2) 
Das demnach bier nothwendig zuzufesende, an fich gleichgültige 
76 hat zur Folge, daß es audy im Folgenden noch zweymal wies 
derholt und zugleich dem 70005 auch das erftemal ein zo beyger 
fügt werden muß. Daß auf Diefe einfache Art der vierte Vers 
ſich ausfüllt, und der Prolog nicht mit einem ‚Dimeter gefchloijen 
zu werden braucht, Dient zur Betätigung. Abfchreiber, denen der 
Rythmus entgieng, mochten leicht die Artikel, da fie bey den mei— 
ten Buchftaben fehlen, auch noch bey mehreren derjenigen weglafz 
jen, wo fie fich vorfanden. 

Hierauf folgte al8 Chor das AB ab, in Vers und Melodie, 
welche ſich fir alle Sylben gleich blieben, jo daß die fiebzehn Con— 
fonanten je mit den fieben Vokalen als Perfonen gepaart, in die: 
fer uneigentlichen Weife fiebzehn Chorabtheilungen oder antiſtro— 
phiſche Gefänge bildeten wie folgt: 

Bite urya Pu, 

Bita ei ße 

Prra ra Pr ? 

Prra lora Pı, 

Böte ov Po, 

Bata v Pv, ‚ 


I 


I. 


Su 


Prra 


2) Ueber dad oa» ſ. Böckhs Stantshaush. der Athener 2, 386; daß das 
Koppa nur Doriſch, Corp. Inser. Gr. 1, 856. Als Pferdezeihen gehen beyde 
auf Korinth und Syrakus und die Abkunft von Pegafos zurück. Böttiger Va— 
ſengemalde 1,124. vgl. Annali di corrisp. archeol. 1, 317. In einem Epigramm 
bey ahenaus 10 p. 454 f, welches den Namen <hrafymadıod in Buchftaben enthält, 
ift oev gebraucht. Aber dieß ift nicht mit der Aufzählung des Alphabets zur ver: 
gleichen, und ohnehin erlaubt die Inſchrift einen Dorismus. Athenäus fagt p- 
467 a 10 dE 0av dvüi 100 oiyuc Awgpızws &lonzaoı, zu einer Stelle des 
Tragiferd Achäos, worin ebenfalls oay gebraucht ift "bey Gelegenheit des Wortes 
SIONIEO (Movudou) in alter Schreibung, auf einem Becher. 
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Tauua arpa ya 

yanıa & ye 

yauna nıa yn, 

yauua lora yı, 

yazına oV yo, 

yauus Ö yv, 

yanıı fe} yo. 

In der zweyten Strophe laßt Athenaͤus die Eylbe ya, ye 

u. ſ. mw. zur Abkürzung weg; auch fagt er ums nicht, wie die 
Strophen der einfylbigen Perſonen Ni, Po, Ted, Di, X, und 
die, worin ZE 7 Pofition machten, in Uebereinſtimmung mit den 
übrigen gebracht oder durch welche Negel die Abwechslung geord— 
net gewefen jey. Dder vielmehr er nahm es mit dem Ausdruck Anz 
tiftvophen, nach der Natur des Gegenftandes, nicht fo genau, daß 
er dieſe Art von DBerfchiedenheit nur zu erwähnen nöthig gefuns 
den hätte. Das Vergnügen diefen Eleinen Verſen ihre wahren 
kamen zu geben oder fie vielleicht in Finftlichere Rhythmen zu 
verbinden und zu vertheilen uͤberlaſſe ich andern; ohnehin Fünnte 
id, die Melodieen nicht hinzufügen, nach denen Kallias buchfta= 
bieren ließ und Die leicht viel vorausgehabt haben möchten vor 
der Eintönigfeit, womit nad) einer gewiffen neuen Lautiermethode 
die Schüler einer ganzen Drdmumg auf jede Sylbe und jedes Wort 
zufammen einfallen, indem fie ſich die Melodieen felbft erfinden. 
Arıftophanes bietet uns Beyjpiele dar von ziemlic, ähnlichen klei— 
nen Liedern, wie im Frieden: 

2 eu vouv, @ Ein nüs, 

o 8a &, © EM ec, 

vo Eu &, @ em nüc. 

ach dem Chor folgte wieder Nede wie fich. gebürt, und 

zwar aus den DVocalen gebildet oder von ihnen handelnd, und 
diefe mußte, ähnlich dem Vorhergehenden nad; den Paragraphen, 
nemlich bey jedem neuen Bocal, im Ausfprechen gefchieden werden, 
damit jo der (gedachte oder beabfichtigte) Vortrag des Verfaffers 
nach Der Geltung oder Aussprache (der Buchftaben) bewahrt würde. 
Kai usr@ Tov 70009 eioaysı nalıy 2x TaV Pwonevıwv dno1v, 
ovıws. MV dei xura Tag nauayoupag Öuoiws Toig nobodev AE- 
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yorı@ Ötmıgeiv, iva N ToV nolyoavıog Ünorgioıs 0W@enTue zur 
un» duvauıv“ 3) 

Alya uövor, @ yuvalzes, Ei re deireuov 

uovov AEyEıv 207, zul Toltov wörov y' £08lg 

Hr’. 20a grow [001] To Teruorov av uovov 

lota; n&untov Ov, 10 9 Exrov ’Y uovov 

Eye. Aoiodıov dE 00: |uovor] yworo zo ’Q2 

ToV Ent« pwr@r, Ent« Ö’ Ev wErgorg Auovor. 

zul ToVTo AESao’ era dn oavrn kaktı. 

Aus diefer Probe läßt ſich die Beschaffenheit des Prologos 

im Allgemeinen beurtheifen. Der fcharfjinnige, yon Caſaubon und 
Dawes gebilligte Irrthum Murets, welcher das uovov auf ben 
Namen des Ei, O0, ’Y und 2 allein dem Laute nach), im Gegen— 
faß der eigentlicyen Namen Alpha, Eta, Sota, bezog und darnach 
die Verſe auf dad verwegenfte in Trochaͤen umfchrieb und erwei— 
terte, wurde durch Tyrwhitts gefunden Sinn befeitigt. Dieſem 
folge ich auch in der Schreibung des 3. und 5. Verſes, nur daß 
id) das aoa der Handfchriften als Frage nehme, die eine belicz 
ige Abwechſelung mit den Imperativen abgiebt, und flatt zui 
nach Schweighäufers Vorfchlag (pP 70@) 001, wie. 5, jehreibe. 
Natürlich muß Asyeıv hinzug edacht werden; Die Stellung der gan— 
sen Rede, das Afysır yon an die beyven erſten Nocale, Asye au 


Od und ’Y gerichtet — denn die Vocale, als die yuradzes, find 
durchgängig im Vocativ zu nehmen — führen darauf von felbft. 


Das wiederholte wovov erflärt ſich durch das vorhergegangene 
Chorlied, worin die Vocale bereits mit Gonfonanten gepaart erz 
Schienen. Scharfjinnig ift die Emendation von Schwetghäufer im 
leisten Vers d7 oavrn Aareı, nach dns avın im Cod. A ftatt des 
dis avın der andern und der Ausgaben; ficher aber fcheint fie 
auch nicht zu ſeyn. Denn hoͤchſtens koͤnnte dem aufgerufenen Vo— 


3) Nicht quoad fieri possit, fondern nach dem von Buchftaben üblichen 
Gebraud des Worts. So Platon in zwey unten anzuführenden Stellen. Dionys. 
de Demosth. praest. p. 1115 Heisk. zunovs yoruudıwy zei durdusıs. 
Lucian. Judic. vocal. 5. noöryTas zai durdusis. Athen. 11 p. 466 f. 
Enei ayıes oi dogeioı 1m ou ENEJOWVTO oÜ uövoy Ep’ NS vüy Tdıreıa 
dur@usos, alla zei GıE ıyv digdoyyov Jieonuatysı die TOD 00 uovor 
yocyovoı. Auch iſt Vaozoroıs Och meus poetue nicht richtig uberjegt. 
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cal gejagt werden, daß er num wieder fill feyn ſolle; aber tecum 
ipsa loquere, tecum ipsa idem repete el medilare, ift leer oder 
michtern, Ich verfiche daher die Worte als Andentung, daß die 
jieben Vocale wiederholt werden follen wie im Prologos die vier 
und zwanzig Buchſtaben. Die Aufforderung ift an den fetten der 
Vocale gerichtet, aber an einen für alle, wie der Singular bey 
den dramatischen Chören gebraucht wird, und deutet darauf, daß 
ee AA, EE, JJu. ſ. w. nicht auch, wie die erfte, im Berg 
vorgezeichnet war, ſondern von den Schuͤlern für ſich angejtellt 
werden ſollte. Vermuthlich di; vwwrn , dig Aeysıy yon Alpe, 
Ei x. ı. 4. o@vıy, da dis dem wiederholten wörov wohl ent— 
jpricht.] 

Die Epitome ftellt die Sache jo dar: nowr« wer keys Eru- 
HTov TGV OTOLJEIWV 70905 Yvramzav — ET@ ZaATUOTgEpE Es T’ 
ahya ıönde zu» 190n0v Pyra arya Ba ira el Bez. T. 4. Alfo 
jest der Verfajfer den Chor in den Prologos und bezieht das 
zaruorgegev auf das Chorlicd fiate auf Das Alphabet im Proz 
log. Wie oft mögen die Auszüge in unfern Scholien und mans 
cherley Schriften der Alten, mit deren VBerfehrtheiten wir uns dann 
rathlos berumzichen, mit eben der Flüchtigfeit gemacht feyn, Die 
hier vor Augen liegt! 9 

Ueber den weiteren Inhalt der Tragoͤdie im Allgemeinen kann 
fein Zweifel ſeyn. Auf die Bocale folgten die übrigen Abtheiz 
lungen der Buchjtaben, zunächjt vielleicht Die langen und die Fur: 
zen Vocale getrennt, dann die mulae , die Jiquidae und andere 
Gruppen und waͤhrſcheinlich, wie in fieben Verfen die fieben Vo— 
cale, wie vermuthlich in vier und zwanzig der Prologos, unge: 
rechnet Die Wiederholung, fo immer eine jede Anzahl der Buchſta— 
ben in gleich vielen DVerfen. Dazwifchen gaben die zuſammge— 
jeßteren Syllabterübungen, nach den Klaffen der Confonanten ge: 
fondert, oder nach der Stellung zweyer Gonfonanten vor, nad) 
oder zu beyden Seiten des Vocald, von Alpha bi8 Omega, zu- 
andern Chorliedern reichlichen Stof. Wir Dürfen nur was ung 

4) Ein ſtarkes Benfpiel von der Eilfertigkeit und dem Mißverftehen des 


Epitomator weit Scweighäufer 13 c. 90 nah. Wie ſehr er den Euſtathius 
irr führte, zeigt Derfelbe praef. p. KIX—AXI. 
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von Der Arbeit des Kallias vorliegt zuſammenhalten mit dem, was 
Maton im Kratylos (p. 424) anführt. 4o’ ovv zal Fuds ovıw 
ded no@ror iv a porYerıa dıs)dodu, Ineıra 10r Erevor, 
za &dn, a Te ayora zul aydoyyaz olTwol yag mov )Eyov- 
om vi bevor nEgl ToVIWr. zul Ta OV yornerta ul, ol Ei 
z0ıy8 uyY)oyyaz zal arıav 109 Ywryeırov 00a dıayooa eidn 
dysı akınkoy — zul Ev En Ev, ob av dor deiv, zat oludoke 
noVrtss, 0 du ovilaßag zakoloı, zul ovVikußag av ovrııdEr- 
tes #.T. 4, oder im Philebos (p. 18 b) die Lehre des Theuth. 

Diefe Lehre Scheint in der Schule der Iyrifchen Poeſie oder 
der mit Poeſie verbunden Muſik, wenn nicht entiprungen, doch 
ausgebildet worden zu feyn. Denn den ebigen Worten Platond 
gehn dtefe vorher: Od Entzeiworszeg zois GvYuois tar oroız7Eiwn 
a0W010V 105 Övruusıg dısıkorıo, Inzıra 10» ovAhaßov zul 0lTWg 
50n Eoyovia Eni zoig Öv9uor; oxewouero, ngorzgov d' or. Ev 
Hippias, von welcen Platon in dem gleichnamigen Gefpräd) 
(D- 285) fast: Exreiva, & oV azoıBdorara Entorava arIgWnav 
drwiyeiv neci TE yyaumaıov Ödvrausmg zul ovkkußov za OV- 
Juor zul auuorıor. Lampros der Mufifer wird von Ariftoteles 
yoanuatızös genannt und mit dem Gefchäft des Grammatifers in 
Diefer Bedeutung läßt derfelbe (Poet. 20) die Metrit beginnen, 
jo wie es auch noch von dem Muſiker Ariftorenes nach dent Zeug— 
niß Des Divnyfios von Halikarnaß geibt wurde. Alle dieſe That— 
jachen bat D. Glaffen de Gramm. Gr. primordiis p. 32—34 
zuſammengeſtellt. In Diefer Verbindung aber fann die Buchftaz 
benfehre Leicht fehr hoch in das Alterthum der Kitharddif hinauf 
gereicht haben. Wenigftens Lafos der Sohn des Charbinos, 5) 
der den Pindar unterrichtet haben foll, möge nun die Lehre der 
Muſik, Die ihm die Scholien des Ariftophanes 0) zufchreiben, von 
ihm ſelbſt abgefaßt gewefen feyn, was ich keineswegs fo abjpres 
chend verneinen möchte als von Andern gefchehn ift, oder die Schrift 
nur des berühmten Meifters Lehre enthalten haben, fieng ficher 
auch mit den Buchjtaben an, da er das oav zıßdn).ov unmufifaz 

5) D. I. Eharınos, wie in der Eleifhen Inſchrift EPFAOIOIL, von Herän, 


wie zuoßıs von zuow, Topos für "/oos. 6) Vesp. 1401 Suid. Boch im 
Philolaos ©. 29 zweifelt nicht an der Aechtheit. 
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liſch genug hielt um e8 aus einem Hymnus und aus den Kentaus 
ren, vermuthlich einem Dithyramb , 7) ganz auszufchliegen und 
alfo wehl auch über den Sharafter anderer Gonfonanten urtheilte, 
Eine Spur dieſes Zufammenhangs Tiegt auch in den Sagen vom 
Linos, der in Theben als Kitharöde genommen zugleich) die Buch— 
ftaben Dem Herakles [ehrt oder gar fie zuerft einführt. 7%) 

Daß Kaͤllias die Lehre von den Buchjtaben nad) dem Zuſam— 
menhang und ohne fremdartige Epiſoden durchgeführt hatte, gebt 
aus der früheren Aeußerung des Athenaͤus (10 p. 445 b) hervor, 
wo er jie gerade im Gegenſatz der Kunſt, womif er feinerfeits die 
Einförmigfeit einer Abhandlung zu vermeiden fuche, anfuͤhrt. Meéa- 
Aoryzsg dE Tı ToVroIS n000T1JEvar ToVv OQvinıavov 6 Alutkiuvdg 
Epn' @oa yulv, avdoss yikoı, Inreiv tu xal negl yolyon, iv 
xuv Boayd dıuotzowusv uno 18v nornolwv, OU zurk ınv Kar- 
Alov Too Adnvarov Enıygapouernv Touuuarızyv Tooymwoiar. 
Caſaubon fcheint dieß Streben nach einer allerdings falfchen oder 
für die Gegenjtände diefer Gefpräche nicht anwendbaren Zierlich— 
feit in der Vertheilung und Abwechfelung des Stoffs, obgleich 
Athenaͤus auch ſonſt oft daran leidet und auch Aelian im Epilog 
der Thiergefchichte fre als ein Hauptaugenmerk und ein Verdienſt 
feiner eigenen Behandlung zu erfennen giebt, nicht bemerft zu ha— 
ber, inden er auf diefe Weife tadelt: Melius fecisset si quae di- 
versis locis hie et sub finem libri ex Clearcho recitat conlinuas- 
set. Sed feramus sane in scriptore philologico, quod in philo- 
sophico ferre non possemus. Aus jener Andentung aber in Vers 
bindung mit dem, was wir von Dem Buche felbft kennen, wird 
es einleuchten, warum und wie treffend Athenäus da, wo er aus— 
führlicher davon handelt, den eigentlichen Titel Tragödie, der nach 
ver eben gebrauchten Stelle zur Weberjchrift diente, und noch in 


7) Boeckh ad Pind. fr 47. Die Mufiter theilten nad den Buchſtaben 
die Wörter in Klaffen, glatt, raus u. f w. Demetr. de eloc. 176. 


7*) Dog Die fpäteren Metrifer nach Ariftoteles de animal. partt. 
2, 6 ihre Regeln auf die Phyſiologie der Laute zurückführten, Die auch die Py— 
thagoreer mit Ruckſicht auf die Buchſtaben als Zahlzeichen erörterten nad) Teren— 
tianus 1, 250 fi, dieß widerftreitet nicht Dev Bermuthung, dag von Anfang Deu 
fie uud Grammaltik eng verbinden geweſen ſeyen, bevor die Grammatik felbfthndig 
auftrat, aäͤhulich wie Die Muſik jih von der Poeſie losriß 
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einer andern (7 P- 276 a) aus Klearchos angeführt wird, mit dem 
erflärenden Namen Jevod« vertauscht. Diefer darf daher gewiß 
nicht, zumal gegen die Handjchriften alle in zoaymdıa zur bloß 
außerlichen Uebereinſtimmung umgeaͤndert werden, wie in der Din: 
dorfſchen Ausgabe geſchehen iſt. 

Aus der Schrift des Klearchos von Soli uͤber die Griphen, 
in mehreren Buͤchern, woraus Athenaͤus die Buchſtabentragoͤdie 
kennen lernte, fuͤhrt er mancherley Spiele und Seltſamkeiten der 
Poeſie an. Am meiſten Verwandtſchaft aber hat jene mit den 
Arten von Griphen ſelbſt, welche p. 448 © beſchrieben werden, 
Uebungen im ſchnellen Finden gewiffer Worte und Verſe nad) ges 
wien Buchſtaben und Sylben u. f. w Doc e8 bedarf feiner 
Erklärung, wie in einer Schrift fo manigfaltigen litterärifchen 
Inhalts als diefe von Klearchos, den Schuͤler des Artftoteles, 
das Merfchen des Kallias nach dem Begriff, den ich davon auf 
ftelle, feinen aß finden Fonnte. 

Zweifelbafter it es, ob Kallias die Tragötie bloß zu feinem 
Vergnügen oder zum Gebrauch der Knabenſchule gefchrieben has 
ben möge. Indeſſen babe ich nach Wahrfcheinlichkeit das Leßtere 
bisher fchon voransgefeßst und ich werde Darauf wieder zurück 
fommen. Es braucht Darum nicht gerade ein Ecdyulmeifter das 
Buͤchelchen gefohrieben zu haben: vielmehr findet guter Grund ftatt 
zu vermuthen, Daß es von dem Komediendichter Kallias berrübrte 
der jchen feit Ol. 89 und bis nad) DL. 94 Komödien aufgeführt zu 
haben ſcheint), aud) von Meinefe, Clinton u. a. als Verfaſſer anz 
genonmmen wird. Non demfelben Kallias, der die Buchftabentra: 
gödie gejchrieben , führt Athenäus weiter, und ohne Zweifel aud) 
aus Klearchos, fünf Samben an, worin die Züge der Buchſtaben 
Pi} in der Art bejchrieben find wie der gefchriebene Itame The: 
feus in mehreren Tragddien von einem Echriftfundigen in Wor— 
ten gezeichnet wird. Man koͤnnte venfen, daß dieß auch aus dem 
ABCEbuch genommen, daß darin auf diefe Weife alle Buchftaben 
bejchrieben gewefen feyen, und Athenäus auch hier nur ein Bey: 
ſpiel ausgehoben habe, und vielleicht nicht zufällig ein ſolches, Das 
einer Entjchuldigung für efle Ohren bedurfte, und wobey er zus 
gleicy Die Nachahmung des Maͤandrios citiren konnte. Der Scherz, 
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in welchen dieß Lehrſtuͤck eingekleidet iſt, koͤnnte als nicht ganz 
unpaſſend fuͤr Atheniſche Schulknaben, noch dazu am Schluß des 
Curſus gelten; denn daß Dalechamp den Sinn errathen, an wel— 
chen auch Caſaubon gedacht zu haben ſcheint, iſt wohl klar. 8) 
Und die Schrift des Maͤandrios in Proſa hatte gerade einen Ti— 
tel, der fuͤr eine Buchſtabenlehre paßt, nagayyeiua. So wird die 
Grammatik des Dionyſius Thrax von Sextus Empiricus (adv. 
Gramm. c. 3) nagayyeiuara genannt, Torıza navayyiiuura von 
Joannes Alerandrınıs. Allein man braucht Die Sache nur etwas 
genauer zu betrachten um ſich zu überzengen, daß die beyden Frauen, 
zu denen bier gejprochen wird, wirffiche ımd nicht Buchftaben 
find und dag die Verſe aus einer Komödie herrühren. 

Unter allen Erfindungen, Die man gemacht hat, Kindern das 
ABE durch Verschen und Bilder vom Affen und dem Apfel an 
und allerley grammatifche, metrische und andere Negeln und Aus— 
nahmen durch Rhythmus oder Reim, durch ernſthafte und ſcherz— 
hafte Einkleidungen, durch Ballete, wie in manchen Jeſuitenſchu— 
len die Lateiniſche Syntax oder wie das, welches Jablonsky zu 
Ehren des jungen Stanislas Leszinski angeordnet, in das Ge— 
daͤchtniß zu prägen und anziehender zu machen, nimmt die Tragoͤ— 
die des Kallias einen vornehmen Mas ein. Als die Väter fo 
viel von Tragddien fprachen, mußte den Knaben ſchon durch den 
Innen und eine oberflächliche Nachahmmng in den Außeren For— 
men die Schule zum ergößlichen Theater werden: und außerdem 
blieb e8 dent Verfaſſer anbeimgeftellt durch alle Künfte der versus 
memoriales die Trodenheit der erften Sprachregeln zu verftecken. 
Indeſſen kommt der Ruhm der Erfindung dem Kallias nicht un— 
eingefchränft zu; denn ſchon früher hatte der berühmte Sophijt 
und Eflegieendichter Euenos von Paros, was wir dem Platon 
wohl glauben dürfen, rhetorifche Regeln in Denfverfen geſchrie— 
ben. 9) Tov Öd& zurrıorov Ilaoıov Evnvov Es uEoov OVx ayoue», 
ds Unodnkwaorv TE n0WT05 00€ zul navenalvovg; Ol Ö wurov 


za naguwoyovg paoiv Ev uftow Akysıy uvnung yagıv“ 00- 


8) Daher it azoA@oıdıegov Fenetwegd insolentius, wie Aglaophamus 
p- S61 behauptet. 9) Phaedr. p. 267 a. 
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Pos zao arno. Ganz richtig beurtheilt diefe Sache Spengel 
Artium seriplores p. 02, wo auch) folgendes aus Longin. in arle 
p. 718 (vulg. Apsines) über die edfe Kunſt, womit wir uns bier 
befehnftigen, angeführt it. Teoiyavorv zur Tu ulroa uukkov us- 
girnuuta TOV avev uetTyov nenotmusron, Ortı del 16 TOoÜ guduod 
zarte 10 ın5 Evrusiag ura),oyov urnmuorseiovres zul Ta za) Exu- 
01@ Tv Onuarwy drıyıevouev zara nodus Imrovürrsg ro ktinov 
EI wv npoeıkrnpuuer. 

Noch muͤſſen wir ung daruͤber verftäindigen, daß Die Form 
der Tragödie bey Dem Büchlein des Kallias auf die aͤußere Einz 
richtung und die allgemeine Eintheilung in Prologos, Chorlieder 
und Epijodien, jo wie auf den Gebrauch der jambifchen Irimeter 
und der Fiederverfe nebjt Melodie ſich bejehränfte. Nicht einmal 
beſtand der Chor aus bejondern Perſonen, ſondern aus einem abs 
wechjelnden Ausſchuß aus denen des Ganzen, nicht aus vier und 
zwanzig, aber auch nicht aus zwölf oder fünfzehn. Die Buch— 
ftaben waren nicht Perſonen activ oder im eigentlichen Sim, daß 
fie gefprochen hätten, ich A, ich Bi. 1. w., wie dag © in Lu— 
cians wißiger Klage dieſes Buchfiabens gegen das T vor dem 
Gerichte der fieben Vocale am jiebenten Pyanepſion unter Archon 
Ariſtarchos eine Nede hält. Dieß ift, denke ich, deutlich genug au 
den Chorlied fowohl als an der darauf folgenden Nede: und 
eben jo wie in diefen Theilen iſt es wohl natürlich auch im Pros 
logos und in allen andern bejtellt gewejen. Die Nede nad) dem 
Chor faßte Muret jo: inducilur magistra, quac discipulas suas 
litterarum vocalium nomina docet: wogegen Tyrwhitt zweifelnd 
bemerft: unamquamque sigillalim et per se eflerendam esse mo- 
net, qui loquitur, quisquis ille est: duos hie loqui mihi minus 
probabile videlur. %) Die yvradzes find nicht Schuͤlerinnen, 

10) Die Art, wie Fiorillo in feinen Anmerkungen zum Athenans Diefe ſie— 
ben Berfe in ein Geſpräch zwifchen Weibern und Vocalen vertheitt, ıft eben fo 
wie feine Behandlung Des Prologos zu abentheuerlich um Worte darüber zu verlies 
ren Ginen Erflarungöverfud in der Jen. Litt. Zeit 1806 n. 250. ©. 150 ff. 
will ich kürzlich ausheben. Der Berf. glaubt, Der ganze Prolog beſtehe in Ver— 
jen, Die mit &75 7’ dig angehn, und wiederholt in elf von ihm zuſammengeſetz— 
ten ITrimetern die vier und zwanzig Buchitaben dreymal, jo-Ddag mehrere Wort- 


brediungen am Ende vorfonmmen, umd glaubt, dieſe versus concalenati wlrden 
duch deerosir, ald Trennen Der Worter, angedeutet. Das Chorlied zwingt. er in 
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fondern eben die fieben Vocale, und ftatt der Lehrerin iſt daher 
der gewöhnliche Grammatiftes oder Grammatodidasfalos vorzu: 
ziehen. Der Lehrer aber oder auch der auswendiglernende Schuͤ— 
ler heißt Die Buchftaben fich felbft ausfprechen, fie reden und figu— 
viren gleichfam wie Marionetten indem fie genannt werden und 
von und zu ihnen gefprochen wird. Im Beta Alpha ba fingen 
Beta und Alpha das ba, im Beta und E das be, oder fie werden 
in ba und be gefungen. 

Wer bis hiehin etwa ohne Mühe zuſtimmen fonnte, wird Teicht 
wieder an fich balten oder in Verlegenheit feyn wenn er nun auf 
die Worte zurückblickt, Die Athenäus zwifchen den, was von dem 
Ehorlied und dem, was Uber die nach dem Chor wiedereintretende 
Rede bemerkt ift, einfchiebt: zur Eene Twv Aoınav ovilupwv 
How; E2U0TWV TO TE UETUOV zul TO uEhog Ev Krriorgügoıg Ez0vaL 
naouı ıarov. wore 10» Evgınidörv un uörov inmosloduı Tv 
Mydsıav Evrsüdev menoımzlıwı nüoar, arıa zul 10 uEhog alıd 
WETEVNTOyOra pavsoov Elivan. Tüv At Iopozida dıskeiv paoıv 
dnorokumoaı TO nolmum ıı) uergm ToVT axovoavyra xal noımoat 
ev a Oldinodı oVrwg‘ 

E70 00T’ Euavrov ovTE 0' alyvıo. Ti Tavı 

allwg E)EyyYEuG; 
dıöngg 0i Aoımol TuS MvrıoToogovg ano TOVTOV nagEdEyorTo 
MWUNTES, @G Eoixev, Es Tag Toaymödiag. Und gar 7 pP. 276 a: 
Kai yao Kurklav iorogel (6 KiEauyog) 1ov Adnvaiov yoauua- 
Tıznv ovvdelvar rgaymdiar, ap’ n5 noımoaı Ta uehn al TV 
dıadeoıw Evginiönv Ev Mndein zul Soyozkea ı0v Oldinovr. 
Anapäfte, weil in der Meden des Euripives viele anapäſtiſche Strophen vorkom 
men. In den ſieben folgenden Jamben inſtruirt ihm der Dichter den Chor, wie 
die Vocale nach den Sylbenmaß geſprochen werden ſollen, nemlich in ſieben Tri— 
metern, die er aufſtellt, ſechsmal die ſieben Vocale der Reihe nach wiederholt. 
‚Der Chor ſollte nad des Dichters Angabe und nach feinen eigenen Beyſpiele 
die bloßen Vocagle zuvor in jieben dreytaftigen Jamben fprechen, ehe er den Din- 
log für ſich begönne.“ Dabey wird Öndzoroıg für Inftruction genommen und 
zuTe av duyauır secundum versuum quantitatem uberfegt. Auch die Fol 
gerungen Lachmanns de choricis system. p. 125 ff. aus unfrer Buchitabentra- 
gödie auf Die wirkliche Tragödie find kühn genug. Die neueften Wunderlich— 
keiten iiber unfere Tragödie finden jih in einer Schrift, die zu den nicht guten 
Zeichen der Zeit gehört, Heigl über die Antigene und die Elektra Kap. 13. Ver: 


meyntlihe Beziehungen der Tragodien von Sophokles und Jophon werden nach— 
gewieſen. 
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Doc, diefer Knoten iſt berzbaft mit dem Schwerte zu zer: 
hauen: denn von einer Tragödie wie die des Kallias war koͤn— 
nen Eophofles und Euripides nichts nachgeabmt oder entlehnt ha— 
ben, im Ernjt oder im eigentlichen Berftand kann dieß nicht be 
hauptet worden ſeyn; fondern in einer Komödie muß es geftanz 
den haben, daß die Medea Melvdieen und Einrichtung habe wie 
das A BE des Kallias, fo wie dem Euripides in den Fröfchen 
nit lebertreibung vorgeworfen wird, daß er in feinen Liedern von 
allen Buhldirnen, Skolien des Melitos, Karifchen Flötenftücken, 
Sammerlievern, Tanzweiſen geborgt habe; und eben fo das aus 
dre, daß aus dieſen ABC Verſen Eophofles gelernt haben muͤſſe 
Gocẽt' «zovVoarıe) den Apoftroph am Ende des Verſes zu ge 
brauchen. 

Einer Behauptung, die aus der Natur der Sache einfach und 
notwendig hervorgeht, wird es nicht leicht fehlen auch in Aufes 
ven Umſtaͤnden, jobald man ſich umfieht, Stüßen zu finden. Die 
Medea des Euripides wurde ſchon Olymp. 87, 1 gegeben; das 
Joniſche Alphabet aber trat erit 25 Sahre nachher, als Euripides 
nicht lange todt war, an Die Stelle des altattifchen in Athen, nach 
der Vertreibung der Dreyfig unter dem Archon Euklides Olymp. 
94, 2, nachdem es dem Ephoros zufolge I von dem Eamier 
Kallifiratos im Peloponneſiſchen Krieg den Athenern mitgetheilt 
worden war; und diefes neue Alphabet Tiegt dem Buche des Kal— 
lias zu Grunde. Nur der Komodte ift ein folcher Anachronismug 
zu verzeihen; 15) jie brauchte jogar auf die Zeiten gar Feine Ruͤck— 
jicht zu nehmen, da jie ohnehin nicht im Ernft behaupten Fonnte, 
Euripides habe dem Kallias nachgeleyert, fondern fich nur die. 
Miene gab es zu verfichern um die Aehnlichkeit hervorzuheben, 
Was aus Theopomp (bey Suidas) erwähnt wird, daß Archinos 
(won Köle, der Gehuͤlfe des Thraſybulos) !?) die Athener zur 
Einführung des vermehrten Alphabers bewogen habe, drückt ein 


11) Schol. I. 7, 285. Bgl. Andron bey Photius und Suidas Ieulor 
6 djuss. Tzetz. Chil. 12, 59. Nur Euklides it genannt Euseb. Chron. und 
Schol. Eurip. Pboen. 688. Wolf. Proleg. p. 63 not. 29. 11*) Bentl. 
Opusc. p. 219 £. 

12) Taylor Lysiae Vit. p. 141 Reisk. Ware Ephor. p. 240 s. 
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Scholion zur Grammatik des Dionyſius 3) jo aus, Archinos habe 
den Volksbeſchluß veranlaßt, daß die Fehrer in den Schulen das 
Joniſche Alphabet Ichren follten. Gewiß iſt, daß bald nach dem 
Bolfsbefchluß, wie allgemem er auch abgefaßt geweſen ſey oder 
weiche nähere Beſtimmungen er gehabt oder nicht gehabt habe, 
auch in den Schulen die große Veraͤnderung vorgegangen ſeyn 
muß. Kallias der Komoͤdiendichter lebte um dieſe Zeit und es 
ſcheint daher, daß die Neuheit dieſer Veraͤnderung zu ſeinem Buch 
entweder den Anlaß oder demſelben doch eine groͤßere Wichtigkeit 
gegeben hat. Daß die Soloniſchen Geſetze in die Joniſche Schrift 
umgeſetzt wuͤrden, war wohl auch nicht im erſten Beſchluß enthal— 
ten, ſondern wurde durch einen beſondern verfuͤgt, als Nikomachos 
den Auftrag erhielt das Geſchaͤft innerhalb vier Monaten auszu— 
führen, wie wir aus ver Klage des Lyſias gegen ihn erſehen. 9) 

Daß Kallias um die Zeit der Einfuͤhrung des neuen Alpha— 
bets in Athen lebte, ſagt und Athenaͤus oder Klearchus ſelbſt: 
wuixg0v Eungooder yerouevog Tolg ygnroıs ISroarrıdo;s. Strattis 
aber führte nad) Meinefes Unterfuchung Quaest. seen. spec. 2 
p- 64 Komödien auf zwifchen Olymp. 90 und 95. Denn er fpricht 
von dem Oreſtes des Euripides, der DL. 92, 3 gegeben wurde, 
fein Ivdownogoerorns kann nicht vor Olymp. 92, 4, die Ilo- 
Taaıı müjen vor dieſer Zeit, die Atalante aber lang nad) den 
Fröfchen d. i. nad) Olymp. 93,3, Die Makedonier hingegen laug 
vor Olymp. 97, 2 gejihrieben worden ſeyn. 

Bon der Zeitbeſtimmung des Kallias Finnen wir noch einen 
andern, ungleich wichtigeren Gebraudy) machen. Denn wie? ift 
etwa Strattis der Mann, nad) welchem man vorzugsweise Das 
Alter der Schriftfieller in viefer Zeit, Die an dramatischen Dich— 
tern und berühmten Männern anderer Art reich war, beſtimmte 
oder ohne befonderen Grund fehielich beftimmen Fonnte? Gewiß 
nicht; fondern aus einer Komödie des Strattis, worin bon Kal: 
liad die Nede war, wird Klarchos dejjen Zeit entnommen haben, 


15) Bekker Anecd. Gr. p. 783. [wo zeo' "A9nveloıs für neoe Onpßei- 
0:5 zu schreiben iſt.] 14) Wachsmuth Helen. Alterthumskunde 1, 2, 269 
behauptet, daß mit der neuen Aufzeichnung der Geſetze Die Einführung der neuen 
Schrift verbunden geweſen fey. 


Fi in Korm einer Tragödie, \ 355 
Da nm für ſich wahrfcheinfich ift, daß die Verbindung des Euri— 
pides und Sophokles mit der Buchftabentragödie aus einer Ko— 
moͤdie herrühre, jo Fommt e8 nur noch darauf an zu wiffen, ob 
Strattis auch gleich dem meijten Komoͤdiendichtern diefer Zeit fich 
mit feinem Wit gegen die Tragödie überhaupt und einzelne Werfe 
parodifch und Eritifch gerichtet babe. Auch hierüber darf ich mur 
ausfchreiben, was von Meinefe zufammengeitellt worden ift. Strat— 
tis hat demnach im Kinefias fich auf den Ditbyrambendichter 
dieſes Namens, In den Myrmidonen, dem Philoftet, dem Troilos 
auf Tragsdien bezogen, in den Phoͤniſſen offenbar den Euripides 
durchgezogen und endlic, in der Medea, wie Meinefe jagt, vielz 
leicht die des Euripides oder eines andern Tragifers verfpottet 
gehabt. Mir wird es niemand verdenfen wenn ich in Anfehung 
der Medea das erjte annehme und den Scherz, Daß Euripides die 
Shorlieder feiner Medea von Kallias gelernt und daß von ihm 
nachher alle übrigen die Antiftrophen angenommen haben, geraz 
dezu in die Meden des Strattis ſetze. [Denn wie leicht und 
ſchicklich ſich alle Umftände vereinigen, die Medea des Strattis, 
feine häufige Kritif des Euripides, die offenbare Angemeffenheit 
der angeführten Umftände für die Komödie, die Unmöglichkeit fie 
anders als im fpöttifchen Sinn der Komödie zu faffen, muß 
Jeden, der Die Sache einiger Ueberlegung würdigen mag, in die 
Augen fpringen.] Das über Sophofles Bemerkte nebjt dem ge 
gebenen Beyfpiel felbft aus dem König Dedipus (V. 339) denft 
man am natürlichjten als in Verbindung mit dem andern vorge 
bracht, um den guten Einfall auszufpinnen und mehr anzumenden 
oder um das Scheinbare einer Nachahmung de8 Kallias zu ver: 
ſtaͤrken. Uebrigens zeigt dieß Beyfpiel, wie fehr die Kritik der 
Komiker ing Einzelne gieng ; denn die an Sophokles geruͤgte, bey Ae— 
ſchylus nicht, bey Euripideg nur einmal vorkommende metrifche Frey: 
heit, die Sophokles dazu nur fehr felten gebraucht, ift denn doch nicht 
bloß gering, fondern in mehrfacher Hinficht auch zu rechtfertigen. 

Daß Athenaͤus bey feinem Ausziehen es nicht fehr genau mit 
dem Ausdrucf genommen habe, fällt in die Augen. In der fruͤ— 
heren Stelle fagt er, nach der Buchſtabentragoͤdie habe Euripides 
74 uehn zal anv dıadeoıw in der Meden und Sophofles den 

25 
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Oedipus gemacht. In der andern befchränft das Letztere fich anf 
eine Kleinigkeit, die Elifion am Schluß des Trimeters. Die 
Worte roür' axovoayra (— dochwohl im Theater — habe Ev: 
phofles gewagt dıekeiv To noinum zo uErom, worin man Die 
fomifche Darftellung durchfühlt) bezog der Franzöfifche Ueberſetzer 
auf eine Vorftelung der yoauuarızn toeypdia, welcher Sopho— 
kles beygewohnt habe; Andere anders und nicht richtiger. So iſt 
auch der Ausdruck Antiftrophe in jolcher Unbeſtimmtheit wie er 
in den Worten dıoneo 01 Aoınol rag «Kvrıorgopovg ano Tovrov 
(tod Evgınidov) nagedeyovro navres, @g Eoızev, &ig Tag ToayW- 
dias gebraucht wird, durchaus falſch. Was die Meden betrifft, 
fo weiß man nicht, foll in den Worten der längeren Stelle: woze 
zöv Evginiönv un uovov ünovosiodar vyv Mndeluv Evreüdev ne- 
noınzevar naoar, die dıadeoıs in der Fürzeren erklärt werden als 
argumenti tractalio, wie Schweighänfer überjeßt, oder als Anlage 
und Gonftruction des Stuͤcks, was denn ungefähr eben jo glaub: 
wirdig wäre wie Das vom ganzen Dedipus: oder ob troß des 
Ausdrucks naoav nenormaevar doc, nur die Einrichtung der Lie 
der in der ganzen Meder gemeynt war, da hinzugejeßt wird, daß 
von Euripides alle übrigen Tragifer die Antiftrophen annahmen. 
Wohl zu merken ift auf das unbeftimmte Ürovosiodee und im 
Gegenfaß: ahha xal TO WELOG aVLO WETEvnvoyoTa pavsoov Era. 
Mir duͤnkt, daß dieß dem Sinne nach aus der Komödie felbjt gez 
zogen ift. Es war nicht geradezu behauptet, fondern man follte 
meynen, hieß e8, die Berje und Strophen der ganzen Meden 
feyen nad) dem ABE Des Kallıas gemacht; die Melodieen hin— 
gegen, Daß er Die ganz und gar daraus genommen, das ſey offen: 
bar. Athenaͤus feheint fid) auch in der Hanptfache nicht getäufcht 
zur haben, wenn .er gleich den Anachronismus überfah; daher pa- 
oliv und wg Eoızev. EI gehört mit zu dem Charakter der Kunſt und 
Eleganz, den er zu behaupten fucht, daß er nicht überall mit Erz 
Flärungen herausgeht. Bey Klearchos mag das richtige Vers 
ftändniß der Sache zwifchen den Zeilen zu leſen gewefen feyn: 
wenigitens kann diefer nicht im Irrthum geftanden haben, [Oder 
jollen wir ihm zutrauen, daß er aus Dem Strattis mit eben fo 
treuherzigem buchitäblichem Verſtaͤndniß feine Notizen jchöpfte wie 
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Andere das Weberlied Aelinos aus Epicharmos (©. 48), die Ge: 
ſchichte der Sappho aus Attifchen Kommoͤdien?] 

Waͤre es uͤberhaupt glaublich, daß der Komiker die Sache 
mehr als ganz im Allgemeinen genommen, oder auch daß Shor- 
lieder des Euripides in ihrer befonderen Einrichtung wirklich eine 
auch nur zufällige Uebereinſtimmung mit jenen des Kallias gehabt 
hätten, fo muͤßte man am natuͤrlichſten diefe darin ſuchen, daß die 
fieben VBocale zu einem Halbehor und die Antifirophen derjelbe 
paarweije genommen zum ganzen Chor der Tragedie ein Verhaͤlt— 
mp haben und daß, da die Vocale einer nad) dem andern an— 
ſtimmen, auch bey Euripides die Verfe unter die einzelnen Perſo— 
nen des Chorg, wie zuweilen ſchon bey Aeſchylus, vertheilt ge— 
wejen wären. Die beyden Gonfonanten zweyer Buchftabenftrophent 
ließen jich auf den Einen Choragen oder die fünfzehnte Perfon 
zurückführen, da von jenen immer nur Einer in Thätigkeit iſt: 
und wie oft denn diefer Tanz, was dort durch die Neihe der 
Conſonanten vorgefchrieben iſt, in der wirklichen Tragsdie fich 
wiederholte, darauf Fame es nicht an. Allein der erfte Blick auf 
die Medea lehrt, daß auch hieran nicht zu denken ift, und ver: 
muthlich hieng Kallias dieſen Flecken nur zufällig gerade den 
hören der Medea an weil es in feiner eigenen Medea gejchah ; 
und er würde dafjelbe von andern Stücden eben ſo gut haben 
behaupten fünnen. Es feheint, daß bloß in dem Gharafter der 
Rhythmen und Strophen im Allgemeinen, verbunden mit deit furz 
zen Säbßen und der einfachen, leichten Gliederung der Nede, die 
von der funftreichen Pertodenbildung und den erhabneren Rhythmen 
der früheren Tragödie abfticht, in der dıadeoıs nicht der Perfor 
nen, fondern der Saͤtze und der Verſe, bey dem häufigen Mangel 
an Gewicht und Neuheit der Gedanfen und Bilder, befonders aber 
in der Mufif der Grund lag, warum Strattis die Kieder des Euri— 
pides dem Beta Alpha ba verglich, Die Bedeutung diefes Ber- 
gleich zu errathen Fommt uns die Art wie in den Fröfchen 1316 
— 1383 der niedrigere oder fchwächlichere Charafter Euripideifcher 
Chorverſe komiſch nachgebildet ıft jehr zu Statten. In wie fern 
der Ausfall pafjend gewefen fey oder nicht, fieht uͤbrigens ung 
frey zu beurtheilen: denn Strattis felbft iſt ung durch Feine Zeug: 
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niſſe alter Schriftiteller befonders empfohlen oder zu einer Auto— 
rität erhoben. Eins feiner Dramen wird vielmehr yogıızov ges 
nannt, und ohne ihm wegen des großen Lobs des Dreftes von 
Euripides ein richtiges oder eimdringendes Urtheil abzufprechen, 
da dieß an der Stelle vielleicht nur zum Zweck hatte, dem Tadel 
gegen denjenigen, der im Oreſtes einem fchlechten Schaufpieler die 
erfte Nolle übertragen hatte, mehr Nachdruck zu geben, thun wir 
ibm ſchwerlich Unrecht - wenn wir feine ohnehin nicht volltändig 
genug befannte Kritif des Euripides und Sophokles auf ſich be 
ruben laſſen, zufrieden die Grammatik des Kallia richtig zu bes 
urtheilen und uns vor falfchen und jeltfamen Folgerungen aus 
ihr zu bewahren. 

Diefer Auffaß wird feinen naͤchſten Zweck erreicht haben, 
wenn er, die Aufmerkfamfeit auf eine Schrift lenft, durd) die er 
veranlaßt worden, indem der Gegenftand den Inhalt derjelben 
nahe angeht ohne doc) darin erörtert zu ſeyn, ich meyne die. ſchon 
erwähnte jehr ausgezeichnete und dieſen Theil der Griechiſchen 
Fitteraturgefchichte aufklärende Differtation: De grammalicae 
Graecae primordüs. Scripsit Ioannes Classen. Bonnae 1829 8. '5). 
Ohne die Augeinanderfegung des Inhalts und der fo ruͤhmlichen 
Eigenfchaften diefer Abhandlung oder der Punkte, wo, befonders 
von vorn herein, noch weiter zurück hätte gegangen werden jollen, 
bier unternehmen zu können, muß ich doch noch Die p. 9 vorge: 
brachte Außerft wichtige Stelle aus den Scholien zum Dionyſius 
Thrax hervorheben '%), wo der alten Grammatik, derjenigen, wo— 
von Platon und Ariftoteles reden, welche von Philo Die Kinder 
grammatik, von Sextus Empiricus die erfte (wie der Bf. P. 3—7. 
12. 13 anführt) genannt wird, und die gerade den Inhalt der 


Tragödie des Kalliag ausmacht, Die zweyte oder neue entgegenz 


15) Inden der Verfaſſer p. 4 in Bezug auf Die Tragodie des Kallias auch 
anführt Tragoed. Gr. princ. p. 86, it ihm entgangen, daß Böckh, der zwar 
noch im der Abhandlung uber die kritifhe Behandlung des Pindar ©. 15 eine 
Folgerung aus der Buchitaben: Tragödie zieht, welche nicht befteht, feine dort und 
p- 158 vorgetragenen Bermuthungen langit felbjt verworfen hat. Er jagt in 
dem Lectionsfatalog vom Frühjahr 1823 not. 1: alia veltum (ante 15 annos) 
caveri poterant, ut quae p. 89 ss de choro Medeae fabulae inter singu- 
los dividendo dieta sunt. Auch der neueſte Herausgeber der Meden in der 
Gothaiſchen Bibliotheca Gr. p. 6 hat dieg überjehen. 16) Bekker. Anecd. 
p+ 129. 
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gefegt iſt 7). Der Echoliaft giebt au, wer Diefe letztere ausge— 
bildet babe, Die weniger in Sprachlebre beftand, wie auch bey 
uns in der Mutterfprache der Unterricht fonft nicht ber leſen 
und fchreiben binausreichte, als in der Erflärung der Schrift— 
fteller zur Bildung des Geiftes und Geſchmacks und des Style. 
FI ÖE nese zov &hlmmeouov, nrig zul devrioa Eoriv, «oSauern 
usv ano Oeoylvovs, Teisodeioa de naoa av IJleoınarnrızov 
IloaSıpavoug Te zul Agiororehovg. zul Tyg mtv TERog 10 eα 
dvayıyoozeır, vis dE To EV yoapeıv. Unmoͤglich kann hier ftatt 
des unbekaunten Theogenes Theodeftes als Anfänger den Peripa— 
tetifern als Vollendern entgegengefeßt werden, da der Phafelite 
ſelbſt Schüler des Ariftoteleg war. Der Cod. Ottobon. der auch 
loaSıpavovs unverfälicht giebt, hat Oeayevovs [fo auch einer 
im Brittifchen Mufeun, welcher navezBoras yoaunarızav ente 
hält, in Kramers Anecd. Oxon. 4, 309], und ohne Zweifel it 
daher der berühmte Rheginer zu verfichen, welcher zuerjt über 
Homer -gefchrieben und ihn erflärt haben ſoll 8). 


17) Oft ift yoaweerızy nur als Alphabet oder als Schrift zu nehmen. 
Plutarch. Aristid. 1 ws &deyye 71€ — us us” Evzleidw Orıc 
yguuwuarızis. Artemidor ap. Stephan. v. "/3nofear: yorauerezn dt yowr- 
ıcı ın5 or ’Itelovy ol naeoa Yakarıav — Toy IBngwv. Porphyr. 
Quaest. Ilom. S p. 9, Barnes. daß I. 22, 197 $oze für Ws, 8% uns na- 
Lauäs ygrunerızgs ſtehen geblieben ey. Harpoer. v. "Artızois yoduu. 0] 
Tmv £IZOM TE00EOWV g1014Elwy yoauuarızy. Die Joniſche yozuuanızy 
ben den Noten 11 und 13 angeführten Graumnatifern. Daher yoauuatızor 
&zawue Athen. 11 p. 467 c. |Biele andre Stellen in der neuen Parifer Ausg. 
des Thes. I. Gr. wo das fehlerhafte Osoyerous fortgepflanzt ift.| 


18) Schol. B. ad J1. 20, 67 Schol. Aristoph. Av. 823 Pac. 927. Suid. 
Otayerous zeyuete. Vatian. J. 48 [Richter de — Soph. Farip. 
interprr. Gr. p 37.] Angeführt iſt Theagenes noch zu Jl. 1, 381. Praripha- 
ned der Mitylener aber wird auch von Diogenes 3, 8 genannt, und zwar als 
Berfaffer eined Geſprächs uber Dichter zwifchen Wlaten und Ifofrates, dieſer als 
Gaft des eriteren auf dem Lande, In dem Leben des Nriitoteled bey Menge 
Diog. 5, 55 tt er des Ariftoteles Schüler genannt, des Theophraſt von Proklos 
Theolog. p- 5. Vermuthlich derſelbe Praxiphanes it auch Der, welchen Epifur 
hörte. Diog. 10, 12. Die übrigen Stellen bat Elaffen p- 8. 7. Hellenismod 
ift den Steifern poaoıs adıenımros, &v 17 TE/V 127 zei un elzaiıg ouVrn- 
#eig. Diog. 7, 59. Tzetzes jagt Chil. 11, 146 EAlnvıowös werde von den 
neueren Ahetoren für usyekonofneıe bey ven alten gebraucht; aus irgend einem 
Mißverſtaͤndniß. Schon bey Platon, Iſokrates, Ariftoreles (Rheth 3, 5) ift I- 
Anvißsıy in den Sinn wie bey Eicerv. latine loqui. Preller de Praxiphane 
Peripatetico inter antiquissimos grammaticos nobili, Dorpat 1842, kurz 
ausgezogen in der Zeitfchr. f. Alterthumswif 1843 ©. 303. Kallimachos &» 
z0is 105 IIoeäıyevnv, Vit. Arati.] 
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Zufaß. Die obige Erklärung einer Litterärifchen Erſchei— 
nung, die fowohl an fich, da ſie die Altefte ihrer Art iſt, als in 
Bezug auf die Gefchichte und Kritif der Tragödie, worauf fie 
in neuerer Zeit fo viel Einfluß übte, Feineswegs ohne Wichtig- 
Feit iſt, hat vielfach Eingang gefunden und auch Manche, die es 
nicht rathſam fanden die Erklärung telbft zu genehmigen, haben 
doch das Werfchen einen „Scherz und die Angabe, daß feine 
Lehren von Sophoffes im Dedipus und von Euripides für die 
Einrichtung des Melifchen in der Medea fehr deutlich benutzt 
worden fey, „maͤhrchenhaft“ genannt. G. Hermann felbjt, von 
dem die Benutzung Diefes „Scherzes“ für die Kritik ausgegangen 
war, zögerte nicht, gegen eine Daraus noch von dem fcharffinnigen 
Bamberger abgeleitete Bergleichung zwifchen gewiſſen Chorliedern 
des Sophofles und Euripides mit denen des Aefchylus ſehr libe— 
ral zu erflären, daß ‚‚in der Abhandlung über das ABCbuch des 
Kallias neben manchen unglaublichen und unmöglichen Dingen 
(eirog zul 10 naoa 10 81x05) Doc) das wenigftens richtig bemerkt 
jey, daß man nicht an eine im Ernjte gemeynte Nachahmung von 
Seiten jener beyden Tragifer zu denken habe. Allgem. Echulzeit. 
1555 ©. 272. So im Wefentlichen W. Dindorf Annot. ad Eurip. 
Oxonii 1839 p. 188 u. a. Nur Eine neue Erörterung der Sache 
it mir vorgefommen, in Th. Bergks Comm. de rel. comoediae 
Alt. anl. p. 117— 21, die von Weftermann in den SJahrbüchern 
für Philol. Th. 29 ©. 364 und von Fir im Didotfchen Euripis 
des p. 12 gutgeheißen, von Andern getadelt worden if. Danadı 
hätte Kratinos feine Kleobulinen gegen das von dem Komifer 
Kallias in der yoaumarızy Toaymdın ausgegangne Verderbniß 
der tragifchen Kunſt gerichtet, um an einem glänzenden Beyfpiele 
zu zeigen, wie fehr eine Kinftliche Compoſition und ludiera et ne- 
bulosa oratio, obscuris verborum ambagibus unamquamque rem 
ad aenigmalis modum involvens der Wuͤrde der Kunft und dem 
Ideal der Altereu Tragifer widerfpreche. Mihi quidem videtur 
econsilium hujus operis hoc fuisse, ut praecepla grammalica de 
litteris, de verborum compositione, de numeris ilemque de me- 
Iris, quantum quidem ad tragicam arlem perlinerent, ila propo- 
nerel, ut externa forma ipsi argumen!to essel accomodala; ila- 
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que ipsas lilteras tanquam personas in scena loquentes induxit. 
Angenommen, daß auch die Wortbildung und das Uebrige, woruͤ— 
ber wir nichts wiffen, in dem Buch enthalten war, daß auch deſ— 
ſen Styl fo gewefen, wie er hier nur vorausgefegt wird, jo war 
es immer eine yoauuarızy Iewora (nicht eine tragifche, ſondern 
eine Buchſtaben-Theorie), nur der fyielenden Form wegen Tras 
gödie genannt (Iewora ift auch fihon die wahre Kesart bey Athe- 
naͤus p. 453 c, die nach p. 276 a in einigen Handjchriften cor— 
rigirt worden ift nnd die, auc wenn rgaywdra der eigentliche 
Titel gewefen wäre, doc) als die richtige Deutung defjelben wich-⸗ 
tig genug bliebe, die aud) von Bergk ſelbſt anerkannt wird); 
und läßt es fich denken, daß die fragifche Poefie auf ihrer Höhe 
(DI. 87, I nach der Annahme) Gefahr lief durdy ein Lehrbuch 
ivre geleitet zu werden, zumal wenn ein Komiker ſich ihr Damit 
zum Mufter aufwarf, bis wieder ein anderer Komiker die Tra— 
gifer über den Gehalt diefes Vorbilds aufgeklärt hätte? Nichts 
von Allem, was die tragifche Kunſt angeht, erfahren wir aus der 
Iewoia, und wegen des AB ab, das allein vorliegt, laͤßt fich 
doch kaum behaupten, daß Kallias nicht bloß die komiſche, ſon— 
dern auch die tragische Poeſie, Tetstere zwar auf wunderbare Art 
berührt habe. Sch fehe nicht ein, warım wir das Zeugniß, daß 
das nee Alphabet vermöge Volksbeſchluſſes DI. 94, 2 in Die 
Schulen als öffentliche Anftalten eingeführt worden fey, nicht auf 
ein Buch anwenden dürften, das nad) allem, was wir daraus 
kennen lernen, Die, welche fihon leſen und fchreiben Fonnten, nicht 
angteng, und dafır annehmen müßten, daß Kallias, wozu außer 
feinem AB ab gar nichts Teranlafung geben koͤnnte, zum Schuͤler 
des Protagaras zu machen und fein Buch als von deſſen Sprach— 
und Verslehre erfüllt zu denfen fey. Hätte Kallias die Abficht 
gehabt, „durch diefe Tragödie felbft den Gebrauch des neuen Als 
phabets zu empfehlen und bewirkt, daß die tragischen Dichter fein 
Beyfpiel eifrig nachahmten,“ ſo müßte diefer Zwecd cher einen 
Grund abgeben, fein Buch und die tragische Kunft, in Sprache, 
Samben, Choͤren, Geift und Geſchmack, als einander ganzlic) 
fremde Dinge zu betrachten, Wenn auch das Sonifche Alphabet 
ſchon einige Zeit vor der Einführung in die Schulen in Athen 
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befannt und zum Theil wenigftens in Gebrauch gekommen war, 
fo kann es, wenn wir dag Zeugniß über die Einführung in Die 
Schulen achten, gewiß nicht ſchon dreißig Sahre früher, vor der 
Medea des Euripides DI. 87, 1 den Tragifern und zugleich al— 
lem Volk empfohlen und dargelegt worden ſeyn. Aber ich ver- 
ſtehe überhaupt nicht, wie Kallias bey der fcherzhaften Einkleidung 
der Lehre von den Buchftaben und bey diefer Durchfuͤhrnng des 
ABab die tragischen Dichter im Auge haben Fonnte, für die er 
das vermehrte Alphabet an die erften Schulfenntniffe und ihre 
bisher gebrauchte Drehographie mit ganz andern Wien an— 
knuͤpfen mußte. Bergf zieht ftark in die Unterfuchung herein, was 
Athenaͤus beyfügt: dedniwxs dE xal dia Twrv laußeiwv yoauua 
NIWTOG OÜTOG Wx0La0TUTEgoV Ev zara Tv dievomay, nepou- 
ouevoy O TovV To0nov zodrov. — ES wäre zu wuͤnſchen, daß 
Athenaͤus im Ausziehen des Klearch uns einige Worte mehr ge- 
goͤnnt hätte, der vieleicht außer den Jamben einer Komödie des 
Kallias noch andre Theile berührte. Als Titel aber braucht 
man die Samben, die fo allerdings für die Iewg/a paſſen würs 
den, nicht nothwendig zu nehmen, da vielmehr die Samben bier 
in Bezug auf yoruuo, Schrift ftehn, die fonft nicht Durch DVerfe, 
jondern durch Figuren ausgedrückt wird. Wenn nicht ein Weib, 
fondern ein Buchftabe oder eine Sylbe in fünf Samben das 72 
bejchriebe, das er im Leibe fpüre, fo wäre der Scherz fo gezwun: 
gen und platt als möglich und dabey nicht zu begreifen, warum 
er zu zwey andern Buchftaben und nur zu zweyen fpräche Cpii«, 
ogov). Sch traue dem Berichte Des Klearchos jo wenig, daß ich 
eher vermuthe, Kalliag verjpottete mit diefen Verſen in einer Ko— 
mödie Die in Tragödien vorgekommnen naiven Befchreibungen 
von den Buchſtaben eines Namens, fo daß fie wißig waren jtatt 
albern, Wie kann man glauben, dag Euripides und andre Tra— 
gifer von einem fo fehlechten Spaß, wie diefer für fic allein feyn 
würde, fo fehr angefprochen worden wären, daß fie mit dem be: 
jchriebenen P2 durch den Heros OHSEYS, Sophofles durch 
die nachgetanzten Buchftaben AMDIAPAOZ gewetteifert hätten? 
Und von diefer unbedentenden, aber dramatifch finnreichen Einzelheit, 
daß ein Naturfohn einen gefchriebenen Namen befchreibt — die 
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übrigens etwas ganz andres ift als eine Gewohnheit, qua vel 
levissimas res abjeelasque mullis et obscuris verborum ambagi- 
bus involvebant, ut sermonis illa insolentia dignilatem quandam 
rebus coneiliarent, auch mit Raͤthſeln wenig oder nichts gemein 
hat — welch ein Uebergang zu den Chorliedern und der dıudeors, 
„verborum composilio oralionisque conformalio® der Medea! 
Diefe müßte ſich Doch im Vergleich mit fruͤhern und fpäteren 
Stücken und Fragmenten berausftellen; wenn nicht wegen der 
andern Stelle des Athenius Jdıundeoıg vielmehr nach der Erfläs 
rung des Ariftoreles zu neymen wäre (Metaph. A, 19): dı@deorg 
heysraı Tod Eyoyroz ueon Tusız, h zara Tonov n zura dUvaıv 
n xar’ &ıdog. Se 
Uebrigens haben Manche, denen die Verwechslung der ſpoͤt— 
tifchen Einfälle eines Komifers mit der buchftäblichen Wahrheit 
einleuchtete, für die Gefchichte der Tragödie doc aus Klearch 
noch etwas. fefthalten wollen indem fie glaubten, daß nad) dem, 
was aus ihm Athenaͤus anfuͤhrt, der König Dedipus ungefähr 
gleichzeitig mit der Medea aufgeführt worden fey. *) Auch dieß 
jcheint mir nicht zu folgen. Denn wenn das ABCbuch DI. 94 
oder ſpaͤter gefchrieben ift und Strattis in feiner Medea oder 
wo es gewefen damit die Medea und den Dedipud in irgend 
einer Hinficht verglich, fo Fönnen diefe, die ja ohnehin beyde 
früher gefchrieben waren, unter fich noch jo verfchieden in der 
Zeit gewefen ſeyn. Es gehörte unlaͤugbar zu den Privilegien 
der Komödie, daß fie es mit der Chronologie in yielen Fällen 
nicht genau nahm, was auch Platon von ihr angenommen hat; 
und wenn Strattis in der Hauptfache das Zeitverhältniß aufhob, 
warum follte er e8 in einem Nebenumftand berücjichtigen? Wenn 
Klearch nicdyt daran dachte, ob Strattis dieß in der Hauptfache gethan 
haben möge oder nicht, warum follte er den etwaigen Zeitabftand 
zwifchen Medea und Dedipus in Erwägung ziehen? Der Ko: 
miker hat möglicherweife darin einen Anlaß gefunden den Dedi: 
pus wegen des Apoftrophs am Bersende zu berühren, weil er in 


Schultz Vita Sophocl. p. 84, Schöll Sophokles ©. 163, Bode Hellen. 
Dichtkunſt 3, 1, 398. 
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dieſem fünfmal vorfenmt, da wir ihn außerdem auch bey Ev: 
phoffes nur fehr felten, einmal in der Elektra und zweymal im 
Oedipus anf Kolonos antreffen. Im der Buchſtabentragoͤdie 
konnte ſehr gut vom Apoſtroph die Rede ſeyn, ſo daß er, um ihn 
auffaͤlliger zu zeigen, aus Ende des Jambus fiel. 


Die fpäteren Thebaiden, auch die des Statius. *) 


Antimados von Kolophon fielfte beyde Kriege, mit Ein— 
leitung von Agenor an und mit der Wiedereinfegung des Eohnes 
Des andern Adraftifchen Eidams in Metolien zum Schluſſe, unter 
dem Titel Thebais in einen übermäßig großen Werfe dar. Dies 
fer Dichter fcheint der erfte, der einen großen altepifchen Stoff in 
epifchem Styl und Schmuck, doch dem Gehalt und Zweck nad) 
Isgograpbifch, ohne Einheit und Rundheit der Handlung darjtellte 
und demnach einen gewiffen Theil Der Dichterfage zu einem Ky— 
klos machte, wie Polemon fpäter und Dionyfiog von Samos ihre 
mytbolsgifchen Handbücher nannten. Nach den Scholien zum Ho— 
raz wurde dem Antimachos fogar der Beyname Cyclicus gegeben, 
wie denn auf das Litterärifche bezigliche Beynamen unter den Grie— 
chifchen Gelehrten Jahrhunderte lang fehr üblich waren; zuzArzog 
nemlich in dem Sinne wie Kallimadyos, Horaz und Pollianus das 
kykliſche Gedicht in geringfchätigem Sinn gebrauchen. ) Nachher 
dichteten Antagoras von Rhodos, Freund des Aratos, ?) und 
in zwölf Gefängen Menelaos von Aegaͤ, von unbekannter Zeit, 
Thebaiden, wohl nur des erjten Kriegs, gelehrt in ven Eachen 
und dem Ausdruck und ohne Zweifel auch fie ohne die Homeriſche 


*, Zimmermanns Algen. Sculzeitung 1832 ©, 158 ff. 


1) Der epiſche Cyclus ©. 102 ff. Fur eyelieum , eneyelium jagte man 
auch perpetuum carmen. Dvid Metam. 1,3: primaque ab origine mundi 
Ad mea perpetuum dedueite tempora carmen. Cf. Hor. Carm. 1, 7, 6. 


2) Zeitgenog von Antigenos I und II, Elinten T. 2 p 500. 
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Kunft des Plans und der Seftaltung, für welche der Sinn ausgehn 
mußte als alles von allem Gejagte zu wijfen und zufammenzureihen 
mehr galt als ſich der Einfachheit und Einheit eines Werkes der Kunft 
zu erfreuen. Den Antagoras, von welchen Jacobs Anthol. 13 
p- 543 fpricht, denft man fich im Geifte des Antimachos oder des 
Apollonios nad) der Anekdote, welche der von der Vorlefung des 
Antimachos nachgebilder ift. Er las fein Gedicht in Boͤotien vor 
und Niemand bezeugte Beyfall, worauf er das Buch zumachte und 
fagte: mit Recht feyd ihr Boͤotier, denn ihr habt Dchfenohren. ?) 
Yon Menelaos uriheilt Longin Cin den Philologen) bey Johan— 
nes Sikeliota (Ruhnk. de Longin. 10): arrov d’ &p’ vos Me- 
rEAa0ov 100 A0ImTod ToVro zarıdor tig a», ÖvoXoAlay PVVEwg Qt- 
konori@ geraßahorrog Eis TO axgıßeg TE zul Kuwuor, @G got 
za Aoyyövog. Zwoͤlf Bücher nach Suidag, das 1. und 4. b. 
Steph. B. Teuwus. "Your. In Rom wetteiferte in einer The— 
bais nad) dem fchmeichelhaften Ausdruck des Propertius (1,7, D 
Ponticus mit Homer, dem die alte des Cyclus zugefchrieben 
wurde; dem Lynceus aber widerräth diefen Stoff derfelbe Pro- 
perz (2, 34, 37). Die Diomedea des Julius Antonius, in 
zwölf Vuͤchern, enthielt vermutbhlich den letzten Theil der Thebais 
des Antimachus, und ımter dent Titel fonnte der Hauptinhalt des 
ganzen Epigonengedichts zujammen gefaßt feyn. 9) 

Die Thebais des Statius gehört im Ganzen auc), und nod) 
mehr feine Achilleis zu der Eyflograpbifchen Gattung: *) aber fie 


3) Apostol. 2, 82. Ep. Eyct S 106. Bey der Anekdote, daß dem vor: 
lefenden Autimachus nur Platon aushielt, iſt auch Die andre zu erwägen, daß den 
Platon ſelbſt, als er den Phadon vorlad, alle weggiengen bis auf Den Ariſtote— 
led. Diog. L. 3,37. Dübner in den Fragmenten ded Antimachos Append. ad 
Hesiod. Didot. 1840 p. 29, weiſt aus Plutard) de garrul. p. 513 a b eine 
merkwürdige ſpöttiſche Nachahmung der langweiligen, alles an alles knüpfenden 
Manier des Antimachos nad). 


4) Acr. Cr. ad Nor. Carm. 4,2. Was Weichert de Cassio Parm. p. 368 
als Inhalt aufftellt, Diomeds Ankunft und Niederlaffung in Dannien, iſt ein un 
epifcher Poeſie unbekannter und am ſich zu unbedentender, zu wenig allgemein be: 
kannter Gegenftand. 


*) Diefer ganzen Gattung füllt zur Laft, was ein angefehener Kritiker uber 
Gtatind urtheilt in den Nachträgen zu Gulzerd Theorie Th. 8 ©. 344. „Er 
icheint eben jo wenig als Valerius Flaccus den gewöhnlichen Fabelkreis verlaffen 
oder erweitert, Sondern ſich ebenfalls mit den, was er vorfand, begnügt zu haben. 


auch die des Statins. 397 


zeichnet ſich dabey durch Streben nad) moderner und Nömifcher 
Eigenthuͤmlichkeit und einer Fuͤlle eigener Fleiner Erfindungen aus, 
die fich wie Ranken um den grauen Stamm der alten Gefchichte 
ſchmiegen; und hierdurch muß dieſe Poejie einen eben fo ftarfen 
Gontraft mit der des Antimachos als mit der Homeriſchen ſelbſt 
abgegeben haben. Antimachos bemühte jich alles Ueberlieferte zu 
vereinigen und zum Theil zu deuten; Statius benußte die Fabel 
als Anlaß zu jelbjtindigen und ausjchweifenden Schilderungen. 
Die Hauptumftände mit den bedeutendjten Zufägen feit Euripides, 
als dem Dpfer des Menöfeus, dem Kriegszuge des Theſeus, find 
beybehalten ; aber dem Außeren Map und den inneren Berhältnif- 
ſen nach ſind ſie andere und jelbjt die Aufeinanderfolge it we— 
jentlich verändert. Denn es ift falſch, was C. Barth (1, 376) 
behauptet, daß mur der Zweyfampf eine andere Stelle einnehme 
und einige andere geringfügige Abweichungen von der Ordnung 
bey Apollodor zu bemerken ſeyen. Der Krieg felbjt ift nach einen 
durchaus neuen Plane gefchtldert, Amphiaraos kommt zuerjt, dag 
Brüderpaar zulest um. Und diefe Umkehrung kann nicht zufällig, 
auch wohl nicht aus der Abſicht unternommen jeyn, um fich über 
die Idee und den jerengen inneren Zuſammenhang des alten Ges 
dichts, als altfraͤnkiſch und nicht wahrjcheinlich und gefchichtsähn: 
lich genug, hinwegzujegen; fie erklärt fich aus der unmittelbaren 
Beſtimmung des Werks Roͤmiſchen Geſellſchaften vorgefefen zu 
werden. Um dieſe mit feiner fchönen Stimme, feiner Nedegewalt *) 


Selbſt auf das Verdienſt einer wirkſameren, mehr Dichterifhen Anordnung im 
Geifte Virgils mug er Verzicht leiften. Geine Erzählung, weit gefehlt ven Lefer 
in die Mitte der Handlung zu verjegen, hebt ebenfalls vom Ey an und fchreitet 
auch mehr geſchichtlich als epiſch fort.“ ©. 547 „Nicht erfinderifch, nicht eigen— 
thümlich, mit Einem Worte nicht epıfh. Ganz dem gewühnlihen Gang der Ge- 
fchichte getrem, macht er und zu Zufchauern von Kämpfen“ u. f.w. Co E, Barth 
zur Adılleis 1, 3: melior oratione quam dispositione operis et artilicio in 
res praeteritas et futuras ducendi lectoris, quibus excelluerunt Homerus 
et Virgilius. Heyne Exc, 1 ad Aeneid. 2 p. 298 — alterum, cum epici 
carminis nalurae et artis ignari narrationem a primis rei primordiis re- 
petitam per singulas partes, tanquaın scriptores pedestres, exponerent 
quod v. e. Statius in Achilleide tentavit. Levesque Mein. del’ Inst. Nat, 
an 6 T. 1 p. 143. Ils racontaient les fails suivant l’ordre des temps, 
en quoi Stace dans sa 'Thebaide s’est montr& leur imitateur. 


*) Vita Stat. Fuit nobili ortus prosapia, clarus ingenio et doctus 
eloquio. luyen. 7, 83. 
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und dem ihm eigenen Feuer der Vegeifterung in dem Maße hin: 
zureißen, wie Suvenal und er felbft (Silv. 5, 3, 215) bezeuz 
gen, kam es für Etatins nicht auf ein Ganzes, fondern auf 
einzelne hoͤchſt ausdrucksvolle Gemälde an: dazu dienten ganz be 
fonders Die Schlachten, worin er (da Adraftos «als der fiebente 
nicht focht) die fechs Fürften als in fo vielen Ariftieen vor: 
führe. 9) Aber da diefe Art des Effects der Steigerung nicht 
entbehren kann und nach Kapaneus und dem Brudernord, nad) den 
andern Hauptfcenen allen das Berfchwinden des Amphiaraos nicht 
erjchlitternd genug gewejen wäre, ließ er dieß vorangehn, die Tha— 
ten und die Unmmenfchlichfeit des Tydens folgen, Hippomedon 
großartig und Parthenopaͤos rührend, folgerecht dann erft den un— 
gebeueren Kapaneus ſinken und zuletzt die Brüder graufig enden, 
und dieſen Greuel des Brudermordg, deſſen Anblick der gute Adras 
ftos durch die Flucht auf dem Flügelroß ſich erfpart (11, 439), 
verftärft der Dichter noch durch den Zutritt des blinden, aus 
foheusfichem Gefaͤngniß hervorgehenden Dedipus. Den Angriff 
auf die Mauern ordnete er wahrfcheinlic, darum unter, indem er 
ihn (10, 185) in einen nächtlichen Ueberfall verwandelt, weil Die 
alte Art des Sturms durch die neuere Kunſt der Belagerung zu 
jehr in Schatten geftellt wurde; und hierdurch erhielt er zugleich 
mehr Freyheit hinfichtlic, des Ganges des Kriegs überhaupt und 
des Falles der Hauptperfonen. Der Charakter und die Verhält: 
nie aller fieben Fürften find im Ganzen erhalten, nur mehr oder 
weniger willfürtich und übertrieben ausgemalt. Kapaneus 3. B. 
it &, 602) wider den Seher, tödet Cd, 571) in Nemea den hei: 
ligen Drachen, zeigt (6, 729) im Wettkampf ungemeſſenen Stolz 
und Troß, und wo er nur erjcheint, nach dem Vorbilde des Mer 
zentins, die frechſte Götterverachtung (9, 550. 10, 545). Im 


Currilur ad vocem iucundam et carmen amicae 
Thebaidos, laetaın fecit cum Statius urbem 
promisitque diem cet. 


Bon feiner Kunjt der Declamation ſpricht Statius Silv. 3, 5, 64—66. 
*) Amphinraos sieht wie im Geifte 3, 539, und Polynikes, che er im den 
Kampf geht, halt jih Dem Untergung der fünf andern im derjelben Reihe wie er 


erfolgt war vor 11, 175. Auf Ariftieen deutet der Dichter jelbjt 5. B. 8, 66V 
Eminet Oenides, 664 Tydeos illa dies. 
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Kampf erfcheinen die fechs Helden nicht als Menfchen, fondern 
als Koloffe, Tydeus befonders in dem Hinterhalte der finfzig 
Kadmeer (2, 476), wen er, fchwerlicdy nach dem Homeriſchen 
Epos, fondern nach einem Bilde der Künftler von Herafles und 
Theſeus, mit der Dienifchen Eberhaut Uber dem Haupte bedeckt, 
(541. 583), mit einem ungeheneren abgeriſſenen Felſenſtuͤcke ſich 
vertheidigt (559) eh er Schild und Lanze den Getideten abnahn. 
Um fo freyer jcheinen Dagegen die Heere und die Kämpfe der Nez 
benperfonen behandelt zu ſeyn. Der vierte Gefang enthält eine 
alte Geographie des Peloponnes ımd Die Zufammenfetsung des 
Kadmeerheers im fiebenten C254— 372) liefert die von Boͤotien. 
Eben jo freygebig ft der Dichter mit Namen der Kämpfer von 
beyden Eeiten, fogar der Kadmeer im Hinterhalt, deren er fünf 
zehn nennt, und (5, 207) der Lemnier, die von den Weibern ges 
tödet wurden. Wenig oder nichts in den Schlachtgemälden (7, 632. 
s, 375. 9, 86) außer den, was ich zur Homeriſchen Thebais an— 
führte, ift man verfucht auf beſtimmte Nachahmung älterer Poefie 
zuräezuführen; etwa den Kampf um die Keiche des Tydeus (9, 86.) 
Noch eigenthimlicher als die Kämpfe felbit, worin der feurige 
Dichter den Mars zu erreichen trachtete, *) behandelt er die Göt- 
terwelt. Mag manches Einzelne von den nächjten Griechifchen 
Borgängern entlehnt oder felbjt aus dem Aelteſten gefloffen feyn, 
wie 3.9. eine oder die andere Sendung Mercurs oder daß Diana 
(9, 712) dem Parthenopaͤos beyfteht, daß (10, 49) Juno und der 
Schlaf den Angriff auf die Thore begunftigen, daß C10, 853) die 
Götter vor dem Sturz des Kapaneus ſich theilen und den Jupi— 
ter bejtirmen ; dieß vwerfchwindet gegen- die vorherrfchende Roͤmi— 
jche Götterpoejie, gegen die große Nolle der Tifiphone, des Bac— 
chus, des Mars und der Bellona und dieſe vielen langweiligen 
Götter von dem Gefchlechte derer auf den Nömifchen Muͤnzen, 
Virtus und Fortuna, Ira, Pavor und Furores, Quies, Oblivio 
und Ignavia, und fo manches, was durch den in den Roͤmiſchen 
Malereyen der Zeit herrfchenden Geift weit mehr als durd) das 
altgriechifche Epos Aufklärung erhält. Auch neue Zeichen werden 


) Sily. 5, 3, 14. 
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erfunden, während des Marſches che das Heer an den Aſopos ges 
langt (7, 402), und vor Theber (566) die zahm umberlaufenden 
Indiſchen Tiger des Bacchus. Eben jo bejtimmt fondern ſich die 
rührenden Epijoden ab, Die zur Abwechjelung mit dem Heerwefen 
und den bfutigen Scenen eingemifcht find, wie die Nefyia des 
Tirefiag und der Manto (4, 517), die Brautfchaft der Ismene, 
die den Tod ihres Atys träumt (8, 608), die von dem Schlacht: 
roffe des Tydeus (9, 205), von der Nais, dem Weibe des Fluſ— 
ſes Semenus Gb. 351), von Atalanta und der Nache Dianens 
Gib. 570), die vorzüglich gelungene Behanfung des Schlafs (10, 57) 
und das Seitenftüct von Niſus und Euryalıs Gb. 347). 
Merkwirdig ift an diefem ſonſt jo viel und jet jo wenig gez 
fefenen Dichter das Zufanmentreffen von dem unverfennbaren Ta: 
lent und dem Wortjtrom eines Smprovifatore mit der Sorgfalt 
des gefehrt nacharbeitenden Fleißes, wie er denn auch felbjt Aus 
Bert, daß durch Smprovifation und Feile die Thebais entftanden 
ist. %) Die öftere Anrufuug der Mufe vor den Schilderungen der 
Schlachten hat Sinn bey einem Dichter, der mit Wahrheit feine 
Laute infpirirt nennt. **) Eher möchte Das Lob, das er feinem 
muͤhſamen Fleiß ertheilt, ***) zu bejchränfen jeyn, wenn er anders 
nicht mehr auf die Öegenftände, Mythologie, Geographie und alte 
Gebräuche gerichtet war, die er früh in der Echule feines gelchr- 
ten und berühmten Vaters zu ſtudiren anfteng, 7) als auf den 
Ausdruck, welchen ſchon C. Barth) fo vielen gegründeten Bemer— 
ungen unterworfen hat. Aus dieſer Entftehungsart erklärt fid) 


*) Silv. I, c. 33 am jeine Gattin 


Tu procurrentia primis 
carmina nostra sonis motasque in murmura voces 
aure rapis vigili: longi tu sola laboris 
conscia, cumque Luis crevit mea 'hebais annis. 
Alfo subito calore et quadam festinandi voluptate fluxerunt, subito nati 
find auch diefe Gefünge, wie nach feiner Behauptung die kleineren Gedichte. 

**) Silv. 1, 5, 1 enthea Chelys; 1,4, 19: quamquam mihi surda sine 
illo (Phoebo) plectra. Treffend it die Bemerkung des Gabellisus: Nulli un- 
quam poetarum quod sciam magis proprium fuit subito oestro incales- 
cere atque ubi incaluiszet fortius feliciusque debacchari. 

**#), Theb. 12, 311. Sl. 2,2, 143.,4, 77,26. T) Silv. 5, 3,235. 
Facta Heroum, belligue modos positusque locorum, 
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wie die Kraft des Pathos und der Rhetorik, der Neichthum und 
der gluͤckliche-Wuß in Befchreibungen von Wettkämpfen und Schlach— 
ten haufig ausarten in Schwulft, gefchmaclofe und zuweilen uns 
geheure Uebertreibung; wie eine gefuchte und dunkle Kürze, indie 
vecte Bezeichnung oder Umjchreibung mythifcher Namen in der ges 
lehrten Weiſe des Lyfophron (der auch in der Schule des Vaters 
vorfam) den Fluß natürlicher Eingebung fo häufig unterbricht und 
wie Gebräuche der Alteften Zeit mit Nömifchen des Kriegs, der 
Religion, des Begräbniffes, gefühlvolle Anfpielungen auf Nömifche 
Zuftände mit einem Neichthum von Alterthumsfenntniß zufammenz 
treffen. Zu der Manierirtheit, Die fich 3. B. in den überall und 
bis zur Ermuͤdung ausgeftreuten Blumen epifcher GTeichniffe und 
nach dem Geſchmack der Zeit entworfener Kunftwerfe verräth, 
führt das Improviſiren nicht weniger als jene den Griechifchen 
Grammatifern abgelernte gelehrte Art zu Dichten; eines wie das 
andre, wenn es dabey an Fünftlerifchen Talent und Tiefe der 
Ideen fehlt, koͤnnen alles eher als ein jchönes und wohlgeordnetes 
Ganzes hervorbringen und bleiben immer der Gefahr ausgeſetzt in 
das Ausfchweifende und Breite zu verfallen, Müffiges und Fremds 
artiges einzumiſchen. 
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Im Homerifchen Schilögemälde ziehn Hirten mit Springen 
einher EGIl. 18, 525); die Syrinr heißt Erfindung des Arfadifchen 
Pan und mit der Syrinx verbindet fich leicht und natürlich auch 
Gefang. Der Ruf des Arkadifchen Hirtenlebeng und die ausger 
zeichnete, nach alter Gefeßen von der Jugend der Arfadifchen 
Städte gepflegte Gefangesfunft, wovon Polybius meldet (A, 20), 
ſcheinen fich in der Borftellung verfchmolzen zu haben wenn Vir— 
gil die Arkadifchen als die vorzüglichften Hirtenfänger preift (Eel. 
10, 32. 7, 5) Denn feine Sage ift befannt, die Arkadien die 
Erfindung oder befondre Blüthe der hirtlichen Muſenkunſt zufchriebe. 
Deſto bedeutender find die Sagen über die Hirtenpoefie in Lako— 
nien und Eicilien, welche die alten Erflärer des Theofrit und 
Virgil aufbewahrt haben als Einleitung zum Theofrit (negl zov 
nod xni nws EigEdn Ta Bovzolıza und negl dıapooag av Bov- 
z0Lızov) und im Eingang von dem Sommentar des Probus zu 
Virgils ländlichen Gedichten. I Noch andre Ouellen hatte Di os 
medes J 3 p. 483 vor Augen, obgleich er in den Hauptfachen 
mit jenen beyden Abfaffungen uͤbereinſtimmt. Kurzer und verflacht 
find Die Angaben von Servtus vor den Eflogen und Donaz 
tus Vit. Virg. c. 21, dem Metrifer aus einer Wolfenbüttler Hand: 


1) Daß der Kern diefer Scholien von Valerius Probus aus Berytos, unter 
Nero, herrühre, zeigt Dfann in den Beytragen zur Gr. und Röm. Litt. Geſch. 
2, 268—74. Da Burmann ſie nicht aufgenommen bat umd die wenigen alte 
Ausgaben des Virgil, die fie enthalten, felten jind, jo hat Lion wohl gethan jie 
feiner Ausgabe des Servius beyzufügen. 
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fehrift hinter dem Flavius Mallius von Heufinger p. 93 und von 
Sfidorus Origg. 1, 38. Servius und Donat fügen dagegen 
werthlofe Einfälle hinzu aus der Neihe derer, die alle Erfindungen 
auf die Götter zuruͤckfuͤhren, wonach denn das Hirtenlied eben fo 
gut zu Apollon Nomios als Hirten bey Admet wie zum Liber 
Bacchus, zum Hermes, zum Pan paßt und als Thatfache nichts 
übrig bleibt als daß das Hirtengedicht aus alten Zeiten, worin 
ein Hirtenleben geführt wurde, abftamme. 

Die eine Sage in Bezug auf Sieilien gebt in die mythifche 
Zeit zuriick, die andere geht, wie auch die über Lakonien, eine nicht 
entfernte Zeit au, fo daß diefe leisteren, wenn auch im Befondern 
nicht gegründet, Doc) eine ungefähre Zeitbeftimmung glaubwürdig 
enthalten können. Aber dabey ift wohl zu unterfeheiden die Ent: 
ftehung des Hirtenlieds und Aufnahme deffelben in die ftädtifche 
Feyer der Artemis, die um die Zeit des Kerres, des Hieron wirk— 
lich erit erfolgt feyn koͤnnte. Die Grammatifer, welche den Anz 
theil der Hirten an dem Felt in die Zeit des Kerres nnd vor Ge; 
fon oder vor Heron feßen, verwechfeln dieß mit dem Urjprung 
des Hirtenlieds, während Die, welche den Hirtengefang auf die 
Ankunft des Oreſtes und der Taurifchen Artemis zuruͤckfuͤhren, 
wenigftens für eine uralte Verbindung deffelben mit dem Feſte der 
Artemis zengen, Außerdem unterfcheiden fie alle nicht zwifchen 
dem Hymnus auf die Göttin, welchen die Hirten im Wertftreit 
abjingen, und dem eigentlichen bnkoliſchen Lied, welches fie Doch 
felbjt dreyfad, eintheilen, entweder nad) den Hirten der Rinder, 
der Schafe, der Ziegen, oder nad) feiner Einrichtung, erzählend, 
dramatisch, gemischt: und wenn fie nur von dem Hymnus fprechen, 
der, wenn auch in volfsmäßiger Form und Sprache, Doch fein 
Hirtenlied ift, indem er nicht Hirten und Hirtenleben darftellt, ſo 
vergefjen fie diefes, won deſſen Urfprung fie doch reden wollten, 
gänzlich, und wir lernen von ihnen nur, wie bedeutend und ges 
fchäßt feit einer gewiffen Zeit an einigen Orten der Hirtengefang 
geweſen feyn muß, 

In Lakedaͤmon, jo wird erzählt, hielten fich, als das Feft der 
Artemis Karyatis bevorftand, die Zungfrauen wegen ded Per— 
jririeges verborgen, darım zogen Kandleute in den Tempel 
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und fangen in ihrer Weife draus Wdais) die Artemis (alſo den 
Homnus damals angeblich an der Stelle der üblichen Parthenien, 
die jährlich in Karyaͤ der Artemis und deu Nymphen aufgeführt 
wurden (Paus. 3, 10, 8. 4, 16, 5), und fpäter neben ihnen; da 
aber die fremde Mufe diefer Laudleute Cin ihrer nichtdorifchen 
Mundart?) trefflich war, fo blieb ver Gebrauch und wurde feſt—⸗ 
gehalten. Probus: pastores ex vieinis agris contraxerunt et per 
eos sacra expedierunt, adhibitis carminibus etiam rusticis (Sers 
vius hymnos dixerunt): ritum autem sacrorum bucolicon appel- 
larunt. Diomedes: pastorali carmine composito deae honorem 
celebraverunt, unde eliam PovzoAcouog dietus. Die Ableitung des 
Namens bufolisch ift Sache der Grammatifer, biftorifch aber, was 
Probus hinzufügt: hoc idem carmen astrabicon diclum est a 
forma sedilis, quo advecli fuerant, qui illa canlaturi erant. Sunt 
autem Astraba vehicula, diela zaoa zo un oro&psodur. Die 
Thatſache fteht feſt, daß an dem Fefte in Karyaͤ der Göttin auch 
von Hirten Hymnen angeftimmt wurden; und hieraus ft zu ſchlie— 
fen, daß Lieder und Gefang diefer Hirten und vielleicht ihr Spiel 
auf der Syrinr oder einem andern Inftrument, womit fie fie bes 
gleiteten, nicht verächtlich waren. Bas aber über die zufällige Ein— 
führung erzählt wird, kann Leicht eine Erfindung ſeyn, die dadurch 
veranlaßt worden, daß der Gebrauch der Theilnahme des Land- 
volks an einer Feyer, die durch die Chortänge der vornehmften 
Spartifchen Sungfrauen verberrlicht wurde, etwas auffallendes 
hatte und in dem adelftolzen Sparta einer entjchuldigenden Erklaͤ— 
rung zu bedürfen fchien. Statt jemals im Drange des Augen- 
blicks zum Tempel zufammengelaufen zu feyn, werden die Lakoni— 
chen Hirten von Anfang an auf ihren Aftraben in fejtlichem An— 
zug und Schmuc und mit ihren Opfergaben zur Feyer in Karyaͤ 
herangezogen feyn. Bon feinem mythifchen Hirtenfänger jener 
Gegend iſtdie Rede: doch darf man eigentliches Hirtenlied auch hier 
wegen der Zufanmenftellung dieſer hirtlichen Feftfänger mit den 
Eicilifchen und der Ableitung des bufolifchen Lieds von den einen 
wie vou den andern vermutben, und e8 verfieht ſich alsdann vou 
felbft, daß dieſer Hirtengefang alt, feiner Art nach wohl ausge: 
bildet war und in einem gewiffen Anfehn ftaud, 


Ueber den Urſprung des Hirtenliede. 405 


In Sicilien finden wir an verfehiedenen Orten denfelben Ge 
brauch ebenfalls mit dem Feſte der Artemis verbunden. Als Dre: 
fies das Bild der Taurifchen Göttin entführt hatte und in den 
fieben aus einer Quelle fließenden Flüfen in Rhegion feine Blut— 
ſchuld abgewafchen hatte, Fam er nach Tyndaris; die einhei— 
miſchen (Sikaner oder Sikelioten uͤberhaupt) aber verehrten die 
Göttin in eignen Liedern (das Fouuoıw dvvurroavres) und 
übergaben die erfte Erfindung dem Gebraudy. Probus oder fein 
Vorgänger nennt die Taurifche Diana ausdruͤcklich Fascelitis 
(quod fasce lignorum tectum de Taurica simulacrum extulisset, 
in Sparta Lygodesma, mit eigenthimlicher Legende), laßt ihr aber, 
Ratt bey Tyndaris, naͤchſt Syrafus das Heiligtbum weihen und 
Dichtet, vermuthlich um zu erklären, warum gerade Hirten ihr dei 
Hymnus fangen, hinzu: Eius deae nomen brevi approbatum, pro- 
plerea quod plurima pecora muneri quisque conferebat. Quae 
cum ineremenlassent, non defuerunt qui gratuitam euslodiendis 
operam adhiberent , contenli tanquam consliluta mercede laclis 
vel casei. Servius: Alii dieunt Oresiem cum Dianae Fasce- 
litidis simulacıum raptum ex Scylhia adveheret et ad Siciliam 
esset tempestate delatus, completo anno Dianae festum celebrasse 
hymnis, collectis naulis suis et aliquibus pastoribus convocalis et 
exinde permansisse apud ruslicos consueludinem. Den Ort nennt 
auch Donat nicht, aber die Fascelitis (simulacro celato in fasce 
lignorum) ; Divmedes übergeht diefe Sage ganz. Tyndaris wurde 
erjt von dem älteren Dionyfios für die Mefjenier DL. 096 gegrüns 
det; aber zwifchen Mylaͤ und Naulochos, nicht weit vom Vorge— 
birge Peloron war ein berühmter Tempel der Artemis Phakelitis 
(Lueil. Sat. 3. Cluver. Sicil. p. 306), und Probus hat ohne Zwei 
fel mit Unrecht diefe Sage nach Syrafus gerickt. 2). 


2) Da auch die Bewohner von Rhegion zum Theil Meffenier waren, jo 
fheint der Dienft der Phafeletis von dort nach Tyndaris übergegangen zu ey. 
Daran, Daß des Dreftes Reinigung bey Rhegion in die Enge aufgenommen ift, 
verräth ſich ihre Verpflanzung dahin von Rhegion aus, Der ſtarke Anachronismus 
fat in der Legende um jo weniger auf, ald man unter Tyndaris blog den Ort 
verftehn konnte, wohin ſchon vor der Erbauung der Stadt und eines beſtimmten 
Tempels der Dienft der Göttin und ihre Verehrung Durch Die Hirten eingeführt 
worden fey. Was Probus von Heerden und Hierodulen Der Artemis einmiſcht, 
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Bon Syrafus, wo das Felt der Artemis dreytägig und mit 
großen Mahten gefeyert wurde (Liv. 25, 23, 14. Plut. Marcell. 18), 
hören wir zwey verfchiedene. Legenden. Nach dem Griechifchen 
Grammatifer waren dort einft im Aufftand viele Bürger umges 
kommen und als die Menge zur Eintracht zurückkehrte, ſchien Ars 
temis Urheberin der Verſoͤhnung geweſen zu feyn und aus Freude 
priefen fie die Göttin in den gewohnten bäuerlichen Liedern (wn- 
oav ınv Jeav dın av ovrjIWv wvroig aygoızızav wdar), und 
ſo ſchlich ſich der Gebrauch auch fuͤr die Folgezeit ein. Offenbar 
ſucht dieſe Sage den auffallenden Umſtand, daß in eine ſtaͤdtiſche 
Feyer Landvolk hereingezogen war, zu erklaͤren; ſie findet den Auf— 
ſchluß darin, daß die Goͤttin, welche von den unterworfnen Ur— 
bewohnern verehrt und mit der Doriſchen Artemis vermuthlich als 
gleichartig angeſehn wurde, eine Vereinigung der herrſchenden und 
der unterthaͤnigen Klaſſe vermittelte und an ihrem Feſte der letzte— 
ren eine Art von Anerkennung verſchaffte. Die andre Legende bey 
Probus und Diomedes fuͤhrt den Gebrauch auf eine Viehſeuche 
Probus) oder auf eine Krankheit unter den Menſchen in Sicilien 
(Divmedes) vor der Herrfchaft des Gelon oder des Hieron, zus 
rück, wobey man der Diana Lyaͤa oder Lye (quasi solutriei ma- 
iorum) einen Tempel gelobte. Bey deffen Einweihung liefen viele 
Hirten zufammen, welche das Lob der Göttin fangen. Ueber die 
Gebräuche hierbey ſtimmt der Griechifche Erzähler mit ihnen über; 
ein. Die Hirten ftellten einen Wettftreit au, nach Diomedes im 
Theater (inde res in consueludinem tracta est, ut greges rusli- 
corum iheatrum ingrederentur et de vicloria canerent, was gar 
nicht unwahrfcheinlich ift und zeigt, daß die ganze Stadt fie hb- 
ren wollte), wur zum Preife der Göttin fo viel man fieht (Pro— 
bug: iique inslituerunt, ut qui convenerant laudes deae decanta- 
rent, coronato qui eas reclius persequerelur), nicht im eigentliz 
chen bufofifchen Lied. Die Sänger hatten ein Brod oder einen 
Kuchen anhängen, mit Figuren von Wild (Iyglov Ev &avıy ru- 
zovg Eyovra, figuras ferarum vel pecorum  referenlem , panem 


ſcheint ſo gemeynt, dag ihre leibeigenen Hirten am Feft fangen. — Bon einer 
Enge, daß Antiphemos, der Gründer von Gela, Dort zum Andenken des Mop— 
ſos der Artemis Phakelis Spiele geftiftet habe, finde ich die Quelle nicht wieder. 
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magnum omnium ferarum imagine completum) , eine Taſche voll 
allerley Samenforns (ayoav navonsgilag avanıcov, follem cum 
omnium Jeguminum genere) und einen Ziegenfchlauc mit Wein, 
woraus fie den Begegnenden zu trinfen anboten (onovdn» veuov- 
TeG To; anevrooıw, cum ulre et reliculo, quo panificia habe- 
rent) ; dabey trugen fie einen Kranz und ein Hirfchgeweih darauf 
(der Göttin zu Ehren eben fo wie das Wild an dem Kuchen) 
und in den Händen einen Haſenſtock. Der Sieger erhielt den 
Kuchen des Befiegten und jener blieb in der Stadt, die Befiegten 
aber zogen fich in die umliegenden Städte oder Dörfer zurück und 
hoben (was der Sieger in Syrafus that) Lebensmittel auf, in— 
dem jte allerley zum Scherz und Lachen austheilten und dazu Gluͤck 
anmwinjchten mit den Priapifchen volfsmäßig Elingenden Verſen: 
AeSaı av ayadav tuyar, 3) deiaı tuv Üyıeıar, 
av pEDOUEV na0& TS HEov, @v Exal£oogro Trva. 
Probus fagt nur: permissumque, ut inde irent et quibus certa- 
verant eisdem illis fausta ominarenlur. Möglich, daß dag Anz 
wünfchen der Gejundheit die Legende über den Urfprung des ganz 
zen Gebrauchs in der Zeit einer Seuche veranfaft hat. Diefer 
Gebrauch hat ſich als eine Art von Betteley bis ſpaͤt erhalten. 
Probus: Quod genus Feligionis hodie conversum est in quae— 
stum. lidem sunt enim qui Bucolistae nominantur. Dieß beftäs 
tigt auch Divmedes: Quanquam est et alia opinie, circum pagos 
el oppida solilos fuisse pastores composilo carmine precari pe- 
corum et frugum omniumque rerum proventum alque in hune 
diem manere nomen et ritum Bucolicorum. Dieſes deutet auf 
eine andre Formel des gluͤckwuͤnſchenden Bettelliedes, und da von 
einer andern Meynung, einer dritten zu den Herleitungen des bus 
folifchen GedichtS aus dem im Perferfrieg geftörten Felt in Karyaͤ 
und aus einer Krankheit in Sieilien vor den Zeiten Gelong und 
Hierons die Nede ift, jo jcheint es, daß Mauche dag Hirtengedicht 
nicht yon den Feltgefängen der Hirten, fondern von Dem Hirten 
lied (composito carmine) ableiteten, was eben fo falich ift als 


5) Dinarch. c. Demosth. 98 p. 173 Bekk. die dead nv dyadnv 
Tugnv, N UUWENOaoHdeı nroedwze TWy ÖnTiowv 1005 &. 1. 2. 
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das Andre. Aus Diomedes fehn wir auch, daß die Bukoliſten, 
wahrfcheinlich Micht jo fromm und eigemmüßiger als die plumpen 
biferari der Mark Ancona, die um Weihnachten bis nach Nom 
wandern um mit Dudelfaf und Pfeife die Madonnenbilvder zu 
verehren, außer Lands zogen. Nonnulli et in Italiam et in Ly- 
diam et Aegyptum transisse creduntur, quos Lydiastas et Bucoli- 
stas appellaverunt. Wenn die Bufoliften von Syrafus etwa nad) 
Kroton und Thurii zu ziehn pflegten, jo konnte dadurch Theofrit 
veranlaßt werden Die Hirten diefer Gegend mit in den Bereich 
feiner Hirtenmimen zu ziehen: daß fie auch zuweilen nach Alexan— 
dria giengen, ift nicht unglanblich. Die Lydiaften laſſen fich den— 
fen entweder ald Banden Sictlifcher Bufoliften, die ein jährlicheg 
Feft in Lydien bezogen, 9) oder als Lydiſche Bufoliften, die man 
bey der Aehnlichkeit mit den Siciliſchen von diefen durch den Na— 
men umnterfchied. Kleine Lieder zum Einſammeln in fröhlichem 
Aufzug und unter Scherzen find auch jonft bekannt, die Homerifche 
Eirefione und die Liedchen der Koroniften und der Chelidoniften 
bey Athenäus, wie fie auch beym Sammeln für Götter, wie in 
Argos für die Nymphen des Inachos (Schol. Aristoph. Ran. 
1344) gebraucht wurden und vermuthlich ähnlich in Delos beym 
Betteln fir die Dpis und Hefaerge und anderswo für andere 
Götter. 

Es iſt vollfommen klar, daß die Erflärungen der Alten über 
den Urfprung der bufofifchen Poeſie aus den Felten der Artemis, 
fowohl aus den dabey von Hirten geſungnen Hymnen als aus 
dem Liedchen beym Erheben von Gaben, die eigentliche Frage ganz 
vorbeygehn und ohne alle Kenntniß der Natur der Sache geſchrie— 
ben find. Und dieſe Erflärer unterlaffen nicht bloß das alltäg: 
fiche Hirtenlied vom Hymnus zu unterfcheiden, wie der Grieche, 
fondern vermengen beyde auch ausdrücklich, wie Diomedes, welz 
cher fo ſchließt: pultant autem quidam, hoc genus carminis 
primum Daphnin composuisse, deinde alios complures, inter. quos 
Theocritum Syracusanum. Der Öranmatifer des Cod. Guelferbyt, 


4) Toyueorel, Jroyvoıeoeul, ITayadyvarorei, Corp. Iuser. Gr. 
> n 
n. 8075, 
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mit welchem Sfidorus viel übereinftimmt, fagt: Bucolicum id est 
paskerale carmen plerique Syracusis composilum-opinanlur , non- 
nulli Lacedaemone; und nachdem er den Vorgang in Karyaͤ ers 
zählt hat: appellarunt autem bucolicum a bubus, quamvis opilio- 
num caprariorumque sermones in his cantibus inserantur. Alles, 
was wir von dem Sietlifchen Hirtengefang wiſſen innen, ift Das 
her aus einzelnen Zügen der Funftreichen, aber auf feharfe Beob— 
achtung des Hirtenftandes und gute Kenntniß feiner Sangesart 
gegründeten Nachahmung defjelben durch Theokrit, den erften und 
einzigen eigentlichen Bufolifer der Griechen, zu erſchließen. Theo: 
frit jtellt dar Cd. S), wie Daphnis einen andern Hirten im Ge 
fang befiegt und feitdem der erfte bey den Hirten war und in er— 
ter Jugend die Nymphe Nais heirathete. Die Liebe und den Tod 
des fchönen Juͤnglings hatte fchon Stefichoros befungen, dem Ins 
halte nach wohl ganz übereinftimmend mit den Liedern des Land— 
volf3 und wie auch Theofrit den Untergang des Gatten der uns 
fterblichen Nymphe auf andre Weife wiedererzählte, jo machte dies 
fer, wie es fcheint, den Hauptgegenftand des alten Hirtenlieds der 
Siculer aus. Indem aber die Liebe der Nymphe, der rührende 
Tod des Daphnis, das Wiederflingen feines Namens im Lied ihn 
zum Ideal der Hirten machte, ward er unvermeidlich auch zum 
mythiſchen Erfinder des Hirtenliedg. Diodor jagt A, 84, daß 
er die Artemis durch feine Syrinr und die von ihm erfundne Hir— 
tenpoefie ergößte. Die Beziehung des Daphnis zu der Artemis als 
der Göttin der Hirten it zu bemerken; aber zwijchen jolcher Fabel 
und dem Hirtenhymmus, der am hauptftädtifchen Fefte gejungen 
wurde, iſt feine Verbindung. Aus Divdor fehn wir zugleich, Daß 
die bufolifche Volkspoeſie, von der ohne Theokrit vermuthlich nicht 
die mindejte Kunde auf ung gefommen jeyn wuͤrde, zu feiner Zeit 
in Sicilien noch in Geltung ftand (0 PovzoAızov normua zart 
uehog 0 u&yoı ToV vor zara anv Sızehlav guyyarsı Ev anodoy7.) 
Ueber die Bufoliften in Syrafus reichen die Angaben noch weiter 
herab. Ob auch das Hirtenlied (TO zwAnvnevov vouıov) von Der 
dem Jäger Menalfas durch alle VBergwälder nachjchweifenden, 
die härteften Menfchen und das Wild felbjt durch ihren Liebes— 
ſchmerz rührenden Eriphanıs Siciliſch war, oder wohin es 
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ſonſt gehörte, fagt ung Klearch bey Athenäus (14 p. 619 ©) nicht. 
Er führt daraus die Worte an: uuzgar Ödgveg m Mevarza, und 
nennt die Eriphanis eine Dichterin, ohne Zweifel nur weil das 
Lied fie redend einführte. Wettkämpfe im Gefang habe ſich unter 
den Hirten bis im die neueren Zeiten in Sicilien erhalten, wie 
Niedefel in feiner Reife erzählt CS. 175), fo wie auch nad) 
Swinburnes Neife durch beyde Sicilien (1,475) die Inſtrumente 
aus Theofrits Zeit. Wertgefünge unter dem Volk finden fich 
freylich am vielen Drten, wie z. B. in Minorca zur Gither, nad) 
Cleghorns Befchreibung diefer Infel. Die Mundart der Hirten: 
poeſie war natürlich Feine andre ald die der Hirten, wie auch der 
Grammatifer zum Theofrit durch die Ausdrüce Key uovon, ldi- 
aus wdais andeutetz und wie in Sicilien die Spradye des 
Landvolks im Laufe der Sahrbunderte, von den erjten Zeiten 
der Hellenifchen Niederlaffungen an almälig die der Herrfchens 
den geworden, wie fie bis zu denen des Theofrit zu der Nein: 
heit, wort dieſe fie ſprachen, fich verhielt, Tiegt gänzlich im 
Dunkel. 

Vom bukoliſchen Volkslied Sieiliens it der Kubreigen des 
Divmos zu unterfcheiden, nicht ein Lied (Diomos daher auch 
nicht ein bufolifcher Dichter), jondern die Muſik beym Treiben 
der Heerde, eine Weiſe, die im engeren Sinn Povzolıaouog 
hieß. Was Athenäus C14 p. 619 a) fagt: Ju de zul zoig 
Hyovusvoıs tov Pooznuutov 6 Bovzolınouog zakovusvog: Alo- 
wos dE mv Ö PovxoAog Sizeliwıng 6 noWrog zU0W» zo £eidog* 
uvnuovevsı 0’ airov Eniyaouos Ev Arzvorı za 2v ’Odvooei 
vevayo, dieß ift zu verftehn nac, den Worten des Apollonius 
1,5733: 

eg d’ Önor’ aygavkoıo zur’ lyvıa Omuavrngog 

uvoia un Epenovrar admv zEr0gmueva molng 

zig avkıy, 6 dE T’ Eloı nao0g ovgıyyı Aıyery 

zaha werılousvog vouıov uskog. — 
Heſychius nnd das Etymol. v. Bovzorıaouog Bovxoluouög fernen 
auch einen Tanz des Namens: weromorlag rıvög eidog zul doyy- 
oeo;. Euſtathius verfteht nicht daſſelbe unter demfelben Wort 
(1. 18, 570): PBovzolouog 5 rwv Pooxövrrwv win, alſo was 
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Suidas unter demſelben Wort ſagt: vowov uerog, TO Ev 77 
voun «döevov, Divmedes nennt fo den Hymnus der Hirten, 
Diefe Bedeutung aber hätte Hefychius nicht übergehn follen : 
denn ohne fie iſt Unſinn was er hinzufügt: augporsga de ayooizu. 
yeyganıar xal Gsoxgirw. 


Unschtheit der Rede des Lyſias gegen den Sokratiker 
Aeſchines. *) 


Die Schilderung des Aeſchines aus einer dem Lyſias zuge— 
ſchriebenen Schuldklage gegen ihn bey Athenaͤus iſt ſolcher Art, 
daß Niemanden, der die Verhältuiffe erwägt, Die Rede fuͤr aͤcht 
gelten kann, obgleich das Bruchftüc von allen Herausgebern, wie 
von Taylor, Neisfe und Auger, fo auch von Bekker, Foͤrtſch, 
Franz, unbedenflic, aufgenommen ift. ) Nur Glericus hatte Ver: 
dacht ausgefprochen und dabey mit Recht Nückjicht genommen 
auf Sofrates felbft und auf die Stelle des Nefchines, worin er 
von gewiffen Schuͤlern de3 Prodifos und Anaragoras einen Schatz 
ten auf die Lehre fallen ließ. I Fifcher aber im feiner dritten 
Ausgabe der dem Aeſchines zugefchriebenen drey Dialoge wiederholt 
unter den Stellen der Alten über ihn die des Lyfias ohne jenes 
Verdachts nur zu gedenken. 

Die Gefchichte, die hier von Aeſchines erzählt wird, ift dieſe. 
Er fihuldet dem Wechfler Soſimos und dem Ariftogeiton Geld 
und Zinfen, leßtere zu Drey Drachmen monathlich gerechnet, fol 
deßhalb ausgetrieben werden und leiht, um ſich durch Salbenbe; 
reitung zu helfen, zu diefer Anftalt bey dem Kläger zu neun Obo: 


*) Aus dem Rhein-Mufenm Bd. 2 St. 3 1834 ©. 391—410. 


1) Athen. 13 p. 611 c. f. 612 c—f. Was Athenäus p. 612 c im Aus⸗ 
zug aus der Rede mittheilt, folte nicht weggelaffen feyn, on es bey Sammlung 
von Fragmenten nicht bloß auf die Worte, fondern aud auf den auögezognen 
Inhalt ankommt. 2) Aeschinis dial. tres. Ed. Io, Clericus 1711. 
Testim. Vet. p. 27. 
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[en die Mine, Diefer trägt vor, wie er den Worten des Aefchi- 
ned getraut und dabey gedacht habe, daß derfelbe ein Schüler des 
Sofrates ſey und, da er über Gerechtigkeit und Tugend viele 
und feyerliche Reden führe, niemald trachten und wagen würde 
zu handeln wie die fehlechteften und unredlichſten Menfchen; er 
erzählte weiter, wie der Mann borgte und dann weder Zünfen noch 
Gapital abzahlte, dann vor Gericht nicht erfchten und fich einen 
gebrandmarkten Sklaven als Pfand nehmen Fieß und vieles andre. 
Darauf fuhr er wörtlich fo fort: „Aber nicht gegen mich allein 
ijt er fo, fondern gegen alle, die mit ihm zu thun haben. Ber: 
klagen ihn nicht die nah wohnenden Wirthe, von denen er den 
Trunk nimmt und nicht bezahlt, und fchliegen ihm die Wirths- 
haufer zu? Die Nachbarn aber leiden fo arg von ihm, daß fie 
ihre Häufer verlaffen und andere entfernt miethen. So oft er 
Beytraͤge zu Eßgeſellſchaften eingefammelt hat, legt er die übrig 
bleibenden Gaben nicht zurück, fondern fie gehn bey diefem Wirth- 
jchafter wie bey einem Leichenfchmaufe zu Grunde. 3) Und fo 


3) Es ift möglih, daß ich fehr irre; aber dieß fcheint mir der Sinn der 
befonders Dunklen Worte zu ſeyn: Goous Ö’ Eodvovs ovveilszıaı, Tag utv 
Ünoloinovs yogas 00 zaereridnoıw, dlkd neoi TOOToV 109 zannkov Ws 
qeoi oryinvy begdeloovreı. Hier jind drey Worte £oevos, zarmkos und 
or. der Bedeutung nach flreitig, und eine zwiefahe Vorausſetzung muß zu 
der gegebenen Erklärung um den Gebräucen Athens gemacht werden. Toups Er- 
klärung von zerınkos, veterator, kann ſchon darum nicht richtig ſeyn, weil gleich 
darauf vorkommt ayıi zenykov uvgonwing, und es ungefchiet wäre, daſſelbe 
Schimpfwort, zumal eines, Das hier ohne beſtimmte Beziehung und Ausdruck ſeyn 
wide, hinter einander zu wiederholen, Nähme man es für Krämer und -verftände 
darunter Wurſthändler, weil des Aeſchines Vater ein Wurſtmacher gewefen war, fo 
ift auch fo der Nachdruck nicht abzufehn, den Dagegen dad Wort, wie es fdeint, in 
der erften Stelle durdy den Zufammenhang erhalt, jo daß der Redner, der ener- 
gifch ſeyn will, nochmals auf die durd dieſen Zuſammenhang bedingte Bedentung 
zurückkommt. Unter Zoevos verfteht Caſaubon die Beyſteuer der Freunde, 
worüber er zum Theophraft Char. 15 ausführlich und ausgezeichnet handelt. Pe- 
cunia omnis, quam ab amicis potest Aeschines corradere nomine erani, 
impenditur ab eo in solvendis bona fide reliquiis pensionum quas debet 
(atque adeo propter quas a sodalibus stipe collatitia fuit adjutus): sed 
universa isla pecunia, quanta est, apud proximum cauponem perit (Die: 
fer Irrthum ift von Valeſius und Toup gerugt), sicut navis quae ad colum- 
nas impegerit. Die Bedingung der Zurudzahlung der Venfteuern, wenn die 
Umſtände jich befjerten, nimmt er zum Iheophraft p. 281 an, dod ohne Zeugniß, 
vermuthlich nad) Der fo verftandnen, hier gar nicht beruhrten Stelle des Athendus. 
Um aber bey Athenaus diefen Einn zu erhalten, hat er bey ſich offenbar vie 
Stelle des Harpofration eingemiſcht, wo dieſer von Loayos in der Bedentung 
unterftügungs-Bereim und den dazu mionathlich zu entrichtenden Bey— 
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Viele gehn nach feinem Haufe gleich mit dem Tag um ihre Schuld 
zu fodern, daß die Vorübergehenden meynen, fie fümen zum Be 
gräbniß, da er geftorben wäre, Die im Piraͤeus find fo geftimmt, 
daß fie es für viel ungeführlicher halten in den Adriatitifchen 
Meerbufen zu fehiffen als mit diefem zu handeln; denn weit 
mehr hält er für fein eigen, was er borgt, als was ihm fein 
Bater hinterließ. Und hat er denn nicht das Vermögen des Sal— 
benhändfers Hermaͤos im Befis, dem er die fiebzigjährige Frau 
verführt hat? In dieſe ftellte er ſich vrrliebt und brachte fie fo 
weit, daß fie Manı und Söhne arm gemacht, ihn aber vom 
Wirthfchafter zum Salbenhändler gemacht hat: fo zärtlich hands 
habte er, indem er ihre Jugend genoß, das Schätschen, dem es 
feichter ift die Zähne zu zählen ald die Ringe an der Hand. 9 
Und tretet mir vor, ihr Zeugen für diefe Dinge Sp alfo ift 
dag Leben de3 Sophiſten befchaffen.‘ 


trügen, alfo von etwas ganz Verſchiedenem ſpricht. Egarıarys u£yror zuoiog 
&oriv 6 TOoÜ do«vov UETEYWV , 701 1yv poao oav nv EZEOTOU unvös 777 
zerapß dhheıv, eo ‚&gwv. Dieß erklärt aber, jo viel ich ſehe, durchaus 
nicht zes Unokoinoug gooas. Salmaſius de usuris c. 3 p. 59 uberiegt: 
0: ibnscunque conviviis ex eranistarum collatitia stipe instructis interfuit, 
pensiones, quibus reliquatus est, non dependit. Hierin it auveidlezıar 
gufgeopfert und zes Unmokoinovs gogas eben fo wenig als von Caſaubon 
richtig gefaßt. I nehme daher an, daB ELorvov ovlkkysıy, wie font von den 
£vavilsıy, Yikor 169E ihors, ſo bier von dem Einſammeln der Beyträge zu 
einer gem einfhaftliden Mahlzeit verftunden werde, dem ſich einer un— 
terzog. Diefer legte nachher Nechnung ab, was uber den Bedarf zuſammenge— 
kommen war, wurde zu künftigem Gebrauche niedergelegt; Unterfihleif aber Fonnte 
von dem Einſammler leicht begangen und ein folher Veranjtalter, mit Rückſicht 
auf das, was für ihn dabey abfiel, und den Erwerbözweig, den er daraus machte, 
ganz wohl zaunkos genannt werden. Dieſe Vermuthung ergiebt ſich wenigſtens 
ohne Zwaug und nur durch ſie ſcheinen die Worte S00 νον Ovreikertar 
und ıag ÖroL,oL 1005 Wooas (£odvovs) zereridnor Zufammenhaug erhalten 
zu föunen. Unter ozyAn denkt Reiske, und mit ihm Schweighäuſer, da Caſau— 
bons Deutung gegen den Sprachgebrand tft, die Säule des Hivpodroms, au der 
die Rennwagen ſcheitern. Aber jie fcheitern nicht allzumal, fondern ausnahms— 
weiſe; und ihr Untergang ift gewaltfam und Durch Zufall bedingt, was bier aud) 
sicht zu Der Suche paßt. Ich denke mir Daher bey zeoi OrnAnv den Leichenſtein 
und eine bildliche Bezeichuung des zeoideınvor. Es läßt ſich nad dem Geiſte 
der Alten beſtimmt erwarten, daß, was von einem Leichenmal übrig blieb, nachher 
notwendig ungenoſſen blieb (daher das ipso rapere de rogo coenam ein 
Granel, Catull. 59, 3 vgl. Döring); und die Erklärung erhält dadurd) Wahr: 
ſcheinlichkeit, daß Mahl, wie im Erjten allein verftanden werden kanu, mut Wahl 
zu vergleichen natürlich iſt. 


4) And) im Eryriad kommt diefe Art der Berſchwendung alter Werber vor. 
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Solche Streiche kann ein Mann nicht gemacht, ein folches 
?eben der nicht geführt haben, der einer der treueften Anhänger 
des Sofrates, bis zum Gefängniffe, 5) der ein Achter Freund von 
ihm war, 9%) der gewöhnlich nur neben Platon, Kenophoun, Anti 
fthenes und den ihnen zunächht Stehenden genannt wird, ald von 
Diodor, Plutarch, Marimus Tyrius, Athenaͤus, Lucian; der nad) 
der Klagrede ſelbſt über Gerechtigkeit und Tugend viel und ernft 
lehrte, der in feinen Dialogen als ein rechtfchaffner und mäßiger 
Mann 59 erfchien, wie Athenaͤus felbft bey diefer Gelegenheit 
bemerft, und der dabey arın war, wie derfelbe bey einer andern 
(11 p. 507 e) meldet, und einem Ariftipp in allen von Natur 
entgegefeßt. I Daß die Beſchuldigungen wahr ſeyen, dieß tft, 
wenn auch fonft nichts über Perſon und Leben des Aefchines bes 
kannt wäre, fo beftimmt unmöglich, daß es Feiner Entwicklung 
der Gründe bedurfte. Auffallender aber wird der Betrug durch 
die im Mefentlichen glaubwäürdigen Nachrichten bey Diogenes 
und Andern ber des Aefchines Fleiß von feiner Jugend an, der 
ihn zum Sofrates z0g, über feine Durch die Armuth veranlaßte 
Reiſe nach Sicilien zu Dionyfios, mit dem er bis zu deffen Sturz 
und der Nückfehr des Divn nad, Syrakus gelebt und von dem 
er für einige der Dialoge Gefchenfe erhalten habe; 8) dann über 
die Vorlefungen, die er nach feiner Zurückfunft in Athen für Geld 
hielt und die Verfertigung von Gerichtsreden, die er, ohne Zwei: 
fel auch zum Erwerb, ſchrieb, ftatt ihn in Salben zu fuchen. 
Platon ertheilt ihm bey Plutarch ) vor dem Divnyfiss das 


5) Plat. Phaed. p. 59 b. Idomeneus (über die Sofratifer) b. Diogen. 
2,.60. 3, 36>»s. 5*) ueroiog f. Toup. ad Suid. v. pevloy , mit zwey 
Stellen vermehrt in der 2. Ausg. 6) Ariftides Or. Plat. 1 p. 35 Cant. 
AhR elye awas, WonEg neides, odım zei Ereigovg yon kEyeıy yynoious, 
Aloyivpv EZwzocrous neoengauev. Aus einem Sofratifhen Dialog iſt 
wohl das Wort des Sokrates bey Diogenes 2, 60: uovos yuds oide 11udy 
6 ToU diı,avrıonoıoo. Unter -den zehn ansgezeichneteften Gokratitern, nad 
dem Platon, Zenophon, Antifthengs, ſteht Aeichines oben an bey Diogenes 2, 
47. Unter den Dialogen des Euklides waren Aeſchines und Kriton. Diog. 2, 
108. Dem EZenophon wurde ein Brief an Aeſchines unterlegt. 


7) Plutard de cohib. ira 14. 8) Vgl. Lucian de paras. 32. Philoſtr. 
V. A. 1, 35, vnto gonudıwv Epist. Socrat. 25 et Orell. 9) Vom 
Freund und von Schmeichler 26 vol. Wyttenbach. 
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Zeugniß, daß er von Charakter fo fehr als einer von den Freun— 
den des Sokrates rechtfchaffen und durch feine Nede Die, mit des 
nen er umgehe, zu beffern fähig jey. Nicht ohne Grund Fonnte 
dieß wentgftens dem Platon in den Mund gelegt werben, wenn 
es auch wahr wäre, was bey Diogenes (2, 61. 3, 63) behauptet 
wird, daß nicht Platon, fondern Ariftipp ben Aefchines bey Div: 
nyſios eingeführt habe, indem man dem Platon aud) gegen Aefchtz 
nes Eiferſucht andichtete. Athenaͤus erzählt (11 p- 507 0) — 
eine gefälfchte Gefchichte zwar — das Nefchines den Kenofrates 
zum einzigen Schuler gehabt, welchen Platon, fo arm Aefchines 
auch war, ihm entzogen habe, Diogenes Fennt als deſſen einzigen 
Schüler einen Ariftoteles, genannt 6 uödog. Zu verwundern ift, 
daß Gaufabon, der zum Diogenes bemerft, aus Athenaͤus, einem 
ganz vorzüglich guten Schriftfteller, lerne man, wie wenig der 
Verluſt der Dialoge des Aefchines zu beflagen ſey, feinen Athe— 
naͤus von gewiffen Seiten nicht befjer fennen gelernt hatte, und 
Dabey nicht richtiger, fowohl den hohen Werth der verlornen Dias 
loge des Aefchines, als den Charakter der ächten Reden des Ly— 
fias anſchlug. 

Was unter diefen Umftänden allein Unterfuchung verdient, ift 
der Zufammenhang der Umftände, woraus die Erfindung der 
Rede im Namen und Styl des Lyſias, man jehe auf den Feind 
oder auf den Angegriffenen, fic erklären laffe. Die Nede kommt 
zwar auch fonft vor, und dieß Zufanmentreffen mag beygetragen 
haben, die Kritik von ihr entfernt zu halten. Demetrius führt 
(128. 269) den Einfall von den Zähnen der Alten unter des Ly— 
ſias Namen an, '0) und vielleicht meynt fie auch Ariftides in einer 
Stelle. 11), Beydes ift gleichgültig, da beyde Schriftiteller in dem 
Gebrauche, welchen fie machen, zwifchen Acht und unächt zu un— 
terfcheiden fich leicht die Mühe erfparen konnten. Uebrigens nennt 
Demetriug das einemal den Liebhaber der Alten anftatt des 


10) Demetrins, fpater als Dionyfins und die Redekunſt eined Hipparchos, 
nach Syrianus bey Spengel Artium serr. p. 76. 11,07. 5PlauIlEp.2311. 
Ol Avoias Illcıwva 00oYıoryv zahti zei nakıy Aloyiryv ; diefer Äusdruck 
kommt in dem Bruchſtücke vor; um fo verfehiter, Daß Toup zuekıp IN zEnnkor 
andern wollte. 
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Hefchines. Diefer Scherz konnte auch in einer Achten Nede des 
Lyſias vorfommen und durfte gar wohl von einem Nachahmer 
aufgenommen werden, Aber auch Harpofration, der bey fo vielen 
andern Neden des Lyſias fein ee yrrorog fett, führt, ohne daffelbe 
das Wort aus Lyſias gegen Aefchines den Sofratifer «orızrov 
zwglov, T0 un Unozeliusvov davsorn, an, das in der, die bier 
für unaͤcht erklärt wird, geftanden haben möchte. Ob aud) zu- 
zanıns, wobey er ebenfalls citirt &v zw xura Aloylrmv tov Iw- 
»g9arız0ov, iſt ungewiffer. Denn wir haben ein unverdächtiges 
Zeugniß, daß Lyſias eine andre Nede wider Diefen Aeſchines 
wirklich gefchrieben hatte — (in welcher denn auch) Ariftideg leicht 
Denjelben Ausdruck Sophiſtes, von Aeſchines gebraucht, gelejen 
haben kann) — ja e3 läßt ſich dieſes Zeugniß aus der Sache 
jelbjt betätigen. Auf dieſe Rede geht, wie ſich zeigen wird, des 
Harpofration drittes Citat unter Joneoie, nicht auf die andre, 
wohin es Neisfe und andre ziehen, Die ächte Nede war nad) 
Diogenes überfchrieben über Syfophantie, und auch Menage hielt 
Diefe für Diefelbe, woraus Athenäus die Stelle anführt, oog 
Aioy. ı0v 3. yoews, fo leicht auch Schulden und Syfophantie 
zu unterſcheiden find. Taylor hat dir. 2) diefen Irrthum einge 
ſehn, aber dagegen die eben fo faljche Vermuthung aufgeftellt, 
daß die Nede ber Syfophantie mit der bey Harpofration (v. 
zyrooı) vorkommenden zur’ Aloyivov neoi Tng Önusvoewg Dies 
felbe jey, fo dag nun Neisfe, ihm hierin beypflichtend Ir. 2), zu 
der erhaltenen Nede neo! tov "Agıotopavovg X9nuarwv no0g zo 
Önuoorov, wo von Nerfchwendern ganz allgemein die Nede iſt 
(p- 618), die ſehr üble Bemerfung macht: Memineris autem haec 
in Aeshinem Socralicum diei, qui ul constat ex fragmento Ly- 
siae apud Athenaeum conservato, sua omnia abligurieral bona 
— (dieß ift dort nicht einmal gefagt) — alque eliam qui has 
Aristophanis forlunas, de quarum condicione hic agitur, publicari 
impelravit. Hoc constat ex Harpocralione. In Beffers Anecd. 
Graee. p. 132 fommt auch zum VBorfcheine Avorag Ev To mo0g 
Aloytvnv Braßns, 5) und wir haben auch diefe Schadensflage 

12) Daraus: ovrog Euoi Bhdpns dedizaoreı. ©. Meier und Schömann 
Alt. Proceß ©. 475 f. 
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ſchon mit der Syfophantie fowohl als mit der Schuld zufammen- 
geworfen geſehn. Doc) es find vier verfchtedene Gegenftände und 
da nur bey den beyden erjteren der Sofratifer Aefchines genannt 
wird, der Name Aeſchines aber ſehr häufig war und der Zufatß 
Sofratifer um fo mehr erwartet werden müßte als Diefe Perſon 
eine große Merfwürdigfeit hat, jo find die Reden wegen Vermoͤ— 
genseinziehltng und wegen Schadens ohne weiteres von dieſem ab 
auf einen unbekannten Aeſchines zu werfen. Gegen den Sokrati— 
fer behalten wir alfo die wegen Syfophantie bey Diogenes und 
die wegen Schulden, aus welcher außer Athenaͤus wahrſcheinlich 
auch Harpokration und vielleicht Demetrius und Ariſtides, jeder 
etwas andres anfuͤhren. 

Aus dieſen Anfuͤhrungen kann, wiewohl nicht ganz ſtreng, die 
Folgerung abgeleitet werden, daß von den aͤlteren Kritikern die 
Schuldklage nicht unter die unaͤchten Reden des Lyſtias ausgeſchie— 
den worden war: aber dieß beweiſet keineswegs ihre Aechtheit. 
Dionyſius und Caͤcilius erklaͤrten von 425 Reden, die des Lyſias 
Namen führten, nur 230 oder 233 für aͤcht. 12) Dionyſius ſagt 
im Lyſias (12 f.), wenn er wegen einer der dem Lyfias zugefchrie: 
benen Reden ungewiß und es ihm nicht leicht ſey durch die ans 
dern Zeichen das Wahre zu entdecken, fo nehme er zu derjenigen 
Eigenfchaft als zur letzten Entfcheidung feine Zuflucht, welche 
die charafteriftifchefte und eigenthimlichite des Lyfias fey, die Anz 
muth und Lieblichfeit (das, was ſich fo wenig erflären laffe, als 
was am fihönen Körper @oa, in der Bewegung des Gefangs und 
der Verflechtung der Töne To evaguoorov, in der Abgemeffenheit 
ver Zeiten zasısg und evgvduov und in jedem Werk und Dinge 
xaroög fey und worin zo uergiov beftiche, c. 11,7 xaoız zal 6 


15) Nach Photius Cod. 262 und Plutaͤrch X Orat. Vit. 3. Dionyfind de 
Lysia jud. 17 diazootovg oVx &Adrrous diz ayızoüs. Suidas: Aoyoı de 
autoo Ayovızı slvaı yyroıoı ünto ToUg T, zai Eregoı mQOg ToUTo1S 
augpıdosovuesro:. Die gegen Aefchined war nah Athenaus (p- 611 d) ev 
10is Tov ovußoleiov Aöyoıs, in den Reden über Contracte, die alſo, wie 
Schweighäuſer erinnert, vermuthlich in einen befondern Band abgefondert wareır, 
Bol Meier und Schömann ©. 493. Dionyſius c. 1. 3 theilt ab in Gerichte- 
reden und berathende (31), aufferden pauegyriſche (Eyzoure bey Plutard X 
Oratt. und Suid.), erotifche, epiftolifche, nennt aber c. 20 aud) eine Klafie der 
Enıroonıxoi. 
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nEvT@ UETIOV 21905, C. 13.) Wenn Neiz und Luft der Sprad)e 
Die Nede zu ſchmuͤcken feheine, fo nehme er an, daß fie aus des 
Lyſias Seele geflofjen, und achte es nicht der Mühe werth weiter 
zu forſchen; wo nicht, fo fahre er zurück und argwöhne, daß fie 
nicht von ihm ſey, und thue nicht mehr dem Gefühle, wofuͤr fich 
Feine Nechenfchaft geben laſſe, Gewalt an, auch wenn die Rede im 
Uebrigen ſehr gut jeheine und vorzuͤglich ausgearbeitet, Oftmals 
habe er bey Reden des Lyſias, die von der Menge unter den gar 
achten geglaubt würden, wenn fie im Uebrigen nicht auffallend 
waren, aber die Lyſiaſſiſche Anmuth nicht athmeten, noch das 
Fließende jener Sprache hatten, Verdacht gefchöpft und wenn er 
unterfuchte gefunden, daß fie nicht von Lyfias feyen. So bey de— 
nen für die Statue und zur Vertheidigung des Iphikrates, worin 
er, als er Die Zeiten hinzunahm, Beweife fand, die den Argwohn 
rechtfertigten, und Grunde, daß beyde von demjelben Derfaffer 
und vermuthlich von Sphikrates ſelbſt ſeyen. Es iſt natürlich, daß 
jo die rednerifchen Kritiker immer vom Styl ausgiengen und ihre 
Unterfuchung auf die Sachen, da jie e8 weder auf politifche, noch 
Litteraturgefchichte abjahen, nur dann richteten wenn fie in den 
Nedecharafter Anlaß dazu fanden. Wie aber wäre zu erwarten, 
daß jie die genauefte Prüfung auf alle einzelne Stuͤcke fo zahlrei— 
cher Sammlungen erftrecft hätten, ohne felbft die nach Inhalt oder 
Ausführung geringeren unberührt zu laſſen? Umgekehrt ift zu 
denfen, daß fie ſich nur au die hervorſtechenderen unter den ver: 
dächtigen felbft hielten. Dionyſius ſetzt ſich (c. 14) vor in einer 
befondern Schrift über Lyſias Unter andern auch zu beftimmen, 
welche feiner Reden Acht ſeyen; dieſe muß erfchienen feyn, da wir 
die Zahl derfelben nach Dionyſius angegeben finden. (Die ſchon 
fertige, wovon er darauf im Iſaͤos c. 2 fpricht, kann hier nicht 
gemeynt feyn.) Schriften von Gäcilius für Lyfias erwähnt Lon— 
gin (32, 8.) Paulus von Myſien hatte, wie Photius angiebt, 
viele fchöne und aͤchte Reden ausgeftoßen, auch andre der Com— 
mentatoren wahrfcheinfich auch die Kritif geübt. Ihnen müßte e8 
ein leichtes gewefen feyn, wenn fie darauf ihr Augenmerk richte 
ten, der unfrigen, von welcher ein Bruchſtuͤck uns zur Verwerfung 
hinreicht, Grunde aller Art entgegenzufegen. Uebereinſtimmung 
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zwiſchen allen dreyen genannten und andern Kunftrichtern in den 
Gutachten über Unächtheit der einzelnen Neden iſt gewiß nicht 
vorauszufeßen: und wahrfcheinlich ift e8, daß man im gewöhnt: 
chen gelehrten Gebrauche ſich nach folchen Verzeichniſſen der un— 
ächten Neden richtete, worin die Kritiker mit einander uͤbereinſtimm— 
ten. So könnte alfo auch die Schuldflage gegen den Sofratifer 
Hefchines von mehr als einem verworfen und dennoc, von Harz 
pofration und Demetrius ohne Bemerkung durchgelaſſen worden 
feyn. Daß Athenäus mit Vergnügen nach ihr gegriffen hätte, 
auch wenn fie von allen Kritikern beftritten war, braucht kaum 
erinnert zu werden. Aber ſey fie auch ganz unangetaſtet geblie- 
ben, wie wir annehmen wollen, jo ift das Negative, daß fie der 
Kritik der Alten ſich entzogen hätte, nicht hinreichend um fie ge 
gen Verwerfung auch fo ſpaͤt noch zu ſchuͤtzen. Ihr Schweigen 
ließen Valckenaͤr, F. A. Wolf u. a. ſich nicht abhalten felbft den 
Epitaphios zu bezweifeln. 

Um num zu erklären, wie in der Schule der Nihetoren ein 
Verehrer des Lyſias auf die Erfindung verfallen Eonnte, ihn den 
angejehenen Sofratiter mit Schmach uͤberſchuͤtten zu laffen, muͤſ— 
fen wir auf Lebens- und Bildungsverhältniffe ſehen, die es wer 
nigſtens wahrfcheinfich machten, daß die beyden einander Gegner 
gewejen feyen. Aeſchines aber hatte fich nicht begnuͤgt Sofratifche 
Dialoge zu fehreiben und philofophiiche Reden gegen Eintritt: 
geld abzuleſen, fondern auch Gerichtgreden für andre abgefaßt, 
wodurch er dem Lyſias in das Handwerk griff. 12) Diogenes 
(2, 62) drückt ſich übrigens nicht zufällig fo aus, daß NAefchines 
den ungerecht Angeklagten Gerichtsreden gefchrieben habe: denn 
darauf bezieht er das Wort des Timon 15 7’ Aloyıvov ovx Enı- 
n&ıdng yoayar, wo nur zu bemerken, daß yoayar Klagfchriften 
angeht. 5) Bertheidigungsreden fchieften fich wenigſtens für den 


14) Bruder (I, 575) argwöhnte, dag dad Nedenfchreiben Schuld fey an 
der ublen Nachrede des Lyſias, die daher Feinen Glauben verdicıe. 


15) Statt yorysodeı. So Plutarchs ſchönes Wort über Lyſander: yod- 
ıbavTog [2120] OoaovBovkov nok:reiey. Caſaubons Herftelung von aus 
77, wobey, wie Clericus richtig bemerkt, Ts ou Enıneidns yocıbaı nod völlig 
unverftandlich biieb, wird durch dieſe Bemerkung zur Gewißheit, und Zs zu einer 
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Anhänger des Sofrates im Allgemeinen beffer als Anlagen. Als 
Beweiſe für des Aeſchines Geuͤbtheit im Nednerifchen zeichnet Die: 
gene die Nertheidigung des Vaters des Strategen Phaͤax und 
die des Dion (alſo dieß Feine wirkliche Gerichtsrede) aus. Im 
dDiefen Reden ſchrieb Aefchines nicht feinen eigenen Sofratifchen 
Styl, jondern in dem des Gorgias, wie Diogenes fagt, 6) und 
hierdurch unterfchied und entfernte er fich von Lyſias genug um 
auch darum zwifchen ihnen als Kunftgenoffen Abneigung vermu— 
then zu dürfen, Wie Lyfias über jene Schule denfen mochte, kann 
man aus der Art abnehmen, wie Dionyfius Ce. 14) ihn in Schuß 
nimmt gegen Theophraft, welcher Kuͤnſte des Gorgias in der Rede 
des Lyſias für den Nikias gerügt hatte ohne zu bemerfen, daß fie 
unaͤcht ſey, wovon jener fich überzeugt hielt. Aber das gegenfeiz 
tige innre Widerftreben zwifchen Lyſias und Aefchines war aud) 
zum Ausbruche gefommen. Aeſchines hatte den Lyfias, welchen 
auch Platon im Phadros und im Menerenos angreift, in ſeinem 
Dialoge Telauges nicht wenig durchgezogen. Auch dieß erfahren 
wir durch Athenäus (5 p- 220 b.) Der Nede des Lyfias gegen 
Aefchines uber Syfophantie iſt fehon gedacht worden. Um den 
Inhalt und Charakter diefer Rede zu errathen, ift es nöthig Die 
andre eigenthümliche Stylart des Aefchines und den Geift feiner 
Dialoge vorher ing Auge zu faffen. 

Sieben Geſpraͤche von Aejchines hielt Pandtios für Acht, 
während er außer denen des Platon, wovon ihm Phaͤdon unächt 
fchien, 7) und des Kenophon unter allen Sokratiſchen Dialogen 
nur noch Die des Antifihenes (von welchen Phrynichos mir zwey 
anerkennt) für ficher, Die des Phaͤdon und Euflides für zweifel: 


ganz andern Bedeutung als einer bloßen Periphraf 
ſtändiger giebt Diogenes die Stelle in Lenophon 


i8 der Perſon erhoben. Voll— 
24,59% 

1 0%evırn Te köyov dvas 7 roıes 7 Erı n000w, 

oios Zeivoyöwr, Is U Aloylvov, oUz Enuneidns 

yodıbat. 


16) Philoftratus an Julia Augufta p. 887: yooyıdlsı ?v To reoi Oao- 
ynkias, von einer einzelnen Periode. Vermuthlich im der Aspaſia; denn die be- 
rühmte Buhlerin fcheint gemeynt, wovon Plutard) im Perikles 24 ſpricht; zo 
alfo das Neutr. nicht 2650, wie z. B. Fabricius 2, 697 ſeht. 17) Authol. 
U), 358. 
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haft, alle andren für unaͤcht erflärte. 5) Eben fo viele bewun— 
derte Phrynichos und fieben den Sokratiſchen Charakter behaup- 
tende geben auch, übereinftinmend in den Namen, Diogenes (2, 61) 
und Suidas au, wovon fie andre als unächt unterfcheiden. Un: 
ter den Achten ift der Telauges, worin Lyſias getadelt war. Der 
Verfaſſer ftellte darin dem Sohne des Pythagoras, wenn diefer 
mit Necht verftanden wird, den Sofrates gegenüber, wie aus den 
Worten Marc Aurel (7, 66): „woher wiſſen wir, ob Sofrates 
von Gemuͤth beffer ald Telauges war 2 zu vermuthen ift. Dem 
Kritobulos, Kritong Sohn, warf er Unwiſſenheit und ein ſchmutzi— 
ges Leben vor. Außer diefem Gefpräche nennt Athenäus, indem 
er zeigen will, daß die meiften Philoſophen mehr als die Komiker 
übel nachreden, da es fogar Aefchines der Sofrattfer thue, zugleich 
Aspaſia, Kallias uud Arischos, die ebenfalls zu den Ädhten gez 
hören. Im Kalltas Fam der Zwift-des Kallias mit feinem Water 
vor und die Anzüglichkeit gegen Prodifos und Anaragoras, daf 
jener den Theramenes, dDiefer den Philorenos und Ariphrades als 
Schuͤler hinterlaffen habe, aus deren Thun und Leben auf Die 
empfangene Lehre fich ein nachtheiliger Schluß machen Tief: im 
Ariochos (verfchieden von dem erhaltenen, den man den zweyten 
oder den Fleineren Axiochos nennen fünnte, wie wir zweyte Alki— 
biades, Hippias, Kyros, Herafles theils noch haben, theils Fen- 
nen) war Alkibiades wegen Trunfliebe und Weiberverführung bit: 
ter angegriffen. Den Telauges jtellt Demetrius (291) als ein 
Meifterftick feiner Spfratifcher Ironie dar, indem man faft immer 
in Ungewißheit bleibe, ob fi Spott oder Bewunderung auge 


18) Diogenes 2, 64. Wenn Divgened c. 61 genau fhrieb, fo möchte Pa- 
nätios dieß gegen den Perſäos, Schüler des Zenon, behauptet haben. Aber bier 
fcheint ein arger Irrthum zu ſtecken. Diogenes gedenkt der fogenannten azepe- 
20:, welche Pijiftratos von Epheſos dem Aeſchines abgeſprochen habe, und fährt 
dann fort: zei Toy Enta de roñs nıletotovs I1e00«1os great Heoıg V- 
z0s Eivyaı TOU Eoergızoü, ‚Eis ToVS Aloxivov de zaterageı. aA) zei Tov 
"Avtiodevovg 10v TE wızgor Kvoov zai zoy Hoazk£a 107 22.000 zei 
Akzıpıcdnv zei ToUsS ıwv alkov de LOXEUGONTEL of d' oUr rov Aloyi- 
yov 10 Iwxoarızov N%0S dnousuayuevor e2oiv Errrd. Unter den jieben 
des Pafiphon verſteht er alſo die ächten: aber da auch der unächten nach Suidas 
ſieben waren, ſo wurden vermuthlich dieſe von dem Schriftſteller, welchen Dioge— 
ned vor Augen hatte, die ſieben genannt und Dem Eretrier zugeſchrieben. 
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Me 9) Er führt daraus (297) den Nanzen des Telauges 

n, Athenaͤus den Zug, daß derfelbe fir den Mantel jeden Tag 
Se Walfer einen halben Obolos bezahle, fich mit einem Pelze 
gürte und die Schuhe mit Bändern von Baſt befeftige. ?9*) les 
berhaupt fchien dem Demetrius (297) die eigentlich fogenannte 
Sokratiſche Art am meiften dem Aeſchines und Platon eigen, Giz 
cero und Maximus Tyrius ſtellen hinfichtlich derfelben Platon, 
Fenophon und Aeſchines zuſammen: Ariftides nennt im Vergleiche 
den Platon vornehm (osuvov), den Aefchines witig (zowuwo»), 
und Lucian die Dialoge des leßteren lang und artig (aorelovg.) 
Man darf glauben, daß fein andrer den eigenthämlichen Ton des 
Eofrates bejjer getroffen hatte als Aefchines. Ariftipp foll, als 
derjelbe in Megara vorlag, gefagt haben: woher haft du das, Raͤu— 
ber? 19°) md Menedemos, der Schuler des Phadon und — 
der gern ſpoͤttiſchen Einfaͤllen Luft machte, 20) ſagte ihm nach, daß 
die meijten feiner Dialoge nicht von ihm, fondern von Sokrates 
jelbjt und ıhm von der Kanthippe mitgerheilt feyen. Idomeneus 
Cüber die Sofratifer) führte Dieß wenigftend an und nad) den 
Worten des Athenaͤus (13 p- 611 d), dem e3 felbit jo behagte, 
müßte man glauben, daß er es auch angenommen hätte, Dioge— 
nes erwähnt die Sache; Phrynichus jagt, manche entzögen dem 
Aefchines die fieben Dialoge und gäben fie dem Sofrates ; Ariftis 
des erklärt, der Irrthum jey nicht ganz unvernünftigz fie feyen jo 
ſehr dem Charakter des Sofrates eigenthümlich gemäß befunden 
worden, daß dadurch dieſe Meynung Plaß gefunden habe. Mer 
nedemos ſowohl als Arıftipp meynten es fo gut wohl nicht, fon- 
dern tadelten, daß Aeſchines fich entweder in der Manier oder 


19) JIoll.eyov ufv T01ı zei — [GOCH ois Zoızeven & Tıg 
EFELoL, zei wöyovs Eizaioyoyovs (2?) eivaı HE)oı TS, negadeıyum To 10Ü 
Aloyivov Eni 700 Tekauy oũs.  ndoR yag 0y8dur y neo: 10V Televyn 7 
dujynous anrogtev 710060y04 av, Eite Favurouög, Eite zheveouös gone. 
10 d& 1o10UT0v Eidos dugpißoloy, zaf 101 slowyele 00% üv, &yeı TIya ums 
zai &lowveiag dug acıy. 


19%) Eine von Fiiher überfehene Stelle aus dem Telauges hat Priscian 
1. 18 p. 1175 Putsch. vgl. Spengel zu Varro de 1. I. p. 652. 192°) 
Valgius von Terenz: Tuae quae vocantur fabulae cuiae sunt? 20) 
Diogen, 2, 127. 
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auch in Gedanken und Einfällen zu viel unmittelbar angeeignet 
habe. Die Griechen hatten einen eigenthimlichen Hang die Er: 
findungen des Echerzes und der Laune über Perfonen und Vers 
haltniffe der jpäteren, wie die Mythen und Dichtungen ber die 
der alten Zeiten buchftäblich zu nehmen und emfigft in Gefchichte 
zu verwandeln. Aus dem engen Zufammenhange des Aeſchines 
mit Sofrates ift auch Die Angabe des Phaborin gefloffen, daß 
diefe beyden zuerft die Nedefunft gelehrt hätten. Wichtig ift Das 
Urtheil des Ariftides, daß Aefchines, welchen dem Platon an die 
Seite zu ftellen, wie viele Sophiften thäten, er weit entfernt jey, 
fage, was er gehört habe oder was dem ganz nah ftehe, während 
Platon, mit umfafendem Geifte, fo viel fremdes und eignes dem 
Sokrates unterlege. Aeſchines that wohl fich dem Meifter jo eng 
anzufchließen, wie Euflides die Gefpräche des Sokrates fich zu 
Haufe niederzufchreiben, 2) und Simon der Schufter: 2?) nichts 
ift jo verdienftlich, jo verftändig und wirdig, das nicht mit der 
Perfon auch Gegner und Tadler fünde. Mit der glücklichen Nach- 
ahmung des Sofratifchen Tones und Spottes ftimmt der Charaf- 
ter der Schlichtheit überein, nady) welchem Timon den Aefchines 
mit Zenophon zufanmenftellt 2?) und Hermogenes den Styl beyder 
feharffinnig und fein vergleicht. 2°) Phrynichos Arabios Gur Zeit 
Marc-Aurels) führte den Aeſchines unter den Muftern der reinften 
Artifchen Profa auf, ja er zog ihn nebft dem Paten und De; 
moſthenes allen Attifchen Profatkern und Dichtern zufammengenomz 
men vor, da Momos felbft an dieſen nichts zu tadeln fände, 
Aehnlich auch Longin] 2%). Uus iſt außer den Stellen bey Ariz 
ftides noch ein Bruchftück aus dem Miltiades erhalten, das mit 


21) Platon Theaet. p. 143 a. 22) Diog. 2, 122. Suidas nennt 
unter den unachten Dialogen des Aeſchines Ixvdızous, und Diogenes 2, 105 
nennt unter Phadon einen Medios und Ixvgezous Acyovg, welche andre den 
Aeſchines gaben, DBielleicht folten ed oxvzızoi feyn, wie man die des Simon 
nannte, als eine verächtliche, nicht wirkliche Benennung, des Sinnes, daß ie, wie 
Simons Sokratiſche Unterhaltungen, wörtlih und kunſtlos anfgezeishnet fenen. 
Denn an Anacharfis it kaum zu denken. 25) Not. 15. 


23°) zz. tdewv 2, 12,.2 T.3 p. 394 Walz. 23**) TTeoi Ebo708W5 
Walz. Rhet. Gr. T. 9 p. 559: 70 utv yao Illaıwyı zei 10 Zevopwrtı, 
Alogirn ıE zei "Aytodeyeı nepuıws dienoynıaı zul inayog nzeißwiaı. 
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den Parallelen des Johannes Damascenus umnlängft an das 
Nicht kam. 

Bon Ddiefen Dialogen, in denen einer der werthvollften Be: 
ſtandtheile der Attifchen Pitteratur untergegangen zu feyn fcheint, 
it uns etwas näher die Aspafia befannt. Sn einer von Gicero 
(de invent. 1, 31) überfegten und von Quinctilian (5, 11, 27) 
mit einer guten Erinnerung wiederholten Stelle unterhält fich die 
Fuge Milefierin mit Kenophon und feiner Frau und vertheidigr, 
wie e8 jcheint, ihre eigne Lebensweife mit dem Grunde, der auch 
einer Deutjchen, wenn nicht Aspafia, doch Schriftftellerin in den 
Mund gelegt wird, dap fie einen Mann nad) dem andern verlafz 
fen babe aus unauslöjchlichem Durſt nach dem Befferen. Lucian 
aber jagt in den Gemälden (17), da ein Ideal der Bildung und 
Einficht entworfen werden joll, unter andern Muſtern derſelben 
habe Aefchines, als Freund des Sofrates , und Sokrates ſelbſt 
eines nach jener Jonierin ausgeführt, Maler und Meifter, die vor 
allen Künftlern ſich auf das Treffen verftünden, um fo mehr als 
fie mit Liebe malten. Schon die Gegemüberftellung der Frau des 
Kenophon, ohne Zweifel als einer ihres tugendfamen und haus— 
väterlichen Gemals würdigen Matrone, zeigt die Rolle an, welche 
Aspafla im Grunde fpielte: Doc beweift auch die Schilderung 
Lucians, daß fie mit feiner Sronie und fcheinbar fchmeichelhaft 
durchgeführt war, ſo daß die Aspafia von Antifthenes fehr abgez 
ftochen haben mag. Was Athenäus jagt, daß in der des Aeſchi— 
nes die Sonischen Frauen alle zufammen bubferifch und erwerb— 
füchtig genannt wirden, und was Harpofration daraus anführt, 
daß Aspaſia den Demagogen Lyſikles, mit dem fie lebte, zu ihrem 
Finanzverbefferer (rogrorn5) hatte, dieß find Dinge, die, an die 
rechte Stelle verftecft, mit dieſem Tone fich gar wohl vertrugen. 
War doc auch, wie Plutarch im Perifles (24) aus Aefchiz 
nes erzählt, Lyſikles der Schafhändler, im Umgange mit Aspofia, * 
nach des Perifles Tode, von einem unvornehmen und von Natur 
niedrigen zum erften der Athener geworden, Plutarch erzählt BY 
dem Nefchines auch nach, daß Perifles, als Aspafia des Unglau— 
bens angeklagt war, Die Richter durch viele Thränen erweicht habe, 
was freylich Antifihenes in feiner Aspaſia auch behauptete. 2%) 


426 Unächtheit der Rede des Lyſias 


[Mefchinies nannte auch die Aspaſia die Lehrerin des Perifles in 
der Nedefunft, wie der Scholiaft zu Platons Menerenos fagt, im 
Kallias, wofür aber W. Dindorf mit Necht fehreibt in der As— 
yafia.] 2%) 

Nun fehn wir aus Harpofration, daß von der Aspaſia aud) 
Lyſias in der Rede gegen den Sofratifer Aeſchines ſprach. 3) Lyſias 
ſchrieb, wie aus Diogenes bekannt iſt, gegen Aeſchines uͤber Syko— 
phantie; er ſchrieb auch erotiſche Reden, und es lag alſo in ſei— 
ner Stellung, der Aspafta ſich anzunehmen; und daß er dem Ae— 
ſchines abgeneigt war, tft höchft wahrfcheinlich. Hieraus zuſam— 
men ſpringt die DVermuthung hervor, daß Lyſias des Aefchines 
Schilderung der Aspafta in der Nede als ſykophantiſch behandelt 
habe, wobey er aber wahrjcheinlich denfelben Borwurf des Aeſchi— 
nes allgemein machte, jo wie e8 Athenäus thut, ihn als einen Sy: 
fophanten überhaupt darjtellte und fich vieler der befannteren, mit 
ironischer Laune und nach Sofratifcher Schäßung von Aefchines 
angetajteten Perfonen annahm. Ein folchee Angriff gegen Aefchtz 
nes begreift fich und iſt dem nicht unangemefjen, der in einer at: 
dern epideiftifchen Nede für den Sokrates gefchrieben hatte. 26) 
Die Schuldflage hingegen tft nicht weniger des Lyfias unwirdig 
als des Aeſchines felbit. 

Das Bruchſtuͤck bey Athenaͤus ift in Haltung und Ausfüh- 
rung plump und gehäffig. Die Armuth des Aefchines war be— 
kannt. Sein Pater Lyſanias, der Sphettier, 27) war ein Wurſt— 
macher gewefen; wie er unbemittelt fid dem Sokrates angejchlofs 

24) Athen. 13 p. 589 e. 24*) Fragm. Aristoph. p.21 cf. Atlıen. 
5 p- 230 b. Den Kallias verbindet Bergk Com. ant. Att. p. 235 ftatt Des 
Platon mit ZTedyreis. — Ueber Aöpafi® |. Cobet Prosopogr. Xenophontea 
L. B. 1836 p. 73—83. 

25) V. ’Aoneoie. Sicher ift die Bemerfung von Mauffac und Menage 
richtig, DaB der Name Aefchines das einemal ausgefallen und alſo zur verjtehen 
ſey, von Aspaſia ſpreche Lyſias im der Rede gegen Aeſchines und Aeſchines in den 
Aspaſia überfchriebenen Dialoge, fo wie auch die andern Gofratifer haufig. Dar: 
um iſt auch eine Stelle aus dem Dialog hinzugefügt. 26) ©. Spengel 
Artium scriptores p. 156 ss 27) So nennen ihn Platon Apolog. p 
33 e, Phrynichus, Ariftides, Vhiloftratus. Sonvderbar it Daher bey Diogenes und 
Suidas Xeoivov TOD akhevıonouoüd, ol de oder nıvis de Avoaviov. Cha: 
rinos muß entweder ein Beyname feyn, welchen Lyſanias hatte, oder eine Erfin- 


dung der Komödie oder der Nhetoren , die damit etwa auf den rednerifchen, nach 
Gorgias gebildeten Styl des Sohnes zielten. 
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fen, bezeugt die Anekdote von feiner Anrede an ihn; 28) auch foll 
Sokrates ein andermal zu ihm gefagt haben, er möge von fich 
ſelbſt leihen indem er am täglichen Brod abzöge. Dieß wird aud) 
wohl geſchehen ſeyn; darım hat das Wort fich erhalten. Aber 
denken wir uns auch Verlegenheiten, Schulden, eine Klagichrift 
fogar von Lyſias ſelbſt; koͤnnen wir Ddiefen auch unverfchämter 
Verlaͤumdung fähig halten? Selbſt für einen fpäteren Rhetor, 
und wenn fogar Umftäinde wie die angedeuteten durch boshafte 
Scherze von einem Timon, Menedemos, Krates, Bion, von Per 
ripatetifern verſchlimmert worden wären, beweift die Klage ent: 
weder grobe Unkenntniß oder die Abficht losgelaſſen zu fchmähen. 
Auf der einen Seite die Dialoge des Aefchines, worin er die Sit— 
ten des Alfibiades, des Kritobulos rügte, die Aspafia fein komoͤ— 
dirte, im Miltiades, nad) dem erhaltenen Bruchjtück, einen alt= 
athenifch erzogenen Mann fchilderte, im Kallıas 29) den Ariftides 
über die Armuth und ihren Stolz in demjelben Geifte reden lief, 
der in dem ihm zugefchriebenen Gejpräch uber Armuth und Neich- 
thum herrſcht, und alles gedacht, was nach dem, was vorliegt, in 
den untergegangnen Schriften der Sofratifer hundertfältig für ihn 
gejprochen haben muß; auf der andern das Kraftftück des Nedners 
betrachtet, und man wird die Erfeheinung auffallend -und eines be: 
fondern Auffchluffes bedürftig finden: Auch Lyſias als Nedner 
wußte zu vergrößern, zu übertreiben, zu erfinden, 30) wo es hinge: 
hörte, wiewohl manche Nhetorifer behaupteten, daß er eben fo 
ſchwach ſey die Anklagen zu verftärfen als unter allen ausgezeich- 
net in der Beweisführung; 3) aber dieſer Rhetor iſt feck genug 
zu der Gejchichte von der Siebzigjährigen und der ganzen Gemeinz 
heit des Lebenswandels Zeugen vorzurufen. Lyſias war vorzüg- 


28) Seneca Benefic. 1. 8. Diogenes 2, 34. Die Armuth des Aeſchines 
dient auch einem der Gofratiihen Briefe (22) zur Grundlage. 29) Dahin 
gehört ohne Zweifel, wad Plutardy im Ariftives 25 aus Aeſchines erzählt. 


30) Dionyſius Lys. 18. Tooevrmv Lysı neı90 zei dpoodiımy 1a Ae- 
yousra, zai 001 Aardavsı Tous dxovovıas, Ei dAnd7 6vıa, EIE NE- 
nkaeoutvya C. 14. Ankoücı de uckıore ıyv dewörnte ın5 Eb08oEwS @u- 
100 01 TE dudorvgo: 10v Aöyov, zei of nepi tags naQ@dögovs OvyIezHEV- 
Tas UnNOFeORLS. 31) Phot. 262 p. 489 b. 
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lich jtarf in der Ethopdie oder Charakteriſtik; 3) doch wenn er 
ähnlich den Ungebildeten zu fprechen fehien, unterfchied er ſich 
aͤußerſt von einem Ungebildeten. ®) 

Nur die Eiferfucht, der VPartheygeift der Schulen und Bils 
dungsſtaͤnde erklärt die Erfcheinung eines fo pasquillantifchen Anz 
griff. Wie der Grammatiker Athenäus ſich daran ärgert (5 p- 220 e), 
daß einem Paton, Aefchines, Antifthenes nicht ein gefeßlicher 
Feldherr, nicht ein achtbarer Sophift, nicht ein mißlicher Dichter, 
nicht eine wohlverftindigte Volfsgemeinde Rat) geben zu Finnen 
jcheine, fondern Sofrates ; wie er die Nede abfchreibt, um zu zei— 
gen, daß nichts unphilofopbifcher fey als die Philofophen, da 
man gewiß nicht gehofft hätte, daß Aefchines fo wäre, und wegen 
des vielen Bruͤſtens der Philofophen, fo ift fie aus Partheyhaß 
auc erfunden und entworfen von dem unbefannten Verfaffer der 
vielleicht ein Lehrer der Nedefunft war. Unter den Ahetoren, in 
früheren Zeiten und in Griechenland, in Athen ſelbſt, waren viele, 
die heftigeren Haß gegen die Philofophen als jemals die Gram— 
matifer hegten. Gerichtliche Klagen behandelten die Nednerfchus 
len; 3?) die Klaſſe wegen Schulden war jicher darunter; gegen 
Aeſchines war zu dem allgemeinen Widerftreben gegen die Sokra— 
tifer überhaupt, die in irgend einem einzelnen, auch laͤngſt ver: 
ftorbenen berühmten Mitglied ihrer Klaffe mit angegriffen und ge 
demuͤthigt wurden, ein befonderer Grund: er hatte Reden geſchrie— 
ben, hatte den Lyfiad angegriffen und war von ihm beftritten wor: 
den, er war, wie man es anjah, gegen Lyfias und andre Syko— 
phant gewefen und jollte Syfophantie nun auch erfahren, Nicht 
unwichtig it e8 nach dieſem Zufammenhange, daß der Nhetor 
gerade ım Anfange der Nede die Sache des Aefchines, die Doch 
eine ganz andere war, fyfophantifch nennt: 35) er fcheint fich da- 


32) Dionyſius S. 15. 19. Phot. p- 458 b. Quinctil. 3, 5, 51 ef. 
Spalding. Rutilius v. ethopoeia p 66. 35) Dionyſius 3. Derf. 19. —* 
175 0UvHkoeWs ν Ovoudımvy „dorn, wıuovulrn Tov ldıwrnv. 34) 
Beyipiele von verfihiednen Arten der Klagen, die häufiger geubt wurden, in 
Meiers und Schömanns Att. Proceß ©. 288 ff. 297. 311. 345. 35) OUx 
dv nor Gνν, Erdors dizaorei, Aloyivnv Tolunocı oürwg aloyoav Öi- 
znv dizcocodeı: voulloy oUx dv Ördiws aurov Ereoay TauInS OUZO- 
yayıwdeoıeoay £Fevpeip. 
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durch zu verrathen. 9) So ift es auch auffallend, daß in der 
Anklage zweymal von Salben die Nede ift: Lyſias will eine Sal; 
benfabrif anlegen und er ift Durch die Alte ein Salbenhaͤndler ges 
worden. Sollten dabey witsige Kunftgenofen an die Salbfläfchs 
chen der Nedefunft und an Gorgias denfen? Noch einiges andre 
Laßt fich aufnehmen wenn man in das Kleinfte eingeben will. 


Zufaß. Hoͤlſcher de vita et scriplis Lysiae oratoris 1837 
p- 125—128 giebt den obigen Gruͤnden feine Zuftimmung. Ges 
gen ihn aber erinnert fein Beurtheiler in den Sahrbüchern für 
Philologie 1841 31, 373, was vermutbhlich auch Andern immer 
wieder einfallen wird, daraus ‚allein, daß dem Aefchines Dinge 
vorgeworfen werden, Die mit den Nachrichten anderer Schriftitels 
ler in Widerspruch ſtehen, fey fo wenig zu ſchließen, daß Lyſias 
die Nede nicht gefchrieben haben Fünne, ungeachtet Diction und die 
übrigen biftorifchen Angaben zu einer folchen Vermuthung Feinen 
Anlap geben, als wenn man Diejenigen Neden des Lyſias, in 
welchen über den Steirier Thrafymachos Urtheile - ausgefprochen 
werden, mit den Angaben der übrigen Nedner und der Hiftorifer 
nicht Abereinftimmen, dem Lyſias abfprechen wollte.“ Zudem feße 
auch Harpofration fein ed yrzoıos bey der Anführung nicht zu; 
und es müffen daher „außer diefem einzigen noch gewichtigere 
Gründe beygebracht werden, welche gegen Die Authenticität der 
Rede Sprechen ſollen.“ Andre werden ſchwerlich aufzufinden feyn: 
bey den beygebrachten aber wird e3 ſehr darauf anfonmten, audy 
die feltner gebrauchte Wage für moralifche und pfychologifche, für 
die aus dem allgemeinen Bilde von Bildung, Ton und Eitte herz 
genommenen Gründe, wenn diefe nicht gar für imponderabel be- 
funden werden, hervorzuhofen und zwischen dem ganz Allgemeinen, 
daß die Procepreden nicht immer mit den Urtheilen Unbetheiligter 
übereinjtimmen, daß ſie oft Satyre und Schimpfreden enthalten, 
und zwifchen einem bejtimmten Maße von Luͤgenreden im beftunmten 


36) Schweighäuſer führt dieß Wort gegen Taylor an, der die Sykophautie 
von der Schuld trennte. 
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Falle fo zu umnterfcheiden, daß man jowohl der Perfon des Ned- 
ners, feinem Gefchmad und Anjtandsgefühl, als der angegriffenen 
Perſon und ihren ganz eigenthümlichen VBerhältniffen nach Gebühr 
Nechnnng trage. Die Diction und das Durchlaffen der Rede von 
Seiten des Harpofration kommen bey der Menge der imächten Reden 
des Lyfias umd der geringen Zahl der als unächt nachgewiefenen, 
wovon wir wiffen, nur Außerft entfernt in Betracht. Uebrigens 
urtheilt auch mein fehr gelehrter Freund K. F. Hermann de So- 
cralis magistris, Marburgi 1837 p. 22 in Bezug auf die Aeuße— 
rungen über Aspaſia in der angefochtnen Nede: quod Welckerus 
P. 407 de illius orationis argumento et dubia fragmentorum apud 
Alhenaeum auctorilate disputat, mihi quidem nullo modo per- 
suasit. 


Ueber die unächten Lydiaka von RXanthos. *) 


Don Dioyfios Sfytobrachion, dem ich Die Auszüge aus einem 
Dionyfios bey Divdor zufchrieb, ) rührten nach einem einzelnen, 
aber fehr beherzigenswerthen Zeugniß noch andere und ungleich 
berühmtere Bücher her, die Lydiafa unter dem Namen des 
Zanthos. Erwägt man Anficht und Behandlung der Mytholo- 
gie, wie fie uns durch Divdor und die Scholien des Apolloniug 
als die diefes Skytobrachion befannt werden, des Pelasgifch fchreiz 
benden Linos Gefchichte des weinpflanzenden Indiers Dionyſos 
und fo manches Einzelne auch im vierten Buche des Divdor, bey 
welchem diefer Divnyfios ebenfalls als Hauptquelle allerdings be: 
nutzt worden iſt *) fo wird fich die Frage Über die Aechtheit jener 
Bücher anders darftellen als fie von Creuzer Histor. Gracc. fragm. 
p. 140 angefehen worden tft. 

Artemon von Kaflandra neo! ovraywyns Bıfkov bey Athe: 
naͤus 12 p. 515 d fagt, daß die Lydiafa Des Xanthos von Div: 
nyſios Skytobrachion gefchrieben feyen. Athenaͤus weift Diefes 
zurück, weil dem Artemon die Aeußerung des Ephoros entgangen 
fey, daß Fanthos dem Herodot den Anlaß (Tas dyoouas) ?) ges 


*) Aus Seebodes Neuen Archiv f. Philol. und Pädagogik 1830. S. 70-80. 
Vgl. Fragm. Historicor. Graec. ediderunt C. et Th. Mülleri. Paris. 1841 
p. XX—XXI. 

1) ©. jest den Epifchen Eyel. ©. 81 ff. 

*) Heyne de font. Diod. Com. Gotting. T. 7 p. 97—99. 

2) Valcken. de Aristob. p. 65. Lyd. de magistr. 1, 41: 2& 05 T00- 
Tos kußwy ıa5 ayoouas Aovzikos 6 Poucios Yowızois Luca EzWud- 
Joey. 
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geben habe. Er hätte vielleicht hinzufügen dürfen, daß Eratoſthe— 
nes, welcher nämlich Älter gewefen zu feyn feheint als Dionyfios 
Sfytosbrachion, den Zanthos Fannte, indem aus ihm Strabon (I 
p- 49) anführt, daß Kanthos der Yyder einer großen Duͤrre Ly— 
dien unter Artaxerxes gedenfe und Daß er aus fchnecfenförmigen 
Steinen (Ammoniten) weit entfernt vom Meere und aus andern 
Spuren, die er felbjt auch im Armenifchen, Mattienifchen und im 
untern Phrygien gefchen, den Schluß gezogen, gewiſſe Ebenen müßten 
einjt Meer gewefen feyn. Artarerres I trat feine Regierung Olymp. 
78, Lan. Weiter unten 12 p. 579, 13 p. 627 eutnimmt Stra: 
bon aus der Schrift des FXanthos, Die er Avdız nennt, manches 
über die Naturveränderungen, welche Lydien und Phrygien erfahe 
ren, namentlidy Die Befchreibung der großen Myfifchen oder Meo— 
nischen Solfatara, in welche der Homeriſche Typhon iv Aor- 
wos und mit ihm (nach dem Perfifchen Ariman) ein König Ari— 
mus CAgıuovg) won Kanthos verfeßt werde. Bey einer andern 
inhaltreichen Stelle (12 p. 572) über den Lydifchen Urfprung der 
Myfer worin eine unbekannte Sage von irgendwo ausgezehnte: 
ten und auf dem Myſiſchen Olymp niedergefetten Menfchen bes 
rührt iſt) führt Strabon neben Kanthos dem Lyder Menefrates 
den Elaiten an, welcher uns durch ihn felbft als Zeitgenofjfe des 
Hefatäos befannt ift. Hiemit hängt Die Behauptung zufammen, 
daß die Phryger aus Thraften nach dem Troifchen Krieg in das 
Troiſche Gebiet, zugleich aber auch (jo find zwey Annahmen ver— 
ſchmolzen) von den Berefyntern und Askania ber, unter Anfuͤh— 
rung des Sfamandrios eingewandert feyen, welche 14 p. 650 von 
Neuem und volljtindiger erwähnt wird. Endlich nennt Strabon 
auch wo er von Sardes fpricht (13 p. 627) den alten Gefchicht- 
fehreiber aus Lydien. Alles dieß koͤnnte er indeffen eben ſo wohl 
wie das Erfte aus Eratoſthenes gefchöpft haben und er felbjt darf 
daher in der Unterfuchung Aber Die Lydiaka gar nicht berückfichtigt 
werden. 

Daß von einem Kanthos aus Lydien, Alter als Herodot, eine 
Schrift vorhanden gewefen, tft nicht zu bezweifeln, wenn aud) 
darın Ephoros irrte, Daß er dieſem Kanthog in irgend einer Hinz 
ſicht Einfluß auf Herodot zujchrieb, worin ich den Forfchungen 
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von Dahlmann (S. 121) gern beyftimme, Allein hiedurch ift der 
Ausſpruch Des Artemon, daß die Lydiafa des Fanthos, welche vier 
Bücher ausmachten, unicht jeyen, noch feineswegs befeitigt. Die 
Behauptung der Unächtheit einer Schrift ift immer bedeutender 
als wenn noch jo Diele nach dem Titel die Nechtheit entweder 
prüfungslos vorausfegen oder Doch der Kürze wegen gelten laſſen; 
noch bedeutender ift eine folche Behauptung von Seiten eines alten 
Schriftftellers, und dazu eines folchen, der fich als nicht gewoͤhn— 
lichen Litterator, wie Artemon ſchon durch den Titel der Schrift 
neot ovrvayoyns Bıdkiov, jo wie der andern neoi Pıßklov yor- 
oewg (Athen. 15 p. 694 a) zu erfennen giebt. Die Aenderung 
nicht Lesart) des Jonſius neor avayoyns, über Beziehung oder 
Aechtheit und Unächtheit, würde das Gewicht diefer Umftände nur 
um Weniges vermehren. Dem wirklichen Titel ift der einer Echrift 
des Philon von Byblos (bey Suidas) ähnlich: neol zıroewg zul 
ezkoyns Pıßklov, citirt auch von Dribafivs in A. Mai Classiei 
Auctt. T, 4. 

Was Greuzer außer dem Ephoros allein entgegengeftellt, das 
Urtheil des Dionyfios von Halifarnaß, welches um fo höher 
gelte, als diefer fich durch unaͤchte Schriften nicht habe täufchen 
laſſen, ſcheint mir in diefer Sache nichts zu bedeuten oder zu ent— 
jcheiden. Gerade die Art wie Diefer fich über die Unaͤchtheit ges 
wiſſer Schriften dieſes Scylages Außert (de Thucyd. p. 864 Reisk.), 
verrätb, daß er felbft fich um die Prüfung derſelben nicht befim: 
merte. OvdE yag dıinowlorraı twv nleörwv Gi yoapal ueygl 
0v zu$° Kuüs zoovov, 00% wi dıaowlöuevaı naok nacıy wg 
Exsivmy oVocaı T®v avdomv nıorsvovrar, &v als eioıv al se Ku- 
duov rov MluAmoiov zul ’Agıoreov tod Ilooxovvnolov xal rwv 
naganımolov zovross. Ariſteas war nad) Strabons Urtheil ein 
Gaukler wenn einer und ihm und feines Gleichen Fonnten auch 
folche verwerfen, welche etwa an der Nechtheit des Fanthos und 
Afufilaos nicht zwerfelten. Wenn hingegen Dioyſios ausdrücklich 
(A. R. 1, 28) in Anfehung des Tyrrhenos auf das Schweigen 
des Fanthos fichh beruft und diefer dabey von Ihm genannt wird 
iotoglag naharäs El zal Tıg ah.og Zunsıgog wv, Tig dE nargıov 
zal Beßawwrng av ovdevog ÜnodeEoteoog vowoders, fo ift dieß 


28 
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eines Theils nach Der Art und dem Maße mythologifcher Kritik, 
wovon Dionyſius felbft in feinen Roͤmiſchen Alterthimern Proben 
abgelegt hat, zu beurtheilen, theils nach den Hülfsmittein, welche 
dem Sfytobrachion zu Gebote geftanden haben möchten um, etwa 
zwey Hundert Jahre vor Divnyfivs von Halifarnaf, den Lobſpruch 
ebenfalls zu verdienen, welchen dieſer dem angeblichen alten Lyder 
ertheilt. Beydes kann Gegenftand weitläuftger und nicht unfruchtz 
barer Unterfuchung ſeyn; im Allgemeinen ftche ich nicht an zu be- 
kennen, daß in beyderley Hinficht von diefer Seite dem Ausſpruche 
des Artemon bey mir nichts entgegenfteht. Die Kunde alter Ger 
fchichte Fan bey Xanthos auch in einer großen Gelehrfamfeit in 
alten und neuen Sagen über die ältefie Zeit ohne Kritif und ties 
fere Einficht beftanden haben, die Grundlage Lydifcher Alterthuͤ— 
mer nichts als die reichfte vorhandene Sammlung fowohl Achter 
als gemachter Sagen über ein ſchon entfernteres Land und feine 
dunkle Gefchichte gewefen feyn, welcher außerdem der Name eines 
im Lande einheimiſchen Verfaſſers Anfeyen geben mußte. Auch Kes 
phalon der Gergithier ift dem Divnyfiog doyalog zul Abyov aSıos, 
ovyygapeüg nakarozg nuvv (1, 49. 72) und er wird als folcher 
in der Schrift felbjt dargeftellt gewefen feyn. Strabon (13 p. 589) 
erkennt ihn ebenfalls an, ohne zwar ihn irgend zu benußen, Den: 
noch gift mir höher das Zeugniß des Athenäus (9 p. 393 d), daß 
die Troifa mit dem Namen des Kephalion von Hegefianar aus 
Alerandria in Trvas, chemaligem Schaufpieler (3 p. 80 d), nadyz 
mals Dichter, welcher Antiochus dem Großen feine Verſe declas 
mirte (4 p. 155 b), und Grammatifer (Steph. v. Towias, wo er 
Towadevg genanıt wird), von dem verfchiedene andre Schriften 
erwähnt werden, verfaßt jeyen. Einer der Alteften Erzähler von 
Roms Urgefchichte ſinkt nad) diefer Angabe des Athenäus, die aus 
demfelben Artemon gefloffen feyn mag, in die erite Hälfte des 
fechften Jahrhunderts der Stadt herab. Die Verfchiedenheit des 
Namens kommt auf Nechnung des Athenäus, welcher allein Ke— 
phalion jehreibt; alle andere haben Kephalon, namentlicht Par: 
thenius (4. 34), wo zweymal aud) der Titel Towixa gebrancht 
it. Die Schriftiteller, welche außer den fchon erwähnten die Ly— 
diafa des Fanthos anführen, find Parthenius, Plinius, Clemens, 
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Stephanus, Hefychius Milefius, Suidas und der Scholiaſt des 
Apollonius, Unter den Quellen, aus welchen ein falfcher Xan— 
thos jchöpfen Fonnte, mag die Schrift des Hellanifog 7a neo! Av- 
diav ſich ausgezeichnet haben. UWebrigens muß fid) von der Atti— 
fehen Komödie her, woraus wir Lyder des Magnes und einen Lyr 
dos des Antiphanes angeführt finden, befonders feit dem Anfange 
der Ariftotelifchen Schule der Känderfunde und der Alterthimer 
der Völker und feit den allgemeinen Bölfergefchichten, wie deg 
Anarimenes, bis auf die Zeiten des Dionyfios und des nicht juͤn— 
gern und eben jo Euhemeriftifch verdrehten Mnaſeas, von welz 
chem 'auch zeoe Aolas und negınlovg Aolas erwähnt wird, über 
ein den Griechen in manchem Betracht merkwuͤrdiges Nachbars 
volf eine anjehnliche Menge von Materialien aufgehänft gehabt 
haben. 

Das Zeitalter des Sfytobrachtion wurde bisher nur nad) 
Suetonius de ill. Gramm. ec. 7 beftimmt, wo erzählt wird, daß 
in defjen Umgang, wie einige behaupten, M. Antonius Gniphe 
Giceros Zeitgenoſſe, in Alerandria gebildet worden fey. Quod 
equidem, jagt der DVerfaffer, non temere crediderim, quod tem- 
porum ratio vix congruat, Durch vix deutet er an, Daß ein gros 
Ber Unterſchied der Zeiten felbjt nad) feiner Meynung nicht ſtatt— 
finde: und die aliqui muͤßten auch fehr unfundig gewefen feyn 
wenn e8 anders gewefen wäre, Daher beſtimmt denn auch Fabricius 
(4, 411. 6, 364) mit Sonfius die Zeit dahin, daß diefer Dionyfius 
furz vor Gicero gelebt habe. ) Was id, angenfcheinlich gemacht 
zu haben glaube, daß Apollodor (um Olymp. 160) unter dem 
Dionyſios, welchen er bey den Argonauten anführt, den Skyto— 
brachion verfteht, 9% verträgt fich hiemit. Denn Apollodor wird 
nicht gar viel Alter gewefen ſeyn als Cicero und konnte den Dio- 
nyfiog anführen auch wenn Diefer fein Zeitgenoffe war. Diony— 


3) Nitzſch Melet. de hist. Hom. 2, 2 1854 p. 36. Gnipho, quem (ita 
enim computo) 45 annos natum a. 66 a. Chr. frequentavit Cicero, quem 
eundem Caesar tredecim anuorum puer magistrum habuit c. ann. 86, 
quum ille tricesimum aetalis prope attingeret, Gnipho, Suetonio iudice, 
vix audire potuerat Dionysium Mytilenaeum; qui igitur ad annos 94—90 
a. Chr. vitam extendisse non videbatur. Ueber den Gnipho f. Schuß Cic. 
Rhet. 1, 1, p. XXIIIAXXXII. 4) Ep. Cycl. ©. 84 f. 
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fios hätte aber auch älter jeyn und dennoch den Gnipho unter 
richtet haben können, bey welchem in Rom Gicero hörte. Mag 
er aber wirklich noch etwas Älter gewefen jeyn, wie Suetonius 
will 9: auch Mnafeas, welcher, als ein Schüler des Eratoſthe— 
nes (bey Sutdas), für einen Zeitgenoffen des Apollodor gelten 
kann, führt aus Fanthos etwas an, das ficher nicht Acht ift umd 
aljo die Behauptung des Artemon zu beftätigen dient, daß Sky— 
tobrachton die Lydiaka gefchrieben habe. 

Der Zantho8 des Munafeas ftellt nemlich (bey Athenäus 8 
p- 346€) von dem Fifchleibe der Atergatis die natürliche Erflärung 
auf, jie ſey als ein übermüthiges Weib von dem Lydifchen Mopfos 
(oder Moros) gefangen, mit ihrem Sohne Fifch in den See bey 
Askalon verfenft und von den Fifchen aufgefreffen worden. Mna— 
jeas ſelbſt, damit ung auch diefer durch einen einzigen Zug, wel— 
chem aber viel Anderes von ihm ähnlich fieht, Die fehlechte Art 
der Mythologie in dieſer Zeit vor Augen ftelle, erffärt ven Ge: 
brauch, daß der Atergatis goldne und filberne Fifche geweiht und 
von den Prieftern wirkliche gekocht vorgefeßt wurden, Die fie nach— 
her verzehrten, Daher: jie jey eine hartherzige Königin geweſen, 
dabey eine große Liebhaberin von Fiſchen; darım habe fie ihren 
Voͤlkern nicht erlaube Fiſche zu eſſen, fondern befohlen fie alle ihr 
felbjt abzuliefern. Ehrlich gefteht er, daß dieſe Entdeckung ihm 
eigen ſey: Euod ev 7 Areoyarıg boxed yaksın Baollıooa yEyo- 
yevar 2.7.4. Dieje einzige Stelle aus Zanthos, in welcher man 
feinen Namen wegzultreichen nicht verlangen wird, müßte entfchets 
den, daß zu Mnaſeas Zeit die Lydiaka wenigftend nicht durch- 
gangig Acht waren. Da auf diefe Art gegen die nur zu fpärli- 
chen Fragmente der Proceß eingeleitet ift, jo wollen wir weis 
ter jehen. 

Ars der fpäteren Zeit feheint auch Die Legende zur Erklärung 
der Steinhaufen als Wegzeichen, Hermäen genannt, herzurühren, 
welche im Etym. M. aus Zanthos, in den Scholien und von Eu— 


*) Voſſius 4, 5 verwickelt ſich hier und laßt fih den Streitpunkt entſchlü— 
pfen wenn er fagt, allerdings müſſe der Dionyſius Alter ald Gnipho geweſen ſeyn, 
denn font wäre der Irrthum derjenigen zu stark, welche ihm die Aydinfa des 
Zanthog, eines Schriftitelers vor Herodot, zuſchreiben. Aehnlich Caſaubon. 
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ſtathius zur Odyſſee 16, 471 (wo unter dem Hermeshuͤgel von 
einigen Grammatikern nicht fehr wahrscheinlich daffelbe verftanden 
wird), aus (dem Eregetifos des) Antiffides angeführt wird. Als 
Hermes durch den Todtfchlag des Argos zuerft von den Göttern 
Menjchenblut vergofien, Elagte ihn Here an: da er aber doch auf 
Zeus Befehl gehandelt, ſo ſchenkten ihm die Götter das Leben, 
thaten aber zugleich dem Scheine des Rechts Gemige (ryP oo 
Yovov noıynv aPWoLWwoavro), indem fie, anftatt ihn wirffich zu 
Reinigen, die Steine einer nad) dem andern leife zu feinen Füßen 
niederfallen ließen, So entftand ein Steinhaufen des Hermes. *) 
Dieje Erzählung it indejjen feineswegs mit Beftimmtheit der Zeit 
des wirklichen Fanthos abzufprechen und Hellanikos Cr. 138) lie 
fert eine Erklärung von dem Altar des Herafles Alerifafos aus 
zufammengehäuften Steinen, welcye ähnlicher Art tft. 

Eine Angabe hingegen bey Clemens (Str. 1 pP. 398) trägt das 
Zeichen der Unaͤchtheit an der Stirne. Lesches ſoll den Arktinos 
bejiegt haben um die 18. Dlymiade, und diefe Rechnung der Sahre 
wurde erit von Timaͤus eingeführt (Polyb. 12, 12). Daß diefe 
fo bejtimmte 18. Olympiade von einem Andern vor Klemens aus 
einem zugleich angeführten Umftande gefchloffen , diefer Umftand 
weggelaffen und dafür die Jahrzahl gefetst feyn folkte, haben wir 
nicht zu fürchten. Uebrigens würde man nicht wiſſen, wie in der 
Lydiſchen Gefchichte dieſer Griechifche Sängerfampf, eine Nach— 
ahmung von dem Wetttreite des Homer und Hefiodos in Chalfig 
und des Hefiodos mit Kerfopg dem Milefier, ihre Stelle finden 
fonnte, wenn man nicht bey Nifolaos fände, daß die Gricchifchen 
Dichter am Hofe des Gyges gut aufgenommen waren. 5) 


*) Zwey andere Erflürungen bey Cornutus 16 ©. 168 und Euftathius. 
Der wahre Grund des Namens, daß Hermes der Gott Der Wege und der Wan— 
derer, von der Fabel getrennt, iſt bey Hesych. und im Etym. Gud. In demfels 
ben Etymol. ift in den Worten eiwdaoı yap oi nekaıoi OwooVs ?x Mdwr 
noseiv, oüs &zdkovy Eoueies, zu leſen foucıe. In den Schriften felbft ſchei— 
nen dieſe &oucıe nur felten vorzutommen; bey Aelian H. A. 24, 24 und Div 
07.978 ip: 420 ift Das Wort durch richtige Emeidation. Hernmes heißen ferner 
die für Wanderer (und Arme) auf den Wegen nietergelegten Erftlinge von Dpfern 
(Etym. Gud. Phot. Lex.) ; und Daun jeder Fund, weil Hermes oder das Elud 
des Weges zu ihm führer. 


5) Die Olyınpindenzahl dev Fanthes bezieht fih nicht auf den Wettſtreit der 
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Daß Nifolavs in der allgemeinen Gefchichte den Fanthos im 
Zufammenhange ausgefchrieben habe, ift fowohl nach der Weife 
dieſes Schriftitellers überhaupt, wie fie unter andern von Grotius 
(p. 263 Orell.) und von dem neueften Herausgeber (Supplem. 
p. 12) bezeichnet wird, als nach Dem, was Creuzer insbefondere in 
Bezug auf Kanthos Cp. 155. 184, 200. 202. 218) bemerkt, mehr 
als wahrfcheinlich. Bey Nikolaos nun (p. 50) leſen wir von 
Magnes, einem Dichter und Muſiker aus Smyrna, fehön wie 
irgend einer, welcher in prächtigem Purpurgewande, das wallende 
Haar mit goldenem Bande zufammengehalten, von Stadt zu Stadt 
zieht und Liebhaber und Kiebhaberinnen gewinnt, von Gyges aber 
erffärter Liebling ift. Nirgend hatte er den Ehemännern mehr Ur: 
fache zum Groll gegeben als in Magnefia. Sie zerriffen ihm das 
ber die fehönen Kleider und fehoren ihm fein ftolzes Haar ab, nah— 
men aber des Anftands wegen einen Vorwand und zwar diefen, 
daß der Dichter die Ariftera der Lyder in der Neuterfchlacht gegen 
die Amazonen gefungen und ihrer nicht gedacht habe, Die De— 
müthigung feines Geliebten empfand Gyges fo übel, daß er viels 
mals in das Magnefifche Gebiet einftel und im Triumpbzuge nach 
Sardes zurückkehrte. Don diefem Magneterfriege konnte freylich 
Herodot nichts erzählen: denn was follen der Gefchichte Amazo— 
nen in der Zeit Dde8 Gyges? Magnefia erfchten bey Kallinos im 
Kriege mit Ephefos, bey Archilochos als vernichtet von den Tre: 
vern, Mimnermos hatte eine Schlacht der Smyrner gegen Gyges 
und die Lyder gefungen: große Beyfpiele für einen Geſchichtsro— 
manfchreiber, der fich in dem Spiele mit berühmten Namen geftel. 
Daß der Vorgänger des Nifolaos dichtete, beweifen außer den 
Amazonen im Kriege mit Gyges, das theatralifche Coſtuͤm des 


beyden Dichter, fonvdern auf die Gründung von Thaſos, die in Bezug auf Archi⸗ 
lochus von Clemens beygefügt wird. Mai umv zei Teonevdoov Loyeilovoi 
qwvss, E Al&dvızos YoDv TOVToV lotoosi zaTa Midav ‚yeyouevaı, Puvesiag 
de 190. Teonardoov tıBeis Aloynv zov „Aeopıov doyıl.oyov VEWTEgoV 
p£eogı 107 _Teonavdgor dinwirnjoseı de zov Akayıv "dozıivo zei veyt- 
znzevaı: Zavdos de ö Audos neoi ıyv Öztwxaudexzdınv dvunıdda, og 
* — neo Inv neviszanderatyv Ocvov Errioheı (FOToQei, p£oeı.) 
Creuzer p. 227, dem auch Marx Ephor. p. 76, Plehn Lesb. p.. 135 u. a. ge: 
folgt jind, lie irrthümlich die legten Worte aus indem er mit Gzıwzuuderdenv 
öhvunıdde ſchloß. 
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epiſchen Dichters *) und die fchieffalvolle Rolle diefes neuen Paz 
vis, in welchem der Magneter ſprichwoͤrtlich gewordenes Unglück 
und Uebermuth vor dem Falle auf fo traurige Art parodirt ift. 
Die Sitten in den Zeiten der Griechifchen Könige, fo in Anſe— 
hung des Sängers, der „alle Frauen rafend macht,‘ als der ger 
meinen Nache, welche die gefränften Männer ausüben, mag der 
Erzähler richtig beobachtet haben. Dhne die Möglichfeit zu laͤug— 
nen, daß ein wirklicher alter Dichter aus Smyrna, der von den 
Amazonen gedichtet, hiebey berickjichtigt worden, jo wie eines 
wirklichen Königs Name mißbraucht ift, darf doch von Diefem Dich— 
ter, der font nirgendwo erwähnt ift und dejjen Name mit der 
Stadt, die durch feine verführerifche Schönheit in Kriege verz 
wicelt wurde, auffallend zufammentrifft, in der Litteraturgefchichte 
nicht die Nede jeyı. 

Aber auch die Kunftgefchichte buͤßt auf dieſe Art ein und fie 
noch weit mehr, fie verliert den Älteften Maler und ein Kunftwerk, 
aus dem ſich ſehr viel ſchließen zu laſſen ſchien. Dem nur zu 
wahrfcheinlich iſt Creuzers Vermuthung (p. 203), daß aus dem 
Fanthos gefloffen feyn moͤge, was Plinius (7, 39) fagt: Can- 
daules rex Bularchi pieturam Magnetum exitii , haud mediocris 
spalii, pari rependit auro. Der Griechifche Maler in Sardeg, 
der altberühmte Gegenftand, das Echlachtgemälde, eine der ſpaͤte— 
ren Gattungen der Malerey, die Ausbreitung der Goldſtuͤcke über 
die weite Fläche des Bildes find auffallend, noch auffallender die 
naive Zufammenjtellung des Plinius 35, 34, der ſich verwundert, 
daß die Griechen erft um die neunzigſte Olympiade berühmte Mas 
ler feßten, da doch Phidias felbjt früher gemalt habe, da überdem 
eingeftandenermaßen des Malers Bularchos Tafel mit der Mags 
neterfchlacht unter Kandaules, den leisten der Herafliden, der aud) 
Myrſilus geheißen, mit Gold aufgewogen worden fey. Co groß 
war, fest er hinzu, die Schaͤtzung der Malerey offenbar ſchon da— 
mals — ımd Kandaules jtarb nad; Herodot DI. 16, nach Plinius 


*) Eustath. ad Iliad. p. 5, 9. P2 d8 zei 1379 Oungizy» noinou 08 
ÜGrEOOV Ünszoivoyro dowuenızwtregoy , Tv ur Odioosıey dv dloupyois 
Eodnuadı, any de Ihida ev Egudpoßuypicıy. 
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Ol. 138 — die Berühmtheit und Vollendung der Kunſt. Für die 
Kritif ein tödtlicher Sprung von Panaͤnos auf Bularchos zurück. 
Den Fanthos las Plinius; denn er führt 25, 5 aus deſſen erftem 
Buche, wiewohl hierin ungläubig, an, daß eine Schlange ihr tod- 
tes Junges durch ein Kraut Balis in das eben zurückgerufen habe 
und durch daſſelbe Thylon, den eine Schlange getödet, wieder 
lebendig geworden jey. Sonft galt dem Plinius Ariſteas der Pros 
fonnefier fo gut wie Herodot (7, 2). 6) 

Nicht weniger als der Sänger Magnes gehört dem falfchen 
Fanthos die Erzählung von dem Scheiterhaufen des Kröfos bey 
Nikolaos (p. 57) an, im welcher eine gefällige Darftellung jene 
bunte, unterhaltungsfüchtige Verflechtung von Mythen und Elin- 
genden Namen, jene Verachtung aller hiftorifchen Wahrfcheinlich- 
Feit nicht zu vergüten vermag. Zwey Umſtaͤnde mögen hier geni- 
gen, das Eingreifen der Ephefifchen Sibylle vermittelft eines 
Spruch in dem entfcheidenden Augenblicke, wobey zu bemerfen, 
wie ihre Erfcheinung vermittelft früherer Berufung von Ephefus 
durch Cyrus an den Perfifchen Hof geſchickt vorbereitet ift, und 
dann die Ableitung des Perfifchen Gebrauchs die Todten nicht zu 
verbrennen von diefer Scene, und zwar durch Zorvafters Anord- 
nung, deſſen Drafel zugleich den Beftürzten einfallen, während 
unter des Kröfos Gebet an Ayollon die furchtbarften Gewitter 
einen unnatürlich verdunfelten Tag durchblitzen. Die ganze Bes 
handlung fteht in völligen Gegenfage mit der Einfalt und Kunft 
lofigfeit, welche den alten Logographen Dionyſius von Halifarnaß 
(p- 819) zufchreibt. 

Dem falfchen Kanthos feheinen ferner zu gehören Tantalos 
und Askalos als Söhne des Hymenäos, von welchen Asfalos von 


6) Die fo arg die Geſchichte der Malerey verfülfchende Angabe üt nad 
Bottigerd Archäol. der Malerey S. 127 noch in dad Werk von R. Rochette 
Peintures ant. inedites 1836 p. 93 übergegangen. Müller Archäol. $. 74 verwirft 
mit mir die Nachricht, aber als „Mißverſtand des Plinius,“ um fo mehr, da die von 
Archilochos erwähnte Zerſtörung Magnefins, die einzige bekannte, erſt unter Ardys 
nad) DI. 26 falle, wie Heyne gezeigt. hat. Die Sache hängt bey Plinius einfach 
genug zuſammen, nichts einzelnes ımterliegt einem Verdacht aber das Ganze tt 
Fiction; und fie Lydiſche Alterthümer war wohl feine Duelle ſo bedentend und 
befannt ald Fanthos. Weber das Chronologiihe f 8. Müller Fragm, Histori- 
0X. GEB. XXI s. 
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dem Lydiſchen Koͤnige Akiamos zum Feldherrn gewählt, in Sy— 
rien vordringt, ſich in ein Maͤdchen verliebt, eine Stadt gruͤndet 
und nad) feinem Namen benennt. Steph. v. Lozarwr). Nicht ges 
rade den Tantalos wollte ich dem alten Lydiſchen Fanthos fo be; 
ſtimmt abſprechen, obgleich an feiner Stelle auch Aſſaon als Bas 
ter der Lydiſchen (von der Griechischen verfchiedenen) Niobe aus 
Zanthos von Parthenius angeführt wird: aber Hymenäos, der 
Vater, verräth Alerandrinifche Fabrik und die Liebſchaft des As— 
Falos mit der fchönen Syrerin, welche den Anlaß zur Gründung 
von Askalon abgegeben zu haben feheint, iſt vermuthlich mit wies 
len zierlichen Worten ausgeführt gewefen. | 

Die Stadt Melampeia in Lydien (bey Stephanus) von Mes 
lampus, ohne Zweifel dem berühmten Seher, der alſo durch eine 
Fabel nad) Lydien gezogen worden war, möge die Geographie fo 
lange bis ficy ein anderer Gewährsmann als diefer Fanthos fürs 
det auf ſich beruhen laſſen. Eben fo die Städte Afteria, ein dich— 
terifcher Name, der vielleicht in einer Legende von der Leto diente, 
Ajtelebe und Eupatria. Eupatria iſt vielleicht eine baare etymo— 
logische Fiction zum Behuf gewiffer Eupatriden, eben jo wie die 
Stadt Tyrrha im Etymologifum welche übrigens, als Stadt 
oder vielleicht Burg des Gyges, aus derfelben „Schmiede des 
faljchen Fanthos herrühren koͤnnte. Dieß Tyrrha iſt angenomz 
men, um das Wort Tyrannos zu erklaͤren, indem Gyges dort 
der erſte Herrſcher geweſen ſey. Schon die andere Etymologie, 
welche dieſer zur Seite geſtellt iſt, zugavvog von den Tyrrhenern, 
weil dieſe graufam, zeigt, daß wir ung auf dem weiten Felde der 
traurigen Autofchediasmen befinden. Wäre Tyrrha wirklich die 
Burg des Gyges und Diefer aljo Fuͤrſt der Tyrrhener gewefen, 
fo würden wir dieß unftreitig auf andern Anlaß als auf den einer 
fo nichtswirdigen Etymologie erwähnt finden. Mülfer, welcher 
in den Etruskern (1, 80) Tyrrha in dem Tyria des Mittelalters 
wiederfindet, hat überfehen, daß Gyges nicht im Ernft, fondern 
nur von einem etymologifivenden Grammatifer von Sardes weg 
nad) Metropolis Tyria verfeßt worden feyn kann, und daß eine 
Stadt Torrhebos bey Nikolaos (p. 116) vorfonmt, nebft Land: 
Ichaft und See Torrhebia, weldye alfo auch dem Volke, wenn deſ— 
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fen Name von dem Drte herkommen follte, ftatt Tyrrha, zur Abe 
feitung dienen würde, 7) 
Den ſchon hinlänglich verdächtigen Kantho8 machen noch vers 
dichtiger die unter feinem Namen bey Clemens (Sir. 3 p. 515) 
vorfommender Magifa. Denn jo unglaublich es ift, daß vor 
Alerander dem Großen ſchon eine eigne Schrift über die Magier 
gefchrieben worden jeyn follte, jo angemefjen war für einen Kopf 
wie Sfytobrachion diefer Stoff und der fchon fonft von ihm, we; 
gen ſtaͤrkerer Wirkung feiner Nachrichten und Erzählungen, ges 


7) Etym. Gud, v. zUigavyog® yr0ı dno Tußßivov‘ Wuoi yag oü- 
tor n cno Tüyov, ös Eotıv «no Tiooas nilens „Avdiezns, Tuoevrn- 
Gavıos noWToV Ev ein, OUTWS EV009 Ev Unournuerı ’dgyıLlöyov. Me: 
lich, wie Schneidewin Coniectan p. 135 bemerkt, zu den Verſen des Archilochos: 

Ol uoı ı@ Tlyew ToV olvyouoov ueheı 
— usydkys d’ olx 2o@ Tugevvidos. 
Daß das Wort zuoarros zuerft bey Archilochos vorfomme, hatte Schon Hippias 
bemerkt, Arg. Oed. Reg. cf. Schol. Aesch. Prom. 224. ©. Hermann de 
Graeca Minerva 1837 p. 7 Tyrrheni isti facilius, eredo, a turribus con- 
dendis, ut quibuslam veterum placuit (10 auch Göttling Rom. Stantsverf. 
1. a.), nomen traxerint quam — a Tyrrha, oppido Lydiae. Nam quae 
sola extat huius oppidi commemoratio in Etyın. M. — eo ipso quod in 
Etym. Gud. additum est, ourws E0009 Ey Unournuerı Aoyılöyov — su- 
specta redditur. Habet enim speciem coniecturae explicando difheiliori 
euidam versui (vielmehr vocabulo) factae, quales multas fecerunt veteres 
poetarum interpretes. — Multo minus tam obscurae famae oppidum ad 
urbis capitalis claritatem extulerim, quoniam Mannertus in Geogr. Vol, 6 
fasc. 3 p. 371 multis seculis post Tyriae cuiusdam in Lydia inveniri men- 
tionem scripserit. Caeterum, ne hoc praeteream, repetita est ista gram- 
malici adnotatio in eodem Etym. Gud. p. 538, 4, in brevius contracta, 
ubi dno Tooov Tas nökems. ine andre fpäte Herleitung der Tyrrhener ver- 
räth jich Durch den Tyrrheus oder Tyrrhus, die Thyrridas pueros in der Alba— 
nifhen Gerichte bey Birgit (Aen. 7, 485 cf. Serv. Asper v. A Maii inter- 
prr.) wofür Dionyſius (A. R. 1, 7) Tusönvos hat (Tuoonvo, im Cod. Am- 
bros. Tvocvvo, olfo nicht in Tugöp zu andern; denn Rutilius (Itiner. 1,596) 
nennt die Tyrrhener Tyrrhigenas. Die angebliche in die Kiepertiiche Eharte von 
Kleinaſien übergetragene Stadt Tyrrha, in der Ebene zwifchen dem Tmolus und 
Meſſogis, Durch die mich 1842 mein Weg führte, wird von Lenfe Asia minor p. 
257 für die Stadt der Kavorgıevoi auf Münzen gehalten. Müller berichtigt in 
den Göttingiſchen Anzeigen 1330 ©. 1059 ven Irrtum Mannerts, der Tyria 
und Metropolis für venjelben Drt nahm. Meiner Erklärung ſtimmt er in fo fern 
bey als sie die Ableitung des Tyrannennamens von Tyreha betreffe, „indeſſen 
mußten, jegt er hinzu, auch noch fo willkürliche Etymologieen Doch Immer einen 
Anknüpfungspunkt haben, der bier ganz fehlen würde wenn es Fein Tyrrha gege— 
ben hätte.“ In fehr vielen Füllen aber wurden der erdichteten Etymologie auch 
zu dem Eude erdichtete, vermuthete, in der That aber mie in Wirklichkeit da ges 
weſene Perfonen, Orte, Umſtände, Wörter fremder Sprachen (der Aegyptifchen, 
An Syrifchen, Phönizifhen) und Mundarten zu Grund gelegt. Ein Beyſpiel 


S. 28 
3. 280, 
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führte Name Fanthos mußte ihm auch fir die Magifa gefallen, 
da der Lyder der Duelle diefer fremdartigen, unbekannten, der Phan— 
tafte und gelehrtem Wit den freyeften Spielraum geftattenden Ge: 
fchichten näher zu Haufe war und der Zeit nach ungefähr an die 
Gränze reichte, bis zu welcher der Verf. fich einigermaßen feheins 
bar zuruͤckverſetzen konnte. Bey den Magiern giebt vermuthlich 
nach Kanthos Nikolaos den Kyros in der Erzählung vom Kroͤ— 
fo8 in die Lehre. Was Divogened (Prooem,. 2) von Xanthos dem 
Lyder und Hecht wahrfcheinfich aus dem genannten Buche ans 
führt von Zorvafter als Stifter der Magier, erinnert durch den 
Ausdruck wer’ avrov yeyovevar nölkovg rıvag Mayovs zara dıa- 
doyyv, an vie Gewohnheit der Alerandriner die Schulen der Phi— 
loſophie nach Diadschen zu behandeln *) und die Zeitrechnung, 
von Zorvafter bis Zerres 600 oder 1600 Sahre, ift ebenfalls dem 
achten zuzutrauen. Daß der Zorvafter dieſes Buchs fo viel Alter 
iſt als der in der Fabel von Kröfos auf dem Scheiterhaufen, 
verdient als eine wahre Kleinigfeit für die Leichtfertige Willkür 
lichfeit eines Skytobrachion nicht viel Aufmerkſamkeit. Iſt doch 
in jener Erzählung felbft die Erwähnung der Drafel des Zorvas 
fter, deren fich Die Menfchen während der Schreckniſſe der Natur 
erinnern, nicht in bejter Uebereinftimmung damit, daß Zoroafter 
noch am Leben ift, um die Verfifchen Todtengebräuche auf Anlaß 
diefer Scene neu zu ordnen. Die Lydiafa enthielten den Tantas 
[08 und auch den Affaonz und Eunuchinnen hat nach Kanthos im 
2. Buche jest König Adramytes, jeßt Gyges zuerjt gemacht. Co 
trägt auch Divdors Dionyfiog gern die verfchiedenen Angaben, Die 
er vorfand, zuſammen. 

Auch die Schrift über Empedokles von Fanthos, weiche 
Divgened (8, 63.) ohne den Beynamen Lydos erwähnt, werden 
wir, da ein anderer Zantho8 nicht berühmt oder befannt iſt, 
dem, welchen wir fernen, zufchreiben, und wohl nicht olme 
Grund dem unächten. Die Gefchichte des Empedofles bot Manz 
ches dar, was diefen Freund des Abenthenerlichen und der Gauke— 
feyen anziehen mußte und was durch ihn vielleicht Ausbildung und 


*) ©, Brandis im Rheiniſchen Muſeum 80, 3 ©, il. 
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jpäter vermittelft des erlogenen Namens Berühmtheit erhalten hat. 
Die Vermuthung des Jouſius (p. 119), daß diefe Schrift, fo wie 
die Magifa und die Stelle über Lesches und Arktinos, die er 
ſaͤmmtlich mit Recht Anftand nahm dem alten Fanthos zuzutrauen, 
von dem Muſiker Fanthos aus Athen, einem Zeitgenoffen Theo» 
phraſts, herrührten, ift völlig unftatthaft da Divgenes (4, 29) 
von diefem Muftfer nichts fagt als daß Arkefilaus ihn hörte und 
vielleicht fagen wollte, daß derfelbe Mufit von ihm lernte. Hie 
omnino est, qui historiam eruditorum seripsit, it bloß Vermu— 
thung geweſen. 

Sollten wir nunmehr unferm Xanthos Skytobrachion Unrecht 
thun wenu wir weiter argmwöhnten, daß er auch jich felbft den ers 
habenen Namen eines Sohnes des Kandaules angedichtet, zur Bas 
teritadt das berühmte Sardes fich gewählt und die Einnahme von 
Sardes (durch die Jonier und Athener DL. 70, 3) als den merk 
würdigen Zeitpunkt feiner Geburt oder auch als erlebt und mit 
Augen gejehen eben fo hinzugefetst hätte? Der Lydifche Name 
Kandaules klingt ohnehin ſchon auffallend neben dem Griechifchen 
Kanthos und die Erinnerung an den alten König, aus dejjen 
Gejchlecht bey feinem Falle einige Zweige fich erhalten haben 
Fonnten, fcheint bey diefem Namen unabweisbar. Was die Va; 
terftadt betrifft, fo jagt dagegen von dem unächten Fanthos Stra- 
bon (13 p. 627), wo er zwey Nhetoren Divdor aus Sardes 
nennt: „Fanthos, der alte Gefchichtjchreiber, wird Lyder genannt, 
ob aber aus Sardes, wiſſen wir nicht.”  Diefer Verdacht bey 
untergefchobenen Schriften auch die Perjon des angeblichen Berz 
fajjers Dichterifch behandelt zu haben trifft auch andere derjelben 
Klaſſe. Sp iſt gewiß nicht-der wirkliche, fondern der falfche Aku— 
ſilaos bey Suidas zu verftehen, welcher genannt wird Sohn des 
Kabas, Argeier (was nun den wirklichen angeht), aus der Stadt 
Kerfas, nahe bey Aulis (welche Stadt ganz unbekannt fcheint), 
der Altejte Gefchichtfchreiber , welcher (während der wahre Akuſi— 
[208 die Genealogieen des Hefiodos in Profa aufgelöit hatte) aus 
Tafeln von Erz, die fein Vater Cin Kerkas) bey dem Graben um 
jein Haus gefunden (und die vieleicht gar von einen Dichter Ker: 
kops verfaßt waren), Genealogieen gef.hrieben. Und dieſer Aku— 


von Kanthos. 445 


filaus, deſſen Unächtheit Suidas wiederholt bemerkt, ift wahrfchein- 
lich ſchon in Altern Zeiten vorhanden gewefen als daß wir jeßt 
bey jedem Gitat aus Akuſilaos unterfcheiden Fünnten, ob es dem 
alten oder dem fälfchenden Erweiterer angehöre, Eben fo möchte 
Kadınos (bey Suidas), der Cohn Pandions (ein Name fo vors 
nehm wie Kandaules), der nur wenig jünger als Orpheus war, 
der unächte feyn, Der fich des für fich ſchon alterthuͤmlich lauten— 
den Namens des alten Milefiers bemächtigt hatte: denn die Schrif— 
ten des Kadmos verwarf man, wie ich ſchon oben erwähnte, zur 
Zeit des Dionyfios von Halikarnaß. Auf gleiche Weife berichtet 
uns Suidas von mnächten Werfen des Pifander von Rhodos und 
mischt über deſſen Perfon fabelhafte Züge ein, daß er nach Eini— 
gen Zeitgenofje des Eumolpos und defjen Geltebter, nach Andern 
älter als Hefiodos gewefen ſey. Auch diejes koͤnnte aus den apo— 
kryphiſchen Schriften hervorgegangen ſeyn. 

Der Mitylenifche Dionyfios, welchen ich nicht umhin kann, 
nach Artemon für eine Perſon mit dem falfchen Kanthos zu hal— 
ten, führt einen auffallenden Beynamen. In den Wörterbüchern 
überfett man Sfytobrachion coriaceum brachium habens, was, 
wenn es richtig wäre, in der Gefchichte der Chirurgie bemerkt 
werden follte. Schon Bofjius aber fand mit Necht Anftoß an 
diefem ledernen Arme und fette hinzu: vel potius brachium debile 
in corio gestans. Gefalle diefe Ueberfeßung oder auch nicht, fo 
zeigt der andere Name Skyteus, welchen Suidas daneben nennt, 
daß fie hier wenigfteng nicht anwendbar iſt. Es muß alfo in 
jeltenen und für das gemeine Leben bejtimmten Compoſitis, da 
fonft die Romina in evs, fo viel mir befannt ift, regelmäßig nicht 
zur Gompofition dienen, auf diefe Endfylbe feine Rückficht genom: 
men und der Gompojitionsvocal der Wörter in og aud) für ein- 
zelne in zus zugelaffen worden ſeyn. So ift wahrfcheinlich doo- 
wozygvS nicht Laufherold, fondern Kauferberold; und oxvroßo«- 
zlov, wie oregooßouyimv, kevzopgazyiov, als Schufterarm, ge: 
jet für Schufter, etwa als wenn man Seherauge ftatt Seher zum 
Beynamen wählte 9%.  [Sfyteus konnte Divnyfios genannt feyn 


*) Eine ähnliche Freyheit liegt in dem Worte Aefoypdgpos bey Lydus de 
magistrat. 1, 5. 17, 
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weil fein Vater Schufter war, fo wie Kallias der Komoͤdiendich— 
ter Iyouior hieß weil er der Sohn des oyomwonAuxrog Lyfimar 
chos war Suld. v. Karklas.]) Dod) vielleicht bezog der Erfin: 
der den Namen gelehrter und wißiger nad) Art mancher andern 
Beynamen unter den vielen der Granmatifer auf die falfchen Ly— 
dDiafa, indem, wie Strabon (13 P. 626) berichtet, der oxvzorouwv 
07’ agıoog der Ilias (7, 221) aus Hyle in ein Kydifches Hyde, 
gewiß von einem Grammatifer und vielleicht gar von umnferm 
Dionyfios felbft, den wir auch, [Ey. Cycl. ©. 86] bey dem Ein- 
fchwärzen des Dardanos als Sohn des Paris in die Plias erz 
tappten und welcher befondern Beruf empfand die Lydiſchen Alter: 
thuͤmer zu bereichern, verfeßt, als Hyde aber Sardes entweder 
fetbjt oder dejjen Akropolis gedeutet worden war. Man bezeichz 
nete demnach den Sohn des hochadlichen Kandaules von Sardeg, 
zugleich mit Spott auf Hyde als einen nach Archaismug und ge 
lehrter Fälfcherey ſchmeckenden Namen und auf den Eifer des 
Mannes, durch Diefe Namensveränderung den alten Lederfchneider 
für Lydien zu gewinnen, ſelbſt als den Kuͤnſtler aus Hyde. 

Ganz abgefehen von diefem Beynamen des Divnyfios, fo wie 
von dem angeblichen Vater des Fanthos, find Die Merkmale der 
Unächtheit der Lydiafa, mit der geringen Anzahl der Fragmente 
überhaupt verglichen, unftreitig eben fo fehr durch ihre Mehrheit 
als Durch ihre Stärfe auffallend und fie feheinen mir durchgängig 
fo geartet, daß danach Skytobrachion nicht etwa bloß in Die Adhe 
ten Lydiaka Einzelnes eingejchoben, fondern ein eignes Werk vers 
faßt haben muß. Eher ıft zu glauben, daß er die alte Schrift 
vollftändig in fein Machwerf aufnahm, etwa ſtuͤckweiſe vertheilt 
an die nach dem eriveiterten Plane geeigneten Stellen 9) Dieß 


8) Eine Ueberarbeitung alfo, wie die Sache richtig aufgefagt wird von Klaus 
fen Aeneas 1, 345, während Andre fo verftanden haben als fey Die Aechtheit ver 
Schrift des Kanthos überhaupt oder durchgängig bezweifelt werden, wie Hillmann 
Griech. Denkwürdigkeiten 1840 ©. 152. Es dürfte aber ein großer Unterſchied 
geweſen ſeyn zwiſchen ſolchen Weberarbeitungen und bloß interpolirten alten Bü— 
dern, wie vermuthlich Die Periegefe Des Hefatnos von Milet war, da ſie Kalli: 
machos einen jüngern Hekataos von Teos, wahrfiheitlich wegen einzelner Stellen, 
zufchrieb, vielleicht auc, die Schrift des Glaufos von Rhegion zevi nor 
(Diog- 9, 7. Plut de ınus. 4), wovon Plutarch in den zehn Rednern unter Anz 
ehe ſagt: &2oi de of zei Tieizov 100 Pyyhov zaspi 07T wr ‚Bıßkior 
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verträgt fich auch mit der Angabe des Artemon, während e8 der 
Anuahme, daß die alten Lydiaka durch Einfchiebfel entftellt gewe— 
ſen ſeyen, an eiuer aͤußern Begruͤndung fehlen wuͤrde. Eben ſo 
kann Hegeſianax leicht von einer Schrift des Gergithiers Kepha— 
lon den Anlaß genommen haben, ſeine eigenen Troika unter deſſen 
alterthaͤmlichem Namen zu ſchreiben. Der aͤchte Zanthos ſcheint, 
nach den Auszuͤgen bey Strabon zu urtheilen, einer der verſtaͤn— 
digen, auf Laͤnderkunde und wahre Geſchichte oder doch treuherzi— 
gen Bericht der Sage ausgehenden Männer gewefen zu feyn, welche 
Diefe Zeit auszeichnen, als Anarimander, Hefatäos und Divnyfios 
von Milet, Menefrates der Elaite, Charon von Lampſakos, Phere— 
fydes von Leros, Theagenes und Hippys von Rhegium, Damaftes 
von Eigenm und mehre, deren Namen allein durch eine Stelle 
des Divnyfios von Halikarnaß bekannt find. Schriften aus dieſer 
Zeit, voll Einfalt im Styl, ohne großen Sadjreichthum, vermuth— 
lich meift von geringem Umfange, mögen um die Zeit des Skyto— 
brachion bey der Mehrzahl der Gelehrten nicht viel gegolten ha— 
ben und nachdem über diefelben Gegenjtände oder auch unter den— 
felben Titeln reichhaltigere neue, dem herrfchenden Geifte einer 
ausgedehnten, aber in vieler Hinficht verkehrten Gelehrfamfeit ſehr 
zufagende Bücher erfchienen waren, bald aus dem Gebräuche ge 
fommen und mit der Flut) der neueren Literatur verſchwemmt 
worden feyn. Die Sfytobrachionen dachten wohl durd, die an— 
genommenen Namen nicht immer eigentlich zu betrügen, fondern 
nur zu gefallen: betrogen wurde erft die Nachwelt, welcher die 
BVerhältniffe der verfchiedenen Bearbeitungen unter einander und 
die der falſch benannten felbit nicht mehr vor Augen lagen. In 
der Behandlung der Mythologie und Gefchichtsjage wie fie in 


eis Avuupovıe dvapegovoıw (md aber, da binfichtlich Der Tragovien der Red— 
ner nit dem Tragifer Antiphon verwechſelt it, auf den legteren auch die Schrift 
über die Dichter eher zu beziehen ift als auf den andern.) Dur die Ueberarbei- 
tungen wie die der Lydiaka hatten eine gewiſſe DBerwandtfchaft mit den rein er— 
dichteten und unter alten berühmten Nomen gefchriebenen Büchern, einer Abart, 
die wir feit dem Heraklides Pontifos Fennen. Denn diefer hatte außer den Tra— 
gödien des Thespis gefchricben za eis “Adaoıw dvapsoousve (Bekker Anecd. 
Gr. 1, 145. 178), was Plutarch (de aut. poet. 1) den Abarıs des Heraklides 
nennt. 
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jener Zeit galt vereinigten fich mit dem wohlgemeynten, aber ges 
fährfichen Eifer einer falfchen Eregefe, deren Tollheiten wir un— 
gefahr nach der allegorifchen Auslegung Homers und der Bibel 
oder denen der natürlichen Wundererflärung in unfern Zeiten bez 
mejjen koͤunen, eine ausgelaffene Sucht des Romanhaften in der 
Gefchichte alter und dunfeler Zeiten. Auf der einen Ceite wollte 
man das Ideelle, als unglaublich und unwahr, aus Aufklärung 
verbannen und auf der andern durchwebte man aus Kult an ro: 
manbafter Dichtung das Wirkliche mit dem Wunderbaren des Zur 
fall; gleich heillos wurde das Wefen der Mythologie wie die 
Natur und Beftimmung der Gefchichtsalterthümer verkannt und 
Gelehrfamfeit und Scharffinn an Producte verfchwendet, welche 
eben fo fehr Durch jenes 'Falfche Beftreben Wahrheit zu gewinnen 
als durch diefe Teichtfinnige Kunft Gefchichte zu machen und das 
Wahre oder Wahrfcheinliche mit freyer Dichtung big zur gänzliz 
chen Unmwahrheit zu verfegen zu einer der uͤblichſten und verderb— 
lichſten Abarten der geſammten alten Litteratur ausgefchlagen find 
und deren tief eingreifende verderbliche Einfläffe noch jeßt jeden 
Alterthumsforfcher beftändig berühren, indem er entweder im uns 
zühligen Fällen getäufcht und verblendet wird oder wenigfteng 
Mühe und Achtſamkeit anwenden muß um fich gegen alle aus 
folchen Quellen übergegangene Unwahrheit zu bewahren und das 
Alterthum niemals durch die falfche Brille diefer Alerandriner zu 
fehen. Wenigſtens muͤſſen in einer Zeit, worin Gelehrte von dem 
Geifte eines Skytobrachion und Mnaſeas Anfeben behaupteten, 
untergefchobene Lydiaka und ähnliche Umarbeitungen der Bücher 
der Akuſilaos, Kadmos, Ariſteas, nächte Werfe von Kephalon, 
von Pifander u. A., Feine Anfechtung zu fürchten gehabt haben. 
Aus einer der oben angezogenen Stellen des Strabon (14 p. 650) 
fieht man, daß auf den Satz des Achten Kanthos über die Herz 
funft der Phrygier auch Apollodor fich bezugen hatte. Zu Apol— 
lodors Zeit waren die Lydiaka des Dionyfios vermuthlich ſchon 
vorhanden; denn er cifirt, wie wir fahen, dejjen Argonautifa in 
der mythol. Bibl. Ob er noch wie Eratojthenes den Achten Kanz 
tho8, fo wie er den Pherefydes, Akufilaos , Melefagoras und im 
Schifföfatalog den Dionyſios von Milet benutzte, oder ſchon den 
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erweiterten neuen gebrauchte, jcheint mir eines fo denkbar wie 
das andre. 

Ein Abjchnitt der neuen Lydiaka ſcheint Ortsbefchreibung ab: 
gefondert enthalten zu haben nach der Anführung des Stephanos 
unter Lokozos Ev Tonors, was ich nicht für verdorben halte. Der 
Ausdruck erinnert an die dorogiag zonızas des Divnyfiosg von _ 
Samos. Apollonius Dyscolus Hist. comm. 1 ©sonounog Ev rag 
lotuolaıg EniTgEywv TA zara Tonovg Iavuuoın. 

Zu dem Echäßbarften, das uns die Bruchſtuͤcke des Fanthos 
überliefern, gehören die volfsmäßigen Sagen, welche im Allge: 
meinen acht find, follten fie auch zum Theil erft von dem unaͤch— 
ten Zanthyos beygefügt worden jeyn, nemlich Die Sagen von Ka— 
rios, dem Sohne des Zend und der Nymphe Torrhebia, welcher 
um den See Torrhebia irrend die Stimme der Nymphen, der 
Lydiſchen Mufen, vernimmt, die Muſik von ihnen lernt und dann 
die Lyder fingen lehrt, nad) Nikolaos (p. 116), und die niedliche 
Erzählung bey demfelben Nikolaos (p. 120) wie Alyattes, nach— 
dem er ein Thrafifches Weib aus Myſien zugleich Waſſer tragen, 
im Gehen fpinnen und ein Pferd aus der Tränfe nach Haufe an 
ihrem Gürtel führen gejehen, an den König Kotys fendet und von 
ſolchem Volke eine Kolonie in fein Land zieht; ferner die Dich— 
tungen vom frommen Könige Alkimos und der paradiefifchen Zeit 
unter ihm (Suid.), vom Seher Moxos, der die Gottlofen (daher 
auch Die Atergatis) in den See verfenft (Nicol. p. 36); dann von 
dem gefräßigen Könige Kambles (bey Nikolaus p. 36 Kamblitas), 
der in der Nacht fein eigenes Weib aufzehrt uud am Morgen 
durch ihre Hand, die in feinem Munde ftecfen geblieben, verrathen 
wird (Athen. 10 p. 515 6) und bey Nikolaos mit einen wirklichen 
Lydiſchen Könige in Verbindung geſetzt erſcheint; endlich Die Lydi— 
fche Gefchichte , in welcher man die der Niobe wieder erfennen 
wollte (Parlhen. 33). Der Ning des Gyges, den wir durch Plas 
ton fernen, wird nicht gefehlt haben. 

Aus dem Achten Fanthos fcheint allerdings die wichtige Aeu— 
ßerung bey Dionyſius (A. R. 1, 95) berzurähren, daß die Lyder 
und die Torrheber, Lydiſch für Tyrrhener, Bruderftämme feyen, 
die fich noch jetzt wegen nicht weniger einzelner Wörter einander 
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aufziehen, wie Sonier und Dorier, Eben fo bemerkt er bey Stras 
bon, daß die Mundart der Myfer halbiydifch und halbphrygiſch 
fey. Im wiefern aber bey der Verjchiedenheit zwifchen Herodot 
und Xanthos mit Nifolaos in Anfehung der Lydifchen Dynaftie 
und einiger befondern Umftände die Entlarvung des Skytobrachion 
vielleicht zu beriickfichtigen wäre, mögen Andre beurtheilen. 


Heraklides Pontikos ep roArev. ”) 


Der Titel, unter dem die in fo auffallender Geſtalt und Ber 
fchaffenheit erhaltenen wichtigen Ueberbleibjel des Heraflides ge: 
hen, feheint in den Handfchriften vderfelbe zu ſeyn. Deren führt 
Fabricius (10, 122 ed. Harl.) drey in der Parifer Bibliothek (Cod. 
1657, 7. 1693, 4. 1614, 2) und zwey in Florenz an. Bon den 
leßteren ijt Die eine bey Bandint Bibl. Laurent. 2, 609. Cod. 19,5 
befchrieben: &x zwv ‘Hoaxreidovs (Sic) negl noAırsıov (darin 
ift an der Stelle von Koozvoarwv ein ganz verfchiedener Abfchnitt, 
Tapavııvov), die andre P. 686 Cod.26, 4, eine Griechifche Hand: 
jchrift des 15. Sahrhunderts, ift fo angegeben: ex Heraclide de 
Politiis, ohne Zweifel nach dem Griechifchen Titel. Die eine Pa- 
rifer bezeichnet Montlaucon Bibl. Bibliothecarum mss. 2 p. 739 
n. 3132 „Heraclides de Politiis,“ die andre p. 897 n. 29, 2 nege 
nosırsewov (beyde mit dem Aelian.) Zwey Leidner Handfchriften wur— 
den nad, einer Gollation des Perizonius mit der Gragfchen Ausgabe 
von Köler, der nur von dieſen weiß, in feiner Ausgabe benußt 
cp. VIII. XXXV. XXXIX) Den Titel des erften Abdrucks, mit dem 
Aelian, durch Samillus Peruscus, Nom 1545 4. (Fabric. 5, 615) 
liefert allein Freytag Adpar. litter. 1,217 genau und vollftändig: 
&x rwuv “Hourrsidov negi nolrsıwv vnouvnua, ex Heraclide de 
rebus publicis commentarium, wonach denn der Zweifel Kölerg 
(p- XXXIX), dem die Ausgabe nicht befannt war, ob wohl Nicol. 


*) Aus dem Rhein. Mufeum Bd. 5 ©t. 1 1837 ©. 113— 124. 
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Cragius den Namen des Heraklides erdichtet habe, wegfällt. Dies 
fer, deffen Ausgabe zuerft 1593 erfchien, fett, ohne über deren 
Quelle ein Wort zu fagen, fo daß noch auszumachen it, ob er 
nur die erfte Ausgabe wiederholt oder eine Handfchrift gehabt 
habe, als Titel unrichtig Heraclidae. Pontiei de politiis libellus, 
über dem Tert aber auch er: &x rar "HoazAsıdov neo! nolırsıwv; 
und die Folge der Politieen ftimmt überein mit der von Mont: 
faucon 1, 361 aufgeführten des einen Florentinifchen Goder. In 
der Basler Bibliothef befindet ſich nach Haͤnels Calal. librorum 
mss. p. 53%: „ex Heraclide excerptum de politia Atheniensium,‘* 
durch drey Fragzeichen verdächtigt, vermutblich aber wirklich ent— 
weder nur der Anfang Des Buchs nel nokıreıwv als Bruch— 
ftick, oder das Ganze nad) der erften Politie unvollftändig bezeich— 
net. Auch die Ambrofiana zu Mailand befist eine Handfchrift. 
Da Montfaucon 1, 493 in dem Katalog derfelben aufführt: He- 
raclides de rebus poeticis, und Hr. Roulez in der gleich zu nen— 
nenden Abhandlung (p. 37) darin Die Schrift negl noınrızng zul 
zov noımtov vermuthet und deren baldige Bekanntmachung, die 
freylich der Mühe werth wäre, empfohlen hatte, fo fürchtete ich, 
daß de rebus politieis zu corrigiren ſeyn möchte, und Hr. Prof. 
Ambrofch hat die Gefälligfeit gehabt bey feiner Durchreife nach- 
zufehn umd meine Vermuthung in einem Briefe vom Detober 1833 
betätigt. / 

Wie unbeftinnmt die Meynung über den Inhalt der hier ver: 
zeichneten Handfchriften ſey, fieht man fchon durch Vergleich: 
ung der Handbücher. Groddeck fagt von Heraflides: Aristo- 
telis etiam exemplo libros reg? noAıreıwr reliquit, civitatum quum 
Graecarum tum exlerarum inslilutorumque ac legum quibus flo- 
rerent descriptionem conlinentes , e quibus excerpta volunt esse 
quae sub Heraclidis nomine supersunt Fragmenta de rebus publicis. 
Andre reden von „dem Fragmente,’ von einen insigne fragmenlum 
Heraclidis, von „Bruchſtuͤcken oder Auszügen,“ von einem libellus , 
einer epitome. Auszüge erfannte fchon J. Gronop, die er einen 
Wechfelbalg nennt, in der Vorrede zum Thes. Antiqu. Graec. T. 6 
p. 4. Caeterum et huic istorum et multorum antecedentium la- 
bori parci poluisset isque aliis emolumentis impendi , si pro pau- 
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eis, ut videtur, a studioso excerptis eliamnum superslitibus prae- 
beri potuisset integrum opus Heraclidae zegl noAırsıov, unus 
profeeto liber totius Thesauri instar futurus. Ita patet ex tenui 
illo sceleto eum diligenter circumivisse Graecas urbes, fataque 
et diulurnos casus libertaltisque notas apprime diversas observan- 
tem. Juberem sane male esse illis malis tenebris, quae primae 
absorbentes tam nobile syntagma, hanc maciem et umbram ex 
orco remissam, velut ad commutationem supposuerunt, eamque, 
ut mihi videtur, perinepte conlusam, quod satis uno exemplo 
evincam. Heyne fchreibt Opusc. 2, 283: Et Jlodıreiag quidem 
Heraclidis Pontiei ex fragmenlis ad caleem codicum Var. Hist. 
Aeliani olim indocte a nescio quo excerplis, quae supersunt, no- 
vimus: nam Laerlius eas commemorare supersedit. Korais, in 
feiner Ausgabe des Aelian, Heraflides und Nikolaus (Iloodoouog 
“Ehhnvizns Bıßkuodnans 1805) fchreibt p. g»L über das ovyygauum 
neol no)ıresiav: Eis Ta owLousva xul Erdıdöusva ano rocũro 
Aeıyava, dev Eyousv n)Eov naga uindıva Aeııyara al 0yEdov* 
ati Qulrarng 
KOOPNG onodov TE zul oxıav avopein. 
und p. v9: Eis noAla u£on galveraı ÖrTı dorıg Enereus 10 
ovyyoauna, n ovvnF0010E Ta EÜgEdErra Aeıyava, Yıkake zul 
nv PgRoV zul no1E zul nv £0x0TI0E uE nv doapsıar. G. D. 
Köler bat in der 1804 erfchienenen Ausgabe eine fehr unwahr— 
fcheinliche, audy von Korais ftillfchweigend verworfne Vermuthung 
aufgejtellt, worin vermuthlich ein darauf gefolgtes Auclarium an- 
nolationum in Heraclidis Pontiei fragmenta nichts abgeändert hat. 
Bon diefem Aucltarium, das mir vor Jahren vorgefommen  ift, 
und welches die Ausgabe jelbjt mit einem Epilogus, über Quellen 
des Heraflides p- 129 — 132 und einen Auclar. Annolalionum 
p. 135—145 erweitert, auch P. 9. 10 umgedruckt enthält, alfo ans 
derthalb Bogen beträgt, iſt e8 mir fpäter nicht gelungen, weder 
von der Xerlagsbandlung, wo Die Ausgabe felbit zu finden 
(Schwetſchke und Sohn in Halle), noch in verfchiedenen beruͤhm— 
ten Bibliothefen ein Eremplar aufzutreiben. Ueber den Herakli— 
des und feine Schriften überhaupt wurden in Loͤwen zwey Preis: 
fchriften von Studierenden gedruckt, Früchte des ruͤhmlichen Eifers, 
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mit welchem Prof. Becker die philologifchen Studien dort einzus 
führen und zu begründen glüclich begonnen hatte, die eine von 
EG. Roulez Dem nachmaligen Herausgeber des Prolemäus 
Hephäftionig), Commentatio ad quaestionem ab ordine philosopho- 
rum et literatorum propositam:: Exhibeatur Dispulatio de vita el 
seriptis Heraclidae Pontici, Philosophi et Historici: quae praemio 
ornata est, 117 ©.4. in den Annal. Academiae Lovaniensis Vol. 
VII P. 2 1824. 25 N. X, die andre, welche das Acceffit erhielt, 
fpäter umgearbeitet und vermehrt als Augurationsfchrift, von Eug. 
Deswert Diss. de Heraclide Pontico, Lovanii typis Cuelens, 
1830 184 ©. 8. Die Testere ift in den N. Jahrb. für Philolo— 
gie und Pädagogik 1832 6, 258—81 beurtheilt von H. Polsberw. 
Sowohl Hr. Roulez (p. 26—23), als Hr. Deswert (p- 159— 163) 
und fein NRecenfent (p- 276) billigen Kölers Anficht. Clinton, ins 
dem er im dritten Bande der Fasti Helleniei (p. 471) in dem Ber: 
zeichniffe der Schriften des Heraklides auch eg nolıreıwv auf 
führt, fagt, vermuthlich unbefannt mit der Kölerfchen Ausgabe: 
an epitome is still extant. (Die binzugefügte Stelle Ciceros Leg. 
3, 6: Aristoteles illustravit omnem hunc civilem in disputando 
locum; Heraclidesque Ponticus, proleetus ab eodem Platone, geht 
die von Clinton getrennt und unvollftändig angegebenen Bücher 
nEgl TS MOXNS @ ul vouwv @ zul TWV OvyYyEvWv TOVrorg all, 
wie auch Köler p. XXXVI und fchon Meurſius de Heraclide, im 
Thes. A. Graec. 10, 609 bemerft.) 

Der Titel negl noAırsıwv kommt nur in den Handfchriften 
vor. Indeſſen fehlen in dem Schriftenverzeichniffe bey Diogenes 
auch audre Buͤcher des Heraflides, als neol Ervuoroyıwv oder n. 
&rvuokoylag Elym. Gud. p. 99. Bekk. Anecd. Gr. p. 1449 (wo 
hin Deswert p- 115 Ss. auch einige ohne den Titel anderwärte 
vorkommende Etymologieen zieht); dann weol yonornoiwov (Clem. 
Al. Strom. 1 p. 323. Sch. Hesiod. Scut. 70), "Aßagıs, Zwoo«- 
orong (Plutarch. Mor. p. 14 e. 1115 a), wenn nicht dieſe zu rege 
Biov gehörten (Köler P. XXIII), und rege v7ow» (Steph. B. "Arra- 
oog. Harpocr. Irgvun, woraus Angaben bey Plinius und Suidas 
gefloffen zu ſeyn ſcheinen, Deswert p. 164.) Ein andrer Titel, 
der bey Diogenes nicht vorkommt, geht uns näher an. Apollo— 
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nios Dyskolos Hist. comment. c. 19 fchreibt: Hoaxledng de ö 
Kontızog &v ro neoi rav Ev rn 'Elludı nolswv ara 
Ilnkıov 6005 Yvsodaı axaydav xuonopogor, 75 ToV xugnov Zav 
Tıs Tolyas uer’ Eialov al Vdurog yolon TO avıod n “lkov 
0OUM zEiudvog OProg ovx Enauodnostar Tod wuyovs. Hier ift 
nun offenbar für Konrıxzog zu fchreiben xoızıxos, und e8 ift nad) 
Beichaffenheit der Schriften andrer bekannter Heraflide der Pon— 
tifche zu verftehn, den auch Valefius de arte erit. c. 9 p. 157 un 
ter die erilicos feßtz nicht aber Heraflides der Lykier, ein Sophiſt, 
an welchen Dlearius zum Philoftratus p. 612 denkt, noch Hera— 
klides 6 yoauuurızög bey Steph. v. Mowov äorie, noch auch der 
juͤngere Heraklides Pontikos, Schuͤler des Didymos, auf welchen 
Fabricius 6, 369 die Stelle bezieht. ) Dem aͤltern Heraklides 
von Heraklea, da er zu den älteften Homerifchen Grammatifern 
gehört, it der Name xgırıxzog ganz befonders angemeffen. Be: 
Fanntlich jagt Div (Or. 53 p. 274), daß Ariftarchos, Krates und 
viele Andre, die nachher Grammatifer genannt worden, früher Kri- 
tifer geheißen: und wenn Glemens Strom. 1, 16, 79 (p. 133) be— 
hauptet, Apollodoros der Kymäer habe zuerft den Namen des Kris 
tiferö eingeführt, was fo viel heißt als felbft ihn geführt, fo 
fonnte diefer Name feitdem auf folche, die Aehnliches als fpätere 
Kritifer gefchrieben hatten, übergetragen werden. Eo wird ja 
aud; Prariphanes jchon Grammatifer genannt, weil er es war, 
wenngleich der Name fpäter erft in Gebraud) gefommen if. Eu— 
ftathius p. 773 Tıvig T@v xgırızav, 6 Eotıv dxrgıßeoreowv yoau- 
uorıxov. Die Bedeutung, wonach Longin Kritifer genannt wurde 
(Ruhnken de Longino $. 9 s.), iudex scriptorum, ift eine engere, 
welche Wolf Proleg. p. 234 nicht unterfcheidet. Kritiker heißt 
unter andern Krates der Homerifche (Suid. Eudoc.) Kritifos, und 


1) So auch Bernhardy zum Suidas bey diefem Heraklides, indem er in Be: 
zug auf den älteren, der zugleich Philofoph war, bemerkt: fidem illius cogno- 
meuti desidero. Aber 6 xgurızog ift nicht als befondrer Beyname des Hera: 
klides, fondern ald der fehr übliche Name der Klaffe zu nehmen, in welche ein 
großer Theil feiner Schriften fiel. Bon dem jüngeren Pontiſchen Heraklides führt 
Suidas nur Sapphiſche Verſe an, PBußlia y' dvosgumvsure zei noklnv nv 
dnooley Zyovıe nooßek.ousvov Intmmudıov, und viele epifche an, weßhalb 
aud) ®. Burmann zum Balefius ihm eben fo wenig mit dem Verfaſſer der Schrift 
uber die Hellenifhen Städte als mit dem Heraklides für denfelben nimmt, 
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Grammatifos (wie Klemens auch bey jenem Apollodor beyde Na: 
men verbindet) wird Hefatäos von Abdera zur Zeit des Aleranz 
der und Prolemäus genannt (Suid.), der über die Poeſie des Ho: 
meros und Heftodos und auch Philofophifches gefchrieben hatte, 
und fo auch Philetas der Koer nad) Suidas. Unter dem Namen 
der Kritifer wird Philemon, der um die Zeit Aleranders lebte, 
und Söruuxra eis "Oungov gefchrieben hatte, angeführt (Schol. J. 
2, 255, wo eberfalls 5 Kontızog gefihrieben ift, durch eine auch 
jonft vorfommende Verwechfelung; ſ. T. Hemsterh. Anecd. ed. Geel 
1, 197), und zu den Kritifern Diefes Schlages gehört denn aud) 
Heraklides durch feine Schriften über Homer und Homerifche Fra— 
gen uud über Archilochos. Die Bedenklichkeit wegen des Umftan- 
des, daß gerade bey einem hiftorifchen Punkt Apollonius ihm den 
Namen Kritifog beylegt, aus welcher Noulez (p. 116) und mit 
ihm Deswert (p. 101. 168) 6 Jlovrızog emendirt, verfchwindet 
went mar erwägt, wie gut gerade diefer Beyname den alten, be: 
rühmten Heraklides von den vielen andern gleichnamigen unters 
foheidet. Nicht minder thut dieß der Name Physicus, welchen ihm 
Macrobius Somn. Scip. 1, 14 giebt, wo genau eben fo verfehrt Zeune 
(p. 81) dafuͤr Pontieus fchreiben will: aber diefer Name gerade 
wäre bey Anführung eines gefchichtlichen Umftandes unſchicklich 
gewefen. Den fpäteren Grammatifer Heraflideg, der ebenfalls auch 
Kritifer heißen könnte, fchließt bey Apollonius den Inhalt der an— 
geführten Schrift aus, in fo fern wenigftend als von ihm nichts 
Aehnliches befannt if. Daß ein Buch von fo anziehendem und 
manigfaltigem Gegenftande wie man hinter dem Titel negl av 
ev ın Eihadı more» vermuthet, fich nicht öfter citirt findet, iſt 
zu bedauern, auffallender jedoch nicht, als daß auch aus defjelben 
Heraklides Buch zes? doyys nur eine, aus dem neol vouwv ebenz 
falls nur eine Stelle vorkommt, beyde bey Divgenes (1,94. 9, 50.) 
Ohne Anführung des Titels fcheint aus dem letzteren Plutarch 
einiges über Solon und Soloniſche Gefeße gefchöpft zu haben, 
was Koͤler (p. XXXVID mit einigem andern im Themiftofles und 
Perikles auf eine unnöthig voraudgefeste befondre ausführlichere 
Schrift über den Athenifchen Staat zuruͤckfuͤhrt. Eben fo kann, 
was er zugleich aus Strabon beybringt, und manches andere hier 
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oder dort bloß mit dem Namen des Heraflides Gitirte aus den 
Städten in Hellas gefchöpft ſeyn. 

Ueber die Befchaffenheit der Ueberbleibfel need noAırsımv, 
daß fie zum Theil als Bruchftüce, zum Theil als Auszug erfcheiz 
nen, urtheilt Köler (p. XXIX ss.) *) im Allgemeinen richtig und 
ausreichend. Befonders zeigt er fehr gut, wie die bunte und durch— 
aus verfehrte Stellung der Staaten unter einander nicht an forts 
laufenden Auszug aus einem zufammenhängenden Werke vdenfen 
faffe. Wie verhaͤltnißlos, bunt zuſammengeſtuͤckelt und unfertig 
auch die verfchiedenen Abfchnitte in fich feyen, kann eben jo wenig 
der Aufmerffamfeit eines Lnterrichteten entgehen und dieß ließe 
ſich Teicht, wenn es nicht zu viele Worte erfoderte, in ein noch weit 
ftärferes Ficht fegen. Die feltfame Erfcheinung zu erflären, nimmt 
Köler an, die Fragmente feyen ein Miſchmaſch Ceinnus), gezogen 
aus mehreren und verfchiedenartigen Schriften des Heraflides, nur 
die erften fünf oder zehn eigentlich politifch und aus den Politieen, 
vielleicht auch einzelne unter den folgenden, Doch dieſe eher aus 
andern Büchern, viele aus denen neol »7009 ,„ andre aus ben 
ztiosorv, aus dem Buche negl ovouazov. Doch reicht ihm auch dieß 
nicht zu; denn dann würde, was von gleicher Art ift, vereint und 
nicht mit verfchiedenartigen Dingen durchflochten feyn. Daher meynt 
er, daß Jemand aus mancherley ypolitifchen und geographifchen 
Schriften des Heraflides der Reihe nach Einiges ausgezogen und 
dann am Rande beygefchrieben habe, was er der Art in andern 
Buͤchern von ihm fand, fo wie es ihm zufällig vorfam. So, was 
über Archilochos 3. 8. 22, über Homer 3. 31 vorkommt, aus dem 
Buch über Homer und Archilochos, was über die Münzen der 
Kymaͤer gefagt ift, aus dem B. negl zugyuarwv. nd dieß fey 
dann, nebſt Anderem, am unrechten Drt in den Tert aufgenome 
men worden; eine Vorausfegung, die wohl im einzelnen Fall, aber 
nicht auf einmal für fo viele gemacht werden kann. Uebrigeng 
jey es ungewiß, ob Heraflides neol nolıresv wirklich gefchrieben 
habe, da es allein auf der Ueberfchrift der Fragmente beruhe; 


*) Die legte Zeile von p. XXXIV ift im Druck an das Ende von p. XXXVI 
gerathen. 
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wiewohl dergleichen unter negi vopwv zul rwv ovyyevov TovVI0QıG, 
bey Diogenes, einbegriffen gewefen ſeyn koͤnne. Das Letztere iſt 
keineswegs glaubhaft: fondern der Zufat za rwv ovyyev@r rov- 
zorg, der zu megl 775 doyns a xal vöuov a zufammengenommen 
gehören moͤchte (wonach bey Deswert p. 53 mehrerley zu berichtt- 
gen wäre) fcheint nur die dem Heraklides eigene, von firenger 
Ordnung und Abjonderung der Materien entfernte Behandlungs: 
weife anzugehn: ein fo reichhaltiger und wichtiger und fchon von 
Ariftoteles abgefonderter Gegenftand wie die Verfaffungen würde 
weder von Heraflides andern untergemijcht, noch, wenn er beſon— 
ders abgehandelt war, von einem Litterator, der jo viele Titel 
aufführt, auf folche Art untergeordnet und übergangen worden 
feyn. Köler aber, unter dieſer Vorausfegung, denkt fich, die 
Schrift, woraus unfre Fragmente find, koͤnne auch ovvayoyn 
iorogıov geheißen haben und da aus Suidas eine Erızoun zav 
HoaxAsidov iorogıwv von, dem Attifchen Rhetor Heron befannt 
ift, So erfennt er in diefer unfern Meifchmafch. Hic possit ille 
ipse esse, a quo haec fragmenta habemus, dummodo hunc He- 
raclidem esse nostrum possit demonstrari, quod quidem fieri posse 
imo probabile esse nemo infitiabitur. 

Bon Heraflides Pontikos find Lorograı nicht befannt, wohl 
aber von Heraklides Lembos, auf defjen Werk daher auch fehon 
Meurſius die Epitomme bezog. Darin fimmen diefem auch beyde 
Preisjchriften (Roulez p. 27, Deswert p. 161) bey und trennen 
ſich demnach in diefem Punkte von dem Vorgänger. Allein, was 
die Hauptfache iſt, e8 bleibt aud) ihnen das Eleine Buch, das wir 
befiten, das Werf eines alten Autors, entitanden in einer Zeit, 
welche die Schriften des Heraflides felbit «noch befaß. Diefe 
Vorausfegung, wonach Die Auszüge das wunderlichfte Ganze bilz 
den, laffe man fallen, und gleich wird es begreiflich werden und 
das Auffallende verlieren wenn man es Dagegen als eine Frag: 
mentenfammlung des Mittelalters betrachtet, wonad) 
dag Zufällige, Ungleiche und Bunte, das Bettelhafte dicht neben 
den Kleinoden fich als nothwendig und natürlich ergiebt. Wenn 
es wahrfcheinlich ıft, daß nichts anders als aufgelefene und fchlecht 
geordnete Ueberbleibfel auch unfre Handjchriften des Theognis ent: 
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halten und daß in der fpäteften Byzantiniſchen Zeit ein Plutarch 
neo evyeveiag aus Stobäus zufammengefegt worden iſt (Ddiefer 
zwar verfchieden durch den unächten Namen des DVerfaffers, von 
dem ächte Bruchftücke über die Materie vorlagen), fo giebt in 
der That Heraflides neol noAreıwv ein nicht weniger deutliches 
Beyſpiel derfelben gelehrten Thätigfeit in einem dunklen Zeitalter 
ab. Diefer auf einzelne untergegangne berühmte Bücher, von der 
nen befonders viele Bruchftücde noch vorfamen, gerichtete Samm— 
lerfleiß bat nichts überrafchendes bey der herrfchenden Thätigfeit, 
jhon vom fechjten Jahrhundert her, Eflogen aus verſchiedenen 
Schriftitellern und nach Materien zufammenzufchreiben: vielmehr 
mußte die Gewöhnung an die fragmentarifche Geftalt der Eflogen, 
nachdem barbarijche Jahrhunderte die Reihen der Bücher immer 
mehr gelichtet hatten, leicht auf das Sammeln von zerftreuten Ue— 
berbleibjeln führen. Die Bibliotheken enthalten eine Menge Elei: 
ner umedirter Arbeiten namenlofer Bücherliebhaber. oder Abſchrei— 
ber, meijtentheil8 wohl aus fpätern Sahrhunderten, Früchte eines 
gelehrten Sammlerfleißes, die einer nähern und vergleichenden Be: 
trachtung noch harren. Manches der Art ift Dadurch befannt gez 
worden, daß es fich mit einem falfchen berühmten Namen fchmücte, 
wie die Sammlung von den Flüffen oder die von den Aleranz 
drinifchen Sprichwörtern,, die den des Plutarch tragen und von 
andern unterfchieden werden müffen, die meift aus deſſen Werfen 
gefchöpft find, wie die verfchiedenen Apophthegmenfammlungen, 
die Lakedaͤmoniſchen Inftitute, die Institulio Traiani, und die von 
Plutarch jelbjt zu jeyn ſich mehr oder weniger den Schein geben, 
wie die Apophthegmen und die Unterwerfung fogar durd) Zufchrifs 
ten an Trajan. Aucy die Hellenifchen und Nömifchen Parallelen, 
libellus mendacissimus et ineplissimus (Valcken. Diatr. p. 24), 
möchte nicht, wie Wyttenbach annimmt (Praef. p. CLXD durd) 
den Namen Yarallelen unfundige Abfchreiber getäufcht, fondern den 
Plutarch ſelbſt geheuchelt haben, als Seitenſtuͤck der Hellenifchen 
und Nömifchen Fragen oder anderer Plutarchifcher Schriften. Eine 
Handfchrift zu Florenz bey Bandini (3, 319. Cod. 10), AnopsEy- 
uara av 0op@v nao’ "EAhyoıw, mit welcher vielleicht eine Leid— 
ner, Tvouaı oopwv, deren Wyttenbach dl. c. p. LXVIII) gedenkt, 
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Aehnlichkeit hat, enthaͤlt unter vielen andern auch von Heraklides 
Ausſpruͤche. Solche Saͤtze zuſammenzuſtellen und hiſtoriſche Stel— 
len zu ſammeln iſt die gleiche Art gelehrter Betriebſamkeit. Da 
noch von Theodor Metochita, im Anfange des vierzehnten Jahr— 
hunderts, Die Yaomnuariouoi zul omusıwosıg yrorızal Stellen 
von mehr als fiebenzig Griechifchen Autoren ſammeln, fo möchte 
von da ruͤckwaͤrts bis zum neunten Jahrhundert die Zeit abzu— 
ftecfen feyn, in welcher das Büchlein zegl noAırsıov entftanden ift. 
Politieen gerade ftellt auch der Metochite noch in einigen Abfchnitz 
ten der genannten Sämmlung auf. 

Der Titel felbft dürfte nicht genau richtig, nicht Acht, ſon— 
dern von dem Sammler nad) der Berühmtheit der Arijtotelifchen 
Politieen und feiner Kürze und Allgemeinheit wegen gefeßt wors 
den ſeyn. Wenn wir nemlich den andern neo! rar Ev ı7 "Eikadı 
nöreov als hinlaͤnglich beglaubigt durch den Apollonios Dysko— 
[08 anfehn, fo ift nicht zu vermuthen, daß neben diefer Samm- 
lung, welche der Weberjchrift nad) die Politieen der Städte wohl 
einjchließen fonnte, Heraklides noch eine bejondre Schrift uͤber 
diefe allein herausgegeben haben follte. An jene Schrift fchließt 
ſtch aber die neo! vnowv an. Diefe betrachtete fihon Köler, da 
unter den Fragmenten ein großer Theil die Inſeln angeht, als 
Hauptquelle unfrer Sammlung; der übrigens (p. XXV) das Buch 
negt ıov Ev 7) Eiiadı nolewv nur als ein ähnliches erwähnt 
und den Kritiker Heraflides nicht einmal bejtimmt von den un— 
jrigen zur verftehen wagt. Wenn nun Fragmenten aus zwey gleich- 
artigen, wohl gar zufammengehörigen Büchern, neo! rwov ev zn 
Eiradı noLswv und nsgE v70@v zufammengeftellt wurden, fo fieht 
man auch darin einen Anlaß einen neuen Titel zu wählen, unter 
dem fie kurz zufammengefaßt würden. So erklärt e8 ſich denn 
auch, warum die Fragmentenfammlung verhältnißmäßig fo wenig 
über die Berfaffung und fo viel, was zur hiftorifchen Einleitung 
und Einkleidung gehört, dann Merfwürdigfeiten der Orte, Sa— 
gen, Ableitungen von Namen, Anefooten, Seltenheiten , litteräriz 
che Perfonen u. ſ. w. enthält. Unter diefem allem iſt nichts, was 
Heraklides nicht in den Büchern über die Städte von Hellas und 
die Infeln gefagt haben fönnte: obwohl auch der Sammler Leicht 
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Fragmente aus andern Buͤchern des Heraklides oder folche, die 
ohne befondern Titel ihm vorfamen, eingemifcht haben kann. Es 
erklaͤrt ſich die arge geographiſche Unordnung und vorzuͤglich auch 
die Ungleichheit des Ausdrucks, da manches, als nicht woͤrtliches 
Citat aus verſchiedenen Schriftſtellern aufgeleſen, zum Theil in 
den Worten von dieſen gegeben und vielleicht hier und da durch 
den Sammler eingeleitet iſt. So gleich im erſten Abſchnitt Oe- 
wororing xal Aguoteidng zal n ES Agelov nayov BovAn nolka 
&dvvarıo, zul rov bdav Enzuskovvro Onws untıveg dvorodoun- 
cv avras 7 dovpazrovg Unegreivwor, wo die vorangeftellte alle 
gemeine Bemerfung unmöglich von Heraklides herrühren fann. 
Meine Bermuthung, obwohl eigen, ift Doch nicht neu, da fie 
auch dem Korais unter der Herausgabe in der oben angeführten 
Stelle in die Feder gefloffen ift. Aber er benusst fie nicht und 
fpricht in den Noten nur von dem Epitomator, 6 Enıreuwv (p. 359. 
360. 361), welcher ausließ, einen Ausdruc vertaufchte (yırwozeır, 
eni Tod yvvarzi ovveivar.) Und jpäter, in den Prolegomenen zur 
Ariftotelifchen Politif (1821) p.y ftellt er die feltfame Meynung 
auf: dno tag avrag (tag Too “Agıoror&lovg) Tlokırsiag nıdavov 
örı n90VIoIn To ovyyoauua 7 Mark0ov uEOOG ovyyYaunuarog Tov 
“Hoaxrsidov nevi nolırsıov (42 Tov agıduov), zul avrn tov 
Jaueoznvov Nıxo)aov 7 Ilagadıoswv &Iov ovvayoyy. *). 


*) Die Darie: Handſchriften scheint Korais nicht bemugt zu haben. Nur 
einmal zu c. 2 p. 352 giebt er eine Ledart ZE dyrıyoagyov , die nicht aus Kb: 
ler genommen A Z09n0updovusvoıs, ftatt des Accuſativs. Gonft geht ZE ar- 
Tıy 'gEov auf den Leidensis bey Köler (c. 9 p- 354) , eben ſo 2v — 
yoaperaı (e. 10 p. 356.) Köler iſt bezeichnet durch 6 00 Zuov 2xdörns, 6 
Tehevreios, 6 O01EQoS &xdörns , 6 100 yuwv Dder durch e ETEQWV dL00- 
Fuoeov (p. 354.) Die altefte Ausgabe muß auch Korais nicht gekannt haben, 
da er (p. 360) jagt: dv reis 100 175 nusteoas E2000801y dnaoaıs, UNd 
zugleich (p. 357) die von 1625 2» T'eveun die Altefte nennt. Einmal beruft er 
ji auf Elavier (Kiavsoiov dıoodwoıs p. 353.) 
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Ueber die Lage des Homertfchen Ilion.“) 


Vorwort. Die erften Auffüte dieſes Bandes tragen eine 
befondere Seitenzahl weil ich erft ſpaͤt auf den Gedanfen verfiel, 
fie hinzuzuziehen. Der zunächft folgende verdankt feine Entflehung 
einzig dem zufälligen Umftande, daß ich die Annahme über die 
Page von Troja, gegen die er gerichtet ift, bey meiner Rückkehr 
aus Griechenland zu Nom in einer Zeitfchrift vorfand, als deren 
Mitherausgeber ich auch während meiner Abwefenheit auf dem 
Titel genannt war. Denn fo lebhaft auch meine Ueberzeugung 
war, wie fie es noch ift, daß jene Annahme eine Verirrung fey, 
fo hätte ich ohne diefen Umftand an einem Drte, der mir durch 
ſich ſelbſt Befchäftigung in reichen Ueberfluffe darbot, mich ſchwer— 
lic) abgemüßigt etwas darüber niederzufchreiben. Von allen fritz 
heren Schriften über die Troifche Ebene war mir dabey nichts zur 
Hand außer der vortrefflichen Arbeit des Solonel Leake. Das Buch 
von Mauduit traf ich zufällig bey Canina, dem gelehrten Archis 
teften , nod) eben vor Abfendung meines Artifel8 an. Ich gab 
diefen in ein Blatt, das auch in Griechenland viel gelefen wird, 
wo die Unterfuchung über die Lage Trojas für Manchen ſchon 
der Nähe wegen und weil man die Luft den Boden uralter Städte 
zu unterfuchen gefchmeckt hat, mehr Theilnahme erwedt als in 
andern Ländern vorauszufeßen ift. Und ich Darf mich freuen, dieß 
fo eingerichtet zu haben, da durch meinen Aufſatz Prof. Ulrichs 
in Athen veranlagt worden ift, eine Neife nad) Troja zu unter: 
nehmen, die jedenfall3 zur genaueren Kenntniß der Dertlichfeiten 
einen fchäßsbaren Beytrag eingetragen hat, möge feine Anficht in 


*) Augsburger Allgem. Zeit. 1843 Febr. Nr. 33. 39. 40. 
t 
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der Hauptſache ſtehen oder fallen, worüber vielleicht nicht gar 
bald das Urtheil fich fefiftellen wird. Er fchrieb mir furz vor 
feiner Abreife (13. Suny), daß meine Gründe gegen die Verle 
gung von Troja nach Ilion ihn vollfommen überzeugten, daß er 
aber für Troja einen andern Punkt, ald den ich dabey vertheis 
digte, im Auge habe, Welcher diefer ſey, fonnte mir, nachdem 
ich die Ebene von Troja an fihönen hellen Tagen gefehn hatte 
und da ich feine Anficht über das Gewicht, welches dem Strabo 
in dieſer Unterfuchung zuzugeftehen feyn möchte, gar wohl errathen 
konnte, nicht zweifelhaft feyn. Was er erwartete, daß Strabo 
Hecht habe, hat er gefunden und feine Gründe dafür in einer Ab— 
handlung auseinandergefeßt, die er gleich nach feiner Rückkehr, noch 
in der Quarantaine im Piraͤeus fchrieb und die ebenfalld im 
Rheiniſchen Muſeum, im dritten Bande (S. 573—608), abge— 
druckt worden iſt. Ungefähr gleichzeitig oder früher fchrieb in 
Athen Hr. von Eckenbrecher zur Nechtfertigung feiner Annahme 
gegen meine Einwürfe eine lange Abhandlung, die in Beylagen 
der Allgemeinen Zeitung vom 13. bis 16. Auguft 1843 gedruckt 
erfchien, während die neue, die ihm nicht weniger ald die meinige 
entgegen ift, am 27. Zuly beendigt wurde. Ulrichs hatte die Abs 
ficht, die Ergebnifje feiner Unterſuchung fpäter in gelehrter Aus— 
führlichkeit, wozu des Stoffs und der Anläffe bey Diefer Frage 
ſich nur zu viel Darbietet, vorzulegen, als furze Zeit nad) feiner 
Troifchen Reiſe der feinen Freunden und der gelehrten Welt fo 
fehr beffagenswerthe frühe Tod des trefflichen, durch einen feltnen 
Verein der vorzüglichften Eigenschaften ausgezeichneten Mannes die— 
fen Plan und fo manchen andern, der dem Boden des alten Griechen 
lands und andern Theilen der Alterthumskunde die fchönften Aufklaͤ— 
rungen versprach, im Keime vernichtete, Daß Ulrichg die wahre Lage 
von Troja erwiefen habe, kann ich mich nicht überzeugen; ſondern ich 
bin vielmehr aud) durch feine Abhandlung, von Anfang an und nad) 
dent ich) fie jetzt mit der einschlägigen Litteratur zufammengehalten ha— 
be, nur mehr beftärft worden in der Anficht, die an Ort und Stelle ſich 
mir fo eindringlich empfahl und die einer fo großen Zahl mit Ueber— 
legung und Unbefangenheit prüfender Neifenden als richtig und 
im Ganzen und Wefentlichen vollfonmen befriedigend erjchienen 
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iſt. Von den Empfindungen, die es erweckt, von einem beſtimm— 
ten, fir Troja genommenen Punkt aus, unter Tuͤrkiſcher Verwil— 
derung den Schauplaß der Ilias zu muflern, darf man nur zu 
Eingeweiheten reden: aber ich zweifle nicht, daß auch der treffliche 
Ulrichs auf feinem Standpunkte fich begeiftert gefühlt und daß er 
and nachher mit Freude daran gedacht hat, feine Ortsbeftimmuns 
gen zu der Anerkennung zu bringen, wodurch fich Freunde und 
Kenner Homers mit ihm einverftanden fühlen würden Darum 
foftet e8 mir Ueberwindung gegen einen fo werthen und noch nicht 
lang abgefchiedenen Freund meine Anficht zu vertheidigen. Aber 
gelehrte Meynungen und yerfönfiche Verhältniffe fol und kann 
man ja gar wohl von einander getrennt halten, wobey es denn 
oft fehr natürlich und Leicht ift, Die Tuͤchtigkeit einer gelehrten 
Arbeit, die man beftreitet, vor hundert andern, womit man im 
Ganzen übereinftinmt, anzuerkennen. Dieß ift ver Fall, in wel 
chem ich hier mich befinde. Den Hügel des Dorfes der Stier, auf 
welchem Ulrich fih Troja dachte, habe ich nicht befucht, was 
nich Anfangs in meinen Zweifeln an der Nichtigfeit feiner Au— 
ficht zuruͤckhaltender ſtimmte, da auf die eigene Anfchauung einer 
Gegend von beftimmten Standpunften aus, aud) wenn fie im 
Öanzen ſich einem feſt eingepraͤgt hat, ſo viel ankommt. Doch 
uͤberzeugte ich mich immer mehr auch ſo von der Unrichtigkeit. 
Ich war fruͤh Morgens von Ine her durch das reizende Ska— 
manderthal nach Bunarbaſchi gekommen und war dort ſogleich in 
den Vorſtellungen, die ich mitgebracht hatte, ſo vollſtaͤndig be— 
feſtigt worden, daß ich vermuthlich viele andre Punkte der Ge— 
gend eher aufgeſucht haͤtte als das Dorf der Ilier, wenn mir 
nur mehr Zeit vergoͤnnt geweſen wäre *): wer dieſe dort hat, 
*) Ein Neifegeführte, Hr, Turrettini, der fi) auf meiner ganzen Griechi— 
ſchen Neife nicht von mir getrennt hatte, war von Kaſſaba (Hierocafaren) aus, 
weil die Landreie ihm allzu angreifend war, nach Smyrna zurückgeritten, um zu 
Schiff bis Scala zu gehn und erſt von Aſſos aus mit mir Troas zu bereiſen. 
Dort aber fand ic einen Brief von ihm vor, wonach er wegen Fieber nad) 
den Dordanellen hatte voraus eilen müſſen. Am zweyten Tag wurde auch der 
Diener eines Englifchen Reifebegleiters, Herrn Wathmann, ſo heftig frank, daß 
der‘ Aufenthalt, nachdem wir noch Rhöteum und den Hügel des Ans befucht 
hatten, abgekürzt wurde. Ich hoffte auf der Rückreiſe von Konftantinepel mid) 


noch nit Hrn. Turrettini in Troas länger umzuſehn: Da aber feine Geſundheit 
noch nicht genug befejtigt fchten, mußte auch dieß aufgegeben werden. 
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der wird ſich mächtig angezogen fühlen nad) allen Seiten hin 
ſelbſt zu ſehen. 


Ueber die Lage von Troja hat in einem der letzten Hefte des 
Kheinifchen Muſeums für Philologie Dr. Guſtav v. Eden 
brecher eine neue fehr forgfältige Unterfuchung befannt gemacht. 
Das Intereſſe der Frage ift nur geftiegen durch die Sicherheit, 
die man in der Hauptfache gewonnen zu haben ſchien, und durch 
die Ausficht bald über die weſentlichen Punkte alle Meynungen 
ſich vereinigen zu fehen, fo daß man jeder Ausgabe der Ilias 
ein Kärtchen des arofen Kampfplates beygeben koͤnnte wie der 
Ddyffee das von Ithaka. ') Auch ficht e8 fo aus als ob von nun 
an in einem Sahre fo viele Neifende das Trojanijche Gefilde be— 
ſuchen würden als früher in einem Jahrhundert, Es ift daher 
feine Stleinigfeit, daß Hr. v. Edenbrecher Slton nnd Pergamos 
von den Höhen bey Bunarbafchi, wohin fie feit Le Chevalier 
faft allgemein gejeßt wurden, zwey Stunden weiter in der Rich— 
tung der Ebene gegen die Küfte, auf den Boden des andern Stion 
zuruͤckverlegt, deſſen Bewohner ſich den Vorzug zufchrieben den 
geweihten Grund einzunehmen und das man feither zum Untere 
ſchiede Nenilion zu nennen pflegte. Er verfährt aber dabey 
mit fo viel Ernſt, er hat bey wiederholten Befuchen in verfchies 
dener Sahrszeit, die ein mehrjähriger Aufenthalt in der Levante 
ihm zu machen erlaubte, das weite und nicht leicht zu durchſu— 
chende Gelände fo fleißig Durchritten, erforjcht und befchrieben , 
daß feine Arbeit audy abgejehen von ihrem eigentlichen Zweck und 
Ergebniß, und wenn man in diefen nur einen großen und für die 
Auffaffung des Dichters hoͤchſt nachtheiligen Irrthum  erfennen 
muß, einen ausgezeichneten Werth behält und den Wunfch erregt, 
daß der VBerfaffer ung über viele andere mit gleicher Genauigkeit 
und Beharrlichfeit von ihm erfundete Gegenden feine Bemerkun— 
gen mittheilen möchte. *) Er legt zuerft die Gründe vor, die ihn 

1) Schon Pope fügte feiner Ueberfegung eine Karte bey, welde bey Le 
Chevalier wiederholt it. Payne Knight hat feinem Homer (1820) Karten der 
Homerischen und der jepigen Troas beygegeben, die nur am manchen Unrichtig— 
feiten leiden. 


*) Auch die zwey beygegebenen Kärtchen find neben denen von Leake u. A. 
fhasber, bejonders ſo lang micht die eigentliche Lage von Troja durch eine Karte 
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gegen die bisher angenommene Lage von Troja zu ſprechen ſchei— 
nen, und wendet ſich dann erſt zur Pruͤfung der Nachrichten, die 
fuͤr die Neuilier ſprechen, und nimmt dieſe als gegruͤndet und guͤl— 
tig an. Außer dieſem Ilion macht im Alterthum kein anderer Ort 
auf den Namen Trojas Anſpruch mit Ausnahme der Landſtadt 
oder des Dorfs der Ilier (zur Dıcov), drey Viertelftuinden von 
der Stadt entfernt, und daß die Lage dieſer Landſtadt, welche 
Strabo nad) Demetrius von Sfepfis den Neuiliern entgegenftellt, 
weit weniger ald Nenilion , wogegen diefe fireiten, für das Ho: 
merifche Troja geeignet fey, wird man, wiewohl auch diefe laͤnd— 
Tichen Ilier unter den Neueren ihre DVertheidiger gefunden haben, 
den Gründen des Verfaffers gern zugeftehn. Su ihm felbft dürfte 
die Ueberzeugung in umgekehrter Folge, von den Nachrichten aus— 
gehend und in ihnen begründet, fich im Dertlichen zur befefiigen 
und auszubauen getrachtet haben. Und im dieſer Hinficht iſt es 
nun zu bedauern, daß er, frühzeitig aus Deutfchland in den 
Drient verfett, die Mifchung von Sage und Gefchichte im 
Gricchifchen Alterthbum , die wir dort in den leßten Zeiten deut: 
licher einzufehen gelernt haben, durchaus nicht berückfichtigte. Wäre 
er vor feiner Unterfuchung mit den Anfichten und den unzähligen 
zureichend erörterten Beyfpielen befannt gewefen, wonach jetzt 
fhon eine treffliche allgemeine Ueberficht aufgeftellt werden Eonnte, 
wie e3 vor furzem in der geiftwollen Abhandlung des Prof. Nitzſch 
in Kiel über die Heldenfage der Griechen nad) ihrer nationalen 
Geltung gefchehen ift, jchwerlich hätte er Angaben, die aus der 
im eigenen Intereſſe und in der Eitelfeit gewurzelten Sage der 
Neuilier fich ohne große Kühnheit herleiten laffen, das Gewicht 
beygefegt, das fie jest für ihn haben. Man muß die Gläubigfeit 
der Alten in Bezug auf Gefchichts- fowohl als auf Götterfagen 
und ihre Toleranz ſich die örtlichen Sagen und Einbifdungen 
unter einander gegenfeitig ungeprüft zuzugeftchen im Allgemeinen 
betrachtet haben, um im einzelnen Fal mit Zug und Necht un— 
gläubig zu feyn und Gegengründen nachzufpüren. Dieß Ilion 
der Ebene von großem Maßſtabe, in Verbindung mit einen befondern Plan von 


der Anhöhe der Stadt ſelbſt, den noch einer des andern Zlion beugefügt werden 
mußte, Deutlich gemacht werden kaun. 
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mit dem Tempel der Athene ift unter den Lydern um 700 v. Ehr. 
entftanden, obgleich es nicht fofort eine Stadt war, wie Strabo 
fagt, fondern erft lange Zeiten nachher und almalig zunahm. Ganz 
Troas ftand einjt unter Gyges, von dem auch ein Vorgebirg bey 
der Stadt Dardanos Gygas hieß: Aber zuerft Kröfus unterwarf 
und befteuerte die Griechischen Städte, wie Herodot ſagt. Spaͤ— 
ter unterwarfen fich, wie wieder Strabo bemerkt, Die Nenilier das 
Meifte von dem was vor Alters unter den Aeolern gewefen war, Die 
zum großen Theil von Lesbiern gegründeten Ortfchaften. Lyſimachus 
befeftigte zuerft die Stadt: ald die Nömer den Antiochus aus 
Aſien dieſſeits des Taurus vertrieben, war fie außerft herunter: 
gefommen, wie Demeirius, der damals als Juͤngling felbft dort 
gewefen war, bezeugt; durch Die Römer, befonders durch Sylla 
und Caͤſar, wurde fie wieder fehr gehoben. Der Name Ilion 
war vermuthlich fo alt als die Stadt und ihr vielleicht gegeben 
in gutem Vertrauen, daß fie in dieſem in verfchiedenen Zeiten fo 
ftädtereichen Fleinen Landftric; durch die Fruchtbarkeit des Bodens 
und die Nähe der See ein neues Slion werden wirde. Daß fie 
bey zunehmenden Wohlſtande fich heransnahm zu behaupten, fie 
fiehe auf dem Boden des alten, hat an fich nichts Auffallendes. 
Nachdem eine neue Stadt Sfepfis 60 Stadien unter der alten 
angelegt worden, nannte man. Die verlaffene oder ihre Ruinen 
Altſkepſis und begnügte ſich mit der Erdichtung, daß Heftors 
Sohn Sfamandrios Die Bewohner verfeßt habe. Aber an dem 
Boden von Skepſis hiengen Feine das Herz der Menfchen ges 
winnende Erinnerungen wie an der heiligen Troja. Die Neuilier 
giengen weiter und behaupteten, daß Troja nie ganz zerftört 
worden fey und nie zır beftchen aufgehört habe, was gegen Homer 
ftreitet; daß die Lokriſchen Sungfrauen fchon feit Furzer Zeit nad) 
dem Kriege zur Suͤhne für den Frevel des Ajas jährlich zur ihnen 
gefchickt wirden, Da es Doch erft unter der Perſiſchen Herrfchaft 
eingeführt worden; vermuthlich auch, daß ihr Pallasbild das alte 
fey, da nur darım Strabo anzuführen fcheint, daß dieß ja ſitzend 
gewefen, das der Nenilier aber ftehend fey. Sie zeigten uͤbrigens 
den Erineos und Die Eiche beym Skaͤiſchen Thor, den Drt des 
Holzfaͤllens für die Scheiterhaufen, die Hügel des Aeſyetes, des 
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Ilos, der Myrina, fie zeigten die Laute des Paris und wer 
weiß wie viele andere Erbftücke ihrer Vorfahren in Troja? Auch 
daß ihnen diefe Sage im Allgemeinen geglaubt wurde, hat an 
ficy gar Feine Bedeutung. Hunderte von Grindungsgefchichten der 
Städte, die fir den heimifchen Boden den Vorzug, Schauplaß 
von Herven, Göttern, mythifchen Ereigniffen gewefen zu ſeyn, 
geftütst in herzhafter Einfalt auf errichtete Denfmäler , geftiftete 
Heiligthuͤmer und jährliche Gebränche, in Anfpruch nahmen, ha- 
ben fich mehr oder weniger verbreitet, die als urfprüngliche Er— 
Dichtungen jedem Unbefangenen, der ſich nur Zeit zur Prüfung 
und DVergleichung nehmen will, vor Augen liegen, Hieran denkt 
Hr. v. Erfenbrecher fo wenig, daß er diefe fehr wichtige Stelle 
bey Strabo ganz überficht. „Es befennen auch die Späteren,« 
heißt es, „das DVerfchwinden der Stadt, zu denen auch der Red— 
ner Lykurgos gehört. Denn indem diefer der Stadt der Stier 
gedenkt, jagt er: wer hat nicht gehört daß fie, einmal von den 
Hellenen zerftört, unbewohnt blieb? ?) Zwar führt dieß Strabo 


2) Tüv elöva dolzntös Zorı. Hr. von Eckenbrecher überredet fih in 
feiner Antikritik (©. 1774), daß dieß auch anders als eigentlich verftanden wer— 
den könne, ald ob die damalige ou Ilion gegen die alte herrſchende Stadt 
Troja für gar nichts geachtet werde, oizeiodaı Il. 4, 18 bedeute, ala Gtadt 
im Leben feyn, exiftiren, da es doc, auch Dort nur der Zerftörung und Vernich— 
tunz und der Wegführung der Einwohner, was mit Einnahme zuſammenfällt, entge— 
gengefegt it und euphemiftifch fr nicht zerftört werden fleht. Ulrichs verbindet 
mit diefer Stelle des Lyfurgos Folgendes (©. 585): „Der Nedner Lykurg — 
zeigt mit Diefer Frage an die Athenifchen Nichter deutlich, daß noch in der Zeit 
Aleranders des Großen niemand in Athen glaubte, die Aeoliſchen Bewohner von 
Sion ſeyen Nachkommen der Trojaner und ihre Gtadt nehme die Gtelle der 
Homerifchen ein. Die Attifhen Schriftſteller, Eenophon, Demoſthenes und andere 
pflegen die beyden Städte fo zu unterfcheiden, daß fie die Homerifche Troja (Toote), 
der Aeoliſche Ilion (70 D.ıoy) nennen und jene von Troern (Towes), Diefe von 
Ilienſern (IAreis) bewohnen laffen. Eben ſo unterfcheidet Herodot des Priamus 
Pergamon (ra IToıquov II&oyaue) von dem Jlion am angefhwenmten Mee— 
vesufer. Außer diefen und ven von Gtrabo angeführten, dem Gefchichtichreiber 
Timäus, dem Demetrius aus Skepſis und der Heftiän aus Alerandria Trons, 
gehören noch zu denen, die ein völliges Verfchwinden der Mauern von Troja 
annehmen, namentlich Lucan und Lucian, einige Epigrammatiften und Euftathine. 
ſtach Strabo vermuthete man, Troja jey darum nicht wieder aufgebaut, weil die 
fpäteren Einwanderer den Play wegen des verhängnigvollen Schickſals, was dar— 
an hafte, oder wegen des Fluch, den Agamenmon nad alter Gitte darüber 
ausgefprocen, nicht zu bewohnen wagten, und dad Baumaterial der niederge— 
brannten Stadt jey Dadurd bis auf Die leute Spur verfchwunden, daß die Ber 
wohner der umliegenden Städte daffelbe zum Aufbau ihrer eigenen Wohnjige 
verbrauchten. Namentlich follte Eigeum auf diefe Weiſe ummauert feyn. In der 
That finder jih im allen Hügeln, welde weſtlich und nordweftlic won Atzikkivi 
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an, wo er von der Behauptung der Nenilier fericht, daß ihre 
Stadt ald die des Priamus auch nach ihm immer fortbeftanden 
habe, anftatt unter den Lydern angelegt worden zu ſeyn; allein 
das Zeugniß an fic reicht weiter, da die Stadt der Slier, wos 
von es fpricht, Troja ift. Ebenfowenig nimmt auf die Localfage 
auch noch Lucan Nücficht, wo er von Gäfar fagt (9, 967): 
Circuit exustae nomen memorabile Trojae 
magnaque Phoebei quaerit vestigia muri. 
Jam silvae steriles et putres robore trunci 
Assaraci pressere domos et templa deorum, 
jam lassa radice tenent ac tota tegunlur 
Pergama dumelis: eliam periere ruinae. 
Dieje Stimmen beweifen eine auswärtige, neben der Gage der 
Stier herlaufende Meynung, die und die wirkliche Lage von Troja 
unbeſtimmt läßt. Lucan mußte wiffen, daß Gäfar die Slier beguͤn— 
ftigte, und dennoch fieht er ihre Sage für nicht mehr an als die 
andern, die den einzelnen Mythen Ort und Stelle anwiefen, den 
Felfen der Hefione, den Wald wo Venus den Anchifes befuchte, 
die Grotte worin Paris die Göttinnen richtete, den Punkt von 
wo Ganymedes geraubt wurde, die Höhe wo Denone fpielte : 
nullum est sine nomine saxum. Und er läßt den Caͤſar zu den 
Troiſchen Heroen und zur Pallas beten bey dem Grabe des He 
tor am Xanthos (man muß faft glauben auf dem Ruͤckweg von 
der wirklichen Stätte Trojas, Die wir jeßt annehmen, zum Strande, 
da eine andere Lage fich gar nicht darbietet), nicht in der Stadt 
Stion, die er nicht von ferne berührt.) Den Hellanicus 
das Thal des Simois (des Dümbrek nach Ulrichs) und Skamander umgeben, Fein 
dauerhafter Bauſtein.“ Herodot 7, 43 fcheint mir deutlich von Neuilion zu ſprechen 
(nv3öusvos zeivov &xeote, N "Adnveim 17 1huddı E3voe. Die dem er: 
xes erzählten, find die Meuilier. Daß Xenophon (Hellen. I, 1, 4. 3, 1, 16) 
Jlions amd der Jlier gedenkt, berührt Dagegen das alte Troja nicht entfernt; da er 
nur von dem Spartifchen Feldherrn meldet, den der Krieg nach Slion fuhrte und der 
da der Athene opferte, wie er am-jedem andern Ort auch gethan haben wurde. 
5) Daß Cäſar nicht wirklich Troja befucht hat, zeigt aus Defjen eigenen 
Bericht (B. C 3, 102. 104) Burmann zu 9, 964 und bemerkt audı Heyne 
zum Le Chevalier ©. 62. Es ift eine gefülige Nachahmung des Beſuchs von 
Alerander, gegründet auf das, was Cäſar für Ilion gethan hatte, Zugleich ver— 
laͤngnet der Dichter dieſen Vorgaug des Alexander, und wenn er gegen DIE Roͤ— 


miſche Geſchichte der uähern Zeit den Cäſar nach Troia führt, warum follte er 
die Grichifche und weit ältere Geſchichte zu berückſichtigen in der dichteriſchen 
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geben wir preis; denn wenn Strabo fagt, diefer ſtimme den Iliern 
zu Gefallen bey, daß das damalige Sion mit dem alten daſſelbe 
fey, fo deutet-fein Zufaß : „mach feiner mythifchen Art’ (d. i. 
nach der unkritifchen Art der Logographen) an, daß Hellanieus 
nicht felbft gefagt noch angedeutet hatte, er fage dieß nur zu Ge 
fallen und nicht nach Ueberzeugung. a) Dagegen bleibt jehr bes 
merfenswerth der Widerfpruch auch des Demetrius von Skep— 


Begeifterung verbunden ſeyn? Neu-Jlion beginnt ihm von Cäſars Gelübde anf 
Die alte Troia iſt ihm abgebrannt, ein bloßer Name, von den Mauern feine 
Spur, aud die einft fo glänzende Burg (nicht Die Burg allein) it mit Dornen 
bewahren (die Burg, die in Ilion mitten auf dem fruchtbaren, fteinlofen Boden 
der Stadt bloß aud Mauern erbaut gewefen ſeyn fol und auch im Zeiten des 
Verfals von Neuilion Boden zu Feld oder Garten abgegeben haben würde). 
Caſar befchliegt, die Stadt foll wiedererftehn: 

Restituam populos; grata vice moenia reddent 

Ausonidae Phrygibus Romanaque Pergama surgent. 
Nicht Pergama allein natürlich, ſondern euch Die abgebrannte Etndt, wovon al: 
lein der Name nod) übrig wor. Ob aber an derfelben Stelle, darüber ift nichtd 
beichloffen , und unzähligenal find Städte verlegt, unter dem alten Namen an 
benachbarter Stelle neu gegrimdet worden. Diefe untergeordnete Frage liegt ganz 
aufer der Sphäre diefer Poeſie. Und darum weil ed Poeſie ift, laßt ſich auch in 
Bezug auf die Lage von Troja eine abfolute Folgerung daraus allerdings nicht 
ziehen. Wenn man aber erwägt, dag in alter Zeit, deren Stimmen bey der Nach— 
welt Gewicht haben, die Meynung von dem Verſchwinden und Nichtwiederaufban 
von Troja verbreitet war, Daß die Gtadtiage der unbedentenden Ilier in Athen 
noch zur Zeit des Nednerd Lykurgos unbekannt oder unbegchtet war, fo iſt es 
durchaus mwohrfcheinlich,, Daß Lucan, wie den Umſtand des Beſuchs eines großen 
Fürſten, fo auch den Der nicht wiederaufgebanten Stadt Troja aus der Leber: 
lieferung ſchöpfte und ihm benutzte, um feines Cäſars neue Stiftung deito mehr 
zu verherrlihen. Hätte er nur fagen wollen, dag Cäſar eine ſchon lang beſte⸗ 
hende, wenn auch jetzt herabgekommene Stadt mit neuen Mauern und einer Burg 
verichn oder fie auf die Art gehoben habe, wie nefchichtlih befannt ift, durch Land 
und Freyheiten, fo konnte er nicht unverfändlicher und widerfprechender ſich ausdrük— 
fen. Für Gefdichtögelehrte und Kritiker hat auch dieſer Dichter nicht gefchrieben, 

4) Preller in einer ausgezeichneten Abhandlung über den Hellanicus , als 
Programm der Univ. Dorpat 1540 p. 21 sq. ſchiebt das Unrecht auf den Stra— 
bon, indem eine Errooie geweien fey, worin Die Ilier ven Hellanicus für fich 
anfuhrten. Es waren zwey Meynungen, davon aber die eine erkennbar unrichtig, 
alfo nicht eine Erropie, fondern Strabo war zu feinem yavılöusvog beredtigt, 
Lächerlich wäre e3, einem Erzähler, der die Genenlogieen und Sagen von Dar: 
danos an voranftellte, aus den Kyprien, der Ilias und den fid) dieſer abwärts 
nfchließenden Gedichten, wie Preller ſelbſt nachweiſt, die Geſchichte auszog, ein 

erbrechen daraus zu machen, daß er nicht wie ein Kritiker oder Hiſtoriker der 

Wahrheit auch im den uralten Dingen gehuldigt habe. Da er aber wiſſen konnte, 
daß die nacdhhomerifchen Gedichte poſitiv und negativ der Iliſchen, geſchickt ver— 
mittelnden Fiction, die eine Ältere Duelle ald das Epos doch nicht nachweifen 
fonnte, widerſprach, daß nach der Zlias felbft die Troer ein von dem Griechen 
verfchiedenes Volk waren (dllodanoi, 3, 48. 19, 324. 24, 382), von welden 
zu dieſer Zeit, wie aus Herodot bekannt ift, die Gergithen fi für die einzigen 
Ybkommlinge hielten, fo geſchieht dem Leebier kein Unrecht mit der Annahme, 
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ſis, aus der Zeit des Ariſtarchus und Krates, welchem Strabo 
folgt. Zwar befindet er ſich auf einem für diefe Unterfuchung 
‚Außerft niedrigen Standpunft, wie ſich aus vielen einzelnen Be: 
merfungen erfennen läßt, nnd am meiften daraus daß er das Dorf 
der Ilier an die Stelle fest, deffen Einwohner wahrfcheinlic) 
auch nur aus dem Namen Stier den Anlaß genommen und den 
Muth gefchöpft hatten ſich dieſe Ehre anzumafen, mit noch grö- 
ßerem Unrecht als die Andern. Aber daß dieſe darım nicht Necht 
hatten, darüber Fommt dem Demetrius eine Stimme zu, obgleich 
auch er im einer unklaren Mitte zwifchen Kritit und Sagenglau— 
ben hin und her ſchwebte. Seine Vaterftadt Sfeyfis läßt er für 
die Nefidenz des Aeneas nach Trojas Fall gelten, obgleich fehr 
alte und berühmte Sagen ihn auswandern ließen; den Neuiliern 
beftreitet er die Ehre daß bey ihnen die des Priamos gewefen fey. 

Melche find nun, folchen Stimmen gegenüber, die Leute die 
den Stiern glaubten? Xerxes, welcher der Slifchen Athene taufend 
Dchfen opferte, wobey Herodot fhmwunghaft fagt: er gieng zu 
des Priamos Burg hinauf Cund die Stier mögen ihre Afra, wo 
der Tempel ftand, auch wirffich Pergamos geheißen haben); dann 
Mindaros, der bey Zenophon in Ilion der Athena opfert; Ale: 
xander, der als Freund des Homer e8 gleichfalls that und den 
Bewohnern Wohlthaten erzeigte; Sulius CAfar, wie man daraus 
fehjließt, daß er den Alexander in Begünftigung der Stier noch 
übertroffen haben fol. Bon dem Verferfönig darf man nicht er⸗ 
warten, daß er zuvor gefragt hätte, ob der Tempel der Griechi⸗ 
ſchen Göttin auch an feiner alten Stelle ſtehe, wiewohl Boͤckh 
(im Corp. Inser. Nr. 3595) annimmt, daß Xerxes auf dem wirk— 
fichen alten Pergamum, ohne Tempel, geopfert habe; noch von 
Herodot, daß er gerade hier hätte beginnen follen alten mit Got: 
tesdienft verbundnen Sagen auf den Grund zu forfchen, er der 
fogar den Aegyptifchen Prieftern ihr Mährchen von der Helena 
glaubte. Die beyden ruhmliebenden großen Eroberer geftelen ſich 
ihre Bewunderung der Homerifchen Poefie, und dazu der eine feine 
Derwandtfchaft mit der Andromache durch die Moloffifchen Aea— 


dag er aus Gefälligkeit die Sage feiner Aeoliſchen Landsleute in Ilion in feine 
Troika ohne Widerſpruch aufgenommen habe. 
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kiden, der andere feine Abkunft von Aeneas geltend zu machen. 
Mar dieß geeignet fie zu ffeptifchen, Eritifchen,, topograpbifchen 
Unterfuchungen zu veranlaffen? Sehr verfchiedene Dinge find es, 
glauben wollen und aus Gründen glauben koͤnnen, oder auch ohne 
Glauben wie ohne Widerſpruch die Legende eines Heiligthums, 
die Ausfagen der Führer und Alterthumserflärer des Dres bins 
nehmen. Den Ariftoteles follte man bey dieſer Sache ganz aus 
dem Spiele laſſen und auch feinen genialen ftärmifchen koͤniglichen 
Schüler nicht darum, weil er viel Sinn für alte und neue Poeſie 
hatte und dem Homer, den er bey fich führte, fogar „einige“ 
Bemerkungen beygefchrieben haben foll, für einen Gelehrten, für 
einen Alterthbumsforfcher nehmen und eine enthufiaftifche Feyer— 
lichkeit, die im Allgemeinen ihres Gegenftandes und Zwecks gewiß 
war, als ein gewichtiges Zeugniß auf eine Nebenſache anwenden. ?) 


5) £eafe Asia Minor p. 287. That the conquerors of Asia likewise 
and so many other illustrious visitors of Ilium from Xerxes to the Cae- 
sars, when they found it useful to their purposes or grateful to their 
vanity to sacrifice to Minerva Jlias, should have willingly followed the 
guidance of the priests to the temple in New Ilium, and should have 
admitted without inquiry that it stood on Ihe site of the Pergamus of 
Priam, is nothing more than we should expect under such circumstances. 
— Mein Gegner wundert fih Uber die Unbefangenheit, mit welcher ich Die Zeug— 
niſſe einiger der größten Geifter des Alterthums verdächtig zu machen fuche, Daß 
ich nicht erröthe einem Herodot, Alerander dem Großen, Sylla, Zul. Enfar, Pli— 
nius, Arvion, Plutarch, Paufanias ıc. zu widerfprecden, und nimmt gegen mich 
„die Stimme des gefammten Alterthums“, wie er ſich einbildet, in feinen Schutz. 
Daß die Buchitabengläubigen, die nicht unterscheiden, noh in den Zuſammenhang 
der Dinge eingehen, fich gehäffig ereifern, ift micht zu andern. Doch würde Hr. 
von Eckenbrecher wohl thun, wenn es ihm wieder gefalt auf fo anmaßend unhöf— 
liche Weife uber gelehrte Streitfragen fih auszulaſſen, Daß er dann feinen ver: 
meyntlichen Widerſacher nicht Die Worte verdrehe oder falfche unterfchiebe, wie er 
miv vielfach gethan bat. Dadurch erfcheint zu leicht, was als ein Heiliger Eifer 
für Die größten Männer des Alterthums und für die Stimme des gefammten 
Alterthums gelten foll, nur als ein gemeiner. Maclaren, der frühere Patron der 
Ilier, bemerkt, che man Geld ausgebe, frage man nad der Berechtigung derje: 
nigen, Die es empfangen; diefe Kritit wenigftens, wenn nicht die antiquariiche, 
fol Alerander angewandt haben. Aber Alerander ftelte alle diefe Chremonien zu 
feinem eigenen Vergnügen an, womit feine angeblichen Wohltharen in Verbindung 
ftehn. Die Rüſtung eined Helden aus dem Troifchen Krieg, womit er nach Arrian 
(1, 11) die feinige in Ilion vertaufchte, würde allein ſchon zeigen, wie entfernt er 
von der trodnen hiftorischen Prüfung war, die für politifche und praktifche Leute, 
für die große Welt nicht da ift, viel weniger im Alterthum fir fie exiftirte, Der- 
felbe Maclaren ift unconfenuent und willfürlid genug, die Sage, daß Troja nie 
wieder aufgebaut worden fey, fir eine Fabel gleicy der von den Menmonifchen 
Bogen zu erklären, Wenn von Fürſten und Staatsmännern Sagenkritik nicht zu 
erwarten if, fo iſt es dagegen etwas ſtark einen Gelehrten wie Demetrius „Leichte 
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Ueberhaupt ift e8 ein Irrthum anzunehmen, daß die Berühmtheit 
der Orte und das Intereſſe, welches fie Dadurch und durch Culte 
ihren Bewohnern feit den früheften Zeiten eingeflößt haben muͤſ— 
fen, Grund und Anlaß auch zur Fritifchen Prüfung gewefen feyn 
muͤſſe; umgekehrt war dieß Intereffe gewöhnlich eine Quelle von 
Erfindungen und Selbfttäufchungen, die fo lange gelten bis durd) 
das gleiche Intereffe zwey Drte in Streit gerathen, wie die Stier 
der Stadt und die des Dorfs. Die Annahme daß die Ruinen 
Trojas bis auf Hellanicus nicht vollftäindig verfchwunden feyn 
koͤnnten, ift völlig unficherz eben fo willfirfich die, daß, wenn 
noch Schutt übrig war, ihm auch der Name Stion erhalten wor- 
den ſeyn müßte, Diefer hätte alsdann abfterben müffen mit dem 
Anfleben des Glaubens an die Nenilier, In dem Sahrhundert 
vor der DBefigergreifung der Aeoliſchen Kolonieen, die Chrono— 
logie der Alten als hiftorifch angenommen, in dem fehdereichen 
Zeitraum ihres Aufblühens, in den nachfolgenden Sahrhunderten, 
wie viel kann fich ereignet haben, wovon die höchft einfylbige 
Gefchichte Diefer Zeiten nichts ausfagt? Was wir aber von alten 
Manern, von Denfmälern irgend einer Art, von Ueberlieferungen 
aus alten Zeiten bey Gefchlechtern und Volföftämmen oder in 
Stellen nachhomerifcher Dichter in Bezug auf die Frage ung den: 
fen wollen als bis auf die Zeiten des Hellanicus , des Attifchen 
Redners noch vorhanden, fpäter untergegangen , dieß alles kann 
zum mindeften mit gleichem Fug ald Grund für die unparthey: 
ifchen Fremden als für die Nenilier und ihre Muͤnztypen ange—⸗ 
ſchlagen werden. Hr. v. Edenbrecher feßt in die Meynung „des 
fertig ſkeptiſch“, einen „Faſeler“ zu nennen, von defjen „unnützen Spitzfin digkei⸗ 
ten, von der „Nichtigkeit der Gründe für das Dorf der Jlienſer“ und von Stra— 
bo8 „verkehrten Entfiheidungen“ zu fprehen. Daß „die Alten einſtikimig mit jo 
zu fagen einer einzigen fehr unbeventenden Ausnahme Ilion für Troja gehalten 
haben, wird durch folhe Kraftſprache nicht mehr erwiefen ald es erweislich ift. 
ulrichs ©. 604, „Die Anficht des Hellanicus ſcheint vor Alerander dem Großen 
feine namhaften Auhänger gefunden zu haben. Nachdem aber diefer und feine 
Nachfolger die Anſprüche der Slienfer anerkannten und ihre Stadt zu heben ſuch⸗ 
ten, und noch mehr ſeit die Scipionen, Sulla, Cäſar, Auguſt und die folgenden 
Kaiſer nad) einander die Zlienfer mit Begimftigungen und Vorrechten ehrten, 
wurde der Glaube, Nenilion fey das alte, zum populären, dem auch Schriftiteller 
wie Dionys von Halikarnaß, Plutarch, der Ahetor Ariftides, Dionys der Perie— 


get, Ouintus Smyrnäus (diefer fehwerlich) und einige Epigrammatifer, und un— 
ter den Römern Birgil, Ovid, Plinius, Mela und andere jih anfchlofen.“ 
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ſaͤmmtlichen nachhomeriſchen Alterthums, ſo weit ſie uns uͤberlie— 
fert worden iſt, mit einziger Ausnahme des Demetrius und der 
uns nur durch ihn bekannten Alexandrinerin Heſtiaͤa“, nebſt Strabo 
den einen Hauptgrund fuͤr ſein Ilion; den andern macht eine 
Widerlegung von Strabos Gruͤnden gegen dieß Ilion aus. Er 
nennt dieſe durchaus nichtig; Andere werden einige davon ſehr 
treffend finden und dieſe werden, da Strabo oder Demetrius, 
haftend an einer andern lebenden noch weit unglaublicheren Orts— 
fage, das Nichtige offenbar nicht erkannt hat, für die richtige 
neuere Annahme, die, frey von folchen Feffeln, von der Betrach— 
tung der Troifchen Ebene felbft ausgeht, fehr wohl mit zu Huͤlfe 
genommen werden Finnen. 

Hr. v. Edenbrecher hat unwiderfprechlich erwiefen, daß der 
Mendere (d. i. Sfamander) wirflid der Sfamander if, 
auch Fanthos genannt, wie denn auch jeßt feine Farbe Sommers 
wie Winters die hellgelbe ift, und daß alfo der Simois Ho- 
mers nicht feinen Namen mit dem Skamander vertauſcht hat: 
e3 bleibt nichts übrig als den fchon weit verbreiteten Gebrauch 
den Mendere Simois zu nennen abzuftellen und als einen ent 
fchiedenen Srrthum anzufehen. Es fprechen dafür, daß Mendere 
der Skamander fey, alle Umftände und Beywörter fo klar, daß 
Le Chevalier nur durch die eine berühmte Stelle (SL. 22, 145— 156) 
zu jeiner Annahme getrieben werden Fonnte, worin ihm mit Necht 
die Quellen bey Bunarbaſchi gemeynt zu feyn fehienen und 
dennoch der Fluß, der daraus entfpringt, Sfamander genannt 
wird. Diefen Fluß nennt unfer neuer Anwalt der Nenilifchen 
Sadje mit den Türken das Bunarbafhi-Waffer und nimmt 
Dagegen. für den Simois mit den Neuiliern, mit denen in Diefer 
Hinficht auch Demetrius und Strabo, die Troja weiter zurüclegten, 
übereinftinmen mußten, mit Plinius, (5,33) 6) auch wohl Ptolemäug 
dl. 5, nad) der Folge der Namen Dardane, Simois, Sfamander, 
Sigeion), den Dumbrek-Tſchai. Aber das Bunarbafdhiz 
Waſſer ift wirklich der Simois und die Homerifche Stelle ift von 
einer folcyen Beweiskraft, daß wir fie dem, was Strabo aus dem 


6) Wie zu vermuthen, da er von Ilium fagt: unde omnis rerum claritas, 
Denn fonft könnte Nanthus Simoenti iunetus auch anders verftanden werden _ 
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Homer als ſtreitend gegen die Neuilier anfuͤhrt, beyzaͤhlen und 
inſofern als ſie den Hauptpunkt mehr als alles Andre und abſo— 
lut entſcheidet, voranſtellen muͤſſen. Sie kann uns zeigen, was in 
Unterſuchung der Troiſchen Ebene und der Ilias in Beziehung 
auf fie die „Meynung des ſaͤmmtlichen nachhomeriſchen Alterthums, 
ſo weit ſie uns uͤberliefert iſt,/ werth ſey und uns ſo gut als viele 
andere lehren, daß wir uns auf die Meynung des Alterthums 
nur dann berufen duͤrfen wenn wir ſehen, daß die Alten, und zwar 
ſolche die dazu faͤhig und aufgelegt waren, eine Meynung erforſcht 
oder gepruͤft haben. Zwey Quellen ſind, ſagt Homer, die eine 
warm und dampfend, die andere im Sommer kalt wie Schnee und 
nahe dabey die ſchoͤn aus Steinen gefuͤgten Staͤnde fuͤr die wa— 
ſchenden Troerinnen. Falſch, es ſind nicht zwey, ſondern viele 
Quellen und ſie ſind alle von gleicher Temperatur, laulich im 
Winter, kalt im Sommer. Aber eben dieß dem Naturſohn auf— 
fallende Naturphaͤnomen veranlaßte die Sage, die den unverſtan— 
denen Widerfpriuch zwifchen der Außern Temperatur und der im— 
mer gleichen des Waffers auch auf die Quellen ſelbſt übertrug 5 
und Homer nahm fie wie noch, einige andere gleich einfältige Volks— 
fagen in die Poefie auf. So erzählte mir felbft ein Bauer bey der 
Duelle der Egeria in der Nähe von Rom als ein Wunder wie 
warnt fie im Winter fey, und mit der warmen und der Falten 
Duelle, dicht bey einander, bey Tuzla, eine Tagreife von Troja, 
wovon die Eingebornen unferm Neifenden erzählten, wird es verz 
muthlich fich ahnlich verhalten. Wenn fie ihm von einer warmen 
neben einer falten in ihrer Nähe nicht erzählten, wenn die war; 
me, mit einer Mühle überbaute Quelle, wovon ihm im Jahr 1840 
erzählt wurde, die Probe nicht beftand, fo wurden mir doch auch 
nach dieſer Zeit von Fremden, wohnhaft in Giaurfide, in Konz 
ftantinopel, die alten von den Neifebefchreibern bis zum Ueber: 
druß angeführten und bi zur Verwunderung mit dem Thermo: 
meter geprüften Angaben wiederholt und fie werden fich noch lange 
im Gefpräch der Neifenden erhalten. Die eine Quelle, die man 
gewöhnlich als die warme ausgiebt, die im Winter allerdings ftarf 
dampfen fol und wegen ihrer großen Wafjermaffe begreiflicher- 
weife ftärfer dampfen mag als die in viele Heime Quellen vers 
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theilten Waſſer, die unter dem Felſen herausſpringen, die aber im 
Sommer ſo koͤſtlich zu trinken iſt als eine, iſt mit großen Steinen 
wohl gefaßt in einen großen laͤnglichen, nicht tiefen Brunnen und 
ſo ſtark, daß das Waſſer unmittelbar einen breiten, oft uͤberflie— 
ßenden und nicht gar weit von der Quelle den fetten, pflanzen— 
reichen Boden verſumpfenden Graben fuͤllt. Aber warm oder 
nicht, die Hauptſache iſt, daß in der Naͤhe des fuͤr Neuilion an— 
genommenen Punktes „nur eine kalte, nicht aber eine warme 
Quelle/ — „als welche ſchon zu Strabos Zeit nicht mehr vor— 
handen warı S. 48 — nachzuweiſen iſt. Es müßten zwey Quel- 
len ſeyn, und um ſo mehr muͤßten es zwey ſeyn als die zwey des 
Homer nicht bloß Quellen gewoͤhnlicher Art ſind, wie die vielen 
kleinen zuſammenfließenden bey Bunarbaſchi, ſondern zwey mit 
Macht hervorſtroͤmende Baͤche (zgovv® zurlıoow V. 147, xg00v0oL 
V. 208). Und Ddiefe zwey Duellflüffe find bey Bunarbafcht vor: 
handen, in der Entfernung von 200 Schritten von einander entz 
fpringend, ein ewiges Naturdenfmal der Lage von Troja. Nicht 
von veinem ſich aus den Quellen bildenden Flüßchen« (S. 19 ift 
zu reden, jondern aus den „fehr vielen“ Quellen bilden fich zwey 
Flüßchen, und wenn der Berfaffer, welcher hier der fagenhaften 
Waͤrme fo fleißig nachfpürte, deren Abgang ihn übrigens bey 
Neuilion nicht ftört, auch darauf hätte achten wollen, fo konnte 
er an dem einen Bach, Der aus der großen ummauerten Quelle 
bey den ſchoͤnen Baumgruppen abfließt, ein paar hundert Schritte 
hinabgehen, ſich dann Durch einen der übergebogenen Uferbäume 
hinnberhelfen und nach, einer kurzen Strede zu dem andern noch 
vor ihrer Vereinigung gelangen, wo gefunfene, gegen einander 
gelehnte Baumſtaͤmme ihm gleichfalls einen ungefährlichen Ueber: 
gang bereitet hätten; 7) der Nückweg auf diefer Seite über vie 
fteinige, niedrige Anhöhe giebt die fchönfte Anficht der Lage von 
Troja und Pergamos von der Eeite des Sfälfchen Thors. Diefe 
zwey Flüßchen, die fich bald vereinigen, geben auch die Karten 
an, ja fie find auf die Edenbrecherfche ſelbſt übergegangen, Roh— 

7) 31.21, 245 yeyiowoev JE uw airiy &iow do’ oınouce. Auch 


Lechevalier bediente ſich einer ſolchen Brücke über diefen Badı, ©. 35. 191 der 
Deutſchen Ueberſ. und Choiſeul befchreibt ähnliche, Lenz Ebene von Troja ©. 23. 
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richt und Sumpf ſind unter den Mauern von Troja auch nach 
der Odyſſee (14, 474). Ein Bunarbaſchi, ein Haupt der Quel— 
len, wie auch höher hinauf im Thal des Menderé noch eines iſt, 
wie Bruſſa eines hat und nicht weit von Smyrna eines benannt 
iſt, ein zeparagı, wie man in Griechenland ſagt, für eine Stadt 
in jenen Landen eines der unfchäsbarften Güter, deutet Die Ho— 
merifche Schilderung an, und deutlich genug als nah bey den 
Mauern der Stadt, bey Neuilion. fehlt e8. 83) Der fo nad) Homer 
in der Nähe der Stadt entfprungene Fluß, der Simois, wird dort 
zugleich von ihm Skamander genannt; fonderbar freylich, aber 
doch begreiflich, da der Simois ein Zufluß des Sfamander ift, 
in den er nach ungefähr zwey Drittheilen feines Laufs bis zur 
See fich ergießt, daher ihn der Skamander bey Homer feinen lies 
ben Bruder nennt. Lucan 9, 965 nennt umgekehrt den Fluß, wo 
er ins Meer fällt, Simois, uneigentlich, anftatt Sfamander, oder 
für Die beyden vereinten Fluͤſſe. Aber unbegreiflich iſt wie Hr. 
v. E. ſich dabey beruhigen konnte, daß Homer nicht Die Quellen 
des Sfamander (alle), fondern nur Quellen des Sfamander 
nenne, vum zu bezeichnen, daß dieſe Quellen nach dem Skaman⸗ 
der hinabfloffen, wenn er auch durchaus nicht daran dachte, fie 
als den Urfprung diefes Fluſſes bezeichnen zu wollen.“ Denn 
die Quellen, der Urfprung des Nebenffamander find in der Nähe 
der Stadt, was durch die Stände der Wache und nicht weniger 
durch die vorhergehende Befchreibung des ſchickſalvollen Wettlaus 
fes feftitcht ; bey den Mauern feines Troja aber entfpringt Fein 
Kebenffamander, fondern fein Simois entfpringt fern in den Ber: 
gen, und zu defien Quellen haben jo wenig die Nenilterinnen als 
die Töchter der Homerifchen Troer ihre Wafche getragen. Den 
leßtern den weiten Weg zur erfparen, ſchob Wood lieber die Stadt 
felbft hoch in den Ida hinauf, an die Duelle des eigentlichen 


Sfamander, die zwar, wie Demetrius und neuere Reifende bezeu— 

8) Ulrich fagt (©. 579), daß Bunarbaſchi vierzig Quellen bedeute. Aber die 
vierzig Augen oder Quellen heißen Khirk Ghios, und fo werden die vielen Quellen am 
Felfen genannt, von Engliſchen Reiſenden auch Das Bunarbaſchiwaſſer. Das Binar oder 
Bunar Duelle und Bunarbaſchi Quellenhaupt bedeute, verbürgt wohl hinlanglich 
Hr. v. Hammer in den Wiener Zahrbüchern 1844 1 ©. 6, ſo wie ed ſchon Les 
chevalier ©. 38, Choiſeul (sommet de la source), Elarke (p. 109 Ihe head 
of the springs) und viele Andre bemerkt haben. 
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gen, nur eine iſt. Die Quellen bey Bunarbaſchi ſind ſo oft be— 
ſchrieben und mit Homer verglichen worden, namentlich noch von 
Hrn. von Prokeſch, der mit dem lebhafteſten Gefuͤhl fuͤr die Na— 
tur und das Alterthum eben fo viel Wahrheitsliebe und Beobach— 
tungsgabe verbindet, und von dem überlegfamen Leake, daß man 
mit Verwunderung fich genöthigt ficht auf diefen Punkt nochmals 
zuruͤckzukommen. Am meiften aber muß man ficy über die Ber 
hauptung (S. 9) verwundern, es fey „bey der Beschaffenheit des 
Terraing, das in der Ebene von Troja vom Bunarbaſchi-Waſſer 
durchlaufen wird, hoͤchſt unwahrfcheinlich, daß es jemals in Dies 
fer bis zum Zufammenfluß mit dem Mendere als ein Fluß mit 
marfirtem Bett, gleich den andern drey erwähnten Fluͤſſen, erſchie— 
nen fey, und hoͤchſtwahrſcheinlich daß, wenn es fidy auch mit fet- 
ner ganzen Waffermaffe durch die Ebene ergoß, es immer nur eine 
breite Sumpfgegend mit ftagnirendem Waffer ohne ſehr merffiches 
Fliegen gebildet habe.“ Der Verfaſſer iſt nicht abgeneigt zu glau— 
ben, daß der Canal, der den größeren Theil diefes Waſſers ins 
Meer ableitet, aus der Zeit der Troer fey, und er bemerkte dag 
Fünftlich erhöhte rechte Ufer des Fluſſes; war es nicht natürlich 
vorauszufeßen, daß man in Zeiten einer ftarfen Bevölkerung und 
eines blühenden Anbaues, wovon Homer manches verräfh, der 
Berfumpfung durchgängig und wirffamer als jett zu begegnen 
gewußt haben werde? Der Fluß hat fogar, wie Leake glaubt, 
feinen Lauf verändert, eben fo wie weiter unterhalb der Skaman— 
der, von dem ein altes Bert deutlich erfennbar ift, und wie vor 
feinem Ausflug der Dumbrek-Tſchai. Nicht bloß die Vergftröme, 
fondern auch die Ebene haben oft nach und nad) oder wenn fol 
che Waffermaffen fielen, wie fie Homer in einem Gleichniſſe malt, 
plößlich neue Nichtungen genommen. 

ehmen wir nun ſchon fraft einer einzigen Stelle Homers 
von Vergamos Befi und von der janftern, unter der Burg in 
die lange Ebene auslaufenden Anhöhe, welche Troja einnahm, fo 
droht ung der im Homer fehr wohl belefene Neifende durd an— 
dre, nicht ohne Scharffinn von ihm entdeckte und zuerft in dieſer 
Streitfrage benutzte Stellen von da zu verdrängen, Zeus fchaut 
vom Gargaron der Troer Stadt an umd die Schiffe der Achaͤer 
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(8, 47), und den Gipfel des Ida kann man von Bunarbaſchi aus 
wegen der dicht dahinter fich erhebenden Borberge nicht ſehen. 
Gewiß wird man nicht den Blick des das, der durch den Baum— 
ffamm drang, dem Zeus in dem erhöhten Maße beylegen wol- 
fen, daß er durch die Berge hindurch ſah. Aber die Stadt iſt 
bier im weiteren Sinn für Stadt und Gebiet zu nehmen, wie 
Il. 24, 291, wo der Jdäifche Kronion vganz Troja/ ſchaut, was 
Virgil nahahmt, wern er von dem Thurme ſpricht: 
unde omnis Troia videri 
et Danaum solitae naves et Achaica castra. 

Wenn Iris von den Bergen des Ida herabgeht nach dem heiligen 
Stion, um den Pofeidon vom Schlachtfeld abzurufen (15, 169), 
fo ift unter Ilion die Ebene mitverfianden. Stadt und Gebiet als 
ein ungertrennliches Ganzes zu faſſen war man fo fehr gewöhnt, daß 
norıs auch für Inſel, Inſel mit der gleichnamigen Stadt gebraucht 
wurde; und Homer fest die Stadt und die Schiffe als die Pole 
des großen Schlachtfeldes, für den Schauplaß feiner Poeſie uͤber— 
haupt auch 13, 13, wo Pofeidon von der Berghöhe von Samo— 
thrafe ſchaut. ) Sodann fol ein Umſtand aus dem fiebenten 
Gefang (368—423) unwiderfprechlidy nicht vereinbar ſeyn mit 
der Entfernung von vanderthalb Deutjchen Meilen, in welcher 
Bunarbaſchi vom Meere liegt. Der Herold, der nad) der erften 
Schlacht von Troja nad) den Schiffen gefchiet-wird, verläßt die 
Stadt in der Morgendämnmerung, ſchließt den Waffenftilftand 
im Lager ab, fehrt zurüc und beyde Heere gehen aus, theils nach 
den Todten, theils nach Holz für die Scheiterhaufen, als die 
Sonne aufgeht. Die Zeit zwifchen der erfien Dämmerung und 
dem Sonnenaufgang ift in jenen Gegenden allerhöchltens auf an— 
derthalb Stunden anzufchlagen, und diefe Zeit reicht für die Bot— | 
fihaft nicht zu. Bey diefem Umftande wird man jedenfalls gut 
thun fich zu erinnern, daß der Hemerodrom Pheidippides, der von 


9) ulrichd S. 605: „Aber diefer Ausdruck ift allgemein zu faſſen, wie 
an vielen andern Stellen und bezieht jich nicht auf Bor rgange innerhalb der Stadt, 
fondern auf die Schlachten in der Ebene, denen Zeus zufchaut, wie die Scholia— 
ften dieß fehr richtig bemerken“. Euſtathius nemlich: zei El000E0Faı dE pro 
&z Iwv TS "Idns zogupov Towwvy TE nolıy zei vnas ’Aya Wr, DS Zah 
Ev Toig vera Tadıa 2oei. Die Antitritit giebt (©. 1774) den fals 
ſchen Bericht, daß Zeus „auf dem Idagipfel ſitzend die Stadt der Troer anſchaue.“ 
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dem Ausmarſche der Athener aus der Stadt nach Sparta geſchickt 
wurde, dort am zweyten Tag ankam, und wie noch jetzt die Ago— 
giaten in Griechenland laufen und aushalten koͤnnen und daß auch 
in der Ilias ſtark gelaufen wird, nicht bloß vom Herold (12, 
353), ſondern auch von Patroklos zum Achilles (411, 805), von, 
Hektor (17, 189); Menelaos will laufen und Meldung bringen 
(10, 63). Wollte man dazu noch das mehrmals ausgedruͤckte 
Motiv: „wie die Sterblichen jetzt find“, ſuppliren und nach ihm 
auch die Schritte des Herolds, der in einem hoͤchſt bedeutenden 
Moment auftritt, bemeſſen, ſo koͤnnte man vielleicht auch proſaiſch 
ſeine Verrichtung nebſt dem zwiefachen dreyſtuͤndigen Weg und 
die anderthalb Stunden in leidliche, wenn auch nicht genaue Ue— 
bereinftimmung bringen. o) Aber bemerken wir doch auch, wie 
viel der Dichter nady dem Sonnenaufgang an demfelben Qage- 
noch vor ſich gehen laffen wollte. Die ausgerücten Troer begeg— 
nen einander (Dieß erſt jetzt, feineswegs fehon vor dem Sonnen— 
aufgang, und nicht die Troer und Die Argeier begegnen einander), 
fie fuchen ihre Todten, die nicht leicht zur erkennen waren, aus, 
wafchen fie, fahren fie zu den Scheiterhaufen, verbrennen fie, Fels 
ren nach Sion zurück; und fo zugleich von ihrer Seite die Achder. 
Diefe richten zugleich Fam folgenden Tag] um den Ccheiterhaufen 
ein gemeinfames Grab auf, bauen dazır eine Mauer und hohe 
Thürme (avoyovg vyrAovs), zur Schutwehr ſich und den Schifz 
fen (die von einem VBorgebirge des weiten Meerbufeng bis zum 
andern ſich ausdehnten nad) 14, 36; die Küfte mift von Nhöteon 
bis Sigeon nach Strabo in gerader Fahrt zur See adien), ?') 






10) Ulrich bemerkt S. 601, daß Zwrer gar nicht auf den Anbruch der 
Morgenröthe zu beredinen fey, fondern nur bevdente morgen, und Idäos alfo 
Zeit genug hatte noch vor Sonnenaufgang feine Botiihaft auszurichten. Schon 
Damm überſetzt das Wort an vielen Gtellen cras und der umeigentlihe Gebrauch 
ergiebt jich Elar aus ven zugefegten Worten, Odyss. 19, 360 wer de uak 


3 - x - ea * > 
n9ı, Jl. 181. 136 7W@dev yao vevuaı au Yello dvıorıı 


11) Nach Strabo p. 595 extr: ale Handfahriften haben ZEyzovre, 
mehr als 7 Englifhe miles, wie Zac. Bryant (über das Homerifche 
Troia) ſchätzt, während Acland vom Grab des Achilles bis nad Rhöteon mur 5 
miles mißt: d. i. 40 Stadien, wie Solinus angiebt. Plinius 5, 33 rechnet von 
Neantion, einer Stadt neben Rhöteon nach dem andern VBorgebirge zu (nad) 
Strabo), bis nad) Sigeon 50 Stadien, nnd wie entfernt Aeantion von Rhdteon 
mar, giebt er nicht am. Wie Die Neueren dem Gtrabo widerfpraden, iſt schen 
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eine Mauer bauen fie mit Thoren und Fahrwegen darunter her, 
graben außenher einen Graben, tief, weit und groß, und pflanzen 
Pfähle darin, ein Werk, das ſogleich die Eiferfucht Pofeidons 
erregt, und dann geht die Sonne unter und vellbracht war das 
Werk der Achäer. Gegen diefe Tagesarbeit, gegen die Entfer— 
nungen aller erforderlichen Steinfuhren, die es fihwer feyn würde 
genau auszumejjen und nach dem Beduͤrfniß zu berechnen, tft Die 
That des Herold zu beurtheilen. Cine große Fiction, wovon 
alle Schlachtenplane nach ‘der einen des erftien Tags abhängen, 
wird hier wohl abfichtlich als folche naiv und furzweg aufgeftellt ; 
aber auch wo das rein Dichterifche nicht fo treuherzig und faft 
fchalfhaft hinter den wahrheitnachahmenden Bildern hervorblickt, 
ift doch durchgängig eine Fülle der Thaten und Vorgänge in kur— 
zes Zeitmaß zufammengedrängt dieſem Gedicht eigen. Man halte 
an die wirkliche Zeit, Die 3. B. erforderlich ift um einen Eber— 
ruͤcken, Schaf und Ziege zu braten, und an die wirklichen Ent— 
fernungen, was alles bey der Geſandtſchaft an Achilles im neun— 
ten Gefang gefchteht, zwifchen dem Zeitpunkt wo ſchon im hellen 
Sternenfcheine die Troer bey ihren Feuern gelagert find, und dem 
wo Achilles und Patroflos fich zu ihren Weibern, dann auch nad) 
zuricfgebrachter Antwort Agamemnon und die Ceinen ganz wie 
zur gewöhnlichen Zeit nach dem Mahle fchlafen legen, um big 
zum Mufgang der Eo8 zu ruhen; oder in dem zwar unächten zehns 
ten Geſang das Erjagen des Dolon, das Auffuchen und Erſchla— 
gen der Thrafer im leiten Drittel der Nacht. Des epiſchen Brins 
cips, Das und Hefiodus ausfprechen, daß die Sänger viel 
Lügen zu jagen, wenn fie aber wollen auch Wahres zu melden 
verftehen, muß man nie vergeffen. Die Eigenthümlichfeiten , die 
Formen und Formeln des Poetifchen in der Ilias find auf einem 
nicht minder weiten und nicht gerade leichter zu faſſenden Boden, 
als der fehwerzubeurtheilende von ganz Troja ift, ausgeftreut; und 
wie ernft und fireng hiſtoriſch man dieſen letzteren betrachten mag, 
fo it Doch mit denen, welche die Stelle im Sfamanderufer be: 
ſtimmen wollen, wo die Lanze des Achilles bis zur Hälfte jtecken 







von Dalzel und Heyne bemerkt zum Lechevalier ©. 152. 250f. Choifenl vermu— 
there mit Recht einen Fehler in Strabos Tert. 











des Homeriſchen Ilion. xxi 


blieb (21, 175), fo wenig zu reden als mit denen, die an der 
lieberetuftimmung Homers und der Ebene von Troja im Allger 
meinen zweifeln. Was fonft Hr. v. Eckenbrecher noch anführt, 
daß das* Troja, welches feither jo Niele annahmen, nicht in der 
Ebene (Ev zedım) liege, und daß es unumlaufbar für den Hektor 
und Achilles gewefen feyn wirde, das von ihm angenommene aber 
umlaufbar, diefe Argumente hat er wohl nur ihrer Schwäche wer 
gen denen vorangejtellt, die er für entfcheidend und ftarf genug 
fie zu decken hielt, und die wir eben geprüft haben. Auch fein 
Ilion liegt nicht flach, fondern in der Ebene nur infofern e8 mit 
ihr zufammenhängt, an der Ebene, und Deffen vorausgefeßte Akro— 
polis iſt „350 Fuß hoch” (S. 40), gerade fo hoch als man Pers 
gamos ſchaͤtzt. Auch Die drey Umläufe getrauen wir und zu ers 
Härem ohne von Altilion zu weichen: nur bleibt jede zuſammen— 
hängendere topographifche Erörterung des alten und des neuen 
Ilion und die Vergleichung eines des Priamos, und vor ihm hoͤ— 
her im Gebirge des Dardanos würdigen Herrfcherfiges und einer 
weit unbedeutenderen Lage hier ausgejchloifen. 

Einen andern einzelnen Punkt ift es vergönnt zur zweyten 
Hauptbaſtey des wirklichen Homerifchen Troja, auf der andern 
Seite der Etadt, zur machen und eine zweyte Homerifche Stelle 
wider den Gegner zu fehren. Es ift die der Odyſſee (8, 508), 
wo die Troer das hölzerne Pferd auf die Afropolis gezogen ha— 
ben und nun Die eine Meinung ift, es von da auf die Spiße zu 
ziehen und auf die Felfen hinabzufchleudern (7 xzura neruawr 
Bahteıv Egvoarıss En’ a20ns). Dieß paßt unvergleichlich auf 
unjer Pergamos, wo der Zug bis an den Nand des Abgrundg, 
welchen man Aber Die Klippen zur Schlucht des Sfamauder nur 
mit einiger Mühe hinabflettert, nicht weit war. Lieſt man mit 
dem BVerfaffer der Abhandlung Zr’ axoas, ſo kanu dieß nur Klip- 
pen oder Felfenfpigen bedeuten, nimmmermehr, wie er will, hohe 
Zinnen der Mauer, ) auf die es auch nicht moͤglich war den 
Bau, der fo viele Helden einjchleß, emporzuziehen; nur durch He⸗ 

12) Daß 42004 eine Spitze überhaupt, dzoe TeıyEov die Zinne der 
Mauern bedeutet, beweiſt nicht im Mindeſten, daß «zoe für ſich allein aud fur 


&zow 1E14Ewv gejagt werden Eünne, oder etwa dzoor ’Adnv&wn für Zourıox 
&zuor 'Aöun &wr. 
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bel konnte er, etwa wie die ungeheuern Steinbalken der alten 
Mauern hinanfgehoben werden. Auf Felfen herabfchleudern *) 
aber giebt ein ganz anderes Bild oder feßt einen andern Boden 
voraus als der unter den fehroff abgefchnittenen Thonwähden der 
wahrjcheinfichen Akropolis von Neuilion !?) in fleinarmer Gegend 
it, naͤmlich zuſammenhaͤngend feljichte Wände und Boden Denn 
wenn (S. 46) verfichert wird, daß an mehreren Orten in der 
Nähe (wie nahe wohl?) feljige Stellen fid, finden, zwar nicht 
von großer Ausdehnung, doch hinreichend das von den hohen Ili— 
ſchen Mauern auf fie herabgeftürzte Pferd zu zerfchmettern, fo 
fragt es fich nicht, ob das Pferd im Fall zerfchmettert werden 
fonnte, wozu es in der That feiner Steine bedurfte, fondern ob 
der Dichter füglich fich fo ausdricfen durfte, wenn unter der 
Burg der Boden allgemein Thon und Sand war, wo nur im 
glücklichen. Zufall das Pferd eine „felfige Stelle” erreicht hätte, 

oc) ein dritter Ausſpruch Homers iſt fchlechthin wider Neu— 
ilion, infofern er beweift, daß der Dumbref- Tfehat nicht der Si— 
mois feyn kann, woraus folgt, daß der wirkliche Simois bei Bus 


15) Hr. v. Eckenbrecher erinnert hierüber (S. 1759), daß ich offenbar die 
wahre Afropolisftele von Ilion nicht gefehen habe, da ich fonft nicht von fiharfe 
abgefihnittenen Ihomvanden derſelben ſprechen würde, Die ſich Dort micht finden. 
Er ſelbſt giebt nach Ulrichs (©. 596) diefer Stadt, die er für umlaufbar erflärt, 
„um einige feiner Behauptungen in Betreff Pergamos und des Throsmos unterftügen 
zu koͤnnen, eine über viermal fo große Ausdehnung nah Often und Süden, als fie 
wirklich hatte. ©. 599: „H. v. E. nennt die Höhe, wo offenbar die Afropolis Ing, Thros— 
mos, ganz gegen Homer.“ Ulrichs befihreibt auch die Mauerlinie und die Abhänge. 
Was ich fah, beſchreibt auch Turner (Tour in the Levant 1820, 3, 226), „gegen 
Norden ein fehr fkeiler Anftieg und von einer perpendiculären Höhe von ungefahr 
fiebenzig Fuß.“ Auch Maclaren on the topogr. of the plain of Troy ſetzt die 
Akropolis von Ilion (nad) ihm das alte) auf Die Nordfeite, wo der Hügel 70 5. hoch fey. 


14) dehmen wir zeı« neroaov Pakkeıy in anderm Sinn, die Felfen 
hinabfturzen, jo iſt es noch widerfinniger Le’ &xons oder Er’ dzoes (in ex- 
celsas partes, Damm) von ihnen zu trennen und für Manerzinnen zu nehmen. 
Denn wenn auch Die Mauern mit ihren Zinnen nur nad) außen eine Höhe gehabt 
hätten, wie in Tirynth, fo find Mauern Doc keine zzerocı. Bellen, von denen 
man hinabſtürzen könnte, find im Ilion nicht z deſto audgezeichnetere am der an 
dern Stelle, und in dieſem Gimme iſt die Schilderung noch treffender, da unter 
diefer Felſenwand Abfale, fo viel ich mich erinnere, jetzo wenigſtens nicht auf⸗ 
fallend viele ausgeſtreut liegen, obwohl ſie darum doch immer in anderer Zeit 
vorausgeſetzt werden koͤnnten. So ſagte man zer —— — Babrins 
von Aeſop EWoRY auröy ZETE zonurov, Euphorion bey Schol. ale 
zwid z0nuvoU nE00V, Dionyſius A. R. S, 78 dyeyoyıss 08 Tauiaı zoyv 
erdse Ei 10» Üne :02EluEvo0Yy TIS dyoods zonuvoy , dadvyurtor —VV — 
gooun)ay ZUTE Tas TLETORS. 
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narbaſchi, unter den Mauern von Troja entſprang, da kein drit— 
ter Fluß außer dieſen beyden in Frage fommt. Der Dumbrek-Tſchai 
nemlich, von Dften fommend, ergoß ſich noch zur Zeit Strabos 
in den Sfamander oberhalb von Nenilion. Wenn nun Patroflog 
die Troer, die er nicht zu ihrer Stadt fommen läßt, fondern zu 
den Schiffen zurüctreibt, „zwifchen den Schiffen und dem Strom 
und der hohen Mauer” von Troja verfolgt (SIT. 16, 397), fo 
müßte, da zwifchen den Schiffen und Nenilion ungefähr in der 
Mitte der angebliche Simois durdjfloß, nothwendig dieſer vers 
jtanden werden, und es fonuten die Flichenden höchiteng abwech⸗ 
ſelnd zwiſchen Schiffen und Fluß und zwiſchen Fluß und Stadt 
ſich befinden. Denken wir die Stadt am untern Ende der Ebene, 
welche vom Skamander und dem Bunarbaſchifluß durchſtroͤmt iſt, 
ſo verſteht man natuͤrlich den Skamander, welcher hinzugefuͤgt iſt 
um die Verzweiflung der Fliehenden beſſer zu ſchildern, zwiſchen 
den Schiffen, wohin ſie nicht wollen, dem Fluß, der ſie hindert 
ſeitwaͤrts auszuweichen, und ihrer Stadt, wohin ſie verlangen 
aber nicht gelaſſen werden. 9) Eine Furth des Skamander wird 
mehrmals erwaͤhnt, und es ſind jetzt zwey, aber die kommt hier 
nicht in Betracht. Die von Achilles ſpaͤter noch aͤrger gedraͤng— 
ten Troer kommen zum Theil um im Skamander (21, 7). Faſt 
nicht weniger ſpricht fuͤr unſern Simois das Wort der Ilias, daß 
die Schlacht viel hierhin und dorthin vorruͤckte zwiſchen dem Ei: 
mois und Sfamander (6, 4), was auf Flüffe, von denen der eine 
im rechten Winkel fih in den andern ergießt, überhaupt nicht 
wohl anwendbar iſt, noch weniger nad) der ganzen Lage des hies 
bey angenommenen Kriegsfchauplages. 

Außer diefen einzelnen Stellen, wonach; Troja bey Bunarba- 
ſchi zu ſetzen ift, feheint gegen Neutlion die ganze Ilias zu ſtrei— 
ten. Das Beſte, was in diefer Hinficht Strabo anführt, behält 
bey unferer Annahme fein volles Gewicht und viel Andres, viel 


leicht von noch höherer Bedeutung, kommt hinzu. Etrabo bemerft 


15) Ueber die Einwendung, daß den Fliehenden rechts und links von 
Efamanvder, auf welher Seite jie ih befinden mochten, ein unermeßliches Gebiet 
zur Flucht blieb, iſt zu bemerken, daß gegen die Verfolgung des Achilles Feine 
Weite Des Raums, foadern nur die Stadt mit ihren Mauern ſchützte. ine lange 
Erfiärung der Stelle wit Bezug auf Nenikon giebt Maelaren bey Barker Webb 
p- 100 >. 
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mit allem Recht, daß die Entfernung zwiſchen Neuilion und den 
Schiffen „von kaum 2000 Schritten“, wie fein Beſtreiter fie ans 
giebt, viel. zu Flein fey, daß der Ausdruck, fo des Odyſſeus in der 
Odyſſee (14, 496) vfehr fern von den Schiffen“, als des war: 
nenden Polydamas in der Ilias ventfernt von der Maners (18, 
254, womit auch V. 256 aAyuevar zu verbinden ift), eine große 
Entfernung anzeige und, was noch mehr ift, daß die Troer die 
Warte beſchicken um zu erfunden ob die Feinde bey den E chiffen 
verweilen oder wieder gegen die Etadt ziehen fernber, weitabge: 
trennt von ihrer eigenen Dauer, Seinem Widerleger fcheint »felbft 
die Entfernung von kaum 2000 Schritten« groß genug für diefe 
Umftände. Das vfern von der Stadt“ kommt noch ein drittesmal 
vor (5, 789), und auch der Umftand, dag Polites als Späher 
auf feine ESchnellfüßigfeit fich verläßt, da er auf der Spitze des 
Grabhuͤgels des Aefyetes aufpaßt, ob das Heer der Achäer von 
den Schiffen heranziche (2, 792), deutet offenbar auf eine größere 
Entferming und iſt wichtig, man möge nun mit Strabo und Des 
metrius annehmen, daß man von der Afropolis von Neuilion, weil 
fie höher als das Grab ſey, leichter und beffer gefehen hätte, 
oder mit ihrem Gegner, daß jene die Akropolis von Neuilion 
nicht recht gefannt hätten, al3 welcher die Ausficht auf den Meer: 
bufen durch einen höheren Hügel abgefchnitten werde; der Tu— 
mulus des Nefyetes ift viel entfernter vom Strand als die Stadt 
felbjt und fo wäre immer der feinen Ferſen vertrauende Epäher, 
der dorthin zu ſchauen ausgieng, höchft feltfam. Ferner begreift 
Strabo nicht wie bei folcher Nähe Die Achker ihr Lager zehn Sahre 
unbefeftigt laffen konnten, die Troer das unbefeftigte niemals zu 
überfallen gewagt haben ſollten. Freylich Achilles war vorher die 
Mauer der Achäer, erſt als er zuͤrnte war eine andere nöthig; 
ſchon früher (5, 788) ift gefagt, daß fo lang als er focht, Die Troer 
fich nicht aus den Dardanischen Thoren herauswagten und dejjen 
ruͤhmt Achilles fich auch felbft (9, 352). Sehr wohl, da der 
Dichter auf das Vergangene nicht zu fehen, jondern nur dem, 
was er darftellt, Wahrfcheinlichfeit und Zufammenhang zu geben 
braucht, wie wenig aud) an fich durch Das dichteriiche Motiv zu 
einer Foloffalen Erhebung des Achilles die ungeheure Unwahrs 
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ſcheinlichkeit einer ſo langen Stellung der Achaͤiſchen Bundesmacht 
unter den Augen ſo zu ſagen der Troer aufgehoben wird, man 
moͤge die Sache hiſtoriſch und militaͤriſch oder poetiſch betrachten; 
das Letztere iſt am wenigſten außer Acht zu laſſen und Strabo 
haͤtte beſſer gethan ſich an die von Homer ſelbſt geſchilderten 
Kaͤmpfe zu halten. Von der Anſicht, daß „das raſche Schwanken 
der Schlachten von dicht unter den Mauern der Stadt bis an die 
Echiffe und von diefen wieder bis dicht an die Thore von Troja 
nicht recht auf ein faſt zwey Deutfche Meilen anderthalb Tafen 
wir vorber) von der Eee entfernte Ilion zu paffen, und übers 
haupt. der ganze Verlauf der Begebenheiten der Ilias auf eine 
ungleich näher an der Küfte liegende Stadt zu deuten ſcheine“ 
(©. 249), muß ich das gerade Gegentheil behaupten. Doch hier: 
über müßte man ein Buch fchreiben und würde dadurd Manche 
doc) nicht überzeugen. Hr. v. Eckenbrecher rechnet nach Echritten 
aus, wie viel innerhalb eines regelmäßigen Vierecks die 200,000 
Mann der beyden Armeen, auf jeden 9 Duadratfuß gerechnet, 
Kaum einnahmen, und daß ihnen danad) ein neunmal größerer 
Kaum zum gemeinfchaftiichen Kampfplatz übrig blieb als der den 
fie vorher einnahmen, wonach er dann auf das beftimmtefte ver— 
neint, daß in Homers Gedichten fich irgend das Geringfte befinde, 
das mit einer fo großen Nähe der Etadt am Meer unvereinbar 
wäre, An diefe wunderbare Borftellung halte man die Entwick— 
ungen, die Ruͤckzuͤge, das Vordringen der gewaltigen Heere oder 
insbefondere wie in der erften Schlacht nach der mährchenhaften 
Befeftigung des Lagers die aus allen Thoren ausgerücten Troer 
mit den Achaͤern an einem Punkte zufammentreffen (SI. 8, 60), 
wie Troifche Roſſe geübt find durch das Blachfeld hiehin und da- 
hin rafch zu verfolgen und zu fliehen (8, 106), und wie in der 
Nacht auf der Bruce des Kriegs die Troer mit je fünfzig Mann 
um taufend Feuer gelagert find, die Roſſe bei ihren Gefchirren 
(8, 553), oder wie Ajas das Feld durchtobt wie ein baument> 
mwurzelnder Waldſtrom (11, 492), wie Patroklos mit den unjterb- 
lichen, von Göttern dem Peleus gefchenften Noffen den Hektor 
verfolgt (16, 383), oder gar die Thaten und Läufe des Achilles. 
So ım Raum eingeffemmt, wenn man den Schauplaß um zwey 
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Drittel verkuͤrzt, werden die Recken mit elfellenlangen Lanzen zu 
Zwergen und die Schilderung ihrer Thaten und zuweilen uͤber— 
menſchlichen Kraͤfte zur laͤcherlichen Uebertreibung. Giebt man 
dem Lager zwiſchen den Schiffen und der Mauer den Raum, wel— 
chen die zwiſchen beyden geſchilderte Schlacht in der That erfor— 
dert, ſo entgeht auch der kurzen gegebenen Strecke noch ein gutes 
Theil; denn die Meſſung nach der Kopfzahl der Lagernden, eine 
Breite des ganzen befeftigten Lagers von höchitens 400 Schritten 
(S. 42) bindet ung niht: Der Großheit des ganzen Gedichts 
entfpricht in gutem Ebenmaß die große Ebene und die Kürze des 
Zeitmaßes, in welches die Neihe der Erfcheinungen zufammenge: 
faßt wird, erfordert gerade im Raum eine entfprechende Ausdeh— 
nung, oder es leidet in dieſer Hinftcht der erhabene Charakter des 
Ganzen, die Größe der Dinge verliert Durch die ängftliche peinliz 
che Kleinheit des Raums. So erfcheint, wenn man für die Poefie 
den Standpunkt der allgemeinften Betrachtungen nimmt, die Nich— 
tigfeit der eitlen neuilifshen Sage ebenfo deutlich, ald wenn man 
fie mit einzelnen ausdrücklichen Worten vergleicht. 

Die andern Ortöbezeichnungen in der Ilias, worüber man viel 
freitet, find untergeordnet und ihrer Natur nach meift zweifelhaft 
oder völlig unbeftimmbar. Wenn Ares die Troer anfenert bald 
von der Spite der Stadt, bald am Simois laufend auf Kalli- 
folone (20, 59), fo ift nur foviel Klar, daß Pergamos und der 
Schoͤnhuͤgel aͤußerſte Punkte des von den Troern befetsten Gebiets 
find, fo wie gegenüber Athene, jegt außen am Graben, jet auf 
den beyden Höhen, welche die Schiffe und das Lager einfchliegen, 
zum Streit ruft. Mit dem Simois mußte auch Schönhügel vers 
legt werden, und wenn Strabo einen gewiffen Hügel für Kalli- 
folone nimmt, weil er zur Zeit fo hieß, fo ift er getäufcht durch 
den Demetring, der einen Huͤgel, welcher entweder zufällig auch fo 
geheißen haben oder von den Sliern des Dorfs zur Uebereinftinz 
mung mit ihrer Behauptung, daß bey ihnen das wahre Ilion zu 
ſuchen fey, fo genannt worden feyn muß, als das Homerifche Kal— 
likolone gelten läßt, um e8 gegen die Stier der Stadt zu gebrau— 
chen. Eine Stelle ift entfchieden Dagegen. (20, 151). Unveraͤn— 
dert bleibt der Grabhuͤgel des Aeſyetes. Für die Homerifche 
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Stelle paßt ſehr wohl der Ujek-Tepé, da dieſer, um dar— 
auf zu ſpaͤhen, den Schiffen eine gute Strecke naͤher liegt als 
Troja und eine gute Ueberſicht der Ebene gewaͤhrt, und da kein 
anderer im dieſer Richtung und Werte ſich findet. Der des Jlos 
ijt verfchwunden; der der Amazone Batieia oder Myrina, vor 
der Stadt, fern in der Ebene, wo in Folge des Schiffsverzeich— 
nifjes die Troer ſammt ihren Hilfsvölfern wie zur Heerfchau vers 
fanmelt werden, Eönnte der feyn, welchen auch Hr. v. Eckenbre— 
cher dafuͤr nimmt, dem er liegt auf der rechten Geite des Ska— 
mander zwifchen Troja und Neuilion, von letterm nicht weit und 
von da den Schiffen entfernter als die Stadt felbit, nicht vor, ſon— 
dern hinter der Stadt Slion, deren Geficht nad) dem Feinde gefehrt 
ift. Dort konnten die in der Thymbrifchen Ebene gelagerten Ly— 
fier und andere feitwärts in die Thäler des Ida vertheilte Bun— 
desheere leichter zuftoßen, Den Erineos nennt Strabo einen 
feljigen und feigenbewachfenen Drt. Da dieß aber nur eine Er; 
klaͤrung iſt und dieſe von einer falfchen Annahme über die Stadt 
abhängt Cindem vermuthlic, Die Neuilier feinen befonders alten 
und großen Feigenbaum an der geeigneten Stelle aufzumwerfen hats 
ten), da der Erineos alſo an weit von da entfernter Stelle zu 
fuchen ifl, dort wo die Mauer von Troja am zugänglichjten war, 
wie Andromache zum Hektor jagt, fo iſt gar fein Grund ihn für 
etwas anders als einen großen uralten Feigenbaum, fo wie Die 
Eiche beim Skaͤiſchen Thor für eine Eiche (11, 176) zu nehmen, 
wobey man fid) die außerordentliche Schönheit und Gräfe vor: 
jtellen muß, wozu in jenen Gegenden. einzelne Bäume erwachfen 
und das Anfehen, das fie wegen ihres Alters, ihrer Prache und 
ihrer wohlthuenden Eigenjchaften genießen. 

Auf das Buch des Architeften Mauduit Decouvertes dans 
la Troade, Paris 1940 iſt in der neuen Unterfuchung feine Ruͤck— 
fichht genommen, und dieß iſt ohne Nachtheil, Denn was in jenen 
die Hauptfache ift, Die Mauern und der Befeftigungsplan von 
Pergamos, find nur auf dem Papier, nicht in der Wirklichkeit 
vorhanden. Das weitjchweifige Buch giebt viel Anlaß pſycholo— 
gifche Entdeckungen zu machen, über die Topographie aber vou 
Troja und der Ebene ſehr geringe und zweifelhafte Belehrung. 
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Wer follte nicht, wenn er auf dem Boden der Burg von Ilion 
herummandert, höchft begierig nad) Spuren von Mauern und Ge- 
bauden, wenigftend im Einfchnitt und Zufchnitt der natürlichen 
aus dem Boden hervorfichenden Steine juchen, und dieß um fo 
begieriger, je aufmerffamer er etwa den Boden vieler alten und 
zum Theil von Homer genannten Städte betrachtet hat? Wenn 
man auf die Felfenfchichten, die in gerader Linie zwifchen dem foges 
nannten Tumulus des Heftor und dem andern — 140 Schritte weiter 
zuruͤckliegenden — nach) der Schlucht des Mendere gerade herüber: 
ziehen, ohne von Hrn. Mauduit zu wiffen, felbft geachtet, dabey 
an die Grundlage der alten Burgmaner auch felbjt gedacht und 
den Rand des Abhangs verfolgt hat, hernach diefen Abhang hin— 
untergeftiegen ift, jo begreift man, wie jugendlicher Enthuſiasmus 
und ein brennender Ehrgeiz (der Ehrgeiz Le Chevalters berühmte 
Entdeckung zu fihern und des Grafen Choiſeul Gouffier hochge- 
priefene Neife auf dieſem wichtigften Punkte zu verdunfeln) ver: 
leiten konnten einen Schein, eine Möglichkeit als fichere Thatfache 
zu nehmen. Nicht zu entfchuldigen aber it e3, dag Hr. Mauduit 
im DBertrauen auf feine Hypothefe eine Zeichnung des Mauerum— 
fangs ausgeführt, Ueberrefte von wirklichen Mauern (pierre sur 
pierre) : und den Anfang einer Treppe von der Mauer nad) dem 
Fluß hinab (die er felbft wieder bedeckt und verfteckt haben will) 
hinzugefegt hat: 6) und traurig iſt die Fümmerlicye Art, wie er 

16) Dem Hrir. Manduit habe ich im Hinficht der von ihm angegebenen Ue— 
berbleibfel von Mauern einigermaßen Unrecht gethan. Ulrichs erzählt ©. 584: 
„Ich ſuchte-darnach und fand fie bald, aber zu meinem Erftaunen von fo Eleinen, 
fat winzigen Dimenjionen, dag ich begreife, weßhalb Hr. Mauduit, der in ſeinem 
Werke eine verfhönerte Zeichnung davon liefert, feinen Maßſtab hinzugefügt hat.“ 
Er beſchreibt ſie dann genauer und zeigt, wie gänzlich vwerfchieden fie von den aus 
heroifcher Zeit ftanmenden Manerreften feyen. Er fegt an die Stelle ein bey 
Plinius, in einer Inſchrift und bey Byzantiniſchen Schriftſtellern vorkommendes 
Städtchen Skamandria. (©. 586.) Auch Forchhammer ſuchte und fand nach dem— 
ſelben Führer dieſe Weberbleibfel (Journal of the geogr. soc. T. 12 p. 40 s.) 
und mit deffen Karte in der Hand ift ed unmöglich fie zu verfehlen. Hr Maus 
duit war übrigens nicht der erfte, der fie bemerkte. Vor ihn, deffen Bericht in 
Paris im Inftitut 1812 vorgelegt wurde, ſah und zeichnete fie W. Gell, der fie 
ebenfalls übereilt, für Grundlagen alter Befeftigungen der Pergama hielt (p. 98. 
104 feiner Topographie von Troia) auf feine Karte, und erwähnt jie Clarke (Tra- 
vels II, 1 p. 116) — the remains insignificant as they are of tlıe wall once 
surrounding the hill on which it is placed; although that wall has been 


described as the antient inelosure of the supposed eitadel. Auch D. Hunt 
beſchreibt jie Walpole Memoirs p. 105 und erklärt p. 109. 139, daß fie nichts vor’ 
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im Laufe von faſt dreyßig Jahren der in ſeinem Kopfe feſtgeſetzten 
Entdeckung Glauben und Beſtaͤtigung zu verſchaffen ſich bemuͤhte. 


Zuſatz. 


Der gelehrte Streit über die Lage von Troja, ſeitdem Le 
Chevalier (1755) feine mit jo großem Subel aufgenommene 
Entdekung in dem damals noch fo unbekannten, nunmehr jo oft 
befchriebenen und fo viel befuchten Lande gemacht hatte, gehört 
zu den merfwäürdigften und mag denen, die mit dem Gegenftand 
wenig befannt find, wunderlich genug vorkommen, ı Die Gefchichte 
Diefer Meynungswechfel mit allen Abweichungen in den Neben 
punften zu fehreiben, würde weitläuftg und unerfreulich ſeyn. Eine 
furze Weberficht dürfte manchen Leſern an diefem Ort willfommen 
feyn. Einen bedeutenden Gegner fand Le Chevalier zuerft in Ja— 
fob Bryant, dem die Entfernung von Bunarbafcht zum Lager 
zu groß fchien und der durch diefe Ausführung veranlaßt wurde, 
eine bey ihm alte Idee, daß es nie ein Troja gegeben habe, zu 
entwiceln. 1) Noch Eurz vorher, im Herbft 1794, hatten zwey 
Englifche Reifende, Sibthorp, der DBotanifer, und Sohn 
Hawkins, Mineralog und Geograph, von der Nichtigkeit der 


Kyflopifcher oder alter Art an fich tragen. Ich hatte fogar eine Erinnerung davon, dag 
man irgendwo Mauern gefunden haben wollte, aud daß Andre zwifchen Geitein und 
wirklichen Mauern an irgend einem Punkt im Zweifel gewefen waren. Aber ich Dachte 
richt daran, Daß der Burg, die als Augenbrauen über der Stadt hervorragte (öyovo- 
£ooe), eine fo große und ungewöhnliche Ausdehnung zu geben und auch die Grab- 
hügel, die fonft außerhalb liegen, einzufchließen feyn. Aus demſelben Grunde 
fheint Hr. von Prokeſch keine Mauerſpuren gefunden zu haben (Erinnerungen aus 
Aeg. und Kleinafien ©. 60): denn er dachte jich die Gräber „ringsum die Akro— 
polis, die Mauern nördlich unter dem Grabe, das den Namen Hektord trägt, an 
die Schlünde des Fluſſes geftügt- (S. 65) Nur fand ich mich veranlaßt, den fo- 
genannten Hügel des Heftor, der Eeinem andern Tumulus, den ich gefehen, ahnlich 
ift und leicht aus ſpäteren Zeiten feyn könnte (vgl. Hunt p. 108), noch in den 
Raum der Akropolis zu ziehen und die Mauer fudlich hinter ihm zu vermutken. 

1) Observalions upon a treätise entitled a deser. of the plain of 
Troy by Mr. Le Chevalier 1795. 4, im Auszug in der Schrift von Lenz über 
die Ebene von Troja 1795 ©. 9O—112. A Dissertation concerning the war 
of Troy and the Expedition of the Greeians as described by Homer, 
shewing that no such Expedition was ever undertaken and that no such 
City of Phrygia existed 17906. 4. 
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Meynung Le Chevaliers fidy überzeugt. Eben fo Morrit, wel: 
cher fie gegen Bryant vertheidigte. )  Deffelben Glaubens find 
Eir W. Gell, obgleich er in Anfehung der Träume über die 
Perfon des Homer dem gelehrten Bryant beytritt, ?) und E. Dvd 
well, der mit W. Gel im Jahr 1801 Troja befuchte. ) Sechs 
Sahre fpäter war E. D. Clarke dort, deffen Neifebericht 1812 
im Druck erfchten 5) und den Hauptanftoß zur Erfchütterung des 
Syſtems von Le Chevalier gegeben zu haben feheint, welchen in— 
defien Hobhouſe fogar verlacht hatte.) Daß der Franzoͤſiſche 
Hteifende den Homerifchen Simois und Sfamander vertaufcht, 
über viele Punkte, wie die Gräber des Aefyetes, des Ilos, der 
Myrina fo auffallend geirrt, in feiner Karte durch fo viele Un— 
richtigfeiten, in feinem Buch durch den Mangel an gediegenen 
Kenntniffen und Grindlichfeit fo große Blößen gegeben hatte, 
mußte, fobald man fchärfer zu prüfen veranlaßt war, um fo übler 
empfunden werden, je lauter der Auf feiner Entdeckung ſich vers 
breitet hatte: es war fajt unvermeidlich, dag die Glaubwürdigfeit 
der Annahme nad) den Mängeln der Ausführung bemeffen wurde; 
auch die nationale Eiferfucht feheint hier und da im Widerfpruch 
der Anfichten Durchzuleuchten. Die fpäter erfchienene, gefällig ge— 
fihriebene Neife Dde8 Grafen Choifeul Gouffier, der fich 
beklagt, daß „ein Andrer ihn des Vergnügens beraubt habe, das 
Reſultat feiner Arbeiten zuerft anzukuͤndigen/, brachte im Ganzen 

2) Obss. on a Diss. — by J. Pryant 1795. A Vindication of Ho- 
mer and of the ancient poets and hist. — in answer to two late publi- 
cations of Mr. Bryant 1798. 4 Auch in der dritten Franzöfifchen Ausgabe 
von Le Ehevalierd Buch 1502 im 3. Bande (deren zweyter Bemerkungen ande— 
rer ihm nachfolgender Reifenven enthält.) Bemerkungen von Morrit zur Ver— 
theidigung feiner Anfiht gegen Dr. Clarfe wurden fpater in Robert Walpoles 
Memoirs relating to European and Asiatic Turkey 1818 p. 567 — 80 mit- 
getheilt. 3) The Topography of Troy and its vieinity illustrated and 
explained by drawings and descriptions by W. Gell 1804 fol. 4) A 
el. and geogr- tour through Greece Vol. I p. IX. 5) Travels — P.2. 
Greece, Egypt and the holy land Seet. 1 1812. Die Ebene von Troja, 
Trond, Reife auf den Jda p. 735—170 ver Quartausgabe. 6) A Journey 
through Albania and other provinces of Turkey — T. 2 p. 687 ss, 
@. 740: „Ald wir reiften war das Dorf Bunarbafchı nicht mehr Troja, vie 
Quellen des Skamander und Simois waren verfehwunden.“ Mit grobem Irr— 
thum gepaarter felbitgefälliger Humer macht eine üble Wirkung. Der Berfaffer, 
der auf 130 Seiten zufanmmenträgt, was über den Gegenjtand gefagt worden ift, 


hat ſich fo wenig zurecht finden Eonnen, Daß er die Scene der Jliade in die Nahe von 
Alerandrin Troas fest. Sein Buch ift mir gegenwärtig micht mehr ſelbſt zur Hand. 
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\ 
mm eine Wiederholung, ohne bedentende neue Gründe und That— 
fachen, verfehlte indeffen aud) nicht großes Auffehn zu machen. 7) 
Glarfe erfaunte wieder den Sfamander im Mendere, wie ihn 
Pocoke uud d'Anville annahmen, und erklärte, indem er, auf 
Strabo geftüßst, Troja und das Dorf der Ilier in Tſchiblak 
fuchte cp. 88. 169), für den Simois (p. 96. 109) den Kalifatli 
Asmak, einen Fleinen aus einem Sumpf abziehenden Bachz Ulrichs 
(S. 591) nennt ihn einen längs dem Fuße der Hügel fortlaus 
fenden Canal, der im Winter das Waſſer des Sudacn und eins 
ger Negenbäche hinter Hiſſarlik (Ilion) dem Duͤmbrek zuführt. Die 
Entfernung des Ballidagh von der Küfte (die Doch nicht viel größer 
it ald Troja nad) feiner Annahme) und deffen Unmmlaufbarkeit 
find für ihn Hauptgrände (p. 117 s.) Ilium war ihm in Paldo 
Gallifat, wie er ſchreibt. Hobhouſe hingegen nimmt, wie Ulrichg, 
für den Simois den Dümbref oder Thimbref, für den Thymbrius 
das Flüßchen Kimar-Tzai bey Atzikkioi. Die Unterfuchung des 
Major Rennel (181%) zeichnet ſich am meiften dadurd) aus, 
daß er Troja nad) dem Wortausdrud Ev nedem bey Homer ganz 
in die Ebene fest, und zwar füdlicher als Tſchiblak, vier Engli- 
ſche Meilen vom Strand, fo daß der Kimar (Schimar) ſich ſuͤdlich 
unter der Stadt in den Mendere oder Sfamander ergoffen hätte. 8) Er 
benutzte dabey die topographifche Skitze (Sketch) des Profeffor Car 
[yLle, der im Anfang des Sahrhunderts mitD. Hunt gemeinfchaftlich 
gereift war. In demfelben Sahr äußert W. M. Leake, daß neuer; 
lich die Opponenten von Le Chevalier den Bortheil der Mehrzahl 
haben, 9) den er ihnen im Gewicht des Urtheils nicht zugefteht. 

7) Die Ebene von Troja nad dem Grafen Choifenl Gouffier und 
andern neuen Neifenden von E. ©. Lenz Neu-Strelitz 1798. Nach einer aus 
Siebenbürgen, wo der Graf jih 1795 aufhielt, mitgetheilten Copie feiner Hand: 
ſchrift. Im Driginal ift diefer Iheit der Reife (Vol. Il livr. 2) erit 1820 er: 
fihienen. Le Chevalier hatte Troja zuerit allein bereift, dann mit Choiſeul ale 
Gefandten in Conftantinopel und im deſſen Dienften. Die Entdeckungen wurden 
ftreitig, der Secretär wurde nad Jaſſy geſchickt. Einiges Weitere meldet Lenz 
GSX IV. 8) Obs. on the topogr. of the plain of Troy 1814. Auf die 
Angriffe eined Vertheidigers von Bunarbaſchi gegen feine Schrift in einem Sup- 
plement to No. XVII of the Classical Journal antwortet der berühmte 
Geograph im nächſtfolgenden Stück diefes Journals 1814 p. 275—90. Für 
Carlyle und Rennel fhreist Parry dal. N. XXX p. 826—43. XXXI p. 57 
—74. 9) Researches in Greece 1814, die von p. 402 an Berichtigungen 
der Reife von Hobhoufe enthalten, über die Troiſche Controvers (unter welchem 
Titel Diefer Theil mit einigen Zungen wieder abgedrudt ift im Class. Journ. 
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Er hatte in Troas einige Tage verweilt. Die Gruͤnde, die er 
fuͤr die andere Meynung anfuͤhrt (worin nur die kuͤnſtliche Recht— 
fertigung der vertauſchten Namen des Skamander und Simois, 
der es gar nicht bedurfte, nicht zu billigen iſt), ſind noch erwei— 
tert in der ſehr gediegenen Abhandlung in ſeiner Reiſe in Klein— 
aſien (1824). Vor deren Erſcheinung war in Edinburg die von 
?eafe nicht berückfichtigte Schrift von 8. Mac Karen ans Licht 
getreten, welcher, ohne das Land gefehn zu haben, für Neuilion 
und gegen den Sit Trojas, nicht bloß in Bunarbaſchi, fondern 
auch in Atzikkioi Cer nennt e8 Eski Atcht Kevi) fereitet, '%) und 
als Patron der Slier noch eifriger aufgetreten it mit der Bez 
hauptung, daß Troja von den Griechen gar nicht eingenommen 
worden fey, und dieß nicht um in einem rhetorifchen Kunftitück 
mit Div zu wetteifern, der feine Rede fophiftifch aus Artigfeit 
und mit halb feherzhafter Schmeicheley ſchrieb, fondern ernfthaft 
und kritiſch.“) In demfelben Jahr wurde in Mailand die Reife 
von dem Mineralogen Barfer Webb gedrucdt, '?) der mit 
denfelben Gründen wie Maclaren fich gegen die Meynung von 
Le Chevalier erflärt, aber eben jo frey von der hiftorifchen Au— 
torität Die Lage von Troja beftimmt, indem er es weder nad) 
Ilion, noch in das Dorf der Ilier, fondern auf die Mitte des 
Höhenzugs verlegt, der von Oſten gegen die Skamandriſche Ebene 
eintritt, auf eine Anhöhe ſuͤdoͤſtlich von Tſchiblak, die für Clarke 
die Kallikolone ift, indem er Atzikkioi für Thymbra anfieht. Sn 
einer neuen Ausgabe '’) |pricht er von Maclaren (p. 53) und 
rühmt, daß diefer alles, was ſich fagen laffe aufgebracht habe 
um die Schwierigkeit de zu geringen Naums von Siffarlif zur 
N. XXXV) p.426—458 Gebr richtig bemerkt er, Daß, wenn der Mendere der 
Skamander ey, ftatt des Kalifatli Asmak wenigftens der Thimbrek fir den Si: 
moid genommen werden müßte. Die Reife von D. Hunt bey Walpole Mem. 
p- 84 fi, das hierher Gehörige p. 106—13. 139. Er if für Bunarbafchi. 

10) A Dissertation on the topography of the plain of Troy in- 
cluding an examination of the opinions of Demetrius, Chevalier, Clarke 
and Major Rennel, Edinb. 1822. 270 © Ein Auszug daraus im Classical 
Journal N. LIIT p 1-18. 11) In ven philof. und bift. Abhandlungen 
der Edinburger Societät, uberfegt von Buhle Ih 1. 12) In der Biblio- 
theca Italiana 181 im Juny- und Julyheft, woraus fie von H. Hafe ins Deut- 
fihe Iiberfegt wurde, Weimar 1922. 15) Topographie de la Tronde ancienne 


et moderne, Paris 1844. Im Anhang find aus Maclaren die Grunde für Jlion 
umd gegen Agikkioi, aus Kap. 12 uud zwey folgenden beygefugt p. 158—179. 
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Kuͤſte zu heben, die er jedoch fuͤr unuͤberſteiglich erklaͤrt. Rei— 
ſende, die außer den Genannten fuͤr Troja bey Bunarbaſchi ent— 
ſchieden, find Hamilton und Foſter, ) Sof. von Ham— 
mer 5) und v. Profefch, 10) die neueften H. W. Aclaud 7) 
und Prof. Forhhammer in Kiel. 

Gute Karten enthalten mehrere der angeführten Werke. Choi— 
feul Gouffter ſchickte 1814 auf ‚feine Koften Herrn Dubois aus, 
um mit Nückficht auf die Nachrichten von Mauduit eine Karte zu 
entwerfen, die nach feinem Tod von Barbie-Dubocage mit dem übriz 
gen Nachlaß herausgegeben wurde, 18) Die Fofterfche erflärt Barker 
Webb cp. 16) für die befte, der in der neuen Ausgabe auch die 
jeinige fehr verbejjert hat. Nennel giebt die von Arrowſmith ge 
jtochne von dem Deftreichtfchen Ingenieur Kauffer (von 1787), bes 
richtige nad) denen von W. Gell (p. 107. 112) und Garlyle. Die 
zufetst von dem Englifchen Seeofficier Spratt aufgenommene ift 
mit Bemerfungen zur Erläuterung von Forchhammer im Journal 
der k. geographifchen Gefellfchaft zu London bekannt gemacht 
worden. 9) Zur Beurtheilung der Hauptfragen reichen auch die 
feinen Skizzen, Die man an-vielen Orten findet, zu: bey genauerer 
Pruͤfung vergleicht man bey vielen Punkten gern die a rlichiten 
Karten und Plane unter einander. 


Die Geltung des Demetrius und Strabo bey 
dDiejer Frage 


Ulrichs geht von diefer Anficht aus (©. 573): „Der Schaus 
plaß der Sliade war ſchon im Altertum ein Lieblingspunft der 


14), Eine von ihm entworfene Karte theilt Watpole mit Memoirs rela- 
ting to European and Asiatic Turkey 1818, mit Bemerkungen zu dieſer 
Karte von Leslie p. 604—6, worauf Bemerkungen des Herausgebers ber des 
Demetrius Syſtem von Troas folgen. 15) Topographiſche Anſichten geſam— 
melt auf einer Reiſe in die Levante, Wien 1811. 16) Erimmerungen aus 
Aegypten und Kleinnjien 1831 Th. 3 ©. 1—117 vgl. deffen Denfwirrdigfeiten 
und Erinnerungen aus dem Drient aus Schnellerd Nachlaß herausgeg. von E. 
Minh 1. Bd. 1836 ©. 116 ff. 17) The plains of Troy, illustrated 
by a panoramic drawing taken on the spot and a map constructed after 
the latest survey, Oxford 1839. Das Panorama iſt zum Theil wiederholt 
von Barkev Webb in der Parifer Ausg 18) Voy. pittoresque T. IE P.2 pl. 19, 
die Kaufferiche pl. 20. 19) Vol, XIT P. 1 1842 p.28—44. Hier find nod) 
die Nomen Simois und Skamander nach Le Chevalier und Choiſeul vertauſcht. 
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Reiſenden und ein Gegenſtand gelehrter Forſchungen und iſt dieſes 
in neueſter Zeit wiederum geworden. Die Alten hatten zu Stra— 
bo8 Zeit über die Lage der. Homerifchen Stadt zwey verfchiedene 
Anfichten, ‚eine wiffenfchaftliche, welche das fogenannte-Dorf der 
Ilienſer GRcian Dıewv) im Hintergrunde des Sfamandrifchen 
Thale dafür erflärte, und eine populäre, nach welcher das fpä- 
ter gegründete Aeoliſche Iſion in der Nähe des Zufammenfluffes 
des Sfamander und Simois auf der alten Stelle ftand.“ ©. 580. 
„Seit Entftehung der Homerifchen Gedichte haben Gricchifche Kos 
loniſten ununterbrochen jene Gegenden bewohnt und Pififtratus, 
der mit feiner Umgebung die unfterblichen Gefänge ordnete, war 
felbft im Beſitz Sigeums. Es tft alfo fein Grund da um anzı 
nehmen, daß die Punkte, welche zu Strabos Zeit Homerifche Nas 
men führten, nicht die von Homer bezeichneten feyen, vder gar 
daß die Flüfe feit Homer ihre Namen unter einander vertaufcht 
hätten. ©. 585. „Wenn Hoffnung da wäre, irgend einen alten 
Stein der Mauern von Troja an Drt und Stelle zu entdecen, 
fo wäre dieß wohl fchen feit Pififtratus gefchehen, da die Ge 
gend fortwährend bewohnt und von Alterthbumsforfchern genau 
unterfucht wurde.“ Das Leßte erinnert an die Vorftellung des 
ehrlichen Robert Wood, welcher ſchreibt: „Wie groß die Achtung 
der Alten für die Geſchichte dieſer Etadt war, fiehet man aus 
den vielen Gedichten, Hiftorien und Abhandlungen, die man ihr 
zu Ehren gefehrieben hat.“ 20) Der Einzige in früherer Zeit, der 
unferes Wiffens die Frage von der Lage Trojas beruͤhrt, ift Hel- 
lanifos, ein Sagenſammler und nichts weniger als ein Alter: 
thumsforfcher, auch nicht Erflärer Homerd, wie ihn Ulrichs vers 
muthlich durch Verwechslung mit dem Grammatifer des gleichen 
Namens nennt. Für die Forſchung und die Liebe zur biftorifchen 
Wahrheit ift Die Zeit erft fpät gefommen, mit der Entftehung und 
Zunahme der Gelehrfamfeit. Der früheren lebenskraͤftigen und poetiſch 
fruchtbaren Periode find wir in der That eher befugt allen Sinn 
dafuͤr abzuſprechen. Die Ueberlieferungen auszuſchmuͤcken, nad) 
zuahmen, zu vervielfältigen, auf Gefihlechter und Städte anzu— 


20) Zufüge in der neuen Ausgabe der Schrift vom Driginalgenie des Ho- 
Meet. 
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wenden und dadurch in haͤufigen Widerſpruch unter ſich zu ſetzen, 
Annahmen aufzubringen und fie zu glauben und aufrecht zu hal— 
ten oder ungeglaubt und unmwiderfprochen gelten zu laſſen, ge 
genfeitig, fo fern man nicht felbft betheilige war, zu dulden, dieß 
war herrfcehender Geiſt und. Sitte; zum Prüfen, Zwetfeln und 
Grübeln war wenig Beruf, und Damit hervorzutreten durchaus 
feine Aufmunterung vorhanden, fo in hiftorifchen wie in religiös 
fen Dingen. Erſt nachdent durch Die-mächtigere Eimwirfung der 
Philoſophie, befonders feit den Sophiften und Anaragoras, Die 
Prüfung des religiöfen Glaubens ſich nicht mehr aufhalten ließ, 
fieng auch in Thufydides die hiftorifche Kritik an fich zu einer 
Macht zu erheben. Wie langfam die Fortjchritte waren, kann 
man an der. nächften, fo ruhmvollen Schule des Ariftoteles viel 
fältig gewahr werden. Thufydides felbft aber fand ſich noch nicht, 
Herodot nur wenig veranlaßt zwifchen Homer und Homeriſchen 
Gedichten, zwifchen denen vielleicht Sahrhunderte lagen, einen 
Unterfchted der Zeit zu machen. Die Städtefagen über den Ho— 
mer felbft waren Fein Gegenftand der Kritifz wie follte man kri— 
tifche Unterfuchung des Schlachtfeldes der Ilias erwarten, die mit 
dem Verſtaͤndniß de3 Dichters nur in gelehrtem Zufammenhang 
ſteht? Jahrhunderte find vergangen bis die von Thufydides noch 
nach der Sage benannten Wohnfise der Kyflopen, der Phaͤaken 
von der erftarften Gelehrfamfeit und bedächtig muͤhſamen Ausles 
gungsfunft im Sinne des Dichters verftanden wurden, welchen 
die nad) poetifchen Namen für ihre Wohnfige ha ende Eitelfeit 
der Völker verkehrt und verdunkelt hatte. Mancherfey Beyfpiele zeis 
gen uns in auffallender Weiſe, wie bey jeder Gelegenheit mythifche 
Umſtaͤnde in polttifchen Verhandlungen als Thatfachen behandelt 
wurden. ?!) Wenn aber die nüchterne Skepſis noch nicht geübt ift 
und es noch feine Kritif giebt, Die das Unwahre vom Wirklichen 
und Möglichen fcheidet, it auch auf Ermittlung des Wahren, 
worauf die negative Kritik erfi almälig hinfeitet, nicht zu rech— 
nen, Und was die Lage von Troja betrifft, fo ift daruͤber eine 
begründete Tradition oder Ächte Alterthumsforſchung nach dem 
Homer jchon darım in Troas nicht zu erwarten, weil fonft der 
21) ©. unten ©. 355 Not, 
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Wahn der Ilier nicht ſo große Geltung haͤtte gewinnen koͤnnen. 
Waͤre durch Tradition oder Forſchung ſeit Piſiſtratus eine andre 
Lage Trojas zur Zeit des Hellanicus bekannt geweſen, ſo iſt auch 
dieſem nicht unbedingt zuzutrauen, daß er dann den Iliern zu 
Gefallen eine beſſer begründete Sage unterdruͤckt haben würde: 
in Ermangelung wirklicher Kunde die fichtbar am Ort erfundne 
und unwahrfcheinliche Behauptung der Stier ohne Widerfprich nach— 
zuerzählen, war ſchon Gefälligfeit genug. Ferner Dürfen wir 
gewiß vermuthen, daß, wenn die Lage der Stadt von alter Zeit 
her im Lande wirklich auch nur eine Feine Zahl mit der Poeſie 
vertrauter Perfonen gekannt hätte, diefer Drt in der nachhome- 
rifchen Poeſie genug berührt worden wäre, um für alle Folgezeit 
befannt zu bleiben. Die Tragifer, fo vertraut mit diefen Dich— 
tern, hätten ihn auf und gebracht, fiatt Daß wir nur von der 
gänzlichen Vernichtung der Stadt und der Bewohner im game: 
mnon lefen (511-14.) Als die in der Tragödie feſtſtehende 
Meynung dürfen wir unbedenklich anfehn, was der Redner Lykurg 
fagte ce. Leoer. 15): „wer hat nicht gehört, daß vie Stadt der 
Ilier, feit fie einmal von den Hellenen zerftört, und ihre Bevoͤlke— 
rung vernichtet wurde, fortwährend unbewohnt blieb ?« Alfo zur 
Zeit dieſes Staatsmanns, nahe an zweyhundert Jahre vor De- 
metrius, dachte man fich in Athen noch Die Stelle von Troja un— 
bewohnt, und dieß Zeugniß ſchließt fo gut die Kome als die 
Stadt der Stier aus, in deren Thore nicht lange vorher, wie aus 
Demofthenes befannt ift, der Attijche Feldherr Charidemos durch 
ngezogen war. 22) Auch ein Dichter Euenos von uns 
befannter Zeit beftätigt den Nuf, daß die Stätte Trojas wuͤſt 
liege; 23) und noch Lucan bedient ſich deſſen. Wann die Kome 
erbaut worden, iſt zwar nicht bekannt; wahrjcheinlich aber bevoͤl— 
£erte fie fich in blühenden Zeiten von Neutlion. Unter diefen 
Unmftänden und da die Kome aus ihrem Namen Stter jo natuͤrlich 







22) Dem. Aristocr. p. 671 Reisk. Polyaen. 3, 14. Plutarch. Sertor. 1. 
23) Anthol. IX, 62, wo er Zızeluduns heißt (Anal. 1 p. 166 n. 14): 
Feivou, nv NEOIBWTOV Eu nrökıy,, "Duov ioyv, 
Tv Epos EunVoyoLg Teiyeou zInlouevnv, 
alwvos TEPoN zurednldozer aAN Ev Ouyoo 
zeiucı, yahzelwy 9205 &40V0« nukwWv. 
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dieſelbe Folgerung ziehen konnte wie die Ilier der Stadt, hat 
Demetrius in dem, was er fuͤr die Kome ſagt, kein Anſehn, ſo 
treffend ſeine Bemerkungen gegen die Behauptungen und Ortsbe— 
nennungen der Staͤdter ſind. Kein Zuſammenhang zwiſchen ſeiner 
Forſchung, der fruͤheſten die wir uͤber die Lage von Troja kennen, 
und irgend einer andern falſchen oder glaubwuͤrdigen Ueberliefe— 
rung iſt erkennbar noch erweislich. Er zeigt, wo er widerlegt, 
gute Beurtheilung einiger Homeriſchen Verhaͤltniſſe; er zeigt aber 
auch, worauf Ulrichs doch haͤtte Ruͤckſicht nehmen ſollen, da er 
meinen Aufſatz kannte, dadurch daß er die Sage ſeiner Vaterſtadt 
Skepſis befolgte, wonach dorthin Aeneas ſich nach der Zerſtoͤrung 
Trojas zuruͤckgezogen haben ſollte, im Widerſpruch mit den Sa— 
gen des Epos und ſelbſt der der Ilier und des Hellanicus, daß 
er wohl fähig war, die Sage der Kome der Slier, die als ſolche 
für ung nicht die mindefte Gültigfeit hat, für baare Wahrheit 
anzunehmen. Daß er unter zwey freitenden Meynumgen die beſ— 
fere vorzieht, beweift nicht, daß die eine, welche möglicherweife 
aus demjelben Ehrgeiz, der die andre erzeugte, hervorgegangen 
feyn kann, wahr fey. Daß er dabey gegen einen Nachbarort ges 
fällig gewejen fey, wie Hellanikos gegen die Ilier, will ich nicht 
argwöhnen bey einem Zeitgenofjenr von Krates und Ariftarch, der 
auſſer andern Werfen dreyßig Bücher über das kurze Homerifche 
Berzeichniß der Troer gefihrieben hatte, von Strabon fo viel und 
zum Theil zufammenhängend benußt und auch von Andern alg 
wiffenfchaftlich gerühmt wird. 2) Auch dag Strabon ihn an 
mehreren Drten beftreitet und widerlegt, ift nicht hoch aufzuneh— 
men. Daß Demetrius aber, wie eg ſcheint, nur die eine Hiftiäa, 
die über die Ilias gefchrieben, gegen die Anfprüche der Stier und 
Niemanden für die der Kome angeführt hatte, läßt vermuthen, 
daß andre gelehrte Zeugnijje nicht beyzubringen waren. Ihm felbit 
hat e8 an der vollen Unbefangenheit und Freyheit gefehlt, womit 
wir jeßo die Frage unbefimmert um die Sage der dörflichen wie 
der ftädtifchen Slier, da, wenn die eine ald Drtsfage fidy als ers 

24) Diog. L. 5, 84. nAovoıos zei euyerns avdomnos zei (pıld)o- 


yos @zows. Leake bemerkt Asia Minor p. 288. But there is reason to 
thiuk that even Demetrius saw little of the Troas after his early youth. 
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dichtet erweiſt, die andre, die auch eine Ortsſage iſt, doch auch 
erdichtet ſeyn koͤnnte, allein nad) Homer (za9° “Ounoov oxonwr- 
zes, wie Strabon ſagt) zu unterfuchen im Stande und berechtigt 
find. Die Gründe von Glarfe (p- 79), nad) welchen der Tert 
des Strabo einen beffern Leitfaden, die von Homer gegebene Ber 
fehreibung von Troas mit der vorhandenen Wirflichfeit zu verei- 
nigen, als die Gedichte des Barden felbft abgeben ſoll, jcheinen 
eine Beleuchtung und WMiderlegung , in Deutfchland wentgftens, 
nicht zu bedürfen. Wenn fein Verfahren dem Demetrius nach dem 
Stande der Altertbumsforfchung feiner Zeit durchaus nicht zum 
Vorwurf gereicht, fo werden wir noch weniger von Strabon ger 
ringer denken, der die Gegend nicht aus Anfchauung Fannte, wie 
auch Ulrich nicht bezweifelt (S. 595) und wie die Art, wie er 
aus Demetring berichtet, deutlich zeigt, wenn er ſich an Diefen ges 
halten und nicht die Kritif weiter getrieben hat als fein Gewaͤhrs— 
mann, durch den wenigftens die Ebene des Sfamander faft in 
der ganzen Ausdehnung wie von Bunarbaſchi aus für den Kriegs: 
fhaupfat gewonnen war. Demnach fann ich mit Ulrichs in der 
Borausfegung durchaus nicht Nbereinftimmen, wenn er fagt (©. 
550): »Zu Strabos Zeit zeigte man aber das Grabmal des Ae— 
fyetes im Sfamandrifchen Thale fünf Stadien von Neuilion un: 
fern des Weges nach Alerandria Troas, alfo eine Biertelftunde 
füdlich oder ſuͤdweſtlich vom jetigen Hiffarlif, wo ein Grabhügel 
liegt, von dem fpäter Die Rede feyn wird, und es ift auch hier 
fein Grimd vorhanden, von Strabos Angabe abzuweichen, wenn 
man nicht überhaupt diefen gelehrten und völlig vorurtheifsfreyen 
Mann, den das Alterthum fchlechthin mit dem Namen des Geo- 
graphen ehrt und der gerade in den Homerifchen Gedichten mit 
allem fie Betreffenden als Schüler des Grammatifers Tyrannion 
gründlich bewandert war, für einen unwiſſenden und oberflächli- 
chen Scribler erflären will,a worauf denn die oben abgefchriebene 
Hypotheſe folgt, daß die Punfte, welche zu Strabos Zeit Home: 
rifche Namen führten, Die von Homer bezeichneten feyen. Strabo 
fpricht gar nicht in dem Ton, als ob er dieß alles unterfucht hätte 
oder für unerfchütterlihe Wahrheit hielte, wenn er 3.8. von der 
Sfamandrifchen Ebene fagt @. 597): zal rovg oroualoue8- 
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vovG Tonovg Evravda dDsızvvue&vovg Öoweer, zov ’Egıvsor, 
Tov Tod Alovrjrov taper, tnv Barısiav, to too IAov ou. Gr 
führt an, wo das Grab des Paris und der Denone gezeigt 
werde (worin gewiß Jeder, der die Entwiclung diefer Dichtuns 
gen verfolgt hat, ein Beyfpiel eines lange Zeit nach) Homer bes 
liebig benannten Tumulus erkennt), da feße Demetrius nad) dies 
fen Grabmal die Grenze von Hektors Gebiet, ſpricht nochmals 
(p- 599) von dem jeßt gezeigten. Grab des Aefyetes. Er 
fagt, was die Hauptſache betrifft, üntg dE Tovrov wızoov 7 Tov 
Mıewv zoun Eoriv, iv n vouileraı ro narkaıov Idıov idov- 
odaı ngöregov. En bedingt und abhängig, wie er durch ſolche 
Andentungen und durch die Haltung feiner Berichterjtattung fich 
ſelbſt ftellt,, ift Strabon in der That nicht in feiner Achtung ge- 
fohmäfert, wenn wir ihm nicht zur Festen Entfcheidung anrufen, 
wie Ulrichs thut bey dem, Erineos, dem Grab der Batieia, dem 
Dümbref als Simois und überhaupt. 

Strabo verräth übrigens auch, durch feine Entfchuldigung im 
Eingang des 13. Buchs, daß er nur den Viebhabern der beruͤhm⸗ 
ten Alterchümer zu Gefallen in der Troas fo ausführlich fehreibe, 5) 
nicht, daß er in ihnen feine befondre Stärfe fee. Auch erfodern 
Geographie und Topographie mehr vielfeitige Kenntniffe, mehr 
Zeit und Ausdauer, mehr günftige Umftände als daß auch der 
Tüchtigfte ihren Anfpriüchen auf allen Punkten gleich und auf eins 
mal genügen fönnte, und über Strabo im Allgemeinen werden wir 
auch das Urtheil andrer Reifenden berücfichtigen müffen, unter 
denen mir befonders das von Leake aufgefallen ift. Er fagtz26) 
„Die, welche viel des von ihm befchriebenen Bodens bereift 
ben, müffen bemerft haben, ein wie forglofer Beobachter er” 
Allgemeinen ift, wie viel er von der Belehrung Anderer abhängt, 
und wie wenig fein locrer, obwohl gefälliger Styl und feine 
philofophifchen Betrachtungen der mathematischen in einem Geo— 
graphen erforderlichen Richtigkeit gemäß find. Es ift ein Unglück, 







25) IToös roüro dt ovyYyWuns dei zei neoezknoews, Ömws nv 
altiay 100 un,zous un huiv ud)loy dvanıoıgy vi Eyruygdvoyies n Foig 
oypödye nodovcı ıyv Tav Evdoäwy zei nekeusy yvaoıy. 26) Re- 
searches in Greece p. 427. 
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daß wir fo oft in Zweifel find, ob Strabo aus yerfönficher Kennt— 
niß befchreibt oder bloß auszichend aus Andern, ES find einige 
Gegenden, wovon wir aus feiner eignen Erflärung wiſſen, daß 
er fie bejucht hat, und andre, wo feine Genauigfeit e8 gleichfalls 
beweift. Aber es fehlt nicht an ferenger innerer Evidenz, daß er 
durch den größten Theil der Gegenden, wovon er handelt, nie: 
mals gereiſt ift.“ 

Der Stand der Sache wäre hiernach diefer: die Alten hatz 
ten zur Zeit des Demetrius von Skepſis zwey verfchiedene popu— 
laͤre Anfichten, wonach Troja entweder an der Stelle des Aeoli— 
fhen Ilion auf der Spitze eines queer von Oſten in die Ebene 
ftogenden Höhenzugs oder im Hintergrunde diefer Ebene da, wo 
das Dorf der Stier lag, geflanden habe. Die erftie wurde aud) 
von Gelehrten ſchon im Altertbum, von Demetrius und Strabo, 
die andre in unfrer Zeit von Mac Laren und v. Ecfenbrecher ver: 
theidigt. Unbefangne Prüfung der Drte nach Homer muß ents 
feheiden , ob die zweyte annehmbar, oder ob auch fie, wie es von 
der erjten ausgemacht fcheint, gerechten Zweifeln unterworfen und 
ein andrer Punkt anzunehmen it, bey welchem folche Bedenken 
nicht ftatt finden und worauf die Poeſie fich in weitem Zuſammen— 
bang fo wie in einzelnen Stellen deutlich bezieht, und im Umfang 
diefer Gegend fich einzig beziehen läßt. Wenn diefer Punkt gez 
funden ift und nach Befeitigung mancher Srrthümer in der Ausle— 
gung durd) einfache und jeden Unbefangnen, wie ich hoffe, überz 
zeugende Gründe auch gegen die neutefte Unterfuchung fich vertheidigen 
läßt, jo wird ſowohl fir das Verſtaͤndniß einzelner Homerifcher 
Etellen als zur Ausbildung des richtigen Tacts ein großes und frucht— 
bares Beyfpiel gewonnen feyn, woran wir jehn fünnen, in welchem 
Berhältniß das Wirfliche in der Homerifchen Darftellung berückjiche 
tigt und andererjeitS mit freyem dichterijchem Sinn behandelt iſt. 


Die Flüffe Simois und Thymbrios. 

Für die Slier war es eine Nothwendigfeit ald Simois den 
Dümbref- Bat (Thimbref, Ghiumbrek , Gheumbrek) anzunehmen, 
der das ſchoͤne Seitenthal zwifchen dem Höhenzug, auf deſſen 
Spiße ihre Stadt lag, und dem Rhoͤteiſchen, wie ich ihn nennen 
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will, durchfließt und ſich ehmals mit dem Skamander vereinigte. 
Auch auf dem Standyunft von Atiffioi Coun "Dıtor) war 
es fat unvermeidlic, diefelbe Annahme zu befolgen, da der unter 
Atzikkioi vorbepfließfende Fleine Bach aug dem Ida, der Kimer— 
tzai (Kamara, Kimar , Schimar) ſich fehr bald, entweder ſuͤdlich 
in der Nähe von Bunarbaſchi oder doch noch weit unterhalb von 
Hiffarlif (Ilion) — denn die Karten ſtimmen darin nicht überein 
— in den Mendere ergießt und zum Bruder des Sfamander ſich 
durchaus nicht fchieft. Demnach fliegen beyde Fluͤſſe nirgends ne; 
ben einander, jeder durchfließt fein Thal und wo fie fich vereinige 
ten entjtand ein Winfel, auf den ich, im Verhältniß zu den gro— 
Ben Maffen der Krieger, nicht beziehen Fann, was wir im Anfang 
des fechiten Gefangs leſen: 

Towwv Ö’' 01w9n zal Ayaıav gwlonız alvn‘ 

nolha 0’ a0’ ErIa zul &vF 1IvoE uayn nedıoıo, 

ahıykov (Yvvouevov yahınosa dovor , 

ueoonyug Sıuoevrog (dE Zavdoıo douwv. 
Ulrichs bemerkt (S. 5989): „Der Mendere weicht füdlich von 
Kalafatli jo von Oſten nach Weften aus, daß er faft parallel 
mit dem Dümbrekkat läuft. Die Schlacht bewegte fich alfo in 
der Ebene zwifchen dem Sfamander bey Kalafatlı und dem Si⸗ 
mois bey Kumkioi auf und ab, und das Schlachtfeld kann nicht 
Harer und einfacher. bezeichnet werden als der Dichter es thut.« 
Dieß wäre richtig wenn es hieße an dem Sfamander nd an 
dem Simois. Denn wie der Dümbref- Kai, der fich erſt fpäter 
rechts ab und dem Meer unmittelbar zugewandt hat, fich zu Stras 
608 und alfo doch wohl auch zu Homers Zeit in den Sfamander 
ergoß, kenntlich „noch jeßt in feinem Lauf durch ein tiefes mit 
ftehendem Waſſer gefülltes Bett, in der Ebene vor Neuilion,“ fo 
machte er, ftatt parallel mit ihm zu laufen, mit dem Sfamander 
ungefähr einen rechten Winkel; und Homers Bezeichnungen find 
zu richtig, um darauf weooyyvg ungezwungen beziehen zu koͤnnen. 
Eine Mitte giebt e3 auch für diefe zwey Fluͤſſe; aber auch nur auf 
einem Punkt: auf und niederwogen (Evda zul EvIa) in der Mitte 
fomtte die Schlacht nur zwifchen neben einander fließenden Waſſern. 
Auf einen von Troja her nördlich und einen von Often her dies, 
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ſem zuſtroͤmenden Fluß paßt auch weniger als auf die beyden in 
gleicher Richtung von Troja her fommenden Fluͤße 5, 773: 
A142 us dn Toornv ifov noraum re deovre, 
nxı Soag Sıudsig ovußarıerov 702 ISzuuavdoos, 

Doch wichtiger iſt Folgendes. Von Atzikkioi iſt der Duͤmbrek durch 
den oͤſtlichen Hoͤhenzug getrennt, auf dieſem Boden konnte man 
nicht, mit Uebergehung des nahen Skamander und des ganz na— 
hen Fluͤßchens (Kimerkai), den Duͤmbrek als den Fluß der Stadt 
betrachten: und höchft feltfam würde daher, wenn jener der ©i- 
mois feyn follte, Ares feine Stellung nehmen 20, 51: 

Ade 0’ "Agns Ereowdev, Egsuvn halkanı loog, 

05V xzar’ axoorarng nokıog Toweooı zELsVwv, 

ahrore nao’ Sıuosvri Iewv End Kalkızokovn. 
Umgefehrt fcheinen mir alle Stellen dev Dichter, welche, nicht dag 
Schlachtfeld, fondern Troja durch den Simois bezeichnen, dieß 
mit Bezug auf die unmittelbare Nähe dieſes Flußes bey der Stadt 
und feine aus Homer erkannte Geleitung des Sfamander durch 
das eine Thal zu thun. 26) Aber nicht bloß den Dichtern wider: 
fpricht der Simois des Seitenthales, fondern auch einer fehr bes 
achtenswerthen Weberlieferung,, dem Namen Thymbrios oder, wie 
Hellanicus ſchreibt Zuußgauog , 27) der. ſich in Dümbref erhalten 
zu haben fcheint, und den die, welche gegen die bisher gültige 
Lage von Troja reiten, Dafür dem Flüßchen bey Atzikkioi ges 
ben. 28) Ulrichs befeitigt die Uebereinftimmung des Namens zu 
ſchnell Damit, daß fidy hier überhaupt Fein alter Name erhalten habe 
(S. 59) Ob der Menderé ſelbſt nicht dagegen anzuführen 


— So Aesch. Ag. 680 Zruoevrog drtas 2ıe een Eurip. 
Iph. A — —— 9 Zıudevre zai dives doyugosudeis . 196 dv 


Eilcda zei 1C0G Ztuovvriong ÖyETois, Tr. 828 Sıuoevrı 2 En eügeite 
TULETEY — zLovTonooorV, und fo öfter Tooies Ei Zruov vridas Axıds, 
en’ dxraioıy Zıuoevriow, Zıuoevrida neo’ drıdv. Birgil Aen, 5, 261 
victor apud rapidum Simoenta sub Jlio alto, Dem verpflanzten Simois 
ihrer Baterfiadt opfert Andromache 3, 202 ante urbem in luco, falsi Simoen- 


tis ad undam. 10, 60 — solum, quo Troia fuit? Xanthum et Simoenta 
redde, oro, mis. 27) Eustath. JI. 10 p. 816, 12. Bachmanni 
Anecd. Gr. I p. 467. Auch Apollo Avuporos kommt vor. 25) Den 


Kimergai nahmen für den Thymbrius auch Choifeul, Leake u. a., Lechevalier 
aber, W. Gel, Clarke, v. Prokeſch u. a. den Dümbrek: Ulrichs allein ©. 581 
ven Fluß von Bunarbaſchi. 
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ſey, obgleich der Maͤander und der Kayſter denſelben Namen fuͤh— 
ren, iſt, ſo viel ich weiß, nicht ausgemacht und unter ſo vielen 
Beyſpielen, die ſonſt angefuͤhrt werden, moͤchten manche auch ge— 
gründet feyn. 29) Wichtig iſt der Umſtand, welchen Forchhammer 
(p- 44) beybringt, daß die Tuͤrken, die von dem Namen jedes 
Dorfs in der Ebene Rechenschaft zu geben wiffen, die Bedeutung 
von Dümbref oder Duͤmbrek-kioi nicht erklären Finnen. Mein College 
Freytag, der Cohne von diefem Umftande zu wiffen) das Wort für 
mich in Unterfuchung zu ziehen die Güte hatte, fand in der Türkischen 
Geographie von Hadji-Chalfa den Namen und’alfo die fichre Schrei— 
bung auf der Karte, worauf er ftehn müßte, nicht, glaubt indeffen 
nicht, daß er aus dem Türfifchen ſich mit Sicherheit erflären laffe. 
Der Buchftabe Ghain fomme in der Türfifchen Sprache wohl nur 
ausfchließfich in den Arabifchen Wörtern vor, die in die Tuͤrki— 
ſche Spracde aufgenommen find, und aus dieſem Grunde fey er 
in diefem Worte nicht anzunehmen, da in der Bolfsfprache Ara— 
bifche Wörter felten vorkommen. Nach dem Türfifchen entſpre— 
chenden Buchftaben Fünnte Gümrüc beißen Zollfluß, wo der Zoll 
erhoben würde; welche Erflärung aber unjicher fey, da fie von 
einer Thatfache abhänge Die im Rheiniſchen Muf. I ©. 48 
won Eckenbrecher) gegebene Erflärung von Dumbrek verftehe er 
nicht ſicher; das dafür gefeßte Wort habe einen Türfifchen Klang, 
finde fich aber im Meninsfi nicht. Die Wurzel dunmac heiße 
eircumverli, davon werde ein Gerundium gebildet dunrac; allein 
theils fey in diefem das b nicht, theils zweifle er, daß das Ges 
rundium fo zufammengefeßt, ein Fluß mit Wirbeln, gebraucht werde. 
Er bezweifle daher die Nichtigkeit dieſer Erflärung. Die Lage von 
Thymbre verräth ſich Deutlich genug und für das Thal des Dümbref 
pafjend in der Doloneia (10,430). ?) Entfernt von Troja lagern 


25) Zune, Aeni, Alveıa, Eski Skupſchu, Palä-Skepſis, Clarke II, 1 
p- 123 der Quartausg. vgl. Barker Webb p. 82. Diefer erklärt p. 107 
Tehigri für Kendiren , p- 151 Lerissi für Lariſſa, p- 96 Koutchouian-Kevi 
fur Concilium und erblift p. 102 Rex, Nea Kore in Yeni-Kevi, als überfegt 
(wovon andre Benfpiele vorkommen, Ort der Jungfrau (Hero) für Abydos, Ort 
der Jungfrau (Artemis) für Eyhefos.) 30) Dieß bemerft auch Spohn de 
agro Troi. p. 20. Es find dieß die Lykier des Pandaros, in der Nahe von 
Troia, zu unterfcheiden von denen des Sarpedon im füdlichen Lykien. ©. Fel— 
lows im feinem zweyten Werk iiber Lykien p. 467. 
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die Bımdesgenoffen, der eine Theil, die Karer, Püoner u. a. amt 
Meer, bey Thymbre aber, gewiß doch nicht weit entfernt von 
diefen, die Lyfier, Phryger und Maͤoner. Meaclaren beruft ſich 
darauf, daß in allen Theilen der Welt die Flüffe ihren Namen 
mit einer in Erftaunen feßenden Feftigfeit, mitten unter allen Vers 
Anderungen der Sprachen und Nevolutionen behauptet haben, um 
daraus zu folgern, daß der Simois nicht feinen Namen mit dem 
Sfamander vertaufcht haben Fönne, wie damals nad) Le Chevas 
Vier von Dielen geglaubt wurde, Daß der Simois der Stier der 
Homerifche fey, fchren ihm ausgemacht, Wenn aber nicht die 
Anfiht, die ich verfechte, in allen Punkten falſch ift, fo ſcheint 
im Dimbref der alte wirflihe Name Thymbrios fich erhalten 
und Den fpäter nur von den Sliern, ihrer Uebertragung der Ilias 
auf ihre Stadt und Kome wegen, Diefem Fluß beygelegten, alfo 
nur in der. Sage der Slier, als der alte, nicht allgemein als der 
wirkliche gebrauchten Namen Simois überlebt zu haben. Aller: 
dings ein eigenthünlicher Fall, der aber bey dem Zufammentreffen fo 
vieler andern Gründe und Umftände darum nicht abfchrecfen darf. 
Dabey ift zu bemerfen, daß, fo viel mir wenigſtens befannt ift, 
der Name Simois font bey den Alten gefchichtlich oder geogra— 
phifch nirgends vorfonmt und als eind mit dem Dümbref fich 
zu erkennen giebt, fondern allein der Homerifchen Topographie 
der Stier und des Demetrius und Strabo angehört, Der, wie 
wir annehmen, wirkliche Simois hat feinen Namen verloren, Dieß 
befremdet nicht bey- einem Fluß von fo kurzem Lauf, der zur Seite 
eined größeren Stromes fließt und in ihn fich bald ergoß: ver 
Dümbref dagegen beberrfcht fein eigenes Thal und hat einen 
Lauf von drey Deutfchen Meilen, Much hatten nach unfrer Anz 
nahme die Stier frühzeitig fo viel fie Fonnten dazu beygetragen 
den wirklichen Simois um feinen Namen zu bringen. 

Die Verlegung des Simois in das entfernte Seitenthal 
führt den großen Nachtheil berbey, daß das Schlachtfeld die Ein— 
heit, die bey Homer überall hervorleuchtet, verliert und num aus 
zwey Flußthälern, dem langen fih nad) Norden erjireddenden und 
dem Fürzeren von Dften ber anftoßenden beftehbt. Daß wenn aus 
dem leßteren der Simois Fam, aud) ein nedrov Sruosioıov von 
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dem Sfamandrifchen unterfchieden werden müffe, ſah Demetrius 
wohl ein, denn daß er, wie die Stier, den Dimbref für den Sit- 
mois nahm, ift nicht zu bezweifeln: aber bey Homer ift nichts, 
was diefe Trennung berührte, und unter dem Namen Towızov 
nediov (23, 464. 10, 11) oder Towwv 31) fann eine von Troja durd) 
Berge getrennte Thalebene nicht wohl mitbegriffen feyn. Gtras 
bon jagt fehr richtig, daß ein großer in fich zufammender Huͤgel— 
ruͤcken zwey Ebenen ſcheide. Wenn nun, den Dümbref als Si— 
mois angenommen, die Schlachtenplane des Dichters zwey Ebenen 
umfaßten, müßte man nicht, nach feiner Gewohnheit durch, Orts— 
beftimmungen feine Schlachtbewegungen zu veranfchaulichen und 
zu beleben, irgend eine Erwähnung des Simoififchen Thals er- 
warten? Aber nur die eine Sfamandrifche Ebene, genannt nad) 
dem Hauptfluß, nur die eine Richtung von Troja nad) den Schifs 
fen und umgefehrt fommt vor: und danach richten fich die fol: 
genden Dichter bis auf Quintus Smyrnaͤus, der nur durch den 
Zanthos das eine Schlachtfeld bezeichnet (7, 143. 8, 344. 9, 170. 
298), oder Durch beyde neben einander laufende Flüffe, wie 2, 
487.19,'25: 
Steivero Ö2 zranzvwv nedıoy ueya innoßorov te, 
Önnooov dupl goalg Iıudais zul Bavdog Eeoyeı, 
"Iönsev zarıövreg Es legov "Elkronorvıo. 
— zo vexveooı nEgloTelvovto dEEIO« 
Zavdov zal Dıuoevros, 
Als die Drachen zum Verderben des Laofoon nahen, ftöhnen die 
iymiphen des Zantho3 und Simois (12, 458). Der entfernte 
Duͤmrek fünnte mit dem Sfamander eher an dem, was auf dem 
gefammten Schlachtfeld, ald an dem, was in der Stadt ſich be— 
gab, Theil nehmen: dieſer war ja der angebliche Thymbriog, der 
Kimerkat, fo viel näher, Eigne Anfchauung der Gegend ver; 
räth diefer Smyrnäer nirgends. Beſonders ſprechend ift das 
Zeugniß des Dionyſius (818): 
’I.ıov,, Yv drhanasav ’A9nvaln re zal "Hon, 
Euvdo En’ edovokovrı zal Idarp Sıuderrt. 
31) M. 10, 21. 11, 836. 15, 739. 23, 464. Od. 11,513. Alle Stel⸗ 


len, worin das zuedioy zwifchen Hellefpont und Stadt vorkommt, bey Spohn 
1. C P- 17. 


xLvI Ucber die Lage 


Wie kann man von einer Stadt fagen, daß fie an zwey Fluͤſſen 
liege, wenn fie nicht, wie Bunarbafchi, unmittelbar daran, ſon— 
dern entweder, wie Neuilion, ungefähr gleich weit von dem einen 
wie von dem andern entfernt, oder, wie die Kome, von dem 
einen durch einen großen Hügelrücden, fo daß der Fluß gar nicht 
gefehn werden Fonnte, getrennt war und von dem andern wenigſtens 
eine halbe Stunde (wie Ulrichs felbft angiebt ©. 588) entfernt 
lag? Idaͤiſch aber ift der Simois, da er nach Homer aus dem 
Sfamander entfprang und die Hügel, an denen er entfpringt, für 
dag Auge noch zum Ida gehören, wovon nur die tiefe Schlucht 
des Sfamander fie, unſichtbar von unten, abfchneidet. Nur weil 
beyde Flüffe neben einander gehn, Fonnte Theofrit die Skaman— 
drifche Ebne Homers nach dem Simois nennen (16, 79: 

— deag-m Ayıhevg 6ooov usyas 7 Baovg Alag 

Ev nedım Sıuoevrog, 6 Dowyos 7olov "Irov. 
Das Grab des Ilos im Thal des Dimbref wäre der Etadt de 
08, diefe in der Kome gedacht, weit aus dem Geſichtskreis, 
durch eine Hügelreihe davon getrennt. Ulrichs felbit feßt es mit 
Plinius an das rechte Ufer des Sfamander gegen Neuilion hin 
(S. 607), alfo in das nediov Izuuardoıov,, welches aber bey 
Theofrit mit dem Suuoslorov eins iſt. Nur als eine Ebene, nicht 
zwey durchfchneidend, ftellte ſich auch Horaz die beyden Bruder: 
flüffe vor cEpod. 13, 13): 

Te manet Assaraci tellus, quam frigida parvi 

findunt Scamandri flumina lubricus et Simois. 

Yon diefem Simois der Sfamandrifchen Ebene wird man. 
übrigens nach der Befchreibung von Ulrichs ©. 581 fich ſchwer— 
lich eine angemeffene Vorſtellung machen. Die zwey ſtarken Baͤ— 
che, aus denen diefer Fluß nicht fehr weit von den Quellen ſich 
bildet, werden von ihm ganz übergangen, fo wie Clarke, als ob 
er daburch die natürlichen Kennzeichen in Schatten ftellen wollte, 
fie faͤlſchlich zwey Canaͤle nennt. 9?) Die Entfernung einer halben 


32) P. 112.169. Elarke, der zuerjt die Autoritüt Strabos gegen Le Che 
valier nachdrücklich geltend macht, gefteht hier doch zu, daß die beyden Kanäle 
wohl die does anyei ſeyn könnten, ohne zu bedenken, daß dadurd fein ganz 
zes Syſtem vernichtet feyn wurde. 
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Stunde von Bımarbafchi, in der fich der Fluß in den Sfamander 
ergieße, ift viel zu gering angegeben. Db der Canal, der Das 
Waſſer aus feinem natürlichen Lauf ableitet, älter oder neuer fey, 
fönnen wir hier unentfchieden laffen. 3°) Zu bemerken aber if, 
daß jenfeit Diefer Ableitung in — das alte de noch 
kenntlich und mit Waſſer angefuͤllt iſt. 


Die Quellen des Simois aus dem Skamander. 


Ulrichs ſagt gleich im Eingang, Le Chevalier und die ihm 
folgten mußten, um ihre Annahme mit einiger Conſequenz durch— 
führen zu können, die Namen der Fluͤſſe Sfamander und Simois 
gewaltfam verfeßen. Sie mußten eg nicht. Hätten fie von der 
einen Stelle (22, 147), die fie dazu vermochte hat, die Erflärung 
der Alten, welche Ulrichs ſelbſt (S. 579) anführt, zu würdigen 
gewußt, fo war nicht bloß diefe unglückliche Vertaufchung der Na— 
men -unnöthig, fondern fie Fonnten aus diefer Stelle die fchönfte 
Beftätigung für die entdeckte Lage von Troja ableiten. 

Koovra d’ izuvov zulAıyo0o, Evda dE nnyal 


. ’ * ’ 
doıwı avyalooovoı Szuuurdgov divnevzog. 


33) Ulrichs S. 575 findet zwifchen dem Damm des Canals und unzähli— 
gen andern aus ihrem urforünglichen Bett abgeleiteten Mühlbächen keinen Unter— 
ſchied. Ganz entgegengeſetzt urtheilt Forchhammer p. 30. 37 s. Haſſan Paſcha 
el Gazi ſoll das Waſſer von ſeinem Tſchiflik nah bey den vierzig Quellen nach 
Erkeſſi-kioi geleitet haben, wo er einen alten Canal wieder öffnete, ver eine Mühle 
treibt und in dad Meer geht, Barker Webb p.29. Auch Morrit bey R. Wal: 
pole p. 576 hält den gegenwärtigen Canal für ein weit älteres Wert Le Che: 
valier ©. 20—22 ſchrieb ihn Dem Herodes Atticus zu. Choiſeul nach Lenz ©. 
21 nimmt ihm nach den wohl erhaltenen fteilen Böſchungen, da wo er gegen die 
Mitte im erhöhten Boden an 30 Fuß Tiefe hat, für nicht fehr alt. Co aud 
ein Major Müller bey Lenz; ©. 157 f. wogegen der Major Helvig (daf. ©. 22 
126) erklärte, daß jeder, der etwas von Ingenieurweſen verſtehe, ihn für ein 
altes Werk nehmen müſſe. 34) £enfe Asia Minor p. 295. Barker Webb 
0. a. DO. Cependant, une pelite quantitd de ses eaux rejoint son ancien 
lit durant la saison ‚plurieuse et va s’ unir au Mendereh. Dieß beftätigt 
auch Forchhammer p. 59, der in der Nähe des Zuſammenfluſſes einige ungeheure 
unregelmäßige Steinblöde bemerkte. W. Gell fagt, daß das Waffer von Bunar⸗ 
bafchi durch zwey Ausgänge nicht fern von Kumkalé oder gegen das alte Sigeum 
in den Menderé fließe, ſtatt in der Mitte der Ebene wie bey Homer ſich mit 
ihm zu vereinigen. Der alte Zuſammenfluß iſt auf der Karte von Foſter und auf 
der Borkerfhen an derfelben Stelle angegeben, aber nur durch eine Mündung 
des Simois. Am genanejien iſt die Nachricht des D. Hunt bey R. Walpole 
Memoirs p. 110. 
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Der Skamander entfpringt hoch auf dem Spa, 300 Stadien von 
diefen Quellen entfernt, auf dem Kotylos, und hat nur Eine 
Quelle, Wie ift alfo dieß zu verftehn? Die Auflöfung (Averaı 
JE), die in den Scholien viermal wiederholt vorkommt, ift fo 
fiber als einfach. Aus dem Sfamander (evalooovoı and, 8x) 
fließen unterirdifch Die beyden Quellen, die oberhalb dann den 
damen Simois annehmen. Wie der Erafinog bey Lernaͤ, der 
aus einer tiefen Grotte des Chaon fo prädytig hervorbricht, jetzt 
Kephaları genannt, nach Herodot, Strabo und Paufanias aus 
dem Stymphalifchen See unter ven Bergen abfloß, ‚oder, was 
Ulrichs anführt, die Kaftalia unterirdifch, wie man glaubte, aus 
der Kephiffosgquelle bey Lilaͤa nach Delphi drang, fo erflärte man 
fih in Troja die reichen Quellen vor dem Efäifchen Thor als 
einen Abflug aus dem Sfamander an der andern Seite der Stadt, 
unter der felfigen Höhe der Stadt her: und fo ift e8 ganz rich 
tig wenn es vorber heißt (12,22), daß der Simois wie der Ska— 
mander von den Idaͤiſchen Bergen fomme. %) Zuerſt vereint, 
trennten fie fich, indem der Simois aus dem Sfamander unter 
der Erde ausfchted, festen dann ihren Kauf durch die Ebene fort 
bi3 fie wieder zufammenfloßen und vereint in das Meer ftelen. 
Alfo recht eigentlich zwey brüderliche Flüffe, wie Platon fie nennt 
(Protag. p. 339 e) nach dem Homerifchen ges zaoıyvnre. Daß 
ein Fluß in den andern füllt, ift etwas fo Gemeines, daß es die- 
fen Ausdrucd nicht ausfüllen würde, zumal wenn der einfallende 
Fluß, wie hier der Dümbdref, nicht zuvor wenigftend eine Strecke 
brüderlich mit dem andern gleiche Richtung verfolgte. Es wird 
mir zwar die Aufklärung dargeboten, daß das Brüderliche auf 
gleicher Abftammung, unter Flüffen alfo auf der von Zeus beruhe, 
Indeſſen fteht dem Dichter auch der bildliche Gebrauch der Worte 
zu, und wenn durch Zeus unzählige Flüffe Brüder find, fo ficht 
e3 dem Homer nicht gleich, einen fo profaifchen und nichtsfagenden 
Begriff bey zwey Flüffen geltend zu machen, die er mit fo viel 
Liebe behandelt. Sie hatten, wie wenige andre, auch eine und 
diefelbe Duelle zur Mutter. Scheinbarer ift vielleicht, was Ulrichs 


35) Cowper drückt richtig den Cinn aud: And now they reach’d the 
running riv’letsclear, where from Scamanders dizzy flood arise (wo fountains. 
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(S. 597) einmwendet, nur von einem Bergftrom (z&urog0s) wie 
dem Duͤmbrek, nicht von einem gleichmäßig durch Wiefen fließen« 
den Quellbach, der nicht austritt wie er nicht vertrocknet, fünne 
gefagt und gedichtet werden, daß der Sfamander ihn zu Huͤlfe 
rufe, um mit ihm die Ebene zu überfchwemmen (21, 308). Als 
fein die Vorausſetzung, Daß es bier nur natürlich hergehe, der 
Simois nicht anders ald wie e8 fonft feiner Natur gemäß han— 
deln müffe, ift Feineswegs richtig oder fiher. Wenn auch der 
Kampf des Sfamander mit Achilleud in den jährlichen Ueber: 
ſchwemmungen von dieſem feinen Anlaß gehabt hat, fo it doch in 
der Ausführung das Wunder vorherrichend. Wenn in einem früs 
heren Gefang (12, 17) Poſeidon und Apollon die acht Flüffe des 
Spa, die nad) verfchtedenen Seiten fließen (was ficher nicht aus 
Unfunde der Gegend von einem Rhapſoden fo erfunden ift), 
auf einen Punkt richten zur Zerftörung der Mauern, fo fann wohl 
auch der fonft nicht austretende Simois einmal zum großen Zwed 
fi) erheben und ein Getümmel von Stämmen und Steinen erre- 
gen. Die Worte za Eundahndı 682I9a Vdarog Ex nny&ov zei- 
gen das Wunder deutlich, und Ulrichs wird ung nicht überreden, 
daß diefe eine Stelle hinreichend beweife, Simois fey der Diimzs 
bref, weil diefer ald Bergwaffer fein Thal uͤberſchwemme. 3%) 

Zu der einen Merfwürdigfeit und Wunderbarfeit der Quellen 
des Simois fommt dann die andre hinzu. 

H u8v yao 9 vdarı Aıaom dee, aupl dE xunvög 

yiyveraı EE aVTng WoEl nvyog aldouevoo*® 

7 0’ &reom IEosl noogesı eizvia yahaln, 

7 zıövı wvyon m E5 Vdarog xovoramlı. 
Eine Erfindung des Dichters, wie Ulrich vermuthet (S. 599, 
ift dieß ficherlich nicht, fondern es ift eine dem Volk lieb gewors 
dene Kobrede auf ihre Quellen, ganz im Geifte des Volks, die 
am Ende nadı fo vieler darauf verwendeter gelehrter Bemühung 
nicht ſchwer faßlich ift. Die Quellen haben gleiche Temperatur, 


36) Daß der Simois, wenn er zürnt und anfhwillt, Steine und Baum— 
ſtämme hberabrofle, fagt Homer micht, dieß wird ihm nur angedichtet im 
Eifer des Widerfpruchs aber nicht von Ulrichs. Herabrollen könnte freylic der 
Dumbrek, 


Iv 


1. Ueber die Rage 


gegen 60 Grad Fahrenheit zu allen Jahreszeiten: aber die des 
einen Bachs befteht aus vielen Quellen, die andre bricht aus meh— 
reren vereinigten Quellen in großer MWaffermaffe auf derfelben 
Stelle hervor, wo fie in einen Länglich vierecften Bebälter mit 
großen Steinen aus alter Zeit gefaßt ift. 9 Diefe dampft im 
Winter, wie die Scholiaften mit Necht aus Heoel und aus der 
Natur der Sache hinzudenfen, 8) während dieß bey den vielen 
vereinzelten Quellen nicht auffällt. Daß fie wirklich bey einfal: 
lendem Froft ſtark dampfe, darf man nicht bezweifeln, obgleich nicht 
alle Antworten, die auf Immer wiederholte Fragen neugieriger 
Neifenden nad) einer Merfwürdigfeit von den Leuten des Drts 
gegeben werden, zuverläffig find. Choiſeul Gouffter, als dieſe 
Nachfrage noch neu war, erfuhr e8 von dem Aga von Bunarba— 
ſchi 9 und auch Dallaway erzählt, daß es ihm von dem dorti— 
gen Aga, bey dem er wohnte, verfichert worden jey, mit dem 
ausdrücklichen Zufaß „bey einfallendem Froft.“ %) Zur Erflä- 


37) Clarke p. 111: the marble and granite slabs arround it (the 
hot spring) are of great antiquity. Aus alten Bauſtücken ift das Behälter 
zufammengefegt: Hr. Mauduit beicreibt ed genau p. 41; es ift nicht möglich 
daruber verfchiedener Meynung zu ſeyn. Im Bullettino — 1843 p. 159 8. 
iſt dieß Baſſin, woran Stuck gar nicht vorkommt, mit einem andern angeblich 
antiken Gemäuer, „lavoir d' Hélène“, das ich wicht geſehn, und daher auch we— 
der für Troiſch oder Griechiſch, noch für Türkiſch erklaͤrt habe, verwechſelt. Dieß 
beruht auf Irrthum und falſchen Meldungen, ſo wie das Meiſte in dem kleinen 
Artikel. 38) Schol. B. zoooAnnteoy de 10 zeıuwvı. V. gaoi dE zei 
zas &v "Idn ınyas ToUTo nd oyev. A. HEgei- n dinin, bau &x 1,5 dvu- 
dıieorokjs taurns oapts 6rı y Liege nnyn Üderı JıueoW Hei zara yE- 
uwve. yl a Ebene von Troja ©. 25. 59. 40) Reife nadı Kon: 
ſtantinopel Kay. 22. Darnadı, wie nach manchen andern Zügen, läßt ſich Zeche: 
valiers a oder MWahrheitstiebe bemeffen, der im Geptember einen dicken 
Dampf aus der Duelle fih über die umherliegenden Bäume und Gärten verbrei: 
tet ſah, ©. 36 der Deutfchen Ueberf. An einer andern Gtelle (©. 188) fagt er 
ſelbſt, daß nur im Winter (vielmehr nur wenn eine ftarfe Külte eintritt) die Quelle 
dampfend ſey. Dieß berichtet auch J. Hawkins 1794 (bey Len; ©. 112.) Ue— 
bertrieben hat auch Choiſeul den Unterſchied der Wärme und Kälte und nach 
dem Thermometer falfch angegeben (p. 269.) Der Mater Dubois, den er ſpäter 
nach Troja ſandte, ſetzte, wie Barbid du Bocage erzählt, nach fünftägigen Be— 
obachtungen dieſen Unterſchied ſehr herab. Er verſicherte, daß den 12 Januar 
1816 und die folgenden Tage die warmen Quellen 2—5° wärmer, die falten 1/, 
— 10 £alter ald die Luft gewefen feyen, und die große warme Duelle habe ge- 
dampft. Hr. Mauduit fteeft die Hand in die eine Duelle und findet fie warm 
zum Erftaunen: die Einwohner fagten, den Winter jey das Wafler warın wie ein 
Bad, andre, ed fey bedeckt mir dickem Rauch wie der eines großen Feuers (p. 
59). Elarfe hörte von einigen Bauern, daß die eine Quelle warın fey (hot), p. 
109. 112, und erzählt p. 126, daß in Bujuk Bunarbafchi in der Ebene von 
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rung des Dampfs und der Symmetrie der Erzählung wegen ift 
ödarı Aragon ges hinzugefeßt, und die größere Frifche der unmit- 
telbar am Boden gefchöpften Quelle wird mit dem im Behältniß 
gejammelten Waſſer in vollen Gegenſatz gebracht, ganz in volks— 
mäßiger Weiſe. Das Lob vorzüglich Fühler Brunnen ift auch in 
Stalten hier und da ftehend im Munde des Volks und ich erinnre 
mich, daß irgendwo der Unterfchied einer acqua fresca und acqua 
fredda in Form eines Wettſtreits hervorgehoben wird. Wer im 
Sommer trinfen wollte gieng lieber zu der frifcheften Quelle und 
nannte die andre warm. Die unbegriffne Erfcheinung des grade 
in der Kälte dampfenden Waſſers ift der Keim, aus welchem fich 
die Fleine Volksdichtung entwickelt hat. 

Diefe fo hoͤchſt bezeichnende Naturerfcheinung, zwey bald fich 
vereinigende Bäche, entfprungen an zwey Punkten aus Quellen 
jo nah zufammen und fo ftarf, daß fie aus dem nahen Fluß als 
ein Geitenftrom unter der Erde hervorzudringen fchienen, an der 
einen Stelle bey Froft dampfend, zufammen einen Fluß bildend, 
der weithin durch die Sfamandrifche Ebene den Sfamander bruͤ— 
derlich begleitet, Fannte Strabon nicht: er würde nach feiner ver: 
ſtaͤndigen Weife e8 beachtet haben, hätte Demetrius, der Einzige 
der für die Kome eintritt, der aber vielleicht felbft die zwey 
Bairamitih dad Volk diefelbe Gefchichte wie von den Quellen des andern Kleinen 
Bunarbafchi erzähle und verſichre, daß fie Ealt im Sommer und heiß im Winter 
feyen, wo Raud) von ihren auffteige. ©. ein Scholion Not. 38. D. Hunt fand die Quelle 
in dem aus einigen Marmorſtücken und zerbrodhnen Gäulen gebildeten Behälter von 
gewöhnlicher Temperatur, hörte aber von den Führern, fie fey im Winter fo viel 
wärmer alö die wenig entfernten vielen Quellen, daß Dunft oder Dampf auffteige 
(bey R. Walpole Memoirs p. 109.) Ausgemacht richtig ſcheint mir die Auffaf- 
fung, die in Uebereinſtimmung mit W. Gell (p. 74), Leake (p. 282 s.) u. a. 
Forchhammer fo ausdrückt p. 42. The popular imagination would be in 
Hoiners time struck with the spring which sınoked in winter and the 
spring which was cool in summer, and the poet has done no mere than 
graphically expressed the popular impression He says simply that va- 
pours ascended from the surface of one of the springs, and that the 
other was very cold »in summer.« Nur kann id) in dem, was derfelbe in 
dem Kieler Programm 1841 de Scamandro p. VI ss. uper diefen Gegenftand 
fogt, die Vermuthung nicht billigen, daß zu Homers Zeit zwey Duellenbehälter 
geweien ſeyen. Morrit jagt mit Recht (bey R. Walpole Mem. p. 577): Icall 
the Kirk Geuse one spring; for though the water issues from a number 
of small orifices in the reck, yet being all so near together and forming 
only one large pool, it is refining far too much to suppose a poet would 


necessarily speak, as Shakespeare says, by the card, and account every 
separat crevice. 
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Quellen nicht gefehn hatte, von ihnen Meldung getban. 3) Hier— 
nach ift es zu beurtheilen, wenn beyde nach der Vorausſetzung, 
daß Troja auf der andern Geite des Sfamander auf dem Hügel 
gelegen habe, welchen Atzikkioi einnimmt, für die aus dem Ska— 
mander fließenden zwey Duellen und zwey Bäche (zorvro) gelten 
laſſen mußten was Urlichs (S. 593) mit ihnen gelten läßt, weinen 
Bach der über anderthalb Stunden aufwärts von Atzikkioi, uns 
fern des Karaghuͤn farfe Quellen hat, ‚gegen Atzikkioi hin an 
manchen Stellen trocden liegt, weil das Waffer fi unter dem 
Geröll verliert, obgleich an mehreren Stellen perennirende Quel- 
[en find“, und am nördlichen Abhange der Hügel von Atzikkioi 
fließt, und eine von jenen perennirenden Quellen, mit gutem kal— 
tem Waſſer, die ganz in der Nähe des Tiehiflif oder Meierhofs 
— beym Aufgange zum Hügel von Apiffivi von Weften her (©. 
590) — hart am rechten Ufer des Baches entfpringt und den 
Bewohnern defjelben als Trinfwaffer dient. Was blieb dem De— 
metrius übrig ald zu jagen, die warme Quelle müffe ausgeganz 
gen feyn und die Falte entweder aus dem Skamander entipringen 
oder auch wegen der Nähe de3 Sfamander von Homer Quelle 
des Sfamander genannt werden? 9%) Die Sache des Demetrivs 


41) Vermuthlih war p. 602 gejchrieben: naogfyeı de Aöyov us pyoı 
Anuntouos , ö nomıns, für nı. de A6yov, ws ynow ö noımTnS. Wenn au 
Demetrius nad Strabo 1 p. 45 dem Neanthes pıkotıuottows in Hinficht der 
Argonauten widerfprach, mit Homer und mit fich ſelbſt im Widerſpruch, jo reicht 
dieg nicht zu, um auch im dieſem Fall eine abjichtlihe Unterdrückung eines wichti— 
gen Umſtandes zu Gunſten der Kome zu argwöhnen. 

42) Ovıe yeo Heoua vür Ev 10 1019 Eboiozerer, old‘ y Tod 
Zxuudvdoov anyn &vraide, dhR Ev To 0gEL, zai ui, ah ou dio. Ta 
utv oly FeQud exheltipdu Eizös* To de wvxoov zuUa dıadvoıw ÜLEX- 
g&oy &x ToÜ Zzaudydgov zei@ ToUÜro dvarealsıy 10 Xwoiov 7 zei dıe 
10 ninoioy Eiyaı 100 Zzuudvdgov zei Toüro To ödwg — ou 
Zzuudvdoou anyyv oro yao leyovraı nheiovs Nnyei 100 @UToU NO- 
Tauoö. Freylic: aber nicht jtundenweit von einander entlegene Quellen zweyer 
Flüſſe, eines großen und eined ganz Kleinen, werden Quellen ded einen, noch die 
des Kleinen, der jih in den andern ergießt, Duelle des großen genannt. Deme- 
trius führte bey diefen Anlaß mehrere große Erdbeben in Lydien, Jonien, Troas 
aus Demofles an, Strab. I p 58. Wie Hr. Barker Webb fih Hilft, iſt auch 
der Mühe werth zu bemerken. Er jagt Topogr. de la Troade p. 55. Au 
pied de notre colline s’etend le terrain mardcageux qui alimente en 
partie le Califatli-Osmack, ou il serait permis de supposer que l’on vo- 
yait jaillir les fontaines dont parle Homere, mais qui ont pu disparai- 
tre par l’effet des tremblements de terre si frepuents dans ces contrees. 
L’eau de ces fontaines a pu aussi former aupres de la ville le marais 
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iſt dieß, wie auch R. Walpole bemerkt (p. 610), nicht des Strabo, 
der fich nur nicht die Mühe genommen hat, gegen die Albernheit 
des Leßten eine Bemerkung zu machen und über die Unglaublichkeit 
auch der andern Erklärung der Izauavdoov anyr eine Weberlegung 
anzuftellen. Denn man blicte doc; auf eine unfrer vielen Karten, die 
dem Strabo freylich fehlten: der Kimerkai fommt von einer ganz ats 
dern Seite her als der Sfamander, von dem er je weiter entfernt ıft, 
als er feiner Quelle nah ift und dem er erft fich nähert wie er in die 
Ebene tritt: Berge liegen zwijchen feinem Lauf und dem Sfamanz 
der. Wie wäre das Volk, welchem Bäche aus ihren Quellen 
durch die Gebirgsthäler herabfließend nichts Neues waren, darz 
auf gefommen den entfernten Sfamander zu Hilfe zu nehmen, um 
fi) gerade die hochgelegenen Quellen des Kimerkai zu erklären? 
Ganz anders die des Simois, die am Eingang der langen Ebene, 
Dicht unter der Heinen Anhöhe, welche fie von dem mächtigen, 
durch Die tiefe Felfenfchlucht hinter ihr ſich durchdrängenden 
Strom trennt, jo ſtark fprudeln, daß fie fogleich zwey Bäche und 
daraus einen beträchtlichen Fluß bilden, und die daher, bey der 
Seltenheit der Erfcheinung, aus dem Sfamander zu kommen fchies 
nen. Ein Beurtheiler von Maclarens Schrift, welcher den Grün: 
den für Neutlion nichts entgegenzufeßen vermochte, geftand wer 
nigſtens, daß in den Quellen „des Sfamanders nach der Slias 
eine unuͤberwindliche Schwierigfeit übrig bleibe. 2°) Dieß gilt 
von jeder andern Lage, Die man annehmen möge, auffer bey Bus 
narbafcht, eben fo gut. Zu einer Wafchanftalt für eine große 
Stadt, wie man am fchönften Brunnen vor der Stadt im Orient, 
hier und da auch in Stalien fieht, reicht die Duelle bey Akiffivi 
nicht hin. Daher war Ulrichs genöthigt zu fagen: „Nahm Ho—⸗ 
mers Ilion wirklich den Hügel von Atzikkioi ein, fo füllte das 
Waſſer des Kimerkat den berühmten Brunnen, an welchem die 
Trojanerinnen wufchen und Hektor durch die Hand des Achilles 
ftiel.u Aber Homers Wafferbehälter für die Wafcherinnen wurden 
nicht durch einen anal aus dem Kluß gefüllt, fondern fanden 


dont Homere fail également mention (Od. 14, 472). Aucune de ces cir- 
constances n’est applicable a Hissarlik. 


45) Göttingifhe Anzeigen 1822 ©. 1118. 
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bey den Quellen , nemlich bey der einen von beyben : 

EvFa Ö’ En’ avrtawv nAvvol EVgesg &yyvg Eaoır. 
Ein Dichter, der jo genau ein Merfmal der alten Stadt fchildert, 
hätte fchwerlicy auch das Fleine Flüßchen unerwähnt gelaffen, das 
neben ihr, wie fie ung num gefeßt wird, vorbey zum Sfamander 
fliege: irgend etwas, das am Sfäifchen Thor vorgieng, hätte 
ihm Anlaß dazu gegeben. 


Der Hügel von Atzik-kioi. 2%) 


Die Anhöhe, worauf nach eigner Anfchauung des Landes 
Demetrius und Ulrichs Troja verlegen, ift nach der Befchreibung 
des Letzteren (S. 577. 584. 588. 590. 592) ein niedriger, iſolir⸗ 
ter an die Sfamandrifche Ebene ftoßender,, ein fanfter beacderter 
Hügel zwifchen Gebuͤſch und Eichbäumen hart am Fuße der Idaͤi— 
jhen VBorberge, eine Stunde von Bunarbafchi und eine halbe 
Stunde von dem zwifchen beyden fließenden Sfamander, zuſam— 
menhängend durch feinen nordweftlichen Abbang mit einer niedriz 
gen vom Karasghün herabjteigenden Verzweigung des großen Huͤ— 
gelruͤckens, auf deſſen nordweftlichen Ende Nenilion lag. Die 
alte Stadt nahm die faft flache Höhe des ovalen Huͤgels ein, die 
ſich vom Tſchiflik über das verfallene Türfiiche Dorf hinaus (in 
deſſen Ruinen auch noch einige Nefte älterer Subftructionen von 
der Kome der Stier zu bemerfen find), etwa taufend Schritt oder 
vier Stadien nach Nordoften ausdehnt und nach allen Seiten hin 
fanft abfällt, fo daß bequeme Fahrwege den Hügel nach verfchie- 
denen Richtungen überfreuzen. »Die Burg Pergamon, welche 
ohne Zweifel noch befonders befeftigt war, mag den Mittelpunkt 

44) Atchi, Aktchi, Akchi Kevi. Ulrichs bemerft ©. 592, daß die 
Karten unrichtig ald verfhieden von Atzikkior auch Eski-Atzikkioi angeben, da je- 
ned ald verfallen auch Eöki- Apiffivi genannt werde. Die Karte von Acland ift 
frey von dieſem Fehler. Derfelbe Irrthum ift auch durch die Namen Kalafatli 
Kevi und Eski Kalafatli (bey Choiſeul Jlion) veranlagt worden. Nach Aktchi- 
Kevi jegte auch Choifeul pagus Nliensium, was Barbie du Bocage auf der 
Karte fülfchlih geändert hat. Leake und Andre fegen den pagus nach Eski 
Atchi Kevi. Hobhonfe und R. Walpole (Memoirs p. 609), aud Barker Webb 
fuchten bier Ihymbra, Morrit den pagus in Tſchiblak (Walpole p. 572. 609), 


in dieſer Gegend auch v. Eckenbrecher im Rhein. Muf. 1842 2, 27 f. ©. 31: 
„im Gebirge, weit von der Trojaniſchen Ebene entfernt.“ 
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des Hügeld eingenommen haben, denn der Weg von dort big zum 
Skaͤiſchen Thore führte nach Homer wenigftend durch einen Theil 
der Straßen der Stadt. Das Sfäifche Thor dagegen mag in 
der Gegend des Tſchifliks (beym Aufgange von Welten her) ans 
zufeßen feyn, da es nach Homer wahrfcheinlich ift, daß unfern 
diefes Thors der Erineos an die Stadtmaner ftieß, die hier am 
leichteften zu erfteigen war. — Tirynths gewaltige Mauern und 
feine ifolirte Lage auf einem niedrigen Hügel in der Ebene möchte 
vielleicht das befte Bild von Troja geben, nur daß leßtered weit 
größer und geräumiger war, Dem Lömenthor von Mycen mag 
das Sfüifche Thor nicht umähnlich geweſen ſeyn.“ 

Nur einen fo niedrigen Hügel hält der Verfaſſer angemeffen 
den Werfen der Ilias (20, 215): 

Aaodavov ad nowrov TExero vepeinysoetau Zeug, 

xtiooe dE Angdarınv" Ensl ovnw "Lkog ion 

Ev nedim nenokLaro* 
von denen Strabon (p- 592) zu der befannten Dichtung Platons 5) 
übergeht, daß nach der Sündfluth die Menfchen zuerft aus Furcht 
die Höhen der Gebirge bewohnten und wild lebten, nad) und 
nach fich herunterlieffen und zulest die Ebene einnahmen. Dabey 
führe Platon an, daß nad) Dardanos in der zweyten Periode 
Ilos in der dritten die Stadt auf einen nicht hohen Hügel gelegt 
habe, gleichjan als wolle er und im voraus vor Bunarbaſchi 
warnen. Sn der That fo braucht man weder Unwosias noch &v 
nedım zu verſtehen. Durch das letzte Glied nediov wird das 
mittlere zwifchen ibm und der axowosıa ziemlich unbeftimmt, fo 
dag es wert mehr als den Fuß des Gebirges bedeuten fann, und 
der Unterſchied der Höhe von Bunarbafchi und dem Hügel von 
Asiffioi verfchwinder bey einem Verhaͤltniß wie das des Idage— 
birgs zur Ebene ift. Ohne Zufammenhang mit der dnwoei« ift 
auch jener Hügel nicht, und die andere Höhe feheint um fo mehr 
Ev nedim zu liegen, als fie durch die tiefe Schlucht des Sfamanz 
der fchroff abgefchnitten ift vom Gebirg. 96) Dabey kann ich 

45) Legg 3, 4 p. 682 46) Heyne warnt zu der Stelle und T. 5 


p- 905 &7 nedig abſolut zu verfiehn, da es im Bezug flehe zu dem höheren 
Bergrücken, und fchon der vortrefflide alte- Damm fagt v. "WAuos: "IAıog vero 
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freylich nicht der Meynung feyn, daß Homer fein Dardania fidy 
dachte, wo die wirfliche Stadt Dardanos lag, fiebenzig Stadien 
hinter Abydos nad) Strabon, wo der Name auf ein Vorgebirg 
übergetragen worden tft. Auch vermuthet Strabon nur, daß hier 
die Homerifche Dardania, wovon feine Spur fey, gelegen babe 
(eixög 0’ Evrravda iWgVodaı), wie denn aus Homer meift nur zu 
vermuthen ſey C’Oumoos zixalsıy nsol Tov nisiorwv nageywv 
p. 581.) Der Dardanier Aeneas wird von Aphrodite befucht"Zdng 
&v xynuoioı Jl. 2, 821; mitten im Gebirg, nicht am Hellefpont, 
ift der Urfi der Dardaner zu vermuthen, die immer neben den 
Troern angeredet werden, jo wie Towiades, Tuwar za Jaoda- 
vıdes. , Daß ein folcher Name auf eine entferntere, fpätere Grün 
dung übergetragen worden, ift nicht zu perwundern. 

Auch relativ, aber durch die häufige Wiederholung weit be: 
deutender als Platons Aopog ody Öwn)og, find die Homerifchen 
Beywörter Trojad, die hingegen auf den fehr niedrigen flachen 
Hügel von Asiffioi durchaus nicht zu paffen fcheinen. Die Stadt 
Ilios ift die hohe, arneıyn, auch ann, in zwölf Stellen, wie 
aufferdem Pytho, Kalydon, Mykale, Pedaſos und Gonveffa ge- 
nannt werden, und daher windig, zreudsoon, was fiebenmal 
wiederholt ift und fonft noch vom Grineos und vom hohen Mi— 
mas gebraucht wird, ja fie wird eyovosooa genannt (Il. 22, 411), 
was noch weniger einem jo niedrigen, janft anfteigenden Hügel 
wie der von Aßiffioi angemeſſen ift, da die Brauen gerade uber 
dem Auge fich wölben. Afroforinth heißt opovosoo« in einem 
alten Drafel und auch der figürliche Gebrauch des Worts von 
der Poeſie des Aefchylus und für übermüthig zeigt, daß feine Be: 
deutung von dem Sanften und in feiner Art auffallend Niedrigen 
fehr verfchteden it. Eben jo ſehr widerftreitet die Flachheit des 
ovalen Huͤgels und die Annahme, daß auf der Mitte diefer Fläche 
die Burg geftanden habe, der wirflichen Lage von Troja, welches 
eine Spike hatte, noAlıv axomv, (6, 88. 257. 297. 317. 7, 345. 
22, 333), wo der Tempel der Athene ftand (6, 88), eine axo0- 
nokıs (Odyss. 8, 494. 504), von deren oberfter Spiße Die Rede 


in planitie quidem patente, in colle tamen super planitiew eminente: 
nam zedioy opponitur monti Idae. 
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ift (Ev noAsı dzoorarn Jl. 20, 52. 22, 172, non simpliciter 7 
dxoonokıg, sed cacumen eius), fo daß die Il&oyauog «ron nicht 
in einer bloßen Ummanerung beftand: — von welcher Art mir 
auch Feine andre Afropolis befannt ift — und man gieng Pergas 
mos nicht bloß hinein, jondern gieng zugleich aufwärts (Ileoya- 
uov eivavapaoa 24, 700), wie fonft öfter von der Stadt gejagt 
ift. Selbjt der befondere Name Pergamos fpricht für einen be; 
fonders hervorragenden Huͤgel, auf diefen wird mit Necht opov- 
0e0o« bezogen, und danach werden auch von Stephanus Byz. 
zwey Huͤgel Ilions angegeben. 77) Dieſe Homerifchen Ausdrücke find 
der Art, daß fie ſogar für fich allein meiner Meynung nach ung 
abhalten müfjen die Lage von Troja nach den Bewohnern der 
Kome der Ilier und nad) Demetrivs zu beftimmen. 

Umgefehrt greift von feiner Seite Ulrichs die Höhe von Bu— 
narbafcht damit an, daß Troja nicht neronsooa genannt werde 
(S. 586). Aber dieß beweift nicht, daß eine hohe Stadt mit 
einer Akropolis nach ihrem ganzen Umfang beaderbar und ohne 
Felfengrund war. Nur drey Städte haben bey Homer dieß Bey: 
wort, Pytho, Aulis und Kalydon, und wenigftens von dem beys 
den erften kann ich bezeugen, daß fie e8 vorzugsweife und nas 
mentlich vor Troja, verdienen, Sogar die Stelle der Ddyffee vom 
hölzernen Pferd (8, 508): 

n zara nerguwv Balfeıv Eyvoavyrag En’ ar00G' 
fehrt Ulrichs durch eine neue Auslegung in den Einwand um, 
bey Homers genauer Drtsbefchreibung ſey nicht wohl anzu- 
nehmen, daß er zwey charafteriftiiche Merkmale der Anhöhe von 
Bunarbafcht, die fteilen Felfen und ihre unmittelbare Lage am 
Sfamander, follte übergangen haben. Der Dichter beziehe ſich 
nicht auf Felfen, über denen die Burg fand, fondern auf irgend 
eine andre feljige Anhöhe, auf die man das Pferd ſchleppen und 
wie einen Verbrecher hinabjtürzen wollte Man fragt jogleich, 


47) "Ikıov, nölıs Towddos, ano "Ihov, yv ol Towes "Aryy 2xdkouy, 
zai aürns Aöoı duo, &v 15 Hloonoyıidı nage Puvdazp noraup. 1olın 
Mezedovies. In der Weftermannfchen Ausgabe ift nur nad) Aopoı duo Das 
Komma weagelaffen, die Stelle aber ohne Sinn geblieben. Es ift ausgefallen 
Eotı zei alhn, oder nur pP, indem für zpdıy folgte y, wie v. ’Inolloyie, 
Alba und öfter. 
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find denn in der Nähe von Atzikkioi Felfenwände, die zur Voll- 
ziehung der Todesftrafe fo fehr auffodern, wie etwa die Tarpe- 
jifchen oder die Phaͤdriaden bey Delphi. Der Verfaffer feheint fich 
die Stelle ausgefucht zu haben, wo fie an dem hölzernen Roß 
hätte erprobt werden koͤnnen. Denn er führt weiterhin an (©. 
590), das Tichiflif bey Asiffivi ftehe auf felfigem Boden, der an 
einigen Stellen gegen die Ebene hin in großen abfchüffigen Maſ— 
jen von ſechs bis acht Fuß Höhe hervortrete und dort einiges 
Gebäfch von wilden Feigenbäumen trage. Aber follte er dieſe 
Steine für eine Nichtftätte und auch für das diefe Felfen an Höhe 
weit übertreffende hölzerne Roß zum Hinabfturz für geeignet gez 
halten haben, fo hätte er doc wohl gewiß nicht bezweifelt, daß 
diefe an einer Seite des fanften Huͤgels vortretenden Steine in 
einer Gegend, wo Felgabhänge und Felswände wie im Spagebirg 
den Maßitab hergeben, nicht zonuvor zum Hinabftürzen genannt 
werden fonnten. Und diefen Ausdruck gebrauchte bey derſelben 
Gefchichte Arktinog, der Schuler Homers und der Altefte Dichter 
nach ihm den wir kennen. Proflos berichtet aus ihm: zoig uev 
doxel zutaxonmuvioaı avıov, Toig ÖdE zarapkeyeın, ol dE 1E00V 
avtov Epaoav deiv ın ’AInva dvarsIyvar. Dabey bleibt auch 
Tryphiodor, der, indem er auch das Zerhauen mit dem Beil flatt 
Verbrennens aus Homer beybehält, diefem unmittelbar folgte und 
der von hohen Abgruͤnden fpricht (253): 
n9ehov m dokıyoiow Eni xonuvoloıw doasaı — 

Wie aber Virgil (Aen. 2, 189) auf die Hinausführung des Pferz 
des gleich einem DVerbrecher deuten -folle, verftehe ich nicht. Bey 
ihm fchlägt Capys vor, es ing Meer zu fhürzen (nach einer feltz 
famen Veränderung) oder zu verbrennen oder zu durchbohren (2, 
35.) ?8) 


48) Duintus Sm. 12, 393 laßt ven Laofoon mur zum Verbrennen ra— 
then. — Jeder unbefangne Lefer wird die Auffaffung von Spohn, welchem Ge— 
nauigfeit gewiß nicht abzufprechen ift, billigen de agro Troi. p. 11: Qua qui- 
dem urbe, quamquam ipsa in loco sita erat edito, altior prominuit arx 
(dxoönolıs) rupibus superstructa atque ex aliqua parte inaccessa et 
praerupta, propter quam loci naturam Troianorum multi equum illum, 
perniciosum oqus Epei, ad fastigium usque protractum hine deiicere vo- 
luerunt, eum pessum daturi, nur daß nach der Localitat fiatt ad fastigium 
zu verfiehn it, feitwärts an den Rand. 
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Allerdings find im Anfang des Geſangs, wo dad Drängen 
des einen Theils der Fliehenden in den Strom und ihre graufe 
Vernichtung gefchildert wird und der Schauplaß etwas entfernter 
von der Stadt ift und der Fluß in der Ebene lauft, zunuvor ald 
feine eigenen lifer gegeben (26. 175. 234. 244) und ana 6Esdow 
(nach den Ufern) genannt, wie das Wort überhaupt relativ if. 
Aber wo alles fo ftarf vergrößert ift wie in diefer Erzählung, 
befremden auch diefe hier übertriebenen Augdrüce nicht. Bon 
folchen Malereyen ins Große find hinfichtlich der Naturwahrheit 
Echilderungen, die auffer ähnlichem Zufammenhang ftehn, und 
einzelne Züge leicht zu unterfcheiden für das Gefühl. | 

Die Ilias erwähnt der teilen Felſen der Pergamos nicht, 
weil fie nur nach der Seite des engen tiefen Flußbettes, da aber 
auch fo fteil und hoch find, daß mit diefer Seite der Krieg gar 
nicht in Berührung Fam, fo wie Kriffa, Askra, Orchomenos und 
viele altgriechifche Städte eine Seite haben, die in dem ausführ: 
lichſten Belagerungsgedicht unberührt geblieben feyn würde. Und 
der Sfamander entfernt fich fo wie er aus der Schlucht hervor: 
kommt von der Stadt, die als ihren Fluß eigentlich den aus ihren 
nahen Brunnen entjprungenen Simois betrachten mußte. Diefer ift, da 
ihr Geſicht fich nach der Ebene Fehrt, gerade vor ihr; der Sfamander 
fließt hinter ihrem Rücken und dann etwas zur Seite. Dagegen ergiebt 
fich in der That aus SI: 21, 602 nicht, daß der Sfamander in beträchts 
licher Entfernung von der Stadt floß, indem Apollon in Agenors 
Geſtalt den Achill von der Eiche am Skaͤiſchen Thore durch die 
waizentragende Ebene abwärts bi an das Ufer des Sfamander 
verlocte, wodurch die fliehbenden Troer Zeit gewinnen, fich In: 
nerhalb der Mauern der Stadt zurüczuziehen. Den Fliehenden 
war fchon das Thor geöffnet, Agenor felbft, wohl nicht der Bors 
derfte, war ſchon bey Der Eiche, als er Apollons Eingebung er- 
fuhr und den Achilles anarıff, und während er dieß that und 
Apollon, der ihn entrückt hatte, unter feiner Geftalt fich necifch 
vor Achilles, fo daß Diefer ihn immer zu erhafchen meynte, 
durchs Feld nach dem Sfamander herüber zurüchog, (/nach einem 
andern Theil des Flußes, wo er nicht mehr von der Stadt her 
gejehn werden konnte,“ (wie Diaclaren fagt), hatten fie Zeit 
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genug fich in die Stadt zu ſtuͤrzen, auch wenn Apollon in. der 
geradeften Richtung nad; dem Sfamander lief: denn ihr Weg 
war noch näher. Doc, e8 fommt auf Minuten der Zeit und des 
Wegs bey diefer Liſt nicht an, fondern nur auf die Ablenfung 
des grimmen Verfolgerd. Wo würde die Troifche Topographie 
enden, wenn man fo genau die Entfernung und die Zeit für jeden 
Borgang berechnen wollte? 

Nur als Epifode will ich aus der Erzählung von Antenor noch 
eine Stelle aufnehmen, wonach meiner Ueberzeugung nach auch die 
Ilias das Engthal des Sfamander berührt und daher die angenom: 
mene Lage von Slion auf das Schönfte beftätigt, während fie erft 
durch dieſe Dertlichfeit ihr Flares Verftändniß erhält. Da dieß aber 
nur auf einer Kesart des Krates (aus dem nahen Pergamos) beruht, 
und da ich jcheinen kann e8 auch in eigner Sache benußen zu 
wollen, fo iberlaffe ich e8 Jedermanns Belieben und verzichte 
darauf es unter den Gründen, die ich für entjcheidend halte, aufs 
zuführen. Ehe Agenor fich zum Kampfe mit Achilles, der Alle 
bedrängt, entfchließt, gehn ihm andre Gedanken durch den Kopf. 
Wenn ich vor ihm, jagt er zu fic) (553), im Gedräng mit den 
Andern fliehe, fo wird er mich töden. Soll ich mich verftecken ? 
Suche ich das Feld, von der Stadt weg, fo ſtuͤrmt er mir nad) 
und erreicht mich mit feinen fchnellen Füßen. - Gehe ich ihm hier 
vor der Stadt entgegen, fo ift ja auch fein Leib verwundbar und 
hat nur Eine Seele. Dem weiten offuen Feld, aus welchem die 
Fliehenden bis nahe zur Stadt gedrängt find und in das er fich, 
getrennt von der Maſſe, nicht wieder zurüchwenden will, gegen— 
über erwartet man einen von der offnen Ebene, in welche die 
Stadt reicht, abgejonderten Ort, und man findet diefen nur in 
dem vom Sfamander durchfloffenen Engthal hinter der Stadt, und 
nur auf diefes paffen die Worte (556): 

Ei Ö’ av &y@ Tovroug Ev Ünoxkovesodtu Eu0w 
Ilnreidn Ayıhri , nooiv Ö’ ano eiyeos alım 
yevyw noog nediov ’IAniov, Opg’ av Ixwunı 

"[öng Te zvquoVg zara TE Ownnia dvw* 

gongorog V av Eneıra A0EooauEvog noTauoio, 


en — De), > > 
1698 dnowvydeis noort LAtov anoveolunv. 
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Krates (welchem Voß gefolgt ift) las ’Idyior, iv’ 7 To Unoxerue- 


vov ı5 Idn. Was ein Scholiaft jagt, To moös ı@ Tagm Tod 
Thæaovu, ift die Erflärung der falfchen Lesart ’/Ayiov ,"Irzıov und 
unüberlegt, da das Grab des Ilos in der Mitte der Ebene lag, 
wohin Agenor gerade nicht wollte. Was ein andrer meynt, avre 
zov Ikıazov, giebt uns nicht bloß eine ungriechifche Form, fonz 
dern auch eine ganz unwahrfcheinliche Sache. Die ganze Ebene 
hieß die Troiſche; dieſe kann nicht gemeynt feyn, es kann aber 
nicht leicht ein Theil des ZTroifchen das Stifche Feld gebeißen 
haben, weil beyde Namen in der Bedeutung zufammenfallen. 
Idaͤ iſch hieß mit dem beften Grunde der female Strid, Landes 
neben dem Fluß, weil gerade bier über diefem der Ida fich fteil 
in erhabener Mafje erhebt, fo daß diefer Vorberg in der Nähe 
die höheren Berge des Ida deckt; und nediov heißt Diefer Strich 
mit Recht, da ein fruchtbarerer Boden Faum zu finden feyn möchte, 
Als ich am füdlichen Ende von Pergamon die dem hölzernen 
Pferd beftimmten zg7uwovVs, nicht viel weniger als vier humdert 
Fuß hoch über dem Sfamander, herabgeflettert war (wozu ich 
bey großer Eilfertigfeit doch zwölf Minuten brauchte), koſtete e8 
mich ungleich mehr Mühe und Schweiß an Stellen, wo fein ans 
derer Ausweg war (denn bier fcheint Die Natur, wie- im goldnen 
Weltalter, alles von felbft in reichfter Fülle hervorzubringen; fo 
wenig zeigte fich eine Spur von ordnender Menfchenhand und 
von betretenen Pfaden), mitten durch Die fchweren , überreifen 
Waizenaͤcker und durch das fchönfte dichte Gebufch, das fic mit 
dem Getraide im die fchmale Fläche neben dem Fluß theilt, mich 
durchzufchlagen, bis das Thal fich öffnet und man nun links in 
das erft breitere, dann fich jehr ing Enge ziehende Fleine Thal 
zwijchen der ziemlich, jäh abfallenden Nordfeite von Pergamos und 
dem Hügel der Stadt blickt. Wenn Antenor von der Nähe des 
Sfäifchen Thors den furzen Weg feitwärts, über die viel niedri- 
gere an den Hügel der Stadt ftogende Erhöhung, die ſich gegen 
den Fluß hin lagert, jest Ackerfeld, entiprungen war, fo erreichte 
ihn fein Blick mehr von dort. In diefer Ortsbefchreibung ftimmt 
alles Einzelne zufammen, «no reizeos a)ın, von der Ede wo die 
Mauer aufhörte oder fich an den Felsabhang anſchloß, das Feld 
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dicht an dem ſtarr auffteigenden Ida und befonders auch daß fid) 
mit dem verbergenden Gebüfch der Gedanfe an das Bad im Fluß, 
den es befränzt, verbindet. Man wird vergeblich auf der weit 
lichen und auf der füdlichen Seite der Stadt einen Punkt fuchen, 
der diefe Merkmale ungezwungen vereinigte und jo gelegen wäre 
für den Zweck, dem Achilles von der Nähe des Skaͤiſchen Thors 
ab zu entfpringen. Auf diefer Seite dürfen wir ung ein Thor 
denfen, zu welchem nur ein Fußſteig hinaufführte, jo daß es eher 
eine fchmale Pforte, wie fie noch an mehreren Afropolen gefunz 
den werden, als ein weites Stadtthor war. 9) Es Fann nicht 
auffallen, wenn auffer dem Eindruck, den der Blick von Pergaz 
mon herab in die Tiefe macht, der manche jesige Neijenden mit 
Graufen erfüllt, auch die Merfwürdigfeit dieſes tiefen Flußgrun— 
des von unten, und zu der furchtbaren Steile und dem Ruf der 
zwey aus dem Sfamander fommenden Quellen, der im Winter 
dampfenden und der in der Hiße eisfalten, eine dritte Eigenthuͤm— 
fichfeit der Lage der hohen Ilios, das fruchtbare Engthal hinter 
der Burg von dem Dichter berührt wurde, 50) 

Um auf Atsiffivi zuruͤckzukommen, jo möchte Virgil, obgleich 
er in der Topographie fonft nicht anzuführen ift, bey einer von 
Sophokles und fo vielen Dichtern behandelten Dichtung wie die 
von Laokoon doch nicht ohne guten Grund gefagt haben: est in 
conspectu Tenedos. Von Atzikkioi aus ift e8 durch die Anhöhe 

49) Choiſeul und Andre wollten das Skäiſche Thor für eind mit dem 
Dardanifhen nehmen. Dieß ift nur in jo fern richtig als im der Anrede der 
Here 5, 789 nuiei Aaoderıcı poetifh fur die der Dardanifchen Stadt, nad) 
den Vorfahren vor ihrer Gründung durch Ilos, gefagt ift, und eben fo bey der 
Flucht des Heftor 22, 194 und 415, wo das Sköäiſche Thor miteinbegriffen ift 
und zugleich erhellt, daß die große Stadt nicht auf dieß eine Haupttkor beſchränkt 
war. Von den andern ift nie die Rede nach dem Geſetz der älteften Poejie und 
Kunft Das Untergeordnete zu übergehn, Hauptpunkte hervorzuheben. So ift Ado- 
devos dvyo, der den Protefilnos getödet hat, Heftor 2, 701, Priamos felbft 
‚leodevidns, bey Pindar Ol. 13, 56 Aaodavov zeiyn und bey Sophokles 
Phil. 69 zo JIaodavov nedor Troja, fo bey Euripides zeiyn Ieodavias Tr. 
818. neoyaue Acodevies Hel 391, der Efamander irgendwo Aaodaveıos 
noreuös. Der Schol. I. 22, 6 nimmt Seoderıcı für ein befonderes 
Thor. 50) Morrit (bey Walpole p. 578) hat mit Payne Knight 
“Phniov von iAn, turma, erklärt und einen Campus Martins hinter der Stadt, 
in der Ebene bey Arabler angenonmmen, was Feiner Widerlegung bedarf. Sehr 
wahr bemerkt er übrigens, der Umſtand, daß die in der Odyſſee erwähnten Fel- 


fen die Akropolis anzeigen, fey von Vielen, die uber den Gegenftand fihrieben, 
sicht hinreichend angeschlagen worden, 
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des Ujéktepé verdeckt, wie Ulrichs berichtet (S. 591): von der 
Höhe von Bali aber tft die ganze Kuͤſte von Tenedos von Norden 
nad) Süden fichtbar. 

Bey einem Grund, welchen Ulrichg anführt, muß ich nicht ein 
Mißverſtaͤndniß, fondern nur eine Uebereilung vorausfegen, wenn er 
nemlich fagt (S. 586): „ferner liegt Kechevaliers Troja am rech— 
ten Ufer des Skamander, wo auch das Lager der Achaͤer bey Si— 
geum ftand. Es wäre alſo fowohl bey den Echlachten als bey 
der Neife des Priamus der Sfamander entweder gar nicht oder 
zweymal zu tiberfchreiten, was der ganzen Sliade widerfpricht.“5') 
Lechevaliers Troja liegt auf der linfen Seite des Skamander und 
hätte diefer feinen Lauf nicht verändert, fo wären gerade von 
Atzikkion aus die Flußübergänge (14, 433. 21, 1. 24, 692) nicht 
erflärlich. Die Achäifchen Schiffe lagen in einer Bay zwifchen 
Sigeum und Rhoͤteum, die fich ziemlich tief in das Land erftreckte, 
und der Sfamander ergoß ſich, gegen Rhoͤteum gewandt, nicht 
gegen Sigeum, wie zu Strabog Zeit, in diefe Bay auf ihrer 
DOftfeite, auf der linken des Achäifchen Lagers, wo Ajas ftand, 
nad) der Stelle, wo Heftor zur Linfen (der Griechen) focht an 
den Ufern des Sfamander (11, 497.) Die vorgegangnen, fehon 
von Herodot (2, 10) bemerften Veränderungen laffen fic) im AlL 
gemeinen nachweiſen, und es ift dieß nach ol. Leafes Urtheil 
cp. 294) am befriedigendften von Nennel (Obss. Sect. IV) gefche- 
hen; aber der Boden, der auf diefer Seite des Schauplages aus 
Andeutungen des Dichter und aus geographifchen Gründen fich 
zeichnen läßt, wurd immer zu unficher bleiben, um von dort her 
entjcheidende Gründe für die Lage der Hauptftadt herzunehmen : 
Möglichkeiten oder berechtigte Vorausſetzungen in dieſer verwickel- 
ten Unterfuchung werden für Troja auf der linfen wie auf der 
rechten Seite des Efamander aufzuweifen feyn. Ulrichs zieht auch 
hier Strabos Meynung, der fich für das Ufer bey Sigeum als 
Ankerplatz (Nauſtathmos) entſchied, der andern vor, welche (nach 
St. 14, 30—36) den Achaͤerhafen, einen Ort in der innerften 
Bucht zwifchen Sigeum und Nhöteum (wovon er noch ein Weber: 
bleibjel in Karanlif » liman am Rhoͤteum, wo jett der Duͤmbrek 

51) Ungefähr denfelben Grund gebraudt Elarte p- 109, aber jehr unklar, 
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mündet, troß der Vorruͤckung der Ufer des Meerbufens erhalten 
glaubt), und zwar, aus dem Grunde, weil auf dem Wege von 
Ilion (d. i. Atzikkioi) nach dieſem Achäerhafen nie der Sfamander 
zu Jiberfchreiten gewefen wäre (©. 607 f.) 

Bon anderer Art ift der Grund, welchen Ulrich von dem 
Feldzug des Herafles und Difles gegen Troja nad) der Erzählung 
von Apollodor und Diodor hernimmt (S. 601).5°) Herakles und 
Laomedon ziehen an einander vorbey, jener zur Stadt, dieſer nad) 
den Schiffen. Daß num Herafles fich durch Das Thal des Duͤm— 
breftai ftiehlt während Laomedon den gewöhnlichen Weg durch 
den Sfamander zog und bey Sigeum den Difles ſchlug, der bey 
den Schiffen zuricfgelaffen war, iſt ein guter Dperationsplan. 
Schlecht wäre aber auch der nicht, wenn Laomedon den Feind 
auf die Stadt gerad aus durch die Ebene vorgehn ließ und den 
Seitenweg über Atzikkioi felbft nahm, um die Schiffe zu überfals 


len. Man könnte leicht auch Nebel, Nacht und andre Umftände | 


zu Hülfe nehmen um den einen Heereszug vor dem andern zu vers 
bergen: Doch verdient eine von Mythographen kurz erzählte Ge: 
fehichte der Art, von der wir nicht einmal wiffen, ob je ein 
Dichter fie ausgeführt hat, nicht, daß wir länger dabey verweilen. 
Was Maclaren, indem er Troja in Neuilion verficht, gegen 
Demetriug und die Lage von Atzikkioi von feinem Standpunkt 
aus einwendet, will ich nicht unterfuchen und wiederholen. 
Dafür werde ich nod) eine Aeufferung, Die nicht auf Abiffioi, 
fondern nur auf das am Anfang und in der Mitte der vom 
Sfamander durchftrömten Ebene paßt, aus den Scholien zur Slias 
anführen (2, 467): 0 dE Ixauardgog zurapeoousvog ano ng 
"Iöns u£oov TEuveı 10 vnoxeluevov cn Ikılm nedrov zul Eni 
Ta agı0rEoa Erdidwor eis cnv Sarhaooav. Ihrer ganzen Länge 
nach liegt die Ebene unter dem Ilion von Bunarbafcht: Atzikkioi 
liegt nur daran, auf der Seite. Wer fich die lange und breite 
Sfamandrifche Ebene zugleic; vom Simois durchſtroͤmt dachte, 
52) Hier ift im Drud 3. 8 eine ganze Zeile ausgefallen, es muß heißen: 
„Herakles landete mit feinen Schiffen bey Sigeum, lieg dort den Difled zur Be: 
wachung derjelben zurück und zog felbft mit dem Kern feiner Mannfchaft 


gegen Troja. Während er hinaufzog fam Laomedon mit feinen 
Heere zu den Schiffen hinab“ u. f. w. 


des Homerifchen Ilion. LXV 


eine Vorftellung, Die Homer und unzählige Dichter unterhielten, 
der Fonnte die hohe, windige Ilios nicht wohl anders als uͤber 
ihr Fiegend, am Eingang, fie beherrfchend, vorausfegen, wenn er 
auch die Höhe von Bunarbajcht nicht kannte oder nicht erfahren 
hatte, daß der Darftellung des Dichters die Wirklichkeit entfpreche. 
In fo fern und nad) Stephanus (Not. 47) ift gegründet, ich) 
weiß nicht, ob auch nach andern mir unbefannten Zengniffen, was 
Boch jagt, daß ſchon den Alten auf der Höhe, wo man jest 
glaubt, Pergamos geftanden zu haben ſchien. 5%) 


Die Unumlaufbarfeit der Stadt. 


Was auſſer der Autorität Strabong überhaupt auf Ulrichs 
am Meijten beftimmenden Einfluß ausgeibt hat, war, wie e8 
fcheint, der Grund, den diefer gegen Neuilion gebraucht, daß es 
nicht umlaufbar ſey. . Die Möglichkeit unter den Felfenhöhen am 
Sfamander hin durch das Thal von Arabler füdlic, von Bunar—⸗ 
bafcht herum nad) der Gegend des Skäifchen Thors zurück zu 
laufen, was Choiſeul Gouffter angiebt, kommt nicht in Betracht. 
Auch nicht, daß Ariftoteles in der Poetik (25) die Verfolgung des 
Heftor als ein Beyfpiel des Unmöglichen, das den Zweck ſtaunen— 
erregender Wirkung erreiche, anführt. Denn hier ift dag Ganze 
fo jehr auffer dem Maß menfchlicher Kräfte, daß es ungewiß iſt, 
ob Ariftoteles auch die Lage der Stadt mit beriücfichtigte. 59) Im 
Borbergehenden (24) bemerkt er von derjelben Sacye, daß fie auf 
der Bühne lächerlich ſeyn würde, die Achaͤer ſtehend und zufehend 
und Achilles ihnen winfend, damit fie ihm den Ruhm nicht ſchmaͤ— 
lern, ſich fill zu halten. Im Epos bleibe das Widerfinnige, 
wodurd am Meiften das Wunderbare entftche, verborgen und 
dieß fey angenehm, weßhalb Alle im Erzählen zufegen: Homer 
aber vorzüglich habe auch die Andern gelehrt Luͤgen zu fagen wie 
es feyn muß. Ulrichs nun glaubt (S. 587), man muͤſſe ein Lo— 
cal fuchen, das zu Homers Befchreibung paſſe, nicht aber den 
53) Corp. Inser. Gr. II n. 3595. 54) Daß er fich allein auf fie 


beziehe und fie aus Augenschein Fannte, vermuthet Acland p. 45. Leicht mag 
Arıjtoteles Troas geſehn haben als er im nahen Aſſos oder als er In Mityleue lebte. 
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Dichter zur Gunften eines doch immer problematischen Locals will: 
fürlich erflären. Willfürlich in feinem Fall; nad demfelben Grumds 
fa aber ift gerade die Höhe bey Bunarbaſchi angenommen wor— 
den, als zu einigen Umftänden der Homerifchen Befchreibung einzig 
paſſend. Atikfioi laßt fih umlaufen. ©. 502%, „Es it natür 
lich völlig unbeftimmbar , wie weit ſich die Stadtmauer über die 
Abhänge des Huͤgels ausdehnt; doch wie man aud, ihre Tinte 
ziehen mag, immer wird der von Homer erwähnte rings um Die 
Mauer gehende Fahrweg (22, 146), auf welchem die beyden Helz 
den dreymal um die Etadt liefen, felbft für bewaffnete Krieger 
ohne Schwierigkeit zu umlanfen feyn.“ Ein rings um die Maus 
ern gehender Fahrweg liegt Feineswegs in den Worten: reiysog 
alsv Untz zar' auasırov. ©, 600. „Nie würde es einem Dich: 
ter einfallen, im Anblick von Hiſſarlik Nenilion) einen dreymaz 
figen Umlauf zweyer fchwerbewaffneter Krieger zu erfinden. Nur 
die ifolirte Lage des Hügel! von Atzikkioi erlaubt eine folche 
Dichtung oder macht die Entftehung einer folchen Sage möglich.“ 

Heyne Bemerkungen über diefen Punkt zum Deutjchen Les 
chevalier (S. 196—99. 206—12) find fehr überdacht, wonad) 
neol nokıy nicht für circa, fondern für ante urbem (wie nege 
ganz gewöhnlich gebraucht wird, gleich unferem um, umher, un— 
beftimmt, ohne daß man den vollftändigen Umkreis meynt), >) zu 
nehmen iſt: und zwar nicht allein weil das Andre unmöglich ift 
nad) der angenommenen Tage der Stadt, fondern auch weil es 
mit der Befchreibung nicht übereinftimmt. Nach diefer flieht 
Hektor vom Sfäifchen Thore weg, beyde laufen bey der Warte 
und dem Erineos vorbey, immer unter der Mauer weg auf dent 
Fahrweg und kommen zu den zwey Quellen aus dem Sfamander: 
da laufen fie vorbey und fo laufen fie dreymal (165), roig Ilgıe- 
oo nörıv negı dwndntnv (was ich für die urfprüngliche Wort— 
abtheilung nehme) und fo oft Heftor ſich dem Thor nähern woll 
te, um unter den Thuͤrmen Schuß von obenher zu finden, Fam 
Achilles ihm zuvor und wandte ihn gegen das Feld abwärts, in— 
dem er felbft die Seite der Stadt hielt. ALS fie aber zum vier 


55) JI 6,327 und öfter god arölır ed te Teiyog ueovausvoı. 24,799 
toi d& 020n0i eiarornayın Qu.Sın.1,7487reoi reiyos das Grab der Peutheſileg. 
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tenmal zu den Quellen Famen, da wog Zeus die Loofe. Wieder: 
holt ift aufjerdem (165) dıwzdusvov neol teiyos, (230) aorv 
negt Ilgıauoıo nooiv rayEsooı dınzwv, und die Taufchung wird 
vollendet durd) das, was Heftor fagt (251), Tols neoi aorv ueya 
Ilgıauov drov. Daher gefteht Heyne zum Homer mit Necht: 
Si tamen quis usum loquendi et sensum suum consuluerit, fate- 
bitur, quisquis haee nullo praeiudicio facto legerit, non aliter 
quam eirca urbem aclum se intelligere posse , et hoc loco 
(165) et v. 168 et 251 Cetsi forte vss. 173 et 230. altemperari 
possint.) Caussam huius sensus, quam diu haud deprehendere 
polui, assequutus.sum esse hanc, quod numerus ter adiicilur; 
nam zregL norım diwzeodur lacile aliquis accipiet esse, prope, ad 
urbem; al si audieris rorg neol nokıv diwzeoduı, non nisi circa 
urbem id factum intelliges. Ita, nec aliter, sentenlia se praebet, 
si legas: “Extoga 0’ EirsoIaı — Tols 0’ Eovoag neol ojua. 
Der Unterfchted aber ift, daß das Kefstere geglaubt werden muß 
wie man zuerſt verftcht, da e8 feinen andern Sinn hat, das Anz 
dere aber nur auf die Einbildungskraft, auf den Effect einer Vers 
größerung und Uebertreibung berechnet feyn kann, die vor der 
Ueberlegung verfchwindet, welche felbft bey dem rois nicht vergißt, 
wie eigentlich zegd aozv furz vorher richtig verftanden werden 
muß. Später, bey bloßer Erwähnung der Sache, wo Achilles 
fchläft, der fich ermüder hatte (69: 
“Ertog’ Enaiooov moorl "Ihıov yveunsooev, 

it, was man doc, auch nicht überfehn fol, noord gebraucht ftatt 
negl nokv. Daß in der Erzählung felbft die Täufchung beab— 
ſichtigt ſey, um die Vorftellung der Helden durch die des weites 
ſten Rundlaufs ins Wunderbare zu fpielen, zweifle ich nicht, und 
frage dabey nicht danach, daß dadurch die Vorftellung von der 
Stadt verliert, woran Heyne dachte, weil die Stadt über dem 
Laufe vergeffen wird. Nicht umfonft ift von Anfang die Verglei— 
chung mit dem Vogel gebraucht, der vom Kreifen den Namen hat, 
und nachher noch die beftimmtere mit den Nennpferden, die dag 
Ziel umlaufen; und vielleicht find dazu nicht zufällig die Worte: 
ws To Tois Ilgımuıo nolıw neoı divndytnv, fo gewählt, daß 
man im dieſem Zufammenhang unwillfürlich verband neoıdırndy- 
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zrv, wie alle Handfchriften haben. Der einfadye Grund, warım 
der Dichter es nicht felbft fo gemeynt hat oder die Umlaufbarkeit 
der Stadt nicht bezeugt, ift der, daß er nicht bey der Schilderung 
des Laufs und ihrer Wendung auf der einen Seite der Stadt, 
wo das Achäifche Heer zufah, ftehn geblieben wäre und die an— 
dre Seite ganz unberührt gelaffen hätte, wenn er den vollen Um— 
lauf wirklich meynte. Dieß widerfpräche der epifchen Vollſtaͤndig— 
feit im Befchreiben des Einzelnen und dem Zweck felbft, da eine 
bloge Andentung der fo viel größeren Ausdehnung des Laufs, 
wenn dieſe nach der Lage des Drts nur möglich war, das Wun— 
derbare erhöht hätte, So verftanden fchlägt die Schilderung von 
Heftors Verfolgung um in einen Gegengrund gegen einen um: 
laufbaren Boden, Der Grund für diefe Auffaffung iſt nicht neu: 
e3 mag aber nicht Leicht feyn, unbefangen im Sinne der Home: 
rifchen Kunft das, was nicht ausgefprochen ift, gehörig anzu— 
fchlagen, wenn man das fcheinbar Ausgefprochene zu Gunften 
einer topographifchen Vorausſetzung gebrauchen kann. 56) Früh 
wird der Dichter nach dem Buchftaben und dem täufchenden Schein 
der Gleichniffe und des Ausdrucks verftanden worden feyn, indem 
man von dem Boden Feine. Anfchauung hatte, mit welchem er 
felbft, der ihn kannte, ſich durdy Fein Wort in wirklichen Widers 
fpruch feßte, und, ftatt die Analogie andrer Homerifchen Schil- 
dereyen Fritifch an dieſe zu halten, dem Allgemeinen Hang zum 
Fabelhaften folgte, vielleicht auc) das Schleifen der Leiche Des 
Heftor rings um den Grabhügel verglich: und ich beftreite daher 
der Pesart zegıdıyndnzrp ihr hohes Alterthbum nicht. Wie durch 
Umdentung von 25 a@r0s, Earog in der Odyſſee eine neue Dich— 
tung dem Myrbenbaum eingeimpft worden ift, 57) fo hat die Vers 
folgung des Heftor eine neue Form erhalten, nach einer Vorftelz 
fung, die der Dichter felbft unbeſtimmt anregt um Staunen zu 

56) Auch 8. DO. Müller behauptete in den Göttingifchen Anzeigen 1826 
S. 656, gegen Leake (p. 305), wie früher (1820 ©. 1907) gegen du Bocage, 
dag ein Umherrennen der Helden vor dem Gfäifchen Ihore dem einfachen Wort— 
ſinn entgegen fey, und fah in den nach der Localität unmöglichen Lauf Hektors 
und Achilled um Troig einen deutlichen Beweis umgeformter Tradition. Mir liegt 
die umgeformte Tradition in der den zweydeutigen Worten des Dichterd gegen 


feine eigene eigentliche Meynung und feine Anſchauung gegebenen Auslegung. Bol, 
auch Parıy im Class. J. N.31 p. 70—74. 57) Aeſchyl. Tri, ©, 464. 
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erregen, aber deutlich auszuführen fowohl durch feine Ortskennt— 
niß, als durd) feinen eignen Maßſtab, auch im Koloffalen, oder 
durch feine Unterfcheidung zwifchen Wunderbarem und Fabelhaf— 
ten abgehalten wurde; diefe Form ift in negedıyyInrnw ausgeprägt. 
Sehn wir ja doch, daß Euripides die Leiche des Sektor, die 
Achilles bey Homer zu den Schiffen fchleift, ihn um die Mauern 
herumziehen läßt, 58) ohne Zweifel ließ er alfo auch die Verfolgung 
denfelben Weg nehmen, wie e8 auch Quintus thut:5% und Demetrius 
und Strabo folgten darin ohne weiteres einer alten, darum nicht 
ausgemacht der älteften und richtigen Vorftellung. Aber aud) wer 
die bezweifelte, duͤrfte dennoch nicht die Umfaufbarfeit der Stadt zur 
Hauptbedingung der Lage machen und diefer die zwey Quellen des Si— 
mois md die fteilen Felfen, pofitive Gründe den negativen, untergrdnen. 
Die Grabhügel, Erineos, Kallifolone 

Wenn die Stier gegen allen Augenschein ihre Aeoliſche Stadt 
für die alte Troifche geltend zu machen fuchten, fo folgte daraus 
nothwendig, daß diefer Behauptung entfprechend manchen Punkten 
der Umgegend Homerifche Namen beygelegt wurden, was fowohl 
bey Grabhügeln als bey fo unbeftimmten Gegenftänden wie et 
Feigenhügel oder Baum, ein Schönberg Teicht gefchehen Fonnte, in 
Anfehung des Simois aber große Kühnheit auf der einen und blinden 
Glauben auf der andern Seite erfoderte. Da aber thatfächlich 
feſtſteht, daß die Sage die wirkliche age der Stadt felbft nicht 
bewahrt, daß die Erfindung der Stier, die Troja in die Nähe 
des Meeres feßten und den Simois in ein Seitenthal verlegten, 
wenigfteng feit der Zeit des Hellanifos Geltung erlangt hat, feit 
Aleranders und feit der Scipionen eben fo enthuftaftifchen Ber 


nehmen mit diefen Söhnen der Troer und Ahnheren der Nömer 6%) 


fogar immer mehr herrfchend geworden ift, jo kann in der That 
Demetriug oder Strabo, der ihm folgt, nicht Anſpruch darauf 


machen, daß wir die Namen einzelner Punkte in der Trotjchen 

58) Androm. 107. 109 neoi ıeiyn eilzuos duposimy eis ükieg 
Oftıdos. Birgit jagt gar 1,182: ter circum Iliacos raptaverat llectora 
muros. Go wird gerade mit den berühmteſten Dichterfagen zulegt gefwielt Im 
einer andern Art gefchieht Dieg auch Durd die Winlerey, die die Verfolgung des 
Hektor darftellt am einer gemalten Trinkſchale, bey Gerhard Ausgewählte Vaſen— 
bivder Taf. 203. 59) Qu. Sun. 1, 111. 14,192 @ugi nölne. 60) Iustin. öl, S. 
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Ebene, die zu ihrer Zeit und die ihnen galten, für zuverfäffig 
halten, Demetrius fett fic) darüber mit den Iliern der Stadt 
nicht auseinander, fondern er läßt die von ihnen gebrauchten 
Namen auch für die Stier des Dorfs gelten, indem er die betrefz 
fenden Homerifchen Stellen auch nad) der veränderten Lage der 
Stadt mit ihnen vereinbar findet. Er ficht auf dem Boden der 
Sage, je mehr die der Stier ihm falſch erfcheint, defto fefter auf 
dem der andern Gage: und die Folgerung, daß wenn Ilion nicht 
Troja fey, aud) alle bezüglichen Ortsnamen zweifelhaft würden, 
fcheint ihm nicht in den Sinn gefonimen zu feyn. Zu dem wirk— 
lichen Troja, das wir zu erkennen glauben, mußten alle Punkte 
und Denfmäler, die bey Homer vorkommen, fo geftellt feyn, daß 
ihre Namen auf die Lage und Umgebung des weit entlegenen 
Ilion angewandt unvermeidlich ihre Beziehung vertaufchen muß: 
ten. 6!) Der Simois ſelbſt verliert feinen Namen, der als der 
Homerifche Name des Thymbrios (Duͤmbrek) dieſem neu beygelegt 
wird. Diefe von den Stern herrährenden Namen nimmt Deme— 
trius fer Die wirklichen alten derfelben Gegenftände, die fie jett 
führen, da er, obgleich negativ aus Homer argumentirend, doch 
poſitiv fich nicht mit der Sage in Widerfpruch ſetzt, auffer fo 
weit Diefe ſich felbjt an den beyden Drten, Stadt und Kome der 
Stier, widerspricht. Wenn alfo nicht zu laͤugnen iſt, daß wir 
nur die Deutung der Grabhügel und anderer Drtsbezeichnungen 
aus dem Homer fennen, welche von den Iliern ausgegangen, alio 
falfch find, fo ift e8 nicht genug gefagt, daß die Nachrichten über 
die Homerifchen Orte, welche die Führer von Ilion und Alexan— 
dria den Verehrern des Homer gaben, nicht glaubwuärdiger feyen 
als die, womit die Mönche in Serufalem den Pilgrimen über 
Scenen der. heiligen Gefchichte entgegen Fonmen: 6) denn Diefe 
koͤnnten Doch mit der Schrift uͤbereinſtimmen; Die andern mußten 


61) Leake Asia M. p. 281. Nothing can be more likely than that 
ihe real history of the monuments should have been forgotten in the 
interval between the destruction of Troy and the foundation of New 
Ilium, and that the names should have been ascribed to them by the 
inhabitants of the later place, suited to their own system of Trojan 
Topography, and favourable to the preteusions which they held, that 
their city stood upon the ancient site. 62) Leake Hesearches iu 
Greece p. 428, Morrit bey Walpole Mem. p. 567. 
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nothwendig die Geltung, welche die Namen bey Homer haben, 
verfehlen und verkehren, mit wenigen Ausnahmen wie die Grab— 
hügel des Nefyetes, des Achilles, des Nas. Da denn unverkenn⸗ 
bar, wenn die beyden Staͤdteſagen nicht die wahre Lage von 
Troja felbft angaben, auch die meiften namhaften Punkte, wie 
der naͤchſten Umgebung, als der Erineos in der Nähe der zwey 
Duellen, die Eiche in der Nähe des Erineog, fo der entfernteren, 
nicht mit dem Dichter oder mit der Wahrheit übereinftimmen, fo 
würde es auc, uberflüffig feyn bier alles Einzelne genauer zu 
verfolgen: über Manches, wie über das Grab des Ilos, den 
Ioworög nedroro, it ohnehin die topographifche Unterfuchung 
mehr läftig als belehrend. Wenn die Hauptfachen richtig feſtge— 
ftellt find, fo müffen der Erinevs und die Kallifolone und die 
Grabmäler, wenn nicht eines fortgeſchwemmt ift, nach der Natur 
der Sache entweder fich zutreffend finden, oder wenn etwas der 
Art ungewiß und unaufgeflärt bliebe, fo kann darauf wenig an— 
fommen, noch weniger kann uns dieß über das Wefentliche zwet- 
felhaft machen, zumal da wir auf Suterpolationen auch in dieſem 
Betracht mit Necht ſchon aufmerkffam gemacht wurden. 69) Doc, 
ift es nöchig einige auch von folchen Punkten aus erhobene Ein- 
wendungen zu berühren. \ 

In Anfehung des Tumulus des Aefyetes fiimmen Alle 
überein, daß es der Ujektepe oder ayıos ’Haras fey, auf der 
Hügelreihe, welche weftlich von Süden nad; Norden die Ebene 
begrenzt, auf dem Wege von Ilion nad; Alerandria, wie Strabo 
fagt, 70—80 Fuß hoch, 260 F. im Durchmefjer der Baſis, 3% 
Englifche Meilen nordweftlich von Bunarbafchi, ungefähr 8 oder 
9 füdlich von Eigeum und 2Y, von der Kuͤſte. 9) Auf diefem 
Hügel fpäht Polites (2, 799: 

Ö£yusvos Önnore varpıy apogumdelev ’Ayaui. 

Auf Ilion paßt dieß nicht, weil die Afropolis von Ilion weit 
höher lag und die Entfernung vom Achäifchen Lager ungefähr 
gleich war, die Ausfendung eines Spähers in dieſem alfo unnuͤtz 

63) Heyne Il. T. 5 p. 301. F. U. Wolf Proleg. p. 134 not. Spohn 


de agro Troj. wo. zwar viele Schwierigkeiten mehr geſucht als begründet find. 
64) Dr, Hunt bey Walpole Memoirs p. 111. 
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geweſen waͤee, wie Strabo bemerkt; und nur wer glauben kann, 
daß er die Akropolis von Ilion beſſer als Demetrius, der in 
ſeiner Jugend ſelbſt da geweſen war, anſetzen koͤnne, darf be— 
haupten, daß dieſer Grund nicht triftig ſey: ſollte aber auch 
dann nicht Andere beſchuldigen, daß ſie dem Strabo blindlings 
nachſprechen. Daß Hr». Eckenbrecher ſelbſt hingegen die Lage 
von Ilion, ſeinem Troja, ganz falſch gefaßt habe, iſt oben be— 
merkt worden. Dazu behauptet er, es „ſey ganz klar, daß, wenn 
man Troja bey Bunarbafchi annehme, der Wächter gerade dann 
unpaſſend wäre, denn von dort aus überfehe man die ganze Ebene 
bis ang Meer, wozu alfo ein Wächter außerhalb der Stadt ?« 
Auch der Bertheidiger des Strabo und der Lage von Atziffioi ftreitet 
hier nicht mit befjeren Gründen als deſſen Berächter. Man fieht hier 
beſonders, wie ihn die Vorliebe für die eigene Hypothefe über das 
Gewicht der Grunde täufcht, was man fo vft den von der Lage 
Trojad bey den zwey Duellen Ueberzeugten vorgeworfen hat. 
Ulrichs ſagt (S. 580): „Wer Bunarbaſchi für Troja hält, wird 
mir zugeben, wenn er an Drt und Stelle war, daß man von 
dort aus noch befjer in die Ebene big zu den Schiffen hinabſpaͤ— 
hen kann als vom Ujék-tepé. Letzterer liegt überhaupt zu fern 
vom Scjlachtfelde, ald daß man annehmen Fönnte, er gehöre ci: 
nem der dort Erwähnten an. Eher möchte ich glauben, es fey 
das Monument eines alten Zrojanifchen Königs oder Heros, 
etwa des Lykos oder Chimäreug (Lycophr. 132 Schol. Jl.5, 64.) 
Dagegen fcheint ihm aus dem Umftande, daß für Atzikkioi Die 
Ausficht nach Sigeum und Dem Hellefpont durch die Hügel von 
Neuilion verdeckt ift, erffärlich, weßhalb die Troer einen Späher 
auf dem Grabmal des Aeſyetes aufftelltenz denn auf dem Wege 
von Atziffioi nach Sigeum werde man dort zuerjt die Kuͤſte und 
Das Meer anfihtig (S. 590.) Wenn man von Bunarbaſchi nod) 
befjer ald vom Ujektepe aus nad) den. Schiffen jpähen Fonnte , 
fo hätte Polites von Atziffioi aus zugleich viel Weg erſpart, 
wenn er ſich dahin begab. Aber Ulrichs brauchte vom Ujék-tepé 
zu den Quellen von Bunarbafcht anderthalb Stunden: Fonnte 
ihm entgehn, daß man fo viel, oder der etwas fehrägen weftli- 
chen Richtung wegen nur beynah fo viel näher den Schiffen, vom 
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Ujektepe aus die Bewegungen in der Ebene doch früher und 
beffer ald von dem an zwey Meilen von der Küfte entfernten 
Ballidagh beobachten Fonnte? Daß der Ujektepe zu entfernt vom 
Schlacdytfelde ſey, it ganz ungegruͤndet. Es mag von da eine 
halbe Stunde gerade herüber bis zum Simois feyn: aber die 
ganze Ebene liegt fo fchön vor Augen, daß Clarke fchreibt Cp. 70): 
„Wenn ich niemals eine einzige Sylbe in Betreff des Trotfchen 
Kriegs oder der Werfe Homers gehört oder gelefen hätte, würde 
es unmöglich gewejen feyn die merfwürdige Erfcheinumg nicht 
wahrzunehmen, die diefer Tumulus darbietet: jo befonders geles 
gen als ein Beobachtungspoften, der allen Zugang zum Fluß und 
zum Hafen beherrfcht. Sch beobachtete nachmals, daß er eine 
Ueberficht der ganzen Troifchen Ebene gewährt und daß Diefer 
Kegel, von welcher Stelle aus man ihn beobachten mag, wie 
eine Warte, der in die Augen fallendfte Punft der Ausſicht ift.“ 
Er wiederholt dieß weiterhin nochmals und befchreibt Die Ausficht 
von dem Hügel genauer (p. 158.) Xcland nahm darum von da 
fein Panorama auf. 65) Aber glaubt man denn, daß die einzelnen 
Borfallenheiten des Kriegs hiftorifch feyen? Sind fie nicht nach 
den allgemeinen Bildern heroiſcher Kriegsführung, nach den Haupts 
charafteren der Streiter und nad) dem Local gedichte? Dann 
aber ift das Spähen des Polites nur erfunden oder erwähnt, 
um einen in der Gegend ſo ausgezeichneten Gegenftand wie diefe 
auf allen Punkten fchön in das Auge fallende Warte mit der be> 
rühmten fchönen Ausficht in das Gedicht zu ziehen, und weil e8 
fo wahrfcheinlic, war, Daß man von Troja aus einen folchen Punkt, 
um ein Dritttheil der Entfernung zu den Achaͤern näher gelegen, 
nicht unbenutzt werde gelaffen haben, Immer wird das Merfwürz 
digfte im Ächten Epos hervorgezogen, und wie in wenigen Zügen 
ein Menſch, fo durch‘ wenige aber charafteriftifche Punkte, ohne 
durchgeführte Umriffe, eine Gegend vder Lage gemalt. Hierdurch 
wird die Phantafie angeregt ein Bild zu fchaffen, anziehender als 

65) Choiſeul bemerkte von Wjekztepe aus, dag die Türkifche Flotte durch 
das Vorgebirg von Sigeum verdedt wurde. Wollte man Folgerungen aus ein: 
zelnen Umſtänden ziehen, fo liege ſich auch daraus ſchließen, dag nicht dort, wo 


Polites fie nicht hatte ſehen können, ſondern im Achäerhafen die Achäiſche Flotte 
Ing, was ohnehin das Wahrſcheinlichere ift. 
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das ausgemaltefte der Wirklichkeit. Was den Lykos und den Chi— 
märens betrifft, deren Gräber fchon vor dem Krieg Menelaos 
auf Befehl des Pythiſchen Drafels befucht, fo möchten diefe aus 
einer fehr, jehr viel fpäteren Fabel herrühren. 

Den hohen Hügel Batieia, das Grab der Amazone My—⸗ 
rina, vor der Stadt (1. 2, 810), vermuthet Ulrich in dem Cha— 
nai⸗tepéè, eine Viertelftunde von dem Tſchiflik von Atzikkioi ent- 
fernt, der nad) dem Ujekztepe der größte ift und eine Höhe von 
69 Fuß und einen Durchmeffer von 250 F. hat (S. 591.) Den 
Erineos des Dorfs der Ilier fucht er bey den Felſen unter dem 
Tichiflif, Es Liegen auf dem Wege von Atzikkivi nach Bunar— 
baſchi drey Hügel, weldye Dr. Hunt 66) Mal⸗tepé, Afarlakstepe 
und Khainaztepe nennt, Was er vom Afarlaktepe fagt, daß er 
nahe bey dem Dorf Atche Kewi liege und weit größer als die 
andern fey, nach dem Anfchein 30(80?) F. hoch, oben platt, wo er 
ungefähr 100 F. im Durchmeffer ‚habe, muß von dem gelten, 
welchen Ulrichs meynt. Forchhammer hält diefe drey Hügel bey 
Atzikkioi für natürliche, den Kanaiztepe namentlich wegen feines 
ungeheuren Umfangs. 67) Aber ſey der Hügel auch kuͤnſtlich, fo 
erhebt fichh abermals Homer als Zeuge auch gegen diefe Beftim- 
mung. Denn das Grab der Myrina war &v nedim anavevde, 
und bey der Breite und Länge der Ebene ift die Entfernung einer 
Diertelftunde, die aber nad) Forchhammer nur fünf Minuten vom 
Tſchiflik in der Richtung von Bunarbafchi beträgt, viel zu gering 
um mit der Andeutung des Dichters uͤberein zu ſtimmen. 

Einen fchönen Hügel, Kallikolone, zu beftimmen, ift auf 
jedem Standpunkt Feicht gewefen. Barker Webb fucht ihn an den 
Höhen nördlich vom Dümbref, Clarke in einem Hügel bey Tſchi— 
blaf, Rennel, deffen Troja in der Ebene vier Englifche Meilen 
von der Küfte Liegt, und fo auch W. Gel in Atziffioi. Die neu— 
ere Verwechslung des Simois mit dem Sfamander brachte mit 
fi, daß die Kallifolone auf die Oſtſeite der Ebene, wie die alte 

66) R. Walpole Memoirs p. 107. 67) Journal of the R. geogr. 
Society XII p. 37. Was vorhergeht, dag der Paͤſcha-tepé anf der Krummmung 
der Tſchiblakreihe derſelbe fey, welchen Ehoifeul nad Demetrins den Tumulus 


des Aeſyetes genaunt habe, it in allen Puukten fo irrig, Daß ich mir das Ver— 
ſehen nicht zu erklären weiß. 
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Vertaufchung des Thymbrios oder Dimbref mit dem Simois, 
daß fie nach Norden verfet wurde. Demetrius nahm dafür einen 
Hügel von einem Umfang von fünf Stadien, zehn Stadien (nörd- 
lich) vom Dorf der Stier, und fünf vom Simois (nemlich dem 
Duͤmbrek), was mit den Entfernungen nach den Karten überein: 
ſtimmt. 68) Nach Homer aber ift die Kallikolone am wirklichen 
Simois, alfo auf der Seite der wejtlichen Anhöhen nördlich von 
Troja (20, 53): 

@oro Ö’ "Aong Ereowdev Eosumn halkanı ioog, 

oſsò zur’ axgorurng nol1og Toweooı zehEViwV. 

ar..orE nag Iıuderrı Iewv Ent Kalkızorovr. 
Und bier findet fie ſich gluͤcklicherweiſe fchöner ald irgendwo fonft 
in dem oben gefchilderten Grab des Aefyetes. Wie der Tumulus 
der Myrina ein hoher Hügel, alnei« zoLovn, genannt wird und 
auch, Batieia hieß, jo war der des Aefyetes vorzugswerfe der 
ſchoͤne, Karrızoravn und hakte dDiefen Beynamen: dieß ift nach allen 
Umſtaͤnden des Orts mit hoher a. einlichfeit anzunehmen. 
Die Akropolis von Troja und Diefe fchöne Warte find zwey wohl 
zufammenpafjende Punkte, die Ebene mit dem Götterruf zu ers 
füllen, fo wie mit dem Blick zu umfaffen. Im zwanzigften Gefang 
(151) fiten En’ oypovoı Kahkızo.ovng Phoͤbos und Ares, Po— 
feidon aber und andre Götter auf der hohen Schußmaner des 
Herafles gegen das Seeungeheuer, 


\ 


Die Lage Trvjas nad allgemeinen Gründen. 


Wer mit der Ueberzengung, daß gegen die berühmt gewordne 
Anmaßung der Ilier der Stadt Alles fpricht, der fonft unbefanns 
ten, aber von Gelehrten wie Demetrius und Strabon unterſtuͤtz⸗ 


68) Schol. M. 20, 53. An untoros 6 Sry nos adpor eivai — 
orediwov EVTE ınv Me ueras u Thor zouns zei Zruoüvros ös 
antyeı zure dıdusroor Zıuoüyros utv orddıa Ievre, Taıkoy de zWuns 
orddır deze. "Eben fo zu V. 3. Hieraus ergiebt ſich, daß nicht, wie Ulrichs 
©. 595 annimmt, in den Worten Strabons p. 597 s. ein Irrthum liegt, der 
die 10 Stadien und ohne Zweifel auch Das Uebrige aus dem Demetrius fchöpfte. 
Kur folte er nicht Diefe sehr Stadien von der Kome nad Kallikelone und die 
30 von Zlion zur Kome in den 40 von JIlion zur Kallikolone zuſammengerechnet 
haben: ſondern die drey Orte liegen in Dreyeck und jede der drey Zahlen mißt 
eine der drey Linie, 
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ten der Stier des Dorfs hinlängliche Gründe entgegenftcht, in 
die Ebene von Troja eintritt und mit unbefangnem Sinn Die 
wahrfcheinliche Lage der alten Stadt zu bejtimmen fucht, der 
wird auch nach Erfahrungen und. Erwägungen ganz allgemeiner 
Art ſich für Die Lage von Ballidagh entfcheiden müffen. Sc) 
will vorausjeßen, daß die Kennzeichen der Falten und der warmen 
Duelle und des daraus zwiefach entjpringenden Fluffes, der zwey 
die eine Ebene durchfirömenden Flüffe und der Felfen der Burg, 
von welchem ein Herabfturz in die Tiefe ald etwas nennenswer— 
thes und erhabenes gelten kann, das ediov ’Idriov und der Schönz 
hügel des Aefyetes uns nicht gegeben wären: und bin der Mey: 
nung, daß die in dem allgemeinen Umriß der Gegend Tiegenden 
Berhältniffe fchon für ſich das Urtheil Hätten leiten Fünnen und 
beftimmen muͤſſen. Wenn eine Sache entdeckt, eine falfche Ans 
nahme befeitigt ift, wie hier durch Anwendung gewiſſer Homeri- 
ſcher Stellen gefchehen, fo iſt es nicht ſchwer noch viel Andres 
wahrzunehmen, woraus es hätte entdeckt werden Finnen. In der 
That enthält die naive Aeußerung eines der neueften Reiſenden, 
der mit großer Befcheidenheit und mäßiger Gelehrfamfeit viel 
Sinn verbindet, in dem Wort, wenn Troja nicht bey Bunarbafchi 
lag, wo Tag es? 69) mehr Wahrheit, als mancher fich weiſe din: 
fende Griticug, der das Land nicht gefehn hat, ahnen möchte. 
Die alten Stadtgebiete in Griechenland und Kleinafien, Die 
feit der Älteften Zeit zu unausloͤſchlichem Ruf gelangt find, ha— 
ben das miteinander gemein, daß ihre Königsfige auf das Zweck 
mäßigfte, im Allgemeinen nach denfelben Gefichtspunften gewählt 
find, und fehr oft fo, dag man Mühe haben würde einen andern 
Punkt aufzufinden, der gleich gut oder noch beffer zum Hauptort 
der Landfchaft fich ſchickte. Berge umfchließen einen Grund und 
gewöhnlich war auf einem Punkt an diefen umhegenden Berg— 
69) H. W. Acland the plains of Troy p. 38. But after all, tlıe 
negative evidence is strongest. If Bounarbashi be not the site of Troy, 
what is? For, as has been above said, no other place can be pointed 
out, so well fulfilling the requiring conditions, or indeed fulfilling them 
at all. Ich kann vollkommen beftätigen, was Leake p. 280 fagt: it can hardly 
be doubted that a persen totally unacquainted with the Ilias, but ac- 


customed to observe the positions of ancient Greek towns, would fix 
ou Bunarbashi for the site of the chief place of the surrounding country. 
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wänden, von wo der Beherrfcher zugleich das Land am fchönften 
in feiner Ausdehnung vor Augen hatte und auf einem Felſen 
über ihr ſich befeftigen konnte, die Stadt am Fuße des Bergs 
oder feinen legten Stufen gegründet. Befondre Bodenverhältniffe, 
wie die von Theben, Sparta, geben Ausnahmen ab; aber in eis 
nem Grunde wie der des Skamander und bey einer Stadt, die 
gegründet heißt von Ilos und ein mäÄchtiges Königsgejchlecht 
gehabt hat, ift man berechtigt auf Feftigfeit der Lage zu jehen. 70) 
Und in diefer Hinficht ift in der ganzen Gegend der Ballidagh 
einzig: die Stadt war dort größtentheild von Natur unzugäng- 
lich, 7°) noch mehr die Akropolis, wie fo viele andre Städte und 
Afropolen, wie ganz bejonders Afroforinty und Sikyon, Lyko— 
ſura, „die Ältefte Stadt die die Sonne befchienen,“ und Sra, wie 
Sardes ihre unnahbaren Seiten hatten. Daß Troja uicht umlaufz 
bar war, ift ein Hauptumftand: es würde höchft auffallend feyn, 
wenn in der Nähe einer folchen zur Behauptung diefer Ebene 
gejchaffnen Lage die alten Dardaniden fich einen umlaufbas 
ren Erdhuͤgel zum Sitz gewählt hätten, Wenn umauflösliche 
Gründe ung dahin führten es anzunehmen, fo bliebe die Sache 
wenigjtend an fich räthfelhaft, und das umlaufbare, Fleine 
Tirynth in der Nähe von Mykenaͤ und Argos koͤnnte Dieß 


70) Ilios am meisten angreifbar bey dem Grineos Jl. 6, 453. 71) Daß 
hiermit nichts Neues gefagt ſeyn fol, verfteht fich von felbft. Unter andern ſchrei— 
ben darüber 3. Hawkins und der Profeffor Sibthorp, welche 1794 zufammen 
reisten, in Briefen (bey Lenz ©. 112 f.) Der erfte jagt: „Le Chevalier hat ge— 
wiß eine Gtelle für Das alte Troia ausgeſucht, welche ſich durch viel natürliche 
Fertigkeit empfiehlt, vorzuglih auf dem vftlichen Theile des Hügels, welcher durch 
feine Höhe über den Fluß und feine peninſulariſche Geſtalt ald ein natürlich 
fefter Plag, zumal in jenen Zeiten der Kriege, betrachtet worden feyn muß und 
welcyer leicht zu einer unuberwindlichen Citadelle gemacht werden konnte.“ Heyne 
zum Le Chevalier ©. 207 knüpft daran fehr richtig die Bemerkung, daß aus 
diefer Lage ſich erklärt, warum die Griechen niemals vie Stadt vollig eingefchlof- 
fen haben, da fie doch ein fo zahlreiches Heer auömachten und das Einfchliegen 
eine fo natüurlihe und zweckmäßige Sace war, ferner warum fie der Stadt nit 
alle Zugänge und Zufuhren abfchnitten. Darum aud Feine Kämpfe vor allen 
Thoren wie in TIheben. Eine jehr gute Bemerkung macht Hr. Barker Webb p. 39. 
On ne saurait admettre aucun systeme qui pretendit expliquer l’ancienne 
topographie de Troie, s’il porte entierement sur quelques vers isolés, 
et s’il est en contradietion avec l'évidenee des faits puiscs dans l’en- 
semble du pocme d' Homere , «dans la nature des localites et les con- 
stantes traditions de lantiquite. Nur dag fen Buch dieſem Grundjag in 
defjen gehoriger Ausdehnung nicht entipricht. 
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nicht ändern, da auf den Gebiet von Troja nur eine und nicht 
getheilte Herrjchaften in demfelben Grunde befannt find. Selbſt 
die Baufteine, wie fie für Stadtmauern und hohe Thuͤrme erforz 
derfich waren, mußten, wenn es nicht die Abgründe thaten, die 
Gründer von Troja auf den Ballidagh ziehen. I Daß alle Huͤ— 
gel weftlich und nordweftlich von Atzikkioi Feine Baufteine haben, 
wird auch von Ulrichs bezeugt, 79)“ und in der Nähe des beacker- 
baren Huͤgels von Atziffioi erwähnt er nur den felfigen Boden, 
worauf der Meierhof ftehe (S. 590.) 

Auch auf die Schönheit der Lage fam es bey der Gründung 
der Stadt durch ein hervorragendes Gefchlecht an, auf die Schoͤn— 
heit ihrer Lage und Ausficht und auf die des Anblick! , den fie 
gewährte. Die Ausficht vom Ballidagh. beherrjcht ganz Troas; 
man jieht ganz Tenedos, den ganzen Kauf des Efamander von 
feinem Durchbruch an bis zur See, das Feftland jenfeitd des 
Hellefponts und alles Bedeutende auf der Ebene und an den die 
Ebene begrenzenden Höhen. Der Ballidagh ift ein Vorberg des 
Ida, von dem mächtigen Felfen jenfeit des Mendere abgerifjen 
als dieſer ſich einen Abzug durch die eröffnete Schlucht fuchte, 7%) 


72) Barker Webb, ein Mineraloge und Geologe, fihreibt p. 112: les 
roches basaltiques du Balli-dagh. Co viel ich mid, erinnere, muß ich eher 
richtig halten, was Sibthorp fagt in R. Walpoles Memoirs p. 114: on the 
declivity of the rock , which was composed of a white coarse - gained 
marble and extremely steep. Ich führe dieß at, weil hier und da von Con— 
glomerat und Kalkftein (calcareous rocks), die der untere Hügel darbietet, fo 
geſprochen wird, ald ob dieß das einzige Geftein des Ballidagh wäre. 


75) Das Legtere in den oben ©. VIII Not. 2 angeführten Worten. 


74) Barker Webb p. 112. Ces chaines, par les roches basaltiqnes 
de Ballidagh , sont jointes aux montagnes granitiques placdes derriere 
Alexandrie, et au milieu des quelles s’elevent les masses coniques que 
Von voit si loin de la mer. YVoila le premier cerele qui renferme la 
scene de l’Uiade, entre la mer et le mont Ida. Derriere les chaines est 
placde la fertile contree qui anciennement appartenait a Ncandria et 
au territoire de Sceepsis. Je serais tentd de eroire qu’avant les derniers 
changements qu’a subis la surface de notre globe, ce fleuve s’Ctendait 
sur toute cette plaine et formait un immense lac; jusqu’a ce que quel- 
que grand bouleversement ait dechire la chaine et ouvert la magnilique 
gorge du Ballidagh par laquelle il penetre aujourdhui dans la plaine 
troyenue. Ganz irrig alfo fest Clarke p. 97 unter die wilden Theorieen, daß 
die Höhen von Bunarbafchi einen Theil der Idakette ausmachen, „womit fie keine 
Verbindung haben,“ p. 115 „da fie durch die ganze Ebene von Bairamitfch da— 
von getrennt ſeyen.“ Dieß nad) einer anderen Geite, 

” 
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Die Tiefe diefer gewundenen Schlucht und die Nähe der Felfen- 
wände gegemiber fefjeln den Blick und find in ihrer Art eben fo 
ausgezeichnet als die Ausficht auf das Land zum Meer hin. Wie 
die Felfenfchlucht das Schöne mit dem Vortheil der Befeſtigung 
verbindet, jo vereinigen die nahen Quellen am Fuße des Huͤgels 
mit dem Nuten all das Anmuthige, was reiche Bewäfferung in 
Suͤdlaͤndern ſchafft. Wenn man ficht, befonders aus den Münzen, 
welcher Werth begreiflicherweife von den Städten auf ihren Fluß, 
oft auf den Fleinfien gelegt wurde, jo kann man fich den Vorzug, 
den jene jeßt nur Durch den Streit berühmten Quellen, die wir ung 
bey einer blühenden alten Stadt denfen müffen um fie unvergleichbar 
zu finden, nicht groß genug vorftellen. Dieß alles und jede aus— 
zeichnende Merkwürdigfeit fehlt in der unmittelbaren Nähe von 
Atziffioi. Bon da aus hat man, wie Ulrich8 berichtet, die Aus— 
ficht nur „über die größere und breitere Hälfte der Skamandri— 
ſchen Ebene, die ſich bey Neu-Ilion durch den vortretenden Huͤ— 
gelruͤcken verengt und dann jenfeits deſſelben fich wieder erweitert 
(S.590) Wenn er hieraus erklärt, weßhalb nie bey Homer vor; 
fomme, dad man von der Stadt aus dag Lager der Achäer oder 
vom Lager aus die Stadt oder die dort brennenden Wachtfeuer 
gejehen habe, fo giebt umgekehrt die Stelle, die er überfieht, wo 
Agamemnon bey den Schiffen die vielen Feuer ſchaut, za zursro 
Tro9ı 00 (10, 12), einen Beweis mehr gegen feine Annahme ab. 

Es it wahr, daß wenn man von Sue her, mit immer fteiz 
gender Erwartung, mit Ungeduld nachdem man das Dörfchen 
Hrabler hinter fich hat, in Bunarbaſchi ankommt, der erfte Anz 
blick des Ballidagh, hinter dem nicht einmal ein mächtiges Ge; 
birg, fondern nur die Maſſe der ganz nahen fleilen Vorberge, die 
fi wie ein Wall vor die höheren Theile lagern, fichtbar ift, 
eher niederfcylagend wirft. Nicht leicht mag ein fo nahes fo großes 
Gebirge ſich fo ſehr verftecken als hier der Ida verfchwinder, 
Man muß wohl vermuthen, daß gerade nur auf diefer Höhe 
Troja gelegen haben joll: aber andre, minder berühmte Afropolen 
und die natürlichen Grundlagen andrer Städte fpringen, auch 
wo alle Mauerrefte fehlen oder ſich verſtecken, mehr ins Auge, ſo— 
fort Fenntlich und Eimdrud machend Man muß erft herausfinden, 
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daß die Hügel der Etadt und der Burg, Die nur einen zu bilden 
ſcheinen, indem die tiefe Einfenfung, welche fie trennt Cohne Doc) 
auf der. öftlicyen Seite ganz durchzufchneiden), nicht fichtbar ift, 
gerade nad) der Ebene zu ungefähr ein unregelmaͤßiges Giebel— 
feld bilden. Nachdem man von dem Dörfchen etwa zehn Minu— 
ten gegangen iſt, erfteigt man die nicht firenge Anhöhe des Huͤ— 
geld , worauf man die alte Stadt denft. Viele Felfen liegen zu 
Tage, wie auf dem Boden fo vieler alten Städte, dazwifchen ift 
fröhliches Buſchwerk; man fchreitet bequem, wozu auch die vielen 
Pfade der Hirten beytragen. Hier und da dinfte mir in dem 
Felsboden den Zufchnitt zu Eleinen Gebäuden zu finden, wie 3. B. 
in Chaͤronea, in Athen hinter dem Nymphenhügel: doch fchien 
dieß fehr ungewiß, die Schärfe in den Linien der Steine und 
der gehörige Zufammenhang fehlen: jedenfall3 würden folche 
Spuren von Haͤuſern aus fpäten Zeiten herrühren. In die Vers 
tiefung hinab ift der Weg ebenfalls nicht befehwerlich, jäher geht 
der Weg auf der andern Seite hinauf. Auf diefer zweyten Höhe 
find die Büfche dichter, obgleich e8 an großen Steinen nicht fehlt, 
Auf der Höhe ift der fogenannte Tumulus des Heftor, aufgehäuft 
aus Fleingefchlagenem Geftein des Orts, von dem aus man die 
befte Ueberficht hatz 143 Schritte hinter dieſem ein zweyter, dann 
ein dritter, zur Seite ein vierter Tumulus. Vom da tritt hier 
eine nicht unanfehnliche, waldige Höhe mehr hervor, über den 
nächften Bergen gelagert, wovon der, welcher dem Mendere zum 
jenfeitigen Ufer dient, befonders als Uferfelfen, ſehr hoc, und 
kräftig erfcheint. So fchön Die breiten und ziemlich ftark be: 
grünten Bergmaffen find, Die fich auf der Dftfeite der Ebene fehr 
almälig erheben, fo it der Eindruck der Ebene doc, vorherrfchend 
in der Landfchaft. Das Anfehnliche ver Lage befteht, verglichen 
mit den Königsfigen am Tmolos und Sipylos, mit Plataͤa am 
Kithäron, Lebaden und andern Städten, feineswegs im Maler: 
ſchen oder Großartigen der Naturz fie erwect die Vorftellung der 
yolitifchen Macht und Größe durd) Die ganz ungewöhnliche Breite 
der fruchtbarften von zwey Klüffen durchfchnittnen Ebene, beherrfcht 
und behauptet von der Höhe einer unbezwinglichen Burg aus. 
Auf der Höhe, die als die Akropolis angefehn wird, gewahrt man, 
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wie viel mehr fie über den Sigel der Stadt hervorragt als es 
unten fcheint, und wenn man von diefer Höhe nad) dem Fluß 
hinabgeflettert ift, um Burg und Stadt von diefer Seite zu ums 
gehen, fo fieht man am beften wie diefe Höhe doch ein ſtarkes 
und ſchoͤn gefchnittnes Haupt abgiebt, das fich von diefer Seite 
befonders gut darftellt. Jemehr man ſich dann Tandeinwärts von 
dem bey Bunarbaſchi jo unfcheinbaren Ballidagh entfernt, um fo 
bedeutender hebt jich die Stellung die er einnimmt, als ein Berg 
in der Mitte der nordwärts ungefähr gleichlaufenden Höhenzüge 
im jüdlichen Hintergrund, wobey es mitwirkt, daß der weite Ho— 
rizont außer einigen Grabhügeln und matten Linien von Tenedos, 
Imbros, Samothrafe nichts Auffallendes von Naturgegenftänden 
einjchließt. Wenn eine Stadt den Raum bedecfte und diefe von 
einer Burg mit Mauern und Thuͤrmen befränzt wurde, fo mußte 
im Verhaͤltniß zu folchen Umftänden die Lage der heiligen Ilios 
einen noch weit gebietenderen Charakter gewinnen. War aber 
diefe Lage wie von der Natur zum Sit der Beherrfcher der Land— 
ſchaft beftimmt, fo gehört Dieß zu den denkbaren Urfachen, warum 
die Aeoliſchen Anfiedler , getheilt und anfaͤnglich ſchwach, fich 
nicht beygehn liegen dort ein Slion wieder aufzubauen, fondern 
ihre Niederlaffungen bejcheidner nach den vorfindlichen Umftänden 
einrichteten. 

Da denn mit den beftimmteften und ausfchließend zutreffenden 
Merkmalen der Lage Zrojas bey Homer felbft die allgemeine 
Wahrfcheinlichfeit in der Natur dieſer Lage und ihrem Verhaͤlt— 
niß zu der ganzen Landichaft ſich fo vollfommen und ebenfalls 
ausjchließend vereinigt, jo würde e8 nicht Fuge Vorficht, fondern 
eine falfche und jchwächliche Bedächtlichfeit ſeyn, wollte ich ver: 
hehlen, daß ic, die Nichtigkeit der gluͤcklichen Entdeckung von 
Lechevalier für unumftößlid, gewiß und die Lage Trojas für fo 
fiher halte als wir irgend etwas aus dem Homer wiffen können. 
Ein berühmter Franzoͤſiſcher Gelehrter 75) war noch vor nicht vier ' 
len Jahren der Meynung, daß man fie niemald ausmachen werde. 
Sc bin überzeugt, daß fie ausgemacht ift und an Ort und Stelle 
diemanden zweifelhaft bleiben kann, der über Homerifche Stellen 

75) Zetronne, Journal des Sav. 1850 p. 41. 
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ein fichres Urtheil hat und der diefe nicht den Ortsſagen, weder 
der einft weltberühmt gewordnen der Bürger von Slion, noch der 
fonft unbefannten, aber durch, Demetrius unterjtüßten der Ilier 
der Rome unterordnen und aufopfern mag. Auch der Lejer, der 
nicht dort ift oder war, hat hier die Punfte, worauf es ankommt, 
volftändig genug, wenn ‚auch nicht erörtert, doch zufammengeftellt 
und möge fie fireng prüfen. Widerſpruch wird mir demungeach— 
tet nicht unerwartet, vielweniger verdrießlich feyn, mein Urtheil 
aber ändern oder wanfend machen, in einer Frage, die von An— 
fang fehr zufammengefest und mehrfach bedingter Natur zu feyn 
fcheinen kann, zuleßt aber doc; ziemlich einfach ift, ganz gewiß 
nicht. 


Verhaͤltniß des Raums zu den Kriegsvorfällen. 


Der Schauplat hat fo wie der gegebene Stoff eine große Wich— 
tigfeit, wie viel man immer der umbildenden Sage und der zum Ers 
habenen fteigernden Poefie einräumen möge. Gein Einfluß ift auf 
die Geftalt der gedichteten Kämpfe wie auf die Gejchichte des wirk- 
lichen Kriegs von großem Einfluß. Die Poefie der Ilias ift daher 
ftarf betheiligt bey dem nicht bloß größeren, fondern auch in manz 
cher Hinſicht unftreitig günftigeren, fchöneren Kriegsfchauplag und 
der ftolgeren, unbezwinglicheren Feſte, die wir ihr zu erhalten ſuchen. 
Gewiffe einzelne Stellen, die bey der einen oder der andern Annahme 
dem Einen oder dem Andern Schwierigfeiten machen, die vielleicht 
zum Theil erft durch die Schieffale diefer Gedichte entftanden, 
find das Geringfte. Ein Princip der epifchen Dichtung jelbft, ein 
Geheimniß der Kunft kommt in Frage. 

In diefer Hinficht ift im Ganzen Ulrich, fo gänzlich vers 
fehieden fein Troja gelegen und fein Schlachtfeld geftaltet war, 
mit mir einverftanden. Er fieht ein, daß der Dichter ſich die Stadt 
in einer bedeutenden Entfernung vom Lager und von dort aus 
nicht fichtbar dachte: darum lagern Heftor und die Seinen zwey 
Nächte unfern der Achätfchen Verfchanzung und „fern von der 
Stadt, um am folgenden Morgen gleich ihren Angriff zu er 
neuern, und fürchten die Troer nächtlichen Ueberfall u. ſ. w. 
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Darım hält es Agamemnon fir großen Nachtheil wenn der Kampf 
bis an die Verfchanzung der Schiffe vorruͤcken follte, und eben 
fo Heftor, wenn die Achäer bis zur Stadt vordringen (©. 602). 
Auch laͤugnet Ulrich nicht (S. 600), daß im Epos die Thaten 
der Helden und der Heere nicht immer nach dem wirklichen Zeitz 
maß berechnet find, und nimmt einfach an, daß das fchnelle Durch- 
mejfen großer Räume, jowohl zu Fuß als zu Wagen, den Helden 
des Epos wie andre übergewöhnliche Kraftäußerung eigen fey. 
Mit der Entfernung von faft zwey Meilen von Atzikkioi bis zur 
Eee, da am Tage der dritten Scylacht (I. 11—18) die Kämpfen 
den dieſen Raum viermal durchmeſſen, vergleicht er die Verfolgung der 
Epeer durch die Pylier von Thryveffa nad) Bupraſion, über vierz 
mal fo weit, nad) Neftors Erzählung (11, 735) und die Flucht 
des Euryfiheus von Pallene bis zu den Sfironifchen Felfen in 
einem Zuge, eben fo weit. Mit Recht hat man mit dem Maß 
der Dinge, welche die Herven vor Troja befonders an zwey Tas 
gen verrichten, die Arme verglichen, welche Steine fchleudern wie 
Diomedes und Aeneas (5, 303. 20, 286), die Stimmen, die von 
dem Mittelpunkt oder von einem Ende eines ſo großen Heers 
zum audern erjchallen (8, 223. 16, 77), die Augen, die fo genau 
in der Ferne unterfcheiden wie die der Helena (3, 173).76) Die 
Homerifche Erzählung erreicht durch die Genauigkeit, Wahrheit 
und Wahrfcheinlichfeit, die fie im Allgemeinen befolgt, den Bor: 
theil daß fie den theilnehmenden Zuhörer um fo leichter täufcht 
wo fie über dag Wirkliche und Mögliche hinausfchreitet, entweder 
um durch eine anziehende Situation zu gefallen oder um durd) 
das Gewaltige und Ungeheure Staunen zu erregen. Gie ftimmt 
darın im Allgemeinen mit dem Geſetz aller idealifchen Darftellung 
überein. Eine zftrenge Gerechtigfeit« in Beobachtung der Zeit 
und des Raums würde unerträglich feyn bey einer Poefie, worin 
die Liebe zum MWunderbaren, zur Mifhung von Wahrheit und 
Dichtung, der Verlaß auf Glauben und Theilnahme, ohne eine 
Ader von Prüfungsfuct und Widerjpruchsgeift bey den Zuhörern, 
fo deutlich und fo durchgängig herrfcht. Auch im Drama find, 
in einer weniger poetifchen Zeit und in einem weniger poetifchen 
76) Leake Asia Minor p. 303. 
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Volksſtamm Zeit und Raum unter gewiſſen Bedingungen idealiſch 
behandelt worden. 77) Daß Homer für die Fahrt von Troja nach 
Phthia, bey gutem Wind, drey Tage giebt (I. 9, 363), zu der 
nach Argos vier (Od. 3, 150. 183), und daß er den Telemachos 
von Polos nach Sparta zwey Tage fahren läßt, gemigt für Mas 
claren zum Beweiſe, daß Homer nicht zum Uebertreiben geneigt 
jey. Andre werden leicht unterjcheiden zwifchen der Poeſie jelbit 
und vereinzelten aus der Erfahrung gejchöpften, beyläuftg anger 
brachten Kenntniſſen. In der Poeſie aber ſpielt das eigentliche 
Wunder aus der Götterwelt und der Natur jo häufig ein, daß 
an den Menjchen das Wunderbare wie natürlich erjcheint. Mens 
jchen, ftreng auf das gewöhnliche Maß der Kräfte und der Sinne 
bejchränft, würden jchlecht in diefe Wunderwelt paſſen. 

Um den entgegengejegten Standpunft der ſtrengen Realijten oder 
Empirifer, ihre Auffafjungsmweije und Methode bejtimmter fennen zu 
lernen, find vorzüglich die Abhandlungen von Rennel ud Ma: 
claren zu empfehlen, mit denen eben wegen diefer Verfchtedenheit der 
Grundfäse im Einzelnen über Stellen des Homer und Troifche 
Raumverhältniffe zu ftreiten ſehr zwecklos jeyn würde. Hier wird 
um Entfernungen von Orten zu bejtimmen berechnet, daß Helena 
hödhitens auf eine Engliſche Meile weit Gefichter unterjcheiden , 
und wie weit Ayollon von der Afropolis rufend von den GStrei- 
tern in der Ebene gehört werden fonnte (4, 507); es wird aus 
dem Schreyen des Ares von der Burg, um die Trver zu ent- 
flammen (20, 51), auf die geringere Ausdehnung des Raumes, 
trotz dem daß befanntlich jein Gejchrey dem eines Heers gleich 
war, und aus der Zeit, die man bey dem Zweykampf (3, 118) 
wahrfcheinlich warten mochte, bis Talthybios ein lebendiges Lamm 
von den Echiffen holte, auf die geringere Entfernung bis dahin 
geſchloſſen Oft fünnte man ſolchen profaiichen Gründen Regeln 
der Voetif, die durch ſie jelbit bemerflich werden, entgegenitellen. 
3. B. wenn Maclaren jagt, die Bewegung der Heere gegen eilt 
ander wird in den Fürzeften Ausdrüden angegeben (3, 15.8, 60), 


77) Diefe nahliegende Bergleihung ftellt ſchon Zen; an, indem er viele 


Pergange im Homer an die wirkliche Zeit halt, nach Heynes Vorgang, Ebene 
son Troja ©. 264 Fi. 


des Homerifchen Slion. LXXXV 


als ob der Weg ſehr kurz wäre, und die erfie Niederlage fcheint 
die Befiegten zum andern Ende des Geftldes zu entruͤcken (11, 90. 
170. 311. 13, 723), wer fieht da nicht, daß ihm für die Art 
und Kunft des Dichters, das Leere und Bedeutungslofe zu übers 
fpringen und nur That und Entfcheidung zu malen, aller Sinn 
gebrach? Ob er wohl die langen Neden der Kämpfenden, der 
Berwundeten auch nach der Zeit gemeffen haben möchte? Der 
geographifch gelehrte Major wendet, ganz ald ob er eine wirk— 
liche Kriegsgefchichte zu prüfen hätte, feine erprobten Erfahrungen 
an, 3. B. über die Schwierigkeit der Zufuhr von Lebensmitteln für ein 
Heer von 50000 Mann, mit Rücficht darauf daß große Karren 
bey Homer nicht vorkommen, oder daß Infanterie nicht mehr als 
fünfzehn Englifche Meilen des Tages zurücklegen Fünne, daß man 
die Verwundeten und Wagen zur Arrierre > Garde bringe, und 
andre Negeln der Kriegsfunft, um nach Wahrfcheinlichfeiten und 
Unwahrſcheinlichkeiten, die fich unter der Vorausſetzung, daß die 
Regeln beobachtet worden, aus gewiffen Vorfällen herausfolgern 
lajfen, die Entfernungen anzufchlagen. Um den Zwifchenraum der 
beyden Vorgebirge mit der Stellung der Achaͤer in Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen, wird angenommen, daß das Heer, beftehend, 
nicht aus 100000 Mann, wie Thufydides, oder der Hälfte, wie man 
in neuerer Zeit und er ſelbſt anderwärts gefchäßt hat, fondern aus 
30000 Mann, in fünf Reihen hinter einander geordnet war, jede 
4750 Fuß lang. Die Echwierigfeit für ihn ift auf vielen Puuk— 
ten nur, daß die Entfernung von vier Englifchen Meilen vom 
Lager der Stadt, drey und eine halbe weniger als nad) Bunar- 
bafchi, die er annimmt, und fo für Maclaren, daß die von drey 
Englifchen Meilen bis nach Ilion noch zu groß fey. 7%) Beyde 

78) Capitän Franklin berechnete genau, dag bey einer Poition von drey 
(Englifhen) Meiten Länge und einer halben Meile Breite 120000 Mann ie 38 
Duadratellen for elbow Raum gehabt haben würden, vergißt ‚aber dabey Pferde 
und Wagen. Napoleon fagt (Note sur le 2. livre de FEnéide hinter dem 
Preeis des guerres de Cesar): Le Journal d’Agamemnon ne serait pas 
plus exact pour les distances et le tems et pour la vraisemblance des 
opdrations militaires, que ne l’est ce chef-d’oeuvre — ou tous les jours 
sont marques, ou toutes les actions ont leur commencement, leur milieu 
et leur fin, et ne sont pas englomerdes dans un recit general. Er fühlte 
jeden Augenblick im Lejen Des Homer, daß diefer fein Leben nicht in den Schulen 
von Chios zugebracht, fondern Krieg mitgemacht habe. Daß die Wahrſchein— 
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binden fie an Strabo in der Hauptfache fich nicht, feheinen aber doch 
an dem Syftem Le Chevaliers nicht wenig gering zur fchäßen, Daß 
er ihn überhaupt jehr wenig berücdfichtigte, was nur folgerecht 
war; 79) und Maclaren geht davon aus, daß Nennel allein in 
Anfehung des Raums den Homer richtig verftehe, indem er nicht, 
wie die auf Fe Chevaliers Seite thun, ſich von Strabo verleiten 
lafje, einen weit größeren Raum als von Ilion bis zum Lager 
für den zehmjährigen Krieg und die gewaltigen Schlachten zu 
fordern. 


lichkeit fo taufchend it und daß nur die Analyfe entdeckt, wie die Weberfchrei- 
tung der wirklichen DVerhältniffe am rechten Punkt und auf die rechte Weiſe den 
großen Styl bedingt, darin befteht die Kunft des Dichters. 


79) Da ein VBertheidiger Le Chevalier gefagt hatte, Demetrius werde 
wohl die Hochſtraßen eingehalten und den vom Gebüſch bededten Hügel von Bu— 
narbaſchi nicht durchfrochen haben, rügt der Major Rennel diefe Sprache uber 
einen Mann, „welchen fih Scipio zum Führer in Troad nahm und wovon be- 
richtet wird, daß er einen fo großen Theil feiner Zeit in Erforfchung diefer Land- 
fhaft — im Auffuchen von Alterthümern zugebradht habe.“ Class. Journ. N. XX 
p-285. Dieß ift zwar nur eingebildet: aber wenn Demetrius ein folder Antiguar 
war, warum nahm ihn der Major nicht auch, wie Scipio, zum Führer, ftatt fic) 
auf feine eigne militäriſche Ausmeſſung der Entfernungen und feine Erklärung 
von &y nıedio zu verlafien? 


Aoͤden und Improviſatoren. 


Ein umfaſſenderes Mißverſtaͤndniß kann es in ber Litteratur⸗ 
geſchichte kaum geben als das, wonach noch Heeren die Homeri⸗ 
ſchen Aoͤden, den Demodokos und Phemios, fuͤr Improviſatoren 
der Italieniſchen Art erklaͤrt hat.) Der Verfaſſer der Reiſen 
des jungen Anacharſis hatte wohl die Frage} aufgeworfen, ob 
diefe Stalienifche Kunſt auch den alten Griechifchen Sängern eigen 
gewefen fey (Kap. 80): aber Heeren glaubt entfchieden in ihr 
einen Auffchluß zu finden und daß Odyſſeus dem Demodofos in 
der Odyſſee (8, 49%) einen Gegenftand zu fingen aufgiebt, er 
fcheint ihm als ein Beweis der völligen Gleichheit der Erfcheiz 
nung in ältefter und neuefter Zeit. Ganz richtig im Ganzen nens 
nen beyde Brüder Schlegel die Kunft der Smprovifatoren vom 
Handwerk eine poetifche Stiltänzerey. 2) Nicht von diefem Fünft- 
lichen Improviſiren der Staliener , fondern von einem andern na: 
türlichen, allgemeinen fann die Nede ſeyn, wenn man die Kunft 
und Stufe der alten Aöden genauer zu beftimmen fucht. Daß 
für beyde Arten, das natürliche und das Fünftliche Improvifiren, 
das eine am Anfang, das andere am Ende der Kunft und Bil: 
dung, derfelbe Ausdruck gebraucht wird, hat irrige Vorftellungen 
veranlaßt und kann fie immer von neuem erwecken. 3) 


1) Ideen 3. Th. 1812. ©. 158 f. Bon derfelben Anficht, von dem berühm— 
ten Gianni, durch welchen die Wunder der antifen Poeſie ſich erfchliegen folen, 
geht, dDurd Verwechslung von Begeifterung und Ddiefer Art von Jmprovifation, 
Raoul Rocette aus in einer Abhandlung de lVimprovisation poetique chez 
les Anciens et particulierement chez les Grecs et les Romains, im 
Classical Journal London 1817 Vol. 15 p. 249—57. Vol. 16 p. 96-109. 
357 —71. 2) U. W. Schlegel über den dram. Dialog 1796 (Krit. Schriften 
1,377.) F. Schlegel Gefh. der Voefie der Griechen und Römer 1795 ©. 154. 
3) Zoega fpriht von Kitharöden und Jmprovifaroren unter den Kadmiden. 
Bassiril. tav. 2 p. 10. Pope nennt den Demodofos uud Phemios extempo- 
resingers, An Essay on the life, writings and learning of Homer, sect. 


5 p. 81. 


LXXKVIII Aöden und Improviſatoren. 


Autofchediaftifch, von der Gelegenheit erzeugt, wenn das 
lebhafte Gefühl den Fürzeften und natürlichften Ausdruck findet, 
ift eigentlich in ihrem Urfprung alle Poeſie. Das Iyrifche Volks— 
lied, von der Todtenflage der wilden Stämme bis zu feinen 
fchönften Entfaltungen hat feinen Reiz hauptfächlich in dem uns 
gefuchten, unmittelbaren Ausdruck, der dem augenblicklichen fri— 
fchen Einfall gleicht. Don der dramatifchen Poefie weit Arifto- 
teles in der Poetik diefen Urfprung nad): und in Griechenland 
zeigen fich Diefe volfsmäßigen Spiele auffer dem, was er anführt, 
an vielen Drten, Samben in Paros , von denen Archilochos die 
feinigen berleitete , indem er felbft fich einen Sohn der Sklavin 
Enipo d. i. Sambe nannte, Sambiften in Syrafus, Phallophoren 
in Sifyon, Difeliften in Sparta und andre. Die Gefellfhaft 
und die Aufregung des Feftes beleben die Laune, luftiger und bos— 
hafter Wis firömt, die beften Einfälle und Phraſen oder Formeln 
erhalten fic) von einem Sahr ins andre, neue verfchlingen fich da= 
mit, und bey wenig Inhalt und im einförmigen leichten Vers 
erneut fich unter fteten Variationen ein herkoͤmmliches Spiel ver: 
fonlicher Necereyen oder auch ftehender Charaktere. Die necken— 
den Wechfelgefänge der vornehmen Singlinge am Gelag aus dem 
EStegreif (25 avrooyeding) im Hymnus auf Hermes (54—56) 
deuten auch auf eine feinere Ausbildung folcher gefellfchaftlichen 
Poeſie. Einen ähnlichen Urfprung der Komödie unter dem Land— 
volf in Stalien malt fih Tibull aus (2, 1, 55) und wenigiteng die 
Spiele der vornehmen Römifchen Sugend ftehn durch Livius hifto- 
rifch feſt. A. W. Schlegel erinnert dabey an das gefellfchaftliche 
Smprovifiren bey der Mahlzeit unter den Angelfachfen nad) der 
Gefchichte vom Caedmon, an die Herausfoderungen der Masken 
in Stalien auf Gouplets im lebhaften Dialog nach derfelben 
Melodie. 

Mehr Kunft des Verfes und der Sprade und mehr Gabe 
der augenblicklichen Darftellung ald in der Gefellfchaft Vielen zu 
Gebot ftand, ift im Ganzen auch nicht vorauszufesen bey den eins 
zelnen Erzählern,, welche die Kämpfe und die Heldentode augen- 
blieklich nad) dem frifchen Eindruck befangen (wie wir e8 3.8. aus 
Diodor (5, 51) von den Sängern der Celten, die fie in Krieg und 
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Schlachten begleiteten, und noch aus den Schweizerkriegen wiſſen) 
oder zum Andenken der ruhmvoll Gefallnen und der großen Be— 
gebenheiten fort und fort wiederholten. Der Stoff ift. Allen ber 
Fannt, leicht im Gedächtniß zu halten; die Gabe ihn vorzutragen 
ift Einzelnen eigen. Fortfchritt und Ausbildung find von Umftänden 
abhängig und verfchieden bey jedem Volke. Bedeutend koͤnnen fie 
nicht werden ohne Nachdenken und Studium, welches unter den drey 
Mufen die Melete und vielleicht der Name Mofa, Mufa felbft aus: 
drückt, und ohne ein von Gefchlecht zu Gefchlecht erweitertes und ans 
gefammeltes Wiffen, ohne Mneme die Schwefter der Melete oder 
Mnemofyne, die Mutter der Mufen. Cine ganz befondre Leichtigkeit 
haben einzelne Dichter auch in andern Zeiten, ohne darum größere 
Dichter zu feyn: demnach Fann auch in der frühften Periode nicht die 
Leichtigkeit oder das Autofchediaftifche, die augenblicklich erhöhte 
Lebhaftigfeit der Grund der höheren Ausbildung feyn. Die Eins 
gebung der Mufe welche den Sänger antreibt nach der Odyſſee 
(8, 73), der Gott der dem Demodokos Gefang zu ergößen giebt, 
wohin ihn der Geift treibt zu fingen (8, 44 Onnn Yvuög Eno- 
Tovrrow aeidew), und dem Phemios, dem felbftunterrichteten, 
mancherley Wege des Lieds in das Merz legte (22, 347), dieſe 
deuten fchon auf eine hohe Geiftesbildung durch Denfen und Wachs 
ahmung guter Vorbilder, auf freye Begeifterung des Augenblicke, 
den der Amprovifator nicht wählt und erwartet, und auf den das 
Gemüth frey begeifternden Stoff, den diefer nicht ſelbſt ergreift. 
Auf fertige Compofitionen weiſt e8 deutlich genug hin, daß Phes 
mios viele Lieder weiß, Werke der Menfchen fowohl als der Götz 
ter, die die Sänger feyern, deren eines Penelope jtatt des traus 
rigen Liedes verlangt Cl, 336), und daß Telemadyos ihr wehrt 
ihn abzuhalten zu fingen wie ihn fein Sinn treibe (örnnn oi voog 
oovvraı), da nicht die Sänger , fondern Zeus Urheber fey, der 
den Menfchen gebe wie es ihm gefalle, und den Untergang der 
Danaer zu fingen fey Diefem nicht zu verargen, da den neueften 
Gefang die Zuhörer am meiften preifen, die neueſten Gefchichten 
zu hören verlangen. Wenn Odyſſeus den Demodokos, der ſchon 
aus diefer neueften Begebenheit, dem Untergang der Achäer, geſun— 
gen hatte fo als ob er vabey gewejen wäre oder ihn von einem 
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Andern, der dabey war, gehört hätte (8, 491), der alfo die Eins 
nahme der Stadt durch das hölzerne Pferd nothwendig auch wiſ— 
fen mußte, auffodert auch diefe zu fingen, und ihm verfpricht, wenn 
er auch dieß gehörig verfünde, ihn zu rühmen als den, welchem 
der Gott mit Huld göttlichen Gefang verliehn, und wenn dann 
der Sänger anhebt vom Gott ergriffen, fo hat dieß mit den über: 
rafchenden Aufgaben, denen der Smprovifator fich bloß ftellt, kaum 
eine entfernte Achnlichkeit. In dieſen Aöden ift ein poetiſches 
Bild, nicht von den Lehrern Homers oder den Aöden einer frühe: 
ren Stufe ded Epos, fondern von der Homerifchen Poefte felbft, 
ihrem ganzen Wefen und Umfang nach, ausgedrücdt. 
Doch es ift weniger meine Abficht die Ächte Poeſie dieſer 
Aöden und Homers, die allerdings -aus einer improvifirenden 
Sängerfchule almälig hervorgegangen war,“ wie A. W. Schlegel 
ſich ausdrüct, 9 zu erörtern, als den befondern Charafter der 
davon fo gänzlich verfchiedenen Finftlichen ISmprovifation bey den 
Griehen und den Stalienern ihr gegenüberzuftellen. An der Aug: 
übung epifcher Improvifation, wovon Fr. Schlegel (S. 155) im 
Platonifchen Phaͤdrus 5) und in manchen Ausdrücen der Späte 
ren von den Nhapfoden Spuren zu entdecken glaubt, muß id) 
zweifeln. Auch ift aus Griechenland felbit Fein Beyfpiel eigent- 
licher Smprovifation, wie fie im neueren Stalien fo häufig war, 
befannt; fondern nur aus Syrafus eines, zwey andre von Dich— 
tern aus Sidon und Antiochien, und befonders ift in Tarſos in 
Kilifien die Sache zu Namen und Anfehn gediehen. Das ältefte 
Beyfpiel ift das bey Ariftoteles in den Problemen, der von einem 
Syrakuſer Marafos fagt, er fey, wenn er in Ekſtaſe gerieth, 
fogar ein befferer Dichter gewefen als fonft. ) Bon dem bes 
fannten Antipater aus Sidon läßt Cicero den Redner Craſſus 
erzählen, daß er in verfchiedenen Versarten mit der größten Ge— 


4) In der Recenfion des Voſſiſchen Homer, Kritifhe Schriften 1, 144. And 
Heyne Hom. Jl. T. 8 p. 829 urtheilt mit Einfiht. ſK. DO. Müller Griech. 
Litter. 1, 60 fcheint poetifche Erzeugung aus dem Stegreif bey befonderen Gele: 
genheiten, in der Begeifterung des Augenblicks, auch in die aus Homer bekann— 
fen Zeiten zu verfegen, wozu im Homer felbit nichtd berechtigen möchte.] 
5) T. 10 p. 387 Rip. ‚6) Probl. 50, 1. Megaxos dt 6 Zupaxououos 
zei qutivoy nv 7LoLmıns ör &20T«in. 
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laͤufigkeit aus dem Stegreif Verſe ausſtroͤmte.) Man vermu— 
thet, daß Craſſus den Antipater kennen lernte als er der Quaͤſtur 
in Makedonien wegen Griechenland beſuchte 648 u. c. und Q. 
Catulus führte das Conſulat 651. Den Licinius Archias 
von Antiochien, der unter dieſem Conſulat des Catulus nach Rom 
gekommen war, hatte Cicero ſelbſt oͤfter improviſiren gehoͤrt, wie 
er in der Vertheidigungsrede anfuͤhrt. 9 Früher hatte Archias 
den Cimbriſchen Krieg beſungen und des Marius Gunſt erworben, 
dann den ganzen Mithridatiſchen Krieg und den Lucullus verherrs 
licht, au) daran gedacht die Thaten des Metellus Numidicus, 
und angefangen das Gonfulat des Gicero zu befingen. Die bes 
fondere augenblickliche Hingeriffenheit, die den beften Italieniſchen 
Smprovifatoren eigen war und von Ariftoteles als Efftafe bes 
zeigjnet wird, merft Gicero wenigfteng nicht ausdrücklich, weder 
von Antipater noch von Archias an: und wenn Archiad, wie es 
fcheint , nur im epifchen Styl und Vers über Zeitbegebenheiten 
declamirte 9) und diefe nach Auffoderung der Zuhörer in Varia— 
tionen wiederholte, fo ift diefe Fertigkeit Faum höher anzufchlagen 
als die Vorträge der Nhetoren aus dem Stegreif: Antipaters 
Kunftftücke in verfchiedenen Versarten erfoderten wenigſtens nod) 
etwas andres als Sprachfertigfeit. Quinctilian (10, 7, 19), der 
in Hinficht des Antipater und Archias ſich auf Cicero beruft, 
fest hinzu, daß auch in feinen Zeiten Einige dafjelbe gethan has 


7) Cic. de orat. 3, 50,194. Quod si Antipater ille Sidonius, quem 
tu probe, Catule, meministi, solitus est versus hexametros aliosque variis 
modis atque numeris fundere ex tempore tantumque hominis ingeniosi 
ac memoris valuit exereitatio, ut quum se mente ac voluntate conjecis- 
set in versum verba sequerentur : quanto id facilius in oratione, exer- 
citatione et consuetudine adhibita, consequemur? 8) Pro Arch. 8,17. 
Ergo ille (Roscius) corporis motu tantum amorem sibi conciliarat a no- 
bis omnibus: nos animorum incredibilis motns celeritatemque ingeniorum 
negligemus? Quoties ego hunc Archiam vidi, judices . ... quum li- 
teram scripsisset nullam, magnum numerum optimorum versuum de his 
ipsis rebus quae tum agerentur dicere ex tempore ? quoties revocatum 
eandem rem dicere commutatis verbis atque sententiis? Quae vero ac- 
curate cogitateque scripsisset, ea sic vidi probari ut ad veterum scripto- 
rum laudem pervenirent. — Atque sic a summis hominibus eruditissi- 
misque accepimus, ceterarum rerum studia et doctrina et praeceptis et 
arte constare, poetam natura ipsa valere et mentis viribus excitari et 
quasi divino quodam spiritu inflari. 9) Cicero de divin. 1, 36 er: 
wahnt ein Gedicht von ihm auf einen Vorfall aus der Kindheit des Roscius. 
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ben und thun. Beſtimmter erkennt man den begeiſterten Impro— 
viſator in einigen Stellen des Petronius und beſonders in Stra— 
bons Bericht (14 p. 675) über einen Philoſophen Diogenes 
aus Tarfog, einen der herumzichenden, die an verfchiedenen Dr: 
ten mit Glück Schulen verfammelten : denn diefer improvifirte wie 
außer fi) (woneo anepoıßalsro) Poefieen, meiſt tragifche, nad) 
einen aufgegebenen Gegenftand. Bon Strabon erfahren wir auch, 
daß in Tarfog, wo nicht lange vor ihm die Studien einen Auf 
fhwung nahmen, die Kunft nad) Aufgaben aus dem Stegreif end» 
108 zu dichten zur Mode geworden war, indem er von einem 
dortigen , ſchlechten Dichter und fchlechten Bürger Boethos 
fpricht, der den Antonius durch ein Epos auf ihn und die Schlacht 
bey Philippi und noch mehr durch dieſe Kunft des Improviſirens 
für fich eingenommen hatte. '9) Bey Diogenes von Laerte (4, 58) 
fommt ein Bion vor, nomıns roaywdiag av Tugoızwv Aeyo- 
usvov. Dieß find aller Wahrfcheinlichfeit nach improvifirte Tras 
gödien wie wir an Diogenes von Tarſos das Beyſpiel ha— 
ben, fo daß der Name der Tarfifchen Tragödien die Nachricht 
Strabong von der Kiebhaberey der Tarfer am Smprovifiren beftä- 
tigt. Welche Art der Poeſie wäre dazu auch geeigneter gewefen 
als die tragifhe? „). Die Möglichkeit bleibt freylich, daß die 
improvifirten Tarfifchen Tragoͤdien in Einricytung und Zufchnitt, 
Geift und Ton etwas hatten, das man auch fchreibend nachzu— 
ahmen der Mühe wert; fand und daß dieſe Nebenart alfo, wo: 
durch die Stadt fich befannt gemacht hat, nicht immer auf die 
Improviſation befchränft geblieben ift: wobey vorausgefeßt wird, 
daß zuerft improvifirte Tarfifche Tragoͤdien auch aufgefchrieben 
und verbreitet worden feyen, fo wie die gelungenften Iyrifchen und 
dramatifchen Producte mancher Smprovifatoren Stalins. 


10) P. 674 — zei &rı udkkov 7 Eigegeıe 7 Enınokdlovoe rege Tois 
Teg0sVocı wor’ anavorws 0ysdialeıy naoayoNnu ngos ınv de- 
dJoufvnv Unodeoı. 11) Cafaubon de sat. poesi 1, 4 p. 153 s. verfteht 
den Diogenes falih ald 0b Taooızaov nicht auf zoa«ywdınv gienge, jondern 
Teooızoi eine Schule von Rednern entweder oder von Dichtern waren, wie 
Acıarızoi und “Podiezoi, und ed unbeftimmt bliebe, 0b of Asyousvoı Tao- 
oızor Redner oder Dichter, von welcher Art Das extemporale geuus dieendi 
Tarsensibus proprium gewefen fey. Bon Dichtern iſt ein ſolcher Schulname 
noch dem Ort nicht einmal bekannt, 
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Wer die Stalienifchen Smprovifatoren auch mur aus dem 
Auffag von Fernow im zweyten Theil feiner Nömifchen Studien 
1806 kennt, der weiß, daß ihre Kunft durch zweyerley ſich aus— 
zeichnet, Begeifterung und Fertigkeit, wovon die erfte auch fehlen, 
aber nie der Hebung und rafchen Gewandtheit in Anwendung des 
Griernten entbehren kann. ben darauf weifen uns auch die furs 
zen Nachrichten über die Ausübung diefer Kunft im fpäteren Gries 
chifchen Alterthum hin, 67’ &xorarn, wg ansgoıßalero auf das 
Eine, Alles auf das Andre. Die Hingeriffenheit oder das Auffer- 
fihfeyn war auch den Wahrfagern eigen, fo fehr, daß fie es, fo 
fern es nicht wirklich ftatt fand, oft auf die übertriebenfte und 
grellite Art nachahmten. Sch will über die Bafiffe, die Branchi— 
den, die Drafel und die Seher überhaupt bier nicht ins Einzelne 
gehn. Es genügt den mantifchen Enthufiagmog, wie ihn Plutarch 
nennt, '?) als einen befonderen zu unterfcheiden,. Marimus Tys 
rius fpricht von einem fonft unbekannten Eleufinier Melefagorag, 
von dem bey den Atbenern die Sage fey, daß er nicht erlernt 
batte, fondern von den Niymphen begeiftert durch göttliche Gabe 
feine Kunft übte und mantifch war 13) Ariftoteles verfucht der 
außerordentlichen geiftigen Kraft und Wirfung, die wir vom Ges 
nie im Allgemeinen wohl zu unterfcheiden haben, eben da, wo er 
den Marafos erwähnt, einen phyfiologifchen Grund nachzuweiſen, 
den ich auf fich beruhen laffe. '%). Die Genialifchen unterfcheis 

12) De Sibyll. orac. 23 fin. 15) Ed. Davis. 22. Reisk. 338 T.2 
PER EyEvero zei "AIıvnow dvng Enevoivuos, ovou Meinoayögas 
oUTOS oÜ 1eyvn ucdwr , CAR x Nuugpwy z«10%05 Felez „aoige 60408 nv 
zai Hevtızos Ws 6 494 veiwv höyos. 14). Kein zohn de a uE- 
kawa (pUVoel vuzo@ zei 0Ux nınohaios o0oe, öray uev oürwg En og 
EionTaı, 2ay ineoßahhn Ev ID OWuertı, dnonknstes n vaozas y advuias 
TIOLEIi n yoßouvs, — de un eodeguer dh ,„ Tas uErt gdns evduuias 
zai Ezora GEus zai &xlkosıs E)zwv zei le ToL@ÜTE Tois usv oÜy 
ntollois ano Ins za nutoav Toopns Eyywousrn oVdev TO nos 7LOLEL 
dıepogons, eh)a uövor voonud Tu ushayyohızov dreiyydoaıo. 60015 de 
Ev an p vo zo@o1S Toueurn — eudus oVTOL TE 79m yivoyrau nevıodanot, 
Ehhos zar — ——— 0iov 60015 wuev nohhn zei ıyuz0@ Evunaggeı, 
vungoi zai uwooi, Do0015 de Alay non zei FEQu , uavızoi zab 
€ Uy VEIS Zau 2OWTızol zrei ebzivnToL 1005 ToUg Iuuons zai Tas Ertt- 
Juulas, Eyıoı de zai Acdkoı ud)hov nolloi BE zui die 10 &yyüs &i- 
vaı TOÜ vosoov Tonov av JEOudTnTa Taumnv voonuaoıv dki- 
Grovreı uavıXrois zei Evdovgıaorızoig, Oder Zißullaı za 


Bazıdes zei ol Evteoı yivovıaı nävtes , Ötev un voonuatı yeywvras 
alle yuoız zodoeı. Meaoaxos dt 6 Zuoexoboıos zei dusivov yv noım- 
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det dabey auch er von den hingeriffenen Propheten fowohl als 
Smprovifatoren. Was Plutarch (de Pythiae orac. 23. 24) über 
die poetifchen Gaben der Vorzeit, nach eigenthiämlicher phyſiſcher 
Befchaffenheit und Mifchung, Auffert, ift nur feine Vorftellung 
und beruht zum Theil auf einjeitiger Folgerung aus dem Gebraud) 
des Sylbenmaßes für alles, was in Worte gefaßt wurde, „von 
den Einen aus Genie, von den Andern aus Gewohnheit.“ 

Wie viel durd; bloße Fertigkeit erreicht, wie nahe der vors 
bereiteten Leiſtung die augenblickliche gebracht werden kann, davon 
haben manche Griechen in der Nedefunft berühmte Beyfpiele ger 
geben. Sch meyne nicht die facilitatis extemporalis des Redners, 
welche die Umftände erzeugen, die praftifche Fühigfeit in Ge— 
fhäften und eigener Angelegenheit fo gut aus dem Stegreif als 
vorbereitet zu fprechen, worin nach Philoſtratus zuerft Perifles, 
oder Python von Byzanz oder Aefchineg ſich auszeichnete, fondern 
die epideiftifche des GSicilierd Gorgias, der zu den im Theater 
verfammelten Athenern fagte: gebt auf (nooPaArste), oder des 
Hippias, 5) und fpäterer Nhetoren. Iſaͤos, welchen Philoftras 
tus (V. Soph. 1, 20) einen Affyrier nennt, ftellt und, wie ihn 
Plinius in einem Briefe fehildert (2, 3), ganz das Bild eines 
Smprovifatore wie wir fie fennen dar. Er fchlägt mehrere er: 
dichtete Nechtsfälle Ceontroversias) vor und läßt den Zuhörern 
die Wahl und erregt durch Gehalt und Form die Bewunderung 
der Kenner. Zu diefer Stärfe ift er durd, Studium und Uebung 
gelangt: denn Tag und Nacht thut, hört, fpricht er nichts ans 
ders. Kine Garicatur fchlechter rhetorifcher Smprovifation ent: 
wirft Lucian (Rhetorum praec. 18.) Philoftratus fagt von den 
Rhetoren (V. S. 2, 1, 14), die einen find flarf im Extemporiren 
(oyedınoaı), die andern im Ausarbeiten, woraus man fieht, wie 
gewöhnlich das rhetorifche, gefünftelte, ſchulmaͤßige Improviſiren 


ins 61 &xoteln. 00015 d’ av Enavdn ınv dyar FEQUOTNTE_ NOS 10 
uEoov, ouroL ueAayyokıroi uev eloı, ggorıuWrtegoı 08, ai nTrov usv 
Exonot, 1008 tolle Ö8 dLap£govtes Twv dhlıwv, ob uev 1005 neaıdeier, 
08 de oos teyvas, ol de noüös nokıreiey 2.17 4. Die Galle ift auch nach 
den Römern im Spiel bey dem leidenfchaftlichen Fluß der Verſe. Petron. 124 
cum haec Eumolpus ingenti bile effudisset, 90 si eiuras hodiernam bi- 
lem, of Hor. A. P. 302, 15) ©, unten ©. 448. 
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war. Nur find dabey wohl im Allgemeinen nah Fiegende, nicht 
gefuchte oder eigentlich aufgegebene Themata vorauszufegen. 
Wenn der Rhetor, und wäre feine Sprache noch fertiger und 
frömender, wie Juvenal fagt (3, 74), als die des Iſaͤus, ſich 
nie der Befonnenheit und der Herrfchaft des Verftandes entziehen 
fann, fo unterftüßst die poetifchen Improviſatoren der befferen Art 
die Efitafe, der estro, wie die Italiener fagen, Feuer, Enthus 
ſiasmus, Verzuͤckung, eine Anlage, die fie zu Dichtern erheben fönnte, 
wenn fie nicht, anftatt der Mufe, der Menge zu dienen, ftatt bleibende 
Werke zu bilden, bewundernden Zuhörern recht eigentlich ein «yo- 
vıoua Eis To nagayorua aufzuftellen vorzögen. Est deus in no- 
bis, agitante calescimus illo; dieß müffen auch fie empfinden; 
exirudit sanos Helicone poeta Demoeritus. Aber der Unterfchied 
ihrer zum Theil erzwungnen Begeifterung von der natürlichen, 
poetifchen it nicht gering. Funfelnde Augen, triefender Schweiß, 
die angefchwollenen Adern der Stirne, wie von Andrea Morone, 
dem Freunde das Ariofto, oder dazu eine ſchwer athmende Bruft, 
heftige Wallung des Bluts, wie vom Verfetti gemeldet wird, die 
Gabe fich auffer ſich felbft zu feßen und mit Befonnenheit und 
Gejchmac zu rafen, welche von dem, von Bonaparte in Stalien 
und fpäter begünftigten Gianni gerühmt wird, die Entfräftung 
des jungen Metaltafio nach dem Smprovifiren, wovon er fich oft 
in vier und zwanzig Stunden kaum erholen fonnte, die Ermattung 
überhaupt, die Bettinelli (dell’ entusiasmo delle belle arti) in 
feiner felbft auch begeifterten Schilderung des Improvifatore als 
Symptom des Gelingeng angiebt, fie zeigen, daß mit der natürz 
lichen Anlage, die frey zu walten beftimmt ift, bey dem Dichten 
nac Aufgaben eine augenblickliche erhitte Aufferfte Anftrengung 
und Steigerung aller Kräfte ſowohl als erworbenen Fertigkeiten 
fich verbindet, wie etwa im Ningfampf oder in einem lebensges 
führlichen Abentheuer. Der Enthufiasmus der Verfammlung wirft 
zu diefer Steigerung des Talents mit, wenn er nicht unentbehr: 
lich ift, wie Quinctilian (10, 7,16) auch von dem unvorbereitet 
fprechenden Nedner bemerft, daß die Menge der Zuhörer ihn be— 
febe, und Tacitug (de orat. 6), daß die extemporalis audacia 
alque ipsa temerilas einen ganz befonderen Reiz für den Redner 
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habe. Zu bewundern iſt auch bey der beſten poetiſchen Improvi— 
ſation nicht das Product, ſondern daß es auf dieſe Art entſteht. 

Auſſer der dichteriſchen Einbildungskraft find dem Improvi— 
ſatore auch Eigenſchaften unentbehrlich, die der wahre Dichter 
nicht nothwendig zu beſitzen oder in aͤhnlichem Grade auszubilden 
braucht. Vorzuͤglich eine beſondere von Temperament und Charak— 
ter abhaͤngige Leichtigkeit, Raſchheit, lebendige Beweglichkeit des 
Geiſtes. Dichter, die ſich durch dieſe auszeichneten, wie Lucilius, 
Papinius Statius, 16) hätten es im eigentlichen Improviſiren weit 
bringen fünnen. Ein Camillo Onerno, der eine Alerias in 20000 
Herametern gefchrieben hatte, mochte leicht am Hofe Leos X durch 
Improvifiren fich den Titel des arcipoeta erwerben wenn er nur 
an der Tafel die Verſe noch etwas fihneller und etwa dafuͤr 
noch etwas gehaltlofer machte als er fie zu fchreiben gewohnt 
war. Ein anderes Erforderniß ift ein außerordentliched Gedächts 
niß, von ganz anderer Art und Umfang als das auch des beiten 
Nhapfoden, Barden, Gußlefängers, die aus einem beftimmten 
Kreife einheimifcher Gefchichten erzählten, zu feyn brauchte. Und 
dieß Gedächtniß muß, bey der Meanigfaltigfeit der Aufgaben, 
die in einem gebildeten Zeitalter geftellt werden fünnen, durch bes 
fondre mnemoniſche Künfte zu befondern Fertigfeiten ausgebildet, 
Aufjerit fchnell und gegenwärtig feyn. 3. B. mythologifche und 
hiftorifche DVergleichpunfte, Tropen, Bilder, Gemeinplaͤtze, Neime 
müffen dem Künftler diefer Art zu Gebot ſtehn ungefähr wie die 
Homerifchen Verſe den gelehrten Leuten bey Athenäus (10 p. 458), 
die darauf eingeübt waren auf einen Homerifchen Vers gleich 
einen andern mit demfelben Anfangsbuchflaben, oder mit einem 


16) Th. 1 ©. 400. ©. Voſſius Instit. poet. 3, 22, Pontanus und 
Andre nennen die Gedichte des Statius oyedırouaze, was fie nur in weiterem 
Sinne waren. Aus den Vorreden der drey erften Bücher der Sylven fehn wir 
hinlänglich feine Freude an dem fchnellen Niederfihreiben feiner Gelegenheitäverfe, 
die ihm, wie er fagt, subito calore et quadam festinandi voluptate fluxe- 
runt, cum singuli de sinu meo prodiissent — Sed apud ceteros necesse 
est multum illis pereat ex venia, cum amiserint, quam solam habuerint, 
gratiam celeritatis. Nullum enim ex illis. biduo longius tractum: quae- 
dam singulis diebus effusa. Go fihreibt er in frifcher Theilnahme ein Epife- 
dion eilfertig (festinanter) und entjchuldigt Damit den Mangel der Feile und fagt 
in der dritten Dedication: cum scias multos ex illis in sinu tuo subito na- 
tos et hanc audaciam stili nostri frequenter expaveas. 


Aöden und Improvifatoren. xevit 


Namen, einem Gegenftande derfelben Klaffe am Anfang und Ende 
„ berzufagen. Ueberhaupt ift die Lehrzeit diefer Kunſt eine lange 
und fchwere, und nur die leidenfchaftliche, durch den Durft nad) 
dem gegenwärtigen Beyfall genährte Neigung zu ihr macht fo 
viehjährige unausgefette Uebungen, wie Plinius fie auch von Iſaͤos 
angiebt, begreiflich. Die Früchte aber diefer durch lange Vorbes 
reitungen und im Augenblick der Ausuͤbung durch einen flüchtigen 
Rauſch der Begeifterung Fünftlich gefteigerten Fähigkeiten und Be: 
hendigfeiten find hinfällig und werthlos, werthlos im Ganzen, 
wenn fih auch Zeichen dichteriſchen Geiftes, disiecla membra 
poelae, darin einzeln vorfinden. Die erzwungne Mufe bringt 
feine Icbensfähigen Kinder hervor; der feines Stoff wohl kun— 
Dige, in feiner eigenen einen Form wohl geübte Aoͤde dient feiner 
Göttin mit Hingebung und Ehrfurcht. Mit dem Tieffinn und 
eigenen aus der eignen Tiefe gefchöpften Gedanfen hat die Im— 
provifation nichts gemein: und aus der Tiefe wird alles gefchöpft 
und waͤchſt alles langſam hervor, unter fortgefegter Pflege und 
einzelnen Geiftesblisen gedeihend und fich vollendend, was in der 
Poeſie Dauer haben und Entwicklung des Geiftes für Alle ſchaf— 
fen fol. Daß die Gedichte der berühmteften Improviſatoren fic) 
nicht über das Mittelmäßige erboben haben, ift befannt, und Per— 
fetti, der in der erfien Hälfte des achtzehnten Sahrhunderts 
durch feine unglaubliche Gewandtheit und Gefchieflichfeit großes 
Auffehn machte, hatte Necht das Nachfchreiben der feinigen zu 
verbitten, die, als fie nad) feinem Tode dennoch gedruckt wurden, 
nur geläuftge Verſe, nicht einen Dichter beurfundeten. Zu bes 
merfen ift auch, wie verlaffen von dichterifchen Geift Die alten 
Smprovifatoren Antipater von Sidon und Archias erfcheinen, 
wenn man fie nach ihren forgfältig ausgearbeiteten Epigrammen 
beurtheilt. Von dem Ießteren haben wir deren, nad) Ausfcheidung 
der unter demfelben Namen laufenden, etwa 26, die fümmtlicy 
aus Nachahmungen des Antipater und Leonidas, bloßen Barias 
tionen in Ausdruck und Wendungen beftchn, und das Urtheil von 
Ilgen fehr wahrfcheinlich machen, daß Cicero, fehr ungleic, über: 
haupt in feinem Urtheil über diefelben Gegenftände, den Archias 
übertrieben gelobt habe, um von ihm defto gewiffer befungen zu 
VII 
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werden. 7) Quinetiltan, der diefen Zufammenhang nicht args 
wöhnte und der von dem Redner fodert, daß er die Leichtigkeit 
in unvorbereiteten Sprachen fo weit bringen müffe, daß das vor: 
her Ueberlegte nur ficherer, aber nicht beſſer feyn fünne, ift den— 
noch der Meynung, daß das poetiſche Smprovifiren nicht eben fo 
zu empfehlen ſey, weil.e8 weder Nußen, noch Nothwendigfeit 
habe. Es dient dazu, einer nach dem Beffern und dem Gefunden 
in den Künften nicht verlangenden Menge durch ein allerdings ſtau— 
nenswerthes Kunſtſtuͤck des Geiftes, wozu die edelften Geiftesfräfte 
und beharrliche Anftrengung auf eine übrigens zwedlofe und na= 
turwidrige Weife vereinige gerichtet werden, zur Unterhaltung zu 
dienen, dem Kuͤnſtler aber eine Befriedigung zu verfchaffen wie 
fie nicht jede ernjthafte Ltebhaberey gewährt, mag er fie nun im 
glücklichen Kampfe mit den Schwierigkeiten fuchen oder in dem 
Beyfall der Gefellfchaft, die ihn fat wie einen Magus anftaunt, 
oder auch, auf niederen Stufen, in den Geldbeyſteuern des ver— 
fanmelten Haufens. Oft übten die Smprovifatoren ihre Kunſt 
mit Leidenfchaft. Moritz erzählt in feinen Reifen in Stalien &, 
25) von einem, einem Venezianifchen Advocaten, der in Nom auf 
öffentlichen Pläßen und in Paläften, aus einem unglaublichen Um— 
fang von Kenntniffen, nach Aufgaben für Geld improvifirte, das 
er verfihwendete. Sch felbft babe dort im Sahr 1807 mehrmals 
einen Grafen Alborghetti nad) den zufälligiten von fremden Frauen 
geftellten Aufgaben improvifiven hören, der in der höheren Gefell- 
fehaft wegen feine Talents in Anfehn fand, und der es weder 
leidenfchaftlich noch aus Eitelfeit auszuiben fehien, auch von Ver— 
zuͤckung und Ermattung frey blieb. 

Eine auffallende Erfcheinung bleibt immer, daß dieſe Kunft 
nur in Stalien und da feit dem Ende des fünfzehnten Jahrhun— 
derts fo haufig und mit fo großem Beyfall geübt, da allein 
eigentlich als eine bejondre Kunftart ausgebildet worden ift. 
Wenn ich gewiß feyn Fünnte, daß die von Fernow zufamntenges 
ftellten Thatfachen Bollftändigfeit genug haben, fo würde ich ver: 
muthen, daß jene ältefte Echule von Improviſatoren in Lateini= 


17) Animadversiones hist. et erit. in Cie. Or. pro Archia poeta, 
Opuse. 2, 41 ss. befonders p. 45. 70. 80. 88. 
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ſcher Sprache, die von Sixtus IV, Lorenzo Medici, Leo X und 
mehreren andern Höfen gehegt wurde, von Nachahmung der von 
Eicero gepriefenen Improvifatoren ausgegangen fey. Denn was 
Fernow (S. 336) nur kurz und allgemein anmerft, die Kunſt 
all’ improviso zu dichten fey im zwölften Sahrhundert zugleich 
mit dem Geifte der Provenzalifchen Dichtkunſt eingewandert,, ift 
Verwechslung des natürlichen, einfachen Smprovifirens, das der 
Jugend der Poefie eigen ift, mit dem gefchraubten und zur Efftafe 
fowohl wie zur fchwierigften Künfteley getriebenen in der Periode 
ihres Ablebens. Die Poeſie der Troubadours felbft iſt eine 
ganz andre. So möchte auch der Luigi Pulci, deffen anmu— 
thigem Gefang, wenn er fih in den Sommernächten auf der 
Straße hören ließ, felbft Michel Angelo gern zubörte, nur ein 
leichtes Talent zu reimen und fchön vorzutragen geübt haben und 
nicht mit den Smprovifatoren im engeren Sinn zu vermifchen feyn. 
Alles, was Fernow (S. 408) aus Fiſchers Gemälde von Valen— 
cia anführt, gehört gleichfal3 der volfsmäßigen Dichtung zu, 
die von Natur improvifirender Art ift, fo wie auch in Kindern, 
befonders in Mädchen, die wirkliche dichterifche Anlage noch vor 
aller Geiftesbildung ſich oft durch dieſe augenblickliche Leichtigfeit 
‚angekündigt hat und Urfache war, daß die fo Begabten ſich der 
Kunjt des Improvifirend widmeten. Wenn man die Sänger der 
Decimas Improvifatoren nennen will, oder Die Apulifchen Appo- 
nitori (bey Fernow ©. 320), fo jind es auch die GSicilifchen 
Hirten alter Zeit, fo finden oder fanden ſich deren unter jedem lebhaf— 
teren Bolf, wie in Dalmatien, in Griechenland, namentlich in Athen 
zur Türfenzeit viele waren, die fich mit einem leichten Inſtrument 
begleiteten, unter den Gondolieren in Venedig, unter den Aegyp⸗ 
tiſchen Almen, ſelbſt unter manchen Negerſtaͤmmen. Nur die Ara— 
ber zeichneten ſich auſſer den Italienern durch den Hang der ge— 
bildetſten Dichter zum Improviſiren aus, ſchon in fruͤheren Zei— 
ten und in Spanien, und haben dafür auch, gleich den Griechen 
und den Italienern, einen eignen Ausdruck in ihrer Sprache. 
Doch feheinen fie nicht über den felbfigewählten Gegenftand und 
über den Wettkampf hinausgegangen zu feyn. 's) Ueberalf follte 
18) Sonde Geſch. der Maurın 1, 536. 539. 
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man das Impromptu oder Apophtegma in Verſen unterſcheiden 
von dem muſikaliſch begleiteten Geſang, der aus einem Quell ein— 
heimiſcher Sagen, Liebeslieder oder neckiſcher und andrer ſchoͤpft, 
oder wie ein immer neuer Sproß an den Wurzelu der heimath— 
lichen, bloß muͤndlich geuͤbten und fortgepflanzten Volkspoeſie 
ausſchlaͤgt. Beyſpiele dieſer Gelegenheitspoeſie aus dem Stegreif 
ſind die Verſe, die dem Homer bey dem Eintritt an den Apatu— 
rien in Samos in einen Raum, wo Feuer angemacht ward, in 
den Mund gelegt werden, 10) und andre der Art und das Meiſte, 
was Bartholdy in feiner Neife in Griechenland aus diefer Zeit 
von Grüßen und gewechfeltem Gefpräcd, bey Begegnungen und 
andern Gelegenheiten anführtz ferner die zornige Rede eines 
Arabiſchen Weibes an den König, der im ihrem Streit ungerecht 
gerichtet hatte, bey Nuwairi, 20) die Worte, Die dem Mungo 
Park Weiber, von denen er gutmäthig bewirthet wurde, zujanz 
gem Dahin gehört auch das cantar rispelti um Almofen, wovon 
Fernow fpricht (S. 379) 

Eine nur ihnen eigene befondre Anlage zum Smprovifiren 
wollte ich den Stalienern nicht abfprechen durch die Vermuthung, 
daß die Kunft bey ihnen mit jenem fchwächlichen Spätling des 
Alterthums in Verbindung fiehen möchte. Diefe Anlage betätigt 
und erflärt fich vielmehr, wenn man pſychologiſch in der Verglei— 
chung von Nationalcharafteren tiefer eingeht, aucy durch andre 
nationale Eigenfchaften und Sittenzüge. Es zeichnen fich einzelne 
Gegenden in Italien durch diefe angeborne rafche poetifche Pros 
ductivität vor andern aus, Neapel, Toscana, Venedig und die 
Umgegend. Doc) haben wie e8 feheint, auch befondre Umftände 
viel dazu beygetragen, daß das Improvifiren in Italien ſich zu 
einer Kunft ausgebildet und fich verbreitet hat wie fonft nirgends. 
Eine Haupturfache liegt darin, daß an den vielen Geift und Bil- 
dung liebenden und fördernden Fleinen Höfen die Smprovifation 
eine anziehende gejellfchaftliche Unterhaltung abgab. Denn fie 
hat das Syannende, Erwartungsvolle eines Kampfipiels und 
reißt den empfänglichen Zuhörer mehr oder weniger zu einer flillz 


19\ Vit. Hom. 19. Homeri et Hesiodi Certamen, 20) Ras- 
mussen llist. praecipuorum Arabum regnorum ante Islanismum 1817 p- 81. 
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ſchweigenden Theilnahme an der Thätigfeit des Improvifators 
fort. Ein anderer Grund, auf welchen Fernow aufmerffam macht 
(S. 414), liegt in der hierarchifch unterdruͤckten Freyheit des 
Denkens, wodurch aller gefunden und wahren Ruhm bringenden 
Entwicklung des Geiftes gewehrt und auch die Poeſie von der 
Größe der Natur und dem Ernft der Gefchichte und der Ideen 
zurücgehalten und in Die Schranken gefellfchaftlichen Spiels ges 
wiefen wird. Die große Ausbreitung des Improvifirens unter 
Virtuoſen und Dilettanten im neueren Stalten ift daher ungefähr 
wie die der rhetorifchen Fertigkeit und Künfteley im alten unter 
der abjoluten Monarchie der Imperatoren, wenn gleich immer 
ein Beweis befondrer natürlicher Anlage, doc, fein gutes Zeichen 
für die allgemeinen Zuftände der Staaten und der Litteratur, ein 
Symptom einer inneren Krankheit, wogegen das volfsmäßige 
Smprovifiren bey noch ungebildeten Völkern immer ein Zeichen 
frifcher Gefundheit ift, und der Keim, woraus, wenn zu deren 
Erziehung ſich glückliche Umftände vereinigen, ächte Poefie und 
Kunft fich hervorbilden. Endlich haben in Stalien auch nicht 
felten der glänzende Ruf und die öffentlichen Auszeichnungen einz 
zelner Improviſatoren, Männer fowohl als Frauen, zeitweije ein 
Sieber der Nachahmung erzeugt und Die Sache zur Mode gemacht. 


Die Molionen (Molioniden) und die Aloiden im der 
Ilias.*) 


Sn den Molionen oder Aktoriden muß ich ein Volksmaͤhrchen 
der Epeier auf die zwey Mühlfteine erkennen, wie denn Die Ilias 
an Anfpielungen auf Sagen und Gebräuche und an den bedeut- 
ſamſten Beywortern reich iſt. Aftoriden heißen fie nac) dem Va— 
ter, entweder wie Aktaͤos, der Vater der Herfe, von — dem 
gemalnen Getreide, Anunregos @zın, wohnparog azın bey Ho— 
mer, was das Wahrfcheinlichere ift, oder von brechen unmittelbar 
woher azın, Onyıv, Meeresufer. Diefer Bater , der felbft des 
Dooßas Sohn iſt ), paßt zu der Mutter Mühle, Muvin, mola, 
nach welcher fie in der Sttas Moriove heißen (11, 709), jo wie 
nady dem Vater Azrogliwre (23, 638), auch zugleich Azrogiwre 
Morrove (11, 749), dabey Söhne Poſeidons (11, 751). Das o 
blieb im Namen wie in Kodros, d. i. zvdoos, ähnlid) dem Adel; 
namen der Kydonen von zudog (wre Zeug züdog Edwze.) !*) 
Spätere nennen die Mutter Modıovn ,, des Molos Tochter, wie 
Pherefydes ausdrücdlich fagt, LHeſiodos, Ibykos und Pindar Ol. 
10, 43 Mokıovog Texva, woher allgemein Mokuovidar im Ge— 
brauch war. **F) Hierdurch wird Die Bedeutfamfert um ein Weniges 

*) An Schwenk in deſſen Etymologiſch-mythologiſchen Andentungen 1825 
(eigentlich 1822) ©. 306—319. 

1)" Pausan. 5. 108: 1*) Weber eine Kret. Kolonie S. 28 ift bemerkt, 
daß das v vorkommt in Kudoskaos, Kudonrkos und in den Städten Ködoeı, 
Kudoyvn. Hymn. in Mercur. 461 zudoov Ev dYavaroıdı zei Ölßıov. DA: 
gegen jind von Lykophron 1388 die am Heraklidenz ug Theil nehmenden Athener 
geſchrieben Kodoot. 1**) Heyne zu I. 11, 706 erinnert daran, daß die 


patronnmifche Form zuweilen aud auf den Großvater zurückgehe, was hier auch 
einer der Scholigſten annimmt, und Buttmann Gr. Gramm. 2, 335, daß ſolche 
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mehr hinter das formell VPerfönfiche verſteckt. Nach der Mutter 
aber wird das Paar genannt zum dentlicheren Ausdruck feines 
Weſens, wie nad) ihr auch Chiron der Phillyrive, der Heilkraͤu— 
ter Cohn, fo wie die Niobiden, weil an der Mutter ihr Gefchick 
hieng. 

Ausleger und Alterthbumsforfcher haben zwar die Augen feft 
gefchloffen, um bey Homer Mühlfteine nicht zu fehen, weil ein 
Servius fagt: Die Alten mahlten nicht, fondern flampften tm 
Moͤrſer. So hat in vielen und weit wichtigeren Dingen ‚der bey: 
laͤufige unbefchränfte Ausſpruch eines gelehrten Sammlers, oft 
ein unbeſtimmtes zuerft ıc. mehr gegoften als die urfundlichen 
Beweiſe in den Alteften Dichtern felbjt. Freylic, nennen die Haus— 
Ichren (425), in welchen zwar auch wvitowvreg , uneigentlich, 
vorkommt (530), einen 6%uos mit Keule, zum Stampfen des Ge: 
reides, hoͤlzern, wie zum Theil auch die Nömer gebrauchten 
(Cato R. R. 14), und mehrere Steffen zeigen, wie lang diefe Art 
biybehalten wurde (Plin. 18, 23), Wie man — Muͤhlſteine 
(w).exs00t , Jl. 12, 161, gvrosıdıi nergw, M. 7, 270, uviypa- 
zo, Odyss. 2, 355) oder die Ausdrüce Od. 7, Ni AkETOEVODOL 
uvins &nı, Od. 20, 106, &v9 ago ol wuraı elaro, auf Mörfer 
zuriskführen kann, verftehe ich nicht allzuwohl. Beckmann erwähnt 
Cin ver Gefchichte der Erfindungen Th. 2) eine Römifche in Eng— 
land gefundene Handmühle, an welcher der Läufer concav auf 
dem onver gefchliffenen Bodenftein auffaß. Zournefort (Br, 9 
am Shluß) bejchreibt eine Handmühle auf Nifaria , beftchend 
aus zucy platten und runden Steinen, ungefähr zwey Fuß im 
Durchjonittz durch eine Deffnung des obern wurde das Getreide 
eingefchittet und er durch eine hölzerne Kurbel herumgedreht, 
[Das Dehen der Handmühlen ift in Korfu und dem übrigen 

riechenhnd noch immer weibliches Gefchäft], ***) wie wir es 
in dem dten Mahkliedchen finden, das des Pittakos gedenft. 


mythiſche Naaen wie Moliove , Alzeidns nicht nothwendig als Ableitungen 
von früher vohandenen Stammnamen behandelt werden — 

1***) dustoxidi Hlustr. Coreiresi T. 2 p. 5. >. Virgil. Moret. 21 ss. 
Symposii aengm. 51 ap. Wernsdorf. Poet. Da min. 6, 527. Mongez 
sur les meuls de moulin employds par les aneieus et les modernes in 
den Mém. dellust. de France 3, 41. 
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So ungefähr waren auc die Homeriſchen Steinmühlen, Man 
drehte und ſtellte fie Cuiinv orzoaoa, Od. 20, 111; orospev, 
neoıaysır, Poll. 7, 150). Der Läufer hieß ovog 6 arrow» (Poll. 
7, 19), 0v0g aA&rng (Xen. Anab. 1,5, 5).2) Die Spartifche 
Sage ıft, daß Myles der Leleger die Mühle erfunden und in 
Aleſiaͤ, Mahlftadt, zuerfi gemahlen habe. *) Die Attifche und Si— 
eitifche giebt e8 der Demeter (Plin. 7, 57); auf Rhodos ift My— 
lad unter den Telchinen und hat Heiligthuͤmer der Mahlgötter 
(uvkavreiwv Jeov) in Kamira geftiftet (Hesych.), wovon das 

Vorgebirg Moravrıa (Steph. B.). Bey Lykophron (435) ift Zeus 
jelbft Mvievs. 

Die zwey Mühffteine nun find im Volksmaͤhrchen gut genug 
gefaßt worden ald zwey zufammengewachfene Brüder, die zwey 
Köpfe, vier Hände, vier Füße und nur einen Leib haben. So 
Fannten die beyden Brüder Hefiodus, 9) mit weldyem die Erzäh: 
lung des Pherefydes uͤbereinſtimmt; 5) und Ibykos, dem fie dabey 
aus einem filbernen Ey hervorgegangen find, 0) gleich den Dio⸗— 

2) Etym. M. p. 114, 56 zoVs dhöves Gvovs, 6 E&orı ullovs. Man 
überſetzt irrig Eſel: Wort it von rw, &vow, woher evooigdwr. Phorus 
nennt im Widerſpruch mit Heſychius den untern unbeweglichen Stein Gros; fleR 
wird widerlegt durch Ariftoteles Probl. 35, 3, unangenehm fey der Klang ou 
Ai$oy @Loürros, wo alſo Ardos der untere Stein it, der, wenn nichts affge— 
ſchüttet ft, gerieben wird. [Zufüllig kommt auch der Eſel doch Hinzu, dei vie 
Mühle treibt und darum ein Ihier der Veſta ift, abgebilder an einem Sarkphag 
in Villa Medici und im Muſeum Chiaromonti n. 685, wo auch eine Pferdmühle 
n. 497 — bey Ulfilg asilu- DUO, Eſelmühle] 3) Päus. 3, }0,.2. 
[Myletiden in Syrakus Thucyd 6, 5. Bon Mühlen aud Movkai in kilikien 
und Milaoe in Karien benannt. Hesych. owooiteıog 79008 71005 uulov 
NO10UUEVOS — zooeiev. Böckh (C. 1. p- 95 verfteht einen Helotendo': Chor 
wurde aber vielleicht hier uneigentlich verſtanden, da 0@90LTEIOS offedar aus 
origeıv und oiros zuſammengeſetzt iſt] % Schol. Vict. Jl. 1, 709, 
Ven. ad 23, 658 Teoa«rWdeıs Tıvis 70@v , os “Hoiodos , Eupd &v Evi 
ouuerı Ovres. Aus Euftathins zur legteren Gtelle it eriichtlich, daf auch vie 
Mutter Molione aus Hefiodus ift umd daß auf dieſen ſich Ariſtarch hrief. Al— 
berti führt zu Heſychius v. Mokiore au, was im gedruckten Photius folt: Phot. 
Lex. Ms. MoAtove, uayntal, dno dis, ZUTE udynv yo ou ernsj wohn asus 
(Sehol: I. 11, 709 uoluvoews). N @no ToV OvvezwWg uoAlozgv EIS Ud- 
nv. do ya9 untoos older« onueiveı "Oungos: ‘Hoiodos dt «& Mokuöyns 
vioug yeyorötas raoedidwor. Plutarch. adv. Stoic. p- 1083 } WON EQ oi 
710177 ai — olOuEVOL nvwu£vors we DEOL, Tois dE EnornWouE vas k l i 

5) Bey Scholl 31.11, 709 (Sturz Pherec. fragm. n. 47. Hier iſt in 
EJovTes &2aTE00S5 (Vo eweids dem ganzen Sinn und Zuſannenhang nad 
zu tilgen E2ETE008 ,‚ als eingefihoben von dem, Der du vers nich verſtand, ed 
auf die einzelnen, ftatt anf beyde zugleich bezug, wo denn auch dé binzugefugte 
&y de GWut jeine Kraft verliert, indem nun zwey mit doppelter Gliedern md 
einen Leib neben einander jtehn. 6) Bey Athen. 2 p. 5}. ISchneidewin 
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furen, Sie heißen Kteatos und Eurytos, Habemann und Wohlflie— 
end, und heirathen nach Paufanias 5,3, 4) Zwillingsichweitern 
Theronifa und Theraphone, Töchter des Königs Deramenos. 

Diefe zwey Unzertrennlichen waren dem Volkswitz das Bild 
der Unüberwindlichfeit des Zufammenhalteng;®*) 
zufammengewachfen waren jie, heißt e8, drum fiegten fie gegen 
den Feind und im Wettkampf Cim Wagenrennen konnte der eine 
lenken, der andere peitfchen zugleich) , und giengen als ſolches 
aus dem Volfsmährchen und der Heldenfage der Epeier in die 
Heraflee und die der Ilias eingewebte Neftorsfage über. Bey den 
Epeiern aber waren fie zu Stammpätern der Heerführer gewor— 
den; Väter fogar nennt fie das Schiffsverzeichniß (V. 620)5 ihr 
Vater Aftor zum Bruder des Augias und Gründer von Hyrmine. 
Als ein furdytbar Heldenpaar, feheint es, giengen fie durch dag 
Lied; felbjt den Peleus überwand der Aktoride Eurytos (Phere— 
fydes bey Tzelz. ad Lycophr. 175, p. 444. cf. Apollod. 3, 15, 1). 
Als Herakles den Augias und die Epeter befriegt, treiben fie ihn 
immer zurück und verwunden ihn (Paus. 8, 14, 6), und da er im 
offen Kampf ihrer durchaus nicht Meiſter werden kann, muß er 
ihnen auflauern, nur fo Fann er Elis erobern. Daher das Sprich— 
wort: ng0g dvo ovd’ "Hgazırys, das aud) Platon im Phädon 
und fonft gebraucht, 7) 


Delect. poesis Graec. p. 340. Herakles ſpricht: 

Tovus TE leuzinnous 200005 

tezv@e Molıövas zıdyov 

Ghıizas loozepdkovs, Evıyvlous, 

dipoTeoous yEyavıras &v WED KoyvoEo. 
Actoridae pares, Ovid Metam. 8, 308. Auf Die Namen Kreeros und 
Eöovros, wenigftend auf Die übrigem, die mit dieſen wer weiß wie ſpät und 
im welcher Beziehung verknüpft worden find, kommt nichts au. Es giebt Ge— 
fchichten , worin ale Hauptumſtäude durch Namen angedeutet find, wie in 
erjten Theil ©. 17 eine nachgewieſen iſt: hier mag der Fall verfchieden ſeyn. 
6°) Schol. JI. 11, 749 gıladergoı dE dorogodrıcı zei wur vuyn &v 
dvai dioızobusvor OWurci. Plut. de frat. am. 1 05 de viv avdow- 
nor nivieg brav &yavyzdvos 197010i5 dderhpois, Havyudlovow oudey 
yıror 7 100g MoAuovides Exeivouvs ovugqveis 10i5 OWuaodı yeyor&vaı do- 
zoüyıes. 7) [Euthyd. p. 296 b ef. Ast. Aristid, de rhetor. p. 102 zwi 
ö usv zaı loyüv n090pE0mV, ûnò Jvoiv y' dv auroy zatsioyaodei — — 
zei’ Soyi).oyos zei 7 naeooıuie. Phot. dex. 1005 duo oVd Hoezkis, Toug 
ye@o Mosiovides Epuye.| An die Auflauerung in Kleoua it Tpäter eine andre 
Dictung angefchloffen, un durch die Flüche der Molione zu motiviren, warımı 
die Eleer nicht die Iſthmiſchen Spiele befudyten. [Pausan. 5, 2, 4 6, 15, 2. 
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Sp wird die bedeutfame Art klar, wie Neftor ſowohl in 
der Bejchreibung der Fehde zwifchen den Epeiern und Pyliern, 
als in der von den Epeiifchen Reichenfpielen von den zween Mo— 
lionen fpricht. Dort (N. 11, 706) hat er den Mulios befiegt, 
fünfzig Wagen genommen und die Führer getödet, und jetzt würde 
er felbjt die zween Molionen bingefireeft haben, Aktors Söhne, 
wenn nur nicht Pofeidon, ihr wahrer DVater, fie gerettet hätte 
(B. 749). Dieß die Spike der prahlenden Rede; und doc geht 
vorher, daß die Moltonen damals Kinder annoch und a 
geuͤbt in ftürmender Abwehr waren. Bey dem Kampfipiel (Nr93 
630) hat Neftor mit der Kauft befiegt den Stößer (Hvoy, von 
Ev00), im Ringen den Armbold CAyzados) — Namen die ic) 
nur anführe, weil ich weiß, wie fehr die Meiften, durch des Dich: 
ters Kunft getänfcht, mehr, wenigftens fagenmäßig Meberliefertes, 
felbft in den Namen zu erblicken gewohnt find als fie follten) — 
im Lauf und Lanzenwurf hat er gefiegt: nur mit dem Wagen 
jagten ihm die Aftorionen fiegbegierig, da der befte Preis noch 
übrig war, voran, mit ihrer Doppelmaffe (rA7Yeı) fich vorars 
beitend; denn Zwillinge waren fie, welcher Art Zwillinge, fah 
Ariſtarch ein, obgleich -er etwas Falfches in die Stelle bringt. 7*) 


Schon Plutarch de Pyth. orac. 13 bemerft, daß diefe Ausſchließung eine ganz 
andre Urſache habe.) Auch diefe Auflauerung hatte Pherefydes. Natürlich erfcheint 
fie, weil die Eyeierfage verfchollen, die Heraklee aber herrichend geworden ift, 
hervorgehoben; die Unuberwindlichkeit aber der Molionen und ihr Vortheil gegen 
Herakles ift weniger genannt. (Sch. Plat. 1. 1. p. 11 Siebenk. und p. 11 auch 
ltuhnk., auch in en fr. p. 72. Ibye. 1. 1. Pind. Ol. 10, 30. Apollod. 
Des — Paus. 53, 22:19,25 15. 227 — Thron von ‚Anytlh,) 

de) Agioragyos de didunous «zoveı 0U% oUTwg ws yueis ev 77 
ouundei vooduerv , 0101 r00v zci 06 Aöozovgor, alkt tous dıy VEIS , 
duo EZOPTRS OWurte , “How ucgrvgı XOWuEVoS , zei os Ovunesgu- 
z0TaS Ehhykors. oVLws ‚yag zei 10 hEydusvov en auroy oapnviscodeo 
EOLOTR* dvaoıdvıos y«o dn Toü NEotogos Eni 107 dyova zai @uTOVS 
ÜVAOTIVaL EITE 107 wuev Neotoga kEyeıv @S 00 dizaıoı Eier @y wriseod er 
nagnkhayuevoi mv ‚yiow vzes: 6 2 dyuos Gvvayavisoıro MUTOIs zwi 
heyou Os Elev Eis Gugporegor z«i dıa TOVLO Öpeihouev &vös Gvußaiveıy 
douetos ETE dy Ovunep UVROTES, zul 20«TolEV YE 08 nolloi, zei TODTO 
eivaı 79 nA FEı noöcadeE Pakov Die zwey andern offenbar unrichtigen 
Erklärungen werden mit dieſer ſo zuſammengefaßt: yroı tur ze10Wr n Tv 
doudıoy 7 Toy Ovvaoovulrav abrois Hearov rd indes Luk vız)joav- 
Tess, auch von Euſtathius angeführt und ohne die erite auch, von Hefychius v. 
zılnYgı. Euſtathius bat bey Ariſtarchs Erklärung, welche Heyne ſeltſam miß ver⸗ 
ſteht, den Zweifel: dia ws ν Ein nAnbos 7 dvas; nos de of 1n ovu- 
yviz uoyabouevoı vondeiey ey nolkot; den er ſich aber verftandig aufloͤſt. 


Ad 
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Und bier meynt man aus dem Wiederklang (641): 0 uEv Zune- 
Joy nrıozevev, Eunsdov nviöyev', 6 0’ dom waorıyı zEhevev, 
das Wort fogar eines alten Volfsliedes zu vernehmen. 

Mit dieſem allegorifchen Mäbrchen der Epeier kann man 
nicht umbin, das Thrakifch = Böotifche von Otos und Ephial— 
tes zu vergleichen. Doc) führe ich diefes weniger an um es zu 
erläutern al? um feine großen Echwierigfeiten befjer ins Licht 
zu fegen, da gewiß etwas darauf anfommt das fehwierig Ver— 
wirrte von dem einer fichern Auflöjung und Beurtheilung Fäahigen 
beftimmt zu untericheiden. Otos und Ephialtes haben Alveus, 
die Tenne, zum irdiſchen 7**), den Poſeidon zum göttlichen und 
wirklichen Bater, und Iphimedea, die Starfe, zur Mutter. 
(Odyss. 11, 304. Hesiod. ap. Sch. Ap. Rhod, 1, 482; der Sphis 
meden Tochter heißt wieder Ilayzoarıs, Diod. 5, 50.) Apollodor 
erzählt (1, 7, 3: Sphimedea liebte den Pofeidon und gieng bes 
findig an dag Meer, fchöpfte mit den Händen die Wogen in 
ihren Bufen und Poſeidon wohnte ihr bey. Das Mährchen wird 
von der Odyſſee alfo überliefert: Die Erde (aoovoa) erzog die 
beyden Brüder, daß fie die längften und nad) dem Orion die 
fchönften wurden: neunjährig waren fie nenn Ellen breit, und 
neun Klafter hoch Cinden fie Eine Elle und SKlafter jedes Sahr 
wuchfen, jagen die Späteren). Cie drohten den Unfterblichen 
Fehde, nahmen ſich vor den Dffa auf den Olympos zu fesen, 
auf diejen den Pelion, um in den Himmel zu fleigen °F) (und, 
fest Apollodor hinzu, das Meer durch die Berge auffchuttend zur 
Felte, und die Erde zum Meere zu machen): und fie hätten es 
ausgeführt, wenn fie zum Juͤnglingsalter gereift wären; aber 
Apollon tödete fie ch ihnen der Bart wuchs. Sie wurden ver: 
ehrt in Askra, dem faatenreichen (mokviriog, in dem Epigramm 
auf Heſiodos, Paus. 9, 38, 3), ald Gründer der Stadt (Hegefi- 
Ariſtarch nahm ohne Zweifel auch darauf Rückſicht, daß Zwillinge bey Homer 
immer ıduudove heißen, wonach Apollonius und das rhetorifche Lexikon bey 
Euſtathius Il. 6, 26 die bey Homer geltende Bedeutung von didvuor, zwies 
fach, digyuveis, und die gemeine unterſcheiden. 7**) Alvens Heißt auch Vater 
der Platane Walz. Rhet. Graec. I p. 439. 559.  7***) Pindar in Crameri 
Anecd. Oxon. 1, 201 (Pind. fr. p. 308 ed. Schneidewin.) 


nıtvavıes Voav 
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nus in der Atthis 6. Paus. 9, 29, 1) und des Mufendienftes , 
wodurch fie ausgezeichnet war; in Anthedon (Paus. 9, 22, 5), 
in Theffalten (Philostr. Her. p. 671), wo Halos ſich von ihnen 
gegründet nennt (Sch. Ap. Rh. 1, 482), fo wie Aloion bey Tempe 
(Steph. B.) und auf Naros (Pind. Pyth. 4, 156), wo Billsifon 
die Inschrift fand: ogng .Teusvovg Tov wrov xaı sprakrov (Mcm. 
de PAcad. T. 47, p. 313), und wo fie, bey einer ganz verfchies 
denen Sage von ihrem Tod, in die Königsfagen eingehen (Diod. 
5, 50 5.) An allen diefen Orten ihr Grabmal oder Hervon. Daß 
ein Mährchen wie das von den Alviden oder Alvaden 74) nicht 
rein phantaftifch jey, daß die Alten das Wort zum Näthfel gez 
habt haben, ftcht feft. Einige Namenlofe, Die den Otos und Ephi— 
altes Molioniden, ihre Mutter Molione, die Thraferin oder Theſ— 
falierin, nannten (Eudocia p. 441. 292. Nonn. Narr. in Creuz. 
Meletem. p. 82), [ein Schol. Gregor. Naz. bey Walz zum Arfe- 
nius p. 305, thaten dieß durch baare Verwechslung, wie Schnei⸗ 
dewin richtig bemerkt hat.] Die Namen Aufſpringer und 
Drüder fprechen nicht Dagegen (Euftathius bemerkt, daß fie 
gleichbedeutend feyen); die Abftammung von Pofeidon ift befon- 
ders bedeutend Cin der Spartifchen Mahlftadt, Areoraı, wo My: 
las gemahlen hat, iſt Adeoias zwolov neben dem Hieron des 
Poſeidon yaraoyos, Paus. 3, 20, 2), Platon (Sympos. 14) ver: 
gleicht feine zufammengewachjenen und durd) ihre Stärfe über: 
müthigen, den Göttern Troß bietenden Menfchen mit Otos und 
Ephialtes , die in den Himmel fteigen wollten, [und fo der Aris 
ſtoteles z. xöouov c. 1 und Spätere thörichten Uebermuth irgend 
einer Art] ALS Uebermächtige fammelte die Gigantomachie in 
die Reihe der Gedemüthigten auch die Aloiden auf, in der Perfon 
des Ephialtes, wie die Molioniden in der des Eurytos (Apollod. 
1, 6, 2). Darauf geht des Cratofihenes Bemerkung Cbey Schol. 
Apollon. 1, 482), daß die Aloiden Erdgeborne und von Sphime: 
dea nur erzogen feyen , und es zeigt ſich, daß Heyne irrt, den 
Ephialtes hier nicht aufnehmen zu wollen. Nur aus der Gigan— 
tomachie auch das neue Motiv, daß fie nad) Here und Artemis, 


— 


— 


) Alweider, Aloidae. Hänfiger ift, wie Hemfterhuyd Luecian. Con- 
templ. 3 T. I p. 494 zeigt, Alwddaı (a8 Aoyiddaı, "Akpadeı). 
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oder beyde nach Artemis gelüfteten, wie Vorphyrion und Drion, 
auch um getödet zu werden (Callim. in Dian. 264). Solche Sa— 
gen paßten fich Teicht dem Cultus an, weil einmal die Dämonen, 
in Herven übergegangen, ihre Gräber zu Heiligthümern hatten. 
Doch erinnert auch der Algiden Tod durch Artemis an das Ende 
des Aktion. Auch dieß inzwifchen, der beftrafte Uebermuth, hatte 
auc dem Mofionidenmährchen fich angefest: denn Eurytos (def 
Sohn ’Igıros ift, Odyss. 21, 14), Dechalias Herr Il. 2, 750), 
foderte den Apollon zum Bogenfampf heraus, und wurde nicht 
alt deßwegen (Odyss. 8, 224), 

Womit die neun Ellen und neun Klafter der Neumjährigen 
zufammenhängen, rathe ein Andrer. Vielleicht auf irgend eine Art 
mit dem neun Ellen langen Achilles, welchen die Weiber am St: 
vis Hagen, wo Thetis der Here den Garten gepflanzt hat (Ly- 
cophr. 859), mit dem neun Ellen langen Diomedes bey Dares 
und dem Tityos, der Gaͤa Sohn, welcher neun Hufen die Erde 
bedeckt (Odyss. 11, 576). 

Aber nun ſtoßen wir noch an, wenn auch Ephialtes der 
Alp 8) und Ephialtes als Inuus gebührend befeitigt wird, an 
der myftifchen Sage der Ilias (5, 3855—91) von Otos und Ephi— 
altes, welche auch ohne in einiger Verbindung mit der jeßt ent— 
wicelten zu ſtehn, wenigfteng nichts dieſer widerfprechendes fcheint 
enthalten zu dürfen, Auch darım muß man wiünfchen, ihr einen 
Sinn abzugewinnen. 

Otos und Ephialtes feffeln den Ares im chernen Faß (yek- 
zEm Ev zegaum) dreyzehn Monathe, und er wäre umgefommen 
wenn nicht Hermes, auf Mahnung der Stiefmutter (des Otos 
und Ephialtes, wie Antimachos beym Scholtaften richtig erflärtz 
der Stiefmutter 'Eoißoıe, ein Name, der für Die Erde paßt, wor: 
aus aber der Vers "Heoifoıa bildet) ihn herausftahl, den fchon 
matten, welchen mächtige Bande bezwangen. | 

So kuͤhn benutzt der Dichter die verfchiedenartigften Elemente, 
daß er diefen fymbolifchen oder hieratifchen Ares, vielleicht nicht 


8) ’Enia)os, yalahos, yrrıökns, Enıdhrns, &opidkans, incubus, f. Co: 
ray ad Hippoer. de aöre et locis T. 2. p. 36. Etym. M. p. 454, 5. Eu- 
stath. am mehreren Stellen Sophron b. Demetr. 156 dachte daran: ’Erieins 
6 a0» nertoa nviyov. (Enciryg 31.16, 415. Meineke Hist, Com. p. 152.] 
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einmal bloß als Alterthum, fondern Damals ald Alterthum frem— 
der Stämme befannt, um auch von ihm für feine Bilder von 
Götter und Heldenverkehr ein Motiv zu borgen, mit feinem Kriegs— 
gott Ares verfchmilzt ohne nur den Ausdruck der alten Legende 
vom ehernen Faß zu verwifchen. Spitfindige Griechen machten 
aus dieſem die audngoßgarız nerom in Naxos, oder die Stadt Kera- 
mos in Karien. 3%) Das Wort zEoauos aber hat, wie auch Apol- 
lonius anmerft, feine beftimmte Bedeutung bey Homer und über; 
haupt; die erſte Bedeutung , thönernes Gefäß, iſt nur erweitert 
worden zum Gefäß überhaupt, und wenn die Kyprier ein Ge 
faͤngniß ze9@uos wirklich nannten, fo war es etwa wie Loch, für 
einen engen Kerfer gebraucht. Y Daher fcheint mir der von den 
Alviden gebundene Ares ungemgin ähnlich dem Wolfföpfigen (mit 
Avzsıos, Avzaov, Avz0soyog, Lupercus xc. verwandt), der an 
Eteurischen Aſchengefaͤßen erſcheint, halb in ein Faß gefteckt und 
mit einem Geil um den Hals gebunden. Darüber iſt für mic) 
fein Zweifel, daß Die Zahl dreyzehn auf den Schaltmonath, 
wahrfcheinlich den der Trieteris, geht: ob fie aber auch in dieſer 
Verbindung bedeute, und was, iſt eine andre Frage, 


Zar 





Die haftige und kecke Art, womit in einer ſehr zufällig und 
fehnell entworfuen Zufchrift die Erklärung der Molioniden 
hingeftellt wurde, veranfaßt vielleicht auch durch eigene Webers 
rafchung über Die vorausgefeste Thatſache, konnte wenigſtens 


8*) So ift unter den Namenslegenden der Stadt Biennos in Kreta bey 
Steph. Byz. die. daß tie jo heiße von der Bla, die in Bievvos Ares, welchem 
Hefatomphonien dort genpfert wurden, von Dtos und Ephialtes erlitten habe, 
genannt ſey. Einen Berg Othus in Kreta, unde Othii campi, erwähnt Ger: 
vins aus Salluf, und der gelehrte Paſhley fucht in feinen Vravels in Crete 
ch. 17 bey Hierapytna den Boden der alten Gage auf. 9), Möglich aber auch, 
dag ſich bey Apollonius (zeodum: ouy WS -ZATE Kunoiovs , ÖE0uwT7gi®) 
u. a ein Mißverſtändniß eingefajlichen bat; daß auf die Kyprier der Widerſprüch 
des Apollonius gieng, ald ob ed von Kypriſchem Sprachgebrauch herrührte, wenn 
der PVerfaffer den Homerifchen zEg«u0S zum Kerker umdichtete. Kudocia. p. 
442: @220ı de paoı desumınoip 018000 [os neo«] Kunpioıs, Akyorıss 
dEOUumtngLov zE0au0oy, dEOu00 dVOyEoOUS, dAirou 1E zei duoayritov. 
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nicht für fie beftechen. Diffen fchrieb mir, wenn er fie leſe, glaube 
er daran, hernach aber werde er wieder wanfelmithig , und ein 
andrer gleichfall3 Längit verftorbener Freund fchrieb mir wieder 
holt, wie fie feinem Gefühl widerftrebe. Auch Schwend erklärt 
das Paar in ganz anderm Sinn in der Zeitfchrift für die Alter 
thumswiſſ. 1837 ©. 410 und in feiner Griechifchen Mythologie 
©. 296. Die Frage it eigentlich untergeordnet, ob Homer, wie 
Ariftarch aus den Worten mAydeı ng0098E Palovreg fchloß, die 
Zufammengewachjenheit andente, die von Hefiodus an als das 
Wefentliche der Molioniden erfiyeint, oder nicht. Denn wenn es 
wird zugeftanden werden müffen, daß bey Homer Herven und 
Götter vorfonmen, die nicht urſpruͤnglich das gewefen find, wofür 
fie jeinem Zeitalter und feiner Poeſte gelten, jo koͤnnten unter diefe 
auch die Molionen als bloße Zwillingsbrüder gehören, fo gut wie 
3. B. die Dioskuren, die ald Herven nicht zuerft im Geifte der 
Griechen aufgegangen find. Die Hauptfrage ift vielmehr die, ob 
mit der feit Hefiodus herrfchenden Vorftellung die entfcheidenden 
Kriterien auch in dem, was bey Homer vorkommt, uͤbereinſtimmen, 
da Dämonen fymbolifcher Art in Genealogieen und Heldendic): 
tung übergegangen ung feineswegs befremden Finnen. Wenn 
Schwenk die Moltoniden uͤberſetzt Kriegsfämpfer, fo weiß 
ich nicht, ob er Creuzers Erklärung Molione, Kriegsfrau, 
von aoros, in den Briefen an G. Hermann (©. 109 ff.), die 
noch in der legten Ausgabe der Symbolik (3, 41) wiederholt ift, 
beyftimmt, wogegen doch wohl Hermann Cüber das Wefen und 
die Behandlung der Mythol. S. 52 F.) unwiderleglich Recht 
hat, daß davon wohl Moviros, aber nicht MoAıcvn abgeleitet 
werden koͤnne: Moros heißt ein Sohn des Ares bey Apollo: 
dor 1, 7. Sn der Ilias ift auch ein MoAos (10, 269. 13, 
249), diefer heißt Vater des Mpouorrs. Gegen Hermanns 
eigne Herleitung von woLev, die Kommende, Ankoͤmm— 
linge von der See, als Pofeidons Sohne, find von anderer 
Eeite Einwendungen gemacht worden (Sen. Kitt.Zeit. 1825 I ©. 
47.) Daß Schwend nad) Griechifchen Grammatifern zu der uo- 
Avvoıs oder dem uoklozeıw Das, worauf es ankommt, zara un- 
zv, &ls way, hinzudenke, kann ich nicht annehmen, Der Grund 
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diefer Grammatifer, daß fonft feine Metronymifa bey Homer vor: 
fommen, iſt ungefchieftz Niemand kann zweifeln, daß hier in Mo- 
keove ein folches liegt und gar manche Wörter, Formen und Sa— 
chen Fommen bey Homer nur einmal oder ausnahmsweife vor. 
Der Sinn des Mäbrchens iſt nah) Schwenk: „Molioniden— 
Kämpfer ftreiten auf dem Streitwagen, indem der eine lenft und 
der andere ficht, gleichfam wie ein Mann (daher nur ein Leib) 
unter dem Führer (Aktor) und erwarben ſich Kampfbeute, daher 
ihre Namen Füllereich und Habemann; Söhne des Poſeidon aber 
heißen fie, weil fie mit Roſſen kämpfen oder aus einer örtlichen 
Urfache und Herafles erfchlägt fie, da er allen Uebermuth und 
alle Nohheit vertilgt.+ Davon fommt hier nur der eine Umftand 
in Betracht, daß der vereinte Kampf, indem der eine lenft und 
der andere ficht, durch Zufammengewachfenfeyn erft nad) Homer 
ausgedrückt worden feyn fol. Eben fo erflärte Heyne: qui cum 
duo essent viribus conjunclis plerumque utentes, animis et ar- 
mis consocialis pugnare solili, bicorpores appellati sunt , dıyv- 
zög, more antiqui sermonis mylhici. So weit ich habe prüfen 
koͤnnen, haben die berühmten, viele Sahrhunderte hindurch auf 
denfelben Namen ausjchließend erzählten Mährchen nie einen fo 
oberflächlichen und nach der Beziehung auf die Perfon fo willfür- 
lichen Sinn gehabt: denn Herafles und Solaos et cum Pirithoo 
felix concordia Theseus und fo manches andre Heldenpaar wäre 
dann eben fo natuͤrlich als die Molioniden zufammengewachfen. 
Aber an fich hebt auch die Zufammengewachfenheit die Stärfe 
auf und es iſt nicht wahrfcheinfich, daß die Phantafie alter Zeit, 
die immer auf den Nagel trifft, auf dieß Bild der unwiderftch- 
lichen Kraft gefallen wäre, wenn es nicht gefchah mit Beziehung 
auf die Natur der Mühle, durch kuͤhne DVermifchung von Bild 
und. Sadje. Etwa Anderes wäre die bloße Vergleichung in eiz 
ner Schilderung von einem vielbefannten Heldenpaar, wie etwa 
Achilles und Patroklos, Herafles und Jolaos, daß fie unzertrenn- 
lich fochten wie zufammengewachjen, wie etwa in der Edda 10) 
der brüderlfiche Beyftand verglichen wird mit Hand und Fuß, die 
einander unterftüen, oder wie in einem Servifchen Lied bey Wuk 
10) Rask p. 270 b. 271 3. 
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TH. 3 N. 3) es dem Falken ohne den Flügel, den ihm eine zauberhafte 
Ente gebrochen hat, zu Muth ift wie einem Bruder olyne den andern. 
Etwas Unnatürliches in der Verfon felbft wie Zufammengewachjenz 
heit fann nicht ein natürliches und gewöhnliches Verhaͤltniß an- 
zeigen; fondern fo wie in dem dreyleibigen Geryon, fo werden 
wir in den zweyleibigen Molioniden einen in ihrem befonderen 
Weſen felbft liegenden Sinn anzunehmen haben, und diefen finden 
wir wenigftend ungezwungen in der Perfoniftcation der Mühle. 
Denn daß im Eigennamen ein andrer Vocal als im Appellativ 
vom Inſtinct der Sprache und der Poeſie feftgehalten wird, dieß 
kann Doch nicht befremdfich feyn, da dafjelbe nicht felten zu be- 
merfen it. In dieſem Namen und deſſen von Anfang gedachter 
und fort und fort gefühlter Bedeutung liegt der Lebenskeim und der 
Grund des Rufs der Perſonen; in welche Kriege, Kampfipiele, 
Sippfchaften, Abentheuer fie nachher gezogen, wo ihnen Gräber 
oder Heiligthuͤmer angelegt worden feyn mögen, dieß ift das Zu- 
fällige, woraus nichts oder fehr wenig entnommen, was alles 
zufammen nicht zum Ausgangspunfte genommen werden kann: 
vielmehr tänfcht fehr oft Die von einer berühmten daͤmoniſchen 
oder heroifchen Perfönlichfeit gemachte Anwendung. Daß daneben 
auc Sagen und Genealogieen entftchen, welche nur die Krieger 
in berühmten Heldenfagen angehn, wie vermuthlich im Schiffs- 
fatalog, wo ein Sohn des Kteatos und einer des Curytos vor, 
fommen (der des Kteatos auch J. 13, 185), die Molioniden 
nicht buchjtäblic;h genommen find, wie in der Stelle von ı 
ihrem Wettfampfe mit Neftor, würde aus mehreren Gründen 
nicht3 gegen den fymbolifchen Urfprung beweifen. Auch den Um: 
fand wird man bey natürlicher Erklärung der Homerifchen Mo; 
lionen unaufgelöft laffen müffen, daß Homer nur in diefem einzi- 
gen Fall außer dem Patronymifon den von der Mutter ſtammen— 
den Namen hinzufügt, wodurch ſich verräth, daß diefer Name be- 
deutfam ſeyn muͤſſe. 

Die Aloiden Otos und Ephialtes, mit deren Einſperrung 
des Ares Ariſtarch ſich keine Muͤhe zu machen, ſondern nicht uͤber 
den Buchſtaben der Fabel hinauszugehn raͤth, wurden von Voͤl— 
cker, indem die von mir der Fabel von den Molioniden gegebene 
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Aufloͤſung ihm (wie manchen Andern) keinen Zweifel der Richtigkeit zu 
erlauben ſchien, vom Stoßen und Stampfen des Getreides, vom Tre— 
ten und Herumſpringen auf der Tenne erklaͤrt, in Seebodes Kritiſcher 
Bibliothek 1828 St. 2. Er befolgt die Angabe eines Grammatikers 
zu der Stelle der Ilias, daß die Aloiden den Ares auf Anregung 
der Aphrodite einſperrten, weil er den auf dem Libanon jagenden 
Adonis getoͤdet hatte, wofuͤr ſonſt der verwuͤſtende Eber geſetzt 
wird: deſſen Stelle alſo nahm Ares hier ein. Vermuthlich aber 
iſt dieß eine der erdichteten Fabeln, die dem Ariſtarch mit Recht 
nicht genuͤgten. Schwenck, der in der angefuͤhrten Zeitſchrift die— 
fer Deutung zuſtimmt, fo wie auch Nitzſch (zur Odyſſee 11, 305), 
einen offenbar allegorifchen Mythus anerfennend, fie für wahr; 
fcheinfich erffärt, ift doch auf den Schaltmonath und die Bezie— 
hung diefer Niefen auf ihn, als das eigentlich Bedeutfame, das 
er in feinen Mythol. Skizzen (1836 ©. 82. 143) entwidelte, 
zuruͤckgekommen in feiner Mythologie (S. 297) und hat das 
Drefchen wieder fallen laffen. Statt des Drefchens, das wohl 
von jeher in Griechenland durch Thiere verrichtet wurde, wie 
noch jeßt, hätte man auch an die Kelter denken Finnen. Aber 
Mancherley führt eher darauf unter Ares das Getreide zu ver- 
ftehn. 8. O. Müller nahm die Aloiden für mythifche Heerführer 
der Thrafifchen Kolonieen, Helden zu Land und Meer, in Pierien 
und am Helifon Ganalgräber und Austrocner der verfumpfenden 
Bergthäler (Orchom. ©. 357), wobey er auf Apollodor (1, 7,4) 
verweiſt; fo wie er auch die Molioniden für Herven nimmt, „wie 
andre es find, obgleich fie, wie die Amyfläifchen Tyndariden, mit 
den altyeloponnefifchen Diosfuren und Kabiren zufammengedeutet 
und ihr Mythus dadurch varlirt werde, wozu ein Vers des Ho— 
mer befonders Anlaß gegeben zu haben ſcheine“ (Götting. Anz. 
1521 ©. 957); Anſichten, wozu mir der Schlüffel nicht weniger 
fehlt wie zu dem ehernen Faß, worin Ares der unerjättliche 
Krieger (arog nolguoıo) Ben, nennt ihn necifch das poetiſche 
Raͤthſel — dreyzehn Monathe, bis zur Erfchöpfung eingefchloffen 
fteckt. 

So fertig und entfchloffen Semand im Deuten nur feyn 
fan, pflegen andre Gelehrte im Verwerfen des Seltfanien und 
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Dunkeln zu ſeyn. So ſchiebt Letronne (im Journal des Savans 
1533 p. 407) dieſe ganze Stelle als Interpolation einer ſpaͤtern 
Zeit zu, indem er fich auf Heyne, Payne Knight und Dugas 
Montbel ftitt, welche durch fehr ftarfe, aus dem Grunde der 
Ideen gezogne Gründe bewogen worden feyenz er feße nur hinzu, 
daß der Ausdruck zarzeng zEoauos, von dem Nhapfoden gebraucht 
für einen yarzeog dog, wie der, welcher nad) Apollodor und 
Divdor den Euryſtheus verbirgt, inden zEoa@uog nicht mehr feinen 
eigentlichen Sinn habe, für fich allein ein junges Zeitalter. (Epo- 
que récente) verrathe, In Anfehung Heynes irrt Hr. Letronne 
jehr; diefer denft jo wenig daran wie Ariftarch die Stelle herab» 
zufeßen, er jagt vielmehr: «ex anliquiore carmine positum 
mylhum vox quoque insolens (yarxzeog zEouuog) arguil. 
Das höhere vorhomerifche Alter zeigt eher die Art der räth- 
jelartigen Dichtung als der uneigentliche Ausdruck xeoauos. 
Denn wenn dieſer zur Zeit der Grammatifer nur in Cypern 
gefunden wurde, fo fonnte er in Homerd Zeit noch weithin 
im Gebrauch ſeyn. Uebrigens verfteht Heyne unter zEoauog 
ein Eleines Haus aus Erde und dann in befonderm Sinn ein 
Gefängniß, wie mehrere Grammatifer in den Scholien und nad) 
Heiychius, zerzeos aber nimmt er. als nneigentlich für feft, ftark, 
wie fich bey den Alten gleichfalls findet. Zu der Bedeutung Ge— 
faͤngniß kann zeo@uog auch durch die Aehnlichfeit der Form ges 
fommen ſeyn. Denn vermuthlicd, benußte man zu Gefängniffen die 
befannten unterirdifchen, oben eng zugehenden Fruchtbehälter 
und andre, '') die dag Entfommen ohne Aufere Hilfe unmöglid) 
machten. Sicht man auf das Ganze der Stelle, fo darf man 
wohl fragen, wo denn im nachhomerifchen Epos irgend etwas 


11) orooi, Valcken, Diatr. p. 218. Man findet deren noch jet in 
Eicilien, wie Göthe 28, 164 bemerft, und ich habe deren in Girgenti zwey ne— 
beneinander felbit gefehn, Die zum Gefängniß für einen Ginzelnen ſehr wohl die: 
nen und ganz paſſend nach einem Geſchirr, Topf genannt werden fonnten. 


15) 8. DO. Müller nahm yaizceos wörtlich und ftellte das Faß der Aloi— 
den mit den ſogenannten Schatzhaus des Atreus, mit innerer Erzbefleidung, zu: 
ſammen, eben fo wie Dad Faß des Euryſtheus, Dor, 2, 256 und ausführlicher 
in einen früheren Aufſat im Cottaiſchen Morgenblatt. Das Faß des Euryſtheus 
iſt zu denken wie es Die alten Vaſengemälde Daritellen, bey Dubois Maisonneuve 
pl. 66 und an nichreren in Bolsı gefundnen Vaſen. 
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diefer Art vorfomme, das uns berechtigte fie ald Erfindung und 
Einfchiebfel in diefem neuen Geſchmack zu betrachten, da fie viel 
mehr von allem jpätern Epifchen ſich nur noch mehr unterfcheidet 
als von dem herrfchenden Homerifchen Geifte, gegen den fie durch 
volfsmäßige und alterthimliche Farbe abfticht. 


Die Homerifchen Phaͤaken und die Infeln der Seligen. 9) 


Wenn die Phäafen zu einer ganz andern Klaſſe zu gehören 
ſcheinen als die Giganten, die Kyflopen und Die Fäftrygonen, fo 
liegt die Urfache davon bloß darin, daß diefe theils zu abfchre; 
ckend erfiheinen als daß ein Volk fie zu Vorfahren hätte begehren 
mögen, theils das Fabelhafte allzufehr an der Stirne tragen, etwa 
wie die Pygmaͤen und andere erdichtete Völker. Im Wefen aber 
find von jenen dichterifchen Völferfchaften die Phaͤaken nicht ver: 
fchtieden und Scheria, ihr Wohnfit, iſt nicht Korkyra, fondern 
ein abfichtlich nicht geographiich bezeichneter Landſtrich. Um diefe 
Behauptung gegen den in dunkler Zeit aufgefommenen, fpäter un: 
ter den Alten berrfihend gewordenen und noch in der neueften 
Zeit allgemein geltenden Glauben durchzufegen, werde ich aug 
dem, was über die Phaͤaken und ihren Wohnort gefagt ift, die 
Merkmale des Mythiſchen entwideln und dann damit zuſammen— 
halten, was wir über die Bewohner von Korfu wiffen, um durch 
Vergleichung des Mythiſchen auf jener und des Gefchichtlichen 
auf diefer Eeite den rem dichterifchen Charakter des vermeyntli- 
chen Volks der Phaͤaken feftzuftellen. Anfichten über andre Fabeln 
der Odyſſee und über Aufgaben der mythifchen Geographie, die 
mit der Erflärung der Phäafen zufammenhängen und ihr alfo 
vielleicht zur Betätigung dienen werden, muß ich hier unberührt 
laſſen. Wer in diefe recht eingeht, muß fie zum Theil von felbft 
zu errathen und zu entwiceln im Stande ſeyn. 


*) Rhein. Mufenm f. Philologie 1832 I ©. 219. 


2 Die Homerischen Phaͤaken 


Die Phäafen der Odyſſee verfiehen vor allen Menfchen das 
Schnelle Schiff im Meere zu leiten (7, 109; fie handhaben nicht 
Köcher und Bogen, fondern Maft und Ruder und Schiffe (6, 270); 
Laffen nicht mit Fremden ſich freundfchaftlich ein, die fich vor ih— 
nen vielmehr zu fcheuen haben, aber in hurtigen Schiffen die Fluth 
zu Durchjchneiden gab ihnen Pofeidon, und ihre Schiffe find ſchnell 
wie Fittig und Gedanke (7, 17. 395 fie find nicht Fauftfänpfer 
und Ringer, aber im Saufen und im Schiffen die erfien (8, 246). 
Schon die wiederholten Gegenfäse verrathen Dichtung : aber 
deutlicher tritt fie hervor, wo Alkinoos (7, 317) dem Odyſſeus 
verfpricht, daß die Phaͤaken ihn im Schiff in Einer Nacht im 
Schlaf heimführen follen wenn Sthafa auch noch viel entfernter 
wäre als Euboͤa, das am fernften ift, wie die e8 won ihnen jahen 
behaupten, und wohin fie dennoch den Rhadamanth an demjelben 
Tage brachten und zurickbrachten ohne Beſchwerniß (327): 

Und du wirft felbit es erfennen im Geift, wie fehr ich die erften 

Schiffe befik’ und Mannfchaft Die See mit dem Ruder zu jchaufeln. 
Eben fo da, wo dieß Verfprechen in Erfüllung geht (13, 75). 
Nicht der Habicht, der gefchwindefte unter den Vögeln, wäre dem 
Schiffe gefolgt, das hurtig die Wogen Durchfchnitt und den 
Odyſſeus im Scylafe bis zum Aufgang des Meorgenfterns nad) 
Sthafa brachte. 

Der ehrliche Erzbifchoff von Theffalonich bemerft zu ver 
Euböifchen Fahrt, das würde über den Glauben feyn, wenn nicht 
die Schiffe der Phaͤaken gleich dem Flügel und dem Gedanken 
wären; aber Die gar große Gefchwindigfeit Diefer mache die Ers 
zählung etwa einigermaßen annehmlich. Freylich der Gedanfe muß 
ed erflären wenn man von Scheria zu dem Eiland, welches den 
beften aller Schiffer als die aͤußerſte Ferne befannt ift — denn 
dieß, nicht, wie Voß überfeist, fehr weit, ift ausgedruͤckt — au 
demfelben Tage hin und zuruͤck und in einer Nacht nach Sthafa, 
auch angenommen daß unter Scheria Korkyra gemeynt ſey, vor 
Aufgang des Morgenfterns fahren follte, während von Kreta nad) 
Aegypten bey dem beften Winde fünf Tage erforderlich, wareit 
(14, 255). Aber nach Gedanken und nicht nach einem Steuer: 
ruder, wenn gleich die Phaͤaken auf Nuderbänfen figen und ru- 
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dern (13, 76) und mit Segeln verfehn find (8, 52), bewegen 
ſich auch Diefe Schiffe nach dem Worte des Alkinoos (8, 555 —566). 
Sage mir aud) dein Land und auch die Gemeind’ und die Stadt aı, 
Daf dorthin dich geleiten im Geijte gerichtet die Schiffe, 
Denn nicht haben im Brauch die Phaͤakier Stenermänner, 
och auch haben fie Steuer wie andere Schiffe fie führen; 
Sondern den Schiffen ift Seele bewußt und Menfchengedanfen. ') 
Und fie wiffen die Städt’ und fetten Gemarkungen aller 
Menfchen und legen behende zurück die Gewaͤſſer des Meeres, 
Ein in Gewoͤlk und in Dunfel gehuͤllt; und nimmer. it ihnen 
Weder vor einer Beſchaͤdigung bang, noch unterzugehen. 
Doch dieß hab’ ich vernommen als einfimal verkündet von meinem 
Vater Naufithoos, welcher gefagt, daß Pofeidon erzurnt fey 
Gegen uns drum weil fanfte Geleiter wir jedermann find. 
Die Haupteigenfchaft, der Charakter der Phäafen, daß fie 
Wunderfahrten auf Wunderfchiffen machen um Fremdlinge ficher 
zu ihrer Heimath zu führen, ſpiegelt fich in jo fern in den Namen 
der Einzelnen ab, als dieſe faft durchgängig nad) ihrem Gefchäfte 
gebildet find; und nur in der Dichtung treffen die Namen zuſam— 
menhängend mit den Verfonen überein. Der fie auf Scheria ge— 
führt bat, der Vater des Alfınoos, heißt Nauſithoos, Schiffer 
fehnell, Poſeidons Sohn (6, 7), nach welchen fie auch alle vom 
Grſchlechte Pofeldons genannt werden (13, 130); von den drey 
Sölmen des Alfineos (8, 119) drücdt nur der erfte, Laodamas, 
das Königliche aus; die beyden andern, Halios und Klytoneos, 
und felbit die Tochter Naufifaa find nach dem Schiffervolf erfuns 
den. Unter den vorkommenden einzelnen Phäafen macht nur Poly— 


1) Schol. vozuer« ovgaı zei golves avdowr, wo Nicht v. yrovacı 
zei golves zu ſchreiben, wie dad Folgende zeigt, eher Eyovoaı Ganz falfch iſt 
die Anfiht des Grammatikers, dag Alfincos prahlerifch inbertreibe; richtig Dagegen, 
was bey einer andern Gelegenheit (7, 31: 3) über die Ginfalt im Charakter des 
Alkinoos bemerkt wird: drrkoizos yao udlıore eloaysrcı. In der ganzen 
Erzählung ift alles gleih wahr und gleich fabelhaft. Der Widerfpruch oder die 
Berichtigung hinfichtlid des Fauſtkampfs 8, 102 (ef. Schol.) 246 ift unweſentlich. 
Nitzſch, welcher anerkennt, dag durch gosoi die Schiffe als „Telbjtbefeelt‘- dar: 
geftellt werden, fieht darin ebenfalls ein ausſchweifendes Prädicament, heitre Prah— 
lerey, und verfteht „ficher, als müßten fie felbft den Weg” (©. 204), indem er 
auch die Phäaken nur „meiftens bey Pacht, ohne Erund in den Dichter, fah- 
ren laßt. 


4 Die Homerifchen Phaͤaken 


608, welcher den purpurnen Ball verfertigt hat (8, 373), und 
etwa Dymas, der fchiffberühmte (6, 29, eine Ausnahme; alle 
andern, Echeneos (7, 155. 11, 341), Pontonoos (7, 179), Afro: 
eos, Dfyalos, Elatreus, Nauteus, Prymneus, Anchialos, Eret— 
meus, Pontens, Proreus, Thoon, Anabefineos, Amphialos, Poly: 
neos, Teftonides, Curyalos, Naubolides (8, 11), deuten auf Eee 
und Schifffahrt. 

Das Zweyte, was nicht als Dichterifche Verſchoͤnerung, ſon— 
dern als durchaus übernatürlich zu beurtheilen iſt, bejteht in der 
unmittelbaren Nähe, worin die Phaͤaken mit den Göttern verkeh— 
ren. Die Unfterblichen, denen fie fehr werth find, wie Naufifaa 
fagt (6, 203), befüchen ihre Opfermahle, nicht etwa unergentlich, 
wie von Andern gefagt wird, 3. B. wenn Pofeidon bey Pindar 
(01. 8, 5) fein Feftmahl in Korinth befucht, oder in angenomme— 
er Geftalt wie in der Odyſſee &, 52) Athene ald Mentor mit 
den Pyliern ift und trinkt, oder unerfannt, wie wenn Zeus bey 
Lykaon im gewifjer Abjicht ſich als Gaft einftelltz jondern in 
wirfficher Perſon oder Geſtalt, wie fie zu den Opfern der ebens 
falls bloß Ddichtertfchen frommen Aethiopen wandern, nicht ohne 
fich zu verhüllen, und wie nach Heftodus im goldnen Weltalter 
unter Kronos Mahl und Eike den Göttern und den Sterblichen 
gemein waren: ja fie entziehen dem einfamen Phaͤaken, dem fie 
anf feiner Wanderung begegnen, ihr Antlit nicht (7, 199). 2) 

Doch wenn der Ewigen einer herab iſt vom Himmel gefommen, 
Nun dann haben damit was andres die Götter im Werke. 
Denn allzeit ja von jeher erfcheinen die Himmliſchen leibhaft 
Und wann dar wir bringen die herrlichen Fefthefatomben, 
Speifen auch mit bey uns und fegen fich unter ung nieder. 
Sa wenn aud) einer allein auf fie trifft auf einſamem Pfade, 
Bergen vor ihm fie fich nicht, weil nah wir mit ihnen verwandt find, 
Wie die Kyflopen zumal und die Stämme der wilden Giganten. 
Ganz eigentlic von der Nähe des Verkehrs oder wenigitend 
Davon mit zu verfiehn ift daher, was zweymal von den Phaͤaken 


I) Diefe Stelle, die auf den erſten Blid dem Zweck der Rede und dem 
Zuſammenhang fremd fiheinen kann, ſchließt ſich au die Beftellung eines Feſtmals 
B. 190 an und hat ihre Beziehung auf Den anweſenden Odyſſeus. 
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gefagt iſt, o ayzidecı yeyaasır (5, 35. 19, 279.9 Die Mut- 
ter des Naufithoos, damit er auch von diefer Seite nicht mit den 
gewöhnlichen Menfchen zufammenbienge 9), war die jüngfte Toch— 
ter des Gigantenfönigs Eurymedon, Peribia, die fchönfte der 
Frauen (7, 57). Nicht zu verwundern it e8 daher auch wenn die 
natürliche Lebensdauer nicht beobachtet ift, indem derſelbe Alki— 
1008, der den Odyſſeus aufnimmt, auch den Nhadamanthys, um 
den Tityos zu befuchen, nach Euboͤa führen ließ (7, 322). Von 
den Troifchen Herven zu dem Tityos, der Gaͤa oder der Clara 
Sohn, welchen Odyſſeus in der Unterwelt fieht, iſt ein großer 
Abſtand, und Feine Gemeinfchaft zwifchen Perfonen wie diefe und 
Völkern der Achätfchen Zeit, die gefchichtsähnlich behandelt werden. 
Schr natürlich ift ferner, daß der Pallaft des Alfınoos (7,54 
ſammt den Gärten von dem Haufe des Menelaos oder des Odyſ— 
feus abfticht und fich dem Feenhaften nähert. In feinem andern 
Haufe wirklicher Drte liegen goldne und filberne Hunde von He 
phaͤſtos, unfterbliche, allzeit unalternde, an der Schwelle zur Wache, 
oder ſtehen goldne Juͤnglinge auf wohlgegründeten Geſtellen, die 
mit brennenden Fackeln in Händen den zechenden Gäften die Nacht 
erhelfen. Eben fo mythiſch find die fünfzig Dienerinnen im Haufe 
an der Handmühle, dem Webjtuhl und der Spindel, und im Gars 
ten der Frühling und Herbſt vereinigt, der ewige Herbit und der 
ewige Zephyr (7, 118. 119), wie im Elyfium (4, 567). 9) 
Einem fo fuftigen Volke irgend einen Theil der befannten 
Erde zum Wohnſitz anzumweifen, wäre unpaffend gewefen; mit 
Feinheit wird der Zuhörer über die Lage des unbefannten Landes 
hingehalten. Auftatt durch unglaubhafte Meldungen das Einfache 
und Ahndungsvolle der Erzählung zu unterbrechen, läßt ihn der 


3) Schol 5, 35. zu9e of „soi ovvdıaroißovow avtois zei EUwyoUr- 
rer. Dieß, ald das Eigenthinmlichite, verdient vor der Nahe der Abftanmung, 
die nicht immer foldhen Vorzug mit jich führt, oder in Anfehung der Glück: 
feligkeit ven Vorzug. Auf legtere geht die Glofie bey Heſychius. Hefiodus in den 
W. und T. 108 öuoder yeyaacı Heoi Ivnroi T drdownon. 4) Painzes 
avdoss 8, 567, 6, 202, wie Kizkones avdoss 6, 5; Boozoi 13,129. 

5) Die Bereinigung von Frühling und Herbt erklärte Böttiger in Racema— 
tionen zur Gartenknuſt der Alten im N. Deutſchen Mercur 1800 (auch in Millius 
Mag. encyclop. 1801 T. 2) durch Anlage am Abhang, wo cben Gonne und 
frühreifer Wachsthum geweſen unten die Zeitigung fpnter erfolgt ſey So nahm 
Spondanus zu der Stelle Baume zweyer "Sorten am, die in verfchiedener Jahre: 
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Dichter durch Umgeben aller beftimmten Angaben und durch wes 
nige, aber wohl gewählte Bezeichnungen errathen, daß der Phaͤ— 
afen Land nicht in den befannten Pändergebieten zu fuchen fey. 
Der Name Scherta felbft, der einzige, welchen von diefem Lande 
und der Stadt der Dichter gebraucht, ift fein geographifcher; ein 
folcher hätte feit dieſer Zeit nicht auffer allem Gebrauch fommen 
koͤnnen; fondern es ift ein Nennwert, von 078005, Feſtland, Ufer, 
woher ev 0y80W vder &voysow, Entoysow®). Auf das Stammes 


wort o7Ev geht auch die von Ariftoteles in den Politieen anges 


führte einfältige Namenslegende zuruͤck, die, da fie in Korfyra 
erfunden iſt, eine andere Korfyräijche Fabel in das Spiel zieht. 7) 
Der Name Inſel wird nicht gebraucht, fondern nur Land der 
Phaͤaken; 3) und da die Beziehung der ganzen Sage auf die In— 
jel Korfyra, wie wir ſehen werden, willfürlich und irrig gewes 
ſen, feine andre aber nur verfucht worden ift, fo fteht von der 
Seite der Bedeutung Feftland, Küfte, Küftenland nichts 
entgegen. Auch der Fluß bey der Stadt Scherta (5, 441. 458), 
die Quellen (5, 475. 6, 292), das Gebirg (ö, 279), die Häfen 


zeit zufanmmen immer Früchte trugen. Aber der Dichter fchreibt ed V. 132 einer 
befondern Gunft der Umjterblichen zu, und ſchon Landolina hat ähnliche Spipfin- 
digfeiten von Vargas widerlegt, wie Muftorydie Illustraz. Coreir. T. 2 p. 7 
bemerkt. Mit Recht nannten die Alten die ar ded Alfinoos neben denen 
der Hesperiden und des Adonis. Plin. 19, 19, Zuvenal 5, 151 poma — 
qualıa perpetuus Phaeacum autumnns AN 

6) Hesych. oyEoös, axıy, alyıakös. [So erklärt auch Palmerius Graec. 
ant, 2, 10 p. 347.| Odyss. 5, 40% ori E00v yreiooıo, wo der Scholiaſt 
Enoor verfteht, ich glaube mit Unrecht Für Enoos wurde auch geiprochen 62n008$, 
wie ozigos für Eiepos, alfo wohl auch umigekehrt Seoos für 048005. Oder ward 
EXEPON verfdrieben in XXEPON, Zeoürv. Ob; Enoos mit y7o0s, Mit yeo- 
cos verwandt, mit 62n00s, von ER orknveı, eins fey, fteht dahin: aber 
wie kann &royeon von Or abgeleitet ua 

7) Schol. Apollon. 4 992. Steph. B. Zyeoin. Schol. et Eust. ad 
Od. 5, 34. Auch ſcheint Pofeidon 13, 151 auf Zyeoie anzufpielen durch iv 
nd orxwovraı anolln5woı de nounns; und vielleicht gar auch DB. 160. 161 
nd udla oxEdov mAudE novıonogos vyüs, ns de 0yEdorv 749° 
Eyoatydwr. Solche Scherze ſind in der Erzählung des Odyſſeus 10, 275 von 
ſich ſelbſt o dv gayro yao. eiıd Zeig 1e zei Helios, wie 1, 62, und 
5, 423 ode ya ws uoı 0dw dvor ar #kvros ’Evvooiyauos und 7, 10, wo 
Eurymeduſa dem Alkinoos geſchenkt wird oursze ndoı PaımzE00w draooe. 
Ableitungen aus morgenländifhen Wurzeln, aus dem Geltifchen und Scythiſchen. 
nach Mazochi de antiquae Corcyrae nominibus u 9. führt Muftorydis ın den 
Illustraz. Coreir. cap. ı Alt. 

8) 5, 35. 280. 288. 345. 399 (nneıpos) 6, 195. 202. 7, 26. 269. 
ANGEL. 279: 
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zu beyden Seiten der Stadt (6, 262. 7, 43) find ohne Namen 
gelaffen, womit man vergleichen muß, wie Odyſſeus, von Ithafe 
zu den Phaͤaken redend, den Berg Neriton und alle Infeln umher 
mit Namen nennt (9, 22%), oder in der Kretifchen Luͤge vor dem 
Eumäos an geographifchen Beltimmungen als Thesprotien, Do: 
dona, Dulichton es nicht fehlen läßt (14, 315. 327. 335.) Eben 
fo giebt die Bezeichnung der Entfernungen die VBorftellung des 
Unbejtimmten, Unbekannten, Heimlichen. Scheria, wohin Naufi- 
thoos die Phaͤaken fette, Liegt entfernt von den Menfchen (6, 8); 9) 
Nauſikaa jagt (6, 204): 

Und wir wohnen entfernt in dem hochaufwogenden Meere, ) 

Ganz am End’ und unter ung mijcht jich der Sterblichen feiner. 
Nur Verirrte fommen dahin (279) von 

Meit weg wohnendem Volke, da Feins iſt in unfrer Nähe. 
Beachtenswerth it die DBemerfung des Grammatifers bey der 
Stelle über die Führung des Rhadamanthys durch die Phaͤaken 
(7, 324), daß dieſe hiernach offenbar nahe den Inſeln der Seli— 
gen wohnten, indem Nhadamantl), wie vorher Proteus fagie 
4, 563) , Shen in Elyfion war, und Euftathius fest damit die 
Gfückjeligfeit bey den Phaͤaken in Verbindung, „als went fie 
gar eine Inſel der Seligen bewohnten.” Zwar ift die Möglichker: 
nicht zu läugnen, daß dort einer Neije von Rhadamanthys in fri- 
herer Zeit, ehe er nach Elyſion verfeßt war, gedacht fey; aber 
feinegwegs erjcheint dieß glaublich wenn man die Sage tiefer 
ergrundet. Auſſer Eubda und Sthafa, deren Entfernung bey de 
Wunderfchnelle der Phänfenfchiffe nicht in Map und Berechnung 
fallt, find in Bezug auf Scheria feine Drte genannt ald das un— 
befannte Eiland der Kalypfo, von wannen Odyſſeus amſachtzehn— 
ten Tage mit feinem Floße dort ankommt C5, 2709). Aus den 
Worten des Alkinoos (8, 29: 


9) Iras aydoov Ediypyordov, wo dad Beywort als ein allgemeines zu 
nehmen ift, Das aber doch in Beziehung auf die Phäaken feinen befondern Nach 
druck hat. Die Bedeutung geht aus Sophofles Phil 709 hervor. 

10) So wird 4, 354 eine Infel bezeichnet. Doh konnte auch von dem 
außerften Küftenland als ſolchem, da die Erzählung nur die Küſte, nicht Ausdeh— 
nung, Gejtalt, noch Lage berührt, gejagt werden, Daß es im Meere liege Go in 
der Theogonie 189 zapdei’ Eu’ naeiooıo nokvzkiorn &yi acvım. MHesych 
Iyeoin, 5 Syeoie, 5 ıwy Pawzov yuoa, n vn00s. 
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Dieſer verirrete Fremdling iſt zu mir gekommen, ich weiß nicht, 
Ob von des Aufgangs Menſchen er iſt, ob von denen des Abends, 
haben Voß und Andere entnommen, daß die Phaͤaken Voͤlker im 
Weſten haͤtten; allein es kann eben ſo leicht, und es muß viel— 
mehr eher die Abſtammung als die Richtung der Reiſe verſtanden 
werden: denn daß einer da oder dorther komme, hat auf die Gaſt— 
freundfchaft feinen Einfluß, wohl aber zuweilen das Vaterland ''), 
Arch der Drt, von wo die Phaͤaken durch den Sohn des 
Pofeidon nach Scheria verfetst worden, da die mythifche und epts 
ſche Vollftändigfeit allem Bedeutenden einen Urfprung, eine Her 
kunft anzudichten zur Regel hatte, die räumige Hypereia, das 
Dberland, nal) den übermüthigen Kyklopen, welche die Phaͤaken 
anftelen und an Gewalt überlegen waren (6, 4), liegt im Unbe— 
ſtimmten ??),. Die alte Sklavin im Haufe des Alkinoos, da auf 
eine jolche Die Erzählung zu reden fam, ift aus dem grenzen» 
Iojen, dem großen Land entführtz was als Name genommen 
wird, yonvs ’Aneıgaly, Ansiondev (7, 5) 3). 

Ein fehr bedeutender Umftand, in Verbindung mit dem allges 
meinen Zuge (S, 562), daß die Phaͤaken in Gewölf und Dunfel 
eingehuͤllt heimführen, ift es, daß Odyſſeus fchlafend, in der Nacht 
zur Heimat gebracht wird. Daß es nicht zufällig gefchehe, ift 
far; denn von dem König wird ibm angefündigt, daß er, indeſ— 
fen die Phaͤaken rudern, im Schlafe liegen werde bis zur Anfunft 

11) Voß Mythol. Br. Th. 3 ©. 173. Völcker Hom. Geogr. ©. 66. Die- 
felbe Formel iſt 13, 240. 

nutv 6001 vaiovoı noos no T YEhıoy TE 

70” 00001 uerönıode nori Löorpor NEoderıa. 


12) Mit Recht widerſpricht ein Grammatifer der geographiſchen Auslegung: 
oi dE ano Toü Unto ıyv nuiv yırwozousvgv. Amorgos hieß auch Yaeoy 
und eben fo wird Kalauria genannt in einem Delphitchen Orakel, Plutarch. On. 
Gr.19.] Andre liegen fih Durch die Kyklopen nah Sicilien ziehen und verftanden 
Kamarina, oder nahmen eine Inſel nahe bey dem Kyklopenland am, wogegen 
Euſtathius erinnert, daß dort die Kyflopen, die nad) 9, 125 feine Schiffe hatten, 
den Phägken nicht hätten fchaden können. Wie fehr Voß bey feinen Unterfuchun: 
gen Durch Die hifterifch:geographifche Methode fich gebunden hatte, zeigt ſich hier 
fait zum Erfchreden, da er Myth, Br. 3, 173 vermuthet, Nauſithoos möge aus 
der Theſſaliſchen Quellgegend Hypereia JI. 2, 734 (vgl. 6, 457) nah Thrinakia 
gekommen feyn, auf deſſen Südſeite er neben den Kyklopen ein neues Hypereia 
bewohnt babe 


13) Schol. 6, 8 &nosev napoüoe. 9 nöogowder. In dem Cod. Pal. 
zwifchen den Zeilen von andrer Hand nohuneıgos und ano wis "Aneivou vi- 
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(7, 319. Auch Arete, als fie ihm Kleider und Gold auf bie 
Reiſe ſchenkt, heißt ihn mit geheimem Knoten die Lade zujchließen, 
damit ihn unterwegs feiner beraube, wenn er nun 19) fchlafe für 
fen Schlaf im ſchwarzen Schiffe fahrend (S, 4449). Das Schiff 
wird am andern Morgen ausgerüftet,, die Abfahrt aber verfchos 
ben, es wird wieder gejpeift und von Demodokos gefungen, bier 
ohne Zweck für ſich jelbit, d. bh. ohne Befchreibung, und was den 
Geſang betrifft ohne Entwickelung oder nur Angabe des Inhalte; 
dem Odyſſeus aber zur Dual, der oft nach der Sonne empor— 
blickend nach ihrem Untergange ſich ſehnt wie ein muͤder Pflüger, 
und dennoch bittet er erſt als fie wirklich untergegangen tft den 
Alkinoos ihn zu entjenden (13, 18-37), obgleich auch am vori— 
gen Tag ſchon Alkinoos ihn gebeten, wegen der Gefchenfe fidy zu 
gedulden bis morgen, wie fehr er auch nach der Heimkehr vers 
lange (11, 349). Die Dienerinnen endlich machen ihm im Echiffe 
das Lager, damit er unaufwachend ſchlafe (13, 74), und faum 
haben die Phaͤaken die Auder ergriffen, 
Und ihm fiel ein ergquiclicher Schlaf auf die Ansuchen 
Unaufwecklich, jo füße, dem Tod aufs genaucſte aͤhnlich; 
und er, der bey der Kalypfo fich fehnte nur den Rauch jenes 
Landes wieder auffteigen zu fehen, der noch eben fo voll Verlan- 
gend war, hat jet bey der Annäherung Feine Unruhe; jondern 
jchlafend laden fie ihn, als der Morgenjtern aufgieng, auf dem 
Lager, mit den Geſchenken, vorfichtig aus und fahren davon 
* 117), und dieß wird wiederholt in der Erzählung an den 
Telemachos 16,227. Wie ein Todter, fagt Philoitratus (Mer. 2,20), 
wird er aus dem Schiffe der Phaͤaken getragen. Ariftoteled ur— 
theilt in der Poetik (29, diefe unwahrfcheinliche Gefchichte würde 
offenbar nicht erträglich. ſeyn wenn ein fehlechter Dichter fie er— 
oov, nicht richtig, aber ald Proteftaticı gegen die wegen Korkyras angenommene 
verkehrte Beziehung auf "Hreroog achtbar. Was der Grammatiker zu 6, 204 
zur Berthbeidigung derſelben tagt: Yauuaoror yaQ el? douknv wa Eon O017- 
Lov "Hoazasımv &un008VOdUEVOc Tıs Erwhnoe, bedenter nichts ſobald man 
den wahren, von vielen alten Erflärern nicht geahnten Charakter der Dichtung er- 


greift. Euripides ſtellt beyde Worte zuſammen fr. inc. 210 yrreıgoy eis aneı- 
oov EFenheuoauer. 


14) Onaoı dv eörs überſetzt Voß nurichtiäg wahrend du cetwa,;, 
Nitzſch darnach. 
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zählte; mu aber verjchwinde, durch die andern Borzüge des Dich— 
ters verfüßt, das Abgefchmacte. Heraklides aber, der dieß in 
Vorträgen Des Arijtoteled gehört oder das Heft felbft in Händen 
gehabt haben muß, jagt abgejchmackt jeyen die, welche in dem, 
was der Dichter hier ſage, nicht feine Andentung über den gan- 
zen Charakter der Phaͤaken erriethen. Doch alles, was er ſpitzfin⸗ 
dig und weitlaͤufig ausfuͤhrt, indem er die „Abgeſchmacktheit der 
Phaͤaken, nach welcher ſie den Odyſſeus ohne ihn aus dem Schlafe 
zu wecken auf die Erde niederlegten, und des Odyſſeus unzeitigen 
Schlaf aufzuloͤſen verſucht,“ 5) erreicht ſicher den Zweck nicht; 
es beruht auf einer willkuͤrlichen Erklaͤrung des Charakters der 
Phaͤaken, die fo wie die eingemifchten unftatthaften Borsusferuns 
gen und wie andere vorliegende Erflärungsverfuche des beruͤhm— 
ten Mannes nur beweift, daß Deutung aus gemeiner Reflerion 
und Zeitbegriffen im Ganzen den ſinnvollen, in unbewußter Ein» 
falt erwachjenen Mythus und der alten, ihm angefchmiegten Poeſie 
weit nachtheiliger jey als unverjtanden zu bleiben: Noch weniger 
koͤnnen andre von den Alten verfuchte Erklärungen genügen, wie 
die bey Plutarch, 1%) der Schlaf des Odyſſeus fey zu tadeln und 
die Tyrrhener bewahrten eine Gefchichte, wonad) vderfelbe von 
datur fchläfrig und daher vielen unzugänglich gewefen; oder er 
habe fich ſchlafend geitellt aus Verlegenheit die Phaͤaken nicht 
bejchenfen zu koͤnnen, oder um fich fo vor feinen Feinden zu vers 
bergen; oder die in den Scholien (13, 199), die Phaͤaken hätten 
ihm nicht aufgeftellt um nicht zu feheinen als ob fie Lohn für die 


15) Schol Ambros. 13, 119. E. Deswert de Neraclid. Pont. Lovanii 
1350 p. 110, wo als Duelle des Fragments die Avosıs Ounpızaei mit Recht 
bemerkt find. (Aus demfelben Werk ift, was der Berfafler überſehn hat, zu JI. 
2, 649 angeführt: “Hoazisidns ulv o0v zei — Avsıy Enıyeioovat, 
ferner au Ji. 3, 236. 9, 378. Odyss. 1, 320. ‚51 Zntei “Ho. = @t- 
Tıaraı 6 0) Leber das Verhältniß des Be zu Ariftoteled f. p. 14. 
15. 42. Dev obigen Erklärung des Heraklides folgen der Scholiaft und Eufkathius 
um, 7318, 8208 


16) De aud. poet. c. 8 p. 27 e. Die Tyrrhener giengen wohl davon 
aus, Daß al: in der Ddyffee mehrmals einfchlaft, wie Fronto Epistol. ad 
C. Gaes. 1, 3 (1) zufammenjtellt. Und dieß meynt auch Philoſtratus Her. 2,20 
zateudor TE yao nolkayoö anökkhurer (was Wyttenbach zum Plutarch, un— 
glücklich wie fü oft, in oAlueyou MOMMC Enokkvsı ändern will), und jo iſt mit 
Bezug auf nokkczoü bey dent folgenden, zus Exp£oereu ıns wews Toy. baıud- 
Wr, WUNEO daodaeyopy, der befondre Geſang cicirt, &v nz eunkoit. 
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Ueberfahrt von ihm verlangten. Gruͤndlicher it, was fowohl zu 
dem Worte der Arete (8, 444), als zu der bereiteten Schlafftelle 
(13, 79) bemerft wird, es fey eine den Schiffen der Phaͤaken, 
eben jo wie das Fahren nach eigenem Willen, anhaftende Eigens 
thuͤmlichkeit, daS fie die Schiffenden in Schlaf verſetzten; nur der 
Zufat des einen, damit diefe die Kraft der Schiffe nicht jühen, 
hängt wieder mit den Begriffen des Heraklides zuſammen. Der 
neueſte Erffärer '7) nimmt an, der Dichter babe auf DVeranlaffung 
einer Kunde von fehifffahrenden Völkern, die ihre Handelswege 
verheimlichten (eine Sache, woraus auch jonft wunderbar viel 
gefchloffen worden it), das fihöne Fabelland der Phaͤaken zu 
verſtecken gefucht und zu dem Ende befenders auch das Wunder 
der nächtlichen Heimfendung in tiefem Schlaf erfunden, und aus 
ferdem die Empfindungen des heimfommenden Ddyffeus durch den 
Schlaf verhält, wieder Maler Timanthes das Geficht des Agamem— 
non bey dem Dpfer der Iphigenia mit dem Mantel bedeckte. Manche 
werden für einen fo profaifchen Zweck das wunderbare Mittel 
fehr gefucht, und die Meiften gewiß die Aushälfe, um nicht die 
frohe Ungeduld der Heimfehr fehildern zu dürfen, etwas fonderbar 
finden. Die Sehnſucht vor der Abreife gelang es dem Dichter 
durch ein einfaches Gleichniß rührend und fräftig genug vor 
Augen zu ftellen; warum jollte er vor der Freude der Ankunft 
zurücgetreten feyn, wenn er nicht gerade im Schiffe der Phäafen 
den Odyſſeus fchlafen Taffen wollte? 

Aus dem Nächtlichen der Fahrt erffärt fich ganz einfach der 
bezeichnende Name des dichterifchen Volks; Yai«s, BVerftärfung 
von pas, Dunfelmann. Denn immer jchiffen fie ja eingehuͤllt 
in Gewölf und Dunkel (8, 562). Verfchieden find Die Namen von 
Yand und Volk wegen der Bedeutung eines jeden. Der Attijche 
Schiffsheros Phäar, der als Unterfienermann, neben dem Nauſi— 
thoos ald Steuermann, bey dem Phalerifchen Hafen verehrt wurde 
und mit ihm das Steuermaungfeft hatte, it nad) dem Rufe der 
Phaͤaken als Sciffsleute benannt, fo wie der andre nach ihrem 


17) Nitzſch Anmerk. zur Odyſſee Th 2 ©. L. f. vgl. ©. 165. 223. So 
{den manche der Alten; Euftathius 8,561 die 16 155 vn00u dyenıßovlgutor 
ſey das Schiff in Dunkel gehult, das Drafel des Poſeidon fol erdichtet ſeyn 
um die Neugierde abzulenken u. f. w. 
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Ahnherrn, wenn nicht nach dem Sohne des guten Schiffers Odyſ— 
feng von der Kalypfo 6); beyde galten in der Legende für Sala— 
miniſche, von Thefens eingeführte Steuerleute 9. Auch Korkyra 
fcheint einen Heros Phaar gehabt zu haben nach einer Inſchrift 2). 
Gewiß war auch die Sau von Kromyon in der Thefeide nad 
der Farbe Phaͤa (Dada) genannt,?') und die gaiazes oder unter- 
irdischen Ganäle in Agrigent, die unter Gelon erbaut worden, find 
vermutblich nichts anders als Dunfelgange; die Herleitung von 
einem Phaͤax ald Kanalbaumeifter bey Diodor (11, 25) feheint 
nur eine falfche Erklärung ??). 

Den Odyſſeus laͤßt der Dichter die Phaͤaken heimbringen 
weil fie die fichern Geleiter von allen jind (8, 566. 13, 174). 
Diefer Zug wird bedeutend dadurch verjtärft, daß Pofeidon den 
Phaͤaken wegen dieſer fanften Geleitung aller Srrenden das Schiff 
vernichtet; denn dieß trifft mit der mythifchen Formel für das in 
feiner Art Vollkommne und Wunderbare zufammen. So wird der 
Arze Asklepios vom Blitz erfchlagen, der Bogner Enrytos von 
Apollon getödet, der Sänger Thamyris geblendet, Kinos von 
Apollon getödet m. f. w. Durch Alfinoos erfahren wir ſchon im 
voraus (8, 567), fo fehr wird ver Umjtand herausgeftellt, als 
eine Ueberlieferung von feinem Vater die Drohung des Pofeidon, 
daß er einfi das von folcher Geleitung zuruͤckkommende Schiff 
der Phaͤaken im Meere feheitern laſſen ımd die Stadt mit einem 
Berge bedecken werde, damit fie einhalten und aufhören Menjchen 


185) Mesiod Theogon. extr. 

19) Philochoros bey Plut. Thes. 17. Aehnlihe Perſonen find der Kopeus 
der Anthedonier (Theolytod b. Athen 7, p. 296 b) und Dear, der Cohn des 
Poſeidoniſchen Nauplios oder Schiffmanns, Bruder des Nauſimedon, bey Apol- 
lodor und Lykophron. Phäar ift auch als Name bekannt, in Athen durch einen 
bedeutenden Redner, in Korkyra aus einer Infihrift im Corp. 1. Gr. Vol. 2 n. 1869. 

20) Corp. 1.Gr n.1876. 21) Pausan. 2,1, 3. Plut. Thes. 9, Steph. B. 

22) Sillig Catal artif. p. 331 legt dem angeblichen Phäax multa opera 
publica bey; aber Diodor fagt nicht, Daß die andern Werke, wovon er zugleich 
ſpricht, auch von Phäar ausgeführt worden ſeyen. Etwas ganz anders als pai«zes 
find der Form nach Keiksıov und Mnrıözerov, ein Attiſcher Gerichtshof, deſſen 
Namen man von einem Architeften Kaliad, von dem Architekten oder dem Ahetor 
Metiochos ableitete: und dennoch it ed falfch, worüber Oſann im Tübinger Kunſt— 
blatt 1832 ©. 299 Auskunft gegeben. ©. Plot. Lex. v. Kalksıor und My- 
riogos. Bekk. Auecd. Gr. 1 p. 309. [Fritzsche de sortit. iudie. p. 81. Ju 
Elis wurde Der Name Des Ratbhaufed _Zeifzuror von einem angeblihen Er: 
Baer Lalichmos erklärt, Paus. 6, 25, 5.] 
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zu geleiten (13, 151), und er iſt entſchloſſen dieß wahr zu ma— 
chen als ſie ihn durch Geleitung des Odyſſeus beſonders erzuͤrnt 
hatten, verwandelt wirklich nahe bey Scheria das zuruͤckkehrende 
Schiff in einen Felſen, worauf den verwunderten Phaͤaken Alki— 
noos die Prophezeiung ſeines Vaters erzaͤhlt und mit ihnen be— 
ſchließt von der Geleitung der Sterblichen abzuſtehen, den Poſei— 
don aber mit Stieropfern zu verſoͤhnen, damit er ihnen nicht die 
Stadt mit einem Berge bedecke (13, 123— 157). 

Bedeutſam feheint endfic auch das Verhaͤltniß der Phaͤaken 
zu den irrenden Wandrern. Naufifaa fagt (6, 201), daß Fein 
lebendiger Menfch in feindfeliger Abficht zu den Phaͤaken komme: 

Nicht lebt der im fterblichen Leib und wird nicht geboren, 

Der jemals wohl kaͤm' in das Land des Phaͤakengeſchlechtes, 

Krieg mitbringend: denn fehr Lieb find wir den Göttern. 

Und wir wohnen entfernt in dem hochaufwogenden Meere, 

Ganz am End’ und unter uns miſcht ſich der Sterblichen feiner. 

Doc) hier kommet heran ein mitleldwerther Xerirrter; 

Den nun gebührt es zu pflegen; denn find Zeus Kinder nicht alle 

Fremdling’ und Arme zumal? und die Gab’ iſt gering und ift 

lieb doc. 

Alle, die weggebracht werden, find arme Irrende; 23) denn als 
folcher wird Odyſſeus fogleicd, von Naufifaa aufgenonmen und 
fo von den Phaͤaken zur Heimath geführt, welchen Alfinoos vors 
ftellt (8, 23: 

Diefer verirrete Fremdling tft zu mir gekommen, ich weiß nicht, 

Ob von des Aufgangs Menfchen er ift, ob von denen des Abends, 

Und er begehrt dag Geleit und fleht, daß es bleib’ im Beftande 29). 

Doc; wir wollen wie immer zuvor das Geleite betreiben. 

Denn auch fein Anderer, der in meine Behaufung gekommen, 

Harrt hier lange bey uns des Geleites. wegen ſich quälend. 
Nachher erzählt Odyſſeus (16, 227): daß die Ichiffberihmten 
Phaͤaken ihn brachten, die auch andere Menfchen geleiten, wenn 


25) Nitzſch zu der Stelle: „Nauſikaa hätte fagen fünnen: aA ore rıs — 
izcyn, Nie bezieht aber ihre Aeuſſerung unmittelbar auf den vorliegenden Fall.“ 


24) Schol. Zunedov eivaı ınv no0S navıes Fyouony nounv, 1aUTnV 
% > x ’ - Q / . 
zei Ent TOVToV ınotiy Pepeiay. 
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einer zu ihnen gekommen. Hiermit ift Feineswegs in Widerfpruch, 
was Athene in Geftalt eines jungen Mädchens als Führerin dem 
Odyſſeus auf dem Wege zum Koͤnigshaus vorfchreibt (7, 30), 
daß er fchweigend gehen, Feinen Menfchen anblicken noch fragen 
möge, da die Phäafen fremde Menfchen nicht fehr ertrügen, noch 
liebreich aufnähmen, fondern mit fehnellen Schiffen die Flut durchs 
ſchnitten. Daß feine andre Menfchen ſich unter die Phäafen mis 
chen, Berfehr mit ihnen haben, 33) ſchließt ſchon ein, daß fie ges 
gen die Fremden zuruͤckſtoßend find, fie wenn fie ihnen begegnen 
wohl gar anfahren (7, 17), bis diefe zu Schiffe fortgeführt zu 
werden verlangen: das Schiffen und das Heimbringen aber iſt 
ihre Sache. Die das Geleit erhalten, werden dann auch bewirs 
thet: dazu find die Alten der Phaͤaken eben fo bereit (7, 150) 
als Alkinoos. 

Dieß find die Punkte, aus denen die urfprüngliche Bedeu— 
tung der Phaͤaken zu fchöpfen it: alles uͤbrige iſt nach natürlichen 
und wirklichen Sitten und Berbhäftniffen mit beftimmtem Plane 
hinzugefetst. Nisfch hat (©. 78) unter ausführlichen Erörterungen 
die Phaͤaken aufgefaßt als „ein ächtes Dichterbild, zu dem nur eben 
alferley Gericht aus dem Werten die Züge lieferte,” als ein Volk, 
‚das nur für Odyſſeus und den Verlauf der Odyſſee da iſt“ 
(S. 165). „Ohne die Lage Scheriag irgend genau zu firiren, 
fagt er, ohne die Berichte von einem beftimmten Volke im Sinne 
zu haben, ſchuf Homer für den Gang feines Gedichtes ein Wun— 
dervolf, das den Odyſſeus gerade fo und nicht anders aufnehmen, 
und in einem wunderfchnellen Schiffe jchlafend heimführen follte.“ 
Aber warum gerade jo und nicht anders? Diefe Frage wird nies 
mand leicht erlaffer, der die, alten und Achten Griechifchen My— 
their und Dichtungen genau und unbefangen zit erforfchen fucht. 
Mir hat fic) Die Ueberzeugung aufgedrungen, daß dieſe Schiffer, 
die ſich aus dem weiträumigen Dberland, aus dem Bereiche der 
gewaltfamen Kyklopen, in die Abgefchiedenheit zuruͤckzogen und 
fern von den erwerbfamen Menfchen und unzugänglich ihren Anz 
griffen Teben, den Göttern hingegen nahe jtehn und in den glück 


25) Plutarch fagt de exil. 10 von dem Ahnhern Nauſithoos zaroızwr 
avenluimıos dnavevde. 
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lichen Himmelsftrichen, wo Elyfion liegt und der Hyperboreer 
Land, in ewigem Frühling ein beiteres, harmlojes Leben führen, 
ftets vergnügt bey Mahl und Saitenfpiel und Tanz (8, 244. 248), 
die nur fchiffen um die in der Srre Umberfchweifenden zur Heimatb 
zu bringen, deren Schiff ohne Steuer feinen Weg von felbft findet 
und niemals Gefahr lauft,20) die Dunkelmaͤnner am unbefannten 
Küftenlande, die von Dunkel umhuͤllt in der Nacht fahren obne daß 
des Windes, der fie treibt, gedacht wird und ihren Mann in 
tiefen, dent Tode ganz ähnlichen Schlaf zur Heimath bringen 
und feinem die Fahrt verweigern, nichts anders jeyn koͤnnen als 
die FKährmänner des Todes in irgend einer ausländifchen 
entfernten Religion und Cage, die, in die Hellenifche Heldenpvefie 
gezogen, eine fchöner erfundne Beſtimmung nie erhalten konnten 
als die, den geprüften Dulder Ddyfjeus nach allen Irrfahrten in 
feine oberirdifche Heimath zuruͤckzubringen. Der anmuthig und be: 
fcheiden angedeutete Doppelſinn oder die aus der natürlichen Ges 
fchichte ftellenweife in Zügen und Ausdruͤcken und überall aus dem 
Namen durchblicende Anfptelung auf die urfprüngliche Bedeutung 
der Phäafen wirft freylich auch auf die Abentheuer, die der Ans 
Funft vorausgehn, ein neues Licht zurüc, fo daß wir nun auch in 
den Srrjalen der Reife, in dem „Schweben zwifchen Nettung und 
Untergang in dem Schreckensmeere,“ welches Bölder in feiner 
Homerischen Geographie und Weltfunde (S. 108) finnreich nach— 
weijt, einen Hinblick auf die Gefahren des Lebens, die zum Theil 
ſich im Einzelnen erkennen laſſen, und im Ganzen eine finnige 
Vergleicyung des wechjeloollen Menfchenlebeng, der Verführungen 
und Tugenden nit dem fabelhaften Theile der Odyſſeusfahrt be- 
fiimmter wahrzunehmen im Stande find?”). Schon Alfidamas, 
der fehr geijtreiche Schüler des Gorgias, nannte die Ddyffee einen 
fhönen Spiegel des menfchlichen Lebens 3). Wenn man alsdann 
auch zuzugeben aufgefordert it, daß über dieſem allem der Gedanke 
fchwebe, der Mensch jey ein wandernder Fremdling auf Erden, 
der nicht ohne einen Tirejias den Ausweg aus allen Gefahren 


26) Die nounoi dnryuoves erinnern an den Unvoy dryuovd TE Jıcoov 
ze Jl. 14, 164: wie aud) ouoov drayuovd 1E kıcoop 1e vorkommt Od. 


5, 268. Charons ueldyzoozos Hewpis b. Aeſchylus. 
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und zuletzt nicht ohne unmittelbaren Beyftand. und Wahrzeichen 
einer ibm gnädigen Gottheit (deren Stelle Leukothea hier verträte) 
feine Rettung finde, durch Den Todesjchlaf aber zur bleibenden 
Stätte gelange, jo werden viele zuräcjchrecten, welche ſo geru mit 
einer der Natur der Sache nach unvollitäindigen Chronologie der 
religiöjen und ethifchen Begriffe jeder Erklärung aus inneren Grin: 
den enfgegentreten, und dabey die fehöne Aeuſſerlichkeit als un: 
bedingt herrfchendes Princip und die Gefchichtsfabel als den aus— 
fchließenden Gegenftand der Homeriſchen Boefie in bequemem Glau— 
ben fejihalten. Doc) werden vielleicht auch einige veranlaßt, durch 
freye Erwägung und genaue Vergleichung ſich mit der Anſicht, 
daß geiftige Beziehungen nicht fchlechthin unvereinbarlich mit dem 
vorberrfchenden Charakter des Grtechifchen Epos feyen, wenn 
nicht zu befreunden, doch fo viel befannt zu machen als nöthig ut, 
um partheyifchen Widerwillen zu überwinden und auf die ver 
fehjiedenartigen Faden in dem feinen und glatten Gewebe diejes 
Gedichts insbefondere die. Aufmerkſamkeit fchärfer zu richten. 
Solchen hätte der Erflärer des umvergleichlichen Phaͤakenaben— 
theiters, der, wenn er gleich ſelbſt manchem abentheuerlich erjcheinen 
follte, doc) jo wenig den Homer der finnbildlichen Auslegungs— 
art al8 wirkliche Allegorie dem Geſchmacke der Interpreten aufs 
zuopfern geſonnen it, große Luſt noch einige andre Erklärungen 
vorzulegen und in dem ntwicelungsgange der bedeutendjten 


27) Daß auch die Auslegung, wenn jie ſich im dieß gefahrvolle Meer wagt, 
den Girenen und den Herenküniten leicht unterliegt, zeigen die Beyfviele Des an— 
dern Heraklidves (unter Claudius) c. 70, des Bocaccio de geneal. deor. 10, 40, 
auch des verftändigen Natalıs p. 951, und die Symbolik und Mythol von 
Baur 1, 46—51. 241. Dieſem fcheint 2, 2, 420 vgl ©. 4 die Phägakeninſel 
aus nicht ſehr Deutlihen Gründen, „einer der Uebergangspunfte zu der Vorſtel— 
lung von den Infeln der Geligen“ zu ſeyn. „Und was bedeutet am Ende, fragt _ 
er, das Geleite, Das die Phäaken dem Odyſſeus geben? Aber die Phäaken ſtim— 
men ihm mit den Anhänger des Koros-Buddha-Eultus uberein, Königin Arete 
ift eine Buddhiſtin, Poſeidon ift Viſchnu und Scheria die Gereninfel. 


28) Bey Ariftoteles Rhet. 5, 3. [Der Neuplatoniter Numenios von Apa— 
men faßt den Odyſſeus der Ddyffee ald Bild des Menfchen, der die verfchiedenen 
Abſchnitte feines Dafeyus durchläuft und zulegt in dem Aufenthalt der Seelen 
zu denienigen gelangt, die fern von einem in Schiffbrücen fruchtbaren Meer ge: 
ſchüht jind vor den Stürmen des Lebend (mit Rückſicht auf das Dun von dein 
Ruder, das für die Wurffchanfel erfannt wird) Porphyr. A. N. Es ver: 
ſteht ſich, daß dieß fo wenig ald der Redner Alkidamas — um damit 
ſtatt eines inneren und wirklichen Grundes der Schwachen einen zu beitechen.] 
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und vollkommenſten epifchen Poeſie, welche die Erde gefehn hat, 
auch das Etreben zur Tiefe und den Eintritt einer Allegorie, 
die nie traͤumeriſch noch ſeicht und blaß, oft aus Nücficht 
auf die Menge verftect oder auch nach Antrieben der poetifchen 
Würde und Grazie zuͤchtig und zterlich verhuͤllt iſt, vollſtaͤndiger 
nachzuweiſen. 

Als Nachklang einer oͤrtlichen veralteten Todtenſage eines 
Griechiſchen Stammes laſſen die Phaͤaken ſich nicht denken. Ihre 
Herkunft iſt nach der Erzaͤhlung ſelbſt in den Hyperboreiſchen Ge— 
genden zu ſuchen; und wirklich findet ſich eine Sage von dorther, 
die in den weſentlichſten Umſtaͤnden zuſammentrifft. So bin ich 
nochmals genoͤthigt vor den treuen Huͤtern des ungemiſchten Hel— 
lenismus praefiseine zu jagen, indem ich im dem kunſtreichſten 
Gebilde der Poeſie einen Beftandtheil aus dem Lande nordifcher 
Barbaren aufzeige, denen fogar auch Die, welche Aegyptifche und 
Sndifche Götter und Fabeln jo leicht in und unter den Griechifchen 
unterjcheiden, Einfluß auf die alte Griechifche Sage zuzutrauen 
nicht eben fo schnell ſeyn möchten. Indeſſen Sprachen Doch nach 
Herodot Heſiodos und der Homertjche Dichter der Epigonen von 
den Hyperboreern, Delos und Delphi waren jeit früben Zeiten 
ftolz auf eine Verbindung mit ihnen durch den Apellodienft, und 
ich habe früher darauf aufmerffam gemacht, daß mit dem Berne 
jtein der Dftfee, der in der Odyſſee, nicht in der Ilias vor: 
fommt, die gewiß nicht jüngere ung aus Heſiodus befannte Fa— 
bel von feiner Entftehung zu den Griechen übergegangen ſey, in— 
dem man nur ftatt des Sonnengottes felbft feine Töchter ihn aus— 
weinen ließ. 29) 

Die Tentonifchen Todtenfchiffer lernen wir durch Tzeßes zu 
der Stelle des Hefiodus von den Infeln der Eeligen und zu Ly— 
fophron (1204) Eennen, der unter feinen Quellen dort den Plut- 
arch und Dion, hier außerdem den Prokopius nennt. Bey dieſem 
im Gothifchen Krieg (4, 20), 9) iſt ganz dieſelbe Erzählung, 
nur etwas ausführlicher, und zum Lykophron befonders hat Te 


29) Aeſchyl. Tritog. S 567, nad Apollonius 4, 611, Paufaniad 1,3, 5, 
Nonnus 38, 985, Phavorinus zAszroor. 30) Ed. Hoesch. p- 351 s. 
ef. p. 349. 


19) 
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zes dieſen unter Augen gehabt. Doch verrathen einige Eigenthuͤm— 
chkeiten, daß er auch entweder aus Plutarch, unter deſſen Frage 
mente (11,2) Wyttenbach die Stelle anfgenommen hat, oder aus 
Div Caſſius fchöpftez und das erjte ift entfchieden wahrfcheinli- 
cher, da Tzeßed aus Plutarchs Kommentar zu den Tagen und 
Werken fo viel abgefchrieben bat, diefer auch von der Todtenin: 
jel, wohin jene Schiffer fahren, ohne grade diefes zu berühren 
inderwaͤrts fpricht. 3) Plutarch und Prokopius ſind nicht alt; 
aber fie erzählen nicht bloß von Todtenſchiffern, ſondern auch von 
einer Infel der Verſtorbenen, worin wir das Elyjion der Odyſſee 
und des Hejiodus erfennen werden: und da eins mit dem andern 
rſpruͤnglich zufammenhängt, fo iſt die Möglichkeit, die Wahr 
scheinfichfeit gegeben, daß ſchon zu jener Zeit auch der nordiſche 
Glaube an dag Ueberſchiffen der Todten zu den Griechen gelangt 
war. ber die Dauerhaftigfeit der Glaubensvorftellungen und der 
Gebraͤuche bey Völkern, Die noch unerreicht von der Givilifation 
oder der Barbarey der Großreiche näher der Natur leben, betrachtet, 
wird in Anſehung vieler Punkte der Religionen und der Eirten ohne 
Mühe von Profopius auf Homers Zeit überzugehn wiſſen. Auch 
ſolche Voͤlkerſchaften verändern zuweilen ihre Wohnſitze; aber 
theils find gewiſſe Vorſtellungen und Heiligtümer großen Völker 
ſttaͤmmen mehr oder weniger allgemein eigen, wie denn Tacitus 
die Götter und Drafel der Germanen überhaupt befehreibt, theils 
verbreiten und befeftigen andere jich durch die Naturbefchaffenheit 
des Landes; ımd die Wahl der Inſeln zu Heiligthämern an den 
KRüften der Nordfee und der Oſtſee von der Snfel des Kronos 
und Helgoland, welches Die Schiffer noch im elften Jahrhundert 
heilig hielten, bis zu der heiligen Inſel der Reudigner und vieler 
andern Voͤlkerſchaften erjcheint ald etwas der Nation eigenthuͤm— 
'iches. Unter Den manigfaltigen Nebenbedingen, die ausmalen 
31) Gegner de navig. extra col. Here. 1, 3 not. 3 meynte, Tzeged zum 
Deſtodus habe aus Procopins geſchöpft; Miller zu dem Lykophroniſchen Scholion 
wies auf Plutarch im Gertorius c. 8, wo aber von zwey ganz verfchiednen At— 
\anttichen Inſeln der Geligen die Rede ift. Wyttenbach, ohne weder Diefes noch 
e Stelle des Gerhichtichreiberd zu kennen, jagt: hie locus Plutarcho vindi- 
candus est comparatis de def. orac. 18 et de facie in o. 1. 26, und zieht 


darnach auch Die Franken im Belgifchen Gallien in den Plutarch, wogegen er die 
lepten Zeilen, Die gerade dieſem gugehören, mwegläßt, 
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oder aus örtlichen Zufälligkeiten fließen, unterfcheiden fich in den 
Slaubensjagen immer die wejentlichen Grundzuͤge. **) 

Tzetzes erzählt Folgendes. An der Küfte des Oceans Britans 
nien gegenüber wohnt ein vom Fischfang lebendes Wolf, den Fran: 
fon unterworfen, Doch von Zins befregt wegen des Dienfies, den 
fie haben, die Seelen der Todten uͤberzuſchiffen. Dieſe Menfchen 
hören um ihre Haͤuſer im Schlaf eine Stimme, die fie zum Werke 
ruft and ein Klopfen an den Thüren: fie ſtehen dann auf und 
finden gewiſſe Fahrzeuge, nicht ihre eigenen, voll Neifender. Diefe 
befteigen fie und gelangen rudernd zu der Inſel Britannia in 
Einem Schuß, obgleich fie einen ganzen Tag und Nacht bev 
fliegenden Segeln nötbig haben um dahin zu kommen wenn fie 
ihre eigenen- Schtffe gebrauchen. Dort nun fleigen fie ab und 
fchiffen Die unbekannten Reiſenden aus; und ohne jemanden zu 
ſehen, hören fie die Stimme derer, die dieſe aufnehmen , nad) 
Namen, Stamm, Geſchlecht und Gewerbe fie anrufend, und eben 
fo jene antwortend. Uud fo fchiffen fie wieder in Einem Schuß 
nach Haufe zurück und merfen, daß die Schiffe leichter find als 
da fie Die, welche fie führten, wegbrachten. 

Prokopius nennt die Inſel Brittia und fagt, daß fie nicht 
weit von der Kiüfte, etwa 200 Etadien von den Ausfluͤſſen des 
Rheins, zwifchen Britannien und Thule jey, deren Lage er aus— 
einanderfeßt. Drey Völfer bewohnten fie, jedes unter einen Koͤ— 
nig, Augiler, riefen und Brittonen, alle fo zahlreich, daß jährz 
lich viele mir Weibern und Kindern zu den Franfen auswanders 
ten, die ihnen das unfruchtbarere Yand abtraten. Die Menfchen der 
Vorzeit hatten auf Ddiefer Inſel Durch eine lange Dauer einen 
großen Theil abgeſchnitten; öftlic von Diefer Mauer gutes Klima 
und große Fruchtbarfeit, auf der woeftlichen Eeite ganz das Ger 
gentheil, fo daß ein Menſch nicht eine halbe Stunde da leben 
fönnte, fondern nur zahllofe Nattern und Edylangen und manz 
cherley andre Thierarten fie einnehmen; und das Unglaublichite 
von allen, die Einheimifchen fagen, daß ein Menfch, der jenfeit 

31*) Dem großen Feitlande des Plutarch und dem Kronishen Deean ift eine 
fehr anziehende Unterſuchung zu Theil geworden von Al. von Humbolde in den 


Kritifchen Unterſuchungen uber Die Kenntniffe von Der neuen Welt 1836 I ©. 
174— 187. 110. f. 
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der Mauer auf die andre Seite gienge, auf der Stelle durch die 
boͤſe Luft ſtuͤrbe, und eben fo die Thiere. Dieſe Vorſtellung, die 
als eine zweyte Mauer dem Todtenbezirf zum Schuße gepflanzt 
worden feyn muß, ſcheint der Verfaffer nicht zu bezweifeln. Bevor 
er aber die von Tzetzes beſchriebene Cache erzählt, verfichert er 
fie durchaus nicht für wahr anzunehmen, obgleich jie immer von 
unzähligen Menfchen, die darin mit thaͤtig gewejen zu feyn oder 
die Erzählungen ſelbſt gehört zu haben "verficherten, berichtet 
werde und er felbjt fie oftmals von den Menfchen dort auf das 
ernftlichfte habe behaupten hören; er meynt, dad Gefchrey von 
ihr muͤſſe auf eine gewilfe traumartige Kraft gefchoben werben. 
Die Menfchen auf der Küfte gegenüber, in einer Menge von 
Dörfern wohnend, von Fifchfang, Landbau und Handel nad) der 
Inſel Brittia lebend, zahften den Franken Feine Abgabe, indem 
fie ihnen feit alter Zeit wegen des ihnen obliegenden Dienftes 
reihum die Seelen der DVerftorbenen überzufahren erlaffen fey. 
Welche nun in der bevorftehenden Nacht an der Reihe zu Diefer 
Verrichtung ftinden, dieſe zögen ſich fobald es dunkele ın ihre 
Häufer zurück und erwarteten fehlafend den Hergang. Dann fruͤh 
in der Nacht das Pochen an den Thüren, die Stimme, die frem: 
den Kühne am Ufer gerüjtet, in denen man niemanden jieht, und 
die Doch wie von Reiſenden fihwer belaftet tief im Waſſer gehn, 
die Ueberfahrt in einer Stunde, da fie fonft kaum in einer Nacht 
und einem Tag ohne Segel hiniber rudern, das Ausladen oder 
die Empfangnahme, indem eine Stimme den Namen, Die Wurden 
und den Water eines jeden, von Frauen auch den Mann melde, 
die Rückfahrt mit plößlich leicht gewordenen und hoch gehobenen 
Fahrzeugen. 

Sp unverfennbar hierin Achter Volksglaube it, eben fo ges 
wiß iſt, was Plutarch in der Schrift über das Geficht im Monde 
(26), unter der Einfleidung eines Berichts von einem Fremden 
des Ortes felbft, ausführlicd) von einer glücfeligen Infel des in 
der Höhle durd, Briareus in Schlaf gebannten Kronos, mit 
Dämonen und Heroen, d. i. Geiltern der DVerftorbenen als feinen 
Begleitern und Dienern, unweit Britannien erzählt, im Einzelnen 
heffenifirt und im Ganzen Machwerf eines Griechifchen Hiſtorikers 
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von der Art der Schilderung des Abderiten Hekataos von dem 
Eilande der Hyperboreer, der Meropis und andrer Kabeleyen bey 
Theopompos oder des Sambulos bey Diodor; einer Gattung, 
welcher müchit den Abentheuern des Odyſſeus die Neife des Art: 
fteas, die erhabene Soloniſche Atlantis des M aton zum Vorbilde 
dienten. 3) Aber diefe Dichtung gründet fich auf die Annahme, 
die nach Tzetzes oder vielmehr nach Plutarch zum Heſiodus viele 
der Hellenen machten, daß gerade nach jenen nordiichen Todten— 
fchiffern ihre Vorfahren die Vorstellung von dem Aufenthalte 
mancher Herven auf den Infeln im Dcean angenommen hätten. *) 
Man trug auf Diefe den Kronos des Hefiodus, 3) Pindar und 
anderer Dichter zurück, jo als ob auch diefer nicht nach eigner 
Erfindung, fondern nach fremder Ueberlieferung als Beherrſcher 
derjelben angegeben wurde, und um Dann wieder zu erklaͤren, 
wie Kronos dort und auch bey den Hellenen vorfomme, wurden 
am Deean Hellenifche Urbewohner gefeßt, welche Kronos an 
die Nordfüfte geführt babe wie nachher Herakles andere, 35) weil 
man auch von einem nordiſchen Herakles ſprach. Auf wirkliche 
Nachricht möchte fich der Schlaf des Gottes, vermuthlicdy in 
Verbindung mit Traumwahrſagung, gründen; und fo auc) das, 
was Plutarch in einer andern Abhandlung anführt, wo er von 
der Anfel des fihlafenden Kronos fpricht, 0) daß die Einwohner, 
die von den Britanniern für heilig und unantaftbar gehalten wur: 
den und nicht zahlreich jeyen, die Blige bey Sturm und Unwet— 
ter fir Geiſter der Verſtorbenen hielten, die bald bey wohlthätis 


32) Weber dieſe Gattung f. Straben Ip. 45. 7 p 299, Lucian Ver. Hist. 1,5. 

33) Tzeged Zoy. 169. Ieoi d& Tov &v 'Arsavo vn0wr "Ounoos zei 
oörooiv 6 Hoiodos zei — oWV (1204, fehe mißverftanden) zei ITlovr- 
@9405 zei <Pılöooroarog (V.A. 3,5) zei Mwr cin einem verlornen heile) 
zai ErEool Tıyes OU YYEYORYp icon, Ws ayası TE n 7960 eani, zei del 
zetenveouevn SepVow, Tois £rovus Ezaarov dvedidwoı tous zagnols. 
&zeios JE yasızai Tas Twy — ıbuzas dıenoodusveodeı yo d- 
yovrss Toıudde x. 1. 

34) Eoy. 171 roicı Koövos £ußasikevs. Leber die Lmverwerflichkeit 
des Berfes, den auch Boch und Diſſen zum Pindar annehmen, ſ. Buttmann My— 
tholog. 2, 38. 63. 

35) So erklärt Hekatäus bey Diodor 2, 47 das Wohlwollen der Hyper— 
boreer gegen die Griechen daraus, daß im grauer Vorzeit Griechen bey ihnen 
geweſen ſeyen. 36) De def. orac. 19. 


22 Die Homerischen Phaͤaken 


ger Auflenchtung die Stürme beſchwichtigten, bald wenn fie ers 
loͤſchten Die Luft mit Krankheitsſtoffen erfüllten. Hier Spricht er 
von einigen und zwar oͤden Inſeln der Daͤmonen und Herven bey 
Britannien, unter Denen eine Die Des Kronos fey. Auf Eagen 
von dorther beziehen ſich auch Eilins (13, 555), Claudian (in 
Ruf. 1, 121), der die am Gallifchen Ufer fich fanmelnden Seelen 
bejehreibt, und der Verfaffer der Ophiſchen Argonautifa (1081. 
1128.) Claudian vermifcht fie mit der Unterwelt des Odyſſeus 37), 
der Drphifer trägt den Namen der Argolifchen Todtenftadt Herz 
mione und den Acheron dorthin; aber die Menfchen find (als 
Hyperboreer) die gerechteften und ein einziges Schiff ift für 
die Todten bereit. 77°) Vermuthlich find dieß die ultimi Germaniae 
Hermones des Mela (3, 3), die dann von den Herminonen Des 
Tacitus (Germ. 2) und Plinius (4, 14, 28) als einem wirffis 
chen Deutſchen Volk nothwendig zu unierfcheiden find. Nach Phi— 
lemon bey Plinius d. 1.27) nannten die Kimbern Den nördlichen 
Deean bi8 zum Borgebirg Rubraͤ Morimaruſa, hoc est mor- 
tuum mare, vielleicht Todtenmeer. °7°*) 

Nun entſteht die ernftliche Frage, ob die Alten nicht Necht 
hatten die Hejiodischen Snfeln der Seligen, die auch unter dem 
Elyſion der Ddyifee, dem Orte der Hinkunft (mit Ruͤckſicht auf 
bleibende Heimath), zu verstehn find 8), für die vom Norden her 
befannt gewordnen zur halten, da fie ja mit den Phaͤaken, die wir 
dort erblicken, in engfter Verbindung ſtehn und zugleich mit ihnen 


37) Gegner jagt zu der Stelle: Qui voluerit ultra progredi, ille forte 
S. Patrieii apud Hibernos purgitorium et altlerum Brendani apud Hiber- 
nos hine orta reperiet. Voß A. Weltfunde S XXXV. „Claudian entiehnte aus 
Höllenfahrten des Alerandrinifchen Zeitalterd die nordweſtliche Kluft Des unterir— 
diſchen Reichs am Außerften Meerufer Galiens, nicht weit von Britannien und 
dem Rhenus“ 

37*) Die Todten im Schiff in nordiſchen Erzählungen |. in J. Grimm 
D. Mythol. 1835 ©. 479 (2 Ausg ©. 790 ff.), fo wie über vie oben be- 
handelten Sagen. Die Todten in einem Schiff igend in den größeren Dänifihen 
Gräbern auch bey Thorlacius Populäre Aufinge ©. 227. 


37 *) Al. von Humboldt a. a. O ©. 180. J. R. Forſter Geſchichte der 
Entdeckungen und Schifffahrten im Norden ©. 34 erklärt Diefen Namen umd 
Amalehium Oceanum aus dem Eeltifihen. 

38) Ev behaupten mit Recht auch der eine Grammatiker hier und der ſcharf— 
ſinnige zu 7, 524 and Strabou L p. 3, während ein anderer Scholiaſt, ohne 
Gründe noch Gewicht, ohne vielleicht mr am Heſiodus zu denken, die „Jüngeren⸗ 
ven Hunter hierin unterſcheidet. 
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nothwendig befannt ſeyn muͤſſen. Zur Entſcheidung dieſer Frag: 
iſt es ſehr wichtig, daß Heſiodus keineswegs ſagt, wie Heyne und 
Andre behaupten , daß die Heroen des Troiſchen und des The— 
bifchen Krieges überhaupt nach den Inſeln der Seligen gefommen 
ſeyen; fondern ein Theil ward vom Dunkel des Todes umhuͤllt 
(gieng in den Hades), den Andern, die alfo nicht geftorben wa— 
ren, verliel) Zeus fern von den Menfchen an den Grenzen der 
Erde, auf den Juſeln der Südlichen am Dfeanos, wo das Lat 

dreymal im Sabre Frucht trägt, einen Wohnſitz für immer. en 
Deus und Kapaneus und Die andern der jieben erften Helden vor 
Thebaͤ alle, wie Proflos erinnert, gehörten zur den erſten und 
weit die meiſten des Troifchen Krieges, und nur einige, wie ſelbſt 
Tzeßes richtig bemerkt, auch von ihnen find unter den andern zit 
verjtehen. Es find nemlicy die, welche aus irgend einem einzel 
nen Gedicht als Hauptperſonen in dem Glanze der Unſterblichkeit 
hervorgegangen waren, wie Menelaos vermuthlich aus dem vor 
der Heimkehr der Atriden, wie Diomedes wahrſcheinlich aus der 
TIhebais, in fo fern ihm die von Tydeus verwirfte Unjterblich- 
feit im voraus zugejprochen wurde, Die er nach dem Skolion dee 
Kalliſtratos und gewiß auch nach der Meynung Pindars (N. 11, 7) 
auf den Inſeln genießt. Spätere führten, wie wir aus Pindar 
jehen, den Achilleus, der fett Arktinos und von Pindar felbit an 
einer andern Stelle nach Leuke verfegt war, den Peleus, den Kad— 
mos, ein Böotifcher Dichter oder Miythograp den Lykos ), 
Hthener den Harmodios dorthin. Wie verſchieden von Anfang 
ſolche rein» Dichterifche VBergötterung von einem religiöfen Glau— 
ben gewefen, jo ift gewiß, daß in fpäteren Zeiten, wenn won Dev 
Elyjifchen Flur oder den Inſeln der Seligen die Nede tft, dieß 
nicht immer bildlich und uneigentlich für die unbefannte gluͤckliche 
Zufunft gebraucht wurde). Wie fühn die Alten in geiftlicher 


39) Heyne Opusc. 1, 400, Völcker Mythologie des Japet. Geſchl. ©. 276. 
Nitzſch zur Odyſſee 4, 561. 40) Apollod. 3, 10, 1. 

41) Kaliftratos in dem Skolion auf Harmodios, Hegeſipp Epigr. 7, Hera 
tius Epod. 16, 41, Dlarcellus Monum. Rezill. 8 58. Einige Grabepigramum 
und Sarkophagvorftellungen |. Syll. Epigr. Gr. p. 29, Lucian de luctu 7—% 
ef. 19 führt als Glauben an, dag nad den Lrtheilöfprud des Minos und Rha— 
damanth Die Einen an den Ort der Ruchlofen gebracht, die Gerechten in vie Ely— 
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Poefie verfuhren, beweift ung gleich bey den Inſeln der Seligen 
der fromme Pindar, inden er in dem Diympifchen Gedicht mit 
dem Wohnen in Elyfion die Pythagoreiſche Eeelenwanderung 
md in einem Threnos diefe wieder mit der Perfephone in Vers 
bindung bringe. Und ift nicht etwa die Inſel Leufe dem Achilleus 
auch durch Aufnahme eines fremden Volfsglaubens ſchon durch 
Arktinos als ewiger Wohnfig zu Theil geworden? um nur dieß 
eine Beyfpiel von Berflehrung fehöner Borftellungen eines weit 
entlegenen Volls auch im Gebiete des Todes in die. ältere Poeſie 
und durch fie in die Phantafieen und die Meynungen der fpäten 
Folgezeit anzuführen,, welches jo ganz zu einem Ceitenftüc des 
auf die nordweftliche Todteninfel verjegten Menelaos dient. 
Bedeutungsvell it ferner, daß in der Ilias Elyſion noch 
nicht vorfommt, Kronos aber (8, 479. 15, 225) mit den Titanen 
ſich im Tartaros befindet ??), der nach Heſiodus und Pindar die 
Inſeln der Gluͤcklichen beherrſcht. Buttman vermuther °) dieſe 
Herrſchaft des Kronos ſey aus der Meynung hervorgegangen, daß 
derſelbe durch Vermiſchung mit Phoͤniziſchen und Celtiſchen Goͤt— 
tern (dem Inſelkronos bey Plutarch) uͤberhaupt Koͤnig der weſt— 
lichen Lande geweſen 9%). Aber dieſe Anſicht ſelbſt bat ſich erſt 
ſpaͤter gebildet und es iſt ſehr natuͤrlich, daß Kronos als Herr— 
ſcher im goldenen Weltalter zu dem der gluͤcklichen Inſeln, wo 
dieſes ſich gleichſam fortſetzt, erſoben wurde, wie es auch Platon 
im Gorgias (p- 513 a) andeutet. Denn unter der Herrſchaft des 
Kronos iſt ed nach ihm Geſetz geweſen, daß die Gerechten belohnt 
würden auf den Inſeln der Seligen. So wird Zamolxris zum 
Kronos, weil er einen glüdlichen Zuftand nad) dem Tode lehrt. 


ſiſche Flur geichieft werden, mo fie (ald Heroen) Durch die Todtenſpenden genährt 
werden müſſen, um nicht mit der großen Zahl des Mittelſchlags ſchattenähnlich 
duch die Trift zu wandeln, Auch erwähnt er Encom. Demosth. 50 des füge: 
nannten Lebens der Herven auf den Inſeln der Geligen und des Trinfend mit 
den Heroen auf denfelben im Jup. confut. 17. Nach Belieben konnte er daher 
in dem achten Mährchen Ver. Hist. 2,6 ss. die Gefellfchaft auf der Jufel und 
in der Stadt des Rhadamanthys zufammenfegen. In dem Platoniſchen Mythus 
im Gorgias p. 513 ind die Inſeln der Geligen und Tartaros die Wohnung der 
Gerechten und der Frevler nach dem Gericht, in der Apologie aber p. 14 nimmt 
die Unterwelt der Eleujinien die Stelle von jenen eim, und eben jo im Axiochos. 


42) Auch nach dem Hymnus auf Apollon 339. 45) Mythol. 2, 39. 
44) Cic. N. D. 3, 17. Diod: 4, 60, 
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Non diefem Hellenifchen, fpäter, wie es fibeint, mit einem wirk— 
lichen einheimifchen Gotte der Geiſter vermijchten Kronos bat 
das Krontifche Meer, jenfeit des Kimbrifchen Todtenmeers, bey 
Plinius, der Deutſche und Britanniſche Ocean bey Agathemer 
(14) 5), von Griechen oder Roͤmern den Namen erhalten 10). 
Wenn der Glaube an Snfeln der Gluͤcklichen an der wejtlichen 
Erdgrenze von dorther, wo es allen Anfchein bat, den Griechen 
nicht befannt geworden iſt, vor woher font follte er in ihre 
Poeſie übergegangen feygn? Denn im uralten Griechtfchen Volks— 
glauben ſelbſt it eine Inſel der Tedten überhaupt oder einzelner 
entrückter Herven, die wie ein andres Aea immer weiter hätte 
zuruͤckgeſchoben werden Finnen, nicht begrindet. Daß cin Auferer 
Grund zu der Dichtung geweſen ſeyn müffe, haben die Alten all: 
gemein gefühlt; aber die, welche fich nach einer andern Eeite des 
Deeans ald nach jener nördlichen hinwandten, haben einen fals 
ſchen Erflärungsgrumd gehabt und nach dem allgemeinen Irrthum 
tt Uebertragung mythiſcher Geographie auf befannt werdende 
Laͤnder, dabey vergeſſend ter glücklichen Hyperboreer und der Ae— 
thiopen, gewaͤhnt, der Kern der Dichtung, das allein Wirkliche 
darin ſeyen Klima und Fruchtbarkeit des Bodens gewiſſer Inſeln. 
Darin ſuchten fie den Anlaß fuͤr den Dichter unſterbliche Heroen 
dahin zu verfegen und fanden dazu einige Inſeln an der Afriz 
kaniſchen Küfte, Gades gegenüber, geeignet ?7). Ungleich beträchts 
ficher jcheint die Parthey, die der bejjeven Erklärung anbieng, ſchon 


45) Ptolem. 2,2 6 ‚Wzenvos UneoBcoros und im Cod Pal. 6 arrös 
zaleit@ı neunyas ozeavos zei Koövuos |zeı] vezo 65. Dionyſius Perieg. 32: 
ztovrov user zah£ougı nennyore de N v0r16V 18, 
dhhor Ö’ wi zwi vezoov &yywoer, eivez a@yavooo 
neklov 
Ev auch Agathemer. Plut. de far. in o. 1 26. Koövıor neheyos. Eu: 
ſtathius ad Dionys. 669. vonıkov de vyir geoi Kabzaooy Tu,ud Tı 100 
noosıoyusvov Tavoov Pogeiirerov, zeoi ınv K voriay dynzov Puhag- 
o«ev. Tac. Germ. 45. Koovinv übe. Apollon 4, 327 Avien. Descr, o. 
t. 56. 59. Ora mar. 165. 215. cf. Wernsdorf T. 5 p. 722. 
46) Die Ableitung von Grönland oder von dem Isländiſchen eroinn, Die, 
geronnen, fcheint nicht richtiger, als wenn man den Namen des Atlantiihen Meeres 


in freinden Epraden auffpuren wollte. ©. Voigts Gefh. von Preußen 1, 44.77. 

47) Strab, 1 p. 2y8: 3 p- 150 Gebvjus b Plin. 6, 52, 57. Mela 
3, 10 Plutarch. Sertor. 8. (ef. Sallust. ap. Acron. ad Hor. Fpod. 16,41 
Flor. 3, 22) Hor. 1. c. Marcellus &v „Lidıonızois b. Procl. in Tim. p. 54 
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nach der Fiction bey Plutarch in den beyden Abhandlungen und 
nach feiner oder Immerhin auch des Tees vorhin erwähnter 
Aeßerung 93). ' 

Als ein Hauptgrund bleibt übrig die Verknuͤpfung des Rha— 
damanthys mit den Phaäͤaken, und dieſe Gefchichte ift fo eigens 
thuͤmlich und bedeutend, daß Homer wahrfcheinfich ein Gedicht 
das jie enthielt und worauf er anfpiefen wollte, auch über die 
Phaͤaken überhaupt benußt hat. Ohnehin wird, wer fich auf das 
SHerausfühlen früheren Geſangs verjteht, Leicht verfucht ſeyn ur 
manchen Formeln wie in zounol annunves &iudv anarıov, in 
einigen nicht entwickelten Augdrücden wie yoyzvs Ansıoarn An— 
Hänge zu finden. Hiermit will ich feineswegs behaupten, daß die 
Phäafenfage zur Zeit unferer Odyſſee ſchon lange befannt gewe— 
fen ſey — der neuefte Gefang war damals der liebſte9) — oder 
dem Verfaſſer derfeiben in Bezug auf ihre Verknuͤpfung mit Dem 
Odyſſeus die Erfindung geradezu abſprechen. Rhadamanthys, Kos 
nig in Kreta, etwa in Gnoſos, wie Virgil annimmt, oder in Gor— 
tys, da er Bater des Gortys genannt wird SV), Sohn des Zeug 
und der Europa und Bruder des Minos in der Ilias (14, 322), 
it durchaus nicht als Held, fondern nur als König, Geſetzgeber 
und Hichter befannt 51) und kann nur wegen des Ruhms feiner 
koͤniglichen Satzungen und Urtheilsſpruͤche die Unſterblichkeit auf 
den Inſeln empfangen haben: ſein Amt ſetzt er dort wohl eben 
jo wie Minos in der Unterwelt, nad) der Odyſſee ſelbſt CLL, 568), 


s. Philostr, V. A, 5, 3. Tzetz. in Lycophr. 649. Beſſer Dieder 5, 19 
Wo1ıE Jozeiv raiıyv wos HEwy 1ıyWwv 00 drdoWnwy Unaoyevy &u- 
Piwryoiov, dia ımv Öneoßoknv as eudwuories. Wie man Lesbos und nad 
Herodot 3, 26 die Ammoniſchen Ogſen in Libyen (vgl. Thorlacii Opuse. I 
p- 221), nach Lykophron 1204 bey Wesen ein Gefilde bildlich Infeln der Geli: 
gen nannte. Apion gieng bey feiner unyimmigen Erklärung aus von den Nauien 
Zeyvoıov nedior, wegen des ewigen Zephyrs auf den Inſeln der Seligen. 

48) ’Ez 1oVrou ndrıes Lıpaoay naides Ekkjvor, £xei 1es ı0y dno- 
Prdimzorwov dieyeıy wuyas. 6 vur zei Hoiodos yndı nEQi TWv NQwwr, 
oder richtiger zum &ykophron: 22 robrou mokkois &losev zei eivas ıes 
Ilezaowy vijooVS zei ToUs anoßeßıwzörag &xEioe dienegaıwüodterı. Schol. 
Crugu. Hor. Epod. 16, 41. Supra Britanniam, ultra Orcades insulas, ubi 
nullos nisi pios et justos habitare primum seripsere Graeei cet. 

49) Odyss. 1, 350. 50) Pausan. 8, 53, ?. 51) ©. die Stellen 
in Höcks Kreta 2, 1953-200, Auch die Abſtammuung von Talos nad Kinäthen 
b. Paus 1. c. bezieht ſich auf Gefengebung, ſ. Huf ©. 71. 
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unter der Oberhoheit des Kronos, wie es Pindar (O. 2, 76) 
erwähnt, von Anfang an fort, [nur jo, daß er dort nur Gerech— 
ten den Kranz zu ertheilen bat wie Kronos felbft nach Platon; 
wiewohl Ariftiophanes (Vesp. 639) auch jo den allgememen Aus— 
druck richten (drzalsır) auch von den Anfen der Eeligen ge: 
braucht] 59. Auffer Boͤotien, wo wir auch die Kretifche Europa 
finden und wo er in Dfaleia mit Alfınene verbunden wurde, Die 
ihm nach Elyſion folgte 5%), war er auch auf den Inſeln Jonien 
und Karien gegenüber gefeyert 5?), und konnte von da in Die Jo— 
nische Poeſte übergehen. Den Rhadamanthys nun führen die Phaͤg— 
fon nicht wie alle Andern zur Heimath, fondern nad) Eubön ; 
er it nicht wie ein Umberreifender in der Cage, und gerate ten, 
velcher ewig zu leben beftimmt ift, zu führen wie die Andern, 
wirde nach der Bedeutung der Phaͤaken widerfprechend ſeyn. Weun 
aber. Rhadamanth zu ihnen nicht gekommen iſt und fie ſonſt nur 
zur Heimath bringen, nicht abholen, fo fragt man, wie fie denn 
zur Wohnung des Rhadamanthys gekommen, was ſich nur aus 
dem Zuſammenhang der Sache beantwortet, dag Rhadamanth 
auch hier wie im vierten Gefang ſchon in Elyſion wohnte 5%*) ; 
daß die Phaͤaken nahe bey Elyjion waren und daß endlich in 
Elyſion die Phaͤaken, fie die font feinen Verkehr mit Fremden 
unterhalten, etwas zu thun hatten. Daß Scheria nicht ferne von 
Elyſion liege, leitet auch, wie oben Gemerkt, der Scholiaft als 
eine offenbare Folgerung aus der Etelle ab: und er brauchte nur 
daran zu denfen, daß ohne das die weitefte Fahrt, nach Euboͤa, 
die von Elyfion ausgieng, nicht zugleich auch für Scheria gelten 


52) Dann geht er auch ald Richter iu vie Unterwelt über, vereinigt mit 
ſtinos und Aeakos, wie bey Platon im Gorgias p. 525 e und der Apologie 
p- 41 a, auch im Axiochus p. 311 b. ce [was ver Scholiaſt Pind. O. 2, 137 
mit dem Amt auf den Inſeln verwechſelt, wo zer« us zoiosıs Tas dizaias 
100 Puedaucvdvos DB. 151, was in gewiſſem Sinu auch richtig it, Die Be: 
glückten Kranze winden?, oder mit Minos allein, wie im Platoniſchen Axiochos, 
bey Apollodor 3, 1, 2 und Birgit Aen. 6, 452. 566. Der alte Epigrommen: 
dichter Hegeſippos ep. 7 nennt ihn allein, jo auch Silius 13, 544. 

53) Apollod. 2,4, 11 3,1,2. Pherec. p. 197 (184). Epigr. Cyz. 13. 

54). Anoll. 3, 1, 2 Diod. 5, 79. 54°) Daß die Phanfen ven Rha- 
damanth „aus den benachbarten Elyſium geleiteten,» nimmt and Völcker au 
Hem. Geogr. &, 156, bey ganz verſchiedner Verſtelluug ven der Lage des Phäa— 
kenlandes. 


28 Die Homeriſchen Phaͤaken 


konnte, wovon Die Rede iſt. Auch Liegen ja beyde in der Region 
Des ewigen Zephyrs. E3 ift aber auch nicht zu überfehen, daß 
die Phaͤaken den Rhadamanth am Tage fahren, die verjchlagenen 
Wandrer aber in der Nacht, und zwar den Rhadamanth bin und 
zurüd 55). [Wem fie ihn von Eiyfion aus führten, fo geht orz«d’ 
onro0o auf ihm mit, der in Euböda nur einen Beſuch machte, 
aber gewiß nicht bleiben follte. Daf aus dem Hades Manche 
für einen großen Zwec noch einmal ins Leben zurückkehren, Sis 
ſyphos, Jolaos, Protejilaos, it befannt. Bon feinem der ohne 
den Tod gejchmect zu haben in das Elyfion Entrücten haben 
wir ein ähnliches Beyſpiel. Vielleicht it Ahadamanth eines]. So 
wire bey dieſer Gefchichte Die von den Hyperboreern gefommene 
Sage noch früber benußt und fremdartiger geworden als in der 
Homerischen Phaͤakis. Die Hauptperfon in der von Homer nur 
berübrten Gefchichte möchte Tityos gewesen feyn. Die Abjtcht 
warum Nhadamanth ihn befuchte iſt mit dem alten Liede oder 
der Epifode eines Liedes, die ich vermuthe, untergegangen. Die 
Grammatiker meynen, der eine, daß er ihn bejjern, der andere, 
daß er ihn ftrafen wollte, bevor der Frevler durch Apollons Pfeile 
getödet wurde, Dagegen it nach dem Charafter des Rhadaman— 
thys nicht zu erinnern; doch Laßt ſich auch denken, daß bloß des 
Gegenſatzes wegen der Gerechteite zu dem Frevelhafteiten geführt 
wurde: aber die Verhältnife, unter denen das Eine oder das Ans 
dere geſchah, die Begebenheit, die dag augenbliclicye Zufammen: 
treffen bemerfenswerth und einer Anſpielung des unterhaltendſten 
Dichters wirdig machte, die find nicht zu errathen. Daß nur eben 
zwey Perſonen eines früheren Geſchlechts, nad) denen die Phaͤa— 
fen ſich als Genoſſen von Höheren zeigten, ohne Grund und Wahl 


55) 'Hyov Enoröusvov Tırvov, Teıjiov vor 

zei utv ol &vF nhdtov zei dreo zuudto TEAEOGEV 

nurtı TO QUTW zei enyvuonv olzal Oniooo. 
Voß: „und jie kamen dahin — und brachten ihn wieder zur Heimath, nach der 
Lesart drrnyayov, die auch Wolf in der zweyten Ausg. noch befolgte. Nach der 
wohl gewiß Achten Lesart aryvuoer muß aus den Zuſammenhang veritanden 
werden, dag die Phäaken nicht bloß für fih, Tondern auch für den Rhadamanth 
den Rückweg machten, den jie nur zu einem Bejuch nach Eubäa gebracht hatten: 
und jo verstand auch wer arrjyayov in den Text jegte fowohl ald wer anıjvu- 
o«y gleilitte nyour &yzarımzıoer.] 
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herausgegriffen jeyen, iſt ſchon darum nicht glanblich, weil es an 
diefer Stelle nur auf die Geſchwindigkeit ihrer Echiffe ankommt 
und eine fo verſteckte Nebenabſicht undichterifch wäre. 56) 

Mit der Ruͤckkehr des. Odyſſeus iſt die Heimgelettung abges 
jtellt: was die Phaͤaken der fremden Sage ausmacht, die wir 
annahmen, bat aufgehört, bat feine Gültigkeit mehr im Lande 
ſelbſt, wo fie zufällig dem Rhadamanth ımd Odyſſeus befannt 
geworden find; wie viel weniger für den Zuhörer, der etwa die 
wahre Bedeutung erkannte. Um fo mehr Fonnte er fich und Föns 
nen wir und an das halten, was der Lichter aus den Dunkel— 
fchiffern, die ihn durch das Fremde und Bedeutfame und vielleicht 
durch Die Neuheit der Erzählung anzogen, gemacht bat. Diefer 
andre Beltandtheil der Fabel laͤßt fich als freye Erfindung und 
rein Hellenifche Art der Ausführung und Ausmalung von der 
erjten Anlage oder den Grundzuͤgen wohl unterfcheiden. Wäre das 
Maͤhrchen Griechifchen Urſprungs, fo würden auch in der Aus» 
ſchmuͤckung eigenthuͤmliche volfsmäßige Züge nicht fehlen: aber fo 
ganz Sonier der Zeit find, abgerechnet ihre wunderbaren Nacht 
fahrten, diefe Phaͤaken und ihre Einrichtungen, dag an abfichte 
licher Dichtung in dieſer Hinſicht nicht gezweifelt werden kann. 
Sie find es fo fehr, Daß ich vor langer Zeit, als mir der eigent- 
liche Kern der Dichtung noch nicht Deutlich geworden war, in 
dieſem Eittengemälde, in einer entweder gefälligen und behag— 
lichen oder auch ironiſchen Beziehung auf das Sonifche Wohlleben 
das Hauptmotiv des Dichters gefucht habe: und ich befenne dieß 


56) Der Ausdruck Erorboueros it fehr unbeftinmt. Miller Der 1, 234 
vermuthete, daß Rhadamaunth als Kreter und Kreund des Anollon an dem fihen 
getöderen Tityos jeine Augen meiden wollte. Aber dann hätte er micht nach 
Eubön, fondern nach Panopeus gehen müſſen, wo nady der Odyſſee 11, 575 ver 
Frevel und die Tödung dieſes Erdfohns vorfiel Daß Diefe hier von dem Dirhter, 
und alfo auch das Volk der Phlegyer nach Euböa verfegt wurden, it ſchwer zu 
glauben. Nicht einmal ob vie Inſel Euböa gemeynt fey, obgleich dort nach) diefer 
Auslegung dem Tityos einige Ehren erwiefen wurden (Strab- 9 p. 425), ift mir 
gewiß, da dieſer Name bey fruchtbaren Landftrihen haufig vorkam, als in Ei: 
cilien, Korkyra, Lemnos, Argos, Makedonien Strab. 10 p. 459, Steph. Byz. 
h. v. Eust. Jl. 2,536. Evßore, Otı EÜBoTog zei eudehns 7 v700s. Etym. 
M. War alfo vielleicht eine Trift Eubög bey Danopens [in dem breiten und fruchtz 
baren Thale, an deſſen einer Seite ed Hiegt auf dem Wege nach dem Para, 
melden Oedipus kam] gemeynt? 
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um fo lieber als ich eine ähnliche Anficht auch von einem geiſt— 
vollen Freunde ausgeſprochen finde. 57) 

Beſtimmt Sonifch iſt zuerft Die. Tracht der Phaͤaken, bey de- 
nen die Braut dem Manne glänzend weiße Stleider zubringt (6, 25), 
jo wie auch für ihre Brüder Naufifaa folche Gewaͤnder gewoben 
batz die in weißen neugewafchenen Gewändern zum Ghortanz 
gehn (6, 64. 8, 425), denen Mahlzeit und Laute und Chortanz 
lieb iſt (S, 249. Co find nur die Sonier gewandfchleppend, in 
weiße Gewänder geffeidet, in der Sltas (13, 685) wie im Ho— 
meriſchen Hymnus auf den Delter und bey dem alten Aftos, der 
fie in fchneeigen, bid zum Erdboden herabfallenden Gewändern die 
Herien von Samos beſuchen laͤßt s8). Joniſch und altartifch find 
ſerner die Goͤtter von Scheria, Athene und Poſeidon, im Mit— 
telpunkte der Stadt (6, 266. 291), denen die Maͤnner als Schif— 


57) Zeil Ferienfhriften 1 S. 9 vermuthet, Daß der Joniſche Saͤnger das 
barınloje, frobe, lebensluſtige Volkchen als Ideal feiner nicht unähnlichen Lands— 
leute mit beſonderer Vorliebe ſchildre. 

58) Athen. 12 p. 525. Dazu die Haare in goldnen Bändern herabhan— 
gend, oben aber ein Schopf mit einer goldnen Cicade (als Zeichen der Autoch— 
thonie) geſteckt. Daß Die Athener die Leinwandkleid und die goldne Cicade für 
einen urſprünglich Attiſchen Schmuck hielten, daß Thukydides ſelbſt (1, 6) mut 
ihnen glaubte, die Jonier hätten wegen der VBermandtfihaft oder Abkunft dieſen 
Gebrand gehabt, hindert nicht zu glanben, daß derſelbe umgekehrt von Jonien 
and nach Athen gekommen fey. Auch nimmt dieß Müller de Min. Pol. p. 41 
geradezu an, da Athen nah Diodor (Exc. p. 551) vor Solon ganz Joniſche 
Lebensart und Weiclichfeit angenommen haben fol. Gewiß ift auch manches in 
den politifchen Entwifelungen und andres, worauf man ſtolz ſeyn Ponnte, Das 
Sonien den Urſprung verdankte, in der Sage nachgehends als Attiſch feſtgeſtellt 
worden. Daß die Athenerinnen früher die Dorifhe Tracht gehabt und Dam 
das Kariſch-Joniſche Linnenkteid ohne Spangen angenommen hatten, wiſſen wir 
aus Herodot 5, 87 s. und wad er über die Einführung deffelben erzählt, ift nur 
erfunden zur Erklärung diefer Eigeuheit und zur Beſchwichtigung der biftorifchen 
Wißbegierde. (Das von dem Stechen mit den Spangen kommt auch in der Le— 
gende von dem Thrakiſchen Tütowiren vor) Der Zeitwunft aber iſt vermuthlich 
viel zu fpät angenommen, weil aus Der früheren geſchichtloſen Zeit den Erfinder 
feine zu dieſer Geichichtefabel paſſende Thatfache bekannt war. Doc ift es glaub- 
lich, Daß den Frauen die Joniſche Mode fpäter geſtattet wurde als ſie von ven 
Männern angenommen war. Uebrigens fagt Thukydides, daß (mur) Die Xelteren 
unter den Reichen das lange Linnengewand und die Cicade, jo in Athen bis kurz 
vor feiner Zeit wie in Jonien, bis ſehr ſpät beybehalten hätten, Daß dieß die 
urfprüngliche Griechifhe Kleidung gewefen ſey, wie Muller meynte (Dor. 2,267) 
[ausfirhretich berichtigt von Göller Thuc. 1,6 ed. 2.1856] folgt nicht aus dem Zu— 
fammenhang der Worte des Thukydides, wie denn auch Diönyſius de Thuc. 19 und 
Lucian Navig. 3 ſie nur als Athenifchen Luxus betrachtet, jondern er nennt nur 
die zu feiner Zeit im Athen und allgemein übliche Mannertracht Lakedämoniſch, 
wie ja auch Das althellenifihe Weiberkleid Dorifch genaumt wurde. Als noch alle 
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for, die Frauen durch Weben und zierliche Werke dienen. Athene 
geht von Scheria nach Marathon und in Das heilige Haus des 
Grechtbeus (7, 80), das Stammhaus der Jonier. Dazu Hermes 
(7, 137) und Hephaͤſtos, diefer in fo fern er für Alkinoos lebens 
dige Werke gebildet hat. Erwähnt iſt Ackervertheilung (6, 19) und 
Feld und Arbeit der Menſchen (6, 259), aber mur zufällig im 
Borbeygehn und ohne Zweifel find Knechte verſtanden; von frie: 
gerifchem Geiſt und Uebungen it Feine Spur zu entdecken. Aber 
weit vor den andern find die Phaͤaken im Schiffsweſen, im Yauf, 
im Tanz und Geſang (8, 252), in Wettſpielen uͤberhaupt (103), 
wie im Discus (187), mehr im Lauf als im Fauſtkampf und 
Ringen, und ſtets iſt ihnen lieb Mahlzeit und Laute und Chor— 
tanz, gewechſeltes Kleid, warmes Bad und Bett (246). Die Baͤ— 
der erfriſchen die Wettkaͤmpfer und Taͤnzer, das Bett nimmt die 
letzte Ermuͤdung von froͤhlichen Spielen hinweg. Vom Schiffen 
haben fie ihre ſtehenden Beywoͤrter, ruderliebend (5, 386. 8, 96. 
386. 535. 11, 348. 13, 36), Weitruderer, fehiffeberuhmte (7, 39. 
8, 191. 369. 13, 166. 16, 227); von Handel ift nicht Die Nede, 
noc von Fifchfang, damit mühvolle Thaͤtigkeit nicht Das Bild 
dieſes Feichten und glücklichen Daſeyns ftörte, vieleicht auch Damit 
der Blick nicht von der wunderbaren SHeimgelettung als der 
Hauptſache abgelenkt wirde. Darum konnte Euboͤa als die 
Grenze ihrer Kunde genannt werden, was von Handelsleuten 
gefagt, Denen eine ungemeine Landerfenntniß zu den wunderbaren 
Schiffen, die ſelbſt alle Städte und Marfen der Menfchen ken— 
nen, wohl zufame, ſich fonderbar ausnchmen möchte, da folche 
gerade an dieſem Punkte nicht ſtehn bleiben würden. Die Kampf— 
fpiele gehören wie Gefang und Tanz zu den Mahlen; fie folgen 
darauf wie in der Ilias bey der Gefandtfchaft des Tydeus 
(4, 386). Nach ihnen kommt der Chortanz unter neun öffentlichen 
Drdnern, ımd wie diefe den Tanzplat bereiten tritt der Sänger 
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Stämme immer bewaffnet giengen, hätte ihnen Das weiße lange Kleid nicht ge— 
dient. Die Spateren folgen naturlih Dem Thukydides; Clemens Paedag. 2 p. 
199. Sylb. Sucian 1. ce. Pole 7, 71. Doch fagt Himerind Or. 11, 1: 
ov yao of Awozituves ode 6 hör €zeivos zQwpßvkos oV1E ToV- 


y00« ıganel ‘a ıns lwyins uorns (I. uoror) 70 yropıoug, alla onor- 
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in die Mitte, und die Juͤnglinge um ihn her tanzen den göttlichen 
Ghortanz nad) feinem Spiel und Gefang (8, 256).59 Die 
Kuͤnſte zweyer Tänzer, der Soͤhne des Königs, mit dem Ball 
machen den Schluß. Die Heiterfeit zu vermehren dient zum Ins 
halte des Tanzliedes das Liebesabentheuer des muchwillig komoͤ— 
dirten Götterpaares: denn fo wenig zufällig it diefer Stoff als 
daß vorher beym Dahl Demodofos den Streit des Ddyffeus und 
Achillens und Abends Trojas Lintergang und die Abfahrt fingt; 
dort entloct er dem Gaſte Thränen und hier dient das Lied 
dejjen eigene Erzählung einzuleiten. 60) 


59) So im Schilde des Achilles 2. 18, 604 uera dE agyır E£uflnero 
$eios doıdos yrouilov (wo auferdem noch zwey zußioıntyoss in der Mitte 
der Tanzenden ihre Kuͤnſte machten, ſo wie bey Menelgos Od 4, 18, wohl nicht 
als Anführer des Tanzes, wie Lucian de saltat. 13 verſteht; ſondern um durch 
Bereinigung verſchiedener Kante das Schauſpiel zu verſchönern), und im Heſio— 
diſchen Schilde 250 ei d’ duo goous yov drayar 7000v iusorerte, wo 
Geſang mit zur verstehen tt, und 982 10L ye utv av neilorres va dozytun 
zei @oıdn, wo zum Geſang die Begleitung hiu zu zudenken ift. So auch ſcheint 
der Geſang des Phemios zum Tanze der Freyer verſtanden 1, 421 o6 d es 
004n0TUy TE zei lUED0EOO«V any Tosıvdusvor TEonovro. Daß Athenäus 
1 p. 15 d im Tanze der Banken den hyporchematiſchen Geberdenausdruck des 
Juhalts mit Unrecht annehme, daß er wenigſtens nicht ausgedrückt iſt, iſt gewiß. 
Eben ſo ſehe ich keine Spur davon am Schilde des Achilleus. An den Hyakin— 
thien aber wurden zu den Geſangchören der Jünglinge Bewegungen nach alter 
Art von untergemiſchten (mimiſchen) Tänzern angegeben Athen. 4 p. 159 e. 
Dieß iſt das älteſte Beyſpiel. 

60) Auch die Scholien enthalten die richtige Erklaͤrung (249): Teure 
nherteı 0 zomıns die ToUS odım ‚yıhndoürras dzousıy Paiuzes. vom» 
yao Tgvpwvra NOW“ ev an tov Pai@zwrv yehd zei euros &vradde 
els — Nitzſch eıtlärt die muthrillige Erzählung von Ares und 
Aphrodite für unächt, für eine Art von Hymuns mit komiſcher Legende — (Hy. 
nus iſt nicht jede Gefchichte, fonvdern nur eine im Cultus begrimdete, die Geburt, 
Hochzeit, Todesfeger des Gottes oder Stiftung der Heiligthiimer angehende) — 
weitab liegend von der Zeit der Dpyffee, von einem Rhapſoden zugelegt, ja für 
einen zweyten Zufas in einer Parthie dev Döyifee, die um etwas früher, aber 
nad der eriten Abfaſſung hinzugekommen fey. „Alte und euere, sagt er, 
haben dieſe Partbie für unächt erflart. Welche der Alten? Ariſtarch nicht, Der 
mit Apion und Satyros zufallig in den Scholien (288), ſo wie Rhianos (299) 
angeführt ift. Aber gegen „die die Buhlſchaft des Ares und der Aphrodite Ver— 
werfenden“ hatte nach Schol. Aristoph. Pac. 799 Apion (denn 6 uozYos iſt 
Apion, ſ. Snid. v. Artov. Avrsows, Apollon. «de constr p. 92 Bekk.) 
die Muſe der Götterhocyzeiten aus Ariſtophanes angeführt. Apion lehrte zur 
Zeit des Tiberius und Claudius, weiter hinauf reicht Das Urtheil nicht, und ald 
zureichender und einziger Grund deſſelben iſt fehr leicht Die jo oft von der Kritik 
fatfchlih geltend gemachte Vorftellung ven der Unanjtandigkeit des Inhalts zu 
denken, Da aus diefer Urfoche andre, nicht ganz fo kühn und raſch im Antaften, 
dad Gedicht nur von dem, was Hermes (3433542) — und zwar gan; feiner 
Natur gemäß und mach der Scene fort nothwendig — fpricht, faubern zu maffer 
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Wer erinnert ſich nicht bey diefem Feſte der Jonifchen Panes 
gyris in Delos in dem Homerifchen Humnus? Da ftellen die 


vermennten; überhaupt Mangel an Unterfcheidung von Zweck, Art und Ton der 
Epifode, eine Beſchränktheit im Kunfturtheile, Die bey dem großen Haufen der 
Grammatiker nicht auffallt. Die Scholien felbft enthalten Spuren Davon, wie 
man die unfihuldige Komödie moralifch betrachtete und um fie zu retten den Zweck 
zu belehren und zu bilden auf verjihiedene Art unterlegte. (266. 271.) Andern 
fchien Das Beyiviel doch bedenklich, die Darftellung verführeriſch; von ihren 
Homer durfte die Stelle nicht ſeyn, die ſonſt durch die höchſte Kunft der Zeich- 
nung und das vollendet Homerifche in einer neuen Tongrt feiner fo ſehr werth iſt 
und durch das Eigenthümliche der fcherzhaften und Durcziehenden Laune dei 
Reichthum und die Moanigfaltigkeit bed Gedicht auf bedeutende Art vermehrt. 
Menn dies allein die alten VBorganger find, und ich weiß keine andern, jo folten 
die Neuern ſich ihnen nicht vertrauen und bedenken, daß das Schweigen älterer 
und namhafter Kritiker, deren Urtheil in den Scholien und bey den Nhetoren, die 
über die Psänken urtheilen, nicht ganz untergegangen feyn würde, mehr bedeutet. 
— „Aber dad Ganze bleibt doch eine Scene, deren Naivität ich felbjt dann dem 
Homer nicht zutrauen würde, wenn die Erzählung kunſtreicher eingefügt, nicht fo 
lofe dazwiſchen fände.» — Doch ift nach ver folgenden Geite „jedenfalls Die 
Stelle fir die Einfügung nicht ganz ungeſchickt.“ — Vollkommien gefickt, darf 
man behaupten. Wenn ded Sauhirts eigene romanhafte Gefchichte ausgeführt wird 
damit wir fehen, wie man in langen Nächten, um fie nicht ganz zu durchfchlafen, 
beym Weine fhwagt und erzählt, warum hätte Das Gedicht nicht auch für eine 
Probe ver Kunſt des Demodokos Raum? Er wiirde verkürzt feyn und das Epos 
verkürzt niemanden, e8 würde ſich knapp und fogar fat widerſinnig ausnehmen, 
wenn Demodokos dreymal ar demfelben Tage vor uns aufträte und wir keinmal 
feinen Geſang vollftändig vernähmen. Troiſche Gefhichten, der Streit des Odyſ— 
feus felbft mit Achilleus nebft den folgenden Kämpfen und die Einnahme der Stadt 
durch feine Lift, ohnehin zu große und felbftitändige Geſänge, hätten ausgeführt 
den Blick zu weit von den Phänken abgezogen; hinter dem glänzenden, allbe— 
kannten Schauptage wäre Scheria verſchwunden. Aber die Götterkomödie als 
Mitte der Trilogie, deren Seitenſtücke durch Charakter und Zweck, wie durch die 
Kürze der Berührung ſich entſprechen, auch als Mittelpunkt gleihfem des Feſtes, 
worau die mit den Göttern fo vertrauten Phäaken ſich in fröhlichem Zanz ergögen, 
fegt alles ins Gleiche; für uns ein älteſtes Mufter und ein unibertroffenes 
Meiſterſtück ſeiner Art, da wir den Geift der Charakterkomödie im Diargites und 
den Kerkopen nur errathen fonnen, Wenn ed ferner fich fragen fell, „ob ein 
ſolches Hiftörcen aus dem Olymp in einem Gedichte Plab finde, Das von der 
Trene der Penelope fingt und wo die Mägde der treuen Herrin, Die ed mit dem 
Schmwarme der Frener halten, durch Wort und That gezüchtigt werden" (mie das 
verrathene Paar auch), To iſt darauf mehr zu erwiedern ald ich gerne nur anz 
deuten möchte. Das Verhältniß des Ares und der Aphrodite it, zart und flüchtig, 
mie der Drt ed erforderte, fihon in der Ilias (21, 416) angegeben, wo die 
ſchöne Kyprifche Göttin den verwundeten Thrakiſchen Kriegsaort theilnehnend bey 
der Hand faßt. Nicht alle Götter ftanden der jiherzhaften Behandlung eben fo 
nahe als diefe, die unter den Hellenifhen beyde fremd und beyde eben daher 
öfter als Liebe und Krieg in Perfonen — ohne daß es darum hier auf die Be; 
ziehung diefer Begriffe zu einander, in irgend einer Hinjicht, im Geringften ankame 
— denn als göttlid perſönliche Weſen genommen wurden. Aufferdem follen auch 
viele Beweiſe im Einzelnen für den jungen Urſprung des Liedes ſprechen. An— 
gegeben finde ich mur, daß "Adros Deeyiylbig und die Form wiyalcodeı vor: 
kommt (271), daB &s Anuvov, Eüzıiusvor ntolledoov ſteht (283), wo zur 
Noth Die Emendation Ayuvov dem Rhapſoden den Weg vertreten koönnte, und 
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gewandfchleppenden Jonier auch folche Spiele des Fauftfampfs, 
des Tanzes und Gefangs d. i. Chöre zum Gefang an und ents 
wickeln großen Neichthum, wie in den Häufern der Phaͤaken nach 
dem Willen der Götter viele Echäße verwahrt find (11, 339). 
Mit ihren Frauen und Kindern find fie verfammelt, die alſo auch 
an der den Epielen vorausgehenden Mahlzeit wahrfcheinlich Theil 
nahmen, wie nad) der Phäafen Gebrauch Frauen und Töchter 
mit den Männern beym Schmaufe find (8, 243). Ant diefem 
Fefte traten auch Homeriden und Hefiodifche Rhapſoden auf nad) 
drey alten dem Hefiodus felbft in den Mund gelegten Verſen ®'). 
Auch der Phäafifche Sänger ift blind wie der Homer von Chios 
und ift ein Demodokos, 02) wie nad) der Odyſſee (13, 385) Die 
Sänger ald Demivergen dem Demos dienen. Man kann daher 
auf die Sonier felbft anwenden, was (13, 9) gejagt iſt, daß des 
Alkinoos Gäfte immer beym Trinfgelage den Sänger hören: weß— 


endlich dwrjgss &dwv (324), „eine ftarke Inſtanz zum Beweife für die Neuheit 
der Stelle. Die Grammatifer zeichnen forgfaltig die ErreE Aeyousve der Odyſſee, 
Nitzſch ſehr oft die Worte und Sachen aus, die ein fpäteres Alter der Odyſſee 
als der Ilias zu verrathen fcheinen. Daß demnach dennoch das dwrjoes Edwr 
des Heſiodus und der Hymmen bemeifen Fünne, noch weit fpater als die Odyſſee 
müffe das Lied des Demodokos feyn, it nicht jo leicht ausgemadt. Eher war 
die Formel veraltet, wenigftens den Gebeten eigenthinmlich und vielleicht Darm 
im Epos vermieden; und Dann bemerfe man, wie fein und ſpöttiſch die Götter 
gerade hier, wo das Gelächter ausbricht, fo genannt werden. In dem Gedicht 
an die Kovooroöyos legt der Homeride in Diefen Namen Ironie. Weber die 
Gefünge des Demodofos vor und nach dem Lied von der Buhlſchaft ſ. über ven 
epifchen Eyelus ©. 255 fi. Nitzſch zu Od. 9, 19.] 
61) Bey Schol. Pind. Nem. 2, 1. 

Ey Anıo töre noWrovy £yo zei “Oung0s doıdoi 

uehnousv, Ev veagois Uuvoıs baiyerrss doıdjv. 

boißov Anökkwya yovoaovov, Ov 1dze Ajıw. 
Die Uuvor find hier epische Gefünge, wie Odyss. 8, 429 goıdjs üuvos. Hymn. 
in Apoll. 161. Hes. Theogon. 101, Op. et D. 655. 660 und in den Home: 
rifhen Rhapfodenproömien (H.3 und 9) 680 d’ £yw dofausvos uereBjoouRL 
@lkov &s Üuvor (mas für diefe weitere Bedeutung U. Wolf Proleg. p. 107 
anführt. ©. Hermann läugner fie bey den alten Dichtern und wollte in der erften 
Hefiodifhen Stelle Hymnus verftehn, in der andern oLuo» ſchrieben, Orph. 
p. 817.) Darnach wird Homer zoigavos duvwy von Archias in einem Epi— 
gramm genannt und Hermejiannr nennt die Eden Uuvovs. Hejiodus jingt Uuro 
in Chalkis nad dem Epigramm. Diefe Lieder find vezooi, weit der neuefte Ge: 
fang der liebjte. Odyss. 1, 392. 

62) Wie Esıyodoxos. Nach 9, 5. 

Ob yuo Eywye rı pnui TEROS YROLEOTEIOYV Eivaı 

7 61 dv &bpooovyn utv &yn zarte Önuov ünuyıu, 

daıtuuoyes Ü’ Eye dwuut! dxovasurıaı Goıdov. 
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halb denn auch bey dem Furz erwähnten Mahl am zweyten Tage 
Demodokos nicht Abergangen ift (27). Wenn die Phäafen, leicht: 
glaubig und mährchenliebend, dem Abentheuer und Leiden erzäls 
lenden Odyſſeus begterig laufchten, jo mußten die Jonier auch 
darin ihre eigene Natur erfennen. Auch auffer dem Sänger tt 
mancher Alte unter den Phaͤaken mit der Kunft zu reden geſchmuͤckt 
und weiß viele alte Dinge (7, 151). Wie gefällig aber, daß den 
Joniern in der Erzählung des Sängers von den Feften der Phaͤa— 
fen, die fie an ihren eigenen vernahmen, ein Abbild von diefen 
fich darftellte, daß ein wunderbar glücliches Leben ſich zur Ver— 
gleichung mit dem ihrigen eignete, daß wie die Scene diefelbe 
war, fo auch durch den Sänger oder den Rhapſoden der erzäh- 
lende Odyſſeus felber vorgeftellt fcheinen mußte! 

Ueber diefem an herrlichen Feſten ſo reichen Leben ſchwebt 
Drdnung und Friedlichfeitz; fein Schatten ft in dem Gemälde, 
Die übereilte Nachrede, welche Naufifaa fürchtet (6, 274), wird 
überall nicht hoch genommen und ift bier nur erwähnt um Die 
jungfrauliche Vorficht der Naufifaa anzudeuten; und da fie nur 
in Diefer Beziehung die Phaͤaken murhwillig nennt, und dazu eins 
zelne fchlechtere, jo iſt es gleichgültig. Die edle Einfalt ihrer 
eignen Natur und Eitte gehört zu den fchönften Erfcheinungen 
im Altertbum. König Alkinoos drückt durd, feinen Namen die 
erfte Eigenfchaft des Mannes aus, wie denn der Alkide den Are— 
tos zum Cohn hat, die Königin Arete, feine Nichte, die Tugend, 
wie auch der Dichter felber bemerkt (7, 54). Sie wird geehrt 
wie feine andre auf Erden von den Kindern, von Alfınoos felbft 
und den Bewohnern, die fie wenn fie durch die Stadt geht wie 
eine Göttin anblien und anreden, und welchen fie wohl will, 
deren Streitigkeiten Löjet fie auf (67). Wenn fie den Ddyfjeus 
günftig fey, jagt Naufifaa (6, 310) und wiederholt Athene (7,75), 
dann fey Hoffnung der Heimkehr für ihn; ihre Kniee umfaßt er 
daher (142) und erhält, was nicht ausgedruͤckt ift, ihre Fürfprache, 
die der Redner unterjtüßt. Eben fo raͤth diefer fpäter ihrem Ans 
trag zu folgen (11, 343). Die mehr als gewöhnliche Anfehn ift 
natürliche Folge aus der angenommenen Perfönlichkeit Arete, Tus 
gend. Eittfam und Funftreich im Weben find die Frauen, Denen 
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Athene dieß gab, vor allen andern (7, 109), der Penelope gleich 
(2, 117); die Königin fist auf dem Heerd im Glanze des Feuers 
an die Säule gelehnt und dreht meerpurpurne Spindeln, ihre 
Maͤgde binter ſich, indeffen der König auf dem Seſſel, auch an 
der Eäule, Wein trinft (6, 305). Naufifaa führt die Gewänder, 
die fie und die Mutter (7, 235) für die Brüder gewoben, mit 
ihren Dienerinnen auf dem Maulthierwagen zum Wafchen an den 
Meerſtrand; für die Seffel im Königsfaal haben die Weiber 
Teppiche gewirft (7, 96.). 

Der König herrfcht über alle Phaͤaken und wie einen Gott 
hört ihn die Gemeinde (7, 11); von ihm geht Macht und Ger 
walt aus (6, 197. 11, 352), die Ehren vom Volf (7, 150); er 
hat feinen Herold (7, 178. 8, 8. 47), einen erhabnen Titel zur 
Anrede (8, 382. 401. 9, U, fein zugetheilteg Land (6, 293), 
und hoch ragt über alle Häufer das feine (300), wo bey ihm im 
Saale die Phäafen Sahr aus Sahr ein im Fichte der Faceln 
zechen (7, 98). Zwölf Regierende (Archonten, 0701) find in der 
Gemeinde, eine Zahl die ebenfall an das Sonifche und Altat— 
tifche erinnert, der dreyzehnte der König (8, 390), und fie ſam— 
meln aus dem Volk wenn befonderer Aufwand, wie zur. Bejchen: 
fung des Odyſſeus, zu machen ift (18, 19. Auf der Agora wer: 
den die Phaͤaken durch den Herold verfammelt (8, 5. 12); groß 
ift die Menge (16); und die Anrede an dieſen Demos ift Führer 
und Rather ver Phäafen (7, 136. 186. 8, 11. 26.97. 387. 13, 210). 
Auch ein Rath ift erwähnt, in den die hohen Fürften den König 
rufen (6, 54), alfo eine Vorberathung vor der Verfammlung zu 
denken und der Rath nicht mit den zwölf Archonten zu verwech- 
fein. Denn die bey dem Könige fpeifen, find gewiß nicht Volk, 
fondern Eupatriden, fie werden Alte genannt (7, 189), die den 
Mein der Alten oder den Ehrenwein bey ihm trinfen (13, 8), 
ftabtragende Fürften &, 41. 47), audy einmal bloß Führer der 
Phaͤaken (7, 989); und daß ihrer nicht wenige waren, verräth 
ſchon der lange Königsfaal, in dem fie bald mehr, bald weniger 
zahlreich verfammelt find (7, 189). Doc, werden die zwölf, de 
nen Alfinoos Gefchenfe für den Odyſſeus abfordert (8, 392), 
nachher aud) Nathpfleger gesamt (13, 12), gehören alfo mit zu 
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dem Rathe von unbekannter Zahl. In Pylos und Lakedaͤmon it 
diefer ariftofratifche Beftandtheil nicht, aber in Sthafa 0°). 

Iſt nun in diefer Verfaffung und Lebensweife der Phäafen 
die Willkür des Dichters und in dem ganzen Zufammenhang 
die baare Erfindung eben fo offenbar als der mythifche Grund, 
worauf die Schilderung aufgetragen ift, fich ſchwer verfennen läßt, 
fo tritt Dagegen die Meynung des gelehrten Alterthums mit einer 
Macht gegen ung auf, die wenn nicht Schreden und Verwir- 
rung, doch wenigitens Erftaunen und VBerwunderung erregt. Ver— 
feßen wir uns daher vor allem lebhaft zurück in die ungelehrten, 
Sage für Gefchichte nehmenden und gefchichtlich felbft nicht be— 
kannten Zeiten, wo die Verbreitung, Bezauberung und Geltung 
des Heldengefangs fo groß war, daß die Gefchlechter und Staus 
ten wetteiferten ihre Gefchichte an ihn anzufnüpfen, aus ihm abs 
zuleiten und wo jede zu dem Ende gemachte Erdichtung und 
Kfügeley (und wie viele laſſen fich aus den Ueberbleibſeln der 
epifchen Poeſie nachweifen > fo leicht in Iebendige Sage über- 
gieng, wo almälig ein Gewebe folcher Erdichtungen alle Städte 
und alle Gefchlechter umſpann und manigfaltig verband, wo an 
Reifen, Heiratben, Denfmäler und Gräber der Herven, beſonders 
der Homerifchen, nicht zur glauben den Menfchen jo wenig in den 
Sinn kam als man in andern Jahrhunderten dem Zweifel an 
Gefchichten und Neliquien der Heiligen viel Naum gab, wo man 
zugleich anfteng in Deutungen älterer Dichterjtellen mit dichterifcher 
Freyheit zu kuͤnſteln, alles Einzelne zur vergleichen und zu verbins 
den, namentlich auch dichterifche Völker und Orte in Berbiudung 
mit der wirklichen Laͤnderkunde zu bringen und fie ihr einzupaffen. 
Aus diefer Periode muß die Meynung herrähren, daß die Phaͤa— 
fen die Vorfahren der Korfyräer im Beſitze der ſchoͤnen Anfel 
gewefen ſeyen; und um Poeſie und Alterthbum für den Boden zu 
gewinnen war Scheria mit feinen Phaͤaken in der That eine 
herrliche Erwerbung. Was in folchen Zeiten Schmeicheley oder 
Eitelfeit erfinden, nehmen Familiengeiſt und vaterländijcher Stolz 
in Pflege und Schuß auf: und nachdem die Einheimiſchen laͤngſt 


63) Diefe Ariftofratie ift auch, angemerkt in Plut. de vita et poesi Hony, 
152, Beſonders hebt 6, 257 den Adel hervor, 
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einig geworden find fich zu tänfchen oder vielmehr wirffich glau 
ben, fchöpfen aus ihrem Munde die Fremden, welche dann wäh 
nen, weil in andern Dingen ihrer Heimath die Einwohner de— 
ficherften Bericht geben koͤnnen, daß fie auch in Diefen, worin ge 
rade fie am verbächtigften find, zuerft gehört werden müßten. So 
wird der genealogifche und ethnographifche Aberglaube zugleid, 
Durch den Eigennuß der Einheimischen unterftigt und von den 
Fremden, da er unfchädlich fir Andre und nicht beeinträchtigend 
ift, bereitwillig verbreitet. 

Die älteften befannten Bewohner von Korfu waren Libur— 
ner, nach denen auch drey benachbarte Inſeln die Liburnifchen 
heißen 0%). Strabon erzählt (6 P. 269 s.), daß Korinther unter 
dem Herafliden Cherfifrates von Archias und den andern, welche 
Syrakus gründeten, unterwegs ſich getrennt, die Liburner vertries 
ben und die jest Korkyra, vormald Scheria genannte Inſel beſetzt 
haben follen. Die Umftände find zweifelhaft: Timaͤus bey dem 
Scholiaſten des Apollonius (4, 1216) läßt unentſchieden, ob Cher— 
fifrates der Bacchiade vertrieben worden, was fich auf Die zu 
einem der vorhergehenden Verſe (1212) ohne Zweifel nach Ti— 
maͤus felbft erzählte Legende von der Vertreibung der Bacchiaden 
wegen des zerriffenen Aftäon bezieht,d5) oder fregwillig ausgewan— 
dert ſey. Die Stiftung von Syrafus fällt in die fünfte oder die 
elfte Olympiade, 66) und follte die Verbindung des Cherfifrates 
mit dem Archias erfonnen feyn, fo wie Die des Archias mit dem 
Stifter von Kroton, welche Strabon zugleich erzählt, jo iſt ficher 
der Angabe des Timaͤus Fein Gewicht beyzulegen, welcher den 
Sherfifrate8 mit runder Zahl fechshundert Sahre nach dem Tros 
ifchen Kriege feßste; denn da er diefen 417 Jahre vor den Diym- 
piaden annahm, 67) fo würde die Beſetzung der Infel in die 46. 
DI fallen. Damals bfühten längft Schon Korkyras Kolonieen , 


64) Apollon. 4, 564. Dionys. 491. [Gu. C. A. Müller de Corcyraeo- 
run rep. Goltinaee 1835] 65) Die auf Umdeutung gegründete Legende 
hut auch Diodor Exc. de virtutt. et vitt. p. 548 >. 

66) O1. 5, 3 nah dem Parifhen Marmor, Ol. 11, 4 nad Thukydides 
6, 3, Diodor, wie Krebs Lection. Diodor. p- 203 zeigt, und Euſebius. Bol. 
Strab. 6 p. 269. Goeller de situ et orig. Syraca p. 6. 67) Censor. 
de d. nat. 21. 
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die fie unter Periander (Ol. 38) gemeinfchaftlich mit den Korin— 
thern anlegten, Anaftorion, Leukas, Apollonia, Epidamnos. Nach 
Plutarch 68) vertrieben die Korinther unter Charikrates 09) Eretrier, 
die in ihrer Heimath mit Schleudern abgewehrt wurden und fich 
daher nadı Thrazien wandten: eine nicht fehr große Anzahl, die 
neben den Liburnern gewohnt haben Fönnten wenn die Sache, 
die zur Erflärung des Namens der Fortgefchleuderten («nooper- 
doynror) erzählt wird, nicht verdächtig wäre 7). Die Korinther 
erbauten Korkyra nicht weit von der Stelle, wo die heutige Stadt 
it, und gaben den Namen 71). Daher die Sage, daß Korfyra, 
Tochter des Fluffes Afopos in Phlius, von Pofeidon auf die 
Inſel entführt worden fey. 

Die Altefte uns beftimmt befannte Schrift, worin Korfyra, 
der erfie und einzige wirfliche Name der Infel im Altertum, den 
fie nach Konon von den Korinthern erhielt, vorfam, iſt das Naus 
paftifche Gedicht auf die Heroinen, aus welchem Pauſanias (2, 3,5) 
anführt, daß Safon mit Medea nach dem Tode des Pelias aus 
Jolkos nad Korkyra gezogen fey und den Älteren Sohn Mernes 
208 auf den Feftland gegenüber verloren habe, indem eine Loͤwin 
ihn zerriß. Später erfanden die Korkyräer die Hochzeit des Jaſon 


68) Quaest. Gr. 11. 69) Statt Sherfitrates, nah der auffallend 
haufigen Verwechſelung in zuſammengeſetzten Namen. ©. Sillig Gatal. artif, 
p- 186. Lobeck. Aglaopham. p. 996. 1301. Der Komifer Nikochares heißt 
bey Pollux 10, 23 Nikocharmos; ſtatt Lamprias nennt Schol. Plat. Alcib. 1 
P. 115 Lamprofles. i 


70) Euböa, ein „Ort“ in Korkyra, nah Strabon 10 p. 459, fonnte Anlaß 
geben; auch das, daß Korkyra Mafris genannt wurde (Schol. Apollon, 4, 953) 
wie Eubög, von wo daher auch die Dionyſosamme Makeis dorthin gekommen 
ſeyn fol. Apollon. 4, 540. 1139. Eben fo machte man die Mafronen zu Ab— 
kömmlingen von Cuboa Makris (Schol. Apollon. 1, 1025. 2, 392), und ließ 
die Halbinfel Makridia, Korkyra gegeniiber, Durch "Euböder nad der Einnahme 
Trojas befegt werden (Id. 4, 1175). Der Name Makris gieng eigentlich die 
Geſtalt beyder Infeln an (Strab. 11 init.) und entitand alfo hier und Dort ums 
abhängig, zur Perfon erhoben, verbinder er fie rein fabelhaft. Muſtoxydis 
freylih (Kap. 2) findet noch heutiges Tags in Korfu den Haarſchnitt der Abanten 
und den mitgebrachten Namen Curipos. Denn Abanten, die nach der Einnahme 
Trojas nad Korkyra gezogen fenen, fabelt, an Die Stelle der Eretrier, der Scho— 
liaft des Apollonius 4, 1875. [Müller de Corcyr. rep. p. 10; vertheidigt Die 
Eretrier in Korkyra.] 

71) Keozvoe, Aeolifh, wie yeoyvow bey Alkman für yooyvor, in dei 
Inſchriften des Drtd und auf den Minzen immer KOPKIP.L, KOPKLPAISAN. 
Spanlı. ad Callim. in Del, 156. 
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und der Medea unter dem Schuße der Arete und des Alkinoos, 
welche nach Timäus 72) durch ein jährliches Opfer an die Nym— 
phen umd die Nereiden in der Brauthöhle gefeyert wurde: nach— 
dem vorher im Tempel des Apollon, nad) dem Vorbilde der Me 
dea ſelbſt, geopfert worden war; und die Alexandriner Apollonius 
(4, 980— 1227), Apollodor (1,9, 25) machen daraus einen gre= 
Ken Beftandtheil der neuen ‚geographifch =mythographifchen Argos 
nautenfahrt, führen die Kolcher, 73 ſowohl mit Jaſon gefommene 
als ein nachjeßendes Heer, nach Korfyra (den Kiburnern zu Vor- 
gängern) und von da in die Keraunifchen Berge und auf Illyriſche 
Inſeln. Daß Medea als heilige Perſon zugleich mit der Here 
und andern Göttern und mit heiligen und andern Gebräuchen 
Korinths nach Korkyra gelangt fey, 79 iſt offenbar und von D. 
Müller mehrmals bemerkt worden. 75) Aber zugleich fieht man, 
daß hinfichtlich der Medea die Kolonie diefe Herkunft Täugnete 
und eine urfprüngliche Verbindung derfelben mit ihrer Inſel bes 
hauptete. Eben fo wurde dem zur Dorifchen Verfaſſung gehörigen 
Heraklidifhen Stamm der Hylleer ein einheimifcher Urſprung ges 
geben, indem Herafles im Haufe des Naufithoog mit Melite, wie 
in Attifa, den Hyllos erzeugt haben follte, welcher dann durch 
eine nee Gaufeley zum Stammvater der Illyriſchen Hylleer ward, 76) 
Aber ich zweifle nicht, daß auch in dem Heſiodiſchen Gedicht auf 
die Heroinen, wo bey Arete, nach einer Reihe von Bruchſtuͤcken 
zu fchließen, Die Srrfahrt des Odyſſeus ausführlich erzählt war, 77) 


72) Schol. Apollon. 4, 1217 nnd 1153, wo auch aus Dionyfios (dem 
Kyklogrsphen) in den Argonauten ein Beylager des Paares in Byzanz, ein andred 
aus Antimachos angeführt ift. Wieder anders Valerius Flaceus 8, 217. 


73) Sp auh Dionyſios 489. Kolcher in der Gtiftungsfage von Pola, Kal 


limachos fr. 104. 74) Here Hauptgöttin, Thucyd. 1, 24. 5, 75. 79. 
Zend üıozog Corp. Inscr. n. 496. 1869. Die alia Müllers Der. 2, 86 
u. ſ. w. 75) Orchom. ©. 297. Dor. 1, 396. 


76) Apollon. 4, 529—50. Bgl. Corp. Inser. Graee T. 2 p. 23. Nach 
diefer Sage der Berg Meliteion und der Hylläifihe Hafen in Korkyra. Thucyd. 
3, 72. Schol. Apollon. 4, 1149. Welder Traum Cluvers (Sicil. ant. 1, 2. 
2, 16), nad) diefer Melite die Infel Malta zu Hyperein als Urfig der Phääken 
zu machen! 

77) Lehmann de Hesiod. carmin. perditis 1828 fr. 65—72. 115. 
[79—87. 162 Marckscheffel.] Aus diefer Stelle der Eden ift vielleicht auch 
entnommen, was allein Stephanus enthält, daß außer zehn andern Drten auch 
7 Baıdzwy “Yrreoeıa Argos genannt werde, wie faſt ide Ebene am Meere; 
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Scheria ald Korfyra erfchien, da Hefiodus überhaupt zuerſt nad) 
Volksſagen diefe Fahrt, die Kirfe, die Sirenen in das Tyrrhener— 
meer, die Kyklopen nad) Sieilien verlegte. Derfelbe machte aus 
dem Homerifchen &v nöA@ Ev vezveooı mit den Pyliern die Stadt 
Pylos. 78) 

Mögen num diefe und andere Dichter der Zeit oder aud) Die 
Bewohner der neuen Stadt Korfyra die Phaͤaken zuerft auf Diefe 
Inſel gezogen haben jo mußten fie dazu Anläffe, Aehnlichkeiten, 
Sceingründe haben und es laffen fich deren manche errathen. 
Die nördliche Lage, die Entfernung von Ithaka wenn die Nacht 
fahrt für eine natürliche genommen wurde, vorzüglid die große 
Schönheit und Fruchtbarkeit, wodurd) fo wie Scheria (5, 34. 7,79 
auch die Inſel Korkyra fich auszeichnet. 9) Kine Libyfche Dafe 
fcheint den Namen Phaͤakia 90) wegen befondrer Fruchtbarkeit 
durd) Griechen erhalten zu haben. In dem Gedanfen und der Ber 
hauptung die Phänfen zu Vorfahren zu haben fprach ſich ein 
Gefühl des Ueberfluffes, der Wohlfahrt und vorzüglich ein Stolz 
auf den Vorzug im Seewefen aus, welchen den Korfyräern die 
Korinther bey Thufydides CI, 25) wirklich vorwerfen. Dabey 
fonnte man die erdichtete Erzählung des Odyſſeus an die Pene- 
Iope benußen, die ja auch von alten Grammatifern (6, 204) und 
noch in neuefter Zeit bey der Unterfuchung über das Phaͤakenland, 
fo wenig fie auch dahin gehört, in Betracht gezogen worden 
it. Er jagt dort, daß Odyſſeus noch im Thesproterlande ver: 
weile, das er als das Außerfte nennt, wohin im Weſten der Ver: 
fehr ſich erftrecfte, und Schäße fammle, nachdem die Gefährten 
umgefommen und er auf den Strand am Lande der Phaͤaken aus— 
geworfen fey, die ihn beſchenkt und felbft nad) Haufe hätten brin— 


Muftsrydis TH. 1 Kap. 1 fagt, bey den hentigen Griechen jede Ebene. Daß 
verfchrieben wäre für 7 Baıdzov Keozuoe vder yeoia, ift der Verbindung 
der Ausdrücke nad bey einem Geographen nicht waährſcheinlich. Gonft wird aud) 
Kerfyro von Eustath. in Dionys. 494 Argos genannt. 

78) ©. meine Erklärung eined Vaſengemäldes, Herakled gegen drey Götter 
kämpfend, in der U. Schulzeitung 1831 ©. 1101 f. So ift aud ev Jotuoıs 
M. 2, 785 die Infel Inarime geworden Virg. Aen.9, 715. Stat, Silv.2,2,76. 

79) Xenophon Hellen. 4, 2, 6. Avien. Deser. orb. terr. 663. Eustath. 


7. 818, 50) Herodoros b. Olympiodor Phot. Cod. 80, nad) Herodot 
Inſel der Geligen, ſ. Not. 47. 
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gen wollen (19,271). Die yozvs Ansıoarn wurde nun zur Epiro— 
tifchen; jo keck die Falſchheit der Erklärung, jo haben ſogar noch 
Grammatifer fpäter fie hingenommen. 3!) Suchte man das bfü- 
hende Eiland einmal in der Ddyffee, die doch in diefen Gegenden 
gerade Beſcheid weiß, wo fonft follte man eg finden? Und was 
rum jollte Homer Fleine felfichte Inſeln nennen und diefe fchönere 
und größere mit Stillfchweigen übergehn? So hat man wenigs 
ſtens in neuerer Zeit ſich wieder gefragt. 

Freylich nur oberflächlich, nur für den herrfchenden mythiſchen 
Aberglauben genügend waren die Aehnlichkeiten und weit ftärfere 
Gegengründe, auch ohne auf das Innerfte der Sage einzugehn, 
bieten ſich dar. Scheria ift feine Infel und es ift fern von den 
Menfchen, das Außerfte Land, unbefucht, es fey denn von einem 
wider feinen Willen von den Fluthen getriebenen Unglüclichen, 
feine Menfchen wohnen in der Nähe (6, 279). Schon dieß eins 
zige Merkmal vernichtet Die ganze Erflärung und man that daher 
nicht übel, in geradem Widerfpruch mit Homer zu behaupten, 
wie Konon (3) erwähnt, die Phaͤakeninſel jey nicht fern vom 
Feſtland. Nach ihr müßten Sthafa felbft, das als Wohnſitz des 
Stadtzerfiörerd den Sängern feiner Lage nach nicht unbekannt 
feyn konnte, 8°) und Thesprotien, Korfyra gegenüber, an die Grenz 
zen der Erde zuruͤckgeſchoben werden. Aber auch dag Dertliche der 
Inſel Korkyra iſt von Scheria verfchieden. W. Gelf führt in ſei— 
nem Sthafa (p. 76) die Behauptung eines Reiſenden Henry Ens 
glefield an, daß Korfu mit dem Lande der Phaͤaken durchaus 


81) Homer felbit hat Yrrsıoov Il. 2, 635: und um nichtd zu jagen von 
der Endigung, ſo würde der Dorismus im Dem aus Zus und Low gebilderen 
Wort nicht unmöglicher feyn ald die Verkürzung. 

82) Thierfch vergleicht im einem neulich im Morgenblatt St. 242 mitges 
teilten Brief mit einer Grotte auf Ithaka die Homerische Beſchreibung 13, 103 
und beſtimmt nach ihr den ganzen Schauplag der Odyſſee. In Korfu glaubt eu 
Scheria zu erkennen ©. 975: „Die Lage der Stadt der Phäaken, der Strom, in 
dem Odyſſeus ſich rettete und in dem Naufikan ihre Wäſche beforgte, Der dop— 
pelte Hafen; alles findet fich wieder, fogar vor dem einen jest verſumpften ein, 
fhiffüpntiher Feld, der zu der befannten Sage beym Dichter veranlaffen konnte. 
Bermuthlich fand der edle Reiſende auch noch die Gaitfreundlicyfeit der älteſten 
Bewohner, und einen diefer freundlihen Neuphäaken dünkt uns in dieſer Rede 
zu vernehmen, der dem Angekommenen zum Führer vdiente. Möglich, dag mein 
werther Fremd auch Heimgeleiter dort gefunden hat, um die alte Poeſie fich noch 
tebhafter veranſchaulichen zu können. 
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nicht übereinftimme, und eben fo urtheilte ein einheimifcher 
Gelehrter, Proſalentis (Proſalendi), in eimem mir von meis 
nem verftorbenen Freunde dem Bifchof Miünter vor Sahren 
mitgetheilten Brief an ihn über die Alterthümer der Stadt aus 
Korfu vom 28. Januar 1812. Er jagt: Je respecte Homere et 
la verité de ses recils; mais je crois qu'à l’egard des Pheaciens 
il ne füt aussi fidele, qu’on le eroiroit. En eflet ce qu'il dit de 
cette isle et du naufrage d’Ulysse est si oppose & la nature de 
nos jours, que je pense que sa pensee l’entrainät à defigurer 
la verite, ou qu'il n’aie jamais vu le pays. des Pheaciens, 82%) 
Dann denfe man fich in den entfernteften Winfel der Erde diefe 
Bildung, Diefen Glanz verſetzt; denke fich die Fiburner, die in 
Korkyra doc vor der Entftehung der Odyſſee wohnten, follten Die 
Phaͤaken, ein zwar nicht Friegerifches, aber doch nach Verfaffung 
and Sitte Hellenifches Volk ausgerottet gehabt haben und Dieß 
dennoch darin gefchtldert werden; denke ſich im dieſen Zeiten ein 
nicht bloß Helleniſch gebildete, fondern ein unfriegerifches, in 
Wohlleben und Künften ausgezeichnetes Volk in der Nähe ver 
rauhen Thesproter, ein Griechifches Volk, andern benachbart und 
doch weder in den Troerfrieg noch im irgend, eine Heldenfage 
von Fehden oder Sagden gezogen, reich und blühend und doch 
ſpurlos untergegangen; denfe fich, daß alfe die vielen in der Ilias 
und in dem nicht mährchenhaften Theile der Odyſſee vorfonmens 
den Völferfchaften fic) mehr oder weniger auch gefchichtlich vers 
folgen laffen. Thesprotien, Dodona, Sthafa behalten feit der 
Odyſſee ihre Namen: warum follte Scheria den feinigen wegen 
einer von Fremden gebauten Stadt gänzlich verloren haben? denn 
nur in den armfeligen Legenden über den Namen Scheria, über 
die Entführung der Korfyra von Phlius auf Die Infel u. a. nur 
als fabelhafter, nirgends als wirklicher Name fommt Scheria 


82*) Im Quarterly Review 1857 CXVII p. 223 las ich: But while all 
the scenery attests the accuracy of Ihe Homerie landscape, Mr. Giffard 
(a short visit to the Jonian Islands, Athens and the Morea 1837) has 
started a dificulty as to the identity of Corfua with the Island of Al- 
einous, which is quite new to us aud which we confess ourselves unable 
to solve. Mir felbft it im der Anſchauung der Orte felbft nur noch Elarer ge— 
worden, wie ſtark die Selbfttäufchung derjenigen ift, Die der Volksfabel Glauben 
schenken. 
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vor. Die Korinthifchen Abkoͤmmlinge gefallen fich darin Bewoh— 
ner von Scheria zu feyn, feßen die Gärten des Alfinoos oder 
den Anfangsbuchftaben der Phaͤaken auf ihre Muͤnzen 8%), errich- 
ten dem Alkinoos einen Tempel$s?), nennen einen Hafen nach ihm 85), 
zeigen das in einen Felfen verwandelte Schiff des Odyſſeus 86) ; 
wie fie die Brautgrotte der Medea und den von ihr felbit geſetz— 
ten Altar zeigten und einen Hafen des Hyllos hatten 87): alfo 
würden fie auch die Trümmer von der Burg des Alfinoos auf 
gefucht, Denfmäler und von Homer nicht berührte Ortsſagen der 
vorliburnifchen Zeit, felbft folche Die den Untergang des Volkes 
betroffen hätten, eiferfüchtig hervorgezogen haben. 

Nichts von diefem allen findet fic) vor; Dagegen widerſpre— 
chen fpätere Genealogieen, indem fie die Phaͤaken auf Korkyra 
zwar fefthalten, doc; der Odyſſee, der älteften und einzigen Bürg- 
fchaft der Phaͤaken auf Scheria, und dienen daher zum ficheren 
Beweiſe, daß man es mit der Begründung der Urgeſchichte diefer 
Inſel jo wenig ernft nahm als mit andern Sagen der Art. Die 
eine wird fchon von Afufilaos, die andere von Hellanifos über: 
liefert. Bey der erften liegt der Name Drepane zu Grunde, wel- 
chen man der Inſel Korfyra jo wie mehreren andern Drten nad 
der wirklichen Sichelform beylegte 88). Die Volfslegende aber ber 
grub unter das Land eine Götterjichel, wonach diefe Geftalt ent— 
fanden jey; entweder die, welche Demeter von Hephäftos em— 
pfieng und damit die Titanen erndten lehrte 89), oder die, welche 


83) Eh D. N. 2, 173. Neumann Pop. N. 1, 184. 2, 200. 
84) Thucyd. 3, 70. 85) Eustath. ad Dionys. 492. 


86) Plin. 4, 12, 19. Dem von Pofeidon verjteinerten Schiffe zu Ehren 
hatte nach Procopius B. G. 4, 22 bey dem Hafen Kaſſiope ein Kaufmann ei: 
nen künſtlichen Felfen in Geftalt eines Schiffes aus vielen Steinen zuſammenge— 
fegt und dem Zeus Kaſios geweiht: ein Zeichen, dag ein vecht natürlicher Schiff— 
feien fehlte. Und doch meynen Muftorydis 1, 62. 230 Mot. und Schlichthorſt 
Geogr. Hom. p. 118, dag Homer felbit in Korkyra geweſen ſey und aus einen 
natürlichen Felfen Anlaß zu der Dichtung von Der Verwandlung a habe. 
Auf ſolche Art find Fabeln entitanden, aber fihlechte. 37) Mot. 

88) Steph. B. v, Agendvn. Ovidius Fast. 4, 474. Quique RN cur⸗ 
vae nomina falcis habet. Servius Aen. 3, 707. Thukydides 6, 4 üvoua de 
10 wer N0WToV Zeyran nv uno 10» Zırslow zindyeioe, Orı doenev ogıdis 
ınv WdEav 10 Xwolov £ori, 10 de doenavor ol Zırekoi Cdyzkov 2@hoVOLY 
[3acobs Vermifchte Schr. 5, 458.] 


89) Apollon.4, 986 (woher auch Drepane, Amme der Phäaken), Schol. 983. 
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auch Drepanon in Sicilien 9), ein VBorgebirg in Achaja ) und 
das Bithyniſche Drepane fich aneigneten, die Sichel, welche Kro— 
108 an dem Uranos gebrauchte). Für die leßtere Fonnte man 
den Vers der Theogonie (180): 
zaßßar En’ nneigoıo noAvzAVorw Evi növrw 

benußen, inden man das Feftland nun auch geographiich als Epi— 
rus nahm. Hieran knuͤpfte fidy nun, daß aus den dem Uranos 
entfallenen Blutstropfen die Phaͤaken entjtanden feyen 9), wie nach 
der Theogonie (183) die Giganten, mit welchen mütterlicherfeits 
die Phaͤaken bey Homer verwandt find, die Meltfchen Nymphen 
und die Erinnyenz und e8 gieng daraus die Ehre der Auto- 
chthonie hervor 9). Die Angabe von Hellanıfos und Andern 9) iſt, 
dag Phäar, von dem die Phäafen find, der Korfyra, der entführ: 
ten Flußtochter von Phlius, und Poſeidons Sohn und des Alki— 
1008 Vater jey. Diefem Alfınoos gab man dann auch den Lofrog 
zum Bruder, der zum König Latinos gieng und welchem zum 
Andenken Herafles Lofri ftiftete 9%, und den Kroton 97), vielleicht 


90) Tzeged Lycophr. 762. 867. 91) Pausan. 7, 23, 4. 


92) Callim. &v devieoo ı0v Adtiov bey Tzeged Lycophr. 867, Plin. 
4, 12, 19. In dem Hymmus auf Delos 156 geht Keozvoe wyılofsıwordtn 
ehhov die Phägken an Apotlon. 4, 985. Lycophr. 762. 869. Timaus bey 
dem Scholiaſten des Apollonius hat eine Dritte, die Zeus an Kronos anmandte. 
Dieß aud) bey Drepanon Maji Interpr. Virg. Aen. d, 707. 


93) Akuſilaos und Alfüos bey Sehol. Apollon. 4, 991. Apollonius 992. 
Alkäos, dem Akuilaos nachgeſetzt, und in dieſer Cache, ift wohl nicht der alte 
Dichter; fondern, fo wie bey demfelben Scholiaften 1, 957, und vieleicht bey Suidas 
und Photius v, Ilızayn, ein fpaterer profaiiher Schriftſteller, etwa der von 
Polnbius 32, 6 genannte. Cuper, wie Fabricius in dem Inder zu den Echolien 
des Apollonius anfuhrt, dachte ſich in dieſem und b. Harpofration, Photius, 
Euidad v. Izudızeai, wo indefjen vermuthlid der Komiker Alkaos gemeynt ift, 
einen Hiftorifer gleihen Namens. (Alcaei fragm. ed. Matth. 57.58.90. 105.) 

94) Apollon. 4, 548. Harpocr. «urogd. 

95) Hellan. ap. Steph. v. Dai«$ (fr. 44.). Apollon. 4, 567. Diod. 
4, 72. Pausan. 2, 5,2. 5. 22,5. -Steph. v. Zyeola. Schol. Odyss. 
5, 35. 13, 130. Auch Schwarz-Korkyra hatte diefe Gage. Apollon. 4, 567. 
Töchter des Aſopos waren nad) den Eden auch Aegina und Salamis, dann Euböa 
und Chalfis, Eust. Jl. 2, 536. 557 und viele andere Orte. Diod. 4, 73. Pau. 
Saal. 96) Con. 3. Neumann Num. pop. et reg. T.1 tab. 2 
p- 32. Heyn. Opusc. 2, 49. h 

97) Schol. Thever. 4, 32. Alfimos und Kroton, Gühne ded Aegkos 
(Duder fchreibt Alkinoos und Phäax); der eine Beherrfcher der Korkyräer, der 
andere Gründer von Kroton. Auch nimmt ein Korfyraer Lakinos, von dem 
dad Borgebirae Lakinion den Namen habe, den fliehenden Kroton auf. Schol 
Theocr. 4, 33. 
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wegen Verwandtfchaft verschiedener Gefchlechter in diefen Staͤd⸗ 
ten mit Korfyräifchen. Much Durch die Nymphe Korkyra fchwinz 
gen fich die Korinther zu Urbewohnern auf und machen fich felbft 
zu Phaͤaken 9), En Tief denn Heraflides in den fogenannten Po— 
litieen (26) die Korfyräer den Divmedes (der durch die Wande: 
rung zu den Henetern in diefen Bereich fiel und auch Arpi nach 
Suftin, Spina nad; Plinius amd andere Drte an jenen Küften gez 
gründet haben foll, zu fich berufen und mit ihnen, nachdem er den 
Drachen bey ihnen getödet, den Drachen der von Kolcht aus dem 
goldenen Vließ nachfeßte, wie Tzeßes zum Lykophron (630) be 
richtet 9), nach Japygia ziehen, das die Brundufier befriegte, wos 
für er bey ihnen als Heros geehrt wurde; und den Demodokos 
nannte er nach Plutarch (de mus. 3) einen alten Korfgräifchen Mur 
fifer. Eben fo Demetrivs der Phalereer, der aufer dem für eine 
wirkliche Perfon genommenen Demvdofos noch zwey hinzir erdiche 
tete Korkyräifche Sänger Automedes und Chaͤris aufführte 9%. 
Daß im Laufe mehrerer Sahrhunderte das Verſtaͤndniß des 
Dichters im Sinne der Eden und der Korkyräer fich allgemein 
feftfeßte und behauptete, ft mehr eine Deachtenswerthe und mit 
vielen andern ähnlichen in Verbindung zu fesende Erſcheinung 
als an jich jehr zu verwundern. Das Hergebrachte, lang und viel 
Wiederholte übt über die Menfchen große Gewalt aus und den 
meiſten gilt immer auch in Sachen der Ueberlieferung, worin fie 
felten Wahrheit ausfpricht, die Volksſtimme; unerſchuͤttert herrſcht 
fie fo lange nicht Gelehrſamkeit und Schule entgegentreten und 
das erfenndar Mirfliche von Dichtungen und falſchen Auslegun— 
gen mit ftrenger Unbefangenheit, mit großer Anftalt und andau— 
erndem Fleiße zu ſcheiden fich ermuntern, Nachdem die bedeutſa— 
men Namen von Dichterifchen Orten und Perfonen in geographiſche 
und biftorifche ubergegangen waren, blieb ein Theil der Motive 
und Andeutungen des Dichters verborgen, und um jo leichter nahm 
auch hier ein blinder Glaube das Verſtaͤndniß bey einfachen und 
98) Paiuzes alroyyores. Con. d. 98*) Zu V. 615 ift diefe Ge: 
ſchichte nach Timäos und Lykos fo erzählt, daß man fie und den Namen Phnafis 
nach Daunien in Italien verfegen könnte; es it aber offenbar jo nicht zu ver— 


stehn, fondern Korkyra gemeynt. 
99) Tzetz. Proleg. ad Lycophr. p, 259. 
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ziemlich leichten Dingen gefangen. Indeſſen fonnte fchon den Anz 
fängern der mythifchen Kritik nicht entgehen, daß Homer die 
Phaͤaken nicht nach Korfyra feße. Hefatäos hatte wohl im Ganz 
zen dem Hefiodus beygeftimmt; denn feine Aethiopiſchen Sfiapoden 
famen in der Bejchreibung Negyptens, das Skyllaͤon in Stalten 
und die Stadt der Kimmerier bey Tartefjos vor 100). Thufydides 
fagt Feineswegs felbft (1,25), daß er Korfyra für Scheria halte; 
fondern er führt nur an, daß die Korfyräer ſtolz auf diefe Vor— 
fahren feyen. Vermuthlich ließ er die Sache mit derfelben Gleich— 
gültigfeit auf fich beruhen wie die Meynung, daß die Kyklopen 
und die Laͤſtrygonen in Sicilien gehauft haben follen (6,9: denn 
beydes hängt zufammen. Gfylar, über ein halbes Sahrhundert 
fpäter, Arifioteles und manche feiner Schuler prüften diefe Sache 
fo wenig als Afufilaos und Hellanifos. Als Begründer eines 
bejjeren VBerftändniffes der Srrfahrt Des Odyſſeus in geographi— 
fcher Beziehung erfcheint der große Eratofihenes, der fie für 
durchaus gedichiet hielt und die, welche wirkliche Orte gemeynt 
glaubten, durch die Verfchiedenheit ihrer Meynungen felbft, wie 
in Anfehung des Sirenenfeljens, widerlegte 71): der auch nament— 
lich Scheria, ohne Zweifel wo er von den Phaͤaken ſprach '02), 
von Korkyra unterfchied. Er vermuthete, wie Etrabon berichtet, 
daß zuerft Hefiodus nad) Bolfsfagen, welchen er Glauben fchenfte, 
diefe Srrfahrt nad) Sieilien (wo er bey den Kyklopen Aetna und 
Ortygia nannte) und nad, Italien gezogen habe '03), Vielleicht 
war ihm Dikaͤarchos der Meffenier zum Theil vorangegangen 
und hatte die Frage unter den Grammatifern bereits angeregt: 
denn Polybius nennt ihn als Beftreiter der Alten in der Gens 
graphie neben dem Gratofthenes, und fchon Bion der Boryfthes 
nite, Schüler des Theophraftos, jcherzt über die Granmmatifer, 
die über die Irrfale des Odyſſeus unterfuchten und ihre eigenen 


100) Steph. B. Zzıanodes, Zxulleıov. Strab. 7 p. 299, wenn hier 
der Mileſier verfianden ıft. ©. Klausen Hecat. Mil. fragm. p. 40 s. 


101) Strab. 1 p. 22. cf. p. 23. 102) Athen. 1 p- 16. d. 
103) Strab. p. 23. Schol. Apollon. 3, 311. 7» de Kigznv 6 "Anol- 
Awvıog &v 100] Tuoonvyızo nehdy 177 on pnoWw, indusvog Tois TIdE- 


uevoug ınv Odvoosws nhayny ey Exeiyp yeyoyeyaı neldye, @y doyn- 
yos av HoLodos. 
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nicht erforfchten 99. Wichtig ift e8 daher, daß in der Befchreis 
bung von Hellas an Theophraftos Fein Scheria aufgeführt ift: 
An Eratoſthenes, der feitdem auch durch Die Neifen des Timo 
fthenes Borfchub erhalten hatte, fchloß nach Strabons Zeugniß 
Apollodor fich an, der den Kallimachos deßwegen tadelte, daß 
er, obwohl ein Grammatifer und Anfprüche machend auf Gram— 
matif oder Gelchrfamfeit, die Srrfahrt um Sicilien ſetze, Die der 
Dichter in den Ocean Yinausfchiebe, daß er wider deffen Mey- 
nung und die Dceanifche Lage der Drte (10V Ewzsuvıouov) Gaus 
008 (bey Malta) für die Inſel der Kalypfo und Korfyra für 
Scheria nehme 5). So urtheilte Apollodor als Gelehrter waͤh— 
rend er in feinem Grundriß der Mythen, nad) den fpäteren Dichs 
tern und den Moythenfchreibern (Aaodoyuarızas), Korkyra als Phaͤa— 
fenland felbft auch erwähnt CL, 9, 29. Zwiſchen Gratofthenes 
aber und Apollodor, dem Schüler des Artftarchos und des Panaͤ— 
tios, Steht der Kehrer des Panaͤtios, der hier von großem Gewicht 
ift, der von Nriftarch (nach Suidas) fehr beftrittene, von F. A. 
Wolf fehr verfannte Krates von Mallos, deſſen Anfichten über 
diefen Gegenftand, im Streit mit denen des Ariftarchos, die Gram— 
matifer mehrere Sahrhunderte hindurch nicht wenig bejchäftigt has 
ben. Diefen Auslegerftreit meynt Tibullus, wo er (4,1, 79) nad) 
furzer Schilderung der Irrfahrten des Odyſſeus jagt: 
atque haec seu nostras inter sunt cognita terras, 
fabula sive novum dedit his erroribus orbem.!05*) 

Gellius aber (14, 6) nennt unter den gelehrten Unterfuchungen 
feiner Zeit, utrum &v 7 Erw $araoon Ulyxes erraverit zura 
’Agioraugyov, an &v 77 E£w zara Kournre. Seneca fagt Ep. 88: 
Quaeris, Ulysses ubi erraverit, polius quam efficias, ne nos sem- 
per erremus? Non vacat audire, utrum inter Italiam et Siciliam 


104) Strab. 2 p. 10%. ITolüßıos de tnv Evowanv KWQ9ygap@v, tous 
uev doyalous een pnot, Tous Ö° Exreizous ElEyyorıas ESeralcv, Iızeieg- 
40V TE zei ’Eoeroodevnv 109 TELEUTEIOV NORYyurrsvodusvov NEOi TNS 
yEwygapies. Bion bey Stob. 4, 54, Denfelben Ausipruch thut Lucian Aehn: 
lid) Schon Platon im Phädros uber die Erforfchung des Sinnes der Fabeln 


105) Strab. 1 p. 44. 7 p. 298 s. Durch Verjehen wird von Beruhardy 
Eratosth. p. 32 das &£wxervidew, d. 1. das Deriegen in das Fabelhafte vor 
der Anjicht des Eratoſthenes getremmt und dem Kallimachos beygelegt. 


105 *) Bey Ovid Tr. 5, 5,4 iſt der Sohn des Laertes in extremo orbe. 
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iactatus sit, an extra nolum nobis orbem: neque enim polnit in 
tam augusto error esse tam Jongus. Eine zufammenhängende Erz 
klaͤrung der Srren des Odyſſeus nach der Anficht des Krates ıft 
gegenwärtig Beduͤrfniß. Grundfalfch ift nur die Lehre des Ariſt— 
archos; richtig an fich im Ganzen die des Krates, richtiger ſogar 


als die des Gratofthenes, der ein Utopien oder ein von dem Dichz 


ter nur zufällig geabntes Weltmeer angenommen zu haben fcheint. 
Aber die wunderbare TIhatfache, daß in dieſen Dichtungen eini— 
ges wie Das Meer jenfeit des Mittelmeer und die Furzen Nächte 
bey den Lältrygonen mit der jpäter unmittelbar bekannt geworz 
denen Wirklichkeit uͤbereinſtimmte, trieb mit manchem andern den 
Krates zu der faljchen Erklärungsart, daß dem Dichter, den er 
noch dazu ungluͤcklicherweiſe gleichzeitig mit den Begebenheiten 
dachte, Die mathematische Geographie, die Sphäre, die Pole, Zo— 
nen und ohne Zweifel auch die Einfahrt in das Atlantifche Meer, 
alles im Zuſammenhange fchon bekannt gewesen fey. Der Irrthum 
einer Erklaͤrungshypotheſe muß gegen die Raͤthſelhaftigkeit der 
Erſcheinung abgewogen werden; wenn die Aufgabe, wovon hier 
die Nede ift, wie ich glaube und zu erörtern mir vorbehalte, 
nur durch manche vermittelt des Bernſteins zu den Sontern gez 
langte Nachrichten und Sagen und dadurd) erzeugte Vorſtellun— 
gen von Kimmeriern, Hyperboreern u. |. w. fich befricdigend auf— 
löfen läßt, fo war c8 auf dem Standpunkte der Alerandriner 
unmoͤglich fie richtig zu begreifen und zu entwiceln, In den Scho— 
lien fommt der Streit zwischen Krates und Ariftarchos über Die 
Geographie der Srrfahrt vielfach zum Vorſchein; Denn von Dies 
jen Koryphaͤen wie Strabon fie nennt gebt ohne Zweifel alles 
aus, was darin das Syſtem der Oceaniſchen tage oder der Ent 
legenheit der Drte (Eiwzsamonng ray Tonwr, eztonıoudg) Bes 
treffendes vorfommt '0). 


106) Hinfihtlih Scherias geht alſo auf Krates zurück Schul. 6, 8. ärı 
7’ gie WroudohN 7 Twv Deue !zWwVv yn zei ou K EOZUOR, za oTL 1279) WE 
za nuds olzovuevns. 7, 324. 13, 152. u£ye JE opır 6008. iv@ un 
Intwusy vür onov ol bulazes eloıv: galverau yao Te NEOL eutov, wo 
offenbar od audgefallen it Denn man nahm am, dag die Verheigung des Un— 
tergangs in Erfüllung gegangen ſey, mas ubrigens jehr zu bezweifeln iſt. Zu 
DB. 185 zure To OLWTIWUEVOV. nyaviodno«r- 1« yao zVOW Er Uno 
Yeoy EE dvayzns nhmooüreı. Auch wo Die gemeine Meynung vertheidigt und 
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Den Sieg Uber den gefäfligen Wahn befanntes Yand und 
befannte Gefchichte mit Homerifchen Alterchümern im Zufammenz 
bang-zu wiſſen und über das vielftimmige Echo der Volks- und 
Dichterfage erhielt die Wahrheit einſamer Forſchung nicht, ſon— 


?oyeroı nad dem Maße von Hellas oder der Helleniſchen Kunde benrtheilt wird, 
verräth fich durch den beybehaltenen, aber in anderem Sinn genommenen Ausdruck 
— —— 7 Twv Purezwv 1008, für entfernt überhaupt, daß von Aır- 
dern Die enfgegengefente war geltend gemacht worden. Ev Scholl 6,204. NE 
Eustath. 8, 31 vüx dow nerın Lz1e1ronıoulvor y0av zuıe Toy uütor. 
13, 113. 100 y@o ?zıonıouod nraourıos üvıos ch 183 7,8. 118., 323. 
So bezieht fih auf dieß Verhaͤltniß auch Schol, Apollon 4, 661. 2E wr —— 
ö Anokkwrıog neoi Tuoonviar gynoiv olzeiy ıyv Kioznv, Eoızev dno- 
dfysother TyV Odvaoeus uhdvnv EQi Jıekiay zei Tovoönrlav yer&odaı. 
Die werfwärdige Aeuſſerung Strabons über Diefen Streit 3, 4 p. 157 ift erft 
in der Weberfegung von Grosfurd richtig interpungirt, aber es iſt zu bemerken, 
daß der heftige Ausfall (old ovıog dyooizws £deEuyrto av Enızeiondıv 
av ToLeüTyv 2. T. 4.) nur den Aritardos und feine Angriffe gegen Krates, 
nicht den Eratoftsenes mit angeben kann. 

eV Berdienft des Krated wird von Nitzſch anerkannt zu Odyſſee 
10, 52 © 105. Dagegen ift dem erjten Aufcheine nach der Abichnitt de Ulixi 
Ares in der Schrift von K Lehr3 de Aristarchi studiis Homericis 1833 
p. 250 in ſtarkem Widerftreit mit den obigen, kurz vorher niedergefchriebenen 
Bemerkungen. ine Vermittlung wiirde vielleicht zu erreichen ſeyn wenn hier der 
ſchickliche Ort zu einiger Auseinanderfegung ware Dod kann ich nicht umhin 
zu befihränfen, was in Bezug auf Ariftarch vben behauptet iſt Ich hatte 
nemlid aus Der Stelle des Gellins gefchleffen, Das im Allgemeinen Ariſtarch ver 
Cage, welche die Homerifchen Orte &v 77 Fow Yalaoon auf beſtimmte Orte 
bezog, wenig widerfprochen habe, ohne aus Dem, was Strabo von Ariſtarchs 
Schüler Apollodor ſagt, den Rückſchluß auf ihn ſelbſt zu machen, der allerdings 
gültig iſt Ariſtarch alſo verwarf wie Apollodor die volksmäßige Anwendung der 
Homeriſchen Geographie durchgängig. und in fo weit tt er micht zu tadeln. In 
den er aber jih &r 17 Lam Yalaaan hielt, wie dieß Lehrs (p.254) von Apol— 
lodor ganz richtig gegen den von Straben in den beyden von mir Not, 105 an— 
geführten Stellen in Bezug auf Apollodor zweymal uneigentlih gebrauchten Aus: 
druck Ewzearıouos bemerkt, verfehlte er das Wahre, den eigentlichen LEWzER- 
vıauos, ev an Em Hakaoog. eine Erklärung beftand vielmehr im Lxron.- 
Guos, in einer Berfegung der Drte von den im Bolk angenommenen Stellen her: 
aus, indem die wirkliche Lage der ven ihm genannten Länder und Inſeln dent 
Dichter nicht bekannt war oder er aus poetiichen Gründen jie verrückte, jo dag 
3. B. Thrinakia nicht mit Gicilien sufammentrifft: und ich nehme gern die Emen— 
dation des von mir angeführten Scholion 6, 204 au: orı vepws &vravda &2- 
TETON!OUEVNV 7IOU zai Eoyernv Tnv Twr «beudzwov zuo«V 7Ic 0LOTNOLV 
ou Tov KE ozvoav, für dyiorarar eg zuv K£ozuoev, 10 daß Ariſtarch 
ebenfalls gegen Korfu zeugt, aus Dem dieß, wie die andern angeführten Bemer— 
kungen über EZTETONLOUEVOUS TOnoug dootorovs (AU D, 55. 4,556. 10, 190), 
wahrfcheinlich gefhopft iſt Aber daR Ariſtarch innerhalb der engen Grenzen des 
Adriatiſchen und des mittländiſchen Meeres die aus Wahrheit und Dichtung ges 
mifchte Irrfahrt in einen einigermaßen befriedigenden Zuſammenhaug gebracht 
habe, laßt ſich kaum denken; die Foderung Strabos (1 p. 44), entweder eine 
vollſtändige Frdichtung zu behaupten oder dann einzelne wirklich gemeynte Orte 
namhaft zu machen, war in Bezug auf Das innere Meer in der That nicht un— 
billig und es iſt ihm nicht zu verdenfen, daß er lieber nad einem Grund des 
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dern ans den Geographen Skymnos 07), Strabon, Divnyfios, 
Plinius, Stephanus und den Grammatifern 8), wie aus den 
Dichten als Apollonius ımd Lykophron, Julius Polyanıs und 
Krinageras in der Anthologie, zu Zeiten des Julius Gäfar und 
Angufus, aus Virgil, Tibull, Dvid, Suvenal, Martial (13, 37 
ſehen wir wie allgemein der Irrthum, wenigftens die Gewohn— 
heit die mythifchen Namen zu gebrauchen fich feſtgeſetzt hatte. 
Profopins im Gothenfrieg vermißt zwifchen der Cicilifchen 
Charybdis und dem Phaafenlande die Infel, welcye die der Ka— 
lypſo ſeyn koͤnnte, und entjchliege ſich drey Eleine Inſelchen ohne 
weit Korkyra dafuͤr zu erklaͤren. 

Iſt es demnach unerwartet, Daß man ſeit dem Wiederaufleben 
der Gelehrſamkeit eine Meynung wieder aufnahm, die bis zu 
deren Erlöfchen unangefochten geherrſcht hatte; iſt nur zu denken, 
daß e8 anders hätte gejchehen Finnen? Co entwickeln denn die 


Wirklichen in einer theild and Unkunde, theils abjichtiih neh fo fehr entftellten 
Geographie fuchte als bey den rein negativen Ez1om1nuos ſtehn bleiben wollte, 
da andrerfeits Krates micht bieg die Fahrt, ſondern auch die Wiffenfchaft Des Dich— 
ters viel zur weit hinausgerückt hatte, ald daß Strabon vdiefem zu folgen oder ihn 
anf ein vichtigeres Mag zu beſchränken ſich eutſchließen mochte. Die Probe, vie 
uns Etrabo (1 p. 30) ven Ariſtarch namentlich giebt, tat ums im der That kei— 
en auten Begriff von feinem Verfahren faſſen Es giebt nur ein Aethiovien, ſo 
tehrte Ariſtarch, im äußerſten Süden; dieß kannte der Dichter jo wie alle von 
Apollodor über den Schiffskatalog genannten geographiſchen Punkte nicht, und er 
erdichtete Aethiopen im äuſſerſten Oſten und Weſten. Alſo Homer kannte nicht die 
Page, aber doch den Namen. Die andern verſchobenen oder hingausgerückten Orte 
wie Thrinakia, Scheria müſſen wir uns alfo als wirkliche Namen, die zu Homers 
Ohren gekommen waren und die ſpäter vertauſcht worden find, denfen, Die Ans 
jiht des Krates war wenigftens ein Fortichritt aus dem Megativen heraus und 
uber einen fo unglücklich genommenen Standpunkt hinweg: der Dfeanos und die 
fırzen Nächte Des Nordens, von denen er Kenntniß hatte, und wohl dieſer Grund 
nicht allein brachten ihm über Das immere Meer in Das Auffere, in Das wirkliche 
Gebiet, auf welchem die Dichtung, angeregt von Sagen aus unbefannten Landen, 
ſich anabreitet. Die Meropis von Theopomp, gegen anderthalb hundert Zabre 
vor Krates, welche, wie Al. von Humboldt zeigt (Krit. Unterfuchnngen 1, 186), 
„den alten Glauben am das Vorhandenfeyn anderer, ſehr ausgedehnter, vom un— 
ferer oPzovuEyn getrennter Landermafien beftätigt,“ der gefrorne nördliche Ocean 
des Hekatäus (fr. 160 Klausen.), der Amalchins (nad Al. v. Humboldt ©. 180 
eins mit 4672), ſind Fingerzeige, daß wir uns die Gelchrten von Pergamos 
nicht ald fo ganz arm wie wir es find an Sagenſtoff, woraus ſich uber Altere 
Weltkunde jenfeit der von Griechen erfundeten Gegenden fowohl dichten als aud) 
gelehrte Vermuthungen bilden liegen, zu denken haben.) 

107) Die Infeln der Eirenen und der Kivfe bey dieſem 225.250 verrathen, 
wo er Scheria Dadıte. 108) 3.8. Schol. Apollan. 4, 540, 983. llesych. 
Iytoin. Lex. rhet. Bekker. Aneecd. p- 275, vor allen Euftatbins. Jacobs. 
Append. Epigr, n. 307. zeipeu I ev 3ysoiy. 
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einen fie aus. den Zeugniffen %9), die andern führen fie ohne wei— 
teres auf ''). Bekannt find Die Bücher zweyer gebornen Korftos 
ten, des Gardinald Quirini und des noch Lebenden gelehrten 
Muftorydig!!!), die das alte Norurtbeil ihrer Heimath feit 
zu begründen bemüht find. Das Werk des Cardinals iſt in feiner 
Art ziemlich ausgezeichnet, dag andere eine Sugendfchrift und nicht 
ohne zufällige Antriebe unternommen. Quirini beſtreitet durchgaͤn— 
gig feines Landmannd Marmora mit Erdichtungen angefüllte 
Historia Coreyrensis. Muftorydis handelt int erjten Theil Kap. 1 
von den Namen der Infel Korkyra, darunter Scheria, Kap. 2—4 
von den erſten Bewohnern und Königen, wo denn von der Res 
gierung des Alfinoos und der Arete, Die ganz im hiſtoriſchen Ges 
wande erjcheint, bis auf Sherfifrates fünf Sahrhunderte zu übers 
fpringen waren, weil feine einzige der alten Gefchichten ein Wort 
von den Phaͤaken enthalte (p. 65), jo wie in der Gelehrtenge> 
fchichte (p- 125) von Demodokos zu Demoftratos und Philisfos, 
der zur Plejas gehörte, eine noch empftndlichere Lücke eintritt; 
Kay. 5—8 von Gherfifrates, den Kolonieen und dem übrigen 
Geſchichtlichen; im zweyten Band aber über die Phaͤaken, über die 
Perfaffung von Korfyra, die Infchriften, 

Um ein Beyfpiel der patriotifchen Beweisführung auszuhes 
ben, fo findet fowohl Quirini (p. 55) als Muftorydis CI p. 36) 
in dem erdichteten Berichte des Odyſſeus bey der Penelope von 
feinem eigenen gegenwärtigen Verweilen bey den Thesproten, weil 
dieſen Korkyra gegemiber liege, den ficherften Grund, daß dieſes 

109) So Eluver Sicil. ant 1519 p 429 Meletios in feiner Geographie 1728. 

110) So Dertels Synonymia geograph. 1578. ulbe Emmius Vet. Gr 1626 
3 p. 238. Liburni veroan ex posteris Phaeacum fuerint an pulsis Phaea- 
eibus loeum occupatum ad id usque tempus tenuerint, incertum. 

111) Primordia Coreyrae post editionem anni 1729 recogn. Brixiae 
1734. 4. Illustrazaioni Coreiresi di Andrea Maustoxidi Milano T. 1.1811. 
T. 2 1814. 8. Bon einem Grieden ſind mir Keozupeiae Edoyeörnres von 
Engenivs Bulgari genannt worden, angebiih um das J 1770 in Petersburg ge: 
druckt. In dem Verzeihnige von deſſen Schriften in Ikens Lenkorhen 2, 105 
findet fich dieß nicht, wohl aber ©. 174 eine Schrift in Italiäniſcher Sprache 
von Kephalenos Marınos Metaxas, Genator in Korfu, über dad alte Phäaken— 
land 1750, und zwey ungedruckte Abhandlungen eines andern Korfioten über die 
Garten des Alkinoos und uber Dad alte Ehryfopoli oder vie Gtadt Korfu von 
deimjelben Jahre. Was von Mehreren angeführt wird, Meursius de Coreyra, 


finde ich weder in dem zwölf Banden feiner Werke noch font: eben fo wenig von 
Ez. Spanheim Primordia Coreyrae, welche Köler zum Heraklides p. 73 vermißte. 
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Scheria ſey, obgleich Odyſſeus nur jagt, die Phaͤaken, von denen 
Penelope nichts wußte, hätten ihn nach Ithaka bringen wollen, 
er aber ziche vor in Thesprotien zuvor noch Echäße einzuſam— 
meln; die Phaͤaken hatten ihm aber wirklich nach Haufe gebracht 
und woher fie ihn brachten, iſt bier jo wenig gefagt als daß fie 
ihn zu den Thesproten geführt hätten oder daß von ihnen zu 
diefen nicht weit fey. Jener geitebt cp. 52), daß Homer von Sche: 
ria manches fage, das mit einer Inſel im aͤuſſerſten Atlantifchen 
Meere weit beſſer als mit Korfu übereinjtimme, und (p. 85) daß 
er von der Schifffahrt der Phaͤaken unnatürliches und unglaub— 
liches erzähle: aber wie Strabon meynt er, der Dichter ftelle das 
Wahre unter VBerhüllung dar und wolle durch Beymifchung des 
Wunderbaren ergöten. Eben fo Muftorydis (2, 29. Die andern 
Gründe welche fie hinzufügen find die Nähe von Sthafa, das 
verjteinerte Schiff, die Anıme der Naufifaa von dem nahen Epi- 
rus ber, die vielen alten und neuen Zeugniffe für Korfyra, vor: 
züglich das des Thukydides, welches nur eingebildet ift. Bey &xas 
uvdowv akprorawv (6, 5) legt Muftorydis (1, 39 Gewicht auf 
das Beywort und denft an die Griechen, indem das Joniſche 
Meer die Grenze ihrer Schifffabrt geweſen, oder daß vor den 
Phaͤaken Fein civiliſirtes Volk nach Scherta gefommen ſey. Daß 
die Argonautendichter, indem ſie den Jaſon nach Scheria fuͤhrten, 
die Odyſſee nachgeahmt, wie manche vermuthet haͤtten, verwirft 
er und beſtaͤtigt die Wahrheit der Ereigniſſe — wer ſollte es glau— 
ben? — dadurch daß nach Apollonius der grauſame Echetos in 
Epirus, der zur Zeit des Odyſſeus noch lebte, gerade zur Zeit 
des Jaſon feine Tochter ſirafte (p. 54). Zwar, nachdem er die 
Herkunft der Phaͤaken von den Phöniziern wegen des Schiffens 
und Webens vermuthet bat, bejcheidet er ſich (1 p. 23), daß bey 
folcher Entfernung der Zeiten nichts ficher fey, jo wie (2, 25), 
daß er fich verirrt haben fönnte indem er unter Fabeln die Spu— 
ren der Wahrheit fuchte. 

Sn der Chronologie, welche Quirini (c. 7) und noch Muſto— 
ridis (1, 53) auf die Phaͤaken anwenden, hatten fie zu Vorgaͤn— 
gern einen Sofephus Scaliger, Petavius und Newton, Doc, auf 
dem Felde der Mythologie machen diefe überhaupt einen traurigen 
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Eindruck, da fie noch nicht ahnen Fonuten, daß fie von ſchimmern— 
den Nebelpunkten ftatt von felfenfeften Anfängen ausgiengen und 
wieder nach Wolfen hinmaßen, wenn-fie ohne Unterfcheidung der 
Zeiten und der Dichter, ohne Kenntniß der Gefeße und der Mes 
thode der Mythen und der Dichtung die mythifchen Angaben be= 
vechneten und verfmäpften. Der große Newton rechnet zwifchen 
der Hochzeit der Medea in Scheria bis zum Untergang Troja 
34 Jahre und giebt der Braut Naufifaa fünfzig Jahre, dieß ohne 
Noth da nach Apollonius, auf welchen fich doch Newton im 
lebrigen beruft, Arete zur Zeit der Medea noch Feine Kinder 
hatte C4, 1071. 1126). Der Naufifan fehreibt er Die Erfindung 
der Sphäre zu, nach dem PVorgange einer Grammatiferin aus 
Korkyra 112), doc) fehr wahrfcheinlich habe Nauſikag fie von den 
Argonanten erhalten; und Chiron, der nach der Titanomachie des 
Arktinos die oyyuar’ Orvunov Ichrte, iſt ihm ein praktischer Aftros 
nom, der die Sternbilder zeichnete und feine Tochter Hippo zur 
Gehuͤlfin hatte 9). Aber die Sphäre, wovon Anagallis fprach, 
it, wie aud) Quirini erinnert, nicht Die himmliſche, fondern der 
Spielball und der Stand der Gejtirne, unter welchem Die Arge: 
nauten in Scheria landeten, it von Nauſikaa jo wenig berechnet 
als von Newton getroffen worden, 

Etwas früher als ihr Land hat das Volk der Phaͤaken die 
Kritik, aber nur die moralifche befchäftige; in den Zeiten naͤm— 
lich al man die Mythen fo gern zum Terte fehöner Nede nahm 
und oft in verfehrter Anwendung auf das Leben fie faljch und 
jpisfindig behandelte. Bey Platon erfcheint in einem Wortſpiel 
Alkinoos als ein Werchling 195 Heraklides ftellt die Phaͤaken 


112) Suid. v. Iveyallis. Zopeioa. 


115) Chronology of anc. kingdoms amended. 1728 p. 86. 85, Den 
Newton folgt Freret, nur nicht im Hinicht der Zeit. Zur Wiverlegung von New: 
ton, Gouciet und Helley ift in Gianrinaldo Carli Libri quattro della spie- 
gazione degli Argonauti das ganze zweyte Buch beſtimmt. Vgl. Giov. Gerol. 
Carti Diss. due sulla impresa degli Argonauti. Mantov. 1785 p. 13. Quivint, 
Carli und Muſtoxydis halten jich vorzuglidh daran, daß Alfinvos den Jaſon und 
auch den Odyſſeus bey ſich anfnimmt, und laffen zwey Menfchenalter oder nad 
der haufig angenommenen, aber nicht überall amvendbaren Berechnung 66 Jahre 
vor der Einnahme Troias die Phäaken nad Scherin kommen und die Argonauten 
Inden. 114) Polit. 10 p. 614 b. "MA oV uevıoı 00: 'FAzivov ye 
dnoloyov 2oo, dAR ahziuov uty avdoös. 
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als vergmigungsfüchtig und üppig dar. Aber bey ihm hängt die 
fer Borwurf, an welchen das heitre und Fräftige höhere Alter: 
thun bey dem Bilde des friedlichen, freyen und genufreichen Voͤlk— 
cheng nicht dachte, mit einer Hypothefe zur Erflärung einer Stelle 
zufammen 15). Bey den Epäteren bat diefer Heraklides als Ari; 
ftotelifcher Polyhiltor ein großes und nachtheiliges Anfehen bes 
hauptet; nachtheilig, wenn man anders nicht Ausleger und Fab— 
ler zugleich ſeyn ſoll. Theopomp erzählt von den Ausſchweifungen 
des Eidonifchen Königs Straton, Polybius von einen ſchwel— 
gerifchen Sberifchen König, der mit den Phaͤaken gewetteifert 
habe 1:6), Das Wahre vertherdigt auch hierin Eratoſthenes. Er 
fagte, die Phaͤaken, die den Göttern jehr lich, müßten nothwen— 
dig verminftig feyn, und da man das Lob welches Odyſſeus (9, 5) 
dem fröhlichen Mahl und Gefange giebt, jo wohl gewürdigt von 
Ariftoteles in der Politif (8, 2, 6), auf Rechnung der Nachgie: 
bigfeit gegen die Phäafen fchrieb 7), jo Anderte er lieber, unnoͤ— 
tig und zwar hoͤchſt profaisch, den Ausdruck 18). Zwifchen bey: 
den Anfichten find die Scholien getheilt 19), mit der falfchen macht 


115) Schol. Odyss, 13, 119. ° 116) Athen. 12 p. 53l.a. 1 p. i&c, 
Horat. Ep. 1, 15, 24 Pinguis ut inde domum possim Plaeaxque reverti. 


117) Schol. 9, 5. Mit der Anjicht Des Ariftoteles über die Erhebung des 
Sinnes durch heiteren Genug ſummt Heraklides zeoi dorns b. Athenaus 12 
p- 513 c. überein. 


115) Athen. 1 p. 16 d. 7 örey EupoooUyn utv &yn zazörmtos dnov- 
ons für eyn 2dra djuov inevre. Bernhardy Eratosth. p- 34 ſucht darin 
mehr als jich allgemein finden laßt, [Andere Emendationen der Philoſophen ſtellt 
mit diefer zufammen K. Lehrs de Aristarch. stud. — p- 356.] 

119) Die falfhe iſt zu 4, 244. 8, 100. 266. 272, die richtige zu 8, 248. 
Eustath. 7, 326. © aud Quirini Primor.dia Corcyr. p. 105. Mustox. J1l. 
Corcir. T. 2 p. 10 ss. 105 und die Audeinanderfegung von Nitzſch zu 8, 248: 

Ale — yuiv deis 1e pin zıdagis 1E z0g0l TE, 

eluate T Eömuoıpa losıod TE Heoun zai Eival. 
Nur finde ich nicht nöthig den siegten Vers auszuſtreichen. Die euare £&n- 
— erinnern an die yeonkvre eluere 6, 64 und ya&oos &ünkuvig 8, 592. 
425 67; das andere dient der epiſchen Rundheit und Fülle. Sie ſchmauſen 
und —* baden nach Kampfſpiel und Tanz und ruhen ſich aus. Keineswegs 
ſind guyai Faulbetten, ſelbſt wenn, wie in der Iliade öfters, ualazei dabey 
ftande ; fondern Nachtlager, von evdw, wie zoiros;, weßhalb auch mit einer an- 
dern Nebeubedeutung nicht euvn, — a 46706 gebraucht wird. Horatius 
hat die Stelle wohl gefaßt Epist. 1, 2, 28 

Aeinoique 

in cute curanda plus aequo operata juventus, 

eui pulerum fuit in medios dormire dies et 

ad strepitum cilharae cessatum ducere curam. 
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beſonders Athenaͤus ſich zu ſchaffen 20). Maximus Tyrius dage— 
gen (16 P. 174) preiſt Anſtand, Ordnung und heiteres Leben in 
Scheria im Gegenſatze des Zuſtandes auf Ithaka unter den Frey- 
ern, Der Redner Div haͤlt (2 p. 26) die Burg und die ſchoͤnen 
Gärten dem Gharafter der Phaͤaken angemefjen und behauptet 
(7 p- 116), es laſſe jich allenfalls zeigen, daß fie wie die Rei— 
chen überhaupt bey ihren Freimdlichfeiten und Wohlthaten nicht 
ohne Abſicht ſeyen. Sultan im Miſopogon (p. 342. 351 8.) be 
rührt jie von Seiten ihres Wohllebens. 

Selbſt die Gefchichten, die Odyſſeus den Phaͤaken erzäblt, 
find fpäter in gewiſſer Hinficht in uͤbeln Ruf gefommen. Der 
alte Name Arzivov anosoyog für den neunten bis zwölften Ge— 
jaug 121) bezeichnet fehr wohl den Charakter; und arglos nennt 
Platon in der eben angeführten Stelle eine erdichtete Erzählung 
einen Apolog des Alkinoos. Aber Lucian jagt, Poſſen und Wun— 
Derdinge zu erzählen gebe der Homeriſche Ddyffeus vor dent Alfıs 
1008 und unwiſſenden Phaͤaken das erfte Beyſpiel 79). Auch wurde 
Akzivov anokoyoz von langen Neden uͤberhaupt gebraucht "??). 

Das Schickſal, das die Phaͤaken in der Meynung der Jahr— 
hunderte erfahren haben, iſt merkwuͤrdig genug um anch auf Die 
Behandlung, Die ihnen und ihrem Lande in Der neueſten Zeit zı 
Theil geworden ıft, Nücjicht zu nehmen. Bey der W —— 
rung iſt die wiederholte Pruͤfung des ganzen Sachverhalts nach 
Der Vors it ſo Acht old einer, und kein Grund ihn unterzuſchieben irgend wahr; 
ſcheinlich: felbit Das Enas ksyauerov ſchützt ihn. 

120) Athen. 1p 9a. 5 p. 192 c 8 p.,336 b. 


121) In dee Poetik des Ariftoteles it c. 16 unter "dizivou duukoyos 
die Scene 8, 521, wo Odyſſeus bey der Erzählung des Sängers ſich verrath, 
mit einbegriffen, indem ſie gleichfam die Einleitung bildet. ©. Tyrwhitt p. 169, 
Wolf. Proleg. p. CVIII. In der Rhetorik 3, 16, 7 nennt Ariſtoteles eben ſo 
auch die Folge der Erzählungen in dem eigentlichen 4Azivov «rn. wie ie 25, 
310—37 in 27 Verſen angegeben iſt (10 Daß Matt Ev Eiyzorre Eaeoıw mehrere 
Ausgaben mit Victorius Tuıesorre anfgenonmmen haben). Bey Aelian V. I, 
13, 14 iſt auokoyor nicht in anoAoyovs, ſondern in drroAoyor zu ändern; 
Perizonius irrt. Dieß it der Name des Ganzen und es folgen die beſondern 
Mamen Kyflopia, Nekyia, za 175 Kiozys. Daher steht auf der Tafel Ronda— 
win, Die von Venuti und von Ouattani (Mon. ant. ined. 1788. Febr.) heraus- 
gegeben wurde, &% Ins Br ’mONOS Ins N00S a)Lzıyovy TOV ZUTUE. 


122) Var. Hist: 1,3. Suvenal 15,023. Tamı vacui capitis populum 


Phaeaca putavit. Lycophr. 764 ut yöor. 
129) Eni 10r uezo@v 6jo8wy, Poll. 2, 118. 6, 120. 
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den verfchiedenen Standpunkten der Venrtheilung nuͤtzlich um die 
inneren Widerfprüche, das Gezwungene der Aushülfen bey un— 
richtigen Anfichten hervorzuziehen und darnach die befferen zu 
befeftigen. Indeſſen find bier bedeutende Erklärungen, Die nicht 
auf die. alten ſchon befprochenen zuruͤckkaͤmen, nicht anzuführen: 
eine kurze Ueberficht der Meynungen mag zum Beſchluſſe dienen. 

Bayle im Wörterbuch hatte das Neich des Alcinous für 
ein wahres pays de Cocagne erklärt, Goguet (2,2, 1) gezeigt, 
daß Scheria nicht Korkyra feyn koͤnne, und fich eine Grtechtfche 
Kolonie auf einer Infel Aſiens gedacht. Ein gelchrter Engländer 
hielt Phaͤakia für Judaa und den Alfinoos für Salomon, wie 
Dodwell in feiner Reife (1, 32) anführtz er felbft verwahrt 
fich gegen Die Anficht, wonach Phaͤakia ein Laputa oder Brob— 
Dignag wäre, wenn gleich die Odyſſee nicht denfelben Charafter 
geographifcher Wahrheit babe, die in der Ilias fichtbar fey, und 
jeßst Die Kolchifche Kolonie in das Jahr 1349 7°) Mannert 
jagt, die Yiburnifchen Phaͤaken feyen die erfahrenjten aller den 
Homer befannten Eeeleute, gegen welche die Griechen in feinen 
Betracht Famen und die den Handel dieſer Meere ausfchließend 
in Befiß hatten. Sedermann erfeine fie als Leute von barbari— 
ſchem, d. h. eine fremde Sprache redenden Stamme; und da fie 
nicht Phoͤnizier, nicht Tyrrhener feyen, fo bleibe nur der Illyriſche 
übrig, wie denn Korfyra Liburner als urfprüngliche Bewohner 
gehabt haben ſolle 29. Niebuhr, in ficherm Vertrauen auf Die 
Homerifche Geographie von Voß, hatte „nicht den geringiten 
Zweifel, daß das Alterthbum die Phaͤaken als dem Sikeliſchen 
oder Pelasgifchen Stamme in Epirug, nach Schol. Odyss. 18, 
85, angeherend Dachte, Nicht ohne Beziehung auf diefe Anficht 
und fie ausdruͤckend iſt wohl, daß das oͤſtlichſte Pelasgiſche Land 
an der Propontis genannt wird, wie Echerias Altefter Name ans 
gegeben iſt 35). Daß Mafris als Altefter Name von Korkyra 


123*) Mande andere Wunderlichkeiten führt Sr. A. ukert an Ecogr. Der 
Gr. und Römer Th. 1 dritte Beylage, uber einige Verfuche Die gergraphifchen Au— 
gaben in den Homerifchen Gedichten zu erflaren S 310. 

124) Geographie der Gr. ınd Römer 7, 255. 679. f. 8,20 Die Be: 
merkungen ven Goſſelin gegen Eirabo ım feinet Ueberſ. 1 p.26 sind ſehr nam. 

125) bein. Muſ. 1, 156. (Die Sikeler in Der Odyſſee.) Schon früher er— 
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angegeben wird wie von andern Drepane, verbürgt nicht, day 
nicht der eine oder der andre der juͤngſte wirffich gewefen jey: 
fo ganz willfürfic) ordnen die Grammatifer, z. B. Schol. Pind. 
1, 1, Plinius u. a. nicht felten die bloß dichterifchen Ortsbeyna— 
men. O. Müller macht in den Etrusfern (1 ©. 15) eine Ein» 
wendung gegen Niebuhr in Betreff des Sifelerfönigs Echetos 
(Packan) in Epirus 125*) und glaubt, daß „ficherer die Sage von 
der Wanderung der Phaͤaken von Hypereia nach Scheria auf 
Berbindung diefer Gegenden deute, Auch für Aeoler find fie von 
einem Deutfchen Gelehrten genommen worden 10), und Wachs— 
muth in der Hellenifchen Altertbumsfunde Cl, 1S. 9) nennt fie 
ein ſeemaͤchtiges, den Hellenen befveundetes und wohl felbjt ver- 
wandtes Volk, welches zuerit Korfyra beſetzte. 

Doch der eigentliche Schauplatz für dieß Kampffpiel find die 
Unterfuchungen über die Homeriſche Geographie. Drey Preisſchrif— 
ten über diefen Gegenfand erfchienen zu Göttingen von Sch‘ 
mann, Schlichthorſt und A. W. Schlegel 1787 und 1788. 
Der erfte, der durch die tibertriebenfte Nachahmung Heynes und 
nicht feiner vorzüglichen Eigenfchaften auffällt, meynt (p. 23) Kallis 
machos fey der erfte gemwefen, der Scheria auf Korfu bezug, und 
die Urfache, warum er deßhalb von Apollodor getadelt werde, fey 
unbekannt; e8 bedarf nichtö weiter. Der letzte ſucht (p. 169) mit 
Einficht den Widerſpruch zwiſchen dieſer Lage und den Worten 
des Dichters aufzuloͤſen. Ein anderer Schuͤler Heynes, der ſcharf— 
ſinnige Kanne, gab ſie auf: er ſagt in ſeiner Ausgabe des Ko— 
non 1798 p. 71: ex Homero non elliei potest neque Scheriam 
esse Corcyram, neque quae sit alia insula. Als aber Voß dem 
alten Glauben durd) das Anfehn feines Zeugniffes eine neue Stuͤtze 
gegeben hatte, war ©. $. Grotefend der erfte, der in einer 


Elärte Niebuhr die Phäaken für Epiroten. Jen. Litt, Zeit. 1813. Erg. Bl. ©. 69, 
„Die Phäaken waren feine Griechen: die Eretrier, welche Scheria einnahmen. 
fanden dort Barbaren, wahrfheinlih Epiroten Das Phägakiſche Volk des Dich— 
terö hat er geſtaltet; daß er Gricchifche Namen nennt, geichieht nach demſelben 
Geſetz, nad) welchem er es micht ahnden läßt, Daß die Phryger Barbaren waren; 
wir glauben alfo im ihnen Griechen zu fehen.“ 

125°) Wie Od. 21, 505 mit diefen gedroht wird, fo Drohen die Feeyer 
dem Theoklymenos ihn zu Den Cikelern zu ſchicken 20, 383, 

126) Hall. Litt. Zeit, 1827 R. 89 ©. 714. 


und die Inſeln der Seligen. 59 


bedeutenden Abhandlung über die Homerische Geographie im 48. 
Bande der Gevgraphifchen Epbemeriden 1815 den Zweifel ers 
nenerte. Er bemerft (©. 271. 278 f.), Hyperia, von wo die Phaͤa— 
ken ohne daß Schiffe erwähnt werden nad) Scheria famen, liege 
auf demjelben fejten Kande, wo fie ihre Stadt fich erbauten, und 
Scheria beige fo weil es &v 07800 vder Ev Zeom „nergoıo (5, 402) 
liege. Weder die Vergleichung des Phaͤakenlandes mit einem Schilde 
6, 251), noch der Ausdruck noiuzkvorm Eve norım (6, 209) 
beweife für die Inſel Korkyra. Aber er fest Die Phaͤaken in das 
ſpaͤtere Epirus, da das Homeriſche Afarnanten tft, oder viel weiter 
nach Norden als dieß; Die Kyklopen demnach auf die Keraunien, 
fo daß die Feine Inſel Saſſo die Stelle Siciliens einnähme, und 
zihlt fie (S. 282) unter den Seevölfern, den Taphiern, Thesproten 
und Sifelern auf. [Erotefend hat fpäter diefe Beftimmungen 
überdie Phaͤaken aufgegeben und fte in die unbekannten Nordgegenden 
gefet. Zur Geogr. und Geſch. von Altitalien 1 1840 ©. 6] 
Voͤlcker in feiner Homertfchen Geographie 1830 (©. 49. 66. 112. 
125. 134) bleibt hinfichtlich Scherias ver alten Meynung treu, fo fehr 
er in Anfehung Ogygias von Voß abweicht. Die Vorftellung diefes 
ehrwirdigen Korfchers von den Phaͤaken als einem gefchichtlichen, 
erit in Thrinakia, dann in der Nähe der Thesproten an der 
Schwelle der Barbarey üppig blühenden, Ächtgriechifchen Han— 
delsvolfe, das den getäuscht fich flellenden Odyſſeus über die Lage 
von Scheria belogen habe, wie fie befonders im dritten Theile der 
Mythol. Br. 1827 S. 173 ausgeführt ift ?0*), hat Wisfch (©. 157. 
164. 202) beftrittenz fo auch Ukerts Anficht, daß eine dunkle 
Sage von den Tyrrhenern, deren Name erft fpäter befannt wurde, 
zu Grunde liege (S. 15. 7695 und ficher ift es nicht nöthig ei— 
nen hiſtoriſchen Anlaß aufzufuchen, wenn ein felbftändiges Mo— 
tiv in der Poefie erkennbar iſt. Nitzſch ſchließt feinen Auffaß 
über die Lage Scheriad, worin er die Darftelluing abfichtlich im 
Schweben ließ, mit der Behauptung, die ungefähre Lage des Lan? 
des fo weit fie erkennbar ſey finde man allerdings an einer 
Küfte des Adriatifchen Meeres; übrigens Fünnte Korfyra, wenn 

126*) Er trägt hier ſogar Das Toridwörtlihe Keozugei« ueous bey He— 


ſychius auf die Phanken uber. ©. v. Leutfh zu Zenob. 4, 48, 
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denn die Alten wirklich Recht hätten, gar feicht nad) 
der Idee des Dichters weiter ind Meer hinein oder höher hinauf 
gefommen feyn als die wirkliche Lage it. 


Zufaß. 


— 


Es ſind im Vorſtehenden gegen die herrſchende Meynung 
hauptſaͤchlich zwey Saͤtze behauptet: 

1) Die Phaͤaken ſind ein mythiſches Volk, und 

BMihr Wohnſitz Scheria iſt nicht Korkyra. Hiermit vers 
binden ſich zwey andere Behauptungen: 

3) der Mythus von den Phaͤaken hat einen beſtimmten 
Sinn, und 

4) der Dichter hat die Fabel nach dieſer ihrer Bedeutung 
finnreich mit der Gefchichte des Odyſſeus verflochten. 

Die beyden erften Punkte, die in fehr enger Verbindung mit 
einander ftehn, haben Eeinen Widerſpruch erfahren, der mich ver: 
anlafjen Fünnte ihretwegen diefe Frage nochmals aufzunehmen '). 
Sc nenne Herrn 3. 3. Ampere weil feine unbefangene und feine 
Auffaſſung auch der alten Poeſie mir erfreulich und merkwuͤrdig 


1) Was darüber der verſtorbene Klauſen in ſeiner Schrift die Abentheuer 
des Odyſſeus aus Heſiodus erklärt, 1834 ©. IV. 74 ff. F. H. Bothe im feiner 
Ausgabe der Odyſſee 1834 zu Od. 5, 34, Connop Thirlwall, jegt Biſchof von 
©. Davids, Hist. of Greece Vol. 1 1835 ch. 6 p. 214. 217, W. €. U. Müls 
ler de Coreyraeorum republica Gottingae 1835 (nad) einer Preisausgabe von 
1855) p. 9 u. U. bemerken, ſieht wie geprüfte Weberzeugung aus. Zwey neuere 
geographiiche Lnterfuchungen, Die Zberer im Weiten und Often — nebſt einer 
Anjicht der Homerifchen Kimmerier und der fogenannten Homerifchen Geographie 
überhaupt, von Dr. ©. %. W. Hoffmann 1835 (©. 7. 10. 38 ff. 46. 49) 
und Das nordiſche Griechenthum vor Herman Müller 1844, gehn von dieſen 
Thatſachen aus md die erite von beyden thut der meinigen nur zu viel Ehre an 
Inden fie die Sache im Wefentlichen fo nimmt als ob fie ſich von felbit verſtände. 
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iſt. Diefer glaubte, daß die Phaͤaken zwar ein Volk der Phantafte, 
Korfu aber dennoch ihnen als ein Wohnſitz im Neiche der Wirk 
lichkeit (von Homer jelbjt) gegeben feyn koͤnnte). Da er aber 
dafür nichts weiter anfuͤhrt als daß Dodwell in feiner Reife die 
Yage der Stadt Korfu zwifchen zwey Hafen ſehr übereinftimmend 
gefunden habe, jo ift nur zu bedauern, daß er auf feiner eigenen 
Griechifchen Reife, wie es ſcheint, nicht felbft nach Korfu gefoms 
men it und ſelbſt geſehn bat, deutlicher als man es fich leicht 
vorjtellt, wie die andern Umpftände paſſen, daß Scheria feinem an— 
dern Lande nah ift und dap Niemand als zuweilen ein veirrter 
Fremdling dahin gelangt. Wenn man aber auf den befonnenen 
Thukydides als einen zu überwindenden Gegenzeugen zuruͤckkommt, 
fo iſt dieß ein höchjt unbefonnenes Urtheil. Denn was ich erüns 
nert hatte und was fihon der Scholiaft jagt (1, 25): ws av 
Keorvoalov ovrw dofaluvrov Afyeı, zal oUyl day zavrov wel 
yao 70 uvdodes yevyeı, und was aud) Poppo (T.1 p. 44) gel: 
tend macht, dieß jchließt jede gegründete Erwiederung aus. Solche 
Kritifer möchten wohl auch dad Temenos des Alkinoos in Kor— 
Eyra dem Thukydides aufbürden weil er es nach feinem herkoͤmm— 
lichen Namen erwähnt (3, 70), oder die Gharybdis, weil er fie 
fo bezeichnet 7 'Odvooevg Aeyeraı, diankzou (A, 24), oder die 
Kyklopen und Laͤſtrygonen die in Sieilien gewohnt haben follen 
(G.£yovrae), wie gleichgültig der Gefchichtfchreiber fich auch von 
der Erzählung der Dichter abwendet (6, 9, bloß bemerfend daß 
auf Sicilien feine Spur von diefen Völkern der Dichter fey. Auf 
die Kritik dieſer Volksſagen war Thufydides fo wenig eingegans 
gen als auf die über das verfchtedene Alter mancher Homerifchen 
Gedichte, wie feine Beziehung auf den Hymnus auf Apollon zeigt. 
K. O. Müller, der vorher nach Briefen von meiner Erklärung der 
Phaͤaken ganz überzeugt war, ſchreibt 1839 in dem Herbfipro- 
gramm p. 5: Sed lolum hunc populum poela voluit esse nauta- 
rum, nec quicquam ille nisi navalis vilae praestanliam et felicita- 
tem in Phaeacum republica illustravit: sive cum Welckero Phaca- 

2) l.a poÖsie Greeque en Gröce in der Revue des deux mondes 1844 
VI p. 1001. Ein früherer Auffas in derfeiben Zeitfchrift fehildert in Kürze die 


Unvergleichbarkeit der Homeriſchen Sprache fo gefühlt und treffend als ſie viel— 
leicht jemals in Franzöſiſcher Zunge gewürdigt worden iſt. 
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cas dixeris Charontas quosdam, animarım Iransvectores, © di- 
vinis nautis mulalos in humanos, sive mavis ipsos naulas in 
Graecia olim propter ferrugineum palliolorum colorem (yaır 
tuurıa) Phaeacas dictos exislimare, „nam is colos thalas- 
siust,“ ut ait Plaulus in Milite glor. 4, 4, 41: quam ob caussam 
Alhenis quoque Phaeax heros cum Nausithoo a naulis ad Pha- 
lerensem portum colebatur.. Sn der Griechifchen Litteraturge- 
ſchichte (4, 99) nimmt er die Phaͤaken als ein forglofes, fried- 
liches und verweichlichtes Volk an den Grenzen des Erdkreiſes, 
das den Krieg bloß aus den Gefangen der Dichter Fenne, und 
nennt fie wohl aud) neben den Atriden (S. 106). Bey anderer 
Gelegenheit (Goͤtting. Anzeigen 1838 ©. 377) aͤußert er auch, 
die von Plutarch mitgetheilte Sage von dem Kroniſchen Land 
habe ihren Grund in den Eagen von Kronos im glücklichen Weſt— 
lande, wo das goldne Zeitalter fortdanert, und darin ſey ſchwer— 
fich irgend etwas von erweiterter Känderfunde oder von Sagen 
nordifcher Völker, welche die Briechifchen Schiffer in jenen Ge: 
genden vernonmnen, fondern uralter Mythus nach der damaligen 
Geograpbie auf eine bejtinnntere Weife localiſirt. Diefelbe Grund» 
idee bleibe in der von Theopomp mitgetheilten Cage von dem 
Meeroperlande, dieſelbe Grundidee nemlich al8 im Saturn dem 
Könige des glücklichen Latium, im Kronos dem Beherrfcher der 
feligen Infeln, die Grundidee daß das ruhige, vollfommme Gluͤck 
irgendwo feyn müffe und daß es in Werften daheim fey. „Insbe— 
fondere war e8 die Abendgegend der Erdfcheibe, welche die Sonne 
untergehend mit dem fanfteften Fichte zu erfüllen ſchien, an welche 
ſich eine gewiffe halb melanchofifche, halb ſehnſuͤchtige Empfindung 
richtete; eine untergegangene, geftorbene, aber im Tode glückfelige 
Vorwelt jchten hier ihre Wohnftätte gefunden zu haben. Daher 
der uralte Glaube, daß das Elyfion, die Inſeln der Seligen an 
den Grenzen der Erde, im Dfeanos, von dem Fühlenden Weſt— 
winde, der die Glut der untergehenden Sonne mildert, umſaͤuſelt 
lägen und dahin die Götterlieblinge unter den Herven, ohne den 
Tod zu fchmecken, verfammelt würden. Solche aus innern Beduͤrf— 
niffen des Gemuͤths erzeugte Dicytungen der Vorzeit erfcheinen im 
Leben der Gricchifchen Nation wie bedeutungsvolle Mährchen, die 
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in der Kindheit der Seele tief eingeprägt mit dem Menfchen groß 
werden und ohne daß er es weiß und will feine Vorftellung von 
gewiffen Dingen immerfort beſtimmen; fo wachfen jene Sagen 
mit der Griechifchen Nation auf und inden fie im Fräftigen Mans 
negalter der Nation den Unternehmungs- und Forfchungstrieb 
reisten, ließen fie fich Doch wieder von den Ergebniffen der Ers 
fahrung nie ganz verdrängen und blieben immer, nur in weitere 
Entfernung binausgefchoben, der dunfle Hintergrund der Griechis 
ſchen Erdkunde.“ Eo viel herzufeiten aus dem Gefühl des Fühlen 
Abends ift bedenklich, da man mit gleichem Nechte die in der That 
nicht zu bejchreibende LKieblichfeit eines Griechifchen Morgens und 
das Gluͤck in den Armen der Eos, das allein dem Alter nicht wi: 
verfteht, zum Ausgangspunft nehmen fönntez und in den nordifchen 
Sagen, worin ein folches irdiſches ferngelegenes Paradies vorz 
fonmt, wo Niemand erkrankt, bis zu welchem einzelne Neifende 
vordrangen, ift e8 immer im Dften ’). Aber wenn man auch den 
tiefen Zug nach Weſten tm poetifchen Gemuͤth der Nation zugeben 
will und auch dieß, daß an diefen Faden eine Reihe von Mäbr: 
chen und Dichtungen fich anfnüpfte, jo folgt daraus nicht, daß 
diefe nicht dazu auch etwas felbftändiges und ganz eigenthuͤmliches, 
von befonderem Urfprung enthalten haben. Die Meropis, die als 
ein Heiner allegorifch jentimentaler Roman bezeichnet wird von 
Alex. von Humboldt in den dort von Müller beurtheilten Kriti— 
ſchen Unterfuchungen über die Kenntniſſe von der neuen Welt 
(1, 186), it eine Dichtung aus ihrer Zeit und für dieſe ihre 
fpäte Zeit, Die jich zur Einkleidung und Form verfchiedenartiger 
Beſtandtheile alter Sage und Allegorie bedient. Sie ift alfo we: 
fentlich ein anderes als die Dichtung von Kronos und fie wenige 
ftens ift nicht aus „tiefeingewurzelten Borftellungen über die ei— 
genthuͤmliche Glückjeltgfeit des entfernteften Weſten“ entfprungen. 
Und was die Ältere Dichtung betrifft, daß Uber den Inſeln des 
Dfeanod Kronos herrfcht, deſſen Burg Zeus felbft, um jene Ser 
figfeit mitzugentegen, von Zeit zu Zeit befucht, wie Pindar nad) 
den Orphikern dichtet, jo fünnte man einräumen, daß fie das fort: 
dauernde goldne Weltalter und den Ei des Kronos in den We: 


3) 3. Grimm Deutfhe Mythol. 2, Ausg ©. 783. 
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ften verlege wegen des tiefen aus der wohlthätigen Abendkuͤhle 
entfprungnen Hangs der Nation nach dem Weſten und dürfte 
darum doch nicht fehnell weiter auch das aufnüpfen, daß eben 
darin auch die Plutarchiſche Sage von dem Kroniſchen Land ihren 
Grund habe, die Sage von der großen Inſel, welche weſtlich von 
Britannien, fünf Tagfahrten entfernt, von drey andern umgeben 
egt und wo Kronos von Zend gebannt lebt, von Briareos be- 
wacht und von Schlaf gefejjelt (wie Friedrich Nothbart im Kyf— 
haufer), um ihn viele Daͤmonen als Diener und Begleiter, Denn 
diefe Sage it von der Griechifchen vom Kronos jo tief innerlich 
verſchieden, ſie ſtimmt auch jo gar nicht mit irgend einer andern 
Griechifchen Sage überein, daß man ihr nothwendig einen bes 
fondern Urjprung zufchreiben muß, es ſey nun im Gehirn eines 
Griechen oder in einem augländifchen. Die Griechifchen Götters 
namen werden auf die fremden Götter, die man tn irgend einer 
Hinſicht mit ihnen vergleichen fonnte, jo gewöhnlich übertragen, 
daß im Namen nicht der geringfte Grund Liegt den Plutarchifchen 
Kronos als einen Nebenfchoß des Hellenifchen zu betrachten: die 
innere Verfchiedenheit iſt weit größer als die Außerlichen Ums 
fände, die zu der Benennung des fchlafenden Dämon Anlaß ge 
ben Fonnten. 

Die Muͤllerſche Behauptung, daß die Phaͤaken nichts als ein 
friedliches Volk an den Grenzen des Erdfreifes jeyen, muß denen, 
die es mit Necht ſcheuen, daß zu viel in eine alte Erzählung bin: 
eingelegt werde, eben jo fehr zufagen als allen, denen es be 
quemer iſt eine allgemeine, glatte Form Auf eine Cache anzuwen— 
den als fie in ihrer Befonderheit zu erfaſſen. In einem Aufjaß 
über das Phantaftifche im Homer von K. G. Helbig ) werden 
auf gleiche Art die Nechte der ind Unbeſtimmte jpielenden Phanz 
tafie in Schuß genommen. „Im feltfamen Lichte des Wunderbas 
ren, heißt e8 hier, erfcheinen und die verftändigen Schiffe der 
Phaͤaken, welche in Nacht und Nebel gehällt mit wunderbarer 
Schnelle und ficher den ſchlummernden Odyſſeus in die Heimath 
bringen. Ein Wunderland zu fchaffen, wo den Göttern näher 
ftehende Menschen in einer dem Götterleben ähnlichen Behaglich— 


4) Archiv für Philologie und Pädagogik 4, 291 f. 1836, 
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fichfeit lebten, im Gegenſatze des unwirthbaren Kyflopenlandeg, 
lag der Phantajie fo nahe, daß an Dunkelmaͤnner nicht gedacht 
zu werden braucht. Die freundlichen, den guten Göttern ähnlichen 
Phaͤaken mußten fichere Entfendung geben Fünnen und deßhalb 
wohl dachte fich der Mythus die Schiffe in Nacht gehüllt.” Sch 
führe auch bier die Worte jelbft an um bejtimmter zu erklären, 
warum ich es in diefem Falle für falſch halte, bey der Oberfläche 
der Erjcheinung, bey dem Bilde, das in ausführlicher Schildgrung 
fi) unferer Phantaſie zuerſt darbietet, ftehn zu bleiben und: einige 
verftecktere, aber im rechten Licht betrachtet höchft auffallende Züge, 
als ob fie nur fo viele ftörende Fehler oder Wunderlichkeiten wä- 
ren, gar nicht zu beachten. Die Phaͤaken find nicht freundlic, ge— 
gen die Menfchen, jondern unfreundlich und die Entfendung der 
Menfchen muß alfo einen andern Grund haben, und die einhul- 
lende Nacht dient im Allgemeinen eben nicht die Sicherheit der 
Seefahrten zu befördern. Die Phäafen find ferner ein Schiffer— 
volf, aber von Handel fommt bey ihnen durchaus nichts vor, fie 
Schiffen nur um verfchlagne Fremdlinge heim zu bringen und ihr 
Schiff findet von felbft feinen Weg. Wenn der frey, ohne gege- 
benen Stoff und Anlaß erfindenden Phantafie (die übrigens in 
der altgriechifchen Poefte und jelbft in den Seemährchen der Ddyf- 
fee überhaupt nicht zu finden ift) natürlich war, den rauhen Ky— 
klopen behagliche Phäafen zum Gegenftüc zu geben, fo ift es der 
Phantaſie gewiß nicht natürlich, daß die Aehnlichfeit mit dem 
Götterfeben und die Freundlichkeit ficy Durch Heimbringen ver— 
ſchlagener Fremdlinge und zwar als die einzige Thätigfeit zeige. 
Schwerlich fommt in irgend einem Phantafiebild paradiefifcher 
Unfchuld und Gfückeligfeit unter allen, von der Eintracht des 
Lamms und des Wolfes an bis zu den Finftlich ausgeführteften 
hinauf, der Umftand vor, daß die Glüclichen die Verirrten nad 
heim ſchiffen; denn das Natürliche ft, daß die Gluͤcklichen fo 
wenig Schifffahrt als Aderbau treiben, wie bey Pindar (0.2, 63) 
oV 2I0v@ Taomooovreg Ev yEoüs arum, ovdE növrıov VI xEı- 
vav napa dralav Iſt diefer Umftand alfo für zufällig, für als 
bern oder für bedeutfam zu nehmen ? Das Phäafenleben ift ferner 
forgfältig dem Sonifchen nachgebildet, darum ift noch mehr die 
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völlige Ausfchließung des Handels und Verfehrs von dieſen Schif— 
fern als abfichtlich zu denken: denn dadurch wird es dem Gefühl, 
dem Nachdenfen deutlicher, daß dieß Schiffen eine andere als die 
gemeine Bedeutung habe. Sollte darin nicht ein Räthfel zum 
leichten Errathen geboten feyn, fo war der Dichter, der beydes, 
das Joniſche und diefes Schiffen fo genau und umſtaͤndlich zeich- 
nete und in die ganze Kebensweife, das Schiffen ausgenommen, 
fo gar nichts Wunderbares einmifchte, feltfam und unbegreiflich ; 
zu berechnend um phantaftifch zu feyn, und wenn nicht phantaftifch, 
dann entweder unwahr und ungefchiett oder bedeutfam. Sind 
Schiffer, die nur Fremde heimfchiffen, nicht Schiffer überhaupt 
oder wie andre, fo fann noch weniger das Heimbringen in der 
Nacht ohne befondern Grund und Bedeutung jeyn: ed hängt fo 
wenig mit der angeblichen Freundlichkeit der Phäafen zufammen 
als mit dem Zwec der Sicherheit. Ob die Phäafen von ihrer 
Schiffertracht, einem ferrugineum palliotum und einer causia fer- 
ruginea, als einem ornatus nauclericus (obgleich fie Fein Schiffer: 
volf, fondern nur nächtliche Heimführer zur See find) den Na— 
men erhalten haben, wie die Melanchlänen von ihren Röden, 
oder von der Gegend worin fie wohnen, noos Cogov, woran 
Bothe denkt, oder von der Dunfelheit, die fie durchfchiffen , ift 
gleichgültig. Aber nicht gleichgültig ift der Zauberfchlaf der Heim: 
gebrachten, wie des Odyſſeus. Diefer geht weder die angebliche 
Friedlichfeit noch das Schiffen der Phaͤaken an; weun diefe die 
Phantafie in das Wunderbare aud) auf die wunderbarfte Reife 
zu erheben veranlaßt war, auf diefen räthfelhaften Schlaf konnte 
fie nicht deßwegen verfallen. Diefen Umftand fcheint mir auch 
Schwenck in einem gleich zu nennenden Aufſatz eher über die 
Hand zu fpielen als zu erflären indem er fagt: „Wo die Gefah- 
ren des Meeres in fo hohem Grade als ungeheuer gefchildert 
werden, tritt das Verlangen uach der Nuhe darbietenden Heimath 
um fo ftärfer hervor und der Wunſch, wenn man auf dem Meere 
verfchlagen fey, eine Hülfe zu finden, welche mit ıbernatürlicher 
Kraft ruhig nad) Haus führe. Dieſes gewünfchte ruhige Nachhaus— 
bringen fcheinen die Phaͤaken darzuftellen; denn fie führen die vom 
Sturm Berfchlagenen des Nachts, wo diefe ruhig fchlafen und 
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fo ganz und gar von den Gefahren des Meeres und den Anftrenz 
gungen der Schifffahrt nichts gewahr werden, rafch wie im Fluge 
nach der Heimath. Schlaf und Schnelligfeit möchten bey der 
Phaͤakenfahrt nichts anderes feyn als eine der gewöhnlichen Ueber- 
treibungen im Mäbrchen verförpert, wie wenn das fehnelle Laufen 
des Roſſes Arion in phantaftifcher Uebertreibung damit bezeichnet 
wird, daß es die Halmen nicht geknickt habe, und vieles dem 
Aehnliche.“ Das Laufen des Arion ohne feft aufzutreten giebt in 
einem Zug ein ganzes Bild und tft Sedermann eben fo flar als 
der leichte Tritt von Shafefpeares Julia, unter welchem ficy die 
Blume nicht beugt: der Schlaf des Odyſſeus aber fchien dem Ari— 
jtoteles abgefchmackt und hat zu den verfchiedenften Deutungen Anz 
laß gegeben, weil, wenn es feine befondere Bedeutung hätte, Die 
tiefe Ruhe des glücklich Geborgenen zu auffallend vorbereitet und 
angefündigt und auf zu feltfame Weiſe ausgedrückt wäre. Schwend 
wendet ferner ein, daß die Phaͤaken wegen ihres Wohllebens fich 
nicht zu Todtenfchiffern eigneten, weil den Griechen der Tod 
ſchauerlich erfcheine, jo daß alles, was fich auf ihn und den Has 
des beziehe, als duͤſter und unfreundlich gefchildert werde: der 
Dichter wirde demnach die Harmonie der Anfichten und der nas 
türlichen Empfindungen auf die ungefchieftefte Weife geftört haben 
wenn er die Todtenjchiffer fo glänzend befchriebe und in Verbindung 
mit den himmlischen Göttern feßte jtatt mit denen des Hades. Wenn 
die Phäafen aus Hyperboreifcher Sage herrühren, fo verfteht es 
ſich von felbit, daß der Dichter nicht nach dem Griechifchen Hades 
ihren Charakter einzurichten brauchte. Denn feineswegs haben 
alle Bölfer den Tod unter den abſchreckendſten Bildern aufgefaßt 
und die Griechen felbft haben es nicht immer und überall gethan: 
die linden Gefchoffe der Artemis, die Entführung der Jugend 
durd; Eos, Schlaf und Tod, weldye die Leiche des Sarpedon 
wegtragen, drücken nichts Graufenhaftes aus, nicht zu reden von 
dem fpätern fchönen Genius der Ruhe, der den heiligen Schlaf 
ausdruͤckt. Der Todtenfchiffer, den die Griechen, wie e8 fcheint, 
nach der Mitte des fiebenten Jahrhunderts von den Aegyptern 
in ihre Sage aufnahmen, erjcheint durchgängig frey von allem 
Graufenhaften und Unholden, ganz im Gontraft mit dem Etruri- 
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fchen Charun und nicht im fichtbaren Widerfpruch mit feinem 
Namen Sharon, wenn diefer auch euphemiftifchh oder mit leifer 
Sironie gegeben feyn follte. Die fehr natürliche Neigung des Grie— 
chifchen Epos ſich mit anziehenden Sagen des Auslands zu 
ſchmuͤcken koͤmmt hier überhaupt in Betracht: und ich will auffer 
dem Aegyptifchen Sharon der Minyas und der oben (©. 24) 
erwähnten Inſel Leufe bey Arktinos (im achten Sahrhundert) 
nur erinnern an den Verfifchen Zopyros in der Kleinen Ilias, 
den Schab des Nhampfinit in der Telegonee 5). 

Auch der gelehrte und fcharffinnige Verfaffer der Anmerfun- 
gen zur Odyſſee hat im dritten Bande 1840 in der Einleitung 
über die Srren des Odyſſeus zur Beftätigung feiner von mir be- 
firittenen Erflärung der Phäfen Einiges angeführt, was meinem 
mythifchen und Homerifchen Gefühl fo wenig zufagen will als 
meine Beurtheilung der Cache bey ihm Eingang finden Fonnte, 
Sch will meine Bedenfen beftimmter und im Einzelnen angeben. 
Nitzſch glaubt (S. XXI inder Art wie K. O. Müller: „Die ewige 
Sehnſucht in der Menfchenbruft regt die Phantafie zur Schöpfung 
glücklicher Eilande und Voͤlker auf. Sie feßt diefe in der Home: 
rifchen Zeit in die räumliche Ferne. So fonnte 3. B. ein Bild 
wie das der Phaͤaken lediglich aus dem in der Seele lebendigen 
Eudämonismus entfiehn. Bey ihnen herrfchte Frieden, Reichthum 
und frohe gedeihliche Thätigfeit unter freundlichem Zufpruch der 
Götter.” Frohe gedeihliche Thätigfeit möchte allerdings bey einem 
Leben wie es fonft die Phäafen führen zum Bild vollkommnen 
Gluͤckes auch gehören: aber fie findet bey ihmen durchaus nicht 
ftatt: die Art wie Horaz und andre alte Schiftiteller von ihnen 
reden würde fonft auch fehr unangemefjen feyn. Die Menfchen 
(evFowno:), die ihnen das Land bauen (6, 259. 10) damit Brod 
und Wein nicht fehlen, find von den Phaͤaken ſelbſt zu unterfcheiz 
den. Die Phaͤaken in der Stadt leben, ejjen und trinfen, fpielen 
und tanzen, find nicht bloß fern von den erwerbfamen Menfchen 
(6, 8), wie die Kreter (13, 261), die Seefahrer (Hymn. in Ap. 
458) genannt werden und felbft die Sänger (1, 349), fondern 
fie find diefen in der Hinficht auch entgegengejeßt als eigentliche 


5) Der epifhe Eyclus ©. 235. Ueben den Zopyros Griech. Trag. ©. 146. 
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Nichtsthuer; auch als jolche find fie ayyi9eor, fie find es ihrer 
datur nach, nicht blog durch den Beſuch, den ihnen die Götter 
abftatten. Bey Heſiodus ftehen den Göttern, die nicht arbeiten 
und Erwerb aufjuchen, die Menjchen als erwerbfame zur Seite, 
Hei zul avdgss alpnorar, Weder von Seiten des Handels alfo 
noch auch einer gedeihlichen Thätigfeit gehört das nächtliche Heim— 
geleiten der im großen Meere Verfchlagenen zu einem Phantaſie— 
bild glüdlicher Menfchheit, fondern e8 iſt etwas ganz abfonder- 
liches für fih. S. XXV. „Der Dichter feßt ſomit in jenes unbe— 
grenzte Meer eine Anzahl zerftreuter Eilande, Fleiner oder fo groß 
daß fie nicht beftimmt als folche erfannt werden werden, entrüct fie 
aber in ihrer Lage, fo wie durc Namen ganz allgemeiner, ung 
eben die Erfindung verrathender Bedeutung aller Kunde, und jorgt 
durch Schweigen d. h. durch Vermeidung aller Drientirung na- 
mentlich beym Eintritt, theils durch poetiſche Mittel, durch der 
Phaͤaken nächtliche Wunderfahrt beym Austritt aus dem Wunder: 
gebiet dafür, daß die Phantafie des Hörers ihm frey und los folge.“ 
Wenn behauptet würde, die Phantafie fey unbeschränkt, der Ge- 
ſchmack unendlich verjchteden, der Dichter fünne an dem fo genau 
und bejtimmt ausgemalten Bilde des nächtlichen Heimſchiffens 
Verichlagner als an etwas durchaus Neuem, Cignem und Selt— 
famen feine Freude gehabt haben ohne einen Gedanfen damit zu 
verbinden, jo würde ich weniger beftimmt zu widerfprechen was 
gen ald da der Erflärer die Dichtung felbft für abfichtvoll an- 
fieht, Diefe Abficht aber nur in den Zweck ſetzt die Unbeftimmtheit 
der Vorftellung von dem fernen weiten Meere zu vergrößern. Der 
nächtlichen Schiffahrt kann die Phantafie des Hörerd gar nicht 
folgen, um fo weniger da auch der einem Todten aͤhnlich fchla- 
fende Odyſſeus feinen Eindruck von ihr befommt, der dem Hörer 
fich mittheilen könnte. S. XXVII. „Die Kyklopen müffen den Hörern 
des Dichters eigentlich ald eines der riefigen Gefchlechter der Urs 
zeit bewußt geweſen ſeyn. — Gewiß erjcheinen Phaͤaken und Ky— 
flopen als Urvölfer oder fagenhafte Namen der Urzeit Griechen: 
lands, deren Gleichnamige der Dichter in fein Wundergebiet gez 
jet hat. Der nomadifche Sharafter unterfcheidet Homers Kyklo— 
pen von jenen Bauwerfern und Metallarbeitern‘‘ u. |.w. Sch weiß 
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nicht ob zu gleicher Zeit die Urvoͤlker als nomadiſch und rieſig 
und auch als Joniſch gebildete ſtaͤdtiſche Nichtsthuer gedacht wer— 
den konnten, und wenn dieß, ob es wahrſcheinlich wäre, die etwa 
anzunehmende Gutmüthigfeit eines Urvolks ausfchließend in Heim— 
bringen, bey Nacht, in todähnlichem Schlaf, mit der Schnelligkeit 
des Gedankens zu ſetzen, diefen einzigen Dienft aber der Gafts 
freundjchaft und Menfchenfreundlichfeit, als ihnen fremd (7, 17.39), 
entgegenzuftellen. S.XAXI. „Sprechen wir es denn entfchieden aus, 
daß das Land der Phänfen durchaus fein hiftorifcher Punkt ift 
und das Gemälde von ihnen aus Urfagen, aus Gerüchten von 
wunderbarer Fruchtbarfeit und aus dem gefteigerten Bilde Sont- 
fcher Betriebfamfeit zufammengefegt ift. Alle Art und alles Ge- 
deihen eins von freundlichen Göttern gefegneten Volkslebens iſt 
den Phaͤaken beygemefjen. S. Th. 2 ©. 203 f. — — Sind Die 
beyden Eigenfchaften uralt und gottbetraut Diejenigen, mit denen 
Homer die Phaͤaken aus der Sage genommen haben dürfte, fo 
daß Hypereia und die Nähe der Kyklopen feine Zuhörer eben an 
dieſe Sage erinnerte, fo hat er das Bild ihres Lebens in dem ge 
fabelten neuen Wohnfige und damit die dritte Eigenfchaft Joni— 
fcher Bildung und Betriebfamfert mit idealer Steigerung aus feiz 
nen eigenen Lebensanfchauungen hinzugethan. Dazu gehört nun 
befonders die Schifffahrt, fo wie der Eultus des Pofeidon. Ihre 
Schiffe find wunderbar ſchnell; mit ihnen fahren fie felbft weit, 
während zu ihnen in ihrer einfamen Tage nur Berfchlagene Cein 
nicht fo ganz ungewöhnlicher Fall) kommen, die fie dann gaftlic 
anfnehmen und bereitwillig heimführen (6, 205. 279. 8, 39). Wie 
nun ihre Schifffahrt und ihre Entlegenheit dem Zwecke des Dich— 
terd das ganze Wundergebiet feines Maͤhrchens der Kunde zu 
entrücen dienen müffen, jo die nächtliche Fahrt, aus welcher der 
Schlaf des Odyſſeus nicht fo unnatürlich folge.” Wenn der Zwang 
in Deutung des Einzelnen eine Erflärung im Ganzen unwahr- 
ſcheinlich macht, fo ift Diefe gewiß nicht wahrfcheinfich. Denn fie 
entjtellt in der That die gegebenen Umftände. Ich kann uur wies 
derholen, was ich fchon gejagt habe. Es ift von Betriebfamkert 
bey den Phäafen feine Spur noch Andentung, ihre Schifffahrt 
iſt feine Schifffahrt wie alle andre, wenn fie weit fahren fo thun 
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fie es nicht in der Abficht wie irgend ein Anderer, fie find gegen 
die Fremden nicht gaftlich, fondern unfreundfich gefinnt, Alkinoos 
und jein Haus macht eine Ausnahme zu großen Zweden in der 
Dichtung, das Heimbringen der DVerfchlagenen in der Nacht geht 
nicht natürlich aus dem Uebrigen hervor , giebt auch von der 
Größe der unbefannten Ferne gar Feine Vorftellung, da es wun— 
derfchnell und in der Dunfelbeit vollbracht wird, e8 muß fich wenn 
es nicht ganz eigentlich finnlos und zwecklos feyn foll, eben fo 
wie der wunderbare Schlaf der Heimgebrachten, an etwas ganz 
andres in der Natur und in der Phantafie anfchliegen als an 
die im göttlichem Miuffiggang lebenden, um die Menfchen, das 
Heimbringen ausgenommen, ſich durchaus nicht befiümmernden 
Phaͤaken. 

Auch was Nitzſch S. 316 f. (zu Od. 11,581) gegen die Ver— 
muthung über die Bedeutung des Rhadamanth in dieſer Fabel 
einmwendet, hebt die Anftöge nicht, wegen deren gerade dieſe Ver: 
muthung entiteht; fondern man kann zu Liebe der alten Erklaͤ— 
rung, wonac die Phäafen in allgemeinen unbeftimmten Vorftel- 
[ungen von Urvölfern, von Wefen eines irdifchen Paradiefes, vor 
Gefchöpfen der Sage, der Phantafie u. f. w. mit ihrer auffallen: 
den Befondernheit untergehn, gewifjenhafterweife fich nicht Damit 
abſpeiſen laffen, dag Rhadamanth als Kreter, da die Kreter vor: 
zugleich viel herumjchweiften, einmal Gaft der entlegenen Phaͤa— 
fen gewejen und von ihnen nach ihrer Gewohnheit dahin, wohin 
er wünfchte, befördert worden fey. Zu oft wird wiederholt, daß 
die Phaͤaken die Verfchlagnen nach heim bringen, um es nicht 
für etwas befonderes zu nehmen, daß fie den Rhadamanth hinges 
gen führen um einen Befuch zu machen in Euboͤa, von wo er, da 
dort feines Bleibens nicht iſt und er felber feine Schiffe hat, 
auch zuruck und nad) Haufe gebracht werden mußte. War er noch 
in Kreta zu Haufe, konnte dann diefe weitere Fahrt übergangen 
werden? Die Kreter fchiffen viel umher, aber in den wirklichen 
Meeren. Dicht als ein Kreter, fondern als ein Held ver Wun— 
derwelt, wie Odyſſeus oder Jaſon, konnte er zu den Phäafen ge: 
fommen feyn: dieje Nolle aber liegt von ihm, dem Gefeßgeber, 
weit entfernt. Daß die Phaͤaken denfelben Nhadamanth, der den 
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Tod nicht gefchmect hat jondern in Elyfion unfterblich lebt, wo: 
hin das Gedicht jelbft in einer vorhergehenden Stelle ihn fett, 
am Tage fahren und zuräcfahren und ohne daß bey ihm von Schlaf 
die Nede ift, paßt fehr wohl zufammen wenn man darin den Un: 
terfchted zwifchen einem Bewohner des Elyfion und den Sterb- 
lichen jet. Auffer der Neuheit der Sache, daß ein Bewohner von 
Elyſium nody einmal zu dem menfchenernährenden Theile der Erde 
zurücfehrt, die ich im Text durch die Reifen von Hadesbewohnern 
auf die Dberwelt aufzuheben gefucht habe, wird eigentlich nur 
noch dieſes entgegengeftellt: „Und follte Rhadamanthys als Nach: 
bar der Phaͤaken auf Elyfion wohnend auf ihrem Schiffe nad) 
Euboͤa und nach Elyfion zurückgebracht worden feyn, fo müßte 
er in dDiefer Sage nicht der Sohn des Zeus auf Kreta, fondern 
er müßte ein in dem beglücten Gebiet des Weſtens wohnender 
Gott gewefen jeyn, der nie vorher als Menfch unter Menfchen 
gelebt hätte,” Ich fehe nicht, warum: Ahadamanth der Kreter ift 
nicht anders nach Elyſium gefommen wie Menelaos von Sparta, 
Ajas von Salamis. 

Die Frage der Bedeutung der Phäafen®) hängt in meiner 
Auseinanderfegung mit der von ihrem allegorifchen Gebrauch im 
Gedicht auf das Engfte zufammen. Doch hat diefer vierte Punkt 
auch jeine befondre Seite, die ihn zur wichtigften von allen macht. 
Schwend forderte in der Zeitfchrift für die Alterthumswiffenfchaft 
1858 ©. 109 --12 den Berfaffer zur näheren Erklärung über die 
aufgeftellte Anficht auf, da er fie vielleicht mißverftanden habe und 
die Doyffee Doch, wenn irgend ein poetiſches Werk, erflärender 
Beſprechung werth ſey; und eine ähnliche Aufforderung zur Er: 
gaͤnzung war früher in derfelben Zeitfchrift von Bernhardy aus— 
gejprochen worden (1833 ©. 691). Allerdings hat mein Freund 
Schwenck, und fiher nur durch meine Schuld, meine Anficht fehr 


6) Klaufen hat nah dem Zufommenhang feiner, bey großem Scharf finn 
verunglücten Erklärung der Abentheuer des Ddyffeus und Heſiodns den Phänken 
eine ganz andre dämoniſche Beventung beygelegt. Er nennt fie aus dem Todes- 
meer rettende Wellengeifter, Schiffergeifter (©. 89), Zurückführer in das Leben 
und nimmt am, daß der Name von der Farbe des Meeres fey. Wenigftend fagte 
man uelave zıövroy und befonderd olıav Falaooev und nannte den Po- 
feidon MeLav$os, wenn auch paros vom Meer nicht gebraucht wurde, Dagegen 
ehr oft von Den Teauerfleidern, 
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mißverftanden, welcher dagegen der fo eben abgehoͤrte Gegner der 
Todtenfchiffer im Allgemeinen nicht entgegen it”). Schwenc nimmt 
nemlich den Gedanfen, der mir in der Verfmipfung der Phäafen- 
fage als Schluß mit den Seemährchen zu fiegen feheint, als den 
Grundgedanfen oder die Einheit der ganzen Odyſſee, welcher denn 
freylich durdy das Ganze nicht zur Anfchauung gebracht wäre. 
Vielmehr entwickeln fich die Widerfprüche aus der auf dem Bo— 
den des Hellenifchen Gefchichts + und Charafterepos erwachfenen 
Ddyffee, Die von den Kifonen bis zum Vorgebirg Mraleia reicht 
und auf Sthafa, durch Telemachos im Peloponnes fpielt, wie von 
felbft. Widerſpruch zwifchen der Heimath, in welche die Phäafen 
bringen, und dem düftern Hades; Widerfpruch zwifchen Weib und 
Kind daheim und dem Schlaf und der Ruhe des Todes; Wider- 
ſpruch zwifchen dem muthigen Ningen des Ddyfjeus gegen alle 
Gefahren und dem Eingehn in das Land des Todes; zwifchen 
diefem Eingehn und der Werffagung, daß er nach Haufe gelangt 
den Tod durch das Meer (ES aros, oder auch ESakos, in Thes⸗ 
protien) finden werde, Widerſpruch zwifchen dem allegorijchen Sinn 
des Gedichts und einem herrlichen Weibe und fo tüchtigen Sohn, 
die dann nichts wären und die nur einem irdifch wirklichen Vater 
treu anhängen Fonnten. Nicht daß die Odyſſee, fondern daß die 
Phänfenfage als Schluß der Seemährchen einen verftekten Sinn 
habe, war die Behauptung. Hierzu muß ich nur bemerken, daß 
ich den Wivderfpruch nicht anerfenne, welchen Schwenc auch inner: 
halb diefer befchränften Erklärung, wonach nicht die Odyſſee, ſon— 
dern die Srrfahrten im unbekannten Meer ein Bild des Lebens 
find, zwifchen der Station der Irrfahrt felbft, wo dem Odyſſeus 
im reizenden Umgang mit der Göttin Unfterblichfeit und ewige 
Jugend angeboten wird, und dem Hafen der Heimath findet. Bon 
den Göttinnenzu finnlicher Luft zurückgehalten zu werden, wird den 


7) Nitzſch fagt nemlih S. XXII. „So gewiß der Erzählung des Odyſſeus 
(über die Irren) der ernite Sinn des Epos ebenfalls einwohnt und der Griechen 
Glaube von der befchränften Sterbliben Mühſal unter dem Walten der Gottheit 
ſich als der tiefe Grund aud unter den wechfelnden Geſtalten des Mährcheus hin- 
zieht, fo unleugbar macht jene Erzählung, wie fie gefaßt ift, auf den Hörer und 
namentlih den modernen Leſer den heitern Eindruck einer Reihe manigfacher 
Abentheuer, von Ausdauer und Gewandtheit in einer Wundermelt befahren und 
beſtanden.“ 
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Sterblichen wohl als Preis der Schönheit, aber nicht als ein 
Gluͤck angerechnet, nicht dem Daphnis, nicht dem Paris, nicht dem 
fchönen Hylas (die Sage von der Eos und dem Tithonos hat 
einen befondern Sim); und die verfprochene ewige Jugend foll 
hier nur die Treue des Odyſſeus und fein häusliches Gluͤck bis 
ins Grenzenloſe ſteigern. 

Ich verkenne keineswegs, daß die Verſchmelzung des zweyten 
maͤhrchenhaften Beſtandtheils mit der eigentlichen Odyſſee eine 
wunderbare Sache iſt, woruͤber man ſich verſchiedene Gedanken 
machen kann. Die Begriffe uͤber Volkspoeſie, in welcher allerdings 
die Odyſſee wurzelt, verwirren ſich ſehr wenn man nicht im Volks— 
maͤßigen ſelbſt den natuͤrlichen Unterſchied beachtet zwiſchen Hel— 
denpoeſie und Maͤhrchenpoeſie, und man nimmt daher einen ganz 
falfchen Standpunft wenn man fagt, was in der Erzählung von 
des Odyſſeus Irrfahrt Wahrheit, was Dichtung feyn möge, laſſe 
fi) nicht unterfcheiden; wohl möge einft ein Berfchlagner auf 
weitem Meer umgeirrt und an unbekannte Inſeln und Känder ge: 
kommen jeyn, aber ob Ddyffeus nad; dem Kriege, das laffe ſich 
nicht jagen. Denn es ift ein Durchgreifender Unterſchied zwijchen 
dem in Bezug auf Ddyffeus rein Fabelhaften in dem Meere auffer 
der befannten Welt und allem Uebrigen, wobey es natürlich zu— 
geht; und ob jene Fabeln in einigen Zufammenhang, ob in vers 
fchtedene Verbindungen unter fich und mit andern ſchon vorher 
gebracht gemefen feyn, wie viel ethifch, phyſiſch, gesgraphifch 
Wahres oder wie viel rein Mährchenhaftes oder Phantaſtiſches 
fie enthalten mögen, ift hier nicht die Frage. Nur find fie nicht 
als für die Odyſſee erfunden, fondern als ein fchon vorhandner 
befondrer Stoff zu denfen, der wegen aͤuſſerer Aehnlichfeit mit 
dem weit ausgedehnten Noſtos des Ddyfjeus verbunden wurde, 
da dem Odyſſeus diefe zufammengereihten Mährchen, unerachtet 
der gänzlichen inneren Verfchiedenheit diefer Begebenheiten von Hel— 
denabentheuern wenigftens Gelegenheit gaben feine Erfindfamfeit 
und Ausdauer zu bewähren. Dieſe Verknüpfung feheint auc) alt 
zu jeyn und der Beyname noluriag dos Odvoosvz in der Ilias 
ſich auf ältere Lieder zu beziehen, worin die Irrfahrt wer weiß 
wie manigfaltig durchgeführt war. Die Vereinbarung von zwey 
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Stoffen, wenn ſie gelingt, ſchafft das Vollkommnere. Aber die 
Verſchiedenartigkeit von beyden, wodurch Groͤße, Reichthum und 
Manigfaltigkeit gewonnen wird, kann auch der Art ſeyn, daß eine 
Verfchmelzung bis zur Harmonie alles Einzelnen unter fich nicht 
möglich ift. Die Forderung würde zu fireng und mit höheren 
Verdienften des Werks nicht immer vereinbar feyn, daß nicht bloß 
der Zuhörer dem ganzen Kauf der Erzählung willig folgen, fonz 
dern auch die vergleichende und folgernde Prüfung in allen, nicht 
für einander der Neihe nach erfundenen, fondern gegebenen und in 
eine große Compoſition gebrachten Beltandtheilen nichts unver: 
trägliches ausfinden koͤnnte. Schwenck bemerft, daß mit dem Ha— 
des, welcher nad) der in der Odyſſee herrſchenden Vorftellung der 
Hafen der ewigen Ruhe fey, die feligen Inſeln nicht gemigend 
übereinftimmen, fondern in einen SagenfreisS gehören, von wel- 
chem in dem Gedichte weiter feine Spur zu finden jey. Wenn 
wir demmmerachtet dieſes „Maͤhrchen,“ deſſen Bedeutung Elar ift,3) 
ganz leicht ertragen, jo wird der Hades wenigſtens ung nicht ab— 
halten die Phaͤaken als Charonten einer von Nordweften jtamz 
menden Sage gelten zu laſſen. Es iſt ja nicht Ddyffeus, der fie als 
ſolche anerkennt, jondern der Dichter, der von ihnen vernommen 
hat und fie gebraucht um den Döyffeug aus dem aefahrvollen 
Meer einen Ausweg finden zu laſſen, auf welchen Tirefias ihn 
hinmweift. Der Odyſſeus der alten Sage ift eins; ein andres ift 
ein neues und fremdes, in einer neuen Odyſſee benutztes Maͤhr— 
chen, eine wie im Vorbeygehn und verfteckt eingeflochtne dee, 
Die Abentheuer in der Wunderwelt empfängt er von der Sage, 
erzählt fie ihrer ſelbſt wegen, ftattet fie vielleicht auch vielfach 
aus als Dichter, ftellt fie am Schluß unter einen neuen Geſichts— 
punkt, in feiner Anfpielung, wobey die Mährchen bleiben was fie 
find. Dieſe Anfpielung ift weit entfernt das felbftändige Princip der 
ganzen Dichtung feyn zn wollen; eine finnbildliche Beziehung ift nicht 
die Unterlage des ganzen höchft finnfichen Stoffs der mährchen- 
haften Doyfjeusfahrt (von der andern Odyſſee kann nicht die Nede 


8) Der Tityos in Euböa, den diefe Sage von Elyfion enthalt, ift von dem 
in der Hadesſage verjchieden, ed find Dichtungen, Die urfpränglich nicht im Zu— 
foınmenhang ftanden, fondern verſchiednen Ausgangspunkt hatteı. 
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feyn); fondern ein Lichtftrahl, der fie unverſehends beleuchtet, nicht 
eine prunfhafte Verarbeitung von abgeriffenen problematischen Sa— 
gen, fondern ein Streiflicht, dad von dem Schlußmährchen aus 
über fie hinläuft. Daß für die Griechen um die Zeit der Odyſſee 
eine fremde Sage über Tod und Jenſeits bejonders anziehend 
gewejen jeyn muß, kann man daraus vermuthen, daß in der 
fräftigen und lebensvollen Entwicklung ihrer Bildung die BVorftel- 
lungen über das Dafeyn nach dem Tode verhältnifmäßig zurück 
geblieben, wenn nicht gar verfümmert waren: wenigſtens ſchei— 
nen Keime einer weniger materiellen Anficht ohne Entfaltung ges 
blieben zu ſeyn. Eben wegen diefer fühlbaren Lücke fand der Aegyp- 
tifche Sharon und mit ihm manche neue DVorftelung Eingang. 
Diefen Charon haben die Minyas und Polygnot mit dem Ho: 
merifchen Hades in unmittelbare Verbindung gefest, und wenn 
Schwend die reiche Sompofition des leßteren mit gleicher Aengit- 
Yichkeit beurtheilen wollte wie die doppelfinnigen Phaͤaken, ſo 
würde er vermuthlich an manchem anftoßen, was mir nur ange: 
nehm ift. Doch ich bleibe bey Homer ftehn. Die Moltoniden, Die 
in die Ilias aufgenommen find, faßt er felbft, nur auf andre Art 
als ich, als mährchenhaft oder allegorifch auf. Aber er wird 
darum nicht an der Natürlichkeit und einfachen Wirffichfeit der 
andern Heroen, womit fie in Verbindung geſetzt find, irre werden. 
Eben fo wenig wird an ſich ein mit dem Achäifchen Kebensbild und 
der irdischen Heimath des Odyſſeus geſchickt verwebtes, ein aus der 
Fremde entlehntes Mährchen von der Ueberfahrt der Todten Fol 
gerungen veranlaffen, welche die Theilnahme an den Vorgängen 
auf dem feften Boden Ithakas ftören koͤnnten, und die überall 
gleiche, zunächft die Phantaſie anfprecdyende Darftellung läßt feine 
Diſſonanz, die der Auflöfung bedürfte, fühlbar werden: in der 
Nebenbefchäftigung des Gedankens wäre eher ein neuer Accord 
angefchlagen. Es kaͤme alfo nur darauf an die Bedeutung der 
Phaͤaken richtig zu faffen. Kann dieß auf eine einleuchtende Weiſe 
gefchehen, fo wäre diefe Bedeutung nicht abzumeifen felbft wenn 
man glaubte, daß die Compoſition und die Harmonie des Ganzen 
auf dem einen oder andern Punkte dadurch litten. Sn der Helden: 
jage ſelbſt und in der Götterfehre, nach ihren Verfchtedenheiten 
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in Orten und Zeiten, in dem Neichtbum und der Manigfaltig- 
feit de8 Stoffs, der noch bey weitem nicht ganz überfehn wird, 
da er zum Theil nur in Andeutungen des Kerns der Sagen und 
Dichtungen vorliegt, zum Theil nur nach dem Vorhandnen eini- 
germaßen zu ermeſſen ift, lag überhaupt fo viel Neiz uud fo viel 
koͤthigung zu Incongruenzen, daß man künftig noch oft Urfache 
haben wird zu bemerfen, nicht bloß daß fie da find, fondern aud) 
warum der Dichter fie wohl zugelaffen hat. Man darf nicht über 
der Einfalt der alten Sänger überfehen, daß ihre Klugheit eben 
jo groß war; und darf nicht zweifeln, daß Allegorie dem Leben 
des epifchen Zeitalter Feineswegs überhaupt und durchaus. wider- 
fpricht. Um das was bey Homer offenbar doppelfinnig ift wie 
z. B. die Molioniden, vder ethiſch bedeutfam wie die Art der 
Büßungen im Hades, oder typifch gemeynt wie manches in den 
Hymnen in feiner freyen Cigenthiümlichfeit zu faffen, muß man 
vielleicht zurücgehn auf die mythifchen eigentlichen Näthfel oder 
anigmatifchen Mythen, wovon aus der Alteften Zeit, zwar nicht 
viele erhalten find wie in der Edda, aber mehrere, woraus die 
Gattung hinlänglich erhellt. Eine gewiffe Aehnlichfeit damit zeigt 
fi) in mandyen Genealogteen und in Erzählungen der angeführ- 
ten Art, in welchen Andeutungen eines von der Äußeren Erfchetz 
nung oder Gejchichte verschiedenen Sinnes in der Weife ausge: 
freut find, daß fie dem der etwa die wahre Bedeutung erkannte 
ohne fie feft zu haften, wie ich in dem obigen Auffaß (S. 29 
mic, ausgedrückt habe, der die abjichtlich verfteckten Züge zuſam— 
menlieſt ohne viel philofophifche Kluͤgeley zu bedürfen, doch das 
Vergnügen einer Eleinen Auflöfung gewähren und ihn dem Saͤn— 
ger, der viel Luͤgen und wenn er will auch viel Wahrheit vorzu- 
tragen verfteht, näher rücken als ihm der ganz ungeübte Zuhörer 
oder Leer fteht, dem nicht einmal fo viel philofophifche Klügeley 
beymwohnt. Man fehe nur die furze Erzählung von dem Haufe des 
Aeolos an, worin der Natur der Sache nach die Bedeutung nur 
durch einen jehr durchfichtigeu Schleier verhüllt werden konnte. 
Doch ift er da, fein gewoben aus dem Patronymicum Hippotades, 
der Unftetigfeit der jchwimmenden, fturmbewegten Inſel, dem cher: 
nen Pallaft, den zwölf Söhnen und Töchtern, die paarweife ver: 
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mält find und immer fchmaufen bey Vater und Mutter. Die 
ausgemalte Lebensweiſe und des Odyſſeus Erzählungen einen Mo- 
nath hindurch, von Slion, den Schiffen (Hindeutung auf einen 
Katalogos) und der Heimfehr der Achäer, ziehn die Aufmerkffam- 
feit jo ab von der Bedeutung, daß man faum bemerkt, daß die 
im Schlauch verwahrten Winde den Söhnen, die alle Tage in 
dem rauchenden Haufe und Nachts bey ihren züchtigen Weibern 
ſichs wohl ſeyn laſſen, fehr nahe verwandt find. Auch hier fehläft 
Odyſſeus ein, am zehnten Tage der glücklichen Fahrt; aber es 
wird auch mit vielen Worten motivirt, er war erfchöpft von an— 
haltender Führung des Steuers in einen füßen Schlaf gefallen, 
damit nemlich das Unglück gefchehn, ver Schlauch; geöffnet werz 
den Fünnte. Sollte der Schlaf im Schiff der- Phäafen nur ein 
Motiv ſeyn die gefahrlofe und leichte Heimfahrt zu heben, fo 
wirde die Schilderung, wenn auch ausführlicher und wiederhofend, 
doch einem natürlichen Schlafe und dem Erwachen beym erften 
Lärm einigermaßen gleichen. Sehen wir diefe Dupficität zwifchen 
Mährchen und Allegorie einigermaßen unbefangen an, fo kann es 
wohl in Hinficht des Verftändniffes der Phäafen feinen Anftoß 
geben, daß fie die Gefchenfe des Alkinoos ausladen nachdent fie 
den fchlafenden Odyſſeus ausgejchifft haben. Denn für den Odyſ— 
feus iſt es ein Ehrenpunkt viel mit nach Haufe zu bringen, der 
aus der Odyſſee hinlänglich befannt iftz und daß dieß den wirf 
lichen, nicht den allegoriſch jchlafenden Odyſſeus angeht, ift gerade 
ein Beyfpiel der neckifchen Mifchung der Züge, wodurch dieſe ei— 
eigenthlmliche Art der Behandlung unferem Ohr fremd erfcheint, 
degwegen aber nur um fo werthvoller ift. Die Bemerfung, daß 
Verftorbene dergleichen zu Haufe gebrachte Habfeligfeiten auf feine 
Weiſe gebrauchen Fönnten, hat daher auf die Frage, die hier zu 
entjcheiden ift, gar feinen Einfluß. Wenn es übrigens zur Loͤſung 
diefer Frage, die nur für Freunde der feinften und eigenthlmlich- 
ften Darftellungsformen und alterthümlichften Geiftegeigenheiten 
da iſt und Feine allgemeine Wichtigkeit hat, dienlich feyn kann, 
jo breche man immerhin einige Spigen der vorgefchlagenen Erz 
klaͤrung ab, die in den Ausdriücen Hafen der Ruhe von den Le; 
bensmühen, wahre Heimath, Hinweifung eines Tirefiag auf die 
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heimführenden Phäafen Tiegen, und man wird vielleicht fich eher 
im Stande fühlen auf die vorausgefegte Anfpielung einzugehen, 
eine Vorausſetzung, die allein durch das Gedicht felbft, nicht 
durch irgend eine vorgefaßte Anficht noch Abficht entſtanden ift 
und die ich noch immer für ficher und zu machen nothwendig 
halte, obgleich fie dem Ariſtoteles unbefannt war. 


Sn 
von einem herrſchenden Vorurtheil befreyt. 


Göttingen bey Vandenhoek und Ruprecht 1816. 


Näge zei ufuvao’ dnıoreiv doIoa TÜTE TÄv posvwv 
Epicharmus. 


Was von dem Leben berühmter Dichter aus faft nur dichten: 
den und noch nicht vielfchreibenden Zeitaltern erzählt wird, erregt 
im Ganzen, weil es gewöhnlich allzu Lücenhaft‘ und widerfpre- 
chend ift, wenig Theilnabme. Das Meifte iſt nur aus Aeuſſerun— 
gen ihrer Werke, oft einfeitig und falfch gefolgert und doch von 
alten Schriftitellern unter der täufchenden Maske des Gefchichts 
lichen bingeftellt; verschiedene Zeitalter haben oft in abweichenden 
Urtheilen ihren eignen Geſchmack ausgedrückt und die meifte Ver— 
wirrung erzeugt fich dadurch, daß fo lange noch die gefchäftige 
und erfinderifche Sage und ihre Schweſter die Allegorie wirft 
und waltet, die Namen der Dichter leicht felbft in einem gewiſſen 
Grad Gegenftand derfelben werden. Davon finden wir Beyfpiele 
genug in unferer eignen fangreichen Vorzeit; noch weit mehre in 
dem Zeitalter, in welchem in Griechenland Mufit und Lied eine 
fo große Verbreitung gewonnen und eine unermeßliche Gewalt 
ausgeübt haben. Aber nicht bloß find dort unter dem ſchwatzhaf— 
ten, leichtgläubigen , finnvoll tändelnden Volk die berühmteften 
Dichter mehr oder weniger gleichfam von felbft mythiſch, fondern 
zum Theil find auch durch mehr abfichtliche Iuftige Erfindungen 
der Schaufpieldichter Vorfiellungen, oft Zerrbilder von ihnen verz 


Sappho von einem herrſchenden Vorurtheil befreyt. si 


breitet worden, von denen einzelne Zuge für immer im Gedächts 
niß geblieben find und mit anderweitigen Vorſtellungen ſich vers 
ſchmolzen haben. Natürlich alfo daß unter diefen Umftänden die 
meiften Zufammenftellungen verwirrt und ungefchickt ausgefallen 
find; und um die Mühe einer genaueren Unterfuchung und Sons 
derung anzuftellen, tft das was dadurch ausgemittelt werden fanın — 
wiewohl von jedem noch fo bejchränften Punkt aus immer neue 
oder befehrende Anfichten von irgend einem Theile des Alterthums 
ſich gewinnen laſſen — nicht belolnend genug. Aber zu dem, was 
an fich muͤßiger fcheinen koͤnnte, geben zuweilen einen befondern 
Antrieb grobe Mipverftändniffe, eine Unbedachtfamfeit, die in vers 
ftandlofen Neußerungen alle Ahnung von der Kraft und Größe 
der Menfchen, von welchen die Rede ift, verläugnet, Mißhand- 
lungen folcyer Namen durch dag unberufene Urtheil, welches nicht 
weniger in den Büchern und in Hinficht der zerftreut vorhanden 
alten Nachrichten als im gemeinen gegenwärtigen Leben gewoͤhn— 
lich zum Nachtheiligen und Niedrigen neigt. Der dadurd) gereizte 
Unwillen verwandelt fich denn nachher billigermeife in einen Eifer 
für die angetafteten Perſonen, deren forgfältige und getreue Beur— 
theilung nicht bloß die einzig mögliche Widerlegung ift, fondern 
auch die einzige Erwiederung, welche Teichtfinniges Aburtheilen 
aus dem Stegreif (wie Platon fagt) Über hoch fichende Men- 
ſchen in einer entlegenen Zeit und in vielfach ung entfremdeten 
Berhäftniffen verdient. Und fo will ich geftehen, daß das Erftau- 
nen über die unfägliche Gemeinheit, welche ſich oft, vordem und 
neuerlich, über die Sappho ausgefprochen hat, die Veranlaſſung 
zu der gegenwärtigen Abhandlung geweſen iſt. 

Was wir gefchichtlichh von der Sappho wiffen, befchränft 
ſich auf einige Kamilienumftände ) und auf die Nachricht, daß 

1) Herod. 2, 135. Aus den Gedichten der Sappho gezogen fcheint Ovid. 
Heroid. 15, 61—70. [Daß fie im Alter vom ſechs Jahren den Vater verloren 
einiged Nähere uber inren faufmannifhen Bruder Chararos, der auch 117 wieder 
vorkommt. Dieß und dag in der andern Stelle auch ihrer Pleinen Tochter ge- 
dacht ift, zeigt daß der Dichter an Wirkliches und Bekanntes feine Dichtung an: 
zulehnen fuchte: Daß der Streit mit Chararod und die Tochter in den Gedichten 
fpäteren Jahren als Das Liebesteiden angehörten, kümmerte ihn Dabey nicht.] Ihren 
Bruder Larihos lobte oder nannte fie als Weinfhenten im Prytaneum der Mi- 


tylener Athen. 10 p. 424. Eustath. p. 1280, 27 [und in Bezug Darauf fagt 
Schol. JI. 20, 234: &905 yag ıv, os zei Zanyo ynaı, veoug euyereis 
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ſie gegen Ende des ph Jahrhunderts von Mitylene flichend 
nach Sieilien fchiffte I. Die Mitylener haben ihr die höchfte Aus: 
zeichnung erwiejen, — der Stolz auf einen beruͤhmten Mit— 
buͤrger in jenen Zeiten eingeben konnte, indem fie ſie auf ihre 
Minze prägen liegen ?). Platon nannte fie in einem Epigramm, 
das mehrmals nachgeahmt worden ift, die zehnte der Mufen, Anz 
dre den weiblichen Homer wie Homer den Dichter und Stra- 


eungeneis olvozyoeiv, ſo wie auch Athenäus und Euftathins bemerken, daß diefer 
Dienft bey Feften Sache der vornehmen Jünglinge gewefen fey. Den Bruder der 
Sappho, der in Aegypten Handelsgefhäfte machte, nennt auch Herodot Mitylener.] 

2) Marın. Par. Ep. 56. ap ov venyw &y waruinvns eis — enkev- 
ce yuyovoe.... ſzwiſchen Ol. 44, 1 und 47, 2 nad Böckh C I. 2 p. 336.] 
Nach dem CR Euseb. biühte Sappho im zwölften Jahr des Alyattes, Ol. 
44 [nach der Armenifchen Weberfegung Ol. 46] Barthelemy hat in dem Zuſatz 
zum 3. Kap. des Anacharjis vermuthet, Sappho ſey in die Unternehmung Des 
Alkäos gegen den Pittäkos verwickelt geweſen und darum verbannt worden, und 
Bieconti in der lIconozraphie Greceque pflichtet ihm bey und behauptet, der 
Ausdruf puyovoe beweife ummiderleglich, Daß jie nicht dem Phaon gefolgt, jonz _ 
dern zur Flucht gezwungen geweſen ſey Indeſſen wenn auch gewöhnlich yevyeır 
verbannt feyn beißt, weil der freye Bürger jich nicht leicht willkürlich von 
feiner Stadt trennt, jo iſt es Doch eben darum auch natürlich, Daß man den Aus— 
druck beybehielt wenn jemand freywillig aus irgend einem Grunde feine Heimath 
verließ: und fo gefchieht ed ausdrücklich Theogn. 333: ur more pebyorr dvdoe 
&ı Einidı, Köove, yılmons. Es muß alſo unentichieden bleiben, ob Sappho we: 
gen der bürgerlichen Unruhen zu ihrer Zeit floh, oder, wie Ovid 1. c. 52 (Sice- 
lis esse volo) anzudeuten fcheint, wegen des Phaon nach Gicilien gieng oder 
wegen einer unbekannten Urſache. [Auf Die Bemerkung von Neue Fragm. Sapph. 
p- 8, daß Feine Spur von Antheil an den politischen Berhältniffen in den Ueber— 
reften der Sapphiſchen Poeſie fey, könnte man erwiedern, daß jie auch ohne alle 
Einmiſchung ihrerſeits durch ihre Schule, ihre Freunde in den Streit der Par— 
theyen verwicelt werden Fonnte. Um die Zeit der Flucht Denkt man jie ſich am 
natürlichſten nicht mehr allzu jung. Was Suidas fagt, daß fie um Ol. 42 mit 
Alkaos; Stejihoros, Pittakos gelebt habe (yeyovvie) ift ganz unbeſtimmt; eben 
fo was Athenaus angiebt 13 p. 599 c, Daß fie in die Negierung des Alyattes 
fiel d. i. Ol. 38, 1 bis 52,.2 Aber Hervdot meldet 2, 134, daß unter Amaſis 
die Thrafifche Rhodopis in Aegypten blühte, welcher Chararos, der Bruder der 
Sappho, die Freyheit erfaufte, und daß nad ie Rückkehr Sappho ihn durd- 
309. Die Regierung des Amafis begann Ol, 4 (969 v. Ehr.), und es er 
giebt fich daher mit Wahrſcheinlichkeit, daß — ein höheres Alter erreichte] 

3) Poll. 9, 84 Höchſt wahrſcheinlich bezieht ſich auf Münzen auch Ariſto⸗ 
teles Rhet. 2, 23. IIaoıoı yoir -A109yikoyov zeineo PBAdopnuov Ovra TE- 
TıunzaotL, zai Xiou "Ounoor oUx övıa nokımv zei Muvinveioı Zerpw 
Haine €Q0 oV0av yuvalzd. 

4) Sm Phaedr p. 255 b ift es deutlich, daß oopozi, wiewohl auf diefen Aus— 
druck nicht ſo viel —— als Manche geglaubt haben, auf Sappho mit ſich 
bezieht. So nahm es auch Ael. V. H. 12, 19. Galen ‚Protrept. I navıes 
yüo azovouev, "Oungov utv AEysodaı nomtyr, Zen o d& nomtoier. [So 
in dem Epigramm Anthol. Pal. 7, 15, das auch auf einem Steine in Pergamos, 
vermufhlih vom Fuß eimer Statue gefunden wurde, Corp. I. Gr. II n. 3555, 
und demnach in der Anthologie irrig unter die Epityinbien geſetzt ift. Bon Dios— 
Eorıdes wird Sappho zöryıe, von dem Rhetor Demetrios Yeiz genannt.) 


von einem herrichenden Vorurtheil befrept. 83 


bon fiheint das Urtheil des ganzen Alterthums auszuſprechen 
wenn er fagt (13 p. 617), fie fey etwas wunderbares; denn in 
der langen Zeit menfchlicher Kunde fey Fein Weib erfchienen, das 
mit ihr wetteifern koͤnne in der Dichtkunft, auch nicht entfernt. 

Indeſſen kann auch das Wenige, was von Brüchftücken übrig 
it, faſt wie eine gefchichtliche Urfunde benußt werden; fo fehr 
weicht die Weife der Sappho, wie uͤberhaupt die ganze Doriſch— 
Aeoliſche Liedkunſt, von allen bedeutenden Erſcheinungen in dieſem 
Gebiet ab durch den Ausdruck von Wirklichkeit und Perſoͤnlich— 
keit, der im Ton und der Behandlung des Ganzen ſo wie in 
vielen kleinen Einzelheiten und Oertlichkeiten unverkennbar iſt. 
Die Zeit iſt noch ſehr alterthuͤmlich, wenn man will ſteif und unge— 
wandt und wie der Charakter des Volksſtammes ſelber bey al— 
ler Glut der Empfindung treuherzig. Die Gedanken und Sa— 
chen ſind nicht vieldeutig, zweifelhaft, nicht in gedichtete Ein— 
kleidungen abſichtlich fein verſteckt, ſondern einfach und beſtimmt; 
die ausgeſprochene Erfahrung iſt eine unmittelbare und die Ein— 
heit einer wirklichen ſteten, nicht augenblicklich in Gedanken er— 
griffenen Bildung und Stimmung, die eben ſo eigen und eins 
als die Natur ſelbſt ſind, aus der ſie ſich entwickelt haben, iſt ſo 
fuͤhlbar, daß man ſie bis in die letzte Sylbe durchgedrungen zu 
verſpuͤren glaubt. Was Buttman 5) im Gegenſatz hiervon über 
das Gedichtere in den Werfen des Horatius bemerft hat, muß 
allgemein überzeugen. Die hohe Naturwahrheit aber in den Dort: 
ſchen Dichtern in Verbindung mit dem feinften Kunftfinne laͤßt 
vielleicht nur einer einzigen Sache ſich vergleichen, den Bildhaue- 
regen aus den Zeiten des Phidias, worauf die Künftler feit meh» 
reren Jahren durch die wenigen Stüde, die in Paris fich befanz 
den und durch Abgüffe allgemein verbreitet waren, und neuerlich 
befonders durch die Elginſche Sammlung und Canovas Urtheil 
darüber mehr aufmerffan geworden find. Hiernach ergiebt fich, 
daß die fpärfichen Ueberrefte der Griechiſchen Lyriker bey gefchicht- 
lichen Unterfuchungen auf ganz andre Weife angewandt werden 
fönnen als irgend andre Werfe ber Dichter, 


5) In der Abhandlung uber dad Geihichtlihe und die Anfpielungen im Hp; 
raz, in den Abhandl. der Berliner And. der Wiſſenſchaften 1815. 
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Ehe wir jedoch einen Schritt naͤher treten, iſt es noͤthig ei— 
niges Allgemeinere feſtzuſtellen, wovon mit Sicherheit ausgegangen 
werden koͤnne; namentlich daß die Griechen, ſo ſehr ihre Begriffe 
von der Liebe ſich verirrt hatten, niemals die Unnatur ſo weit 
getrieben haben, die innere Verſchiedenheit beyder Geſchlechter 
zu verkennen und ihnen gleiche Freyheit zuzugeſtehen; und dann, 
daß die Unterſcheidung zwiſchen dem Eros Uranios und dem Eros 
Pandemos 6) oder zwiſchen der ganz ſinnlichen und der wenn 
auch nicht ganz unfinnlichen doch fchuldfofen Liebe, welche bey 
uns nur einzelne Menfchen als eine nicht bloß gradmäßige Ver: 
fchiedenheit, fondern völlige Trennung. faffen (fo daß nicht einmal 
Petrarca leicht begriffen wird), bey ihnen’ gewiffermaßen volks— 
mäßig war. 

Die Knabenliebe war allgemein, faft fo allgemein als etwas 
Unnatürliches in dem befonderen Hange eines Volks und in den 
Sitten der Menfchen und nad) großen Entfernungen der Zeiten 
und der Drte allgemein feyn kann. Nicht bloß das Leben und die 
Gedichte und Schriften, Die fich darauf beziehen, waren voll von 
ihr; fondern die Vorftellungen davon find vielfältig in die Aftefte 
Dichtung, die Religion und durch fie wieder in die Gefchichte 
verflochten. Don diefem allem tritt beynah das gerade Gegentheil 
ein in Hinficht der Frauen. Ein Mythus findet fich freylich, wenn 
man fo den in Platons Gaftmahl vorfommenden Einfall von ur: 
fprünglihen Doppelmenfchen nennen will, wonach es fcheinen 
fönnte als ob das höhere Alterthum der Anficht dennoch fähig 
gewefen wäre, die wir ihm abftreiten. Allein dieſer Anfchein ift 
offenbar nur taufchend. Nicht zu gedenfen, daß diefe Erfindung 
dem Ariftophanes geliehen ift und daß das bloße Dafeyn von 
Hetarifirien 7) genug war, um in einer fcherzhaften Bertheidigung 
der Kuabenliebe des Umſtandes fich zu bedienen; wer wollte 
überhaupt von freyer Natwrfinnbildnerey und namentlich von der 
Platonifchen und Ariftophanifchen Lebereinftiimmung mit der bes 


6) Plutarch. Amator. 19, cf. Plat. Symp. p. 180 sq. Xenoph. Symp. 
8, 9. 10. Lucian. in Amor. und Encom. Demosth. an uehreren Stellen. 

‚ 7) Plat. Legg. 1 p. 636 c. — dddevuy dE mög GodEvas n ImkEıwy 
noos Ynkeias naoa pücıy. 
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ſchraͤnkenden Erfahrung, es fey der Natur oder der geschichtlichen 
Verhaͤltniſſe, oder Nückjicht auf das menfchlich Schöne und Sitt- 
fiche erwarten? Eymbole diefer Art ertragen feine Prüfung, Feine 
Folgerung im Einzelnen und follen nur einfeitig genommen werz 
den. Wie man oft geglaubt hat, daß die Mittel durch den Zweck 
geheiligt würden, fo werden hier durchgängig Die Zeichen ange— 
ſehen als gerechtfertigt durch den Sinn, welcher allein aus dem 
Ganzen des Bildes gefchöpft werden fol. Daß die nicht immer 
allein geſchieht, das ift die Seite, von der auch das Einnbilds 
liche wie jede menfchliche Vorſtellungsweiſe ihr eignes Verderben 
in fich trägt. Eine Nachahmung des Platonifchen Mythus findet 
ſich in einer Kabel des Phaͤdrus (4, 14). | 

Die Griechiſche Dichtung und Sage alſo enthalten Feine An— 
deutung von Hetaͤriſtrien. Auch die Dichter in fo fern fie vom 
wirflichen Leben ausgehen find rein von Beziehungen auf fie, 
Nichts, fo viel mir befannt ift, in allen Altern Schriftftellern, 
nichts im Ariſtophanes (der doch in der Lyſiſtrata Anlaß genug 
gehabt hätte), nichts namhaftes bey den Kirchenvätern, die doch 
indem fie des Kalter erwähnen 9) — und zwar mahrfcheinlich 
mit Uebertreibung, um der Knabenliebe als Seitenſtuͤck zur Ver— 
abſcheulichung, wie beym Platoniſchen Ariſtophanes zur Entſchul— 
digung zu dienen — ſchwerlich verſaͤumt haben wuͤrden Griechi— 
ſche Schriftſteller zu beſchimpfen wenn Gelegenheit geweſen waͤre; 
nichts unter ſo vielem Schmutzigen in der Anthologie deutet dar— 
auf hin; die Lexikographen Moͤris, Timaͤus, Photius und Suis 
Das unter &rugıoroia) führen feine Stellen an; einen andern 
gleichbedeutenden Ausdruck haben fie gar nicht aufgenommen und 

‚er fommt überhaupt, wie Domitins Galderinus bemerkt !0) , 
nur da vor und bey Porphyrion 11); und noch Lucian, in 


8) Clem. Alex. p. 264 Pott. Tertull. de pall. 4 extr. de resurr. 
carn. 16. — Synesius de provid. p. 105 e. 112 c. melden Ruhnkenius ad 
Tim. v. Ereroraroie anführt, fpridt nur von einer Aegyptiſchen Gottheit. Da: 
gegen Pseudophocyl. 176 sqg. von allem, was in der Art ſchändliches unter 
Menſchen gefchieht. 

9) Falſch ift von Brund Asklepiades Anal. T. 1 p. 217 ep. 30 verſtan⸗ 
den worden, richtig Dagegen von Jacobs. 10) Zu Martial. 7, 67. 

11) ©. unten. Auch iu Musonii philos. de luxu Graecor, und, im gas 
zen Thes. Antqu, Graec. finde id feine Epur. 
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der verderbteſten Zeit, wo er den einen fuͤr und den andern gegen 
die Maͤnnerliebe reden laͤßt, ſpricht von der unnatürlichen Wolluſt 
der Weiber als von einer in allgemeinerer Verbreitung undenk— 
baren und an ſich ungeheuren Sache '?); die freylich einzeln, doch 
nur jelten gegen andre vielleicht größere Abſcheulichkeiten in Grie; 
chenland vorgefommen zu ſeyn feheint und Die zuerſt Lucian, 
vielleicht nur durch Verwechslung den Lesbierinnen Schuld 
giebt 13), da hingegen die Kesbifchen Dirnen durch eine andre 
Art unnatürlicher Unzucht verfchrieen waren 1%). Daß die eroti- 


c 


12) Amor. 23. E? de rois aodEoıw eunoeneis ai uere EoöErwv Öul- 
Alcı, no0os To Aoınöv 2odıwoev AAkjıwv zwi yuvaizes. dye vüv, © 
vEWTEQE JOoOVEzai av S£vwv yldovwv voudEre. zuwas 6doug 
ÜOIGEVOS 1QUPAS Ertiwondas, ycoıoa ıyv EEovoiey zei yuvaıkiv- 10 d& 
eis dzonv Ona@viws jx20v dvougq (aloyivouaı zei LEyeıv) 75 TOL- 
Bezns doslyeias avaldnv nouneverw naoa Ö juwv 5 yuvaızwrirs Lorw 
Pıkawis, dvdooyvvovs Eowres doynuovovoe. ſWas der Scholiaft dabey 
bemerkt, der Komiker Philckrates habe Die Philänis als Tribas durchgezogen, ift 
durch den Ausdrud zwumdeir entitanden, wie Näke bemerft Choeril. p. 193 
und der Sophift Polgkrates zu verſtehn.) Bey Juvenal 2, 42 ſagt ein Weib zu 
dem verderbten Gittenverbeijerer : 


Magna inter molles concordia. Non erit ullum 
exemplum in nostro tam detestabile sexu cet. 


13) Dial. meretr. 5. So fprehen unter jih zwey Hetären von der 
Ende. Kaıwa neoi 000 drovusvr & Akaıve, ıyv Asoßiev Meyılkav ınv 
zıkovoiav Lodv 000 WOnEO Eydor zwi Guveivaı dbuds 02 old Ö Tı ncıoV- 
ous uer dliykoy. ri TOUTO; Jovgoıdors; ahl Eink El dm TaiTa Eorıy. 
AEAINA. Aknsn ® Kiwydoıor: aloyuvoucı d£, aAl6zorov yag Ti £orı- 
KAS.N. IIgos 175 Kovgoroöyov Ti do noayue n Ti Bovkereı n yuvn; 

14) Aeoßiteıw f. Schol. Aristoph. Ran. 1308. Hesych. Phot. v. Asoßi- 
ocı. Ariftophanes Vesp. 1346 L£eoßıeiv. Eccles. 915. Aaßde ck. Toup ad 
Suid. v. oprıclew, 7 Acızas, Aaızaorgie, Aristoph. Ach. 79. 529. Ari- 
staen.2, 16: ad oris stuprum paratae, Arnob. 2, 42, mit Elmen⸗ 
horitd und Lindenbrogs reichhaltigen Noten. los Scalig. in Virgil. Append. 
p- 471 s. So die Atalanta des Parrahaſius, Suet. Tib. 44, und das Gemälde 
zu Samos, dad Dur die phyſiologiſche Erklärung des Ehryſipp bekannt ges 
worden ift. [Baguet Fragm. Chrysippi Lovanii 1821 p. 347.  Diefelbe 
Sade auch auf einem in Galpi in Appulien gefundnen Relief in den Atti 
dell’ Acad. Ital 1810 1, 2 p. 213 ss, wo darin etwas myſtiſches, religidfes 
gejucht wird, ohne die entferntefte Wahrfcheinlichkeit, obgleich dadurch auch in 
Deutichland Manche getäufcht worden sind.) Es it alfo auch den Ausdruck nad) 
sweifelhaft wenn von einer berischtigten Leöbifchen Liebe der Sappho geredet wird. 
Der Scholiajt zu Clem. Alex. p. 26% Pott. drdoilovrer Tas uwoas Tot- 
Pedas Akysı, ds zwi Eraiwıoroias zai Acoßies z«koU0e.. Britannicus ad 
Juven. 6, 311: quod geuus sceleris primo instituisse dienntur Lesbiae 
mulieres, unde apud Aristotelrm reoBileıy id agere est. [Diefe Worte ded 
Britannicus scheinen nichts als Ummahrheit zu enthalten. Die Bedeutung Des 
Wortes Aeopileıv ſteht fo feit als die irgend eines andern und es kann wit 
Grund angenommen werden, daß es, ſo wie orprıaleıy, powizizev, nur eind 
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ſche Poeſie diefe Seite gar nicht berührt, muß um fo mehr be 
rüchjichtigt werden als die Mythik der Liebe fonft fo manches Uns 
faubere enthält. [Im Gegentheil zeigt die Erzählung Dvids in 
den Metamorphofen (9, 665) von der Liebe der Iphis und Santhe 
"und der Verwandlung des Gefchlechts der Iphis, die inggeheim 
als Knabe erzogen worden war, wie unmöglich es bey den Alten 
war im ernfthafter Poejte auf das Widernatürliche in folcher Liebe 
nur anzufpielen.] Man darf nur den Vartheniug oder das Vers 
zeichnig bey Dvid Trist. 2, 383 durchlaufen, mehrered auch im 
Konon. Welche Gefchichten von Blutfchande, unverfchämt geübter 
und begünjtigter Buhlfchaft 9), welche Gräuel in Gefolge von 
Liebſchaften! Auch die Gefchichte der Hetären und ihres großen 
Anfehus und andrer Ausgelaffenheiten des weiblichen Gefchlechts 
von früher Zeit an, unter der Führung des Thyrfus oder in 
verschloffenen Tempelbezirfen, zeigt daß was wirklich geibt, auch 
genannt wurde. Aber hier ſchweigen die Echriftiteller: und im 
ganzen Gebiete der bildenden Künfte wird man verggblich mur 
eine Anſpielung fuchen. Und doch ift e8 befannt, welche Spiele, 
welche Dpfer dargeftellt wurden. Vorzüglich haben die Stein- 
fchneider ſich unzüchtiger Vorftellungen befliffen und man kann 
hier und da ganze Sammlungen von Spintrien in Abdrücen 
fehen. Unter diefen Umſtaͤnden fonnte denn eine Philänis, fey es 
nit Recht oder durch Bosheit, jo berüchtigt werden wie fie ge— 
worden 1jt !6), 


bedeutete, Auch bin ich überzeugt, daß Lucian nur durch den falfchen Ruf der 
Sappho veranlaßt worden it, nebſt einer reichen Korintherin eine reiche Les— 
bierin einzuführen (Toueuteg yao Ev Akoßp kkyovaı yvvaizes), daB alſo Die 
Bemerkung zum Clemens zei Asopias za),oücı, entweder ungegrundet iſt oder 
nur von feiner Zeit und dm Lucianiſchen Sinne gilt Denu ware *Lesbos 
auch durch Herariftrien, wie durch Das Aeoßifeıw, wenigſtens feit der Zeit des 
Ariſtophanes, verrufen gewesen, fo denfe man jich, wie oft erft davon, da es mit 
der mißdeuteten Sappho zuſammentraf, aus den Schriften Der Wiglinge ſowohl 
als der Grammatiker Nachricht auf uns gekommen feyn müßte. Dagegen ift feine 
Spur davon bis auf die Dichtung Lucians. Bon einem ublen Auf Der Infel 
Lesbos im Punkte der Hetaritvien kann alfo mit Grund gar nicht die Rede ſeyn. 
Zwey Eamterinnen macht Asklepiades ruchtbar ep. 22 Br. Anal. 1, 215.] 

15) 3. 8. Parthen. 31. 16) ©. Wote 12. Iacobs Anthol, T. 6 
p- 385. Der Philanis wurde ein Bud, neoi oynucıwy Ovyovaıaorızay bey: 
gelegt oder vielmehr vermuthlich untergeſchoben. ©. Suid. v. Aowvaraooe. 
Atlien.8 p.335 b. Lucian. Pseudolog. 24. lustin. Mart. Apol. 2 fin. Lusus 
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Der Gegenftand tft von der Art, daß man leicht manches 
überfehn und vergeffen haben mag; allein im Ganzen wird es ges 
wiß fich nicht anders ergeben ald daß bey den Griechen eine fo uns 
natürliche geheime Wolluft nicht mehr als fonft irgendwo zum Ges 
genftand auch der freyeften Dichtkunft werden konnte, und daß 
nicht einmal Grund vorhanden fey in Griechenland häufiger vors 
anszufegen als in der übrigen Welt, was nur durch innere Miß- 
geburt oder durch befondere Umftände oder durch die höchfte Aus— 
gelaffenheit einzelner Orte und Zeiten hervorgebracht werden Fann !7). 

In welchem Grad hiermit das Verhäftnig der Knabenliebe 
im Gegenfage ſteht, dieß ift noch niemals recht gezeigt worden 
und Fünnte nur durch eine umftändliche Augeinanderfegung ganz 
deutlich gemacht werden. In den Mythen war fie fo häuftg, daß 
Phanokles in einem eignen Werf "Eowrss 7 zuror die Sagen dies 
fer Art vereinigen fonnte, wovon nur wie Orpheus den Kalais 
geftebt und den Zorn der Thrafifchen Weiber gereizt 3) und wie 
Dionyſos, ſonſt auch des Werblichen befchuldigt 9), ven Adonig, 
Agamemnon den Argyıınos geliebt, Tantalog den Ganymedes ges 
vaubt habe, ubrig iſt. Daß nicht etwa erft fpätere Dichter fich 
dergleichen angemaßt haben, verbürgt bey Homer der Name wes 


earm. 63. [Mad dent, was Die ueberſchrift des Epigranmms von Aefihrion im 
God. Vat. p. 257 fagt: Ereioev anv yodıraoav Ey niyazı, märe das Buch 
aͤhnlich wie die libidines des Parrhafius zu denken] 


17) Dan ſehe, was Melling, Voy. pittor. de Constant. et du Bospore 
Livr. 7 von den Haremd bemerkt und erinnre fih, um den Gegenfag in natio- 
naler Bildung zu faſſen, der weiblihen Spintrien in Chineſiſchen Kunſtwerken, 
die in unglaublicher Dienge nad Curopa gebracht worden find und bey Denon 
eine befondre Sammlung bildeten. Chatenubriand in dem Essai sur les revol, 
anc. et modernes T. I p. 96: Il étoit encore donne a notre siecle de 
nous rapporter limmoralit& des gouts de la dixicme Muse. Je veux croire. 
que ces moeurs ne se rencontroient pas parmi nous dans les rangs. 
elev&s ou la calomnie, qui s’attache au malheur, s’est plü ä les peindre. 
— Led Africanud (von Tan. Faber angeführt) behauptete von feinem Water: 
land zu feiner Zeit etwas ahnlihes. Was Kanne Urgefh. ©. 2785, Pantheum 
©. 64 hinjichtlih des Dienftes der Babylonifhen Mylitta angiebt, it mir aus 

Quellen fo nicht bekannt. Doc. find gerade audgeartete Feite und Vereinigungen 
von Menihen gleihen Geſchlechts und Alterd Dazu geeignet die größten Scheuß- 
lichkeiten hervorzubringen und zu verbreiten, wie ſich in großen Lazarethen die 
ſchlimmſten Krankheiten erzeugen. Hierhin gehört das Weiberfeft der Bona Den 
im eriten Jahrhundert unfrer Zeitrechnung in Rom, wovon luven. 6, 300 sqq. 
eine fo greuliche Befchreibung macht. S. auch Paulns an die Römer 1, 26 und 
Seneca Epist. 95 p. 416 Bipont. 

18) Stob. Tit. 62 p. 399, Ruhnk. Ep.crit. 2. 19) Clem. Alex. p.22. 
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nigftens des Ganymedes, von unzweifelhafter, uralt derber Bedeu— 
ung ?”). Diefer Zug gehört urfprünglich dem Kretifchen Zeus 
an 2); denn in Kreta war die Sinabenliebe fo fehr geduldet und 
alt, daß man fie oft unter den Griechen von daher ableiten 
wollte ??). Bekannt find Rhadamanthys und Tales (aus Ibykos 
bey Athenaͤus), Thamyris und Hymenäug oder auch Tallon (Suid. 
Apollod. 4, 3, 4), Minos und Theſeus, Tantalos und Minos, 
Minos und Ganymedes (den Minos ſetzte an die Stelle des 
Zeus Echemenes Ev Konrızois bey Athenäus), Tantalos und Gas 
nymedes. Bedentend tft auch der Ausdruck des unaͤchten Plutar— 
Aus, daß nebjt der Thebifchen und Eleiſchen Liebe 7) die aus 
Kreta ſtammende Entführung 9 zu fliehen ſey; die zu Athen 


20) Die Erklärung des guten Kenophon, Sympos. 8, 30 (daß Ganymedes 
nicht des Leibe, fondern der Seele wegen geraubt worden, nach den Worten 
yarvıaı dE ı dzoiwy UNd auzıwa gocoi under &idus, nicht „dwvowuartos, 
fondern „dvyrouwr, wie Euſtathius fügt a 20,219 Hdus Bovlsusodei), vers 
anlaßt durch die vielleicht nicht zufällige aneeiterentung von undos, ift gez 
zwungen, wiewohl auch Komme Panth. ©. 302 darauf gefallen Zur Beftätiz 
gung der audern dient pikoundns Hesiod. A 200. Clem. Alex. p. 10 
Potter. wenn es gleich mit Unrecht bey Homer an die Gtelle von y — 
geſetzt werden würde. Bey den Phliaſiern hieß im älteren Zeiten Hebe Gaͤnymeda. 
Pausan. 2, 13. Auch Evovyereia (wie — Evgvusdn, Ev gUßLog) ſcheint 
eine ——— oder Hebe auszudrücken. Zoega, wie ich aus Marini Frati Ar- 
vali p. 10 ſehe, las bey Strabon für 10 is Has veoövV, 10 ıng Fetvundes 
indem er ſich übrigens auf die Erklarung im Etym. M. bezog (nege 70 ydnog 
undsose 19 Au, Onso Eoti 10 nöu@ 10 Launoör. Eioinidns Önov Po- 
T7guos ev dei yi verei Ydvos. 7 OR TO yavvvosaı Tois undeoı, Ouvero;, 
os Eöunrdns), die noch falſcher ift ale die Zenophentifche. [Doc erklärt auch 
Heyne zu JI. 4, 2 von yavos hilaritas und undeodaı, auctor ac dator lae 
titiae, wodurch in der Sache nichts geändert, wird, da der Wein jicherlich nicht 
als die Hauptſache, ald Dad yavos des Zeus zu denken it, over auch bey der 
Ganymeda als die Hauptfahe, was Schwenck Mythol der Gr E.41. 399 nicht 
bevadt hat. Auch müßte es Teroundns beißen. Daß der Hymnns auf Aphro- 
dite 203 ff. den ſchönen Ganymedes des Schenkenamts wegen von Zeus entführt 
werden läßt, entſcheidet nichts ] Die rechte Ableitung von Catamitus fehlt, 

21) Plat. Legg. 1 p. 636 c. 22) Aristot. Polit. 2,7 p. 77 Schneid. 
Ob mit Recht oder nicht, will ev anderswo unterfuchen Es iſt gefchehn Ethie. 
7, 6. Aufferdem ſ. die von Heyne ad Apollod. p. 214 angeführten Schrift: 
fteller und Heraelid. Pont. p- 7. Ael. Auim. 4, 1. Sextus Cup, Hypotyp. 
l. 3 zei tüv Mnosovnv. Tov Kojte odıo — dal paoıy dr dupacıy 
T00 — ous. Hesych. Koite toonor, 10 nuaıdızoig z0970%a1, 

23) Maxim. Tyr. 10 p. 112 (26, 8) nimmt nur die Eleer aus. Die 
Kreter und die Lakedämonier hatten hierin gleiche Gefege. Plat. Leg. 3 p. 683. 
4 p. 636. c. 24) De lib. educ,. p. I1 6 &x Kontns zahouutvog dp- 
neyuös. Ben den Kretern wurde aud der Geliebte (zAeırös) geraubt von dem 
yılıtwo Strab. 10 p. 485, wie die alten Heirathen durch Entführung waren 
(3 doaeyyjs) in Sparta (Plut. Lyc. p. 48 d) und Kreta. Herach. Pont. 
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und Sparta aber fey nachzuahmen, wo unter der Arhenifchen Die 
von Platon, Kenophon, Aefchines u. a. gepriefene zu verftehen 
ift. Die veredelnde Homerifche Dichtfunft tritt dieſen Vorſtellun— 
gen durch die, wenn fie in die Ferne durchdringt, am meiften vermd- 
gende leife, in den alten Dichtern nicht feltne Polemif des Schwei- 
gens und durch geſchickte Umbilduug entgegen; denn ganz zu über- 
gehen und auszumerzen war nicht mehr möglich, Und fo find 
außer dem Namen aud) noch die bedeutenden Umftände geblieben, 
daß Ganymedes der fihönfte der Sünglinge war, daß er geraubt 
wurde und daß er dem Zeus Wein fchenfte, mit Beziehung vers 
muthlich auf alte Königsfitte 5). Pindar, ohne wie er wohl fonft 
pflegt zu widerlegen, ftellt die alte Anficht her indem er von Pe— 
lops dem Geliebten des Pofeidon fagt, er fey zu gleichem Dienft wie 
Ganymedes entführt worden 26). In diefem Dichter herrfcht übers 
haupt ein treuherziger, freylich oft befchränfter Wahrheitsfinn und 
Forſchungsgeiſt hinfichtlich der Mythen, vermöge deſſen er bald 
das Scyeußliche aus der Sage wegerflärt, bald aber auch die 
roheren Beltandtheile und Züge behauptet und fefthält. Pins 
dars Anficht von Ganymedes ift fichtbar Die herrjchende ?7). 
Wie Ganymedes auf Kreta hindeuter, fo find auch andre ört 
lihe Mythen zu bemerfen. Manche leiten die Knabenliebe von 
den Thrafern Thamyris, Orpheus her 3). Kinyras in Cy— 
pern von Apollon nad) Pindar CP. 2, 30), Hyakinthos von dem 
Amyklaͤiſchen Apollon geliebt, Chryſippos von Laios geraubt, dem 
ſich darın die Theber anfchloffen, wie Aelian (V. H. 13, 5) und 


25) Jliad. 20, 232 vgl. Hymn. in Ven. 202. Umgekehrt Böttiger Aldobr. 
Hochzeit ©. 132, daß Homer noch gar feine Liebe der Männer zu fchönen Kna— 
ben femme, und Kunſtmythol. des Zeus © 8. „Eine alte Sage, urfprüng- 
lich eine Eretenifche, verwandelte die poetifhe Phraſe Homers, Die nichts 
jagt, als Ganymedes war fehr ſchön, im die ſpätere erotifhe Vorſtellung.“ So 
Heyne zu JI 20, 234, gewiß irrig. 26) Zuvi twür Eni yo&os. Ol. 1, Tl. 

27) ©. die Stellen bey Böckh in Plat. Min. p. 106. Heyne zu M 20, 
234. Sophokles in den Kolchierinnen: unoois Unaidwr ıyv hös TVoav- 
vide. Euripides Iphiy. A. 1073 Ars Aezıgwy 10UGnu@ zeiov. Or. 1093 
Tavvundsos — Jos gUveıe, wahrend er Fr. 822 nur ald Mundfchent be- 
zeichnet it. Platon Phaedr. p. 255 & 7 zoü ÖEUuaros Ereivov anyn» dv 
iusoov Zeug Tavvundovs £owv wroucoe Daher aud die Berufung der 
Dichter auf Diefe Gefchichte, wie fihon des Theognis 1345, ſehr nahe Ing. 


28) Apollod. 1, 3, 3. Phanocl. v. 9. 
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Suidas (v. Oauvors) ausdruüclic; bemerken, die Gefchichte des 
Thespifchen Narfiffos 9), die Lieblinge des Böotifchen Herakles 
(welchen Diotimos fogar in feiner Heraflee aus Liebe, wie die 
Nitter des Mittelalters, die auferlegten Arbeiten unternehmen 
ließ) beftätigen was wir fonfther von den Dorifchen und den 
Aeoliſchen Grundfäßen wiffen. Auch ift zu bemerfen, daß die 
Megarer, die Dorifch von Sitten und Sprache geworden was 
ven, ) nach Theofrit Ad. 12%) ein Feſt zur Begünftigung der 
Knabenliebe feyerten, ähnlich dem Scyönheitswettfampf der Eleer 
und der Ghalfidier ?°*). 

‚Die Spaltung, die man auch in Diefer Hinficht zwijchen 
den beyden widerftreitenden Stämmen wahrnimmt °'), feheint 
nicht fo fehr, weder im Sinnlichen noch fchon von Älteren. Zei— 
ten ber in dem Grade der Verbreitung und in der Sache an 
ſich als in der Art zu liegen wie fie betrachtet wurde. Und 
hier ift e8 gar nicht zu verwundern, wenn wir bey den Jo— 
niern die größere Strenge der Grundfäse finden. So tft e8 dem 
weichlicheren und ausartungsfähigeren Bolfe angemesjen. Bey alt 
väterlichen, einfachen Alpenvölfern find der Jugend durd) Die 
Eitte Freyheiten eingeräumt, die überall ſonſt Schlechtigfeit bes 
fördern würden, bey ihnen aber (vielleicht eben fo bey den Dit— 
marfen und benachbarten Nölfchen, wo derfelbe Brauch Statt 
finden fol) mit Eigenfchaften des Gemuͤths verbunden find und 
von der Grundlage der Treue und Liebe nicht ausweichen. Selbft 
eine Art Befchränftheit des Geiftes iſt guuftig für Die größere 
Freyheit der Sitte, indem je unabhängiger und beweglicher die 
Gedanfen und Empfmdungen, um fo leichter fie fih von dem 
Sinnlichen ganz losreifjen und es dadurch zum bloß Thierifchen 
herabjinfen laſſen. Den Zwecken der Bildung, der fchönen Menſch— 
lichkeit Homers und der Gefesgeber, die in gleichem Sinne ger 

29) Die Thespier feyerten dem Eros ein Felt. —— Amat. 1, Paus. 
9, 27, 31. Athen. . 13 p. 561 e. 30) Pausan. 1, 39. 

30*) Th. 1 ©. 250 f. Athen. 13 p. 601 e. — — ws Eypnv, zai 
oi &y Eipsig Xuarzıdeis neoi za naudıza dwruovios £ntonvro. 

31) ur darf dieſer Gegenfag nicht als zu allgemein und durchgängig an— 
gefehen werden, wie in Schneiderd Abhandlung Aber die Elegie in den Studien 


B. 4 ©. 49. 63, wo die Doriſche idegle, politisch einfeitige Maännerliebe der 
weichlich joniſirten entgegengejtellt wird. 
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wirft haben, wird nichts von ihrem Werth entzogen durch die 
Bemerfung, daß die Dorter mur darum, weil fie feter an dem 
Urväterlichen hiengen, dad Gefeß 3?) nicht annahmen, welches eis 
nen Forfchritt der Bildung anzeigt. Mit Unrecht, wie e3 feheint, 
haben Cicero (Tuse. 4, 34) und Plutarch und viele Neueren die 
Gymnaſien, fo fehr fie auch zur Ausbreitung und Entartung der 
Maͤnnerliebe gewirft haben muͤſſen *), geradezu ald Grund der: 
felben angeführt und geglaubt, daß darım die Kreter und Spar 
taner fie unter den Griechen angegeben hätten, Die Heldenbrüder- 
ſchaft auf abentheuerfiihen Zügen und bey langen Feldlagerungen 
möchte, wenn man die Nachrichten von andern Voͤlkern vergleis 
chen und aus einzelnen verlornen Spuren im Griechifchen Alters 
thum weiter Schließen darf, die frühere Veranlaſſung gemwefen ſeyn 
und, weil fich hier eher reine Freundfchaft und eine hochedle Anz 
hänglichfeit und Treue entwideln und bewähren fonnte, auch dem 
paarweifen Zufanmtengefellen der Männer ein feſtes Vorurtheil, 
eine Vorliebe im Bewußtſeyn ganzer Völferfchaften begründet has 
ben. Es jeßt in Verwunderung, was von der Heldenverbrüderung 
(Foftbrödrelag) unter einem den. Griechen verwandten Volks— 
ſtamm aufgezeichnet iſt ’’). Zu einer ähnlichen Kraft des Sinnes 


32) Lit. Gyraldus T. 2 p. 66 nennt das Gefeg gegen die Päderaſtie Lex 
Laia (bey den Römern Scatinia, Rosin. Antiqu. 8, 24. Torrent. ad Suet. 
Domit. 8 [Heinrich ad Juv. 2, 44] Es iſt mir nicht gelungen, diefen Namen 
irgendwo aufzufinden. Auch die Verknüpfung des Unglücks im Haufe des Oedipus 
mit der Entführung des Chryrippus, anjtatt einen Beweis von. der älteſten Grie— 
chiſchen Anſicht überhaupt zu geben, verräth vielmehr nur den MWiderftreit des 
Joniſchen Stammes gegen den andern und den zum Theil Attifchen Urfprung die— 
fer Mythen. Val. Heyne ad Apollod. p> 237. Der Gott zu Delphi war auf 
der Geite der Attifer,; nach einem Orakelſpruch erfolgte der Brudermord wegen 
der Liebe des Laios durch den Fluch; des Pelops. 

33) Cic. de Rep, 4, 3.4. Leg. I. 2 Fragm. Eros ftand mil Hermes umd 
Herafies in den Gyumajien; Athen. 13 p. 561 d Die Gamter hatten ihm 
das Gymnaſium gewidmet, p. 561 f. Laios raubt den Chryſipp an den Nemei— 
ſchen Spielen. Schol. Jl. 20, 234 yo&aro de ano Auzwvwy nadeoa«oreıe 
Toy yuuraoias Enıdvundartwv. 

34) 9 E. Müller von der Freundſchaft bey den alten Skandingviern, im 
Skandin Muſ. für 1803 Bd. 1S. 256 vgl der arme Heinrich durch Die 
Br Grimm ©. 185 ff. Arijtoteles und Suid. v. Otuvoıs gedenken der alt 
italiſchen Völker, Die Zar avayanv oroereies auf Muannerliebe fielen. Dierelbe 
Noth Hat zu andern Zeiten ähnliche Uebel hervorgebracht. S. z. B. Bayle unter 
Bathyllus Note D. — Hintennach ſehe ich, daß fhon v. Ramdohr Venus 
urania Th. 3, 1 ©. 138. 144 f. den Urſprung der Männerliebe bey den Grie— 
chen in den Heldenverbrüderungen gefucht hat, vgl. Böttiger Vaſengem. 3, 65. 
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und Gemüthes denke man die Einwirkungen und Beſtimmungen 
hinzu, welche von der verfchtednen Natur des Landes und Hims 
mels nothwendig ausgehn mußten; und man wird begreiflich fins 
den, wie eine laut fo vieler Gedichte, die duch als nicht von den 
fehlechteften Naturen ausgehend als die allgemeine Volksſtimme 
betrachtet werden dürften, faft ganz arglofe finnliche Knabens 
liebe neben einem heroiſchen Adel der Freundfchaft **), einer heis 
ligen Schaar, einer fehöngeiftigen Liebe beftchen, wie die Kna— 
benlfiebe bey Kretern, Eleern, Thebern, Spartanern (wiewohl bey 
letzteren nur die edlere) geradezu erlaubt feyn 3%), wie fic) Solon, 
NM aton, wie in andern Dingen fo auch darin dem Dorifchen 
zuwenden fonnten. Ausdrucksvoll und bezeichnend iſt dag Dorifche 
Wort eionvyias für den Liebhaber °%), Einhaucher, Einblafer, 
welchem «irns, Anhörer, entfpricht. 

Was die Alten von reiner Männerlicbe und ihren Wirkungen, 
nicht nacht einzelnen Ausnahmen allein, fondern auch nach allges 
meinen und herrfchenden Erfcheinungen berichten, wie fie fie erhe— 
ben und empfehlen, ift Durch die Menge und die Stärfe der Zeugs 
niffe und Aeufjerungen dem Zweifel und Argwohn gänzlic) ent— 


34*) Die oben erwähnten Schönheits-Wettkämpfe in Chalkid und in Megara 
gründet die Legende darauf, dag der Liebhaber in der Vertheidigung des Geliebten 
gefallen war. Bor der Schlacht wird dem Eros geopfert zu Kreta und Gparta 
Athen. 13 p. 561 e. Auf dem Grabe des Jolgos als Lieblings des Herafles 
wurden nod in des Arıftoteles Zeit Eide der Liebe geſchworen. Plutarch. Amator. 
c. 17. Pelop. 18. 


35) Plut. Symp. p. 182. Xen. Symp. 8, 34. [Ael. V. H. 3, 10. 12. 
Müllers Dor. B. 4, 4, 6-9. Dagegen das Athenifche Geſetz oder Ideal Plut. 
Sym . 183 s.: Phaedr. p. 231 s. cf. Hermias in Phaedr. c. 7 p. 78 
eymp. p P 
ed. Ast.]. 


36) Theocr. 12, 13 vol. B. 20 f. Die Ableitungen in Lenneps Etym. 
enthalten viel ganz Verfehltes Daß elonvnins von zıvew herkomme, ift von dem 
Dichter felbft B. 10 angedentet. Plutarch. in Agid. et Cleom. — 2oaoroü 
yeyovotros: TOUTO yao £unveioheu Aazedauusvıo zakLoügır, Hesych. &u- 
nyei uou: £od uov, moi ze [ueber diins enthalt Die neue Ausg. des Thes. 
1.Gr. einen außerit fleißigen Artikel von Fir, Wahrſcheinlich vor allen andern 
ift die Erklärung des Mortes von 2. Bachmann Lycophr. p- 116 von aiw, 
wie in den Hefiodiihen Worten: & T1£90n ou. die dizns. Uebrigens erklärte 
fhon Miller Dor. B. 4,4, 6 den dires als Hörer, inden er nur zu einfeitig 
das Wort auf Unterricht bezog, eben jo wie elonvnkas. Theſſaliſch wird arms 
genaunt, vermuthlich weil es ſich dort aus alter Zeit im Gebraud erhalten hatte, 
nicht als ausſchließend eigenthumlich wie z)eıvog in Kreta] Xovasoı of nakcı 
Gvdoss Ü2 dvıepiino ö yıhndels, fagt Theokrit. Und Aeschin. c. Timarch., 
p- 149. Reisk. — FEwpjouıe anopkkyayızs, » Adnraioı, &ls 100g — 
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rückt 37), und bleibt ſelbſt dann noch ſehr bedeutend wenn man 
zugeben will, daß ein Theil der Menſchen menſchliche Schwach— 
heit, wenn ſie ſich hinter eine groͤßere Tugend verſteckt, nicht be— 
gierig iſt aufzuſpaͤhen und zu verfolgen. In der Geſchichte der 
menſchlichen Bildungen wird es immer als eine ausgezeichnete 
Thatſache feſtſtehn, daß ein nicht kleiner Theil der Griechen faͤhig 


— — ———— ra 4gn0T008 mointds, 600» »2ywglodeı Evöouıgav 
Tous ow poova Ss Zei Tor ÖGuoiwv Eowvras zai ToUs Axouteis, Wr 
0 yon, zei TOUS DBOLOT«S. Maximus Tyr. 10 preift auch das Kretiiche Gejeg. 


37) ©. die von Valckenger zu Callim, Eleg. fr. p. 518 sqgq. angeführten 
Schriftſteller, nebſt Ael. V. H. 3, 10. 12 c. notis interprr. Plutarch. Arat. 
50. Phaedim. Epigr. 1 mit Tacobs, Anthol:. 1. 7 ;p.2.180. 21.212 :9.7435. 
Bentlej. Opuse. p. 588, Zu den Platoniſchen Stellen gegen die unkenfche Liebe 
gehört auh Gorg. p. 294 e. Daß im Einzelnen die Platonifhe Knabenliebe nur 
der ſinnlichen zur Maske gedient habe, braucht uns Lucian (Amor. 23) kaum 
erit zu fagen. Gegen die Liebe des Ariftoteles zum Theodefted (Athen p. 566 
e) und Hermias ift wohl noc nichts eingewandt worden Bon hnamtebliheie 
Gewicht ift es De Aeſchines in der merkwürdigen Rede im Gegenjag gegen 
den Timarchos, p. 22 (157 Reisk.) fih auf viele namhafte Benfpiete von Män— 
nern und Zunglingen beruft, die über allen Verdacht erhaben liebten und geliebt 
wurden, wenn auch was er von feinem eignen Lieben und feinen ihm ven alte 
dern verfalichten Liebesliedern p. 19 (146) jagt, nicht für ganz ficher gehalten 
werden wollte Denn auch der, welcher ſich im der Rede Des Lyſias gegen ven 
Simon vertheidigt, und bemerkt p. 100 (161), 10 utv 2odv Twv EÜndEDIEOWv 
Eve, wollte doch nicht behaupten, daß die Liebe, durch die er in Hünvdel gera— 
then war, unſchuldig geweſen jey Aeſchines p. 21 (154) führt einen Ausſpruch 
des Eurivides an: 

oo eis ro OOYPooV em ageryv T Eywy EOWE 

Enkwros dVvFOWNOLOLYV, wv Einv £yo. 
Daffelbe meynt der Tragiker in den Worten bey Plutarch de lib. educ. p. 11: 

AM Eat din Tıs akkos Ev Boorois Eows, 

wuxns GWWOOVOS TE zZEYaNNS. 
Solon fheint im Ganzen nur haben einſchränken, Ausgelaffenheit und Scham— 
lojigkeit verhindern zu wollen. Daß er den Sklaven verbot zu lieben, mie auch 
Gymnastik zu treiben, enthielt nicht nach einer a fondern nad der ganz 
natürlichen Auslegung, die ſowohl Aefchines macht 19 (147) al Plutarch 
(Solon 1, wo er fih mit Recht auch hinfichtlich Solons auf deſſen eigne Verſe 
bezieht, wiewohl er im ’Fowtizös ausdrücklich bemerkt, das Geſetz beziehe ſich nur 
auf die reine Liebe), die Vorausfetzung einer Erlaubtheit für die Freyen. Seine 
übrigen Geſetze, Aeschin. p- 2.5 10 (36.46 95) vgl. Demosth. in Androt. 
ſuchen Die unerfahrne Jugend durch Auffere Anjtalt zu ſchützen, die reifere durch 
Androhung des Verluſts aller bürgerlichen Ehren, in des Sebens abzuhalten ſich 
hinzugeben. Den, der einen Athener mit Geld erfaufte, follte zwar eine gleiche 
Strafe treffen, aber ſichtbar ift die Abjicht, mehr die Verführung und Gewalt (f. 
Plat. Lesg. p. 856) zu erfchweren, als unmittelbar gegen die Knabenliebe zu 
wirfen. Die Worte des Gefeges, vollftändig bey Demosth. in Mid. geben nod) 
verfchiedenes zus bedenken, befonders wenn man die Nachrichten nnd Bemerkungen 
in Plat. Sympos. p. 182 d. e damit verbindet Uebrigens fand im Aeſchines 
Zeit nicht bloß die Sitte, ſondern felbft die Polizey ſichtbar in einem fehr ſchlim— 
men Berhältniß zu der Geſetzgebung. 
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gewefen, auf dem jühen Rande, wohin Gefühl und Vernunft 
durch Leidenjchaft und Beyfpiel in dieſem Verhältnif geführt wer: 
den Fonnten, ohne zu gleiten mit Sicherheit und Freyheit fich zu 
bewegen. Was dabey am meiften auffallen muß, ift daß Diefe 
wunderbare Freundfchaft zum Theil den Gharafter der väterlichen 
Liebe und den Trieb zu bilden und zu lehren in ſich aufgenont 
men hat. Dieß iſt uns nicht bloß als eine Abficht bey Philofo- 
phen und Nednern oder bey Spartifchen und andern Dorifchen 
Staatseinrichtungen befannt, ſondern Gefchichten und felbft my- 
thifche Züge, die zum Theil gewiß nicht als fpätere Ausbildung 
betrachtet werden dürfen, fprechen dafür, daß es in der volksthuͤm— 
lichen Entwicdelung des Gefühls gelegen habe. So lehrt Herafleg 
den Hylas, wie ein Vater den Sohn (wie ein Theognis den Kyr— 
n08) alles wodurd er jelbft edel und fangeswerth geworden, 
und geht ihm immer unermmidlich nach, Damit der Knabe ihm nach 
dem Herzen und zum wahrhaften Manne gedeihe (Theoer. 13, 
8 sqq.) N. Auch in Chiron und Achilles, in Laios der nach 
Apollodor den Chryfipp das Wagenfahren lehrt, in dem Marz: 
ſyas und Olympos der Bildhauerfunft erfcheint der Kehrer aus 
Kiebe, aber in muthwilligem Widerbild. So geht die Sofratifche 
Liebe zu den Juͤnglingen, welche eigenthümliche Beftimmungen fie 
auch gehabt haben möge, urfprünglich doch als ein frifcher Zweig 
vom uralten Stamme des Nattonalcharafters aus. 

Wenn wir num erwägen, wie fehr unter den Dortern und 
Aeoliern die Frauen in Kunft und Wiffenfchaft, fo wie im Leben 
in mancherley Sitten und Gebräuchen ſich den Männern näherten 
und anjchloffen, wie die Erziehung auch der Mädchen weniger 
haͤuslich als öffentlich war, wie fie ſich zu Feten und Spielen 
vereinten, jo wirde es nicht befremdlich feyn zu lefen, daß die 
Art von unauflößlicher Freundfchaft, die unter den Juͤnglingen 
häufig war, das Wahlen und Anfchliegen fich ihnen, die hier 
und da fogar aud, leiblichen Uebungen nad) wie Sünglinge ge: 
halten wurden ’8), mitgetheilt habe. Doc, hören wir davon nichts 


37*) Platon fagt Phaedr. p. 252. „Co erwählt aud jeder ſich nach feiner 
Gemüthsart eine Liebe zu einem Schonen, und als ware num jener fein Sort felbft, 
bildet er ihm aus und ſchmückt ihm mie ein heiliges Bild, um ihn zu verchren, « 

38) „Jungfraunkampfe haben, wenn nicht felbft dieß auf tragifchen Webertrei- 
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auffer Folgendes. Plutarch giebt CLycurg.p. 51 d.) in wenigen Wors 
ten eine fehr wichtige Nachricht aus Sparta, die in ihrem Zufams 
menhang mit dem Nächltvorhergehenden ausgehoben werden muß. 
‚Die Liebhaber, fagt er, theilten in gut und boͤs die Meys 
nung, worin die Kuaben ftandenz ja es fol einft, ald ein Knabe 
im Kampfe ein unziemliches Wort ausgeftoßen, der Liebhaber von 
den Archonten geftraft worden feyn. Während aber dag Lieben 
bey ihnen alfo eingeführt war, daß auch die Bürgerfrauen (za- 
kat zal ayagal yvvalzss) die Jungfrauen liebten, fand 
nebenbuhlen Carregar) nicht Statt; vielmehr fchloffen die, wel— 
che diefelben liebten, Freundfchaft mit einander und beharrten 
gemeinschaftlich fic bemihend den Geliebten gut zu machen.‘ 
Das iſt e8, was wir auf Lesbos wiederfinden 39) in der Liebe der 
Sappho, wiewohl als eine große Seltenheit; nirgend ift die Feufche 
Frauenliebe empfohlen, während die feufche Männerliebe unzähli- 
gemal gepriefen wird. Die Sappho aber hat zugleich als Dich— 
terin jene Neigung zu bilden auf den ganzen Umfang ihrer Kunſt 


bungen beruht, nur einmal am Spartiſchen Furotad Statt gefunden. De Pauw 
Rech. sur les Grees berichtigt durd) Heyne, Nov. Comm. Gott. T 9 p. 21. 

Ranfos Sparta 1, 2, 161.” Böttiger im Morgenblatt 1816 ©. 842. |Tra- 
gifer wie Euripided Androm. 596—600, der bey Cicero Tuse. 2,15, vermuth: 
lich Attind im Melenger (Gr. Trag ©. 261), übertrieben nicht, vgl Propert, 
3. 14,35ss. 19, Ovid. Her. 16, 149. ©. WMirlers Bor. B. 4,5, 8 222. 
Hesych ToıwAas dyar teoHEvrov doouov. Im Ringkampf machte eine junge 
Lafonierin noch unter Nero Aufſehn. Schol. Iuven. 4, 53. Ein Pythagoreer 
nıegi zakoü zei «loyoov bey Barnes zur Andromache fpricht den Gegenfaß der 
Lakedämoniſchen und der Zonifchen Sitte hinjichtlih der weiblichen Gymnaſtik aus. 
Was Athenäus 13 p. 566 e von Chios erzählt, iſt fo wie es ausgedruckt ift un- 
glaublich ] 


39) Die Schönheits-Wettkämpfe der Frauen in Lesbos, wie in Tenedos und 
der Parrhajier am Alpheios, wo ſie Kypfelos geitiftet (Athen. 13 p. 609 e, fehr 
reizend gefchildert im Pastor fido), find nichts weniger ald ein Zeichen freyer Eitte. 
In Lesbos wurden Die zailıoreie im Tempel der Here, der Göttin der Ehe und 
der Rechte der Frauen, gehalten, nach Schol. Jl. 9,129 (Suid. v. zallıoreie), 
der darauf auch Die Homeriſche Stelle bezieht, von den Parrhafiern in Temenos 
der Eleuyiihen Demeter. Hier hießen Die GSiegerinnen yovoopoooı, andermärtd, 
wie Heſychius lehrt, zuukaıidees. Athenäus p. 610 a: Evieyoö dE pnow 6 
@ÜTOS Geupgworos za zol08ıS yuryarzuv TTEQL OWWogoVVUrnS yiveodaı 
zai olzovouies, WOILEO &v Tois Bagpagaıs- ereowdı de zakkous, Ws deor 
zei ToUTo ‚Uudodat, zaydıeo za 100 Tevsdiois za teoßioıs: Tevıpv 
de Tuyns N pioews evcı, zıuunv de deor ngozeiodaı TOpgooUVnS: 10 
zchhos yaQ ourws zaköv: El dE un, zivduvor 4a En’ dzokaoiey. Plump 
ift Die Anfpielung von Hedylos Anal. 1 p- 353, 2: 19 zolvayıı a zaLkı- 
oreie Hgıynow. 
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und Kenntniffe ausgedehnt. Ihr Haus konnte fie eine Mufenjchule 
(wovoonci;o» oiriav) nennen; das Weib, das mit den Nofen von 
Pieria fich nicht ſchmuͤckt und ruhmlos ſtirbt, bemitleidet fie. Shre 
Schuͤlerinnen (wenn auch nicht ausdrücklich fo, fondern ihre Freun— 
dinnen genannt) waren Erinna aus Tenos oder aus Telos und 
Baufis, welche Erinna in der Grabfchrift auf fie ihre ovveraugis 
nennt. Suidas nennt drey andre, Anaragora aus Milet, Gons 
gyla aus Kolophen, Eunifa aus Salamin, Auch fol Damophyla 
aus Pamphylien eine ihrer Schülerinnen gewefen feyn und „nach 
der Sappho Weije Schülerinnen gehabt und gedichtet haben 90). 
Doch diefe Angaben möchten zum Theil unzuverläffig ſeyn und 
es koͤnnten befannt gewordne Dichterinnen, die aus ihren Liedern 
gelernt hatten, jelbft mit Vernachläffigung der Zeit als ihre Schüs 
lerinnen gegolten haben, während die andern, die man nicht aus 
eignen, jondern nur aus den Liedern der Sappho kannte, gar 
nicht als Dichterinnen, fondern nur als Schülerinnen oder Freun— 
dinnen, wie von Suidas gefchieht, angeführt wurden. Richtiger 
in diefer Hinficht und auch im Uebrigen nach unferer Einjicht 
vollfommen wahr und überzeugend druct fih Maximus Tyrius 
aus 2): ‚Die Liebe der Leöbierin, wenn man Xelteres mit dem 
Neuen vergleichen darf, was kann fie anders feyn als des So— 
frates Liebeskunſt? Denn fie fcheinen mir die gleiche Freundſchaft 
beyde, fie der Frauen, er der Männer zu treiben. Cie fagten, 
fie Tiebten viele und würden von allen Schönen gefangen. Denn 
was jenem Alfibiades und Charmides und Phaͤdros, das ift der 
Lesbierin Gyrinna und Atthis und Anaktoria; und was dem 
Eofrates die Kunftnebenbuhler Prodikos, Gorgias, Thrafymachos 
und Protagoras, das find der Sappho Gorgo und Andromeda. 
Jetzo fchilt fie dieſe, jest widerlegt fie fie und bedient ſich gerade 


40) Philostr. Vit. Apoll. 1, 20. Dal. Boch de metr. Pind, p. 2. 


41) Diss. 8 p. 94 ed. Dav. 1. In den Ueberreſten kommt zweymal vor Atthig, 
dreymal Andromeda, einmal Gyrinna und Maajidika. Ovid nennt einge andre, Pyrino, 
Mnais [d. i. Minafivifo], Amythone oder Anactoria (Not. 67), Cydno, Atthis. 
Suidas unterſcheidet Freundinnen, Atthis, Teleſilla, Megara, und Schülerinnen, 
Anagora von Milet, Gongyla von Kolophon, Eunika von Salamis. ſK.O. Müller 
bemerkt Gr. Litt. 1, 319, Daß Anagora Mrlnofe in Anaktoria zu ändern ſey, 
um fo mehr da Anaktoria ein Name der Stadt Diiler ſelbſt war. Als Freundin— 
nen unterſchied man Die, welche in den Gedichten mit Liebe erwähnt waren.) 
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jener Sokratiſchen Ironie.“ Die Vergleichung einzelner Worte, 
die darauf folgt, mag manches ſchielende enthalten, doch iſt ſie 
beachtenswerth. Zaͤrtlich redet die Sappho auch ihre Tochter 
Kleis an. Jetzt will ſie ihren Freundinnen etwas wonniges ſingen, 
jetzt giebt ſie ihnen Lehren, namentlich über den Anzug “). Auch 
ſpricht ſie in mehreren Stellen von Tugend und Wuͤrde mit einem 
nicht zu verkennenden Selbſtgefuͤhl. 

Eine Nachricht des Myrſilos von Lesbos 92) bey Gelegenheit 
einer fehlechten Wortableitung fcheint zu verrathen, daß die Les— 
bifchen Sungfrauen auf Veranlaſſung eines Feſtes Geſang und 
Dichtkunſt übten, fo daß Sappho felbit als Zöglingin gewiffer- 
maßen einer -einheimifchen unter dem Volk beftehenden Schule 
betrachtet werden koͤnnte. War nicht die Laute des Orpheus au 
Lesbos angetrieben ? 

Seitdem iſt von Gefang und Lautenſpiele das Eiland 

Reizend erfüllet und ift Fein muſikaliſcheres 9°). 
Die Trauer in der Stelle des Grammatifers ift wohl feine andre 
als die der Adonisfejte. Auch Sappho hatte den Adonis gefungen 
und dabey Des Linos gedacht 9). 
Nach ein paar Worten von Horatius und Dvidius darf man 


41”) Ueber die Lehrpoejie der Sappho f. Th. 1 ©. 121 f. Daß der nächſte 
und eigentliche Grund der Schule in der Muſik Ing, wird Damit nicht beftritten. 


42) Etym. Gud. Etyın. M P- 37T v. wekos. Muvooilos d& as &v „A&o- 
bo yevouevas RO IEVOUS Movoası &rti Te even yoırav zul Yonveiv- 
dev ETEZOEINOE 1@ gdöusva uelea zindnveı. 45) Phanocl. 21. 
Hyg./P. A. 2,8%. 

44) Dioscor. ep. 25. Pausan. 9, 29. [W. E. Weber, die elegifchen Dichter 
der Hellenen Th. 2 ©. 679 und N. Bad) Hermesianactis atque Phanoelis 
reliquiae p. 150 beziehen die Worte des Hermeſianax 64, wo Anakreon Die 
Sappho beſucht 

GISGMLàLOMSVMV molkais — Aeoßıdow, 

auf die Ehorführung der Dichterin bey Feyern wie die bier angedeutete, die 
Epithalamien, wobey Chor von Demetrios 167 erwahnt wird, und andre. Bdh 
bemerkt in der Anzeige von Bröndſteds Meifen an der Spige der Berliner Jahr— 
bucher der Litteratur 1827, wo er den Zufammmenhang der Kiinjte bey den Grie- 
chen mit der Religion und den Feten zeigt: „Das freye Aufblühen der Lyrik 
auf Lesbos, die Theilnahme felbft der Mädchen und Frauen, namentlich Des 
Sapphoniſchen Vereins an denfelben, laßt jich nur daraus erflaren, dag die Poeſie 
zu Lesbos an den Feten geubt wurde und dadurch heilig war; daß dort Jung 
frauen auch bey den Leichenfeyern erjchienen (Etym. M. v. wuelos), was man 
ebenfalls hierher gezogen hat, genügt noch nicht und iſt überhaupt eine ſehr une 
klare Nachricht] 
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annehmen, dag die große Innigkeit und Aeoliſche Glut der Liebe, 
wodurch Sapplo eben fo berühmt geworden ift als durch die un— 
übertroffene Kunft, vorzüglich in Liedern an geliebte Mädchen er- 
gofjen gewejen fey. Unter den Ueberreſten gehören dahin nur 
drey Bruchftücde und dann die andre Dde: [auf Brunds, ehe- 
mals von G. Hermann u. a. befolgte Schreibung B. 3 «dv 
pwvaoal 0 inaxovsı zei yerals, jtatt pwveioag zal yehoous, 
yeieioas, wonach das Lied auch an einen Mann gerichtet feyn 
fünnte, dürfen wir fein Gewicht legen] und Plutarch ſpricht in— 
dem er ſich auf fie bezieht von der Geliebten 5). Man könnte 


45) Amator. p. 763 a. tys 2owu£rns Znupeavsions. Die Ueberfchrift 
nooS yvraiza Lowuernv führt die Ode bey H. Steph. noch nicht, aber 
feit der Ausgabe des Urſinus fait uberall (in der Fifcherihen zoös zoenv). 
Jones de poes. Asiat. p. 215 nennt fie ohne weitere carmen in Atthida. 
Das die ueberfchriften Iyrifcher Gedichte überhaupt nicht im Sinn der Alten und 
auch im Horatius falſch feyen, hat Buttmann a. a. DO. bemerkt. Großes Unrecht 
aber haben die, welche dieſe Dde einzeln vder in Sammlungen abdrucken ließen, 
ihr Dadurd bis auf die neueſte Zeit zugefügt, DAB fie den Anfang der lepten 
Strophe bey Congin: 

"Aka dv Toluerorv Ötei IEVNTE — 
mwegließen. Von diefem Schluß hängt der Sinn des Ganzen ab, das fich im ihm 
erit vollendete und wovon die Schilderung der Liebe, welche Longin auszuheben 
fih bewogen fand, im eigentlihen Sinn nme ein Theil ift. Vergleicht man, was 
Catullus an die Stelle geſetzt hat: 

Otium, Catulle, tibi molestum est, 

otio exultas nimiumque gestis, 

otium reges prius et beatas 

perdidit urbes: 

fo darf man, da er im Uebrigen das Lied fo treu nachbildete, vermuthen, Bie 
Dichterin werde ihrem Gefühl zu gebieten und fich unter irgend einem Grunde, 
Flagend, wie Horatiud fagt, in diefem Schluße zur Ruhe geftimmt haben. ToAl- 
uzv bedeutet hier nicht wagen, fondern aͤhnlich wie Odyss. 24, 168: 

auTe 0 6 TEWS ur erolue eri ueydooıcır £oior 

Pekkvusvog za &vıoaduevos, TEIImÜTL Yvup-. 
Bol. Theogn. 355. 442. 555 Bekker. Mit Unrecht hat man an Eiferficht ge- 
dacht, die bey den alten Dichtern überhaupt außerft ſelten vorkommt (im dem ſchö⸗ 
nen Theokritiſchen Mimos iſt fie eher drollig behandelt): ſie fallt weg ſobald 
man den Anfang richtig, wie mir dünkt, ſo faßt: der Mann, der dir nahe ſitzen 
und ruhig verweilend deinem fügen Geſpräch und Lachen zuhören kann, fcheint mir 
wie ein Gott — nicht blog glücklich, wie Hor. Od. 1, 1, 30, fondern auch 
eine ftärfere Natur ald ih Weib: mir wurde eö gewiß (denn der Norift hat 
diefen Nahdruf) das Herz erſchüttern; denn fchon beym bloßen Anblick 
ftocft mir der Laut u. f. w. Go nahm es auch Catullus: 

llle mi par esse deo videtur, 

ille, si fas est, superare divos, 

qui sedeus adversus idemtidem te 

spectat ed audit 
dulce ridentem, misero quod omnıs 
eripit sensus mihi: nam simul te — 
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immerhin bemerken, jene Roͤmiſchen Dichter hätten vielleicht die 
Sappho nad) dem, was ihnen am meiften an ihr auffiel, mit eis 


Im Uebrigen hatte er demnach die Wendung des Gedanfend zwar beybehalten, 
wodurd Das Lied gerade dieſes Lied war, jie aber feinem Verhältuiffe zu der Les— 
big, dad ein ganz andres war, angepaßt. Die Anjicht des Iſ. Voſſius bedarf 
jego feiner Berichtigung mehr. [Worin das Verhöhnende und Spöttiſche liegen 
fole, das K. O. Müller Gr. Ltr. 1, 331 in diefem von Catull ohne allen An: 
laß im Original, wie er glaubt, dem Gedicht gegebenen Schluße findet, jehe ich 
nicht ein. Martyni Laguna und F. Hand Obss. erit. in Catulli Carm. 1809 
p- 33, welchem Sillig folgte, Nobbe widerfprach, nahmen an, diefe Strophe fen 
von einem Interpolator, Florus oder Seneca, an die Stelle der in der Hand- 
ſchrift unleferlih gewordnen vierten Strophe der Ueberfegung gefest worden; 
und ein Kritifer in den Muͤnchner Gelehrten Anzeigen 1835 ©. 442 f nimmt jie 
für weberbleibfel eines verlornen Liedes von Catull. Diefer ftößt fih daran, daß 
einer genauen Weberfegung eigne Berfe angehangt jind, als an etwas Beyfviellofes. 
Aber mußte nicht Eatull nothwendig, inden er die Verſe an feine Lesbian richtete, 
die Wendung am Schluße ded Gedichtd verändern und ſich felbit anpaffen? Daß 
er die vierte Strophe übergieng, ift eben fo wenig auffallend; die Symptome, 
die jie enthält, fchienen dem Dichter vermuthlich zu ſtark fur die perſönliche Anz 
wendung. Iſt aber der Satulliihe Schluß als freye Nachbildung unverwerflic, 
fo dient er dem des Originals zum Schuge gegen Ih. Bergks kühne Goniectur, 
der dieſe Anfangsworte der Strophe dem Longin zutheilt, fo Daß jie, nachdem faſt 
jeder Buchftabe einem andern hat weichen müſſen, in deffen Rede eine leere und 
etwas ſtörende Phrafe abgeben: das Umgekehrte von G. Hermanns vormalıger, 
yon mir mit Gründen, die nun überflüſſig geworden find, beftrittner Einendation, 
der die erften Worte des Longin nach Anführung des Gedichte noch zu dieſem 
binzuziehen wollte. Opusc. 1, 336, Elem. doctr. metr. p. 679. Geidler in 
Niebuhrs Rhein. Muſeum 3, 163 ff. macht aufmerkſam darauf, dag Longins eigne 
Worte akoyıorei, poovei auf die Wendung elka av ToLuetov ſich beziehn. 
G. Hermann in den Wiener Jahrbüchern 1831 2, 247 (Opuse. 6, 110) traut 
der Dichterin dieſe Wendung nicht zu, ohue auf die Catulliſche Nachahmung Rück— 
sicht zu nehmen, emendirt poover weg, Das doch durch aAoyrores und den vor: 
hergehenden Gegenfag due wözeraı, zeteran ziemlich geſchützt zu ſeyn ſcheint, 
und giebt demnach den Schlußworten der Sappho eine Form, wonach jie negativ 
wiederholen, was affirmativ vorhergeht: alla navrolueıov dneinev 109. 
Wenn auch fein andrer guter Ausweg wäre, fo müßte man dennoch geftehn, dag 
diefe an ſich ſchöneu Worte doch nad dem gewaltigen Schluffe der vorhergehenden 
Strophe: Tedvdznv Ö’ oliyor ’nıdeuns gpeiroucı [ouder], oder jedenfalls 
ahnlich, als Wiederholung oder Erklärung eine matte Wirkung thun, und dag 
navrökueroy für das eben gefchilderte Herz nicht gerade das ſchicklichſte Beywort 
feyn würde. Möglich, daß nevnre falſche Lesart iſt; Doch läßt ſich auch Denken, 
dag Longin, der den Anfang des Verſes noch brauchte, nicht mitten Im Vers ab» 
brechen wollte, fondern ihn ausſchrieb, um daran zu erinnern, daß das alle nav 
zsluerov auch motivirt fey, obgleich auf das Bejondere diefer Motivirung für 
feinen Zweck ed nicht weiter ankanı; was Niemand auffallen wiirde, wenn 2.7.4. 
zugefegt wäre, was übrigens nicht bey dieſer Anführung allein hinzuzudenken ift. 
(3 3. Apollon Synt. 4, 12 p. 341 oürws &y&ı zwi 10 dadoavin, ro de 
0440»). Daß die Dichterin revnre weder im eigentlichen Sinn noch figurlich, 
furichwörtlih im den unbekannten Gedanken verflochten haben Fünne, laßt ſich 
ſchwerlich behaupten.| Uebrigens entleynt Plutarch, der im Leben des Demetrius 
(ce. 33) in der Schilderung der Liebe ded Antiohus zur Stratonika Zuge aus 
diefer Ode gebraucht, in einer andern Gtelle (de profeet in virtule 10) Die 
erjten Merkmale, wie Die Zunge verfügt und ein flüchtiges Feuer ganz durch— 
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nem flüchtigen Zug ſchildern wollen und es koͤnne demohngeach- 
tet die Leidenfchaft zum Phaon oder andre Liebe den größeren 
Theil ihrer Kieder eingenommen, und befonders der Ausdruck je 
ner unglücklichen Neigung das tieffte Wefen der Liebe, wie Par 
ton der Sappho nachrühmte, offenbart haben. Allein es hängt für 
unfern Zwed von diefer jchwanfenden Bemerkung gar nichts ab, 
indem feineswegs gelaͤugnet wird, daß was die Dichtertn gegen 
ihre Freundinnen empfunden wahre Liebe und Zärtlichkeit, fonts 
dern nur daß dieſe Liebe anftößig oder gar gemein finnlich und 
firafbar gewefen fey, und die Behauptung aufgeftellt, daß es gebildes 
ten Griechen, fo fern nichts anders ſprach als Liebeslieder im Geifte 
deſſen, was ung erhalten iſt, wie etwas fremdes, ja wie etwas 
ungeheures und abſcheuliches würde vorgefonmen feyn, wenn je 
wand daraus ernjthaft etwas arges gemuthmaßt hätte. Denn je 
feichter e8 it Handlungen oder Empfindungen, die dargelegt wer 
den, Beweggründe, Beymifchungen, Folgen zu leihen, auf jeden 
Anlaß eine Möglichkeit bereit zu haben, um fo mehr hüten fich 
verftandige und um ihren eigiten Werth beſorgte Menfchen, ohne 
andern Grund als reines Miftrauen in das Große und Schöne 
edfere Naturen in das Gemeine herabzuziehen. Daß weder in den 
Gedichten der Sappho, noch in der öffentlichen Kunde etwas ge» 
wejen, das einen verdächtigen Ruf hätte begründen oder nur der 
Berlaͤumdung einigen Schein vor überlegt Urtheilenden geben 
koͤnnen, läßt fidy bey ihrer großen Berühmtheit, bey der Liebhas 
berey der Griechen verfchtedener Zeitalter an Gejchichtchen aus 
dem Leben ihrer Dichter und nach mehr andern Umftänden daraus 


dringt, auch um die Gemüthsbewegung eined von der Philoſophie tiefer angeſpro— 
chenen Jünglings zu bezeichnen; wobey manchem einfallen dürfte, daß wir die 
Soprache der Empfindung wie jie den ſüdlichen Völkern eigen iſt leicht mißver— 
ſtehen fünnen. Bey der Anſchauung einer götterähnlichen Schönheit oder auch ei— 
ner untörperlichen Eeſtalt ergreift den Gefuhlvollen wie Durch einen Scauder 
VBeranderung, Glut, Schweiß Plat. Phaedr. p. 251 a ch. p. 255. Beyfall nicht 
bloß durd Weinen und Cpringen, fondern ſelbſt durch Erblaſſen zu erkennen 
geben füllt uns auf bey Horaz (ad Pis. 425), Lucretius 3, 15% ss. bildet, um 
die Wirfung der Furdt zu fchildern, Die Ode mad), in welcher viele Neueren den 
Ausedruck der Begierde zu finden ubereilt gemig gewähnt haben. Von ihr ſagt, 
um wenigſtens ein Beyſpiel ver oft beliebten Scherze Uber die Dichrerin anzu— 
führen, der auch ſonſt oft fo abgeſchmackte Franzöfiihe Gelehrte, Der fie erflart 
Hat, er wurde für die Schenheit Derfeiben ter Enprhe jedes Lafer zu gut halten 
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mit großer Wahrfcheinlichfeit folgern, daß in allen ung erhaltnen 
Griechifchen Werfen bis auf den Suidas nicht im Entfernteften 
die Rede davon iſt. Vielmehr find einige Stellen, die man gerades 
aus zur Beftätigung des Gegentheils dürfte anwenden koͤnnen. 
Wenn Ariftophanes bey Platon fagt (Conviv. p. 191 ©): „ſo 
viele der Weiber you dem (urfprünglichen) Weibe eine Hälfte 
find, die richten den Sinn gar nicht auf die Männer, fondern 
find mehr nach den Weibern gewandt; und die Hetäriftrien find 
von diefem Geſchlecht,“ jolfte man da nicht eine Hindeutung auf 
die Liebe der Lesbierin erwarten, wenn es nicht eben fo unthunlich 
gewefen wäre im Zufammenhang diefer Nede davon zur fprechen 
als es den Komifern nach der Bemerkung des Marimus Tyrius 
unmöglich war, fo viel fie fonft auch von Sokrates erdichteten, 
gerade feine Liebe zu den Juͤnglingen zu verdächtigen? Noch mehr 
aber dürfte man was man nicht wuͤnſcht berührt zu finden ers 
warten, wenn je davon die Rede hätte feyn Fönnen, in der Stelle 
des Ariftoteles, deffen Eittenfehre man ſich erinnern wolle (Rhet. 
2,239): „Die Parier haben den Archiloches, obwohl einen Fäfte 
ver, geehrt und die Chier den Homer, obgleich er nicht Bürger 
unter ihnen, und Die Mitylener die Sappho, obgleich fie ein Weib 
war.’ Auch in der Schrift unter den Lurcianifchen, "Eoores ift (c. 30) 
eine Zufammenftellung, woraus man vermuthen muß, daß den 
Griechen die unter und fo befannt gewordne Vorftellung von der 
Sappho vollig fremd war. Als Stelivertreterinnen des weibliz 
chen Gefchlechts, heißt e8, wenn feine Sache gegen die Männer: 
liebe vertreten werden folkte, würden faum Zelefilla, Sappho und 
Theano beffer fprechen koͤnnen als jener, der geredet hatte. Tele 
filla ift ausdrücklich als die ftreitbare und tapfre genannt, Theang 
shne Zweifel als. die tiefe Denferin und Sappho als die bered- 
tefte und einnehmendfte. Konnte fie als fiegeeiche Anklägerin der 
Männer gedacht werden wenn fie felbft unnatürlich liebte? Vol— 
lends geht kurz vorher das oben ſchon angeführte von der Philaͤ— 
nis. Und man pflegte in dieſer gelehrten Zeit nichts zu vergefjen, 
nannte nach den Komikern und Nednern die Paͤderaſten Kliſthe— 
neffe und die Mißbrauchten Timarche u. dgl. weil fie es gewefen 
waren. An einem andern Ort, wo Lucian von einer kaiferlichen 
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Geliebten eder Gemalin Das vollfommenfte Bild innerer und Auf 
ferer Schönheit fchmeichlerifch und uͤberladen entwirft, benußt er 
zu einzelnen Zügen die jtaatsfluge Aspaſia und als fernere 
Beyipiele der Bildung und des Verftandes die Theano, Sappho 
und Diotima 4). Bey Plutarch (Sympos. 7, 8) tadelt jemand, 
daß Vlatons Dialoge in Nom bey Tifch bergefagt wurden, als 
wie zur bloßen Beluftigung unter Wein und Salben. Er würde 
jelbjt wenn die Sappho oder Anafreon vorfüme aus Ehrfurcht 
(ardovuevos) den Becher niederfeßen , weil fie nemlich zu edel 
oder fehwungvoll für die Luftigfeit des Tifches feyen. Was Ana: 
freon betrifft, fo gereicht Dieß der Anficht des Marimus Tyrius 
von ihm zur Beftätigung. Daß Plutarch in dieſer Stelle ſchmaͤh— 
lich mißverftanden worden, wird man fich denfen. Derfelbe Schrifts 
fteller jagt anderswo: wie Kakos Feuer und Flammen aus dem 
Munde gehaucht, fo ſpreche Sappho in Wahrheit mit Feuer ges 
mifchte Worte aus und leite durch die Kieder die Wärme aus 
dem Herzen ab, durch wohltönenden Gefang heilend die Liebe, 
wie Philorenos vom Polyphem fagte. Dabey beurtheilt er die 
Worte des Liedes, worin Bayle und andre ein finnliches Verlan— 
gen unverkennbar wähnten, ganz anders 27). Hiernaͤchſt ift wohl zu 
bedenfen, daß in Platons Phaͤdros, worin doc) dag Siunliche des Ein- 
drucks ſtark genug geſchildert ift cp. 235 c.250. 254 s.), Sofrates 
befeunt, er habe feine hoben Anfichten von jener jchwärmerifchen 
Liebe aus der Sappho, dem Anafreon oder andern alten Dichtern 
gejchöpft 27°) Wir gehn auf einen. Zeitgenofjen zurück. So viel 
Gewicht als ein einzelner Ausdruck irgend haben kann, und dej- 
fen ift nicht wenig weil in diefer hochalten Zeit die Worte fehr 
fcharf erwogen wurden, hat das Wort des Alkaͤos: 
iön)ox ayva ueıhıyüuusıda Dungol. 

46) Imag. 18, wo von der Sappho 10 yhapuoorv TjS TOORLQEDEDS 
nicht institutae vitae iueunditatem oder vitae elegantiam bedeutet, jondern 
auf die Gedanken und Anfidten geht. 

47) Amator 18 Trap: 162 f. — Tavıe, w noog 10Uü Auös, 00 Ye 
oknıyia za1apavyns;, obros oÜ Öaıuovıos Odkos ıns wuxns; Ti T000U- 
aov 7 11vdia nenoviev aipauern ToÜ 10inodos; 1iva ıwv Evdeaso- 
usvuv vurws ö aukog za IE umooe zei 10 Tuunavory ESıcıadıv ; 
zui uumv 10 @lıo oWDu@ nokkoi zul 10 «wıo zahkog ooucw, Elanntar 0" 
eis 6 Eowuxös — die tiva elıiav; oÜ yeQ uaydavouev ye 10V 100 
Mev ‚dvdoov AEJ'OYV10S, OU "JE GuvięAtvu — dih Öö Yes @lııos, ToU ue iv zadu- 
Vaueyos, 10V " &üoas x. — h. 47*) ©. Hermias zu der St. p. 50 Ast. 
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Ach Hermeflanar, wenn er die Liebe des Alfios und des Ana— 
freon zu ihr befingt 48), giebt Zeugnig von den Vorftellungen des 
höheren Alterthums hinfichtlich der reinen Liebe; in gewiffer Hinz 
fiht auch die Stadt Syrakus, welche die Statue der Sappho, 
ein Meifterwerf Silanions, im Prytaneum aufftelfte (Eic. 
Verr. 4,52. Äh 

Und hier kann ich die Bemerkung nicht unterdrücen, daß ed 
am wenigiten ung Deutfchen anfteht, aus Liedern der Liebe Vers 
Dacht zu fehöpfen, da über Die gröbere Sinnlichkeit erhabene Liebe 
einer der eigenthuͤmlichſten Gegenftände uufrer eignen beften Dich— 
ter iſt. Schon auf einen großen Theil der Meinnefinger hat Vils 
lers im der geiftoollen Schrift über die wefentlich verfchiedene 
Weiſe wie Die Franzöfifchen und die Deutfchen Schriftfteller die 
Liebe behandeln 39) , mit Recht angewandt, was einer von ihnen 
von den Frauen fagt, die er befingt. 

ie ſtunt ir Wille wider ir Kuͤſche fich entwarf. 

So groß Die Derfchiedenhett zwifchen der Sehnfucht und Geelens 
einigung in der Liebe der Neueren und dem hohen Entzücken an 
Sugend und Schönheit bey den Alten ift, fo bleibt immer etwas 
gemeinfchaftliches darin, daß auch fle, in einer gewiffen Zeit wer 
nigftens, einer Empfindung fähig waren, die vermöge ihrer eige 
nen Zartheit und Stärke gleichſam ſich abfchloß vor dem übrigen 
Menfchen und in ihrem eignen Kreife fich bewegend ihn cher mit 
fih emporhob, ald Daß fie ihn wie in einem Strom fortgeriffen 
hätte. So viel näher Schönheitsgefühl und Einbildungsfraft mit 
dem Sinnlichen verwandt find als das Herz und die Speale, fo 
viel Leichter wird die Liebe der Schönheit durch Sinnlichkeit ges 
treibt werden, fo viel Fürzer wird fie gleich einer Frühlfingsblume im 
Leben eines Volks beftehen: fo viel anziehender in ihrer Art und 
ohne fie mit dem mehr Neingemnithlichen vergleichen zu wollen iſt 
fie aber auch wenn fie unter Begunftigung befondrer Vorftellungen, 
Sitten und Verhältniffe erblüht. Es fcheint, daß feurigere ſuͤd— 

48) 3. 47 fi. Schon Athenäus p. 599 c bemerkt, daß die Liebe des Ana— 
freon zur Sappho mythiſch feyn müſſe [Der angeführte Vers von Alkäos behält 
in der Hinficht, worauf es bier ankömmt, feine Beweiskraft aud wenn er von 


der Sappho ſelbſt herrührt. S. Th 1 ©. 111.] 
49) Ueberſetzt und vermehrt im Deutſchen Muſeum Hamburg 1810, 
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fiche Naturen durch die reinſten Negungen fo heftig ergriffen wer— 
den koͤnnen wie nördlide Menfchen felten, wenn fich noch feine 
Begierde in ihre Anwandlungen eingemifcht hat. Und doch nehmen 
bey reizbaren Perſonen auch unter uns leicht alle Neigungen zu— 
weilen den Charakter der Liebe an, und follten folche Neigungen 
mit aller möglichen Freyheit dichterifch Dargeftellt werden, fo würs 
den fie der Liebe nur noch Ahnlicher werden. Die Briefe der Kö: 
nigin Chriftine von Schweden an die Gräfin Ebba Sparre, die 
fie gewöhnlich meine Schöne nennt, gluͤhn von Liebe und Zärtz 
Tichfeit 99%), Sehr anmuthig fagt Pionardo Bruni im Leben des 
Dante, es fey diefer in der Jugend von verliebter Leidenſchaft 
eingenommen gewefen nicht aus Ueppigfeit, fondern aus Feinheit 
des Herzens (non per libidine, ma per gentilezza di cuore) und 
habe in feinen zarten Jahren Verfe der Liebe zu fehreiben begonnen. 

Wenn es gelungen ift für den Gefichtspunft, welcher hier 
angedeutet worden, einzunehmen, fo wird die von felbft fich auf 
dringende Frage, wie der entgegengefeßte habe genommen werden 
und das boͤſe Gerücht dennoch; Wurzel faſſen koͤnnen, ungleich 
teichter zu beantworten ſeyn. 

Sp natürlich und nothwendig richtet man bier fogleich den 
Blick nach der Komödie, daß man nicht begreift, warum fie nies 
mals in diefer Hinficht in Betracht gekommen fey. Indeſſen ift die 
Dichterin fo haͤufig auf die Bühne gebracht worden, daß man 
fich denfen kann, e3 werde auch in fehr verfchiedenem Sinne ge— 
ſchehn ſeyn; blieb es Doch immer behaglich genug für den ftolzen 
Athener, fich an den Gefchichten und parodirten Empfindungen 
einer Perfon zu beluftigen, die für das Infelvölfchen von Lesbos 
der Gegenftand eines ſehr ernfthaften Ehrgeizes war, Schon in 
der älteren Zeit mußte fie auftreten, indem Platon vonder alten 
Komödie einen Phaon gefchrieben hatte. Die Gejchichte, die von 
Aelian erzählt wird und aus Palaͤphat u. a. ergänzt werden kann, 
darf unbedenklich als ein paar hoͤchſt ergöglich angelegte Ecenen 


, 49*) Noch weit merkwürdiger find Shakeſpeares Gonette an den schönen 
Jüngling. Sehr eigenthumlich ift, was Prof. Viſcher über die fentimentale ver: 
liebte Freundſchaft der Jünglinge in den niedern Klofter zu Blaubeuern erzählt 
in den Hallifchen Jahrbüchern 1858 ©. 1091 f. 
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eines Phaon angeſehen werden 60). Much Kratinos hatte ge— 
ſagt, wie Aphrodite den Phaon, den ſie liebte, in ſchoͤnen Lattich 


50) Ael. V. H. 12, 18. Palaeph. 49, gleichlautend Apostol. 20, 15, 
Lucian. Dial. Mort. 9, 2,Serv. Aen. 3, 279. Am vollſtändigſten iſt der letzte; 
die andern erzählen nur wie Phaon zu ſeiner Schönheit gekommen, die ſo be— 
rühmt wor, daß ihn Lucian (Imag. 2) mit Nireus zuſammenſtellt. Phaon war 
ein gutmüthiger Schiffer in Lesbos; einſt kam Aphrodite und wollte über See 
gefahren ſeyn, er war ſehr gefallig und brachte ſie wohin fie nur wollte, dafür 


gab sie ihm zum Lohn ein Alabajtron, woraus er ſich falbte und der fihönfte der 


Menichen wurde, fo Daß die Mitylenerinnen yic in ihm verliebten. So Aelian, 
der noch den Zuſatz bat, daß Phaon zuletzt im Ehebruch ertappt und ermordet 
wurde. Eine andere Erklärung der wunderbaren Schönheit ift bey Plinius 22,8, 
dag er die felten zu findende Wurzel der Pflanze Hunderthaupt gefunden hatte, 
welche liebenswirdig macht, und daher die Liebe der Sappho zu ihm. Bey Lu— 
cian und Paläphat war der Schiffer alt und erhält von Aphrodite zum Lohn 
Jugend und Schönheit; bey Lucian ſchifft er jie von Chios uber, Paläphat macht 
ihn zum Lesbier, da er nud von Liedern der Sappho an ihn fpridt: den Ort, 
wohn Phaon die Aphrodite brachte, nennen fie nicht. Servius aber fcheint den 
Inhalt der Leukadia des Menander, wenigftend was den Ausgang betrifft, der na— 
türlih eine heitre Wendung nahm, anzugeben indem er jihreibt: Menander et 
Turpilius Comiei a Phaone id templum conditum dieunt: qui cum esset 
navicularius, solitus a Lesbo in continentem proximos quosque mercede 
transvehere, Venerem mutatam in anıs formam gratis transvexit; qua- 
propter ab ea donatus unguenti alabastro, cum se in dies inde tum un- 
geret, foeminas in sui amorem trahebat, in queis fuit una, quae de 
morte Leucate, cum potiri ejus nequiret, abjecisse se dieitur. Diele eine 
wor die Leufadin des Menander, und den Tempel Eonnte Phaon dem Apollon 
weihen vermuthlich weil die Weiber ihm viel Geld gegeben hatten. Nun aber hat 
Meinefe in zwey langen Frogmenten des Phaon von Platvı diefelbe Fabel nach— 
gewiefen. Kurotrophos, wie darin Aphrodite fich nennt, ift ein fehr ironiſcher Bey— 
name fur fie, der auch fhon in dem Homerifchen Epigramm an die Samifche Here in 
ſchalkhaftem Sinne gebraucht ift (Mot. 13), Sie halt die Frauen, die nach den ein- 
gefchloffnen Phaon verlangen an der Thüre auf, fie ſollen erſt ihr und gemifjen 
unfaubern Dümonen Opfer bringen, wodurd jich denn für die frivolften Erfin— 
dungen ein weiter Spielraum eröffnete. Daß die Scene Feine andre als bey Me— 
nander fen, verfteht fih. Dieſer meldet im Prolog feiner Lenfadin, mit einer auf 
die Tragödie anfpielenden Feyerlichkeit, daß ihre altefte Worgangerin, wie man 
fage, Sappho fey. Eine gewiffe Wahrfcheinlichkeit bat ed am ich, dag er im der 
Komodie jih auf Gefchichten der Komödie bezog und die Gefihichte iſt der Art, 
daß wir in der Komödie ihren Urfprung fuchen. Der Grund aber, warum Piaton 
das Mührchen von der Aphrodite erfand, wenn er, wie zu glauben, die Sappho 
in Leukas Darftellte, iſt nicht Schwer zu errathen. Er erreihte dadurch den dop— 
velten Zweck, den Phaon auch auf den Schauplaß zu verjegen und ihm den un— 
widerſtehlichen Reiz zu verleihen, wodurch die tolle Ansgelaffenheit der Weiber, 
wovon die Fragmente von Platon eine Vorſtellung geben, und vermuthlich Die 
pathetifch lächerliche Leidenfchaft, weldhe die Sappho zu dem Spung ins Meer 
trieb, wirkfam genug motivirt wurde. Zu der wunderbaren Schönheit des Phaon 
kam das Andre, was aus Kratinos angeführt wird, waährſcheinlich auch bey Platon 
hinzu, die wunderbare, von Aphrodite durd den Lattich bewirkte Unempfindlichkeit 
und jein Stolz, wovon das Sprichwort übrig geblieben ut (Mot. 55). Hierdurd) 
wurden die Weiber (die Mityleneriunen in Aelians Erzählung und vermuthlich 
auch in Platons Phaon, wo dem Umiderftehlichen mehrere von Mitylene her nach— 
gereift waren) nur noch mehr gereizt ſtark auf ih einzudringen. Angelegt war 
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(wie bey Kallimachos den todten Adonis) verſteckt habe, wofür 
dann Marſyas der jüngere grüne Gerſte fette (Alben. 2 p.69 d; 
das erfte wird auch von Nelian 12, 18 erwähnt). Der Lattich 
geht auf die Kälte, das Verfchmähen des Phaonz [vom Kühlenden 
hat die Pflanze den Namen evvovyıov oder aorvrıs]. Von der mitt: 
fern Komödie hatte Amp his eine Sappho gefchrieben , die man 
jebo zum erftenmale angeführt findet in Bekker. Aneed. Graec. 
I p. 89, und vier andre Stuͤcke find befannt, die ſaͤmmtlich den 
Namen der Sappho felbft führten, von zwey andern Dichtern 
der mittlern und von zwey der neuern Komödie 5'). Einer von 
diefen, Diphilss, hatte den Archilochos und Hipponar als ihre 
Liebhaber eingeführt. Hier ftanden alfo der vffenherzigen und 
unbefangenen Meolierin die Eühleren, witsigen Jonier und in ih— 
nen gleichfam der Athener, die jambifche und komiſche Poefte 
der Iyrifchen, der Wis dem Gefühl gegenüber. Hier war ein Lieb— 
haber, der um fich für ihren Wortbruch zu rächen der Tochter 
de3 Lykambes Dinge nachgefagt hatte, die, wie fie im Epigramm 
des Meleager fo rührend in der Unterwelt klagt, unmöglid, wahr 
ſeyn fonnten, weil er fie fonft nicht zum Eheweib begehrt haben 
würde; und ein anderer, der gleichfalls in der Komödie faum et- 
was anders jagen konnte als das Muthwilligfie und Giftigfte, 
Und überhaupt konnte die Attifche Komoͤdie, wenn fie die Freun— 
dinnen der Sappho berührte, nicht anders als von der wirklichen 


auf dieje Art die Handiung fo dag jle der manigfaltigften Entwicklung und ab: 
wecjelnder Ausführung wohl fühig fheint und zu einem Tummelplatz der Ko— 
mödie werden Fonnte, wie es fcheint daß gefchehen it. Die durch doppelte Magie 
der Aphrodite gefteigerte Umwiderftehlichfeit Des Phaon war eine glückliche Erfine 
dung um den tiefften Ausdruck von Liebe und Sehnſucht in den Liedern der Sappho 
zu parediren.] 


51) Ephippos, ein Zeitgenoffe des Ariftoteles und Dichter Der mittlern 
Komödie, it der eine, Athen. 13 p. 572 e (zur mittlern Komödie rechnet ihn 
Euidas) umd aus derſelben Zeit Antiphanes, Athen. 10 p. 450 e, mv 
Sappho ein Räthſel anfgiebt und Loft, Iul. Poll 7, 211; vielleiht war der 
Phaon von ibm, der Poll. 7, 192. 10, 40 genannt wird, "kein andres Stud 
als Die Sappho, doch kommt auch ein Leufadios von ihm vor (Athen.2 p. 68 a. 
Suid. v. ayeoıoros.) Ferner fchrieben eine Sappho Timokles, welchen Pollur 
10, 154 zois vewnreonıs zuzählt, mit Recht wie man aus der Anführung bey 
Athen. 8 p. 339 e jieht: und endlih Diphilos, gleihfallse von der neuern 
Komödie, Athen. 13 p. 599 d, 11 p. 487 a, wo Archilochos von der Sappho 
angereder wird. Möglich, dag das dem Hipponar zugeichriebene Verschen yuio’ 
w al, „Leoßıza Zengw, Plot, de metr.p. 2643, aus dieſem Stück herrührt. 
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Geſtalt, die dieſe Empfindungen trugen, das gerade Gegenbild 
aufſtellen, um ſie nach der Weiſe der Komoͤdie in ein Nichts auf— 
zuloͤſen und ſittlich zu vernichten. Dieſe Dichterin war leicht und 
gluͤcklich zu verſpoͤtteln und zu verhoͤhnen. Ariſtophanes ſpielt zwey— 
mal ſehr drollig auf Stellen von ihr an, die noch erhalten find 52). 
Sa ihre Worte mußten bey üppig Iuftigen Menfchen fat ſchon 
an fich felbft unmittelbar einen Fomifchen Schein annehmen. Se 
bedeutender und wenn man will je fühner ſich Die Liebe der Saps 
pho ausgefprochen ‚hatte, nur um ſo tiefer mußte ſie, ſollte man 
denken, in dem Zerrbilde fallen, um ſo ſtaͤrker mußten die unna— 
tuͤrlichen Charakterzuͤge darin hervortreten. Unlaͤugbar waren die 
alten Komiker wenigſtens zum Theil wirklich verlaͤumderiſch und 
boshaft. Plutarch ſagt im Leben des Perikles ſehr treffend in die— 
fer Hinſicht (13): „Wie ſoll man ſich noch wundern über Men— 
ſchen, die wie Satyrn [eben und die Käfterungen gegen die Bef- 
feren dem Neide der Menge wie einem böjfen Dämon immerhin 
opfern, da Steſimbrotos der Thafier wider den Perikles einen 
gräulichen und fabelhaften Frevel gegen das Weib feines eignen 
Sohnes vorzubringen gewagt hat? So fiheint der Gefchichte die 
Wahrheit durchaus fehwer zu erjagen, da für die jpäter Leben- 
den die Zeit die Erfenntniß der Dinge verdeckt, die gleichzeitige 
Gefchichte aber der Thaten und Leben, theils aus Neid und Ue— 
belwollen, theilg aus Gunft und Schmeicheley die Wahrheit verz 
nichtet und verkehrt.” Doch darf man wohl hinfichtlich der Sap— 
pho als Luſtſpiel weniger Bosheit vorausfegen, ſey es gegen fie 
oder gegen die Weiber überhaupt ausgelaffen. Bey der gänzlichen 
Abwefenheit der perfönlichen und der großen Entlegenheit wenig» 
ſtens der politifchen Beweggründe mögen die Widerfpriche, Ueber: 
treibungen, Erfindungen größtentheild aus dem freyen Spiel der 
Garicaturdichtung hervorgegangen feyn und darım eben die wirk 
liche Sappho fo wenig berührt haben, daß die Griechen felbft, 
als die ein Zerrbild ald Zerrbild zu nehmen wußten, wenn fie 
von ihr reden, jede Beziehung auf die Sappho der Komödie ald 
eine ganz andre als die wirkliche ausschließen. Sogar Athenäus, 
dem doc; die Komödien befannt waren fo gut wie einem, denft 


52) Thesm. 1168 ss. Eccles. 906 ss. 
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nicht an die parodirte Sappho wenn er von der wirklichen fagt 
(p- 572 d): „Es nennen auch die freyen Frauen auch noch jetzt 
und die Jungfrauen ihre Gefellfchafterinnen und Freundinnen 
eraroas wie die Sappho: 
tade viv Ernomıg zaloıv Zualz reonva zalws asian, 57*) 

Wiewohl, fährt er fort, eraroa auch der fehonende Ausdruc für 
Lohndirnen iſt.“ Noch Suidas drücdt fich mit verſtaͤndiger Vor⸗ 
ſicht aus, nachdem er die Freundinnen genannt: zzoog as zul dıa- 
BoAnv Eoyev aloyoas Yıklas. Wären die Sofratifchen Philofos 
phen untergegangen wie die Sapphifchen Lieder und wir beur; 
theilten den Sokrates nur aus dem Ariſtophanes und etwa nad) 
dem scurra Allicus eines Roͤmers, jo wirde von ihm die Vor— 
ftellung aus dem Schimpfipiel (wie unfre Vorfahren fagten) in 
der Welt jest berrfchen wie nunmehr die wahre. Inzwiſchen ift 
e3 nicht einmal wahrfcheinlich, daß die Sappho nach dem ganzen 
Umfang ihrer Verfönlichfeit oder fo jehr als dieſe dazu Anlaß 
bot, von der Komödie phantaftifch umgebildet worden ift: es würde 
vermuthlich von einem fo bedeutend bittern Werk auf irgend eine 
Meife etwas durchgedrungen feyn. Die von der alten Komödie, 
fo viel wenigftens befannt ift, über fie gedichtet, hatten die ver— 
fhmähte Liebe zum Phaon zur Hauptfache gemacht -und jo viels 
leicht auch andre der jpäteren. Sa es erjchten vielleicht die Sap— 


52%), Chariklo iſt die Ereioe der Pallas bey Kallimadus Lav. P. 95. 119, 
fo wie bey der Sappho Leto und Niobe vormals Ereioaı gewefen waren. nn 
wird &irilor, wie jehr naturlich, auch in edlem Sinn für Geliebte gebraucht. 
Danadı iſt fr.86 Neue dauoıs dnekas Erapas Ev 017 HE017 aus einem Epitha— 
lamium, ubereinftinmnend nut fr. 63. Der Ausdrud in dieſem Sinn iſt nicht be- 
kannt: weil er in ſpäterer Zeit durch die Attifche Bedeutung des Worts auſſer 
Gebrauch geiegt wurde. Dod) jagt Proclus in Plat. Parmen. L. 1 Oper. ed. 
Cousin T. 4 p. 75 Mekirzyv de TToosıdawyos Eraionvy ynoi 15 nomuns, 
und auch Theofrit 20, 18, wo der Kyklop feine Geliebte jo nennt, orrı we 10v 
zeoievie ZZ uwuno«g Ereive, giebt ein vollkommen brauchbares Beyfpiel 
ber. Auch bey Suidas ift Geliebte zu verſte hen, wo er von der Klytämneſtra ſagt: 
zu1E0n0dnoE zerizonvev, Eralo@ Toy dydoa 1m neltzeı Za1E0nGdnoE, nad) 
Ariftophanes Thesm, 567, wo vorn gebraucht ut, Teup ſagt: erat autem 
Clytaemnestra Aegistho pro uxore hine &reioey vocat Suidas. Porfen, 
welchem dieß nicht geiitgte, anderte ——— p: 453) &repe, was feinem an— 
dern genügen wırd. Sieht man auf den Urfprung des Wortes und darauf, Daß 
ein andrer Ausdruck es zu erfegen in der gewöhnlichen Sprache nicht vorkomm, 
welcher 3 DB. Eowusryn nicht angemeſſen ift, fo wurde man vielleicht auch ohne 
ein anderes Benipiel als das obige der Sappho felbft dieſem Ausdruck in der 
Erele fein Recht anthun. 
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pho in der neueren Komoͤdie zum Theil in der ungluͤcklichen Liebe 
nur vortheilhaft und ruͤhrend. 

Daß auch die Sage vom Leukadiſchen Sprung der Sappho 
der Komoͤdie ihren Urſprung verdanken möge, iſt von A. W. Schles 
gel >?) vermuthet worden. Sehr denfbar ift dieß allerdings, Die 
Lebe der Sappho zum Phaon, die ihr viele Lieder eingegeben 
hatte 5°), vielleicht hier und da Lebensunfuft ausfprechende oder 
den Kenfadifchen Fels Ddichterifch berührende, die Kälte und der 
Stolz des Geltebten, der ſprichwoͤrtlich geworden ift 55), auf der 
einen und die Lenfadifche, Die unglücliche Liebe heilende Klippe 
auf der andern Seite waren gleich berühmt, hatten etwas anzie— 
hendes für die Vorftelung und mußten in ihr leicht zufammens 
ſchmelzen. Und es lag ſchon den Dichtern der alten Komödie die 
Sappho im Dunkel des Alterthbums. Indeſſen jehe ich auch nur 
Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit der Erdichtung (die etwa auch 
den Leukadiern ihren erften Urfprung verdanken koͤnnte), feinen 
innern Grund die Wahrheit der Sache nothwendig zu bezweifeln. 
Wenn man fic) erinnert, wie frey, unruhig und kuͤhn, wie roman— 
tiſch die Zeit war, wie häufig in den alten Schriftitellern die 
oft tragischen Gefchichten der unbezwinglichiten Liebe find, wie 
heftig und männlich die Sappho war, jo erfcheint auch als möge 
lich, daß umgekehrt durch jie der Leukadiſche Feld die größere 
Berühmtheit erſt erhalten hätte. Wiewohl ſchon Steſichoros eine 


93) Weber dramat. Kunſt und Litter. <h. 1.©. 376. 54) Palaeph. 
49. oüros 6 Dawy Eoriv, Ey üv Tov &ywra aim y Zarpw nokkuzıs 
our Enoinoe. 


55) Plaut. Mil. Glor. 4, 6, 36. 
Nam nulli mortali scio obtigisse hoc, nisi duobus, 
tibi et Phaoni Lesbio, tam misere ut amarentur. 
Phot. und Suid.v. Dawv, Apostol. 20, 15 &ri Tor Zo@ouiwv zei ÜrEo- 
Npavwv. 100 yaQ Pawvos Loaodnvei yaoı AOMO Sanyo (Suid. our 
nohkois zai =.) oÜ Tıv nosmıoıev, alkıa ıIEoBlev, zei daotuyydvovoav 
Hüpar Eavrmv ano ıns Asuzados zeroes. Zum Hesych. v. Pawv it aus 
den Etym. M. angeführt, was aber darın nicht, fondern vielleicht im einem Etym. 
MS. ſteht, Pewv: &ni TWvE.2 0. TOU yao <b. zroAlov (dl. nolikcs) EO@OFTVaL. 
An ob; AEUNparWVv durfte Schleusner Cur. noviss. in Phot. Lex. feinen Anſtoß 
IR und es mit gu usopwr vertauſchen; denn beydes iſt gleich richtig. Phot. 
Atvzaıns- 0z0n8L05 ıns ’Hasioov, ap "GV dinıovow auıous eis 10 n£- 
Auyos 08 deoeig Schleusner mit Recht egaorei.), Zunpo ÖdE nowınvy Eni 
—— 10010 101,0«1 mv noımtoıey, ol de nv Steioay (ſo Porſon fait 
retey). &yEvero yco akıy Acoßie Eiaige. 
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unglüclich Tiebende Kalyke beſungen, die ſich bey Leukas, und 
zwar um zu fterben, in die Wogen geftürzt hatte 56), und aud) 
Anafreon dir. 58) feiner gedenft. Immer jedoch vorausgefelst, 
wenn man die Komödie ſich auf wahre Gefchichte will gründen 
lafjen, daß man in jener die Sappho den Sprung überleben ließ 57) 
— denn daß fie den Tod aus Liebe zum Phaon gefunden, ver: 
trägt fich mit ficheren Umftänden, als das nachweigliche Alter, das 
Grab auf Aeolifchem Boden 58), nicht — und ferner vorausgefeßt, 
daß die Gefchichten von Perſonen, die in fpäterer Zeit den Sprung 
glücklich gewagt haben oder aud) dabey zum Theil umgefommen 
feyn jollen (Ptolem. Heph. 1. 7), zum Theil wahr feyen. Denn 
fonft fönnten auch die Volksmaͤhrchen, daß Zeus auf dem Felſen 
jisend der Liebe zur Here los zu werden fuchte, daß Aphrodite durch 
den Sprung von der Sehnfucht zum Adonis genefen jey 39%), daß 
Deufalion durch ibn feine Liebe in die Bruft der Pyrrha zaubert 60), 
und der Sprung. des Kephalos (Strab. 10 p. 452) auf Beranz 
lafjung eines Nachflangs aus uralter Zeit gedichtet feyn. Die 
Höhe des Sprungs, die verfchtedentlich erwähnt wird 61), und die 
Anftalten, welche die Leufadier machten um einen Verbrecher zu 


56) Athen. p. 619 d, wo Schweigh. zerezoyuvıoev Eavryv ganz falſch 
überſetzt hat. 57) Dieg deutet Dvid in der Heroide B. 179. 190 an. Au . 
fonius Epigr. 92 icheint ven Sprung vom Tode zu verſtehn: 

quod sibi suaserunt, Phaedra et Elissa dabunt, 
quod Canace Phyllisque et fastidita Phaoni. 

[Doch wird dieß Durch) saltum minatur in einer andern weiter unten folgenden 
Stelle des Aufonius anders beftimmt. Sabinus in der Antwort auf die Ovidifche 
Heroide ließ den Phaon durch Gegenliebe den gedrohten Sprung abwenden. Das 
tragifche Ende, wovon fo viele Neuere fprechen, wie VBisconti, Hautcroche, Brond- 
fted, it Daher ganz falſche Vorausfegung und man kann keineswegs jagen, daß 
die Erzählung ſchwankend fey in Bezug auf den Hauptumfiand, ob Sappho den 
Eprung überlebt habe oder nicht. Erdichtung iſt es, und zwar ſchlechte, wenn 
Hardion die Sappho mit dem Phaon wirklich zuſammentreffen läßt, wenn Do— 
mitius Calderinus angiebt, ſie habe den Phaon nach dem Tode ihres Mannes ge— 
liebt (weil er fie in Leukas ſterben lieg, eben fo Bayle); Cruquius, als Wittwe 
fey jie liederlich geworden ; Barthelemy, als Wittwe habe fie die Schule angelegt ; 
3. Chr. Wolf, fie babe ihr Leben in blühender Jugend eingebußt u ſ. w. 

58) Anthol, Pal. 7, 14. 17. 59) Daß es ihr Apollon gerathen 
u. ſ. w. diefe Gage ift entitanden durd das Zuſammentreffen des Apollotempels 
mit der andern Merkwürdigkeit an demſelben Ort. 


60) Ovid. Her. 15, 166. Noch eine andre Wirkung giebt Serv. ad Virg 
Eel. 8, 59 an. 61, Der Leukadiſche Fels iſt abgebildet in W. Gell the 
Geogr. and Antiqu. of Ithaca p. 74 [fu beichrieben von Brondfied Reife 
2, 286.] 
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retten, den fie jährlich da herabſtuͤrzten 02), laſſen vermuthen, daß 
der Glaube an die wunderbare Nettung vom Tode zugleich mit 
der von der Liebe nicht groß geweſen feyn koͤnne. Auch aus den 
merfwirdigen Worten des Menander bey Strabon nad) Bentleys 
unzweifelhafter Anordnung: 

ov by Aeyeraı nowın Sanpw 

Tov Unggzounov Inowoa Dan 

oLoToWVrL nos diwaı nergag 

and Tnispavoüg — 
laͤßt fich nichts darüber folgern, ob der Sprung als eine Dich» 
tung zu nehmen fey, da Asyeraı eben jo wohl (wie von Stras 
bon und von Photius v. Asvxarn gefchieht) auf zowrn allein, 
als auf Farpw mit bezogen werden fann. Daß die Leukadia des 
Menandros nicht auch Sappho war, ift klar: die Worte find im 
Prolog vorgefommen, wohin fie aud) Glericus gefest hat®°), 

Mag es aljo unentjchieden ſeyn, ob die Haupthandlung der 

theatralifchen Sappho nicht auch der wirklichen angehört haben 
fönne 6°): immer bleibt e8 eben fo fomifch als zu feiner Zeit in 
der Komödie etwas hat Eomifch ſeyn Eünnen, wenn man jeßo das 
Sahr des Leukadiſchen Sprungs zu erforfchen unternimmt. Aus 
der Komoͤdie kann auch) gefloffen jeyn, was in der Ovidiſchen 
Heroide (31) gefagt iſt, wenn dieß nicht auf allzu eigentlich, verz 
fiandne Stellen Sapphiſcher Wieder felbit fich gründete, daß fe 
Hein und nicht weiß fey. Marimus Tyrius fagt, dag Platon fie, 
obgleich fie Hein und fehwarz, im Phaͤdrus (p. 235 c) ſchoͤn 
nenne (was auch Mlutarch, Athenaͤus, Sultanıs, Themiſtius, Eus 
ftathius, Anna Kommena wiederholen) wegen der Anmuth ihrer 
Gedichte. Und allerdings nennt Platon im Phaͤdros ſelbſt (p. 267 a 
978 e) aud) Tooxoarıy Tov zaAöv und zöv zaAkıorov Ilaoıor, 
Eönvov und die Späteren nennen oft genug nad) diefem Attifchen 
Sprachgebrauch die Schriftiteller ſchoͤn, Athenaͤus den Herodot und 


62) Strab. 1. c. anoroonrjs yagıy. ‚Ganz falſch verknüpft dieß Serv. ad 
Aen. 3, 279 mit Dem Herabitürzen der Liebenden. Jene, die jährlich herabge- 
worjen würden, jagt er, verkauften jic. 65) Bon Alerid wird _Levzadie 
7 Jganeıaı angeführt Athen. 3 p. 9% e. 11 p. 308 e. Poll 10, 144. 

63*) Diefe übertriebene Vorfiht, Die auch Plehn p. 187 und Neue p. 6 
noch beobad)ten, habe ich bald bereut, Th. 1 ©, 110, 
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Kenophon, den Anafreon, Clemens den Platon, Lucian und es 
lian den Homer.) 

Aus dem Ueberblick der Spuren der Behandlung der Caps 
pho auf der Bühne ergiebt fich, Daß die Kiebe zum Phaon un— 
gleich mehr in den Liedern der Sappho bervorgetreten, ihre Pers 
fönfichfeit durch fie für die Älteren Griedyen ungleich auffallender 
geworden feyn muͤſſe als irgend etwas anders. Hätte, wie ſchon 
gedacht, die Altere Komödie eine Philänis aus ihr gemacht oder 
hätten ſpaͤtere Luftfpieldichter mit Erfolg darauf angefpielt, fo 
dürfte man wohl eine beftinmte bi8 zu uns reichende Wirfung 
davon erwarten. Aber es fehbeint, daß man erjt in entfernteren 
Zeiten und als die hohe Empfindung der Schönheit und Natur, 
die eine folche Kiebe auszeichnet, nicht mehr gewürdigt wurde, als 
der lebendige und wahre Eindrud der Sapphiſchen Lieder nicht 
mehr fortwirfte, in einem andern Volk, dem eine Dichterin frem: 
der, jonderbarer, gleichgültiger feyn Fonnte, welche Die Eigenthuͤm— 
lichkeit ihres eiguen Volkes auf die hoͤchſte Spitze getrieben und 
zugleich durch die freyeite und merfwürdigfte Kunftliebe die Vater- 
ftadt verherrlicht hatte, daß man da erft mehr Vergnügen daran 
gefunden haben koͤnnte fie zu necken und zu beſpoͤtteln. In dem 
ohne allen Zweifel wirklichen und gewiß nicht voruͤbergehenden 
Verhältnis zum Phaon liegt etwas, das die ſchon gerechtfertig- 
ten Zweifel gegen die gewöhnliche Meynung von der Sanpho 
unterftüßt. Auch daß fie (nach Suidas) an einen reichen Mityles 
ner verheirathet war?), dürfte man dagegen anfuhren. Wäre eg 
möglich gewejen, daß ihre Xiebe zu den Freundinnen hätte miß— 
deutet werden fünnen, dann wäre nad) der Menge verliebter Kies 
der und ihrer Stärke feine Gränze des Doppelfinns mehr gewe— 
fen, und jo würde aus diefer Annahme ein Ungeheuer erwachfen, 
dergleichen nie und nirgend in achtbare menfchliche und bürgers 
liche Verhältnifje eindringen fann, Wie konnte fie dann eine 
Erinna, die, neunzehnjährig geftorben, die Bewunderung der gan— 
zen Alterthnms behauptet hat, und die Bluͤthe der weiblichen Sur 


‚64) Dieß ift ſehr relativ. Ariſtides T. 3 p. 642: oluaı de GE zei Ia- 
nyW aznzofvar N00S tiwas Tv ——— dozovowv elvaı yeyaızov 
ueyakeryovuerms zei he) ouon 5. [97% euınv ae Movoaı LP) OPT erßier 1€ 
zui Inhwrnv Enoingey zei ws oVUd’ anosavouons Lore Ann. 
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gend von nah und von fern um ſich verſammeln? Wie konnte ſie 
durch ihre Epithalamien gleichſam die Choͤre der Buͤrgerinnen 
führen 65)? Welches Recht haͤtte fie gehabt ihren Bruder zu 
fchelten, wie Herodot (2, 135) erzählt, daß er an die Doricha, 
die berühmte Rhodopis in Naufratis viel Gold verfchwendet hatte ?] 
Hätte fie nicht, wenn fie einer niedrigen Gewohnheit nachhieng, 
um fo mehr das Verdächtige in ihren Liedern meiden müffen? 
Oder laͤßt ſich eine folche Gewohnheit je fo allgemein denken, 
daß Sappho nichts aufallendes dadurc gehabt hätte, daß fie 
vielleicht gar ein Verlangen in ihren Liedern andeuten fonnte wie 
in andern Liebesliedern fich jo häufig verräth ? 

Se mehr man folche Fragen und die unbefleckten Lorberfrängze 
ing Auge faßt, womit die Griechen fo vieler Jahrhunderte die 
Dichterin immer frifch gefchmüct haben, fo Fünnte man beynah 
ein Vorurtheil faſſen gegen denjenigen alten Schriftiteller, auf 
welchen fich das Mißverſtaͤndniß würde zuruͤckfuͤhren laſſen. Daß 
die Römer, unter denen wir zunächit ihn zu fuchen genöthigt find, 
was bey den Griechen Scherz und was Ernſt gewefen, weniger 
fichher zu unterfcheiden verftanden als jene ſelbſt, kann ihnen im 
Allgemeinen nicht zum Vorwurf gereichen; auch iſt man gewohnt 
fie die eigenthümlichften Erfcheinungen Griechifcher Art und Bils 
dung, in Mythen, dichterifchen und gefchichtlichen Vorftellungen, 
auf manigfaltige Weife verwirren und umgejtalten und vorzüg- 
lich den Antheil, den das Gefühl daran hat, verändern zu fehen. 
Sndeffen fcheint doch, wenn man fi) an der Stelle der Römer 
den Griechen und dem unzerriffenen Zufammenhang ihres Schrift: 
weſens fo viel näher, die Anfchauung ihres Lebens und ihrer 


65) Ich weiß nicht ob ſchon bemerkt worden ift, daß wir durch Verknüpfung 
der Stellen bey Himerius Orat. 1 den Inhalt gewiß eines der hervorjtechenditen 
diefer Lieder Fennen, nur dag Wernsdorf durch eine falſche Conjeetur den ganzen 
Sinn verkehrt hart. Erft hatte Sappho den Jüngling feiner Kampfſiege wegen dent 
Achilles verglichen (e. 16 ueyalovs @FAovs dveikero), dann (uer« ToUg dyo- 
vas c. 2, woraus nun UETE 10v Pdwre werden follte) das Brautgemach ge: 
fhildert, Die Aphrodite auf dem Wagen der Ehariten mit einem Chor von Eroten 
eingeführt, Die Zurufe an die Braut c. 20 waren ohne Zweifel am Schluß. 
[Dreue Fragm. Sapph. 1827 fr. 133, wo nur c. 20 fehlt, was aud) Wernsdorf 
auf ein Epithalamium der Sappho zurückführt. Scneidewin Delectus poesis 
Gr. eleg. jamb. mel. p. 307. Berge Poet. Iyr. Gr. p. 621 meift zu einer 
Stelle dad Driginal nach, worauf fie ſich bezieht.] 
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Bildung jo viel leichter denft, eine ganz befondere Nohheit, mehr 
noch als gerade etwas Grecourtifches, Dazu erfordert zu werben, 
wenn ein Römifcher Schriftfteller anders als etwa in ihrer nad): 
geahmten Komödie, wo es aber nicht vorfommt, zweydeutig von 
der Liebe der Sappho redete. Daher iſt es angenehm den Hora— 
tius davon beſtimmt ausnehmen zu koͤnnen. Wenn er (Epist. 1, 
19, 28) fagt: 
temperat Archilochi Musam pede mascula Sappho , 
fo liegt darin allerdings eine Dilogie. Buttmann bemerkt richtig 
cin der Not. 6 genannten Abhandl. ©. 42), e8 würde gegen allen 
guten Geſchmack ſeyn, das Beywort bloß auf die berühmte Les— 
bifche Liebe zu beziehen, weil in dieſem bloß die Kunft betreffenz 
den Zufammenhang ein Lob des Dichterifchen Geiftes der Sappho 
erfordert werde, wodurch fie mit den berühmteften Männern wett 
eiferte; aber zugleich habe das Beywort nicht fo gefaßt werden 
koͤnnen ohne einen Nebengedanfen zu erwecken. Nur in der Ras 
tur der Anſpielung it er bey dem Irrthum Barters und Vieler 
ftehn geblieben und hat den Dopyelfinn auf mascula befchränft, 
da er vielmehr in pede mascula liegt und den durch die Komoͤ— 
die fo berüchtigten fühnen Sprung in fich faßt. So würde man 
ed verftehen müffen wenn auch Statiug (Sylv. 5, 3, 155) nicht 
ausdruͤcklich fagte: 
sallusque ingressa viriles 

non formidata temeraria Leucade Sappho ; 

oder bey Dvid Her. 15, 171 die Najade zur Sappho: 
pete protinus altam 

Leucada, nec saxo desiluisse time. 
Und ſie darauf: 

sit procul insano vielus amore timor. 


Eine Doppelanfpielung zu denfen fteht jedem frey; die nächfte 
aber muß nothwendig auf den Sprung gehn und ſchließt daher 
die Nothwendigfeit und MWahrjcheinlichkett einer andern aus. Von 
dem Sprung allein haben mascula C. Barth, Joſ. Scaliger, Turs 
nebus und Bayle verfianden, jedoch auch fie ohne auf pede zu 
merfen das den Doppelfinn jo fehr verfchönt, Wie jene, fo hat 
auch Auſonius verftanden (Jd. 6, 20): 
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Et de nimboso saltum Leucale minalur 
mascula Lesbiacis peritura pharetris 6*). 
Co find wir dem auf den Ovidius hingewiefen, auf deffen 
berühmte fünfzehnte Heroide 9) man ſich gewöhnlich bezieht, wo 


65 *) Ich lieg das Vorſtehende unverändert wegen Buttmanns auf dem Ster— 
bebett geiipriebener Vorrede zum 2. Th. des Mythologus 1829, obgleich ich die 
Derbindung von pede mit mascnla langit aufgegeben hatte, f. Th. 1 ©. 139. 
Aber da iſt ein für Die Sappho zwar gleichgültiger Irrthum zu berichtigen, der 
nie indefjen nicht gleichgültig iſt und um jo leider thut als Drelli meine dortige 
Erklärung in feiner Ausgabe hat abüruden laſſen und auch Dünger in feinen 
Bud über Horaz Th. 3 ©. 525 mir gegen Bentley Recht giebt. Bentley er- 
klart ganz wie ich und führt von dem pes Archilochi nur Beyfpiele au Die 
nicht jambiſch jind. Meine Berichtigung trifft nur Neue, auf den ich mich verlie, 
Sapph. Fragm. p. 17, welder jagt: quorum unice vera est interpretatio 
Bentleji haec, ut Archilochi pes jambus illorum poesi admistus di- 
catur: temperarunt igitur jambo suam Musam Acoles. Weber mascula 
auffert Bentley ih nicht. Drelli, welchen Dikenburger ın feiner Ausgabe folgt, 
erklärt: quae, quamquam mulier, tamen ingenii viribus ac furore vere 
poetico vel praestantissimos poelas aequavit, Go ſchon Lambin, auch Bothe 
in den Anmerkungen hinter dem Feaſchen Horaz 1827 virilis, Fortis. F. W. Rich— 
ter Sappho und Erinna 1833 ©.19 verfteht den männlichen Schwung der Verfe. 
Dies letztere it wegen der unmittelbaren Nähe des Alcaus (temperat Alcaeus) 
nicht annehmlich, da Sappho vor ihm hierin nichts voraus hat, während ein männ— 
liher Geift inmmer ein Lob ift für ein Weib. md felbjt wenn man verbinden 
wollte, Sappho mifcht ihre männlichen, gewichtigen Rhythmen, Alcäus die feinen, Die 
gleichartigen nut Verſen des Archilochus, fo ließe dieß auf einen Gegenjag in den 
Lesbiſchen und den Archilochiſchen Rhythmen fchließen, der nicht anzunehmen ift. 
Ich beziehe dad Wort lieber mit Auſonius, Jof. Scaliger (Auson. Lectt. 2,18), 
Turnebus und E. Barth auf die saltus viriles, indem der allbefannte Sprung 
den Horaziichen Leſer noch cher einfallen mußte ald ver hohe Kunitiharafer der 
Dihterin. Des unverfinndigen Cruquius unſauberer und unſinniger Frälarung 
find freylih ehemals Die Meiften gefolgt, Am wenigften aber Fan bey mascula 
von einer farielenden Hebenbeveutung die Rede ſeyn: Drelli führt zwey Gründe 
an, wonach dieſe Nebenbedeutung unftatthart it. Auch die andre Horazifche Stelle 
(2, 13, 24) Aeoliis Gdibns querentem Sappho puellis de popularibus, 
braucht man nicht eimmal auf den Fall, wovon Das Beyfpiel der Atthis vorliegt 
(fr. 14. 37 Neue), dag eine geliebte Schülerin ſich zu einer andern Lehrerin 
wandte, zu beziehen, fondern Fan es allgemein und unbejtimmt für zartliche 
Klage nehmen ohne darum berehtigt zu ſeyn, dem Horaz die ungeheure Rohheit 
oder Geſchmackloſigkeit zuzutranen, daß er in djeſe Liebeökflage eine Zweydeutigkeit 
legen wollte. Der Bhilologe, der in der Zeitfchrift für Alterthumswiſſenſchaft 
1835 ©. 194, weil ihn die beyden Stellen des Horaz, der uber die Dichterin aus 
ihren Gedichten ſichrer habe muthmaßen können ald wir, und das Zeugniß au 
Eutdas (dıieBoiAnv Foyer) „nicht unbefangen ließen, die Sache (Liebe oder Un: 
zucht in der Moejte der Sappho) als ungewiß, als unentichieden von neuen bin: 
ſtellt — auf daß fiat justitia et pereat mundus,“” liefert damit von feiner 
Unbefangenheit in andrer Hinficht Feine gute Probe. 


66). Domitind Ealderinus und Egnatius nennen fie die befte, und es iſt 
nicht umwahrscheinlich, dag aufler einigen Lebensumſtänden auch ein paar andre 
Erinnerungen ans den Capphifchen Liedern Darin vorfommen. Es ift ubrigens 
zu verwundern, daß auſſer neulich 3. V. Franck p. 43 umd in den Add. feines 
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bemerkt wird daß „noch am Charakter der Lesbiſchen Dichterin 
ein Schandfleck klebe“, wie F. A. Wolf ſich ausdruͤckt (zu Pla— 


Callinus s. de carm. eleg. origine, veranlaßt durch die in F. Xav. Werferi 
Lectt. in Ovid. Her. in den Actis philol. Monac. T. 1 enthaltnen Angaben, 
niemand daran gezweifelt hat, ob sie wirklich von Dvid herrühre, wenn gleich 
diefer Amor. 2, 18, 21 jihb auf eine Hervide der Sappho bezieht, fo wie 
auf eine Antwort Darauf von Sabinus. Diefer Zweifel it zwar von mir des 
Acht Ovidiſchen Inhalts wegen entfernt. Doc muß bemerft werden, daß die: 
fer Brief nur in den neueſten und größtentheils papiernen Handfchriften der He— 
roiden, und zwar meist nicht als der fünfzehnte, fondern gm Ende der Samm— 
lung vorkommt, wie auch wenigſtens im mehreren alten Ausgaben [in allen vor 
Heinfins] ; und dag Domitins Calderinus und Egnatius ihn abgefondert und ohne 
Namen kannten. Auch die Werferichen Haändſchriften haben ihm abgeſondert 
(S. 497. 501). In einem Erfurter und zweyen im Gotha, verglichen von 
Kühnöl Anim. er. in Ov. Her Gissae 1805 fehlt er. Daß er fo vereinzelt 
war, erklärt die Auslaſſung und die verfchiedene Stelle, da man fonft von den 
vorhandnen Briefen feinen ausgelaffen noch in versnderter Ctellung angegeben 
findet. Werfers Vermuthungen in dieſer Himicht find etwas ſchwankend und ges 
Eunftelt. Die der Gieffer Univerſität vermacte Senckenbergiſche Bibliothek beſitzt 
eine gloſſirte Pergamenthandſchrift der Heroiden, worin die an Phaon im ver 
fünfzehnten Stelle fo wie am Schluß, nebſt dem größten Theil der legten fehlt. 
Daß dieſe Handichrift Beachtung verdiene, werden folgende wenigen Lesarten des 
zweyten Briefs zeigen, die unter einer Menge grober Fehler und unbeveutenderer 
Abweichungen ausgewählt find. DB. 3 semel, was van Lennep mit Recht wieder 
vorzog. 10 invieta — noces. 16 liquida. 17 dies duplex et tu scele- 
rate venires 18 con prece sum venerata sacris. 19 secundus 37 
falsus. 50 numinibus, daS gegen alle Handjihriften verworfen worden und 
ſtehn kann wenn 53 gelefen wird, wie hier ſich findet, his (hiis durd) Schreib: 
fehler) Quid iam — prosunt. 54 arde d. I. arte. 77 excusas. 84 ar- 
migeram. 102 longo. 148 necis. |3. Chr, Jahn im 1. Bande feines 
Dvid 1528 p. 5 nennt diefe Hereide omnium praestanlissimam, wofür jie 
auch Dudendorp hielt, Nake im Aheinifchen Diuf von Niebuhr und Brandis 1829 
©. 9 „die räthſelhafte Heroive der Sappho“ indem er den Anhalt ded Wolfen- 
büttler Cod. Gud. 332 angiebt, worin jie unter einem Gemiſch von Gedichten 
die erite Etelle einnimmt. Derfelben Handfchrift gedenkt W. Loers Ovidii He- 
roides P. 1 1829 p. XIV, und zugleich einer andern des Gudius, beyde ohne 
den Namen des Dichters, Die eine nach Heufingerd Urtheil aus dem 13. die 
andre aus dem 15. Jahrhundert. Er verteidigt die Aechtheit p. XLI ss. und 
bemerft namentlich, Daß Amor. 2, 18, 34: det votam Phoebo Lesbis amata 
Iyram ſich auf V. 1981—84 der Heroide beziehe (cf. 211). Und allerdings ift 
dieg einleuchtend, wenn man denkt, daß Phaon, invden er in dem Brief ded Gas: 
binus ſich verandert und liebend zeigte, der Sappho nicht beſſer fchreiben konnte 
als dag ſie nicht fich in das Waſſer ftürzen ſolle um geheilt dem Phöbus ihre 
Laute zn weihen, was nad Dem Schluß ihred Briefs Phaon beftimmen und ent- 
fcheiden fol, fondern daß die Weihung aus Dankbarkeit ſeyn möge weil ihre Liebe 
erhört fey. Der Vers enthalt den Inhalt der erfolgten Antwort. In dem drit- 
ten Diſtichon it ein harter Brief des Jaſon und ein erfrenlicher des Phaon, im 
erften eben fo ein begludender von Ulyfies und ohne Zweifel ein Franfender von 
Hippolyt verbunden: vermutbhlich waren auch Die Briefe des Aeneas und des De 
mophoon im dritten Diſtichon in dieſem Contraſt; denn quodque legat Phyllis. 
si modo vivit, habet, ſcheint eine Liebeserklärung, Die aber unglücklicherweiſe zu 
fpat kam, anzudenten. Francke mußte, Da er den Brief für untergeſchoben hielt, 
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tond Gaſtmal S. 51). Allein fie fagt, went man fie von der 
Einmifchung einer unverfchämten Kritik befreyt, gerade dag Ge; 
gentheil von dem was man fie jagen läßt. Denn urſpruͤnglich 
ftand in der Hauptftelle (15 ff.) fo: 
Nec mihi Pyrino subeunt Mnaisve puellae #7), 
nec me Lesbiadum cetera turba iuvat. 
Vilis Amylhone, vilis mihi candida Cydno, 
non oculis grata est Allhis ul ante meis, 
alque aliae cenlum quas hic sine erimine amavi: 
improbe, mullarum quod fuit unus habes. 


annehmen, daß der Berfaffer mit befonderer Schlauheit die Stelle der Amoren be: 
rucjichtigt habe, Dieſe Stelle aber mißverfteht er auf unbegreiflihe Art und ed 
geht bis ins Komifche wenn er glaubte, Dvid habe feinen Brief nicht in die Samm— 
tung aufgenommen weil er noch auf die Antwort des Phaon wartete. Daß Dvid in 
dem Pentameter auf feine eigenen Worte anfpiele, bemerkte auch Zahn de Ovidii 
et Sabini Epistolis 1826 p. 23. obgleih er Frandes falſche Erklärung bey: 
behielt. Schneidewin vermuthete im Aheinifhen Muf. 1842 1 ©. 138—44, daß 
das Gedicht von einem Ztaliener in der erften Halfte des fünfzehnten Jahrhun— 
dertd gemacht fey. Doc nahm er im folgenden 3. Bande ©: 144 dieß zurück 
nachdem Dübner einige Verſe daraus in einer Handfihrift, Die entfchieden aus dei 
drenzehnten Jahrhundert ft, gefunden hatte. Aus Der innern Anlage entlehnte 
Beweiſe, daß ed nicht von Dvid felbit fen, vermiffe ıch in den erften Auffag ganz: 
lich und zweifle Daher nicht, Daß Schneidewin aud von feiner zweyten Anficht, 
daß ein Rhetorenſchüler mit Benugung der Ovidiſchen diefe Hercide verfaßt habe, 
zurückkommen werde. Seine Zmweifelögründe jind von Xoers im 4. Bande des 
Mufenms S 40—48 widerlegt. Auch Bernbardy hatte ſich über Die Interpola— 
tionen des Briefed ſehr ſtark ausgedruckt in der Hallifchen Litter. Zeit. 1833 Sept. 
©. 151, daß Dderfelbe im feinem jegigen Auſſehn felten an Dvid erinnere; nnd es 
ſcheint, daß mit Bezug auf Deffen Aeuſſerung in feiner Römiſchen Litteraturge: 
ſchichte, dag von den 21 Heroiden etwa die Hälfte für acht gelten könne, M. 
Haupt Obss. erit. Lips. 1841 p. 52 bemerkt, daß an den fünfzehn, wovon Die 
an Phacı die legte iſt, nicht gezweifelt werden fünne.] 


67) Naides. was neben Pierides, wie Egnatius (Racemationes 1511) | 
fagt, alle Handfchriften geben, verwandelte Merula in Dryades und Calderinus | 
folgte ihm, nemlich in Beziehung auf Pierides, die aber hier jo wenig paſſen 
wie die Dryaden. Egnatius felbft gab: Pyrino Mnaisve pnellae, weil viefe 
Namen in Bruchftirken vorkommen (Micyllus giebt dieß vielmehr für eine alte 
Lesart), und berihtigte im folgenden Vers Das verfihriebene Thespiadum Die, 
wie man aus Egnatius ficht, bloß aus Vermuthung herrührende Lesart der Al— 
diniihen Ausgaben und des Micyllus: nec me Pyrrhiades Methymniadesque 
puellae, ift nicht wegen der Form dieſer Namen, ſondern als willfürlih und 
weil subeunt acht ift, zu verwerfen. JJahn und Loers verbleiben bey Diefen 
Eoniecturen, Loerd aus dem Grunde, daß Das. umfaffende Lesbiadum zwifchen 
die einzelnen Namen geftellt ungewöhnlicher fey: unfchielich ift ed gewiß nicht. 
Die Form Tvowo zieht Valckenaer Callim. Eleg. p. 150 dem Namen Dvoıwre, 
Tupwvo bey Marimus Tyrius vor (es fünnen beyde Namen beybehalten mer; 
den. Ein Tvooeıdos ift im C. 1. Gr. n. 150) und zieht mit Recht die Ledart 
des Micyllus' vor, die auch Bernhardy in der Mecenjion von Loers billigt.) 
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Hic bezieht fid) auf die Entfermmmg des Phaon in Sicilien (ID). 
Burmann fagt: quas hic sine crimine amavi, fere omnes scripli, 
sed recte nec reposilum. Egnatius (deſſen Obss. in Ovid. Her. 
Sapphus Epistolam et Ibin 1515 erichienen): non displiceret ea 
lectio , quam adstruxere non sine crimine amavi: sed ilerum 
ampliari iudicium postulo. Sn der Basler Ausg. ap. Hervag. 1549 
fteht das hie noch am Nand. Auf hie im Tert bezieht ſich auch 
noch die Note des Domitius Calderinus, worin man zus 
gleich, fo wie auch zu V. 190, den Beweggrund der Aenderung 
fieht. Weil Suidas von drey Geliebten ſprach, fo nahm er die 
Amythone, Cydno und Atthis Cobgleich fogar zwey Namen ans 
ders als bey Suidas) für diefez; denen nun die andern (wozu 
gar fein Schein ift) entgegengefett feyen. Dieß zu verdeutlichen, 
weil die gelehrte Anführung des Suidas, fo fehlecht auch die 
Anwendung war, geftel, it von den Nachfolgern dag hic in non 
verändert worden und hat man fich nicht gefcheut die Sappho 
jo zum Phaon reden zu laſſen, ven fie für fich gewinnen will und 
dem fie auch im ganzen übrigen Gedicht, wie natürlich, nur von 
ausfchließender Liebe von ihrer Seite fpricht 07%). Was nod) ärger 
ift, man hat die andere Stelle (V. 199: 
Lesbides aequoreae, nupturaquae nuptaque proles, 
Lesbides, Aeolia nomina dicta Iyra, 
Lesbides, infamem quae me fecislis amatae , 
desinite ad cilharas lurba venire meas. 
Abstulit omne Phaon, quod vobis ante placebat; 
me miseram! dixi quum modo pene meus. 
Efficite, ut redeat: vates quoque vestra redibit, 
ingenio vires ille dat, ille rapit: 
ald Beweis für diefe Aenderung angeführt, da doch hier offenbar 


67 *) ©. audy Loers zu der Stelle, der auh V. 19 das ſchmähliche non 
sine crimae, wie der zu Not. 66 angeführte Halliihe Krititer fagt, endlich be: 
feitigt und hie aufgenommen hat. Darum Inugnet er p. XLVl, in hoc car- 
mine Sappho illius eriminis ream fieri, eni leviter tantum in eo allu- 
ditur, nemlih 201, wo die Gelbftanklage Unſinn wäre und die Art, wie der fal- 
fhe Ruf entitanden fey, erklärt wird. Jahn hat noch non, fd wie Terpftira 
Heroid. L. B. 1829, und wenn jie ed vertheidigen möchten, fo finden fie gute 
Unterftügung am Forberg ad Anton. Panormitani Hermaphr. p. 350, 269, 
wenn ihnen dieſe recht ıft. 
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angedeutet iſt, wie die Geſangſchule, in welche ſie die Maͤdchen 
liebend verſammelt, ihr (nemlich in der Komoͤdie) unverdiente Ver— 
laͤumdung zugezogen habe, Wenigſtens dem neueſten Herausgeber 
und dem jungen Kritifer, der über diefen Brief ausführlich ift, 
hätte dieß nicht entgehen follen. So kann man alfo höchteng 
fagen, Dvidins habe zweydeutig von der Sappho geredet oder 
die von ihm felbft in der Heroide angeführte Berleumdung zu 
feinem Zwecke benußt in der einzigen Stelle nemlich Trist. 2, 366: 
Lesbia quid docuit Sappho nisi amare puellas? 
tula tamen Sappho, tulus et ille fuit. 
Denn wenn er das Feurige (calores Aecoliae puellae), fir deſſen 
dichrerifch reinen Ausdruck die Bewunderung der größten Alten 
Gewähr leiftet, al8 Ueppigfeit auffaßt 68): 
nota sit et Sappho: quid enim laseivius illa? 
oder (Remed. am. 761): 
me certe Sappho meliorem fecit amicae, 
nec rigidos mores Teia Musa dedit: 
fo ift dieß wahrjcheinfich zunaͤchſt von Liedern an Phaon zu ver 
ftehn, zu dem er fie in dem Briefe (V. 46 ff. 153 f.) fo Acht Ovidiſch 
reden läßt [vielleicht auch von Epithalamien]. Hieraus folgt jedoch 
nicht einmal daß Ovid die Sappho nicht recht verftand, wenn er nur 
wollte, jo wenig ſich auch Die Römer in der Poejie von der gemeinen 
Wirklichkeit loszureiffen und zu der Griechifchen Spealität der Em: 
pfindungen, zu der reinen Harmonie des Sinnlichen und Geiftigen 
zu erheben vermögen. Sondern was tft natürlicher als daß er, feinem 
Hang nachgebend, die Deutung aufjuchte Die ihm augenblicklich ſchmei— 
chelte und feiner Art zu parodiren entſprach? Er fcheint fogar 
durch einen Ausdruck zu verrathen daß er die Lieder idealifch 
allerdings aufzufaffen vermochte, aber die feurige Empfindung und 
die Zügellofigkeit des Lebens nur unterfchied um fie ſogleich wies 
der abfichtlich und in feinem eignen Gefchmae zu vermifchen (B. 83): 
sive abeunt studia in mores arlisque magistra 
ingenium nobis molle Thalia feeit. 


68) Ars am. 3, 331. Eben fo Appulei, Apolog. p. 413 Elmenh. (T. 2 
p- I1 Bip.) Etiam mulier Lesbia (amatorios et Iludieros fecit versus), 
lascive illa quidem tantaque gratia, ut nobis insolentiam linguae suae 
dulcediue carminum ecommendet Hierher gehören auch die Epigranmme des 
Viartialis 7, 69. 10, 35, 15, wo Sappho unkeuſch genannt ift. 
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Melche Weiber Rom, wo Sicilifche und Unteritalifche Ausgelaf- 
fenbheit und Sittenlofigfeit unter dem Einfluß des Hauptftädtifchen 
zum Ungeheuren emporgetrieben waren, im erjten Sabrhundert 
geſehen babe, ift oben berührt worden. Dennoch, man lefe Mars 
tiald Epigramme an die Baſſa und die Philänis (1, 91. 7, 67. 
709) und frage ſich ernfthaft, ob danach zu urtheilen man aud) 
Damals anders denken konnte als in den Worten des Plautus 
(Pers. 2, 2,45) ſich ausdruͤckt: subigatrix, ne me tange, vder in 
denen des Horaz von der Saga (Epod. 5, 41); ob auch noch 
damals ein verftändiger Schriftfteller das gerade hätte herausfa- 
gen oder als gewiß behaupten Finnen was, foviel ich abjehn 
kann, zuerjt Domitius Galderinus (der 1477 geftorben ft), 
und zwar, wie ſchon gedacht, ausdrücklich und allein auf die 
Worte des Suidas geftüßt, durch feine Erklärung, woraug Die 
Berfälfchung des Ovidiſchen Textes entitand, unter die Leute ges 
bracht hat. Der Gedanfe muß ihm fehr ausgemacht gefchtenen 
haben. Darum führt er die Worte des Horatius falfch an: et 
popularibus gaudentem Sappho puellis, und uͤberſetzt &raroa von 
der Erinna bey Euftathius concubina. Er führt auch in der Eins 
leitung zur Heroide und in den Noten zu Martial ad Philaenin 
eine Erffärung des mascula bey Horaz, angeblich des Porphyrion, 
an: vel quia Sappho in poelico studio versala est in quo sac- 
pius enituit, vel quia tribas diffamata fuil. Am Tletsteren Drte 
citirt er ausdrücklich den Ausdruck lribas aus Porphyrion, indem 
er hinzufügt: tribadem autem fuisse carmen indicat quod extat. 
Eben jo Brilannicus ad Iuven. 6, 311: qualis fuit Sappho, ut 
ipsa fatetur et Porphyrio docet. Zu 2, 47: tale monstrum libi- 
dinis dieitur Sappho excogilasse, unde mascula est appellata. 
Das ift der Beweis. Allein jene Stelle kommt in den gedruckten 
Scholien nicht vor und ohnehin iſt ſich auf Domitins nicht zu 
verlaffen, weder daß er die Worte nicht nad) feinem Sinn ums 
gebogen, noch daß er nicht ein grobes Verſehen begangen haben 
ſollte. Zweifelt er doch einen Augenblick, ob der Brief von der 
Sappho ſelbſt oder von Ovidius ſey 9): Ihn hat Längft Joſ 


69) Eben jo ein Abſchreiber in der Note 66 angeführten Abhandlung, wel 
hen Werfer ©. 502 ff. fenderbar mißverſtanden amd ganz unnöthig wirerlegt bat. 
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Scaliger (in Virgil. Cirin) mit ſeiner gewohnten Schaͤrfe gewuͤr— 
digt. Egnatius, wie wir oben ſahen, zweifelte noch. Aber Bri— 
tannicus (ſ. Bayle Note E), deſſen Ausgabe des Juvenal 1486 
erſchien, ſprach die Neuigkeit nach und durch die Ausleger des 
allgeleſenen Horatius, vorzuͤglich durch Lambinus, doch auch durch 
Torrentius und Cruquius wurde im ſechszehnten Jahrhundert Cin 
welchem auch dieſer Anſicht zu Gefallen, wie wir oben ſahen, 
die Ode verfaͤlſcht wurde), in fo fern es durch bloße Wiederhos 
ung gefchehen Fann, die Sache befräftigt, wenigftens allgemein 
verbreitet und im fiebzehnten vorzüglich) durch Le Fevre, Bayle 
und andre Franzofen vertheidigt. 

Diefer Fall zeigt, wie klein oft die Quelle einer Unwahrheit 
ift, Die durch ergiebigen Zufluß flacher Beyftimmungen verftärft, 
fi) in einem mächtigen Strom der Meynung fortwälzt, und bie 
tet ein befonders abfchrecfendes Beyſpiel dar von der eiteln und vor: 
eiligen Verfnüpfung von ein paar oft nicht einmal verftandıen 
und eigentlich einander niemals anzupaffenden Stellen ohne wei: 
tere Umftcht in dem großen Gebiete des Alterthums, von der 
üblen Sucht eines leeren Scharffinns und feheinbar gelehrter Er- 
findungen. Suidas hatte gejagt, Sappho fey hinfichtlich Dreyer 
(vermuthlich aus ihren Gedichten in die Komoͤdie verpflanzten) 
Freundinnen verläumdet worden; der Ausdruͤck laßt zunächit 
auf Verneinung und Widerfpruch fchließen, Domitius aber beliebt 
es anders zu verftehen (er überjegt: quibus ad libidinem usa 
dieitur) , erfaubt jich danach dem Dvidifchen Tert Gewalt anzu- 
thun, und num fallt alle Welt bey und das an fich fo fehlechte 
Kunſtſtuͤck feiner Erklärung gilt wie die befte gefchichtliche Wirk 
lichkeit. Burmann meynt fogar, die Aenderung jey unwiderleglich 
bewieſen dadurch, daß noch einmal nec sine erimine bey Dvid 
vorkomme. Wohin führt eine Wortfritif, die des dichterifchen Ge: 
fühls, des gefchichtlichen Sinnes ftolz wähnt entbehren und mit 
zufammengeftoppelten Sylben auskommen zu koͤnnen! Den Anz 
fangern der Auslegung im fünfzehnten Jahrhundert find die größ- 
ten Mißgriffe zu verzeihen, Ihnen tft es nicht zu verargen wenn 
fie zwijchen dem entgegengefeten Charakter der Yiebe unter den 
älteren Griechen nicht zu unterfcheiden vermochten. Zu verwun— 
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dern iſt nur, daß die Neueren fich immer fort haben täufchen 
laffen ohne den Gründen jener Lateinischen Scholien nachzufras 
gen, die den fo vielfältig wiederholten Irrthum veranlaßt haben, 
Denn jo modern oder abweichend iſt diefe Anficht von der im 
Alterthum berrfchenden (Sticheleyen auf bloße Möglichkeiten pfle— 
gen nicht durchzudringen), daß nicht einmal die Kirchenväter, die 
es fchwerlich fonft unterlaffen haben würden, etwas berühren wels 
ches damit übereinjtimmte, Nur nennt Tatian, der auch die Ehe 
für unerlaubt hielt, die Sappho, welche manche Grammatifer eine 
Hetäre fchelten Not. 71), „ein burerifches, liebetolles Weib, die ihre 
eigne Liederlichfeit gejungen habe, während die chriftlichen Jung— 
frauen bey den Spindeln von würdigeren Gegenftänden als jenes 
Mädchen der Griechen ſpraͤchen.“ Wenn man fich nach ganz ver- 
Anderten Begriffen einen ungefähr auf Tatians Standpunkt im 
Verhaͤltniß zur chriftlichen Welt wie jener zur heidniſchen Denkt, 
jo würde der, wie ich mir denfe, die Helvife eine Sure nennen, 
Schrieb ſie doch ſelbſt mit großer, nur überfräftiger Erhabenheit 
an Abälard, fie nehme Gott zum Zeugen, daß wenn ein Kaiſer 
der ganzen Welt fie zu ehelichen würdigte und ihr den ganzen 
Erdkreis zu beftandigem Beſitz zuficherte, e8 ihr lieber und wuͤr— 
diger fiheinen würde Abaͤlards Sure als jenes Katjerin zu hei— 
Gen ). Legt man den Tatian fo aus, daß die Sappho nach ih— 
ren Liedern zu ſchließen auch im Leben leidenſchaftlich und der 
Fiebe bingegeben geweſen ſey, jo wird man ihr nicht Unrecht 
thun, wenn anders dadurch ein Tadel gegen fie auggefprochen wird. 
Ob ſich darum die Cage befümmert oder ob die Komddie zu 
ihren Zwecen nur erdichtet habe, wird fich niemals entjcheiden 
laſſen. Vielleicht war es ausgemacht in einer Echrift des Didys 
mos, die Seneca mit Unrecht ald überflüffig verlacht ”). Denn 
wenn fie nur von den richtigen Gefichtspunften ausgieng, fo 
fonnte fie ſehr vieles berühren was ihm jicher ſelbſt nicht gleich— 
gültig war. 


70) Ausg. von R. Rawlinfon 1718 Br. 1 ©. 50. 

71). Epist. 88 p. 349 Bip. Quatuor millia Jibrorum Didymus Gram- 
maticus seripsit: — in his libidinosior Anacreon an ebriosior vixerit, in 
his an Sappho publica fuerit, et alia quae dediscenda si scires, Die Ber: 
muthungen fur publica jind entbehrlich [Neue Sapph. p. 6 bemerkt, dag Di- 
dymus gegen Die aus der Komödie entfprungnen Mißverſtändniſſe fihrieb.] 
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Es zeigt ſich indeß eine große Ruͤckwirkung entweder gegen 
das rohe Urtheil das nicht unterſcheidet, oder gegen die durch 
die Komoͤdie gepflanzte Vorſtellung daß die Sappho geradezu 
wie eine Hetaͤre geweſen ſey, nemlich in den Annahmen von 
mehr als einer Sappho. Denn ohne Umſchweife will ich dieſe 
Angaben und Erfindungen als das bezeichnen, wofuͤr ich ſie halte 
und wofuͤr ſie ſchon Fabricius gehalten. Wenn man zuerſt mit 
den Auslegungen der alten Grammatiker bekannt wird, fo fühlt 
und ahnet man gleich daß öfters Erflärungsverfuche und Voraus— 
jeßungen die Geftalt thätfächlicher Erläuterungen angenommen 
haben. Se mehr man aber jolche unter fich vergleicht, um fo 
mehr überzeugt man ſich von der Wahrheit des Ausfpruches Stra: 
bons, daß die Grammatifer fich mehr in Erdichtungen und Ge: 
fehichtchen gefallen ald die Schwierigkeiten der Unterfucyungen 
wirklich löfen 7). Tauſende folcher Geſchichtchen und Annahmen 
gehn noch unerkannt in den alten Schriften um und verratben 
ſich großentheilg leicht durch eine gewiſſe Öleichartigfeit, befonders 
durch die Oberflächlichfeit womit fie zwifchen zwey Seiten der 
Dinge, zwifchen verfchtedene Anfichten oder Umftände zur Vers 
mittlung hingeſtellt find, oft durch Die größte Albernbeit und eine 
bejchränfte und unwiſſende Schulmeifterlichkett. Bayle hat fich bes 
müht die Meynung zu widerlegen, daß die Sappho die den 
Phaon geliebt, die Erefierin, eine andre geweſen ſeyn koͤnne als 
die Dichterin: und obgleich die Abyicht, Die er dabey hat, ver- 
kehrt it, jo muß man fich doch über Visconti wundern, daß 
er, bey übrigens gleicher Anficht, dieſe Trennung für einleuch- 
tend halten konnte, da jie nach allen nun ſchon berührten Umſtaͤn— 
den nicht einmal möglich iſt, und daß er fogar das, wie er jagt, 
allgemein behauptete Gegentheil als einen alten großen Irrthum 
anftaunt, den er endlich loͤſen müffe. Daß die vermeyntliche Bub 
lerin Sappho viel jünger gewefen, daß Menander nicht von der 
Dichterin zu verftehn fey, wird willfürlich vorausgefeßtz daß Ovid 
die Liebe der Dichterin zum Phaon verwechjelt habe, ev, der ihre 


75) XII p. 616. "1224 zei 0i yoauuarızoi uuddoıe napepdhkovıies 
EL0E9LWL0Y0U0ı uchhov 7 Abovoı ı@ Intolusve, 
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Lieder vermutblich auswendig wußte, ohne Anftand angenommen; 
von Schriftitellern iſt unbeftimmt die Nede, die der erftien Sap— 
pho näher lebten und von ıhren Liebesgefchichten und Nerirrungen 
fchrieben ohne ihres tragifchen Endes zu gedenken; wodurd denn 
die aufgeftellte Meeynung bis zur Gewißheit erhoben werde. Wo 
iſt ein Schriftiteller, der von der Kiebe der Sappho anders als 
ganz allgemein redete? wo eine einzige Stelle über fie bey den 
Alten von einiger Ausführlichkeit, fo daß das Allermindefte aus 
Verſchweigen gefolgert werden fünnte? Was Herodot 2, 135 fagt, 
geht Die Sappho nur beyläuftg an. Und doc, ſoll darım der Leu— 
fadifche Sprung nicht bloß der Sappho, fondern überhaupt zu 
Herodots Zeiten noch nicht befannt gewefen jeyn. Daß Sappho 
wenigſtens fünfzig Jahre (ja mehr) alt war, als fie ihrem Bru— 
der Charaxos zürnte, ift richtig, aber falfch die Annahme daß 
Sappho ſich wirklich ing Meer geftürzt habe und davon geſtor— 
ben ſey. Hermefianar würde des Phaon gedacht haben wenn er 
die Dichterin angienge. Nein, er fonnte nicht, weil er nur die 
fiebenden Männer zufammenjtellte. Antipater von Sidon und Piz 
nytos laffen fie in der Heimath begraben ſeyn. Um jo weniger 
hätte Visconti fich mir Barthelemy ein tragifches Ende einbilden 
ſollen, wovon Die Alten nirgend reden und das fie in der Ne- 
gel beym Leufadifchen Sprunge gar nicht dachten. Ptolemaͤus 
Hephaͤſtio zählt die Sappho nicht unter den Befuchern von Leukas 
auf, auc iſt e8 in dem Hauptartikel bey Suidas nicht erwähnt. 
Aber Niscontt glaubt, die Buhlerin Sappho habe wirklich wegen 
eines Phaon da den Tod gefunden und Die, fagt er, war nicht 
fo berühmt al3 die Dichterin. Und doch jollte fie fo oft als wes 
nige andre Gegenftände auf der Bühne vorgefommen feyn? Co 
bleibt denn feine einzige Stüße das angeführte Scholion bey Sui— 
das und das andre v. Duov, das fic) auch bey Photius findet 
(f. Note 55) und Nymphis, ausgefchrieben von Athenäus und 
Aelianus, die er für fehr gelehrte Männer hält, ſehr mit Unrecht 
wenn er darunter auch große Einjicht, uͤberlegtes Urtheil und Zu— 
verlaͤſſigkeit mit verſteht. Viscontis Meynung war übrigens fchon 
die des Voſſius, welche Bayle, und Andrer, die 3. Chr. Wolf 
und Harleß anführen. Auch Seldenus unterfchied. Dlearius fagt, 
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man habe eine doppelte Sappho angenommen um das Lob des 
Platon und den argen Nuf von einander zu trennen 72*), 

Mas Suidas jagt in dem Artifel, der ald Auszug aus Als 
teren Unterfichungen alle Aufinerffamfeir verdient, Sappho jey 
eine Lesbierin aus Erefos (dieß nemlich der Geburt nach), ohne 
alle abweichende Angaben wie fonjt gewöhnlich find, kann nicht 
bezweifelt werden. Dann iſt ein furzes (won Hefychtus Mileſius 
p. 36 Meurs. meift wiederhoftes) Scholion aufgenommen: Iar- 
yo Asoßia x Mirvirzrns (als Bürgerin diefer Stadt, wie die 
Muͤnzen, Moschos 3, 91 u. a. bezeugen) warrgıa. aurn di’ Eowra 
Dawvog Tod Mırvinvaiov 2 ToV Acvxurov zatenorriosv &av- 
zz». Aus Mitylene, warrgıa und den Phaon liebend, alfo ohne 
allen Zweifel die Dichterin. Daher ıft was noch folgt: zıvag de 
zul Tavrng Evan Avorziv areyoayar nolnoıw, aus Unwiffenheit 
hinzugeſetzt 7?**) , vielleicht von einem Andern auf Veranlaſſung 
des Ausdrucks warrgıa für Avoızy, der zwar nicht auffallen follte?3). 
Anders verhält e8 ſich mit Ber Angabe des Nymphis und aljo 
auch mit Athenaus der fie aufnahm und mit Neltan der jie 
nachjchrieb 7°). Denn hiernach hatte man wirklich die Hetäre der 
Komiker als wahre Perfon angejehen, als verfchteden von der 
Sappho die man fo nicht denfen fonnte, und nicht einmal Anftop 
genommen an dem Zufammentreffen von dem Geburtsort Erejog 
und dem Liebhaber Phaon. So grobe Uebereilungen reichen jo 


72*) Auch F. v. Schlegel Griechen und Router ©. 292, 294 und Mohnite 
Griech. Litteraturgeih. ©. 227 befolgen die Unterfcheidung. 


72**) Diefe Erklärung, weldhe Plehn Lesbiac. p. 178 befolgt, scheint nicht 
die richtige zu ſeyn. 


73) Im Bilde z. B. wie auf den Münzen, erfiheint die Dichterin als Pfal: 
tria. Sie fol felbft ein Saiteninſtrument erfunden haben. Wenn Tatian 54 
ſagt: za Aoysiav Inv wahrgıav 6 'Okuvdros “Hoodoros zaTeoxeiaoer, ſo 
it vermuthlich, ob er es gleich nicht merkte, die Teleſilla zu verfichen. 


74) Athen. 13 p.596 e. zei n &8 ’Egeoov de Tüs &1£gas [öuwrvuos] 
Zaenypw ToU zaloü Pawrvos LoaoFElor negußöntos nv, WS YnoL Nüugıs 
&v neginhp "doias. Schweighäuſer, wie auch ſchon Kühn, ſchreibt zus Ereige für 
* Erepes, wogegen Caſaubons Ausfüllung der Lücke den Vorzug verdient. Ael. 

. H. 12, 19. nuy9Groucı de ori zei Erfon &v ai A0Bp Eykvero Zenpo, 
itelo@ 00 nontgıe. Sonſt iſt Ereocıs and bey Hesych. Miles. p. 8 vers 
fehrieben für Ereiocıs, wie bey Photius Not. 55 und fehr oft, f. d’Orvill. 
Vann. crit. p. 606,-Wakefield. Sylv. crit. 4 p. 144, Boisson. ad Diogen. 
Epist. 6 p. 244. 
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hoc) in der Auslegung des Altertbuns hinauf. Vielleicht dachten 
Andre, man muͤſſe eine andre Sappho auffuchen oder annehmen, 
verjchiedene Abfunft der verſchiedenen Eapphenen angeben, jo daß 
daraus die Abweichungen in der Angabe des Vaters der Dichtes 
rin 55) entitanden ſeyn fünnten. Da man fich nemlich nad) einer 
andern Sappho umfah, welcher die Unglaublichfeiten der Komi— 
fer aufgebürdet werden fünnten, jo fand der eine die, der andre 
jene auf und dieß verwirrte jich nachher 76). 

Wenn wir uns nun, zum Schluffe diefer Unterfuchung ge— 
langt, den aufmerffamen Lefer vergegenwärtigen, fo fürchten wir 
zwar nicht, daß fie ihm an fich überflüffig und die Ehrenrettung 
einer der berühmteften aller Frauen gleichgültig erfcheinen möge: 
nur hat ſich uns im DVerlauf derfelben mehrmals die Beſorgniß 
aufgedrängt, der ritterfiche Schriftjtellerverfuch koͤnne durch den 
Grad der Grüindlichkeit in der Ausführung felbft und durch das 
Mübfame, das, wenn e8 ficy nicht verbergen läßt, nothwendig 
als langweilig erfcheint, an überzeugender Kraft verlieren. Dar— 
um möge erwogen werden, daß die Etreitfrage gerade von der 
katur derjenigen ift, die, ohne in viele Kleinigkeiten einzu— 
gehen und die Echlingen, in welche die Wahrheit von allen 
Seiten verwicelt ift, einzeln durchzufchneiden, nicht zu beantwors 
ten möglich ift und die durch eine halbe Loͤſung der Aufgabe 
ganz wieder in die Unbeftimmtheit zuruͤckſinken. So feinen die 
Bemerkungen, die früher in gleichem Sinne gemacht worden find 
als in diefem Aufſatz, ganz ohne Wirkung geblieben zu feyn. 
Wenigſtens ift dem DVerfaffer unter jo vielen Schriften die den 
Gegenftand berühren, und ſeit vielen Jahren daß feine Anficht 
fejt bey ihm ftand, feine Spur davon vorgefommen, bi er zuleßt 
and die Fitterärhiftorifchen Werke nachjchlagen mußte. Die le 
Fevre (deren Gründe in einer Deutfchen Ueberſetzung der Sappho 
von Wahl wiederholt feyn follen) und Hr. Thevet find von Bayle 


75) Bey Euidas. 76) Vielleicht fand auch der Sammler in verfcie- 
denen Schriften Namen, die urfprünglid einer gemejen waren, falſch gefchrieben. 
Venigftens liegen Iyuov, Ziuwvos, Keuwvos, Elujvov nahe zufammen. 
Ueber den Vater der Dichterin kann Fein Zweifel ſeyn da ihm Herodot angiebt, 
dem auch Ael. V. H. 12, 19 und Schol, Plat. p. 560 Ruhnk. ohne weiteres 
folgen, 
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angefuͤhrt. Sie ſtuͤtzen ſich hauptſaͤchlich auf die irrige Unterſchei— 
dung zweyer Sapphonen, welche Andre indeſſen machen, wie Vis— 
conti, ohne darum die Dichterin anders zu betrachten als gewoͤhn— 
lich gefchteht 77). Barthelemy im Anacharſis (Kap. 3) ſtellt einige 
erhebliche Meberlegungen an, ift aber ganz unglücklich in Erklärung 
des giftigen Rufs. Mit größerem Eifer als Gelehrſamkeit ver: 
fuchte diefe ein Neapolitaner von Stande in einem Schriftchen 
über ein Gampanifches Gefäß, welches er ohne zureichende Gruͤnde 
auf die Perfon der Sappho bezog 78). Shm, jo wie vorher umter 
andern einem Heren Derogatis, der ein Leben der Sappho ıhren 
überfegten Dden vorangeftellt hat, mußten Die paar Worte bey 
Ariſtoteles Rhetor. 1, 9 ungleich mehr jagen als fie je enthalten, 
eine heftige Liebe des Altos zur Sappho, ein unerwartetes und 
fejtes Ablehnen von ihrer Seite und dann Grbitterung und tau— 
fend grimmige, in der Folgezeit durch Feinde und Nebenbuhler 
überall verbreitete Verläumdungen des Alkaͤos obendrein, die jo 
weit gedrungen daß dadurch die einjichtigften Gelehrten noch 
immer im Zweifel erhalten würden. Dvid habe ſich der Anſchul— 
digungen mit Leichtfinn als eines dichterifchen Stoffes bedient. 
Da auf jeden Fall der Beweis nicht vollftändig fey, fo erfodre 


77) Dlearius de poetriis Gr. p 52 meynt, wenn ed nah der Menge ver 
Stimmen gehe (fo war die Sache verwirrt worden), jo werde die Meynung des 
Kongepierre und Bayle fiegen, aber die Menge der Zeugen beweife nicht immer 
die Wahrheit. Er ſelbſt urtheilt, daß die Lieder felbft, genau betrachtet, die Mey— 
nung von Longepierre und Bayle nicht beitafigen. Exprimant illa vividissi- 
mum in quasdam puellas alfectum, at nihil in eis obscoenitatis; nihil, 
quod phantasia poetica elata femina, imitandi illins affeetus studio, de 
formis praestantioribus siue erimine dicere non possit. 


78) Lettera del Marchese Berio in dilueidazione di un vaso Etrusco 
a S. E. Giuseppe Capecelatro, Arcivescovo di Taranto in Napoli 1808 4. 
[S. Rhein, Muf. VI. 1839 ©. 606] Aehnliche Hindentungen in den einem Ge= 
diht La Faoniade des Principe di Francavilla angehängten Nachweiſungen. 
In den fchledhten Roman le Avventure di Salfo, traduzione dal Greco ori- 
ginale nuovamente scoperto Vercelli 1783, jind die meiſten Verſe der Sappho 
uͤberſetzt oder traveſtirt. Er iſt überſetzt in den noch ſchlechteren Fötes et Cour- 
tisanes de la Grece T. 4 p. 215 ff. Von ähnlicher Art iſt die Lebensbeſchrei— 
bung vor dem dramatiſchen Gedicht Sappho von Franz v. Kleiſt 1793. Der 
Leukadiſche Sprung ift der Gegenftand eines Schanfpield in der Thalia 1792 
St. 5. 6, Sappho und Phaon, aus den Engl. überſ. und herausg. von ©. Mer 
reau. [Much Fr. v. Stael bat vor Grillparzer die Sappho dramatiich behandelt 
im 16. Ih. ihrer Werke. Eine ganze Reihe andrer Franzöfifcher Poeſieen ewiich, 
elegiich, Dramatifch, weldhe die Sappho zum Gegenftand haben, find in der Bio- 
graphie universelle T. 40 p. 402 angeführt] 
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die Billigfeit dad Befte zu denfen. So wurde dem ſehr unterrich— 
teten und mir in mehrfacher Hinficht achtbaren Marchefe die Sache 
in einer fchlaflofen Nacht durch eine Erfcheinung der Dichterin, 
wie er in voller Freude über die gefaßte Anficht erzählt, zu voll 
fommener Befriedigung aufgeklärt. So leicht war es allerdings 
uns nicht geworden und wir baben um einen Zufammenhang 
herauszubringen verſchiednerley Punkte, wie wir, nemlich glau— 
ben, berichfigen und was hinderlich war entfernen müffen. In— 
zwifchen darf das Widerlegen und Beftreiten nad) allen Ceiten 
niemals an fich ein mißliches Vorurtheil gegen die Hauptfache 
erregen, nach der fich vielmehr, wenn fie anders wirklich gegrüns 
det ift (fo wie dem Gerechten alle Dinge zum Beften dienen), 
die Nebenumftände, die auffer ihrer wahren Beziehung mißdeutet 
werden Fonnten, gewöhnlich richten müffen. Denn auf jede grö- 
Bere und tiefer begründete Wahrheit beziehen fich immer viele 
untergeordnete Dinge, bejonders auch in der fo reichen und zum 
Theil noch fo verwirrten Alterthumsfunde. Es iſt der Nebenvors 
theil der einfach richtigen Wahrnehmung, daß fie zur fichern Bes 
richtigung vieler andern Umftände und Beziehungen Veranlaflung 
giebt 78°); denn die meiften Widerfprüche in dem gefammten Ges 
biet der Gefchichte find, wie Die in der Natur und im Leben 
jelbjt, nur fcheinbar und vermitteln ſich und Löfen fih auf in 
höheren und immer höheren Vereinigungspunften, 


Zufag. 


Daf die Sappho von Erefog von Visconti mit Unrecht von 
der Mitylenifchen gejchteden worden fey, ftellte fich wie es ſcheint 
| 78*) Lefling im Antigötze: „Ich führe die vornehmſte derſelben an, weil der— 


gleichen neue Aufſchlüſſe, welche eine neu angenommene Meynung gewährt, in 
fritifchen Dingen, wie man weiß, fo viele Beweife derfelben ſind.“ 


9 
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dem fehr gelehrten und genau prüfenden Petersburger Archaͤolo— 
logen Köhler nicht zur vollen Ueberzeugung heraus (Amalthea 
von Böttiger 1, 297), während Andern, wie 3. B. dem Verfaſſer 
des Catalogus arlificum v. Silanion , darüber fein Zweifel blieb. 
Bon einer andern Seite erhielt die Viscontifche Meynung eine 
Beſtaͤtigung, die für entfchieden galt und dennoch nur auf einer 
Taͤuſchung beruht. Eine aus Griechenland gebrachte und in den 
Beſitz des Muͤnzſammlers L. Allier de Hauteroche zu Paris ge 
fommme Minze des Commodus enthält nemlich auf der andern 
Seite bey einem weiblichen Kopf die Infchrift ZATID®NR EPECIw», 
und da die Dichterin auf den Münzen von Mitylene befannt ift, 
fo zwerfelte der glückliche Käufer nicht in dem nun entdeckten 
Denkmal den Beweis für die Hetäre von Erefos in feiner Hand 
zu haben. Er gab noch in demfelben Sahr heraus im Journal 
Asialique T. 1 und einzeln eine Nolice sur la courtisane Sapho 
nce à Eresos dans l’isle de Lesbos, Paris impr. de Dondey- 
Dupre 1822 und fchrieb für die Biographie universelle T. 40 
1525 p. 399—402 einen mit dem Inhalte des Schriftcheng über: 
einftinnmenden Artikel, welchem ein andrer über die Dichterin von 
Mitylene vorhergeht. An Fleiß ließ es der Verfaffer nicht fehlen: 
aber da er feſten Grund und Boden und Dichterifches Spiel in 
den Sagen nicht zu unterjcheiden wußte und vor den jtärfiten 
Irrthuͤmern im Kitterarhiftorifchen nicht ficher war, fo loͤſt feine 
mühfame neue Aufreihung der befannten widerfprechenden Um— 
fände und Ausfagen ſich wie von felbft auf. Daß beyde Städte 
die Dichterin auf ihre Münzen geſetzt haben fönnten, wie Smyrna, 
308, Chios, Kolophon, Kyme, Athen u. a. Städte den Homer, 
fiel ihm gar nicht ein; und daß Diogforides, über vierthalb 
hundert Sahre nach Commodus, in einem Epigramm fagt ımv 
"Eoeow &v Alokidı Movoav, nicht erargav, feheint ihm nicht 
befannt gemwejen zu ſeyn. Diver hätte ihn auch dieß nicht 
irre gemacht ? denn er fagt von dem Bilde der Erefifchen 
Sappho: ses yeux Eleves vers le ciel et paraissant y cher- 
cher des inspiralions , semblent anonncer que Sapho la cour- 
tisane cullivait aussi les Muses. Gewiß aber ift doch, daß wenn 
der Ruf der Sappho als Hetäre ungefähr fo groß war als der 
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der Lats, welche die Korinther auf die Minze erhoben haben 
jolfen, worauf der Verfaſſer fich beruft Gwiewohl e8 nur Vermu— 
thung ift, daß ein weiblicher Kopf auf mehreren Korinthifchen 
Münzen die Lais vorftelle), und wenn dieß die Erefier bewog 
auch ihre Sappho in demfelben Maße zu ehren und fich ihrer 
zu berühmen (de se vanter de leur courlisane, &ra’o« , meretrix, 
et de pousser l'enthousiasme pour leur coneitoyenne jusquä l’a- 
pothéoser en quelque sorte), dap dann ihr Gefang das Unterges 
ordnete war und weder Diosforides fie eine Mufe nennen, noch 
die Erejier fie ungefähr als eine folche, ftatt als eine Hetäre, darz 
jtellen fonnten. Unter den berühmten Griechischen Hetären ift uͤbri— 
gend Feine von Dichterifchem Getft oder muſikaliſcher Kunft be- 
kannt. Auch tft ein nicht geringer Unterfchied zwifchen dem alls 
verbreiteten Namen einer Lais umd der nur von ein paar Gram— 
matifern ohne irgend einen Beyſatz genannten angeblichen Hetäre 
von Erefos. Strabon nennt (13 p. 618) berühmte Erefter, darun— 
ter Kallias als Erflärer der Sappho und des Alkaͤos: die Eres 
fiiche Sappho der Münzen hätte er gewiß nicht unerwähnt gez 
laffen, wie fchon von Andern bemerft worden iſt. Daß mit dem 
Gewerbe der Hetäre die verliebte Verzweiflung, die Leidenschaft 
zu dem Phaon fich wenig vertrage, entgieng dem Entdecker des 
Setärenbildes felbft nicht. Und wenn die Hetäre, die den Phaon 
geliebt, ein fo großes Glück machte wie ihr Bild auf der Münze 
fchliegen laffen würde, fo konnte fie, wenn auch ung zufällig, Doch 
im Alterthum nicht unbefannt feyn, und dann ift es nicht bloß 
auffallend, daß Ovid, dag auch Menander und Strabon, von De; 
nen Visconti dieß nicht bezweifeln durfte, und Andre jie mit der 
Mitplenifchen Dichterin vermischen, ſondern auch daß zwifchen 
dieſer und ihr nicht unterfchieden wird, wenn 3. B. Cicero und 
Shriftodor von Statuen, Plinius von einem Gemälde der Sappho 
fprechen. Didymus hatte darüber gejchrieben an Sappho publica 
fuerit, ob die eine berühmte Sappho mit Grund Hetäre genannt 
werde, wie es noc) von Tatian gefchieht, Hetäre uneigentlich, ei> 
ner Hetäre in Ausfchweifungen aͤhnlich. Die welche es bejahten 
dachten nicht an eine zweyte Sappho, eine Hetäre im eigentlichen 
Sinn des Worts, Die hingegen welche zwey unterfchieden, nad) 
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einer den Gelehrten des Alterthums aͤußerſt willkommnen Methode 
widerſprechende Angaben und Anſichten uͤber beruͤhmte Perſonen, 
von König Minos an, auszugleichen, thaten es wahrſcheinlich ſchon 
in derſelben guten Abſicht wie Visconti, um die Dichterin von 
dem Abentheuer mit Phaon und ſie uͤberdem, ſie von andern 
Makeln zu befreyen. Ob es ſchon Nymphis von Heraklea, der 
Geſchichtſchreiber Alexanders und ſeiner Nachfolger bis auf Eu— 
ergetes den dritten Ptolemaͤus that, iſt ſehr zweifelhaft. Athenaͤus 
ſchreibt 13 p. 596 6: zul 7 E£ ’Eo&oov dE rag Er&oac [duwvvuos] 
Sarnpo tod zulod Damvog Eguodelon negıßontog nv, @g mau 
Nougıs &v neornim ’Aorag. Leicht möglich iſt, wie derjenige zu- 
geftehn wird der den Athenäus in Bezug auf feine Treue und Ges 
nauigfeit in Benußung vieler Angaben mit gerechtem Miptrauen 
geprüft hat, daß von Nymphis nur herrührt, 7 85 ’Egeoov Sanyo, 
n To0 xzalod Dawvog Egaodeloa, n neoıßonrog,!) indem er, ab» 
ftechend von feinem Zeitgenoffen Divsforides, eben die Dichterin 
wegen ihrer Kiebeslieder, namentlich an Phaon, eine Hetäre nannte, 
erit Athenäus aber, mit kecker Verwechslung der eigentlichen Bes 
deutung mit der uneigentlichen, indem er fein Verzeichniß beruͤhm— 
ter Hetären zu bereichern trachtete, veranlaßt Durch den ungewöhns 
licheren Geburts: oder Wohnort, den Nymphis denen beyzählte, 
welche zu feiner Zeit eine Dichterin und eine Hetäre unterfchieden, 
und ich muß geftehn, daß mir fubjectiv dieß fogar hoͤchſt wahr— 
fcheinlich ift. Aus Athenaͤus mag dann Aelian (V. H. 12, 19), 
wie er öfter thut, gefchöpft haben Ceyv noınroıav Zunge, vv 
Sxauavdowvvuov Ivyarega — nvvYavoumı ÖdE Orı zul Eregw Ev 
ın Acoßw £yevero Dungpo, Etalo@, 0v noimrora): die Sache 
feheint ihm neu zu feyn. Der dritte, der auf diefer Bahn jeyn 
fol, ift Suidas v. Fanpo. Aber hier iſt gerade zu erfehn, wie 
das Unterfcheiden zweyer gleichnamiger Perfonen auch bey Leicht: 
aufzulöfenden Widerfprüchen in den Nachrichten der fpäten und 
oberflächlichen Gelehrſamkeit geläufig war. Sc habe ſchon zum 
Alkman erinnert (p. 84), daß andem Eozı dE zul Ereoog Alrxuav 


1) Bröndited ©. 286 fchreibt: zei 7 EE’EvEoou dE Tıs Ereioa Zenypw, 
TS TCÜ zuloi Pawvos EO«OHELONS OHuwWruuos, TEQLBOYLOS nv, ws pnoı N. 
wodurch zwar die einzige Stelle, wo die Leukadiſche Sage auf eine Ereſiſche He— 
tare bezogen ift, befeitigt, dem Text aber Gewalt angethan wird. ©. Not. 75. 
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des Suidas nicht mehr ift als an dem gleichen Verfahren bey Korin- 
na, Myro, Myia, Theognis, Euenos, Menander, Melanippides, Mus 
ſaͤos, Orpheus, Philemon, Phrynichos, Soranos, Taletas, Theaͤ— 
tet, Theodektes, Kenophon von Epheſus nnd von Cypern, Kor— 
nutos u. a. Dieß angefchlagen, fo liefert und Suidas, anftatt fie 
zu beftätigen, den Beweis der Nichtigfeit der von Arhendus und 
Aelian gemachten Unterfcheidung. Die in dem erjteren größeren 
Artikel, der Feineswegs ein Aggregat von fchlechtverarbeiteten Nor 
fizen tft, jondern zu den Auszügen aus gelehrten alten Biographen 
gehört, deren ung Suidas fo manche, ſchwerlich von ihm felbft 
gemachte gerettet hat und der daher vollfommen gültig ift, wird 
die Dichterin Asopıa ES ’Evsooor, Avoızn genannt. Diefe Angabe 
wird nicht bloß von Diosforides, fondern nun auch durch die 
Minze der Erefier glänzend beftätigt?). Dann folgt: Sanyo, 
Asodıa &x Mirvinıns, wairgia. aurn di Eowra Duwvog Tod 
MirvAnvarov Ex ToD Asvxarov xaTenovrwosv Eavınv. tivi de 
x@l Tavrng elvaı Avgıznv aveyvavav noınow, Die den Phaon 
liebte, war nach) Nymphis von Erefos und wird nur wegen diefer 
beyden Umftände, Geburtsort und Liebe, von Athenaͤus und Aelian 
von der Mitylenifchen unterfchteden. Wer alfo in dieſen Punkten 
die Verfchiedenheit aufbebt und zugleich diefer den Phaon lieben— 
den Sappho, die als Pfaltria in diefer Stelle auch das Het: 
venhafte fcheint auf fich nehmen zu follen, wenn auch nicht die 
ganze Sapphifche Poefie, doch einen Theil derfelben zufpricht — 
eine Vermittlung die Niemanden täufchen kann — der bringt wi— 
der feinen Willen die Mitylenifche in den Phaon verliebte Pfaltria 
mit der Dichterin zur Einheit der Verfon zuſammen. Indeſſen 
fommt bey Suidas und Photius v. Da» auch vor daß die, wel— 
che den Phaon Liebte, eine Lesbierin (jo wenig wiſſen fie von eis 
ner verſchiednen und berühmten Erefierin), und zwar nach Pho— 
tius v. Asvraeng eine Hetäre war (S. Not. 55). Neue vermuthete 


2) Ob die Infchrift der Capitolinifhen Herme bey Urſinus Vet. illnstr, 
imag. 63 (nidt bey Faber), Gronov. Thes. A. Gr.2 tab. 34, ZAIIPNQ EPE- 
ZIA. aus Pirro Ligorio, nicht antik ſey, fo wie der Kopf nicht dazu gehört, 
wünschte ich nochmals gepruft. Der unbefanntere Geburtsort ſpricht eher fur 
ald gegen Die Aechtheit. Auf der falſchen Gotzifhen Münze fteht ZATTIPR 
AEZBLA. 
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(Sapph. p. 5), daß auch die Angabe, Sappho ſey eine Ereſierin, 
aus der Komoͤdie herruͤhren koͤnne, welche die Sage nach Ereſos 
verlegte weil nach Vernichtung des Mityleniſchen Handels ver— 
muthlich die Athener die Producte der Inſel in dem naͤher ge— 
legenen Hafenplatze ſelbſt abholten. Wie grundlos dieß ſey, liegt 
jetzt am Tage. Vermuthlich war die Dichterin aus Ereſos und 
wurde in die Hauptſtadt erſt durch ihre Verheirathung oder durch 
ihre Kunſt gezogen. Wenn auch Mitylene, wie Neumann Pop. et 
reg. num. p. 35 bemerkt, fchon früh für Lesbos felbit gebraucht 
wurde, in welchem Sinne, wie Bröndfted hinzufest, Plinius in 
Cypro et Mitylenis fagt, fo fetten Doch die Mitylener die Sappho 
wie den Alkaͤos auf die Münze, fo werden Doch ihre Brüder Mi: 
tylener genannt und fie felbft Mitylenerin von Ariftoteles, Moss 
chos, Strabo, in mehreren Epigrammen, darunter auch in eis 
nem der Noffis, nur darum, weil fie in Mitylene gelebt und ihre 
Sefangfchule gehabt hatte. Wer fich lieber vorftellt, daß fie wer 
gen der politifchen Unruhen zu ihrer Zeit oder wegen andrer Vers 
anlaffungen oder weil e8 ihre um Ruhm auf ihrer Inſel und in 
Hellas zu thun war — wofür freylich fein Ort guünftiger war ald 
die Hauptftadt — aus diefer nach Erefos gezogen fey um auch 
dort zu fingen und zu fpielen, wohl auch mit mimifchen Tänzen 
die Lieder zu begleiten, darf darum nur nicht die einfachfte Ans 
nahme nach dem gewöhnlichen Fall, daß der feltnere Ortsname die 
Herkunft, der herrfchende den Wohnort, an welchem der Ruhm 
hängt, angehe, einen leichtfertigen Einfall nennen. 

Das Schriftchen vor Hauteroche ift übrigens laͤngſt wider: 
legt worden von Geb. Giampi, deſſen Abhandlung mir nicht zu 
Geficht gefommen ift, in der Antologia di Firenza 1824 Luglio 
P. 3—28 (osservazioni sopra due dissertazioni intitolate Salfo ed 
Alceo e Notizia intorno a Saflo di Ereso), Es folgen ihm und 
verftärfen feine Gründe E. Gerhard im Tübinger Kunftblatt 1825 
N. 4. 5 Cüber die Bildniffe der Sappho) und Broͤndſted Neifen 
1 ©. 285—288. Giampi friftet noch ver Erejtfchen Hetäre Sap- 
pho das Dafeyn in fo fern, daß fie möglicherweife, aber dann 
in völliger Dunkelheit eriftirt habe. Aber er erkennt den Wett: 
fireit der beyden Städte, wonad; auch die Schwachen Zeugniſſe, 
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worauf diefe Scheineriftenz beruht, von felbft wegfallen. Hinſicht— 
lich des Phaon denkt er fich, daß ein Liebesabenthener leicht auf 
eine berühmte Liebesdichterin uͤbergetragen werden konnte. Brönds 
fted vermuthet, daß der Verfuch durch den Sprung vom Leufadi- 
ſchen Felfen ſich von der Liebe zu befreyen, als eine Art von 
Ordalien, mit dem Hinabftürzen der Sühnopfer des Apollon in 
der Art zufammenhänge, daß die dortigen Priejter, denen die, wie 
er glaubt, junge, neuere Ceremonie der Verliebten wahrfcheinlich 
fehr ergiebig gewefen fey, für eine alte Religion geltend zu mas 
chen gefucht und fo auch unter andern der großen Lesbiſchen Dich⸗ 
terin das tragiſche Ende angedichtet haͤtten. Dieß ſcheint ihm ſo— 
gar unzweifelhaft gewiß: ich muß geſtehn, daß es mir hoͤchſt ums 
wahrſcheinlich iſt. Dieſe angeblichen Ordalien möchten ſich zuletzt 
in eine viel variirte Dichtung von ungluͤcklicher Liebe aufloͤſen, 
welcher hoͤchſtens dieſer oder jener einzelne wirkliche Fall, aber 
nicht ein Gebrauch zu Grund lag. Sich vom ſchoͤnen Vorgebirg 
ins Meer zu ſtuͤrzen, iſt fuͤr die Kalyke des Steſichoros ein rei— 
zender Gedanke: daß die Pharmaka ein Gottesurtheil beſtanden 
und wenn ſie mit dem Leben davon kamen nun neue Menſchen 
waren und von der Schlechtigkeit, wegen deren ſie zu Suͤnden— 
boͤcken auserſehn worden oder ſich verkauft hatten, wie gereinigt 
erſchienen, wurde mit dem ganz andern Druck, wovon ein den 
Sprung uͤberlebender Liebender ſich wohl erloͤſt fuͤhlen mochte, von 
dem Witz der Sage verknuͤpft. Sehr treffend bemerkt Neue (P. 6), 
eine Aeufferung der Sappho ähnlich wie die des Anafreon dgders 
Önmvı dnü Asvradog nErong &5 nokıov zUum z0Avußo® usFumv 
Eowrı, würde bhingereicht haben um ihr den Leufadijchen Sprung 
anzudichten 3), in feinem andern Sinn als dem der Heilung durd) 
den Tod. Diefe hatte Kalyfe in der Volfsjage Dort gefunden, 
die zu der Zeit berühmt war wie Steſichoros beweift. Der Ges 
danfe die Liebe [08 zu werden wie die Pharmaka die Schuld und 
das Leben zu retten, gehört natürlich nicht der Liebespoeſie, ſon— 
dern der Komödie an. 

Sch kann hierbey nicht übergehen, daß K. D. Müller in ſei— 
ner Gefchichte der Griechifchen Litteratur Cl, 314) die Unterſu— 

3) 9.1 ©. 110. 
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chung auf einen Irrweg gefuͤhrt hat. Er glaubt, daß Phaon in 
den Poeſieen der Sappho nie genannt worden ſey; dieß gehe dar— 
aus klar hervor, daß ſonſt nicht die Meynung haͤtte aufkommen 
koͤnnen, nicht die Dichterin Sappho, ſondern die Hetäre ſey in 
den ſchoͤnen Phaon entbrannt geweſen. Es iſt nicht denkbar, daß 
Ovid, der in ſeinen Heroiden ſelbſt aus der Fabelwelt nur be— 
kannte, allgemein angenommene Perſonen auffuͤhrt, die Dichterin 
an Phaon ſchreiben ließ ohne Grund dazu in ihren Gedichten 
ſelbſt zu haben, die ſeit Catull und Horaz in Rom von allen Freuns 
den der Poefie gelefer wurden, ohne die von Menander erwähnte 
and wie e8 fcheint von älteren Komikern aufgebrachte Sage, daß 
Sappho ſich von Leufas wegen des Phaon herabftürzte, wenigſtens 
an Aeuferungen von ihr angefnüpft zu wifjen. Und e8 ift eben 
fo unwahrfcheinfich, Daß die Komödie, die fo gern das befannte 
Perſoͤnliche aufgreift, gerade in der Hauptfache, der Perfon des 
Geltebten, rein erdichtet habe ohne allen Hinterhalt in der Poeſie 
feibjt. Aug dem Umftande, welcher zu einer fo feltfamen Annahme 
führte, ergiebt fich weiter nichts ald wie thöricht e8 war zwey 
Sapphoen zu unterfcheiden. Denn wer fagte, die Sappho, die ſich 
aus Kiebe zu Phaon in das Meer fürzte, war nicht die berühmte 
Dichterin, der mußte natürlich, fobald man ihn näher einzugehn 
veranlaßte, Diefer auch das, was in der Poeſie den Phaon an 
gieng, abfprechen und der andern geben. Died ift einer der Gründe, 
warum ich nicht glauben fann, daß ſchon Nymphis von Hera— 
flea die Liebe des Phaon von der Dichterin trennte. Aeltan und 
Suidas berühren wahrlich Die Frage nicht auf eine Art, daß wir 
fie über Ovid und über uns felbft, die wir das Kalfche in der 
Trennung der Perſonen deutlich einfehen, jtellen müßten. Auffals 
lend bleibt es, wie Athenaͤus die Augdricde des Nymphis Erurgm 
und 7 && ’Evsoov zur Bereicherung feines Verzeichniſſes (Fehr ums 
gleichartiger) Hetären mißdeuten oder mißbrauchen mochte, da er 
in Bezug auf Sappho, die er ohne Zweifel als Meitylenerin zu 
betrachten gewohnt war und nur weil es zu befannt war nes 
mals mit diefem Beynamen nennt, einige gute Bemerfungen macht 
c13 p- 599 ce daß die Liebe des Anakreon zu ihr erfunden ſey, 
15 p. 687 a daß fie, ein Weib und eine Dichterin, doch ſich 
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fcheute das Gute vom Angenehmen zu trennen). Es ift dieß eine 
Erfcheinung die fich nicht befriedigend aufklären läßt, aber nicht 
wichtig genug um die Eriftenz des Phaon zu bedrohen und allen 
Zufammenhang zwifchen der Komödie jowohl als Ovid und der 
Poeſie der Sappho aufzuheben. Neue fagt fehr wohl p. 6: pri- 
mum carmen ad Phaonis desiderium perlinere pariter dicere ac 
negare licet. (Die Dacier vermuthete e8.) Aber wenn zu dieſem 
oder mehreren ähnlichen Liedern nur einmal in ihren Gedichten 
der Name eines gelichten Mannes hinzufam oder dieſer durch 
gleichzeitige andre Dichter oder Dichterinnen, durch das Gerücht der 
Zeitgenofjen befannt geworden war, fo erhielt und hob ihn im 
Nufe jeden Tag mehr die herzergreifende Gewalt der Poefte, Die 
man auf ihn bezog. Die mythologifche Erklärung des Phaon, 
welche Müller zur Beftätigung binzufügt und die vielleicht feine 
Behauptung veranlaßt bat, entbehrt aller Wahrfcheinlichkeit und 
durchaus eines fichern Grundes. Er nimmt an, daß Phaethon und 
Adonis, und dann daß Phaethon und Phaon eines jeyen, einen 
„Phaon-Adonis“ demnach, der ein Unding iſt. Ich will meine 
Erklärung des Hefisdifchen Phaethon der Theogonie (986), wos 
nach er der nächtliche Leuchter im Heiligthbume der Liebe ift), 
Niemanden aufdringen. Aber auch die Emendation eineg Gram— 
matikers vnonoAov uuyıov anftatt vuyıov, die ich für falfch halte, 
angenommen, fo ift der von Aphrodite zum QTempelhüter einges 
feste Sohn des Kephalos und der Eos nicht fofort Adonis: nichts 
was wir von Adonis wiffen trifft mit diefem Tempelhuͤter übers 

4) Rhein. Muf. 1833 2, 137. Paufaniad 1, 3, 1 führt denſelben allegos 
riſchen Mythus aus den Zreoı T0iS fs Tas yuveizas au, wo von Paufaniad 
oder in der Handfchrift Aphrodite allerdings ausgelaffen ſcheint. Kine dritte He— 
fiodifhe Genentogie kommt bey Schol. Odyss. 11, 326 und Euſtathius vor: 
Zyıoı Ö& alınv ınv Kılvulvnv nooyauydnvei paoıw“Hligp, & 75 Pastwr 
&yevero neis. n d& iorooie neoe Hoödp. Da Kiymene auf der Carlö- 
ruͤher Barisvafe höchſt wahrfcheintih die Bedeutung des Hades Klymenos oder 
des Dunkels bat, fo ſtimmen diefe Eltern des Phaethon mit Hemera und Kephalod 
bey Pauſanias in fo fern überein als zur Leuchte Dunkelheit und Licht ſich gatten, 
Der Scholiaſt des Germanicus 366 irrt indem er den Phaethon, der den Sonnen— 
wagen beitieg, Salis et Clymenes filium nennt; denn dieſer Phaethon war, aud) 
nad Hejiodus und mefentlih des Klymenos (Helios) und der Merope (einer Sterb- 
lichen) Sohn. Hys. 154. (Aus Mangel dieſer Unterfheidung it Die Kritit von 
Mardicheffet Hesiodi fragm. p 357 ef. 95 nicht ſtichhaltig.) Mit ver epiſch 


feyerliben Genealogie ſtimmt es überein, daß der Aphrodite eine Lampe als Attri: 
but gegeben wird K- Kochette Mon, ined. pl. 78 vgl. Aristoph. Ecel. 8. 
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ein. Wie ſo ganz verſchieden aber vom Adonis iſt die Not. 50 
erzaͤhlte Fabel der Komiker vom Phaon, die doch nebſt der Liebe 
der Sappho zu ihm alles ausmacht, was wir von dieſem wiſſen. 
Das Bindemittel, das ihn zum Adonis-Phaethon machen foll, iſt 
einzig der Lattich. Aber wenn der Lattich in Bezug auf Adonig, 
nicht wie er mit andern Pflanzen in den Adonisgärten gefät wurde, 
fondern als Lager des erfchöpften und todten Adonis und in Bes 
zug auf den Phaon in gleichem Sinne gebraucht wurde, fo Ans 
dert dieß Doch nichts in der übrigen Perfönlichkeit beyder, die von 
Grund aus verfchieden 19). 

ALS die Münze von Ereſos erfchien, war nody feine unzwei- 
felhafte von Mitylene mit dem Namen der Sappho befannt. Seit: 
dem find Be zum Borfchein gefommen, drey im Mus. Hederv. 
von Seftint T. 2 p. 151 n. 21—23 tav. 3 in add. fig. 17, bey 
Mionnet Sulppi T. 6 p. 60 n. 52—54, der Kopf und FADOYS, 
auf der dritten nur >4 erhalten, Rv. MYTI, Laute in Schild: 


5) Uunrecht thut der Sappho Müller auch darin, daß er ©. 317 die von 
Hephäftion namenlos angeführten Verſe: 


»&ougi Tıya Tov zegievte Mevova zul£oocı, 
ei 407 Ovunooicıs En’ Övaoıv E&uoi yeyevjoder 


ihr zufchreibt. Ich fagte darüber im meiner Beurtheilung der Ausgabe von Neue 
fr. 33 folgendes: „Mehr ald gewagt it ed dieſe beyden Aeoliſchen Verſe der 
Sappho beyzilegen, was Blomfield vermieden hat. Mag vor alten Zeiten ein 
C. Barth (Advers. 6, 16) de vinolentia Sapphus gehandelt haben, indem es 
ihm gefiel für 6iv fr. 68 oivor zu schreiben, mochte Volger ſich vorftellen, ed 
fey der Sappho ganz gemäß bey einem Trinfgelag zu ſeyn (da felbft in Sparta 
die Frauen nicht am Tiſch der Männer erfchienen und bey Horaz 3, 12 nad) Als 
kaäos die Mädchen lagen: 

Miserarum est nec amori dare ludum neque duleci 

mala vino lavere) — 
und gar nad einem ſchönen Knaben zu ſchicken; wie der vortrefflihe Herausgeber 
dabey nicht anftogen mochte, ift nicht vecht zu begreifen. Für den Alkäos paſſen 
die Verfe vollkommen. In den Bruchftücden der Sappho it feine Spur von 
Trinkliedern und die Haliaı fr. 5, das einzige Mahl, welches vorkommt, nahm 
Hr. Neue nicht eimmal für ein ſolches“ Schneidewin in feinem Delectus giebt 
die Verfe dem Alcäus fr. 49, eben jo Bergk Poet. Iyr. fr. 46. Wen die Verfe 
fr. 5 in den Mund gelegt feyn fünnen, ift nicht Elar; der legte Vers fcheint ei 
Zuſatz des Athenäus, f. die eben gedachte Recenſion in Jahns Jahrb f. Philol. 
1828 6, 411, Mit den Worten an Menon verbindet Müller fr. 62: 

oTası zävıa pikos 

za av En’ 600015 dunetaoov ydoıy, 
als Einladung an einen ausgezeichneten Jüngling, obgleich Athenäus ſie anführt 
als Spott, gerichtet oös zov Uneoßakköortws Yavuclousvoy nv uoopnv 
zei zuhov Elveı vouılöuevor. 
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frötenform. Zugleich fügt bier Mionnet n. 55 —59 noch fünf ähns 
liche Münzen, worauf nur der Name der Dichterin fehlt, den im 
Hauptwerf verzeichneten acht CT. 3 p. 43 ss. n. 50. 81.82. 85. 86. 
abe d) hinzu. Die fchäßbarfte von allen bleibt noch befannt 
zu machen übrig, die ich in Smyrna fah und die ohne Zweifel 
ſich unter der bald nachher von dem Befier dem Brittifchen Mus 
feum überlaffenen Auswahl befinden wird. Der Kopf der Didy 
terin, mit der Haube oder Mitra, in den fchönen Gefichtszugen 
Geiſt und Verſtand vorherrfchend, die SInfchriften MUITYAN- 
NATION und FANDL, die digammirte Form die fich in der 
erften Dde der Sappho felbft und in einem ihrer Fragmente bey 
Hephältion erhalten hat9). Bemerfenswerth it, daß die Bilder 
der verjchiedenen Münzen bey verfchiedner Art des Kopfſchmucks 
im Charafter des Geficht3 genugfam übereinftimmen um ein gemeinz 
james Driginal zu verrathen. Davon macht auch die Münze von 
Ereſos Feine Ausnahme, auf welcher nur das Haar, im Gefchmacd 
der Zeit des Commodus, nach oben glatt gejtrichen und zuſam— 
mengejteckt it, ohne Band noch Haube, Man fehe fie abge 
bildet neben einer Mitylenifchen in Dumerfan Cab. de feu Mr. de 
Hauteroche 1829 pl. 1 n. 2. 3 oder vergleiche die des Wiener 
Gabinets, worin Edhel D. N. 2, 503 und Visconti pl. 3 n.4.5 
das wirkliche Porträt der Sappho erblicden, die zuerit befannte, 
von Thevet auf Lesbos gefundne bey F. Urfinus, Bellort und 
Gronov (Thes. A. Gr. 2, 34), auch die Bronzebüfte der Herecu— 
fanifchen Alterthimer Th. 5 Taf. 37. Aehnlich der Münze des 
Wiener Cabinets wird auch eine genannt im Mus. Sanclement, 
1509 T. 1 p. 2359, und eine kleine Goldmünze bey Hauteroche 
p. 14 kann man hinzuzählen obgleich die Stadt nicht genannt ıft, 
Wo dieſe aber angegeben ift, zum weiblichen Kopf aber und der 
Laute auf der Nückfeite der Name fehlt, da haben die Numismatiker 
oft die Vorſicht und Aengftlichkeit übertrieben wenn fie die Sappho 
anzuerkennen Bedenken trugen und damit nur gezeigt, daß fie von 


6) So ıyirre und otıre, wırrerös, Viov Geſchichtſchreiber aus Platüa 
bey Diod 21, Zcwr bey Dionyjind de verb. colloc. p. 5, und unnöthig emen— 
dirt von Vales. Emend. 3, 14, Poyıs, Payıs (Poogıs) Varr. L. L. 9, 
90, 51 C. O. Muell. Sappho et Psappha, et Alcaeus et Alcaeo, Geryon, 
Geryoneus, Geryones. 


140 Sappho 


den Verhaͤltniſſen keinen Ueberblick hatten. Die aͤlteren Homers— 
muͤnzen von Smyrna haben den Namen Homers nicht. Die andre 
Vorſtellung, ganze Figur der Sappho, ſitzend als Pſaltria, auch 
mit Verſchiedenheiten, bezieht ſich vermuthlich zuruͤck auf ein Stand⸗ 
bild. Mionnet T. 3 p. 46. 56. 60 n. 103. 166. 186, wovon die 
erfte, öfter angezweifelte mit der Snfchrift FADDL, eine Orthos 
graphie die mit Unrecht Anſtoß gegeben hat. Die befte Ueberficht 
der Münzen bis zu jener Zeit giebt Bröndfted ©. 284 f. 

Don der Sappho (FADO) mit Alkaͤos auf einer Vaſe von 
Agrigent bemerkte der früh verftorbene N. Bach, daß fie eher einer 
Veſtaliſchen Sungfrau als einem leichtfertigen Werbe gleiche”). 
In einem Thonrelief älteren Styls von der Inſel Melos, worauf 
ich, ohne die Namen, diefelbe Vorftellung fand und das ichin Abs 
druck befiße und befannt machen werde, ift der Ausdruck weiblicher 
Würde noch vorzüglicher als in dem Gemälde. Eine folche Darſtel— 
lung und das Bildniß der Muͤnzen dienen allerdings auch ihrerfeits 
die wunderlichen Begriffe, die man fich über die Vorftellungen des 
Alterthbums von feiner größten Dichterin, vor und nach dem Spiel 
der Komödie mit ihr gebildet hatte, zu Boden zu fchlagen. 

Sch finde von Walcenaer Hist. de la vie et des poesies 
d’Horace T. 2 p. 69 angeführt Boissonade de Sapho a l’occasion 
d’un passage de la Harpe, Journal de l’Empire,3. Decembre 1813, 
in Verbindung mit der Bemerfung von Barthelemy, daß alle den 
Sitten der Dichterin. nachtheifige Erzählungen bey Schriftitellern 
vorkommen, die mehrere Jahrhunderte fpäter lebten ald fie. Es 
it daher zu vermuthen, daß auch Boiffonade fich über diefen Punkt 
verbreitet hat. F. Schlegel die Griechen und Nömer 1791 ©. 291 
(in den Säimmtlichen Werfen 4, 123) fihrieb: „Sie liebte zürt- 
liche Luft (eyo dE pin aBooovver) nicht ohne To zaAov damit 
zu verbinden, wie Athenäus 15 p. 687 a ausdruͤcklich hervorhebt) 
und ward die Stifterin einer Schule des Schoͤnen und der Kunſt 
unter Lesbiſchen Maͤdchen; die Verlaͤumdung ſagt, einer Schule der 
Sittenloſigkeit. Suid. Ovid. Heroid. XV.“ Aber ſchon im Jahr 1775 
ſchrieb Heinſe in einem Leben der Sappho, worin auch die beyden 
Oden uͤberſetzt ſind, in der Iris von Jacobi die zu Duͤſſeldorf 

7) Jahn Jahrbücher der Philol. 1 ©. 401. 
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erfchien @&, 114—150) Folgendes, was ich hier aufnehme weil 
es jetzt fchen nicht mehr leicht iſt diefe Monathsſchrift aufzufinden 
und weil der Herausgeber von Heinſes Werfen in zehn Bänden 
vernachläßigt bat defien Sappho aufzunehmen, obgleich fie in der 
Iris ausnahmsweife fogar unterzeichnet iſt CH.) und obgleich Heinſe 
ſelbſt an Gleim ſchreibt Th. 8 ©. 123, daß wo er davon höre 
jedermann fie für fein Meifterftüc, für ein Achte Kunſtwerk von 
ſchwerem Gehalt und großer Schönheit balte. 

„Sie liebte infonderheit eine von diefen Freundinnen, ver 
muthlich diejenige welche Attbis hieß, mit einer Gluth von Liebe, 
die wenige nachher ihr nur nadızufühlen himmlischen Feuers ges 
nug im Herzen hatten, welche Menjchen die fältern Sinnes find 
zu unfinnigem Argwohn und den muthwilligften Pasquillen auf 
die ſchoͤnſte des fchönen Geſchlechts Gelegenheit gegeben hat. Wir 
haben noch einige Strophen von einer Dde an diefe Freundin 
von ihr, die jeder Kenner als das hoͤchſte Meifterftück Iyrifcher 
Poefie und jeder, welchen Geift von den edlern Arten der Geifter 
belebt, als die höchften Gefühle betrachtet, die nur in der volls 
fommenften Sompofition von Menfchheit entfiehen könne, — Freunds 
ſchaft war ein zu unweſentliches, ein todtes Gefühl für fie. Sie 
zitterte, dag zärtliche Wohlwollen, die Freundfchaft ihrer Freuns 
din gegen fie möchte in der Liebe des fehönen jungen Mannes 
verlöfchen, wie auch der hellfte Stern vor den Strahlen der aufs 
gehenden Sonne. — Selbſt der Hohepriefter des Zeus, Plutarch, 
geräth über die Ode in Begeifterung und fängt auf einmal an 
wie ein Dichter zu reden, in deſſen Bufen Apollo wirft. St dieß, 
ruft er aus, nicht offenbar Fülle von Gottheit? dieß nicht ein 
Ceelenfturm? Hat jemals jo was eine Priefterin ergriffen wenn 
fie den Dreyfuß berührte? Wen unter den Begeifterten hat die 
Flöte und die Foyer der großen Mutter und das Tympanon fo 
verzukt? Die Römer fagen, daß aus dem Munde des Cacus, 
des Sohns des Vulkan, Feuer und Flamme gegangen fey; aber 
diefe bringt wahrhaftig glühende Worte hervor und durch Melos 
dieen hebt jie das Feuer aus dem Herzen und die füßftimmigen 
Mufen lindern ihre Keiden, — Wenn Plutarch auch weiter nichts 
gefchrieben hätte als dieje Zeilen, fo wird’ ich ihn fehon als ei: 
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nen der erſten Menſchen verehren. Es iſt das Vortrefflichſte, was 
uͤber dieſe Ode geſchrieben worden iſt und mehr werth als die 
hundert Nachahmungen und Ueberſetzungen und die tauſend An— 
merkungen, die davon und daruͤber gemacht worden ſind. Er em— 
pfand was Sappho gefuͤhlt hatte. — Ich glaube nicht, daß es 
moͤglich ſey die beyden Oden der Sappho in irgend eine Sprache 
fo zu uͤberſetzen, daß fie nichts verlören. Jedes Wort im Grie— 
chifchen ift Ton, der treffend durch das Wefen fchlägt, und jeder 
Vers für ſich Melodie. ES ift eben fo unmoͤglich als jemanden in 
Noten zu ſetzen wie Gabrieli ſingt. — Noch muß ich der Ankla— 
gen einiger Gelehrten Erwähnung thun, die die Sitten der Says 
pho betreffen. Sie befchuldigen diefelbe verfchiedener fonderbarer 
Ausfchweifungen in der Liebe und machen fie zur Stifterin der 
gefährlichiten Nebellionen im Reiche des Amors. Indeſſen berus 
hen ihre Gründe auf Muthmaßungen, nady) welchen ein gerechter 
Mann lieber frey fpricht als verdammt; zumal bey einer Perſon, 
die die Schönheit ihres Geiftes, den Adel ihres Herzens und das 
zarte Gefühl ihrer Empfindungsfraft fo unwiderjprechlich gezeigt 
hat. Der wichtigfte Grund, den man wider fie anführt, it der 
Inhalt ihrer Gedichte, in welchen meiſtens Hoffen und Erwarten 
und Genuß der Liebe und Eiferfucht in höchfter Stärfe glühte 
und flammte. Inſonderheit klagt man fie aus der Ode an: Mir 
fcheint gleich den Göttern zu ſeyn 8). Sappho war feine Heilige, 
feine Lucretia. Sie war ein Maͤdchen von heftigen Leidenſchaften, 
die fich) aber doch nie aus dem Gebiete der Göttin, die die Gras 
zien bedienen, verirrten. Ihr Herz huldigte immer dem Schönen 
und Guten und ihre Gedichte mußten davon zeugen; ſonſt würde 
Plato, der göttliche, fie nicht die zehnte Mufe und Sofrates die 
fchöne Sappho zu nennen gewürdigt, Plutarch und Horaz nicht 
mir jo viel Entzucken und Bewunderung davon gefprochen und 
das ganze Alterthum fie fir das größte Weib erfannt haben. Sie 
geitand ihre Gefühle und war wahr; weil man ohne dieſe Frey: 
müthigfeit nichts Großes hervorzubringen vermag: denn die Wahr: 
heit allein macht den Menfchen groß und ſchoͤn; alles andere find 


5) In Anfehung diefer macht Heinfe die Annahme von Pegree zum Longin 
fidy eigen, befveyt von den thöricht gefegten Perfonennamenn. 
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Larven und Stelzen, womit er nicht weit gehen fann, wenn man 
feine hinzugefeßte Elle und feinen Schein um den Kopf auch nad) 
fo fehr bewundert. Die Griechen liebten Natur und Wahrheit 
und folglich auch die Sappho: die fpätern Schriftfteller Verftel; 
lung und Schminfe, und Flagten fie alfo wegen des Mangels ders 
felben an. — Einige Spötter und fitteratoren machen ihr noch 
den Prozeß aus einem Pasquille, daß ein römifcher Dichter Ovi— 
dius, wahrfcheinlicherweife noch in feiner erften Sugend, in einem 
Briefe, den er unter ihrem Namen an den Phaon gedichtet, auf 
fie gemacht hat. Es find einige Stellen darin, denen man ohn— 
geachtet der Verunſtaltung, die fie erlitten, noch anfehen kann, 
daß ſie aus den Gedichten genommen find, die Sappho an den 
Mann jchrieb, aus Liebe für welchen fie jtarb. Sie machen daraus 
den fonderbaren Schluß: er habe den ganzen Brief aus dieſen 
Gedichten zufammengefegt und betrachten ihn als ein Stuͤck, das 
ihr zugehöre; denfen nicht mehr an den fchlüpfrigiten der roͤmi— 
ſchen Dichter, der jechshundert Sahre nach ihr lebte, fesen fich 
auf den Richterftuhl und richten darnad) Vers vor Vers das Wun— 
dermädchen von Lesbos 9). Es Fan nichts ungerechter feyn als 
Jemanden ein Pasquill, das auf ihn gemacht worden, als feine 
eigne Art zufchreiben und darnach verurtheilen. — Sch wird es 
nicht der Mühe werth geachtet haben am diefen Brief zu geden- 
fen, wenn nicht Pope ihn nachgeahmt und verfchönert umd einer 
der jcharffinnigften Männer, Bayle, fich deffelben, nad) feiner Ge 
wohnbeit dem jchönen Gefchlechte alles Boͤſe nachzureden, bedient 
hätte feinen Wis an der Sappho auszulafen. — Noch macht 
man ihr eine Anflage daraus, daß fie Horaz die männliche Caps 
pho nennt, als ob dieſes Beywort was anders fage als die ftarfe 
Sappho oder die heldenmuͤthige, die fich von dem Felfen Leukas 
ſtuͤrzte. Nichts iſt leichter als das höchfte Schöne zu ſchaͤnden, eg 
gehört nur ein wenig Beftialität und Frechheit dazu; zum Bey— 
fpiel dem vaticanifchen Apollo die Nafe abzufchlagen oder der 
Venus des Apelles ein Zwicelbärtchen anzujchwärzen. — Auch 
Sappho hat dem Schiefjal nicht entgehen koͤnnen, dem die ſchoͤn— 


9), Gyraldus, Urfinus, Virterius, Faber, Fabricius und viele Andre ſtimmten 
in Ddiefer Annahme überein. ©. J. Chr. Wolf. Sapph, p. XXI. 
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ften und edelften ihres Gefchlechtd von jeher infonderheit unter- 
worfen gewefen find. Hat man fogar unter dem Namen der tus 
genpdhaften Laura des Petrarca fchändliche Briefe gefchrieben und 
diefelbe nach ihrem Tode für ihre eignen ausgeben wollen.“ 


De Erinna et Corinna poetriis. 


Adjectum est Melinnus, vulgo Erinnae Lesbiae, carmen. *) 


Erinna. 


Suidas "Hoıvva' Teia Acoßlu ws de alloı, TrAta. Ty- 
Aog dE Eorı vmoldıov Eyyog Kvidov- Tıvig de zal "Podiav avrnv 
2doSaoav. nv Ö& Enomorog. Eyouyev ’Hiaxaryv. nolmum de &orıv 
Alokırn xal Awoidı dıinrksıy, enwv T. Enoinoe ÖE zal ’Enıygau- 
uara. televra de naogEVog Evveazaudexetıg. oi dE orıyoı avras 
&xoi9noav looı Ourgw. nv dE Eraroa Sanpovg xal 6woyoovog. 

Eustathius ad Jl. 2,711 p. 336 fin. quem sua vel ex Suida, 
vel ex eodem auctore, ex quo et Suidas hauserit, descripsisse 
monet Kusterus. Zoreov d&E ws 7 omdeio« "Howva Asoßia usv 
nv m Podia 7 Teia n Tmhia, &8 Toikov vnoıdiov Eyyılovrog 
ın Kridw. noımroıa de nv xal Eyouye noimua ’Hiaxarıv, Alo- 
Adı yıocon zul Awgidı, Ev Eneoı ToIazoolag. mV dE Erarom 
Sanpoög zul Ereievrnoe nagdEvog. ol ÖE oriyoı avrng Exgıdn- 
oav Evauırı.oı vos "Oungov. unnade dE Evveunmdererıs, Önaworg 
de ToV OmIerrwv nal 10 Eis auınv Eniygauua vovro: Acoßıov 
Hotvvns x. 7. A. Eustathium exscripsit Schol. ad Anthol, I, 67, 
14 p. 155. 

Stephanus Byz.v. Tyvog: vnoog Kuzaus, Zorı zul nöhıs Au- 
xovırn, (la zov &xarov, Tijvos heyouevn. 6 noAlımg Tnviog xml 
zo Inkvxov Tnvia ap ns zal”Heowva Tyvia norgıe. Insula 
Tenus prope Delum sita; Telum autem altam inter Sporadas 
insulam et angustam propter Cnidiam esse dicit Strabo p. 488, 


f #) Frid. Creuzer Meletem. e disciplina antiquitatis P, alt. Lips. 
1817 p. 1. 
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nec omissa est a Stephano. Nummum ejus cum litteris zyAı v. 
apud Eckhel. D. N. T. 2 p. 606 [Mionnet 3, 430. Suppl. 6, 610.] 
Suidae fidem adferre videlur, quod Rhodo alii, quae est vicina 
Teli insula , ortam perhibuerunt Erinnam fet, quod monuit Fr. 
Gu. Richter Sappho und Erinna 1833 p. 66, poterat quae Telia 
esset propter Rhodi dominationem Rhodiaca diei, quum Telus in 
medio, insularum sita esset quas Rhodiacas vocat Plinius 5, 36, 
quamvis omissa Telo, et Telium Gelen cum Rhodiis junctum videa- 
mus apud Herodotum 7,153. Sic Corinna Thebana dicitur quae fuit 
Tanagraea.] Quod Teix eadem dicitur, ex falsa scriptura ortum, 
in quam incidisset Grammaticus aliquis, fortasse in epigrammate. 
[Sie Tyveoe apud Thucydidem corruptum est in Tytoı 7, 57. 8, 69.] 
A Stephani parte stat Erinnes epigramma in Baucidem Anthol. 
Pal. 7, 710 uti nune legitur: 
yorı nano w Exaleı Bavrida, garı yEvog 
Tyvia, ös d’ eidarrı, al Örrı wor & ovveraugig 
"Howwv’ &v Tvußw yoauu’ Eyagase rode, 

[Sed quum Tyvia ex corrupto zywı Jacobsius fecerit cum He- 
ringa et Pauwio, quid impedit quo minus scribatur TinAa? Prae- 
ferendum hoc non tantum propter Suidam et Euslathium ex co- 
pioso, ut videtur, fonte haurienies, sed eo eliam quod ex Dori- 
ensibus civitalibus magis est probabile quam ex Cycladibus puel- 
las Sapphonis petiisse disciplinam. Atque hinc fortasse ex- 
plicandum, qui factum sit, ut Stephanus Byzanlinus, quum Teliam 
fuisse Erinnam accepisset, de urbe Laconica, quamvis obscura, 
maluerit cogitare quam de insula in vieinia Deli sitaſ. Lesbum 
autem migrasse Erinnam, praeter Sapphonis in qua versala est 
familiaritatem , indicio est epigrammalis, cujus finem exscripsi, 
lemma in Cod. Palatino: ’Holvvng Mırvinvaras, quibus verbis 
in Agathiae collectione haec addita sunt: eig Davxıda Mırvin- 
valav 'Holvvng ovveraugida. Baucidem fuisse Teniam, vel potius 
Teliam certum videtur; et probabile est, quod; Pauwius conJi- 
eit, condiscipulam ejus in eadem insula fuisse natam. Igitur 
Erinna ortu fuit Telia, commoraltione Lesbia, nec plures ejusdem 
nominis poetrias confudisse Suidam suspicandi ratio suflicit. 
Quod Jacobsium inprimis concedere mihi velim, qui in Catalogo 
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poet. epigramm. Anthol. T. 13 p. 800 seribit: „plures fuisse 
ejusdem nominis poelrias admodum verisimile est vel ex eis 
quae Suidas tradit.“ [Neque aliunde constat de alia praeter 
Sapphonis familiarem Erinna.. Nam quod Plinius seribit H. N. 
34, 8, 3: Myronem fecisse et cicadae monumentum ac lo- 
custae carminibus suis Erinna significat, mirus est error 
merito explosus a F. Ursino , Harduino , C. Fea, Silligio Catal. 
artif. p. 352 aliisque. Ursini haec sunt verba: „miror autem 
M. Varronem et eum secutum Plinium tam foede lapsos, qui 
Myroni artifici, quod de Myro poetria Erinna dixerat, tribuerunt.“* 
Ut enim post Phidiam , qui aperuit toreulicen, et una cum ae- 
mulo suo Polycleto, qui rem perfecit et testibus etiam Phaedro 
atque Martiale caelato argento inclaruit, eliam Myro minutula 
opera fecerit, monumentum certe in locustam et cicadam et po- 
nendum et carmine celebrandum puellis reliquit. Epigramma 
autem in ejusmodi monumentum a Myrone virgine (quam temere 
cum poetria Myrone confuderunt) positum in Anthol. Palat. 7, 190 
et’ Anytae Iribuitur et Leonidae, quoa F. Ursinus, Olearius, J. C. 
Wolfius inter Erinnae reliquias receperunt, intercedente Brun- 
ckio, quum, si Erinna quoque in hoc argumentum (quod etiam 
Argenlarius expressit ep. 29) aliquid luserit,, id deperditum esse 
possit nec statim Anyte suo carmine spolianda sit, Poiest qui- 
dem praeter Anyten etiam Erinna aliqua simile scripsisse epi- 
gramma: sed nulla est in poetriae nomine auctoritas Plinii , qui 
tam graviler erraverit de argumento.] Neque plus valet chrono- 
graphorum auctoritas quam unam noscunt Erinnam Ol. 106 
ponentium. Hieronymus (nam in Graecis Eusebii haec non 
leguntur) ad Ol. 106, 4: Erynna [vel Herinna] poeiria 
agnosciltur. Ubi bene Jos. Scaliger: „omnino Erinna non con- 
gruit huic seculo,* quam Suidam sequens ad Ol. 42 ponit in 
Sylloge chronologica. Syncellus p. 260 (207 Ven.) ’Hoiva noın. 
zoı@, ante Dionysium Sicilia expulsum , qui apud Eusebium est 
Ol. 106, 1. Quo tempore, Aristotelis et Demosthenis aetate, si 
poetria floruisset digna quae in chronica reciperelur, ex aliis 
scriploribus eam novissemus. Quare verba illa, forte non suo 
loco inserta, pro non seriplis habebimus neque cum Nic. Hein- 
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sio ad Ovidii Her. 15, 15, Jacobsio in Catal. poetarum epigram- 
malicorum aliisque duas dislinguemus Erinnas. [Tuetur hanc 
sententiam Schneidewinus meus in Annalibns Darmstadinis 
1837 N. 25 contra Sergium Malzow , de Erinnae Lesbiae 
vita et reliquiis Petrop. 1836, qui Colum Hieronymi Erinnae 
tribuit, alteram negare non ausus, Sapphonis familiarem. Lon- 
gius ante eum progressus est miro prorsus errore Richterns 1. c. 
p. 68 s. qui Erinnam non solum eo, quo ab Hieronymo ponitur, 
aevo Colum scripsisse, sed eandem etiam in Sapphus familiari- 
talem, quum ejusdem patriae esset, mero poetarum commento 
adductam esse putat, fere ut Anacreontem Sapphonis amantem 
facit Hermesianax. Poterat hoc Hermesianax , quamvis nemini 
doctiorum hominum aetatis inter Sapphonem et Anacreontem 
diversitatem ignolam esse probe sciret, aliqua cum specie veri 
comminisci , cum summum veteris Iyrae florem Anacreonlis ae- 
tas attigisset et ipse ad eximios veteres cantores, quos unice 
admirata est anliquilas, pertineret. Sed nulla magis absurda co- 
gilari potest fictio poetica (nam de ea loquitur Richterus) *), 
quam si poetriam Alexandri Magni aetate florentem, non tempore 
magis quam poesi ab aevo clarorum Iyricorum poetarum distante, 
familiarem Sapphus, non redivivae, sed verae fuisse dicas. Cum 
Malzowio facit G. H. Bode in Graecae poeseos historia (2, 448 s.) 
praeterea miras res docens, Erinnam, quum hexametros scrip- 
serit, ne poluisse quidem ex Sapphonis disciplina prodiisse; non 
poluisse etiam ideo, quod Doriensis esset, utpote Teli, ut videa- 
tur, nata; sed Jonicae stirpis puellas Sapphonis scholam frequen- 
tasse, quare Erinnam Teiam sive Teniam apud Suidam inter ejus 
familiares fuisse conjicit. Antequam talia molireniur viri docti, 
Hieronymi freti fide, reputare apud se debuerant, Suidae quanta 
sit in Vitis auctoritas et quam bene cum ejus testimonio res 
omnes, quam bene inter sese conveniant ipsae, quam contrariae 
sint Olympiadi centesimae sexlae vel seplimae. Erinna, a 


*) Dichter brachten gern berühmte Menschen des Alterthums, un- 
bekümmert um die Zeitrechnung, in interessante Verhältnisse zusammen, 
und unwissende Compilatoren schrieben diese Phantasiespiele gläubig 
als historische Wahrheit nieder. 
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Naueyde circa Ol. 95. claro, quem ad Ol. 106. vitam produ- 
xisse neque scimus neque sine magna temeritate conjicere pos- 
sumus, ex aere fusa, non magis obscura aliqua Sapphus famili- 
aris, qualis erat Baucis evverasg:s, potest fuisse, quam posterior 
illa, quam praeter Hieronymum et Syncellum nemo noscit, pepi- 
gisse potest carmen , quod cum Homero et Sapphone comparant 
et novitiorum poelarum myriadibus opponunt Grammalici docti. 
Ne morum quidem et poeseos simplicitas ex argumento poematis 
laudalissimi conspicua huic aetati convenit, cujus poetrias, Si 
quas tulisset vel maxime inter ceteras eminentes, Asclepiades ta- 
men, Meleager, Leonidas, Antipater inter veagovg «osdovg po- 
suissent.] 


In Colum, ut mibi videtur, vel omnino in Erinnae carmina, 
scriptum est epigramma Asclepiadis Anthol. Palat, 7, 11, 
O yAuxös Holvvns ovrog movog, odyi noAug uEy, 
BG #9 nagderızas Ervsazandszetevg, 
GAR Ereowv noAlav Övvarwreoog: ei d’ Aldug nor 
un tayög nhde, dig dv rallzov 2oy' Ovoue ; 
Hinc partim expressa sunt in idem carmen duo alia epigrammala, 
Antipatri Sidonii ep. 47, in Anthol. Palat. 7, 713, et incerli 
auctoris in eadem 9, 190. 


Ilavoosnns "Hoıwva zal 03 noAuuvsog voıdais' 
arh &haysv Movoag Tovro ro Parov Enag. 
F0ıyaoTOL uvnung 0Vx Hußgorev, oVdE ueralvng 
vuzrog Uno 0x180n zwAvsrar nr&gvyi‘ 
ui Ö' dvagidunro: veanowv 0oWwondov doıdav 
uvoıades AnIn, Zelve, uagawousda. 
Amiteoog xUxVoV uıx00G F0005 mE »oAoımw 
zowyuög Ev elagıvals zudvzusvog vepekaus, 
Alterum epigramma Suidas ante oculos habuit pariter atque Eu- 
stalhius, qui apponit. 
Atoßıov ’Heivyns Tode 2y0Jon Ei dE Tı wıxapn, 
dhh 6hov &x Movoswv zıgvauevov uekırı. 
oi Ö2 Toımz6oı rauımg oriyor looı Qunow, 
TH: zul naosevızns Evvsuxuldexereus, 
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7 zul En’ yAaxaın untoog poßw, 7 zul Ep iorw 
&oryzeı, Movosov Aargıg Epantouern. 
Sunpo Ö’ ’Holvvns 00009 werlteooıw auslvor, 
"Howwy [ad] Sunpoös TooooV Ev EEauergorg. 
De argumento Coli Jacobsius ita statuit. „Erinna, dum matri 
morem gerens vel ad colum vel ad telam stabat, tamen Musis, 
quarum antistes erat, operabatur. Fortasse Erinnae ’Hiaxarn 
nomen traxit inde, quod a puella colum versante concinnatum 
crat.* Praeslat fortasse poetriam cogitare lepide ei jucunde con- 
questam de matre ad telam et colum invitam compellente filiam, 
ut eo magis Musas extolleret quo Minervae artibus minus fave- 
ret; indeque nomen non a poötria sed a lectoribus carmini in- 
ditum. Ducere hue videntur verba unzgos goßw et Christodori 
descriptio statuae Ecphr, v. 108: 


Ilaosevızn Ö’"Hoıwva Aıyv9goog ELsro x0Vgn, 

OU wirov aupapiwoa MOAUTAOXoV, aA Evi 01/7 

Ilısgixns OaYauıyyas anootahaovon uEhloong. 
[Fietam rem esse vel certe non de se locutam Erinnam, inde 
meridiana luce clarius est, quod Sapphoni a matre tradita erat.] 

Antiphanes, Cod Palat. 11, 332 in Grammaticos acerrime 
invehitur, qui magna ingenia calumnientar, mediocria ad coelum 
efferentes, 

Tov usyarhwv amAldes, Em’ ’Holvvn Ö& zouwvrec. 
Ubi Jacobsius animadvertit, non omnes inter antiquos Critieos 
idem sensisse, hoc loco apparere. Et prolecto, ait, Erinnam ob 
paucos versicules Homero aequare vel eliam anteponere, ridicu- 
lum. Atqui Anonymus ille nil nisi vel Homero futuros fuisse dignos 
voluerat paucos istos versiculos. Cum Homero Erinnam componit 
etiam Eustathius in Od, 4 p. 1498,37. ’eyivovro yao Wong Ovsıos 
za &hapsıoı, ovrw zul veßosıo avAoı. cög d7kov xal &x Tow 
veßosiwv 60009 oaınıyE Uneolayov av)or, 

xal Eins. &v (» ToLürog Eorıv Ö vovg Ö0ov 7 ouanıyS üUneopw- 
vel Tovg veßgelovg aukovg, TOGoDTov zul 9 Zuueksım ryods ng 
MOLMOEWG oloy ıng zug “Ounoov n "Hoıwvav tiv rov deivog. Ver- 
sus ille initium est epigrammatis Anlipatri Sidonii in Pindarum , 
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Anal. 7. 2 p. 19, 48, cujus ceilhara omnes alias tantum supe- 
rare quantum tuba tibias dicitur. Propertius de Cynthia 2,2, 32: 

et sua cum antiquae committit scripta Corinnae 

carminaque Erinnes non putat aequa suis. 
Meleager in prooemio coronae epigrammalum innectit v. 12: 

zal yAvzvv ’Holvvns nagsEvVoyowra x00xorV. 
In nao9evoyowra dilogia est, ut animadverlit Jacobsius. Il&g9e- 
yı@ enim dieuntur wvor« ab Aristoph. Av. 1099, i. e. delicatulae: 
simul poeta respieit ad Erinnae virginitatem, Tria ejus epigram- 
mata adhuc leguntur. Ea Jacobsius observat Anthol. T. 15 p. 
890 non ejusdem videri ingenii; primum quidem priscam spirare 
simplicitatem , quae in duobus reliquis desideretur. Praeterea 
elegans ejus epigramma servavit Athenaeus 7 p. 283 d, quod 
editores ante Schweighaeuserum Corinnae tribuerunt. [Binos hos 
hexametros ad familiarem navem couscensuram, domum forlasse 
ex schola Sapphonis reversuram , quod ab epigrammalis distin- 
guunt Schneidewinus in Delectu et Bergkius in Poetis Iyrieis et 
ad 'H).azarnv trahunt, quod Schneidewinus quidem facit certe 
in Censura Malzowiani libri, non probo: zormuarıov recte dieit 
Althenaeus quod integrum est.] Fragmenta supersunt nulla. [Schnei- 
dewinus in Delectu duo hexametros Eigyvng nomen ferentes apud 
Stob. Floril. 118, 4 Erinnae vindicavit, qui ex Colu servati esse 
videntur. Idem altero loco recte animadverlit, melicae poeseos 
Erinnae vestigia extare nulla, quae &zxonowog dicalur a Suida, 
ei ’Hiaxarnv 'solam speelare quinque epigrammata in laudem 
poetriae scripta. Nam quod in eo quod in Anthol. Palat. legitur 
9,190 v.7 et 8: 
Sanpo Ö’ ’Horvuns 6000v ueltsooıv aueivov, 
”Howv’ av Sunpoög 100009 Ev ESuuergorg, 

id vero non aliter esse intelligendum, quam Erinnam in epica 
poesi non minus excellere quam Sapphonem in melica ; quum 
in antecedentibus de sola Colu sermo sit; el quod a Meleagro 
vel Leonida vewoıdog Ev vuronvkoıcı uekıooa dieitur, hoc non 
excludere epicum carmen et epigrammala, ut in alio epigram- 
mate illud imilante weAtooorozwv Eup Vuvov quale sit, cerni- 
tur ex verbis 005 d’ &neov, "Howva, xa)ög novog. Cf.supra not. 
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61 ad dissertationem de Phaeacibus p. 34. Ita et ego cum in se- 
quente commentatione Corinnam cum Sapphone inter decem ly- 
ricos claros. positam a Tzetze ad Lycophr. p. 252 Müller. ubi 
Codd. Vitebergenses habent xngmva, zn00Wwe, contra editoris 
suspicionem Erinnam in Corinnae locum ponentis eo defende- 
rem quod Phavorinus, qui- per totum illum locum Viteb, 3. se- 
quitur, habet Kooıwva, veteres editiones Ecyrrhina , i, en 
Kvgöwa, Kogwve, addideram: „nec erat quidem Erinna lyrica 
poelria eo sensu, quo utebantur Grammatiei Graeci.“] 

Praematuram Erinnes mortem plangit epigramma Eod. Palat. 
7, 13, inseriptum Aswvidov, ol de Meilsayoov 

Jlaosevıznv venoıdov Ev VuvonvAooı ueiıooar 

"Hoivvav, Movoov avden doentousver, 
Aıdag sis Öueraıe» dvapnaoev 7 0a od’ Zupowv 
sin’ Ervuwg & mals Buoxavos 800’, “Aida. 
Et atiud ibidem 7, 12 «dgonorov, quod in Planudea inque Cod. 
Jani Lascaris Asclepiadae adscribitur , Jacobsio autem Antipatri 
Sidonii ingenium referre videtur. 
”Agrı hoyevousınv 08 uerloooToxwv 2uo Vurwv, 
aorı dE »uzveim pIeyyousrnv orouarı, 
nhaoev eis AyEoovıa dıa nAurv xUua zauoyrwv 
Motoa, kıvoxAworov deonürıg niazarag 
005 d’ En&wv, "Howwve, zah0g növog ov 08 yeywvei 
pIıodaı, Eysır Ö& yogovg auıuya Flısgiow. 
Staluam praeter sedentem a Christodoro descriptam memorat Ta- 
tianus c. 51 "Hoıwvav nv Acoßılav Navavdng (£yairovoynosv), 
In Zeuxippo ex poetriis solae Sappho et Erinna exliterunt Chri- 
stodori tempore. 

Ultima Suidae quin pariter ac priora ex velustis poëtarum 
reliquiis hausta sint, non dubito. Ex hac vero Erinnes cum Sap- 
phone amicitia explicari poterit, quod plurimi Lesbiam illam ma- 
luerint dicere quam Teliam. 
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Corinna, cognomine Myia. 


Suidas Kogivva, ’Aye)wodwoov [sic Bernhardius ex Codd. 
pro ’Ayerodwoov. Eudocia p. 270 non minus mendose "4oyeko- 
dwvov] zul Ilooxgarias, Onßala 7 Tavaygala, uaynroın Mvg- 
zıdog: Enwvouuoro dE Mvia: Avgızn. Evixnoe ÖE nevrarıg &g Ad 
yog Ilivdagov. Eyvaye Pıßkia nevıs nal Enıyoauuare al vo 
uovs Avgınovs. Kogivva Qconia, Avgıry.oi de Kogivdav eionzaoı, 
Nöuovg Avgızovg. Koolvva venreoa, Onßala, Augızn, 7 zul Mvia 
xInJeioa. 

Pausan. 9, 22, 3. Kogivvng de, n uwöovn dn Ev Tavayoa 
Couara Enolnoe, Tavrng Eotı ulv uviua Ev negıpaved ns nö- 
22ws, Eorı dE &v zw yvuraoım yoapn, tamia ımv nepakıy ı 
Kooıvva avadovusın täs virng eiveza, nv Ilivdagov aouarı Evi- 
#nosv &v Onßass. palverar dE unı vırzoaı tag dıakextov ve Elve- 
za, orı 7dev od ın power ın Awoıdı, woneg 6 Ilivöagos, dAr.a 
Öz0/@ ovvnosıv Eushhov Alo)eis, za ÖTı nv yvvamav Tore Ön 
zakklorn zo &ldog, &l Tu n &ixovı del Terualgeoda. 

Tanagraea dicitur Corinna quae Tanagrae nata esset et 
vixisset, quod ex Pausania constat; Thebana, quia illustrium ho- 
minum gloriae particeps est non locus tantum natalis, sed civi- 
tas tota sive gens, cui ille adscriptus est [ef. O. Mülleri Orchom. 
p. 215] et Tanagra aliquamdiu Thebanorum fuit. Pindarus Cy- 
nocephalis natus vulgo Thebanus dieitur. Themist. Or. 27 p. 
334 Harduin. za! ya&o dn zul 5 Boiwria ywolov utv auadtag 
zivas &ööxsı zal vv rıva oluaı Bowwriav Exakovv, Eis anaLdev- 
olav To Pülov Eniozwnrovres. ah öumg Ilivdagog zul Kogıva 
xal “Holodoz oVx Euohvvdnoav t7g vog. Vellejum 1, 18 Corinnae 
oblitum reprehendit Ruhnkenius. 

A Myrtide teste Suida profectus etiam Pindarus ; sed idem 
et Corinnae usus est consilio, cum qua in cerlamen musicum 
postea descendisse dieitur. Plutarch. de glor. Athen. p. 347 e 
cap. 4) demonstraturus, res verbis magis necessarias et majo- 
ris in poösi momenli esse, post quaedam alia argumenla 7 ds 
Kooıwva,, inquit, zov Ilivdaoov ovıa veov Erı al ı7 koyıorntu 
— 
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uvdovs, 6 ng momrınng Eoyov Eivar ovußeßnxe yAbooaı dE zul 
zarayonosızg zul uerapgaosız xal uehn zul OGvduög Hdvouara 
Toig moayuacıy vror'derau: opodon odv 6 Ilivdagog Emiornoas 
Toig Asyousvors Enolnoev TO uehog 

Tounvöov 7 yovoakazarov Merlav, 

n Kadun, 7 Inaorov ieoov yEvog dvdowr, 

n 10 navu 09Evos 'Howzxädog, 

N av — 
(plenior est locus apud Lucian. Demosth. Encom. 19) deıkauevov 
de ın Kogivon, yeAaoaoa Exsivn ın geıol deiv Epn onel- 
OSEV, dAla un Ohm ro Fvlazw: Ta Yao Ovrı Ovyrspaoug 
zul OvuPpoonoas navonsgulav rıva uösov 6 Ilivdaoog To ueilog 
€Seysev. Bene observat Schneiderus Versuch über Pindars Leben 
u. Schr. p. 9 Plutarchi Boeotii, quique scripsisset librum zzeot 
tov Kournrog Plov xal Aaipavrov xal Ilıvöagov, magnam in 
iis quae ad Pindarum perlineant esse auctoritatem,. Graeculus 
in Vita Pindari vs. 9: | 

To dE kıyvp9oyywv intwv ueldov F ünosnumv 

Enhero dia Kogıvvo: Feucihın Ö’ wnaoe uudov 

To nowror», 

Semel Corinnam vicisse Pindarum, Pausaniae narraverat Ta- 
nagraeus &£nynrng et victoriae documentum indicaverat taeniam. 
Quod aetate jam adultum Pindarum cum Corinna puella certamen 
inivisse dicit Tan. Faber, fundamento caret. Verba interjecta 
©5 Aoyog ad numerum victoriarum, non ad universam rem re- 
ferri debent. Indigna ea res clarum Pindari nomen spectantibus 
et Pausaniae quoque mira visa est, ita ul formam poötriae dia- 
lectumque popularem ad ejus veritatem arguendam adhiberet. Ae- 
lianus V. H. 13, 25*) eam hoc modo narrat: Illvdavos 6 neım- 
Tns aywvıLlöousvog Ev Onßaıg, duasEoı neoınzoWv dxpoarais, 
ntındn Kogivuns mevraxız. EAeyywv Ö8 nv auovolav avrav 6 
Ilivdagog oUv Exarsı nv Kooıwvev. De veritate lectionis satis 
controversae, in cujus locum Olearius Mviav &xaAsı substituere 


*) Eustathius ad Jl. 2, 711. &2 d& yuvn ?nonoös Tyv Ilıvddpov 
Augızmv dnnheysev yrrndeyros, iorsoyreı zei auto. Bowria de jv E&xeiyn 
10 E3yos. 
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volebat, dubitari nequit. Narrationis autem fidei, quae ab Oleario, 
Mattio, Schneidero disputata sunt, apud me quidem parum detra- 
hunt. Suspicor polius, nec Pausaniam ejusdem fuisse ignarum. 
Si enim ob Boeolieam Corinnae dialeetum inferior discessisse 
eredatur Pindarus, quid mirum, si «oyalov istud ovsıdog Boeo- 
tiorum, quod ipse detrectat Ol. 6, 90 et Dithyr. fr. 9 (quamvis 
vaccam eandem Crethei et Salmonei matrem diei heroica nobi- 
litate non indignum visum est), in mentem ei recurreret, quo 
nihil aliud declarare videbatur quidem quam Boeotiee loquen- 
tem vicisse de Iyrico doctiore et lingua utente poetarum usu 
sacrala; nec haec ruditas fuerit, sed merum sal. [Minus enim in- 
ficete et acerbe totius populi &oyatov ovsıdog, ut bovis, galli vel 
quale nostrum est Germanorum, in singulos objieitur.] Ae nescio 
an ex Pausaniae verbis, öz ndev od 15 porn rn Jwgidı, wonse 
6 Ilivdagog, aA)a Önola ovvnosıv Euerhhov Alokeis, Boeotii, deduci 
etiam debeat exceptio ab Hermanni regula de dial. Pind. p. IV, 
alioquin verissima, qua praeter comoediam et mimos nullum poë— 
seos genus esse statuitur , quod puram gentis cujusque linguam 
exprimat. Ipsa certe Corinnae fragmenta observalioni nostrae 
patroeinari videntur, cui id quoque in auxilium venit, quod Co- 
rinnam ab Epigrammatistis illis doctis et severiori grammaticae 
diseiplinae addictis neglectam videmus, nempe quibus vulgaris 
dialectus sorderei. Myrtidem a Pindaro fuisse victam apparet 
ex Corinnae fragmento apud Apollon. de pronom. p.324 c Bekker. 
ulupoumı Ö8 zul Aıyovaav Movorid’ iovya, 

. drı Bava goVo’ EBa Ilıvdagoıo nor’ Eoıw. 
E quibus verbis cave argumentum derives, quod facere videlur 
Salmasius ad Voss. Ep. I, 14, contra certamen ab ipsa cum eo- 
dem Pindaro initum. Scilicet non iidem sumus omnibus horis. 
[Schneidewinus in vita Pindari in nova editione p. LXXXI Co- 
rinnae vieloriam in conjectura positam putat tabulae pictae orna- 
tum explicanlium. Sed non videtur taeniae ornaltus vel Homero, 
vel Sophoeli vel cuiquam veterum ingeniorum temere a sculp- 
toribus atque pictoribus, sed semper ex civitatum sententia vel ex 
constanti fama additus fuisse.] 

Nomi Iyrici cum epigrammatis in libris quinque comprehensi 
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fuisse videntur. De Partheniis, quorum mentio est apud Schol. 
Aristoph, Ach. 720, non liquet. Ab”Apollonio Alex. eitatur za- 
tanAovg p. 358 b, 365 b, ’Ioraog p. 373 b et “Err Enı Orßaıug 
p. 379 c. Ab Hephaestione p. 9 &v-Ensı dieclum est pro 2» &£a- 
uerom, qui &v zo run vel libro vel @ouerı legebatur 702 
ueLov. Perperam Fabricius: „seripsit Corinna teste Suida libros 
quinque &z@v, ut ex Hephaest. p. 9 colligo.“ Prae caeteris illu- 
stris fuit hymnus ejus aut plura carmina in Minervam. Antipater 

in ep. in novem poötrias Anthol. Palat. 9, 26: 

— xal oe, Kooıwva, 

Bovoıw "Adnvalns Gonıda uehwausvav. 
Anton. Liberalis Fab. 25 laudat Corinnae “Ersgorwv «, pro quo 
Mellmannus de mutat. formis p. 74 legi vult &reooovuevor. 
Mihi quidem, quamvis nec Verheykium p. 2 nec Heinsium ad 
Ovidii Metam. initium de tituli veritate dubitare video, certum 
est neulrum esse verum, sed weiw» intelligendum , in quibus 
carminibus metamorphoses tetigisset Corinna. Metamorphosium 
collectionem non dicam omnino istius aetatis poelae, sed Iyri- 
cae praeserlim poölriae adscribere nor potest nisi qui indolem, 
lyricae poeseos ct ralionem quam 'miuime habeat perspectam. 
Fragmentis ab Ursino et Wolfio collectis praeter Antonini fab. 
10 et 25%) nihil addere poterimus nisi paucula ex Schol. Eur. 
Phoen. a Valcken. ed. p. 602 et ex Apollonio p. 366 b Bekker. 


*) Ad carmen, unde fabula 25 hausta est, pertinebat fragmentum, 
quod Corinnae adscripsi, sed inter Alcmanica posui fr. 129 zwAlıyooov 
49I0vos Ovoias Fovyarno. Quam ibi adoptavi. lectionem Qyugias, ea 
Ovidii loco stabilitur Fast. 5, 535 

Hunc Hyrieus, quia sic genitus, vocat Uriona; 
Perdidit antiquum littera prima sonum. 
Cf. Hygin. P. A. 2, 34. Inde apud Schol. Nicandr. 'Ther. 15 pro Ro ı- 
Eüg leg. Ovgısug de 6 nero Noiwros- Mox ubi legitur: oi de 
n.Eiovs Tevaypaiov Eival ıpaoı Tov 220iwvea. Kooıvos de eVosßkore- 
Tov alrov Aeysı zai anehbövre nokkous TONoVS NUEVWo«ı zei zadaoloeı 
ano $noiwv, emendo Kooıvva,cum mythicus ille poeta Kooıyyos apud 
Suidam huic loco non conveniat. Diphthongus ov pro v Boetorum est, 
monente Schol. Hephaest. p. 62: hine Aryovgozwriins, oluts, olulwr, 
poüge apud ipsam Corinnam. Quod olim conjeci Ovg:evg, ut nunc vi- 
deo, Schneiderus in nova editione, ex Cod. ms. ut videtur, edidit, idem- 
que pro Kogıvos Corinnam esse ponendam intellexit. [Etiam Japygiae 
urbs ‘Yoin ap. Herod. 7, 170 Ovoi« scribitur a Strabone 6 p 282. C. O. 
Müller ın Museo Rhen, 2 p. 28. Ahrens de dial. Aeol, p. 180, quibus- 





et Corinna poetriis. 157 


Alteram Corinnam scholio ortum debere existimo sic fere 
concepto: O&omıa* Kögıvva, i. e. pro O&onsız usa est Corinna. 
Fluxerat autem haec glossa ex iis, quae apud Strabonem 9 p. 
409 leguntur. Ogoneıav de Agyeı (Antimachus ?) rag vov Os- 
onlas. Steph. Byz. v. O&oneı@, Draco Straton. p. 47 et 
Eustath. ad Jl. 2 p. 266, 5: O&oneıon zul Oconıa dıa TovV Ti xal 
Exteiverar xal ovorsikeraı naga Kogivrr. [Add. Crameri Anecd, 
Paris. T. 3 p. 137. 351.] Jam quum Kogwva et Mvia una ea- 
demque essent, alius inde fecit, quod legimus apud Suidam, Movie, 
Osoniexr, Avoızy. Sin prius non sit verum, quum Thespia The- 
bis esset vicina et facile fieri potuerit, ut Corinna aliquandiu 
ibi degerit vel stalua aliave re honorata esset, ob hanc rem a 
nonnullis Thespiam eam fuisse appellatam , statuere malim quam 
duas ejudem nominis, aetatis et patriae fuisse poötrias. [Posteri- 
orem conjecluram priori praefert Bernhardius ad Suidam, qui hanc 
glossam quia deest in Cod. V. uncinis inclusit.] Kogwdia Co- 
rinna ex corrupla scriptura orla videtur. Sunt haec scholia e 
diversis locis congesta. Ullimum , quum semel receptum essel 
veworega , inferpolatum est. Omisit id Eudocia. Statua Corinnae 
facta a Silanione, qui Alexandri Magni aetate floruit, nota est 
ex Tatiano cap. 52. 

Reliquum est ut de cognomine Corinnae dicam. Demonstrare 
nequeo, sed persuasissimum habeo, muscam nullo alio sensu 
Corinnam cognominari, quam quo Sappho et Erinna dicuntur apes 
(Christod. Ecphr. 69, Leon. Tarent. ep. 81 cf. Aristoph. Eccles. 
965) et Sophocles apis Attica, aut quo tolies a poelis celebratur 
6 Movowv rerzı: (Posidon. ep. 9.) Nec opus est, ut vocem sensu 
latiore accipiamus, quo Henr. Stephano teste in Thesaur. T. 2 
p. 986 interdum zwiov appellatione apes comprehenduntur; sed 
muscis ipsis in anliquilate in animalia minus faslidiosa suus 
stat honor , ita ut verilatem proxime accedat Luciani descriptio 
in joculari Encomio musc. 2, zul unv x«xelvo ng0080T1V avtn, 
To um xu$' novylav, ahka uer wöng nereodaı, or“ annvag 0i@ 
zovonwv zal Eunldwv, ovdE zü Pugvßgouov Twv uelııov N 
cum cf. quae G. A. Koch ad Anton. Lib. p. XXXI ss. inconsiderate 


scripsit, Bergkius Poet. Iyr. p, 812 ex Heteroeis petitum videri fragmen- 
tum dieit, quid Heteroea esse credat, non dixit.] 
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ToVv opnrav ro PoßEg0V zal ansıkmrırov Evdeizvvuevn‘ dhka T00- 
oV10» £Zore Aryvowr&oa, 000v owAnıyyog xal xvußalwv avkol 
uerhryonreoo. Cap. 5. C'Ounvos dt) ovım navv Enawwvei xal 
dondlerar nv uvlav, worte oly ünas, od’ Ev oAlyoıg ugurnraı 
avıns, alla moAkazrıg, 0VTw x0ousl Ta Enn vmuovevouern. 
Aliquid tamen discriminis esse inter ulrumque cognomen, pro 
acerrima Graecorum judicandi vi atque judicii significandi soler- 
tia, et per se est probabile et Statii verbis Silv. V. 3: 


tenuis que arcana Corinnae , 

confirmari videtur. Aristoteli de audibil. Aıyvoad pwvai sunt 
kental zal nvxval el Aryvowreoa dieitur musca a Luciano. Minus 
bene de stili Zenuitate accipiunt Fabricius et Olearius. Barthius 
contra, ad Statii l. c. plane ut ego sensit: „lenuis a carminum 
quadam subtilitate, unde et muscam Iyricam dietam ajunt, quo 
forte allusit Papinius.* Columella 10, 40 Pierides tenui deducite 
carmina Musae. Horat. Ep. 2, 1, 225 tenni deducta proemata 
filo. Et ut Melissae Cereris sacerdotes dictae sunt, ita, quod in 
proverbium abiit Mvias daxovov apud Suidam, sacerdotis Dodo- 
naeae nomen conlinere videltur fictum, sive susurrus suaviloquenliam 
‚sacerdolum indicaverit , sive aliud quid tropi caussa fuerit, cum 
Strabo quidem facinus in illam feminam commissum narrans 
(9 p. 402) nomen ejus verum nescire videatur. Porro ut ex 
appellativo usAıooa nomen proprium factum est, sic Mvi« etiam 
nomen est muliebre salis frequens. Nota est Pythagoraea Myia 
ei ejusdem nominis meretrix Allica apud Lucianum |. c. 11. 
Quae praecedunt: &y&vero .dE zara ToVg nakamovg zul yvrn rıg 
Öuwvvuog avın noıyroıa navv xaln zal 00pn, ea ad ipsam Co- 
rinnam refero,cujus pulchritudinen etiam Pausanias laudat. Quod 
si conceditur , vereor ne evanescat poëtria Myia, quam tanta 
cum confidentia litteralores nobis venditant. Suidas enim exque 
eo Eudocia p. 305 haec habent: 

Movia Osonıarr, Avgizn, wehm ng0g Avgav Gounlovoa. 

Movia Snagriärıg, noırtoıa. duvovg &ig Anoliwva xal 
"Aoreuw. 

Priorem eandem esse, quam supra vidimus: Koowva Oe- 
onia, Avgızy, quis dubitet? Atque ila visum est jam J. A. Fabri- 
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cio T. 2 p. 131. Alter locus ex carmine fortasse fluxit aut epi- 
grammate aliquo, in quo quae poelice dicta esset via, a Gram- 
matico in scholia referretur tanquam proprio nomine appellata. 
Sed hoc non magis quam par est premamus nec invideamus 
Spartanis poötriam Myiam non aliunde quam ex hoc solo scho- 
lio notam. Enimvero duo veteres scriptores, alter quidem levis, 
nullius fere alter in his rebus auctoritatis, de Myia ianquam de 
illustri poötria et sub hoc ipso nomine per orbem vulgala lo- 
quuntur. Clemens Alex. Strom. 4p. 523 b: naoaneunouaı rolvvv 
tus allag dia TO unxog Tov Aoyov- urte Tag nomtolag zarulf- 
yorv, Kooıwvav xal Terkoı)r.av, Mviav te zal Sanpw. Grammat. 
Leidens. ad calcem Gregor. Cor. p. 639: xeyontaı de avın ISan- 
go, Ahzalos, Mvia (MS. Mivve) ui a4r0.. Alqui Aeolica dia- 
lecto usa est Corinna; Myiam Aeolicam praeter Corinnam ipsam 
nec Suidas nec ullus veterum novit: quid ergo haesitamus fa- 
teri, hanc a Grammalico intelligi ? Itaque solum restat Clemen- 
tis testimonium , cui quam facile imposuisse poluerint poëtae et 
Grammatici nostram modo Myiam , modo Corinnam appellantes , 
non est quod pluribus ostendam. [Non magis idem his verbis 
Protrept. p.9 7 Aeßrım Osonowieiov, 7 roinoda Kıydalov, 7 
JAwdwvulov yahzslov, quae inde fluxisse videntur in Euseb. Pr. 
Ev. et Theodor. Sermones (Spanhem. ad Callim. in Del. 286) 
nos inducet ut Aeßfrr« Oszonowrulov ei Awdwvalov yarzelov di- 
versa esse putemus.] Nemo contra facile explicabit, quomodo 
fieri potuerit, ut de poötria, quae una cum Sapphone, Telesilla 
et Corinna memorari esset digna, omnis omnino taceat antiqui- 
tas. Si quis tamen in fama dubia malit quam in argumenlis pro- 
babilibus acquiescere, eum hoc salteın non negaturum fore spero, 
quin poötriae Myiae, si qua Graecia florenle, non ab aliquibus 
poelico cognomine, maxime post fala, sic appellata, sed sub hoc 
solo nomine lata sit, nomen ipsum, quod primitus gesserit, oblit- 
teratum cognomenque solum illius loco celebre factum sit, uli 
contigisse videtur Stesichoro, contigit certe haud paucis ex poe- 
tis nostralibus seculi duodecimi et sequenlis. Mirificus enim ali- 
quis casus fuerit necesse est, ul quae post ingenio et arte uvi« 
facla sit, id nomen jam a parenlibus acceperil. 
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Melinnus, 


vulgo Erinnae Lesbiae, odein Romam. 


Aaloe or "Poua Fvyarno "Aonos, 
xgvoeoulroo daipowv Mvaooa, 
ozuvov â valsıg En yag Okvunov 
alsv aIoavoToV. 
cool uova no&oßıora dedwrs Moioa 
zudos aoonzro Baoıkrov doyas, 
0P9u xoıgarjov 2y0Loa xagTog 
aysuoveung. 
0% Ö’ uno odevyia xouteowv Aenadvwr 
orEova yalag zal noluag Sulucoas 
opiyyeraı ov Ö’ aopaltwg xußegväg 
aorsa Auwv. 
novra de opaAlwv 6 uEyıorog alov 
zul ueran)aoowv Biov aAAoT’ aAkg, 
col uovg nAmolotıov 00009 doyas 
0V neraßakkeı. 
7 yao Ex navımv 00 uva #0urlorovg 
Avögag alyuerag weyahovg Aoysveig, 
EVOTayuV Acuargos Onwg avsioa 
zaonov an’ avdowv. 

Servata est haec oda a Stobaeo Floril. 7 p. 87 Gesn. neoL 
avdoeiag, ubi in margine: Melinnus vel potius Erinnae Lesbiae 
in Romam. Sapphiei versus. |[Cod. Gaisl, A. Mekıwvoog Asoßlag 
&is 'Pounv.] In ed. Nic. Schowii p. 187 inscripta est: Melıyv& 
7 ualrov ’Holvvn Asoßla eis nv "Pounv. Ita, quum nihil ad- 
nolatum sit, omnes ejus libri habuisse videntur. Melinnus nomen 


adeo ignolum est, ut ne obiter quidem ex hoc ipso Stobaei loco 


vel qui maxime debuissent, Fabrieius, Olearius aliique memo- 
rare dignati sint; cum non animadverlissent, Photium in cata- 
logo poetarum, ex quibus hausit Stobaeus p. 194 Hoeschel. 
[p. 115] Erinnam quidem ignorare, Melinoni aulem (Mekıwo ibi 
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scriplum est nomen)*) locum adsignasse, unde Gesnerianus 
index, a Fabricio repetilus, corrigatur. Quae ipsa nominis ob- 
scuritas causa fuerit, qua inductus admirator aliquis, hujus 
carminis adscriberet 7 u@Arov ’Holvın Asoßla eis ınv Poun, 
hoc sensu: quae vel Erinna Lesbia i. e. summa quaque poelria 
esset digna, et scripla quidem in Romam, in quo de temporum 
Erinnes et Romae diversilate non laborabat, nisi fortasse majuscula 
littera a posteriore librario posita est, non in fortitudinem , ut 
volebat Stobaeus. Quod Stobaei judicium magis miraremur nisi 
multi eliam post eum, propagato falso auctoris nomine, quod 
de urbe Roma cogitare eos non sineret, in eodem errore ver- 
sati essent, in quem in posierum quidem neminem amplius inci- 
surum esse spero.**) Abjecto autem prava interpretatione simul 
praecidenlur, quae ad ejus quam solam agnoscimus Erinnae no- 
titiam confundendam inde a pluribus deducta sunt. Nihil lucra- 
mur Reiskii conjectura , apud Eusebium pro Olymp. g& ponen- 
dum esse o@ h. e. CLX; nam ne huic quidem loco conveniens 
est nomen Erinnes a nullo nec illius nec proxime sequentium 
aetatum scriptore memoralae. Quare de ea, quae nostrum scri- 
psit carmen, nihil omnino dici potest praeter quod ex ipso illius 
argumento patet, florentis imperii Romani tempore eam vixisse, 
utpote Romam orbis dominam celebrantem. De Roma recte ce- 
perunt Ursinus, qui hoc carmen ex Erinnae reliquiis exclusit, 
H. Stephanus p. 428, Lectius in Corp. poetarum Tom. II, Lipsius 
de magnit. Rom. 1,2p.5 cf. Not. ad ed. 2 p. 216. J. C. 
Bulengerus de Imp. Rom. 2, 5, Harduinus ad Plin. 34, 8, 3, 
Barthius ad Claudiani Consulatum Probini 78 et de bello Get. 600, 
Th. Sitzmannus ad Rutil. Itin. p. 47, Reiskius in Anthol. Cephal. 
p. 213, Steinheilius .apud J. G. Wolfium p. 26, Purgoldus in Obss. 
critt. p. 297, Jacobsius in Anthol. poetica 1815, Viscontius ad 


*) Cod. tamen Venetus habet Meltwvw. Melıwyw invenitur Mus. 
Rhen. 1842 1, 214 in titulo Attico, M&ıvy« induobus aliis, M&lıye apud 
Apollod. 2, 7, 8. Keil. Anal. epigraph. P. 8. 


**) Nec fefellit opinio. Nam praeter Scrgium Malzow, cujus non 
vidi libellum, sed cujus contortae rationes satis videntur refutatae a 
Schneidewino in Censura supra l.nunc nemo, quod sciam,nec de diver- 
sitate Melinnus a vetere poetria nec de nomine Melinnus dubitat. 
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Mus. Pioclement. T. 2 p. 30 et in Monum. Gabin. p. 127, cf. 96 
(una seconda Erinna),postremo G. Zoega, Anagl. Rom. T. 1 tab. 
31 not. 35, qui Carthaginis ruina posteriorem auctorem carmen 
prodere monet sensumque digniorem esse judicat alque compo- 
silionem et veluti delinealionem magis poelicam, et quantum id 
pulchrius sit ostendit si de Roma intelligatur, Martis filia, Olympi 
ierrestris incola totque fortium virorum matre, quam si cum 
Grotio, Floril. p.48— in versione et lemmate (Erinna Lesbia) ; 
nam in notis quidem alteram ampleeitur sententiam: „at mihi 
tamen valde se probat eorum opinio, qui posterioris aevi hoc 
poema putant urbi Romae dicatum: certe verba omnia eam in 
rem quadrant« — Fabricio et Quadrio Stor. d’ogni poesia T. 6 
p. 75 de animi et roboris nolione universali accipiamus. Per- 
versae sententiae praeterea subscripserunt Olearius, J. G. Wol- 
fius, Rutgersius Var. Lecit. p. 50, Bornius in Anacr. ed. Haupt- 
mannus ad Lycurg. c. Leocr. p. 195. 241, obiter quidem Val- 
ckenarius in Adon. p. 318 ec, tum Koeppenius Lyr. Blumenlese 
T. 2 p. 121, A. Schneiderus in Sel. poetr. Gr. carm. Volgerus 
Sapph. Carm. p. XXX, F. H. Bothius in Anacreonticis p. 84, 
Mohnike Griech. Litter. 1 p. 232, Boettigerus de Roma deo 1810. 
Brunckius rem in medio relinquit in Anacreonlicis. Ceterum non 
de urbe solummodo cogitandum est, cujus quidem descriplio prae- 
valet in carmine, usitata Deae Romae insignia vel a Minerva 
vel ab Amazone desumta ne atlingente quidem , quae vero vel 
sic pro constanti velerum urbes et provincias sub dearum for- 
mis repraesentandi consuetudine propius ad personarum numi- 
numve corporeorum normam accedit et majus aliquid validiusque 
spirat quam meram allegoriam umbrarum instar incomprehensi- 
bilem citoque vanescentem. Non dico, hymnum allegoricum in 
forlitudinem non nisi frigidum et omni vigore carentem confingi 
potuisse. Quandoquidem illius generis sunt Aristotelis paean in 
virtutem, Euripidis carmen in necessitudinem Alcest. 966 ss. 
Ariphronis laus salutis, Lieymnii hymnus in sanitatem, Simoni- 
dis in memoriam et alia quaedam minime spernenda. Sed ea, 
quae in nostro quidem carmine alio tendunt, negligi veto et 
olim veluit Barthius ad Consulat. Probini 78 p. 27 ed. alt. Non 
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mulavit sententiam in Advers. 10,17 p. 1412. Roma stalim post 
Jovem invocatur in pacane in Flaminium ap. Plutarch. c.16. De 
cultu hujus deae v, Arnald. de diis paredr. ce. 26. Encomium 
Romae scripsit Aelius Aristides. cf. Claudianus de Cons. Stilich. 3, 
130 ss. 

[Quum poetriam Romanae potentiae praeconem non ipsam 
Graeciam incoluisse, sed Graccae alicujus ltaliae inferioris urbis 
eivem fuisse, credi par sit, felicissima est Fr. Mehlhornii observa- 
tio in Anthol. Iyr. Lips. 1527 p. 124, cupide arrepta a Schnei- 
dewino in censura plus semel I. a Burchardo in Anthol. Gr. 
1839 p. 180 aliisque, Melinnonem eandem esse, de qua Nossis 
Locrensis loquitur ep. 7: 

Avtouskıyva Tervzrar 10’ wg ayarov TO n000WnoV 

aus norontalsıy ueılıylag doxeeı 
WG ErVUWg Ivyarno TE uareoı navra noiüze. 
n xaA0v Oxza nen Texva yorsvow loa. 
In imaginem haec diei, ut tres alias feminarum aequalium Nossis 
imagines celebrat, non est dubium; Nossidis filiam esse Melin- 
nam, quod Jacobsio videbatur, verbis non inest. Melıyva et 
Merwvo dieitur ut Sanyo et Psapha; Adtoue)ıva, ad vivum 
expressa, ut Avrodais ap. Luciarum Rhet. praec. 13 (za inu- 
Aöv, 0iov eiwder, Avtodalda ınv zwuerv 5 Margazıv 7 Thv- 
2E00V TIva WiumoauEvog To ng00nVel 10V PIEYuarog) el Avro- 
Pogeas ap. eundem Tim. 54 (Avroßoagas rıs 7 Toitwv oiovg 6 
ZeiSıg Eyoayev). Mehlhornius non imaginem cum Bentlejo et Ja- 
cobsio, sed ipsam vivam filiam intelligit, quam adspiciens Nossis 
propter similitudinem cum Melinno matre Avrouskıvvav voca- 
verit, quod postrema perspieue docere putat. Non hoc postrema, 
sed conlrarium docent rervzrar et Avrouslıyya, quum, si mater 
idem habuisset Melinnae nomen, hoc sileri non poluisset; nam in 
compositis ejusmodi innumeris «vrog ad ipsam quacum compo- 
nilur personam sive rem speclat, non ad aliam, ut hie essetma- 
ter. Nossidis aelalem consliluunt ex epigrammale in deviclos a 
Locrensibus Brullios, quod eirca Ol. 106 faclum esse temere 
eonjieilur, quum Locris conlinuae inimieiliae cum Brulliis inter- 
cessisse videantur, el ex alio epigrammala in sepulcrum Rhin- 
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thonis Tarentini, qui Suida teste sub Ptolemaeo primo (Ol. 114-124) 
floruit, quamvis id etiam diu post Rhinthonis mortem scriptum 
esse potest. Carmen in Romam populorum dominam non videtur 
scribi poluisse diu ante Pyrrhi cladem ad Beneventum, qua fac- 
tum est ut Ptolemaeus Philadelphus legatos Romam mitteret de 
vicloria gralulantes et foedus cum Romanis facturos Ol. 126, 4 
(a. u. 481), cum nondum Tarentum, Rhegium, Brundusium captae 
neque Messapii in ultimo Italiae angulo cum Umbris Sarsinalibus 
et Salentinis in deditionem accepli essent, quod factum est Ol. 
128, 3 ca. u. 488). Locri praesidio Pyrrhi trucidato ad amieitiam 
Romanorum se contulerunt Ol. 127, 3 ca. u.476. Freinsh. Suppl. 
Liv. 14, 8). Certum videtur, apud Hieronymum etSyncellum quae 
Ol. 106 vel 107 ponitur Erinna, non esse posse Melinnonem sub 
cognomine honorifico latentem, Maritimi imperii laus, quam v. 10 
continet, non movit Mehlhornium ut oden ad primi Punici belli 
tempora referret, cum adulationi per. totum carmen conspicuae 
hoc tribui possit: et anno ante Locros occupatos Romani foedus 
cum Carthaginiensibus redintegraverant. Melinno autem, si Nossis 
matrem ejus vel cognovit vel cum vivente filiae imaginem com- 
parare potuit, certe non potest vitam produxisse usque ad liber- 
tatem Locris post defectionem ad Poenos (Ol. 140, 3, u. c. 536) 
et post crudelem atrocis praefecti Pleminii vindictam a P. Scipione 
restitulam Ol. 143, 2 (u. c.547). Nossis Sapphonis cultricem se 
profitetur epigrammate suavissimo: 
Q Eeiv’, ei tu ye nkeig nor! zalklyooov MırvAavar, 
tüv Sunpoũcg yaoırwv avdog Evavoausvar, 
sineiv ög Movoaıoı ya T’ nv & te Aoxgis ya 
Lizte u, loaıs d’ orı wor rovvoua Nooois, IN. 

In quibus z/zre « debetur A.Meinekio in Delectu poelarum Anthol. 
Gr. p.9, qui vidit zoaıg esse parlicipium: si praeterea resciveris 
me Nossidem vocari, abi. Praeterea scripsi evavoauevav Pro Erav- 
oöusvog. Quod doctissimus A. Hecker in Comm. crit. de Anthol. Gr. 
p. 291 proposuit evavouuevag propter collocationem verborum ve- 
rum esse nequit. Quamvis aulem nihil [requenlius quam poetriam 
Musarum vel Graliarum flores dici decerpsisse, non minus tamen 
bene dici potest, urbem natalem Sapphonis, novae Musae, flori- 
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bus ornalam esse. Neque dubito, Nossidem pariter alque Me- 
linnam metro Sapphico et dialecto usam fuisse, ex quibus car- 
minibus fortasse fluxit cognomen eoßlas, quo in lemmate epi- 
grammatis Anthol. Pal. 9, 322 ornatur, et hoc sensu non pro- 
prio idem etiam Melinnoni adhaerere videtur in Stobaei Codice 
optimo, vel relictum ex nota marginali —R— 'Hoivra Asopia, 
vel antea additum: nam ethnica Stobaeus auctorum nominibus 
rarissime adjungit. Lesbiorum dialectum in Carmine in Romam 
imitantur odevyAa, Paoııyov, ‘zogarnov. Locri Epizephyrii arte 
musica inde ab Eunomo citharoedo inter civitates Ilalo-Graecas 
musices amantissimas excelluerunt et poetria nobili habitu tan- 
quam altera Sappho adumbrata est in vasculo picto inter Lo- 
erensia celeberrimo, ab Arditio et Huschkio edito, cum inscrip- 
tione male olim lecta KAAEAOKES, xa)n doxeis.] 





V. 1. Fortitudo vix Martis filia diei potuisset, cujus perinde 
mater est ac filla [A. G. Lange, qui post me de hoc carmine 
commentatus est in Thierschii Actıs philologorum Monacensium 
1518 2, 591 (Vermischte Schriften und Reden 1832 p. 125— 25) 
recte observat, dounv nunquam esse «avöosiav, sed robur et cor- 
poris imprimis firmitatem, apposilis loeis Xenophontis et Thucy- 
didis. Tum ostendit, quam apte Mavortia Roma Martis proles 
dicatur, pariter atque Romulus et Amazones, $uyareves “Aomog, 
guarum formam dea Roma mutuata est anlequam Palladis spe- 
ciem assumerel.] 

2. zuvosourge Aem. Port. H. Steph. [Cod. A]. Brunckius 
Gnomic. p.314 @oouevar in Hesiodi Operibus v.12 sesunda longa 
minime necesse, immo inscilum esse dieit scribere «gouuevar. In- 
conslanter aulem facimus, quod geminamus lilteras o et d, avza00asz, 
00005, &ödeıoar, liquidas autem non nisi in paucis vocibus, ut in 
pıhouusıdrs,apud Hesiodum et in Cypriorum fragmente, zueiinyo«, 
&)hlooeıo; el cum liquidas in compositis geminari jusserit Spilz= 
nerus de vers. her. p. 17. 79, P. Knight Proleg. ad Hom. p. 102 
in omnibus inscriptionibus, si liquidum in ullima vel penultima 
ex usu pronunciandi geminalum sit perinde geminari monel in 
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initiali JE AAO®ON, JE MMETA. Epitheton yovosourroa, 
qui ad fortitudiuem retulerunt hymnum, pro BaIvLorog, eulwveg, 
de eingulo militari acceperunt.. [Romae data wiro@ non est di- 
vinitalis signum in universum, sed vicloriae, ut in tabula picla 
Barberinia Roma utroque humero Victoriolarum signa suslinet. 
Bacchus quum dicitur yovoeowrrong, ul in hymno in Bacchum 
Anthol. Palat. p. 446 v. 23, idem est ac InAvwmgıs vel Iykv- 
wutong, Lucian. Dial. D. 2, Creuzeri Meletem. I p. 21.] 


3. Gesn. av arns, in marg. »eins. Cod.-B, & varns. Grot. 
& varsıs [Orvunov de augusta sede in universum apud anlti- 
quiorem poetam vix reperiri monet Mehlhornius. Non extabat 
ante Romam terram ampleciens civitas, cujus eponyma dea ter- 
ram tanquam Olympum sedem habere diei posset.] 4. Gesn. in 
marg. et Schowii libri qualuor aIo@voros. Odyss. 6, 42 Yeov 
&log aopalts «ei. 

5. Vulgo no&oßvs Ta, Gesn. margo no&oßeıoe, [Cod. A 
no£oßıore], uti scripsit Brunckius post H. Stephanum hujus car- 
minis reslitutorem quem in plerisque aliis, non in hoc seculi sunt 
jarthius et Wolfius. 6. Gesn. H. Steph. Baourniov et xoroe- 
vriov. M. 9, 279 oxnnrovyog Baorkeug ore Zeic zidos Edwmzer. 
7. libri &yovo«, quod in &yoroa mulavit Grotius, et zoaros [Cod. 
A xaorog]. Correxit H. Steph. Sic in Hom. H. in Merc. 457 
zoavsiov mulandum fuit in xa@oveior. Pariter literae transponun- 
iur in zoadıe, $oaoog, dagselv, dagra el doara mullisque alüis 
vocabulis. 

9. Gesn. odevyıa. H. Steph. Levyde. CevyAn pars jugi,in quam 
jumenta collum immittunt, Jl. 19. 406, jugum faleatum, Jul. Poll. 
1 253; hie pro jugo ipso ponitur, ut ap. Apoll. Rh. 3. 1317 et 
Lucianum vzaysıv toVg innovg rn LevyAn,unde LevyAodsouo» ap. 
Hom. Jl. 24, 270 cf. Eustath. p. 460, 32. 665, 31. Agalhias 
in ep. in Trojam, Anal. T. 3. p. 55, 62: 

Elul narıv Baoiksın 00 Ö', @ 1Exog,"arooue “Poun, 

Barrz zug "Erınvov ons Cvyodeoua dlxmg. 

10. Gesn. or&ovm. In marg. or£gve. [ita Cod. A] Hes. Theog. 
117 Tai’ zvororegvoz, Soph. Oed. Col. 691 yIav oregvoogog. 
Alpheus Mityl. Anthol. Palat. p. 447: 


— 
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Kreis, Ieos, ueyakoıo nulag aruntag Oklunov, 

poovosı, Zei, [uIeav uldEgog drgonokım, 
ndn yao nal novrog Unelevrrar dogi "Pouns, 
zul yIov" oVoarın Ö’ olmog Er’ Eor’ aßarog. 

13. Libri opaio» Ö’, quod correxit H. Steph. [Cod. A de 
oparkov] ala» hoc sensu inde ab Euripide obvium, v. Zoegae 
Anagl.tab. 59 not. 7. 15. Odyss. 11,7. 12,149 Izuevov or oov 
fcı nAnotorıov. 17 Julianus Encom. ad Constant. p. 8. ed. 
Schaef. zyg "Poung de To zepaluınv twv Enalvov avtöc, @ Ba- 
oıheV, ovAludav Ev Boayel zal dıdaozakov aüETNG noooeı- 
nv, ro Joövar TO xallıorov ı@v Eyzoulov, TovVg Tav akıov 
)öyovg dpronoan. 18. Gesn. H. Steph. alyuaras weyarws. 
Brunck. weyarovs. [Sic Cod. A]. 

19. Gesn. ovveioo, Gesneri margo ovvoron, Grot. ovvorong 
(ut reportes, comportes), sic etiam Schowii libri et Brunk- 
kius in Anacreonlieis, qui cum önwg aveio« in Codice reperisset 
[quod est in Gaisf. A et in marg. Francof.] mutatam genuinam 
scripluram pultabat, ne scnsus imperfectus videretur: finem enim 
desiderari. H. Steph. @reöo« forlasse ex conjectura, quod mirum 
est non intellexisse Brunckium. Aveivar zaon0v Hom. H. in Cer. 
352. 476, tov yovoo» Pausan. 1, 24, 6, 0v yn «vnze Philostr. 
Im. 2, 21, ujt’ @gorov avroig avıdvar rıva, untT' 00V yvvamzov 
neidas Soph. Oed. R. 270, unde Ceres Aryoıdoga dieta est 
et ”Avıos Deliacus, E ventus. Lucretius 1, 8. 194 Latino verbo 
expressit fructus summittere. [Particula önwz pro og usitala tra- 
gieis poelis, Langius offendit et in repelilo @vdouz Aoysvsıg, 
zao0n0v un’ avyögov et in hoc praeposilionis e@no usu. Quae cum 
hic non originem, ul in odvov an’ aundo, aut instrumentum 
denotet sed ipsi «vdvss sinl zagnos, Mehlhornius de pleonasmo 
cogitat qualis est «n’ ovgarodev, ano z07%ev. Rectius Burchar- 
dus comparat Aeschinis verba Zune ty» End oroaronedew raSın, 
et Demosthenis 5 «no tyg wuyng nızola. Parit Roma hastalos 
viros, innumerabiles velut Cereris fertilem segelem virorum sum- 
miltens fruclum, qui est in viris illis hastatis, qui viris consislitl. 
Simile est eliam, quo usus eram, quod Hermesianax 35 Mimnermi 


. — £) J - ⸗ J ’ 
invenlum dicit 720» za uu)azov nvevu ano nevrauerpov, SO- 
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num spiritumque pentametri, quibus fit pentameter, sive qui pen- 
tametro insunt, vel ounvos ano Movowv ap. Anlipatrum Sid. 
Anthol. Pal. 7, 24, Movoswv &ouog in epigrammate Frontonis. 
Repetitio autem vocabuli @vdges non per se quidem incommoda, 
sed eo fortasse quod ex «n6 avdowv polest oriri ambiguitas, 
quia «no cum aveivaı conjunctum ad segetem pertinere solet, 
ut apud Pausaniam 9, 10, 1 avdoasg ana Twv odovrwv aveivaı 
znv yıv, quod a nostro loco alienum. Cum an’ ovgavosev com- 
parari potest & nAnoeorarov avlıov Aunag tag an’ euov, Sophocl. 
Phil. 1088.] 


Pindar. 


Pindari carmina quae supersunt cum deperditorum fragmentis setectis 
ex rec. Boeckhii commentario perpetuo ill. Lud. Dissenius. 1830 *) 


Daß diefe neue Erklärung des Pindar durch Griündlichfeit 
und Klarheit in Erläuterung des Örammatifchen fowohl als Sach— 
lichen, durch Beſtimmtheit und Schärfe des Urtheils fich auszeichne, 
durch die Vollftändigfeit und Ebenmaͤßigkeit der Behandlung, 
ferenges Einhalten des Zweckes und Plans, der DVerfchmelzung 
der niederen und der höheren Hermenentif, mit Ausfchließung als 
fe8 nicht wirklich Nöthigen in Worterflärung und hiftorifchen 
Erläuterungen das Mufter eines Commentars abgebe, kann nies 
mand verfennen. Man fünnte eine Reihe der ſcharfſinnigſten neuen 
Erklaͤrungen anfuͤhren, die bey einem neuerlich mit ſo großem 
und gluͤcklichem Fleiß und Scharfſinn durchforſchten Schriftſteller 
fuͤr die tiefe Kenntniß des Auslegers mehr beweiſen als bey an— 
dern, wo noch Vieles, woran kein Pruͤfender leicht ohne Anſtoß 
voruͤbergehen wuͤrde, zu berichtigen und aufzuhellen iſt. Insbeſon— 
dere haben auch die Fragmente, indem ſie zum erſtenmal einen 
fortlaufenden Commentar erhielten, ungemein viel gewonnen. Der 
erſte Hymnus iſt ſinnreich conſtruirt, der herrliche Dithyramb 
mehr entwickelt; das Eigenthuͤmliche der Arten uͤberhaupt ſicht— 
barer geworden. Eine ſeltne Erſcheinung iſt dieſe Ausgabe noch 
mehr durch die eben ſo ſichtbare, uͤberall hervorblickende Liebe und 
Begeiſterung, womit bey einer großen Reife des Studiums und 
einer alten Vertrautheit mit dem Dichter die Arbeit ausgefuͤhrt 
wurde. In einer Zeit, wo raſches und raſtloſes Vordringen und 


*y Rhein. Muſ. 1833 4, 461. 
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Umfichgreifen faft in allen Theilen der Philologie Die Aufmerk— 
ſamkeit und Theilnahme unaufhörlich reizen und hinundherziehen, 
den Wetteifer und die Unternehmungsluft befeben, gönnt kaum 
einer ſich noch eine Vorliebe für einen Schriftfteller, für einen 
Zweig des Wiffens, wonad, er fie die feinigen nennen und nicht 
aus den Augen laffen möchte fo lange für fie noch etwas zu thun 
wäre. Die Jugend, wenn fie gar feine Beyfpiele des Vereines 
von einer gewiffen Ruhe und Gemüthlichfeit mit ftrebfamen und 
wijfenjchaftlichem Geifte mehr vor fich fähe, würde leicht eine 
große Emſigkeit, Fertigkeit und Gewandtheit mit der Weihe des 
Alterthums verwechſeln und über die Ausdehnung des Wiffens, 
befonders in den ſpeciellſten Dingen, die zur Nahrung des Geiftes 
eben fo ungeſchickt als zu neuen Entdedungen dem Forfiher uns 
entbehrlich find, leicht verfaumen für das Größte und Vorzüge 
lichte Sinn und Maß zu gewinnen, dem der Geilt mit Samm— 
ung und Bewunderung entgegenfommen, zu dem die Betrachtung 
immer von neuem zurückkehren muß wenn es für ung da feyn 
fol. Die wichtigfte Seite aber, welche die neue Ausgabe dar— 
bietet, ift die der höheren, auf die Kunft und ihr innerftes Ges 
triebe “gerichteten Auslegung, welcher die Wort» und Sinner: 
färung im Einzelnen auf eine noch niemals fo gefliffentlich 
und fein durchgeführte Weiſe fich gefeßmäßig anfchließt. In die— 
fer Hinficht wird die Arbeit, der es zugleich nicht an großen Vor— 
zügen der Darftellung fehlt, vermuthlich als großartig gelten wann 
die Schlaglichter der Zeit gewichen feyn und das Bedeutendſte in 
jeinem Zufammenhang und wahren inneren Verhältniffe deutli— 
cher überfehen werden wird. Des Verfaffers Art ift e8 eher fein 
Licht unter den Scheffel zu ſtellen als irgend wen damit blenden 
zu wollen: darum tft e8 nicht unnöthig Die, welchen e8 zum Theil 
entgehen Fönnte, aufmerffam zu machen, wie viel Belehrung, welch 
ein nachahmenswerthes, in einem großen Theile der gefammten 
Philologie anwendbares Vorbild hier geboten fey, wie ein durch 
den Zufall hervorgerufenes, befcheiden in einer Reihe von wenn 
auch noch fo vorzüglichen, doc nicht zunächft oder ausfchließend 
für den Gelehrten beftimmten Ausgaben erfcheinendes Buch das 
Gepraͤge erfinderifcher Wilfenfchaft trage, wodurch es der aͤußer— 
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Tich nicht gegebenen, aber unfichtbar in jedem Zeitalter vorhande- 
nen Afademie der Gelehrten angehört und zur Zierde gereicht, 
Um des Lichtes, worin Pindars Kunftweisheit in dieſer Aus— 
gabe nunmehr erfcheint, der durch die neuere Auslegung wiederz 
gewonnenen Schönheit und Klarheit einzelner Gedichte und aller 
im Berein und manigfaltigen Wechjelbeziehungen ſich zu freuen, 
muß man zurücblicen auf die Nebel, worin mit Ausnahme der 
Sprache, des Styls und poetifcher Einzelheiten der Dichter und 
die Dichtart unlängft noch eingehüllt waren. Bon Erasmus 
Schmid bleibt immer zu bemerken, daß er Plan und Zufammeitz 
hang in jedem Gedichte nachzumweifen ſich bemühte. Als fyäter 
der Geift der alten Kunft im Ganzen und in manchen Arten auch 
ihre Gefeße beffer begriffen wurden, find doch Boch und Diſſen 
die erften gewefen, die mit der Aufklärung der innern Verhältniffe 
des Pindar es durchgehends ernft genommen. Schr ausgezeichnet 
in ihrer Zeit ift die von Schneider gleich im Jahre nach der 
erjten Erfcheinung der Heynifchen Ausgabe in dem DVerfuch über 
Pindars Leben und Schriften (1774) gegebene Anregung. Ver— 
muthlich auf Anlaß ausländifcher Kunftrichter, von denen z. B. 
Fraguier sur le caractere de Pindar über die anſtoͤßigen mytbifchen 
Digreffionen einige gute Bemerfungen gemacht und auf drey aͤhn— 
lich und nachahmend gebildete Dven im Horaz hingewiefen hatte, 
fucht er (S. 73—98) mit jugendlichem Fener und mit Geift bey 
einer Anzahl der Oden die Mythen, die man für außerwefentlich, 
für Abſchweifungen oder Zterrathen hielt, wodurch Nerbindung, 
Intereſſe und Proportion geftört würden, zu erffären und zu rechts 
fertigen, obgleich er dem Vorwurf im Allgemeinen noch nicht ent: 
gegenzutreten wagt. Gedife bey feiner Heberfeßung (1777—79) 
feiftet in gleichem Sinne manches (Ol. VII. X, auch VIIL IX. PT. 
VI, auch HM. ID, ja er behauptet (Ol. ID, daß alle Pindarifche 
Oden einen wirklichen, wenn auch oft fehr fein und verfteckt au= 
gelegten Wlan haben und daß wo wir Luͤcken fehen nur unfere 
Unfenntniß daran Schuld fey. Co urtheilte im Allgemeinen auch 
Jacobs indem er in den Nachträgen zu Sulzer (1792) eine 
wirdigere Schilderung Pindars gab (©. 64). Aber die fchönen 
Ahnungen durch Forfhung zu verwirklichen wurden nur einige 
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wenige Verſuche von Einzelnen gemacht, wie von W. v. Hum— 
boldt und von Wagner fuͤr die vierte, von Bach fuͤr die erſte 
Pythiſche, von Camenz fuͤr die zweyte Olympiſche Ode. Heyne, 
der das Studium des Pindar in Deutfchland nicht bloß geweckt, 
ſondern faſt ein Menſchenalter hindurch getragen hat, deſſen groͤ— 
ßere Ausgabe lang nach den Aufforderungen durch Schneider, 
Gedike und Jacobs erſchien, gieng nicht darauf ein, woran man 
deutlich erkennt, wie wenig gerade fuͤr Technik und fuͤr ſpecielle 
Kenntniß ihm und ſeinem Zeitalter in der Philologie Sinn und 
Beruf gegeben war. Hier reichte nicht zu sensus aliquis poeticae 
virtutis vel spiritus audacior et ad Pindaricam sublimitatem as- 
surgens, und wie viel von Pindars Poeſie ift denn eigentlich 
verftanden wenn man nicht hinaus ift über dieß digreditur pocta, 
egreditur, mylhice exspaliatur, oder inseruntur fabulae , poetico 
spiritu abreptus fabulam interponit, intexit, ad heroes transit, ad 
fabulam devertitur, deflectit, deducitur, excurrit, heroum com- 
memoralione exeurrit et subsistit, mit dem dazu gehörigen relra- 
hit se, rovocat se, redit ad propositum, zuweilen in faft komiſchem 
Wechſel, hinc ad veteres heroes digreditur, at revocat se a di- 
gressione, tamen ad alios procedit heroes, at iterum revocat se 
(N. IV)? Die aus diefen Wolfen hier und da durchbrechenden 
Lichtſtrahlen, Beziehung auf Zeitverhäftnijfe (Ol. IL, P. V), der 
Mythen auf Perfonen und Verhaͤltniſſe zur Vergleichung oder zur 
Erläuterung (Ol. IV, P. IH. IV. V), oder obenhin zum Beyfpiele 
(N. VII, J. D, mindern wenig die Tocerbeit, worin alles was 
Geftalt und Schönheit heißt zu zerfallen droht. Die Mahnungen 
und Sprüche hielt Heyne jtörend im Iyrifchen Gedichte CP. IV), 
Su folhem Licht ungefähr jah diefe auf dem Ambofe der Mufen 
bedächtig getriebenen, zart vollendeten Kunftgebilde auch F. 4. 
Wolf, nad) den gedruckten Vorlefungen zu urtheilen, die fpäter 
als die Heynifche größere Ausg. gehalten wurden. „In den Dden 
find einfache Plane, fagt er, die aber wegen der Digrefjionen, 
wozu den Dichter die Noth zwang, herausgefucht ſeyn wollen. 
Die Uebergänge find oft hart und liegen mehr in dem Gedanken“ 
u. |. w. Viele gute und einfichtsvolle Bemerkungen über die Auf— 
gabe und die Befchaffenheit des Siegshymnus überhaupt entwi— 
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ckelt Thierſch in der Einleitung zu ſeiner Ueberſetzung: doch 
laͤßt er (S. 131) zufaͤlligen Umſtaͤnden, Gedanken und Erwaͤh— 
nungen als Anlaͤſſen zu Mythen, da noch zu viele der Motive 
verborgen waren, Spielraum und nimmt eine freyere Art der lyri— 
ſchen Weiſen in die Theorie auf. Seine Erklaͤrung der Pindari— 
ſchen Compoſition aus der Gewohnheit nur Einzelnes des zu Er— 
zaͤhlenden mit reicherem Schmuck auszuſtatten und aus der Ver— 
bindung des verſchiedenen Stoffs der Erzählung durch das Ethi— 
ſche, aus der Verfchlingung, dem Gleichgewichte, der einander 
durchdringenden Vermifchung des Epifchen und des Ethifchen ers 
fchöpft die Sache keineswegs; die reine Form, die beftimmte Eis 
geuthuͤmlichkeit treten noch nicht binlänglich hervor. 

Die örtlichen, perfönlichen und Zeitverhältniffe, die Umftände 
der Entftehung waren bey den Vindarifchen Gedichten ungefähr 
eben jo nothwendig genau zu erforfchen wie bey den Horazifchen 
Briefen; und anerfannt iſt Daß in diefer Hinficht niemand mehr 
aufgeklärt hat als Boch durch jo manigfaltige ſcharfſinnige, 
gewiffenhaft genaue Erörterungen. Sinn für die Dichterifchen Abs 
ficyten und Spürjinn für die noch verborgen liegenden möglichen 
muß immer foldye Unterfuchungen leiten und begleiten: aber wie 
in allen fich gegenſeitig bedingenden Thätigfeiten und Kunſtuͤbun— 
gen, daß diefer ſich mehr der einen, jener überwiegend der andern 
hingiebt, fo ift es auch hier der Fall gewefen unter zwey zu eis 
nem großen und herrlichen Zweck eng und glücklich verbundenen 
Freunden, die gleich fehr einer des andern Einfichten ehren und 
beachten wie fie beyde gleich frey und umfichtig in ihren Urtheilen 
einzig von Wahrheit, Einficht und Ueberzeugung abhängig find — 
ein Verhältniß, durchhin und unverkennbar ausgefprochen, welches 
diefen Bearbeitungen des Pindar zu den andern Vorzuͤgen einen 
ganz eigenthuͤmlichen feltenen und fchönen Charakter aufdruͤckt. 
Auf die Kunft felbit, Erfindung, Behandlung, Compoſition hat nie 
jemand bey Pindar mit fo viel Ernft und Beharrlicykeit fein Aus 
genmerf gerichtet, nie jemand darüber mehr glücdliche und umfafs 
fendere Bemerfungen gemad)t als der neuefte Herausgeber. Und 
er konnte dieſes um fo cher ald nad) den von feinem Freunde 
größtentheild ſchon dargebotenen hiftorifchen Unterfuchungen, wo— 
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durch in ſo vielen Faͤllen die dichteriſchen Motive ins Licht ge— 
ſetzt waren, die Reihe nun an die vollſtaͤndigere Erforſchung der 
Analogieen und Geſetze in groͤßerem Umfang und feinerer Ent— 
faltung kam. Die Aufforderung die noch vermißten Linien des 
innern Zuſammenhangs zu ziehen und durch Vermuthung zu ergaͤn— 
zen wurde um ſo dringender, je mehr ſchon einzeln von der be— 
ſonnenen Abſichtlichkeit und der regelmaͤßigen Haltung der ganzen 
Gattung zum Vorſchein gekommen war. Ueberhaupt wenn bey 
irgend einem ©egenftande Die dsvregur gpoovriöss oopwregaı, 
fo ift es bey einem von dieſer Natur: denn vielleicht ift Feine 
andre Klaffe von Kumnftwerfen, woran der Stun fir poetifche 
Geitaltung mehr gefchärft werden Fan. Obgleich der Anlaß im— 
mer derjelbe und Das Lob der Individuen, ihrer Vorfahren und 
Städte im Ganzen auch nur ein einfürmiger Stoff war, jo gleicht 
doch in Anlage und Einrichtung feine Dde ganz der andern, alle 
find fie fo frey von Manter und Zwang als ob der Dichter nur 
eine gejchrieben hätte. Zart und |fiszenhaft geht der Kunftplan 
durch das Gedicht, der idealiſche Mittelpunkt des euidog it oft 
fehwer zu finden. Die Anfchanung von dem Entwurfe des Dich— 
ters feßt beydes, eine genaue Kenntniß der Umftände und einen 
helfen Begriff von der Dichterifchen Behandlungswerje voraus. 
Während die Mellen des Rhytmus ung fortreißen, die Edelſteine 
der Sprüche die Blicke feft halten, der äußere Ban ung befchäf- 
tigt, überficeht man leicht, wie der Hauptgedanfe geheim zum Ziele 
geleitet und dag Verhaͤltniß, die Verbindung der Siunabfchnitte 
geregelt wird. Wenn auf der einen Seite diefe Kunjt durch ihr 
eigenes Geheimniß reizt, jo geftehen wir auf der andern zu, daß 
die Erforschung deffelben (darum defto verdienftlicher) nicht auf 
den Danf allzuvieler zu rechnen haben möchte, da auch der ums 
verfennbarfte Plan und die vollfommenfte Compoſition als folche 
Doch nur eine unfcheinbare Grazie entfalten. Zwar follte man 
bey einem Griechifchen Dichter, der e8 wahrhaft ift, von feldit 
erwarten, daß einer fo Eunftreichen und fichern äußern Conſtruc— 
tion auch das Innere durch Ueberlegtheit und Kunſtmaͤßigkeit, 
entfernt von allem ſogenannt lyriſch Ahapfodifchen und augen- 
blicklichen Einfaͤllen, entſpreche. Indeffen an des Zeuris Helena 
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felbft geftand einer nichts befonders Schönes zu finden, welchem 
der Maler Nikomachos fagte, nimm meine Augen und du wirft 
eine Göttin fehen. Das Fünftlerifche oder Funftgebildete Urtheit 
über einen fo zarten und geiftigen Reiz, als jener der Pindari— 
fen Gompofition it, kann es weit leichter der Ayeirofalie von 
Gelehrten und Ungelehrten gefallen für eine leere Cinbildung 
oder eine müßig Fleinliche Betrachtungsart zu erklären, 

Das Verhaͤltniß der neuen Ausgabe zu der neun Sabre frit- 
her erſchienenen gemeinfchaftlichen genau abzufteefen wiirde nicht 
leicht ſeyn. Die Grundſaͤtze find im Ganzen in beyden diefelben, 
nur hier fefter, auf breiterer Grundlage aufgeftellt, mehr ausge- 
bildet und durchgreifender angewendet. Sie find dort ausgeſpro— 
dien in der Vorrede der Erklärung (p. VD; gleich in der erften 
Dlympifchen Ode ift von einer Bemerkung Diſſens Gebrauch ge- 
macht, daß Tantalos auf Hierons Neigung zum Uebermuthe deute, 
und dieſe fehöne Entdeckung daß nicht alle Mythen zum Lobe, 
fondern manche auch zu Lehre und Warnung, die auf diefe Weife 
vorfichtiger und feiner vorgetragen werden, daſtehen, ift auch für 
andre Gedichte fruchtbar gewefen; in der zweyten wird der höchfte 
Zweck des Dichters feftgeftellt u. f. w. In der Erflärung der 
emeen und Sfthmien durch den Mitherausgeber wird man leicht 
die Hauptgefichtspunfte, die er jeitdem weiter verfolgt hat, auf— 
finden, wie 3.8. N. Vil p. 419. J. Ip. 481. J. UL p. 500. IV 
p. 510. V p. 523 (ad carminis ralionem penilius perspiciendam.) 
Aber dann vergleiche man, wie viel beftimmter in den meiften 
Gedichten jeßt der poettfche Grundgedanfe entwickelt, wie viel 
mehr Gebrauch jest von der immer deutlicher hervortretenden 
Analogie und der genauen Bergleichung der Compoſition gemacht 
ift, die der Verfaſſer immer vor Augen zu behalten wiederholt 
und mit Necht empfiehlt (P- 160. 455 ı.), oder wie die jegigen 
Erklärungen des Ganzen von N. 1. IL IV. V. VII VIII. X, J. IM. IV 
zu den früheren fich verhalten, wo der Hauptgefichtspunft,, wie 
der Bf. immer felbjt anmerft, noch nicht oder noch nicht klar ge- 
nug gefaßt war. Noch mehr war natürlich in den Olympiſchen 
und Pythiſchen Oden, um bey allen uͤbereinſtimmend die Harmo— 
nie des Gedichts und der Form anfchaulich darzulegen und das 
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Einzelne auf den Zwec des Ganzen zurüczuführen, für ihn zu 
thun übrig geblieben. Die Form tft jegt überall fchärfer beftimmt, 
alles fefter in feine Fugen geftellt, alles Individuelle mehr ents 
wickelt. 

Je tiefer das poetifche Verftändniß in das Innere eindrang 
und je mehr die Annahme, daß in diefen Comppfitionen alles ſei— 
nen zureichenden Grund habe, fich rechtfertigte und bewährte, um 
fo mehr flieg das Beduͤrfniß und mußte der Muth wachfen, die 
noch übrig bleibenden Luͤcken durch Hypothefen, wie deren die erjte 
Ausg. fehon verfchiedene fehr glückliche enthält, auszufüllen, Aus: 
fprüche und Mythen mit dem Zweck oder der Idee in Ueberein— 
ftimmung, gewiffe innere Züge zur Einigung zu bringen. Auf dert 
Punkt geführt zu haben, wo die Nothwendigfeit der Erflärungs: 
hypothefe und die Bedingungen derfelben einleuchten, it ſchon ein 
Sieg des Erflärers, nur ein aufgefchobener wenn er die richtige 
noch verfehlt hätte: und es herausgefühlt zu haben, daß die Er: 
Härung des Pindar, ftatt allein von dem was wir aufgezeichnet 
fanden abzuhängen, nicht felten folcher Erklaͤrungshypotheſen be— 
dürfe und wie alsdann ein bisher verborgene inneres Band mit 
Beobachtung der gegebenen Verhaͤltniſſe des einzelnen Gedichts 
und der Analogie aller zu fuchen und zu errathen fey, dieß ift 
das DVerdienft, wofür die gerechten Hellansdifen der alterthums— 
und Eunftverftändigen Mitwelt und Nachwelt dem Herausgeber 
einen ihrer Kränze reichen werden. So ficher hat ſich vorzuͤglich 
durch den neuen Sommentar das Beduͤrfniß folcher Hypotheſen 
für bejtimmte Fälle herausgeftellt, daß ſelbſt ein Recenſent ver 
als entfchiedner Gegner auftreten zu muͤſſen fich für verpflichtet 
hielt, Doch wie unwillfürlich von dem darin waltenden Geift ers 
griffen fogar über einen fehr untergeordneten Umftand, eine Bes 
ziehung zwifchen dem Anfang der erjten und dem der dritten 
Olympiſchen Ode, zwey Hypotheſen für eine bildet. Welche An— 
nahme im einzelnen Falle die leichtefte und glücklichite fey um 
darnad) die Haltung eines Gedichts zu bejtimmen, darüber laͤßt 
ſich hier und da ftreiten und wird ſich vielleicht erſt almälig Eins 
verjtändniß erreichen laſſen; das Verdienft der nachgewiejenen 
Methode wird dadurch nicht gemindert, So will denn Referent 


Pindar. 177 


der den Werth dieſer Kunſtbetrachtung hoch anſchlaͤgt und des 
gelegten Grundes zu einem ſchwierigen Theile einer neu aufzu— 
bauenden Poetik der Hellenen gewiß vor Vielen ſich freut, beken— 
nen daß manche der aufgeſtellten Hypotheſen ihm nicht richtig 
oder nicht nothwendig erſcheinen. Vielfaͤltiges Nachſinnen uͤber 
die Entdeckungen ſelbſt, welche die beyden erſten Erklaͤrer des Pin— 
dar auf dem tiefen Grunde dieſer ſo klar hinfließenden Muſen— 
quelle gemacht haben, und uͤber die durchdachte und ſcharfſinnige 
Erklaͤrungsweiſe dieſer neuen Ausgabe insbeſondere bildete die 
Art zu ſehen und zu ſpaͤhen, aus der ſeine Gegenbemerkungen und 
abweichenden Erklaͤrungen hervorgehn; und er denkt daher nicht 
wider, ſondern fuͤr ſie zu ſtreiten wenn er demnaͤchſt ſeine An— 
ſichten uͤber manche dieſer Gedichte folgen laͤßt. Neuerungen, die 
ohne Fehltritte und Schwankungen ſich vollenden, ſind auch in 
der Erklaͤrung der Alten nicht bedeutend, nicht aus der Tiefe ge— 
ſchoͤpft') Die Frage der poetiſchen Idee und Einheit iſt ſchon 
darum wichtig und lehrreich weil ſie zu der ſchaͤrfſten und viel— 
ſeitigſten Erwaͤgung des Einzelnen fuͤhrt; die Betrachtung wird 
nothwendig immer mikroſkopiſcher hinſichtlich der feinſten Bezuͤge 
und poetiſchen Schoͤnheiten je mehr ſie durch das Große und 
Ganze beſchaͤftigt und angezogen worden iſt. In der Philologie 
iſt beydes noch ziemlich neu und mag daher Manche befremden. 
Allerdings ſind auch hierbey dem Irrthum im Deuten und Ver— 
knuͤpfen alle Wege offen: und wenn Ref. das hier gegebene Bey— 
ſpiel die Interpretation den Kunſtforderungen naͤher zu bringen, 
das Gewicht und die Farbe, die Beziehung und Anſpielung ein— 
zelner Ausdruͤcke aus der lebendigen Anſchauung des Ganzen zu 
erklaͤren und zu dieſem in vielfachen Kreiſen der Betrachtung 
immer wieder zuruͤckzukehren aus voller Ueberzeugung anpreiſt, 
fo will er nicht behaupten, daß ihm nicht die Deutung auch zu— 
weilen zu fehr am Wörtlichen des Mythus, am Zufälligen der 
äußern Umftände, am Buchjtäblichen des Ausdrucks zu leben und 
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und in Zerjtreutbeir abgemachte Sache it, das Verſtaͤndniß des 
Pindar als Dichter zu erwerben und nicht alle, die ihn leſen, 
werden Luft, Fähigfeit und Ausdauer genug haben, ihn auch von 
Seiten der Kunft Fennen zu lernen. Auch wird die Forderung 
eines folchen BVerjtändniffes fo bald wohl nicht, audy an die Ge 
Iehrteiten gemacht werden. Nur wolle man nicht, jtatt diejelbe zu 
umgehen, fie auch für befeitigt halten indem man den Funjtges 
Ichrten Gommentar ungelefen und undurchdacht ließe, etwa die 
vorangeitellte, die Ergebniffe und Regeln zufammenfaffende Ab— 
bandfung durchliefe, bey jo vielem neu und fein aus meijt nicht 
allzubefannten Mythen und wenigen vielfach unter fich verbunde— 
nen Begriffen Zufammengewobenen die Zweifel und Bedenklichkei— 
ten in fich aufriefe, die ald Wächter gegen das eindringende Neue, 
falfch oder wahr, in den meiſten Gemütbern bereit liegen und 
oft mit widrigem Gebelle losfahren, und dann zum Pruͤfſteine für 
die Auslegungskunſt überhaupt eine einzelne Dde herausgriffe und 
was die neue Erklärung derjelben ausmacht, jo viel als zur Be— 
rubigung Noth jehiene, dreift abwieje. Dieß würde jedem um fo 
bejfer gelingen je glüdlicher der Zufall ihn bey der Wahl der 
Ode geleitet oder je vortheilhafter für jich er gewählt hätte, 
Aber er bedenke daß während er eine getrennte fleine Abtheilung 
in die Flucht gejchlagen zu haben meynt und Tropäen errichtet, 
feine Streitmacht, zu weit vorgewagt, nach einer andern Ceite 
bin fich ſtark ausfegen koͤnnte. Mit Recht jagt der Herausg. 
p. XCI: at enim quis non videt etiam ceterorum carminum 
comparationem accedere debere, ut vel unum rite explices? 

Die Art wie derfelbe die dichteriiche Einrichtung und Kunſt 
der Siegslieder erflärt ift die einfachite und faßlichite, die der 
Gegenjtand zuläßt. Nachdem er in einer Einleitung zu jedem Ge— 
Dichte die aͤußern Verhältniffe, den Inhalt und zulegt die Behand- 
[ung und das Ganze mit (obenswerther, die Einficht fördernder 
Kürze auseinandergejegt und in den Anmerkungen alles Einzelne, 
was jene Nerhältniffe und diefen Plan eines Ganzen berührt, ges 
deutet und erläutert hat, unermüdlich in Nachweifung und Bers 
gleichung der Analogieen, bringt er den jümmtlichen Betrag feiner 
Bemerkungen zu einer vollftindigen Weberficht, um wo moͤglich zu 
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verhiten daß man, was mit dieſer Art auszulegen anzufangen 
ſey, nicht wiſſen möchte und irre werden durd) die Manigfaltig- 
feit, womit in den Gedichten und in dem Gommentare jelbit die 
Negeln der Kunft und der Erklärung fich bindurchziehen, fich wies 
derhofen, durchfreuzen und verjchlingen. Dieſe vorausgefchiekte 
Abhandlung de ralione poelica carminum Pindaricorum et de 
inlerprelalionis genere iis adhibendo p. AI—XCIV, vie mit fo 
großer Gewalt über den Stoff und mit jo großer Sorgfalt augs 
gearbeitet ift, daß fie faum daran erinnert wie ſchwer es iſt in 
Lateinifcher Sprache über folche Dinge Far und gut zu jchreiben, 
zerfällt in die Abjchnitte I de sententiarum ratione, quae epiniciis 
subjeclae, Il de tractatione argumenti, 1) de directa tractalione, 
2) de fabulis, III de disposilione parlium. ine Einleitung über 
Iyrifche Poeſie überhaupt und uber die Gefchichte und die Arten 
der Griechifchen insbejondere, in welche dieje Unterjuchung als 
ein neues Kapitel aufgenommen würde, hätte einen Band aus— 
füllen muͤſſen; um wie jetzt die Sachen noch liegen dieſem vecht 
zu entiprechen, das Allgemeinfte vom Ey anfangend trivtal zu 
wiederholen oder allerley an vielen Drten zerjtreut, wohl oder uns 
vollfommen Grörterte ungleich zufammenzuftellen, würde gleich uns 
pafjend geweſen ſeyn. Selbſt was über Pindar von Andern gutes 
gejagt worden, jest der Nerfaffer voraus und begmigt fich eine 
große allgemeine Wahrheit an die Spiße zu ftellen, zu der er mit 
Recht ſich befennt und die Niemanden neu und unklar feyn darf, 
der ihre Anwendung auf die Beurtheilung des Pindar zu wir 
digen unternimmt. Er jagt p. Xl: Proprium fuit classicae Grae- 
corum arlis, ut ralione ageret, non eaeco impelu, quum lanlum 
haberet hie populus cum sensu acumen eonjunctum, ut etiam 
poelicus spiritus non obseuraret menlis aciem, sed concentu mi- 
rabili virium quae invenirent ingeniosissime simul revocarent ad 
clarissimas formas cet. Eben fo p. LXXAIX: Est omnis emnins 
classiei operis ratio haec ul tolum ponatur ubique, ut et singulus ' 
quisque locus, singula quaeque pars unitale placeat, et aliud ma, 
jus vinculum adsit omnes parles complectens, ae qued olim Fr. 
A. Wolfius dixit, sero Graecos didicisse lolum ponere in poesi, 
hodie constat falsissimum esse, quum nibil magis a prineipie se— 
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und in Zerſtreutheit abgemachte Sache iſt, das Verſtaͤndniß des 
Pindar als Dichter zu erwerben und nicht alle, die ihn leſen, 
werden Luſt, Faͤhigkeit und Ausdauer genug haben, ihn auch von 
Seiten der Kunſt kennen zu lernen. Auch wird die Forderung 
eines ſolchen Verſtaͤndniſſes ſo bald wohl nicht, auch an die Ge— 
lehrteſten gemacht werden. Nur wolle man nicht, ſtatt dieſelbe zu 
umgehen, ſie auch fuͤr beſeitigt halten indem man den kunſtge— 
lehrten Commentar ungeleſen und undurchdacht ließe, etwa die 
vorangeſtellte, die Ergebniſſe und Regeln zuſammenfaſſende Ab— 
handlung durchliefe, bey ſo vielem neu und fein aus meiſt nicht 
allzubekannten Mythen und wenigen vielfach unter ſich verbunde— 
nen Begriffen Zuſammengewobenen die Zweifel und Bedenklichkei— 
ten in ſich aufriefe, die als Waͤchter gegen das eindringende Neue, 
falſch oder wahr, in den meiſten Gemuͤthern bereit liegen und 
oft mit widrigem Gebelle losfahren, und dann zum Pruͤfſteine fuͤr 
die Auslegungskunſt uͤberhaupt eine einzelne Ode herausgriffe und 
was die neue Erklaͤrung derſelben ausmacht, ſo viel als zur Be— 
ruhigung Noth ſchiene, dreiſt abwieſe. Dieß wuͤrde jedem um ſo 
beſſer gelingen je gluͤcklicher der Zufall ihn bey der Wahl der 
Ode geleitet oder je vortheilhafter fuͤr ſich er gewaͤhlt haͤtte. 
Aber er bedenke daß waͤhrend er eine getrennte kleine Abtheilung 
in die Flucht geſchlagen zu haben meynt und Tropaͤen errichtet, 
ſeine Streitmacht, zu weit vorgewagt, nach einer andern Seite 
hin ſich ſtark ausſetzen koͤnnte. Mit Recht ſagt der Herausg. 
p. XCI: at enim quis non videt etiam ceterorum carminum 
comparationem accedere debere, ut vel unum rite explices? 

Die Art wie derfelbe die dichteriſche Einrichtung und Kunft 
der Siegslieder erflärt ift die einfachfte und faßlichite, die der 
Gegenſtand zuläßt. Nachdem er in einer Einleitung zu jedem Ger 
dichte die Außern Verhältniffe, den Inhalt und zulegt die Behand- 
fung und das Ganze mit lobenswerther, die Einficht fördernder 
Kürze auseinandergefeßt und in den Anmerkungen alles Einzelne, 
was jene Verhältniffe und diefen Man eines Ganzen berührt, ges 
deutet und erläutert hat, unermüdlich in Nachweifung und Vers 
gleichung der Analogieen, bringt er den jümmtlichen Betrag feiner 
Bemerkungen zu einer vollftändigen Ueberficht, um wo möglich zu 
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verhüten daß man, was mit dieſer Art auszulegen anzufangen 
ſey, nicht wiſſen möchte und irre werden durd die Manigfaltig- 
feit, womit in den Gedichten und in dem Gommentare jelbft die 
Negeln der Kunſt und der Erklärung fich bindurchziehen, fich wies 
derholen, durchfreuzen und verjchlingen. Dieſe vorausgefchiekte 
Abhandlung de ralione poelica carminum Pindaricorum et de 
interpretalionis genere iis adhibendo p. XI—XCIV, vie mit fo 
großer Gewalt über den Stoff und mit fo großer Sorgfalt augs 
gearbeitet ift, daß fie faum daran erinnert wie fchwer es it in 
Lateinifcher Sprache über folche Dinge klar und gut zu fehreiben, 
zerfällt in die Abfchnitte | de sententiarum ratione, quae epiniciis 
subjeclae, II de traclatione argumenti, 1) de directa tractalione, 
2) de l[abulis, III de disposilione parlium. ine Einleitung über 
Iyrifche Poeſie überhaupt und uber die Gefchichte und die Arten 
der Griechifchen insbefondere, in welche dieſe Unterfuchung als 
ein neues Kapitel aufgenommen würde, hätte einen Band aus— 
füllen muͤſſen; um wie jet die Sachen noch liegen dieſem vecht 
zu entiprechen, das Allgemeinfte vom Ey anfangend trivtal zu 
wiederholen oder allerley an vielen Drten zerſtreut, wohl oder uns 
vollfommen Erörterte ungleich zufammenzuftellen, würde gleich uns 
pafjend geweſen ſeyn. Selbſt was ber Pindar von Andern gutes 
gejagt worden, fett der Verfaſſer voraus und begnuͤgt fich eine 
große allgemeine Wahrheit an die Spitze zu ftellen, zu der er mit 
Recht fich befennt und die Niemanden neu und unklar feyn darf, 
der ihre Anwendung auf die Beurtheilung des Pindar zu wir 
digen unternimmt. Er jagt p. Xl: Proprium fuit classicae Grae- 
corum arlis, ut ralione ageret, non caeco impelu, quum lanlum 
haberet hie populus cum sensu acumen eonjunctum, ut eliam 
poelicus spiritus non obseuraret menlis aciem, sed concentu mi- 
rabili virium quae invenirent ingeniosissine simul revocarent ad 
clarissimas formas cet. Eben fo p. LXXAIX: Est omnis emnina 
classici operis ratio haec ut lolum ponalur ubique, ut et singulus ' 
quisque locus, singula quaeque pars unitale placeat, et aliud ma, 
jus vinculum adsit omnes parles complectens, ae qued olim Fr. 
A. Wolfius dixit, sero Graecos didicisse lolum ponere in poesi, 
hodie constat falsissimum esse, quum nihil magis a principio se- 
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quuti sint in artium operibus et scriptis, nec fuerit gens inge- 
niosiores quae excogilaverit compositiones. Es wird behauptet, 
daß fein Gedicht ſey von völfig unerflärfichem Plane (p. XXV); 
zur Einficht aber in diefe Plane wird —— und Uebung 
gefordert (p. LXXXIX.) 

Sn dem erften Abjchnitte wird gezeigt, wie im Epinikos 
der Grundgedanfe den Preis des Sieges, den er der Natur der 
Sache nad enthalten muß, aber nur fehr felten ausfchließend 
enthält, mit dem Lobe der inneren oder äußeren Güter des Sie 
gers verjchmelze; welche Tugenden, in welcher Verbindung und 
unter welcher begleitenden Sinnesart in der Regel gottverlichenes 
Gluͤck in Siegen und Auszeichnungen aller Art gelobt zu werden 
pflege. Es werden unterfchteden einfache Grundgedanfen, nur in 
wenigen Oden, und folche Ideale, die in einem bejtimmten nas 
türlichen Verhältniffe zufammengefest, zum harmonifchen Ganzen 
wie Töne zum Accord vereinigt find. Bey allen Griechifchen Dich— 
tern ift e8 wichtig auf das Syſtem der fittlichen Begriffe zu ach— 
ten, kaum bey einem zum Verftändniß in feinem eigenen Sinn 
und Geiſte wichtiger als bey Pindar: bey den meiften iſt es 
noch nicht gehörig geſchehen, in Betreff des Pindar ift die vors 
liegende Unterfuchung fo gut wie vollig nem. Cie ergiebt, daß 
die vier Sardinaltugenden, welche Platon im Gaftmal aufitellt, 
im Staate abgetheilt nach ihrer Quelle in dem Vernünftigen und 
Bernunftlofen behandelt und deren Zufammenftellung man für fein 
Eigenthum gehalten hat, überall bey Pindars Schilderungen zu 
Grunde Fiegen: wozu einfichtsvoll bemerft wird, daß dieſelben 
überhaupt lange vor den Philoſophen, feit den alten Zeiten in 
den Religionen , Mythen, Gefegenr, den Gefängen der Dichter , 
den Sitten und Vorftellungen des Volks enthalten waren. Sehr 
merfwirdig ift e8 um den beffern Charakter des Zeitalter und 
die Würde des Dichters zu beurtheilen, daß er Perfonen und Las 
gen durchgängig von der fittlichen Seite aufgefaßt hat, fo daß 
die allermeiften Oden ihre dichterifche Einheit in einem zugleid, 
ethifchen Grundgedanken finden oder in den Umfang fittlicher 
Ideen fallen. Sp ungefähr behauptet ſich in der Phyfiognomte 
und ganzen Geftaltung der Heroen und wirklicher Perfonen von 
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Seiten der bildenden Kunſt in einer gewiffen Periode faſt durch 
gängig ein wirdiger Ernſt, ein fräftigerer Charakter. Wenn man 
vergleicht, wie in fo vielen unfrer Commentare Fritifche, gram— 
matifche und metrifche Dinge, zum Theil Eleiner und durd Manz 
gel innerer wifjfenfchaftlicher Verknuͤpfung unendlich kleiner Art, 
theils mit gelehrter und gründlicher Ausführlichfeit, theild von 
Nachahmern mit einer muͤßigen und traurigen KRımmelfpalterey 
und Fläglichen Vollſtaͤndigkeit jo haufig behandelt werden, fo muß 
man die gediegene Kürze preifen, womit hier fo wichtige Begriffe 
in ihr wahres Verhaͤltniß geitellt find, jo daß alle Züge ber 
Schilderungen dadurd; größere Beftimmtheit, mehr Ausdrud und 
Bedeutung erhalten. 

Im zweyten Theile ergiebt fich das Erfte, die directe Bez 
handlung des Stoffd leichter; doch ift über die drey Punkte, Lob, 
Mahnung, Gebet, viel Belehrendes gefagt, auf manches Gemein: 
ſame und einiges Befondre in diefem allem neu aufmerkffam ges 
macht. Von der größten Wichtigkeit ift das Andre über die My— 
then, in zwey Kapiteln, de dignitate ei usu fabularum und de 
tractalione fabularum. Zuerft würden wir die Furzen Oden (Ol. V. 
X. VII. XIV, P. VI,N. ID, die nur zum Teil am Drte der Spiele 
augenblicklich entworfen find 2), abfondern, auch N. Xl, welches 
ein Skolion zu ſeyn fcheint: in allen übrigen, mit Ausnahme von 
J. I, welches auch noch in anderer Hinficht eigenthümlich, find 
Mythen dargejtellt, die ſich demnach als ein hergebrachter,, für 
nothwendig erachteter Beitandtheil des Epinifos ergeben (wie aud) 
ſchon im Kommentar bin und wieder, 3. ®. p. 127, bemerkt ift.) 
Und bier wird nun nachgewiefen , daß und wie die Mythen un 
den Grundgedanken der Gedichte aufgenommen ſind. In fabulis 
inest ipsius Ihemalis pulcherrima declaratio, — inest ideale exem- 
plum sententiae carmini subjectae, et quum prima virlus in ipsa 
sentenlia carminis sit, allera non minor in fabulis est, quibus ea 
deelaralur. Wenn man vorher mit der allgemeinen Bemerkung ſich 
begnügte, daß die Mythen zu Ehren der Stadt und des Siegers 
dienten, fo wird nun für jeden ein bejonderer Grund der Wahl 
und der Art der Auffafjung und Behandlung, ein Grund der 

2) Böckh Not. crit. Ol. X p. 406. 
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aus der Idee des Gedichts hervorgeht, gefordert, und in der Ver— 
bindung und dem Wechſel dieſes bedeutſam gebrauchten mythiſchen 
Darſtellungsmittels mit dem unmittelbaren Ausdruck iſt eine reiche 
Quelle eigenthuͤmlicher Schönheit und ſinnreicher Erfindung gege— 
ben. Mit durchdringendem Blick und dichteriſch dem Dichter nach— 
ſinnenden, in das Leben der Gedanken und in das Innere der 
Kunſt eingehenden Geiſte weiß der Vf. aus der Manigfaltigkeit 
dieſes Kunſtgebrauchs das mehr oder weniger Gemeinſame abzu— 
ziehen und auszuſondern; geſchickt weiß er es klar zu machen, wie 
der Dichter den Grundgedanken zu bilden pflege; und, wie ſein 
Freund Boch in der Necenfion in den Berliner Jahrbuͤchern fo 
wohl jagt, mit eigenthümlich feiner Beodachtungsgabe entdeckt er 
gleichfam mifroffopifch auch da noch deutlich Umriffe und orgas 
nifche Glieder, wo dag gewöhnliche Auge nur Maffe ſieht; er 
conftruirt nicht aus Begriffen, fondern ruft durch helle Erkenntniß 
die Begriffe, den Sinn, die den Gebilden einwohnen, hervor, legt 
Zweck und Gebrauch, Iyrifche Form und Behandlung der Mythen 
dar, zeigt wie zumeilen mehrere Kabeln zu vollftändigerer Andeu: 
tung gebraucht, zwey Beyſpiele entgegengefeßter Art, der Tugend 
und der Untugend, verbunden werden u. ſ. w., wie der Dichter 
in den Mythen die Einheit des Verftändniffes fefthält, dazu das 
Einzelne auswählt und ausfchmäct und um die Erwartung zu 
ſpannen und fortzileiten gefchieft verbindet, vorbereitet und motis 
virt. Dieß alles nach Beyfpielen aus den Gedichten felbjt Furz 
und bündig entwickelt ift auf folche Art zur Theorie erhoben, daß 
wer mit dem Dichter felbft vertraut ift und ihn mit Sinn für die 
Hafifche Kunſt auffaßt, der Theorie fich erfreuen muß; wer aber 
in ihn und ähnlichen Styl überhaupt einzudringen erjt noch vor 
hat, in diefem trefflichen Beytrage zur Kumftgefchichte eine Ankeiz 
tung findet ; der wir in diefer Art bis jest nichts ähnliches an 
die Seite zu feßen haben. 

Die Anficht des DVerfaffers ift alfo die **), dag Pindar die 
gegebenen Perfonen und Umftände unter einen beftimmten, und 

2*) Bgl A. Tib. Carm. ed. Dissen p. LXFV ss. cf. 387 Quarterly Re- 


view 1834 51, 41. R. Rauchenſtein Einleitung in Pinbate Ciegeslieder ©, 128 
uber die Compoſition. 
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zwar einen ethiſchen und religioͤſen Geſichtspunkt ſtelle, durch dies 
ſen die objective Einheit finde, nach ihm aus dem Gegebenen waͤhle 
und das Gewaͤhlte verbinde, daß dieſe Idee den Kern oder beſſer 
den lebendigen Organismus, die das Individuelle durchdringende 
Seele des Gedichts ausmache. Das Wirkliche und Thatſaͤchliche 
fuͤr ſich allein bildet nur einen Haufen und darin wird nichts ge— 
aͤndert wenn einzelne factiſche Verhaͤltniſſe auch allegoriſch oder 
mythiſch umſchrieben wuͤrden. Der Dichter faßt eine Anſicht, nach 
der er die gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſe beurtheilt und waͤgt, wonach 
er die ſittlichen, die preiſenden, die gluͤckwuͤnſchenden und mah— 
nenden Gedanken einrichtet. Das Portraͤt ſelbſt, wenn es aͤchter 
Art iſt, entſteht nicht durch das Zuſammenleſen der Zuͤge, ſondern 
durch die Art ſie zu ſehen, durch den lebendigen Begriff des In— 
dividuellen, idealiſch. Der Epinikos geſtattet mehr als den ſtreng 
bedingten wirklichen Charakter, er fordert ſogar eine hoͤhere Idea— 
litaͤt; und dieſe wird dadurch erreicht, daß die gegebenen beſon— 
dern Verhaͤltniſſe unter gewiſſe allgemeinere ſittliche Ideen, allge— 
meiner als die der hiſtoriſchen Charakteriſtik unmittelbar zu Grunde 
liegen, aber darum nicht entkleidet von aller Individualität, nicht 
von der des Hellenifchen, der befondern Schickjale, der Tugenden 
jedes Lebensalterd, Standes, jeder Kampfart, geftellt werden. 
Diefe Ideen find es, wodurch er poetifch wird, feinem innerften 
Weſen nach und abgefehn von der Kunft der Ausführung über 
das Wirfliche oder den Stoff an fich und über den aͤuſſern Zweck 
der Siegesverfündigung fich erhebt und fich den idealtjchen Wer— 
fen der Kuͤnſtler nähert, die bey aller Sudividualität auch in Diez 
ſem geiftig Erſchauten, fich doc; auf wenige, aus einfachen Eigen— 
fchaften zufammengefegte Ideen weit mehr als Porträtfiguren zu— 
rücführen laffen. Das Hervorheben der ethijchen Begriffe vers 
fchafft ung alfo nicht bloß Einficht in die allgemeine Sittenlehre 
des Dichters; fondern durch fie wird auch das Bildungsgeſetz jedes 
einzelnen Gedichts am beften erkannt, da fie von der ungetheilten 
innern Anfchauung des individuellen AZuftandes den Echlußftein 
ausmachen. Die von dem Dichter unterlegte allgemeine Anſchau— 
ung, in welcher alles Einzelne aufgeht, e8 möge in ausdrücklichen 
Morten oder im mythiſcher Andeutung enthalten feyn, hat der 


186 Pindar. 


Ausleger herauszufinden und darum gerade auc, alles Individuelle 
zu verfolgen, wie ed denn in dieſem Commentare mehr als je vor: 
ber gejchehen tft. Der ethifche Grundgedanke ift nicht auffer dem 
Gedichte, nicht im Verhaͤltniß zu ihm wie zu einer Chriee das 
Thena, er ift darin als fein Charakter, feine Phyſiognomie: durch 
dieſe unmittelbar fpricht. e8 für den Sachkundigen fich allgemein 
und natürlich aus. Der Nachdenfende aber, der vergleichend die 
Bedeutung auffucht oder dem Keime, woraus das beftimmte Ge: 
dicht in der Seele des Dichters fich entfaltete, nachfpäht, weiß 
das bejondre Dichterifche Gepräge, welches dieſer Dichter einen 
Epinikos gab, dem ein andrer vielleicht eine ganz andre ideelle 
Einheit, eine andre geiftige Form gegeben hätte, die Sdee die ihm 
von Anfang vorfchwebte, die er in die Darftellung verwebte und 
durch jte erweckt, zum Flaren Bewußtfeyn zu erheben und in allem 
Einzelnen nachzuweifen. Freylich wurde von dem Dichter, der 
mehr oder weniger den lebendigen Begriff im Gefühle trug und 
geuͤbt war folche ethifche Accorde zu greifen und gewiffe durch 
Sieg gefrönte Lebensverhäftniffe unter idealifchen Formen zu faſſen 
(etwa wie die Bildhauer unter gewiffen allmaͤlig durch die Kunſt 
hervorgerufenen, eine Menge von Regeln und Bortheilen in Anz 
wendung bringenden und auf Theorie wohl zurüczuführenden For— 
men Herven darftellte), die Idee nicht auf diefelbe Weiſe gefaßt 
wie jie in der Analyſe bis zur Begriffseinheit Fünftlich aufgezeigt 
erfcheint. Man wird nicht die Maßverhältniffe der Statue im 
Schema und die ganze Ausführung, das bloßgelegte Gerippe und 
Gewebe des thierifchen Körpers oder der Pflanze und das leben- 
dige Wachsthum als einerley betrachten. Der objective aͤußere 
Zweck des Epinifos befteht in der Feyer eined Sieges wie der 
der Tragödie in der Feyer eines Jahresfeſtes, ift alfo bey allen 
derjelbe; der fubjective liegt in der dem bejonderen Stege ange 
meffenften, nach den bedeutenditen perfünlichen Verhaͤltniſſen und 
der darin erfannten oder hineinzulegenden Idee würdigften und 
poerifch vollfommenften DVerherrlichung. Ueber dieſe hinaus zu 
wirken, einen ethifchen Satz auszuführen, durch Beyſpiel zu ver 
folgen, kann fo wenig bey Pindar ald Nebenzweck gedacht werden 
wie bey den Tragsdiendichtern, obgleich dieſe zuweilen am Schluſſe 
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einen ethiſchen Grundgedanken geradezu ausſprechen. Die ſittlichen 
Gedanken an und fuͤr ſich ſind ſo wenig Nebenzweck als Zweck, 
ſie ſind der Inhalt, die Einheit deſſen, was der Zweck iſt, des 
Lobgedichts als eines idealiſchen Bildes; ſie ſind nicht aus einem 
beſondern von der Perſon und Geſchichte der Sieger und ihrer 
Ahnen, von dem Leben getrennten Kreiſe entnommen, ſondern ei— 
nes damit im Geiſte des Dichters als die Formen des Menſch— 
lichen und Poetiſchen ſelbſt, unter denen ihm die Verhaͤltniſſe, die 
Perſonen erſcheinen. Wenn mit dem Siegsgeſange zuweilen ein 
beſondrer Zweck, des Troſtes (wie OI. II, P. III, J. VI) und öfter der 
Warnung und Ermahnung ſich verbindet, ſo iſt auch darin die 
Tragoͤdie zu vergleichen, wenn ſie durch den Stoff und ſeine Be— 
handlung in die Gegenwart eingreift, ohne darum ihre poetiſche 
Unabhaͤngigkeit und Einheit zu gefaͤhrden. Aber nicht weniger 
als ſolche Stuͤcke haben auch die andern durch einen Hauptge— 
danken ihre ſtrengere Einheit, nur daß dieſer mit geringeren Mo— 
dificationen, durch innere und aͤußere Verhaͤltniſſe der Sieger, 
haͤufig derſelbe iſt. Wenn die Auseinanderſetzung demohngeachtet 
zu einem Mißverſtaͤndniſſe ſogar in der Recenſion in den Jahr— 
buͤchern fuͤr wiſſenſchaftliche Kritik Anlaß gegeben hat, ſo ſind 
vielleicht, außer dem Praͤparate der Cardinaltugenden in ihrem 
Verzweigen und Verflechten im Pindar, Ausdruͤcke wie kundamen- 
tum carminis, sententia niti daran Schuld geweſen. Hiernach 
fünnte man wenigftens fchließen, daß ethifche Begriffe, von der 
poetifshen Einheit des Gedichtes abgefondert, wie das Fußgeftell 
einer Statue mit bezüglichen Flachgebilden, davon getreunt wers 
den follten, um eine DVergleichung zu gebrauchen, welche Boch 
nicht ganz treffend auf das Verhaͤltniß der Mythen zu dem Gan— 
zen des Gedichtd anwendet. Die Vermittlung hat um fo weniger 
Schwierigkeit als jener Beurtheiler felbjt wiederholt Bedenken 
Außert, dag, was mit rein poetifcher Compoſition unerträglic 
wäre, ald die eigentliche Meynung feines Freundes zu nehmen 
und fich gefteht, daß er nur einen Commentar uber einen Com— 
mentar fchreibe. In der That zeigt die Erklärung überall ein 
Bild (imaginem viri p. 109), Individuelles idealiſch gefaßt, les 
bendige Eigenſchaft und bejtimmte Verhältniffe ftatt , abjtracten 
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Begriffs; hiftorifche Züge, Sprüche und Mythen zur Schilderung, 
zum Lobe oder zur Mahnung verfmüpft, zufammengehend in dem 
Grundgedanfen als dem geijtigen Brennpunkte, der letzten Spike 
für die Betrachtung: und natürlich muß man von der zerlegenden 
Verftandesthätigkeit zu der poetifchen Anfchauung unmittelbar 
zurüdfehren und hinter diefer jene wieder zurücktreten laffen. 
Eben jo neun und im Allgemeinen gegrindet ift die fortſchrei— 
tende Entwicklung im dritten Abfchnitte, worin die Anordnung 
und der poetifche Zufammenhang der Theile oder Gedanfenmaffen 
gezeigt wird, das Fünftliche Ineinanderſtellen, die einfach zweck; 
mäßigen Kreife und Verfettungen derfelben, die Fünftlerifchen Ge— 
jege des Fortjchritts (auch bey andern Gattungen zum Theil ans 
wendbar), wodurch die Spannung von Anfang bid zu Ende fort 
geleitet wird. Wäre von den Alten die Poetif eben fo in ihrem 
ganzen Umfange durchgearbeitet worden wie die Rhetorik, jo wir: 
den wir vermuthlich ähnliche Beobachtungen auch von ihnen feit: 
geftellt finden. Die Structur von antiken Poeſieen bat fo gut wie 
die der verfchiedenen Reden und Perioden ihre fejten, aus dem 
Innern almälig beftimmt hervorgetretenen Negeln. Hat es Nusen, 
Bilder, Phraſen und Konftructionen unter einander zu vergleichen, 
wie viel mehr ift e8 der Mühe werth, die Uebereinjtimmung und 
Abwechslung, Berfnüpfung und Folge der verfchiednen fait immer 
wiederfehrenden Beſtandtheile, die zu den wichtigiten Satzungen 
diefer Kunftart gehören und wodurd) man dem Geifte des Dichters 
ſich jo viel mehr nähert, zu vergleichen. Die Trias herrſcht auch 
in dieſer inneren Geftaltung vor, die der Df. eben fo finnreich 
als einfach auf gewiffe Formeln und Figuren zuräcführt, von der 
einfachen Hauptform a ba zu den Einftlicheren, wo der eine Theil 
zum zweyten und drittenmal wieder aufgenommen wird, abaca 
oder auch aba b a, oder zwey gefpalten find, abc ba, oder 
auch die Theile ſich wie ab ab und in mehreren Fünftlicher ver: 
Ichränfen. So findet das Ganze des Inhalts feinen Schluß nie 
zufällig und ift immer gejfegmäßig eingetheilt, nicht nach einem 
willfürlich vorgezeichneten, jondern einem aus der Natur des jez 
desmaligen Stoffs, bey gejchickter Behandlung nach ausgebildeter 
Methode, hervorgehenden Schema, nicht aug Streben nad) einer 
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kuͤnſtlichen Symmetrie oder aͤußern Conformitaͤt der Maſſen, an 
die ſchon darum nicht zu denken iſt, weil den Mythen ihr Maß 
mehr oder weniger in ſich ſelbſt gegeben iſt und davon keineswegs 
weder ihre Wahl noch ihr Verhaͤltniß zum Gedicht abhaͤngt; ſon— 
dern aus Beduͤrfniß und Gefuͤhl von einer Eurythmie, Gegenſtel— 
lung und anmuthigen Verſchlingung der Gedanken. Ein auch in 
Strophen und Verſen ausgepraͤgtes Schema des Inhalts, wie es 
der dramatiſchen Darſtellung brauchbar iſt, würde pedantiſch und 
mechaniſch ſeyn. Es ſind unter dieſen Eintheilungformen und ih— 
ren Modificationen einige, die ſich von den Grundeintheilungen 
zu viel entfernen um an ſich waährſcheinlich zu ſeyn, und die Deus 
tung bat alsdann gerade auch eine größere Weite und Unbeftimmt- 
heit. Wer aber im Ganzen in diefe Sache, die vielleicht nur dar— 
um weil jie jo natürlich und im Verhältniß der geiftigen oder 
fünftlerifchen Wichtigkeit Leicht iſt, jo lange unberuͤckſichtigt bleiben 
fonnte, fich nicht finden kann, den möchten wir ein offenherziges 
Geſtaͤndniß ausjprechen hören über Götbe, wenn er 5. B. über den 
Laokoon eine mifrologifche, dialektiſche Unterfuchung anftellt, an— 
jtatt mit Gefühl zu phantafiren oder über das, was daran hiſto— 
rifch ift, zu declamiren, die Abfichten der Erſcheinungen, die Gründe 
der erregten Empfindungen aufzufinden fucht, die drey Figuren 
weiſe gewählt, ihren Zuftand ftufenwerfe mit der höchften Ueber: 
legtheit dargeftellt glaubt, fi in Erftaunen über die Weisheit 
der Künftler verliert indem er den Biß der Schlange, worin er 
Haupturfache der Bewegung erblickt, anderswohin zu verlegen verz 
fucht; wenn er die Hauptfigur in einem fcharfbeftimmten Sinne 
faßt und auf die Verhältniffe, Abftufungen und Gegenfäte ſaͤmmt— 
licher Theile mit einem freyen und ficheren Blicke hinzufehen er: 
mahnt, den vorgeftellten Augenblick als einen Gipfel anſieht u. f. w. 
Auch alles in Abzug gebracht, was bildnerifche Compoſition von 
chorifchelyrifcher unterjcheidet, bleibt doch noch viel zu vergleichen 
übrig: und man muß nicht vergefjen, daß diefe Siegeglieder nicht 
für eine Aufführung allein gefchrieben waren, fondern ald Denk, 
mäler dem prüfenden Blick ausgeftellt blieben, wohl auch in gold— 
ner Schrift in Tempeln aufgejtellt wurden (wie das fiebente Olym— 
piſche.) Ge fremder eine Kunft und Wiffenfchaft ung ift, um fo 
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leichter ſcheinen uns gemeinhin die, welche ſie uͤben, ſich viele ver— 
gebliche Muͤhe zu machen: je mehr man ſie verſteht und durch— 
denkt, um ſo wichtiger wird alles Sondern und Verknuͤpfen, Wen— 
den und Drehen, Beleuchten und Deuten des Kleinſten wie des 
Groͤßten. Die Geiſter der Ariſtarche und Ariſtophanes aber, wenn 
fie nicht 6 no0g anavıa gıloveızovvıwv waren, wuͤrden froh 
erftaunen, fönnten fie die Keime ihrer Kunft unter Hyperboreifcher 
Pflege fo glücklich herangewachfen fehen und von der Höhe einer 
umfajjenden und planmäßigen Analyfe den Dichter noch einmal 
betrachten, den fie im Einzelnen beffer verftanden als wir und was 
das Ganze feiner Wirfung und Kunft betrifft, wenigftens in uns 
deutlichem Bewußtjeyn, weit mehr gewürdigt haben mögen als 
aus den überfommenen Bemerkungen erhellt. 


Ueber den Wlan einzelner Gefänge des Pindar”), 


In einem früheren Aufſatz habe ich das hohe Verdienjt des 
neuejten Herausgebers in Erforjchung der Funftreichen Anlage und 
der Einheit in den Pindarifchen Gedichten zu würdigen gejucht. 
Schon Thierſch hat in feiner Einleitung (S. 120) bemerkt, daß 
der Dichter ſelbſt in mehreren Stellen auf beftimmtes Gefeg, auf 
eine durch Sitte und innere Gründe gebotene Anordnung und Auss 
führung des Siegslieds hindeute. Die Iyrifche Kunft war die 
Zwillingsſchweſter der Muſik; und da es dieſer eigen und uner— 
laßlich iſt den Lernenden ſtreng an der Hand der Regel zu leiten, 
ſo mußte in ihrer Geſellſchaft auch jener die Gewoͤhnung an be— 
ſtimmte Grundſaͤtze in allen Theilen ihrer Ausuͤbung, im Ganzen 
wie im Einzelnen leicht fallen. Dieſe Satzungen der Kunſt ſcheint 
Pindar nicht anders wie die des Aegimios oder des Drakon re- 
Suovg zu nennen: der Siegshymnus jelbft, der Siegszug iſt ihm 
eine Satung,') und fo jede in dem Hymnus zu beobachtende 
Hegel und Ruͤckſicht.)) Er rühmt die Kunftweisheit,’) das Nach— 
finnen über den Gegenjtand,?) den Stunftvortheil,5) nicht die Leich— 


*) Rhein, Muf. 1834 2, 364, 
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tigkeit; vielmehr ftelft er die Ausführung als eine Arbeit dar 6). 
Auch verftecft er die Negel nicht geflifjentlich hinter die Ausfuͤh— 
rung, fondern weifet ung vielmehr oft felbft darauf hin; fo daß 
gewiß die meiften Saßungen oder Hauptpunfte (zönoı) des Epi⸗ 
nikos leicht aufzuſtellen ſind. Mehrmals, wie bereits Thierſch er— 
innert hat, bezeichnet er den Eingang als mit Abſichtlichkeit ge— 
bildet. Er gebraucht dabey den Kunſtausdruck vuvov noozwuıov 
(N. 4, 11), mo00duıov zonnid’ aoıdav Bareodaı (P.7,2. 4,138), und 
vergleicht das Profomion mit dem Säulenportale des Saales (Ol. 
6,1). Eine gewiffe Gleichmäßigfeit und Regelmäßigfeit, eine fefte 
Methode ift durchhin fühlbar, in dem Vorbereiten und Motiviren, 
in den Webergängen und dem Anfnüpfen wie im Abbrechen und 
Sondern, im Gebrauche der Sprüche und im Epifchen, und ſo 
herrfcht ficher auch in der Zufammenfekung und Behandlung des 
Ganzen, in den vereinigten Beziehungen nicht Zufall und Willfür, 
fondern beſtimmte und Elare Abficht. Nicht perfünliche Eigenbheit, 
fondern Satzung ift e$ daß der Dichter fein eignes Verhaͤltniß 
zu dem ©efeyerten und deſſen Mitbuͤrgern berührt, von feiner 
Baterftadt und dem Gefchlechte feiner Abjtammung, von Gaſt— 
freundfchaft und Prorenie, von feinen Gelübden, feinen Reiſen zum 
Feft oder feinem Bleiben, Aufjchub oder Eile, von der Arbeit die 
er verläßt oder die er vorhat, von feinen Tadlern und feinem 
Bewußtfeyn, von feinen Grundfäsen und Geſinnungen, Berhälts 
niffen nnd Begegniſſen ſpricht und daß feine Perfünlichkeit in dem 
Inneren der Poefie eben jo beftimmt durchhin gegenwärtig bleibt 
wie der Chorführer Außerlich hervortritt, Satzung iſt e8 vermuth— 
lich, daß haufig Furze trauliche Zwifchenrede, die den Dichter und 
feine Denfungsart angeht, den feyerlichen Ton unterbricht (wie 
3; B. Ol. 6, 855— 91); Saßung, daß die vorhergegangenen Siege 
volltändig in gedrängter Neihe, wie wenn fie an einem sffent 
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lichen Denkmal in Infchrift prangten, aufgezählt werden; I Sa— 
Kung verräth füch befonders in der kunſtmaͤßigen Kürze und der 
Wahl und dem wohl abgewognen Mafe des Lobs 8) und in der 
Nucjicht auf den Ueberdruß der eher zum Neid als zur Bewuns 
derung Geftimmten unter den Zuhörern. Eine Eigenthuͤmlichkeit 
im Grtheilen der Lobſpruͤche iſt es auch daß der Dichter, wie 
wenn der Herold bey feinem Auftreten fich erſt Aufmerffamfeit 
verjchaffte ehe er den Ausruf anhuͤbe, vorher gleichfam ftillfteht , 
ſich vorbereitet, fragt. 9 Einmal (Ol. 6, 19) trifft eine Wendung 
zu diefem Zwede zufammen mit diefer: mit Niemand ftreit’ ich, 
aber ich geb’ ihn «dem Preis) u. |. w. Mancherley Winfe über 
den befonderen Kunftgebrauch wird man, wie es zu gejchehen 
pflegt, num da diefe Art der Poeſie im Allgemeinen Elarer und 
lebendiger aufgefaßt wird, vielleicht noch herauszufinden im Stande 
feyn. Inventis addere facillimum , wie ſchon Ariftoteles bemerft. 
Das Wichtigfte um von der Befonnenheit, Abfichtlichfeit und 
Kunft in der ganzen Compofition zu urtheilen tft die Wahl und 
Behandlung des mythifchen Stoff. Im Allgemeinen waren, wie 
Pindar jelbit jagt CI. 4, 30), bey den Feſten der Aetoler die 
Deniden , in Theben Jolaos, Perfeus in Argos, die Dioskuren 
in Sparta und in Negina die Neafiden zu preifen oder Grunds 
lage des Hymnus; er nennt e8 (J. 5, 20) gefeglich Creduuov), 
wenn er ald Dichter Negina befucht, die Aeakiden zu erheben und 
beobachtet dieſe Negel in allen elf Siegesliedern auf Aegineten. 
Diefe zu preifen waren durch fie jelber allerwärts breite Zus 
gäange (N. 6, 47), und dieß edle Gefchlecht nicht vorbeyzugehn 
erkennt er noch ausdruͤcklich, indem er den zufällig berührten Her 
rafles verläßt, in einem Lied auf einen Aegineten als Pflicht an 
(N. 3, 26.) Aber nicht Die ganze Sage von den Aeafiden war 


7) ©. die Gtellen bey Böckh Not. crit. p- 389 s. Ol. 13, 98 naiow 
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auf einmal zu erfchöpfen (N. 4, 33. 69), jo wenig wie Die der 
Argiver (N. 10, 19), ſollte auch nicht bis zur Ermuͤdung fort» 
geführt werden (N. 7, 52); und es war nicht einerley, was je 
desmal aus der Fülle der Mythen berausgegriffen würde, fondern 
e3 mußte bedacht werden, welcher Theil des Allgemeinen der günz 
ftigfte fey zum Schmuck der einzelnen Perfon und zu dem Sinn 
und Entwurfe de3 Gedichts. Dieß Wählen und Erwägen tft durch 
ein fchönes Bild in dem Epinifos auf einen Lofrer angedeutet !0). 
Wenn e8 nicht umdichterifch war dieß im Allgemeinen zu erfennen 
zu geben, fo dürfen wir nicht auch über die Abfichten im Einzel: 
nen, über die befondern Gründe das Eine hier vorzuziehn und das 
Andre dort zu übergehn oder zu vermeiden von dem Dichter viele 
Fingerzeige erwarten. Alles jinnreiche will geſucht ſeyn; dem Ver— 
ftändigen erklingen die fchnellen Pfeile, für die Menge bedürfen 
fie (die Beziehungen der Mythen) der Ausleger. u) Denn blind 
ift die Bruft der Meiften. ?) Doch fehlt es nicht ganz an Hin: 
dentungen auf die bejondre Abjicht in den Gedichten felbjt, wie 
Boch fehr wohl erinnert hat.) Als Kunftgenofjen getadelt hat: 
ten, daß Pindar fich zu frey bewege und abjchweife, antwortet 
er darauf gemigend für ung und mit dem höchjten, von der Zeit, 
welcher er vertraut, gerechtfertigten Selbftgefühle. 1%) 

Um ein gründfiches Urtheil über diefen Punkt vorzubereiten 
kann man aud) den Standort höher und in der Mitte der ge- 
fanmten Hellenifchen Kunſt nehmen und fo durch mancherley Ver— 
gleichungen prüfen, ob wohl die neugebildete Erflärungsweife im 


10) Ol. 11, 9. Nüy ıäıpov Elıooousvay One zUue zarezhögoe 
Öov; One te zoıwov A6yov pikev rioausv & yaoıy ; 

11) Ol. 2,83 »Ilolld uoı in dyzwvos wzea Behn Evdov &vri pe- 
oEToas Ywrvarıe Ouvezoioıw‘ &s de Toner gounv&wv yariceı, 

12) N. 7, 23. zupköovy Ö’ &yeı mrog Oudos avdowv 6 nLEioTog. 

13) Pyth. 4 p. 264. Talis enim in his carminibus Pindarus hinc 
inde reperitur, ut ipse aliqua significatione, quomodo quaeque intelli- 
genda sint, indicet: quas tamen significationes negligit vulgus interpre- 
tum. Bgl. zu Ol. 9, SO p. 194. Diffen p. XXIV: Non pauca in Scholüs 
tradita habemus: alia Pindarus ipse indicat, interdum brevissime. P.XLVI 
Quid significent fabulae rarissime efatur Pindarus, sed relinquit lectori 
explorandum, Eine folde Deutung ift Ol. 2, 22. 35. J. 3, 67 (nicht dem 
Orion, jondern dem Antäos glei.) 14) N. 4, 37 vgl. Diffen p 402. 
Auch N. 7, 64 ff. ift im Annlicher Beziehung denkwürdig und dabey ver Kunfl- 
ausdruck ao wehog zu bemerken, 
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Geifte diefer Kunſt und nach dem allgemeinen Kunftgebraud, er: 
forderlich , ob fie durch ihre übereinftimmende Art zur tieferen 
Ergründung diefes vollenderjten Kunftgebrauchs gegenfeitig dien— 
lich ſey. Schon die epifche Poefie lehrt ung die finnige Wahl 
und Anwendung der Mythen nach dem Charakter der Verfonen 
und dem Erfordernifje der augenblicklichen Lagen. Hierauf macht 
ein Grammatifer zu der Stelle der Alias aufmerffam , wo Div: 
medes zu dem Safe, daß er nicht mit Göttern ftreiten wolle, die 
Gejchichte von Dionyfos und Lykurgos erzählt. 5) Nur glaube 
man nicht, daß in dieſer Dinficht Homer fchon überall feinen Aus: 
leger gefunden habe. Auffer den Reden war eine befondere Form 
durch Mythen die Perſonen und die Nerhältniffe zu beleuchten, 
vergleichend , andeutend oder ergänzend zu fchildern, die Parek— 
baſe durch Befchreibung von Toreumen oder andern Kumftwerfen, 
wie in den Kyprien, den Epigonen, '0) der Telegonee, in welcher 
der bejchriebene Krater allerdings auch die Handlung angeht. Die 
Mythen find an diefen Gefäßen nicht anderd wie in den fpäten 
Reliefen von Kyzifos, wie an gewijfen Kunſtwerken bey Paufaz 
nias, an mancher glücklich erhaltnen Vaſe von Silber und ge: 
malten aus Volci u. f. w. unter einem beſtimmten Gefichtspunfte 
zufammengeftellt und hiernach find die gewählten Neihen- ftreng 
zur Sache ſelbſt gehörig. Aus Homer felbft wurden wahrfcheinlic) 
die Rhapfodieen paffend zu der Gelegenheit, Hochzeit oder Felt, 
ausgewählt, obgleich der Nachricht, welche Euftathius hierüber 
giebt, eine falſche Vorausſetzung aus verfehrter Etymologie beys 
gemiſcht it. !7) 

Welches Feld aber eröffnet fich wenn wir ung nach den 
Tempeln und den Bildwerfen aller Art binwenden und die Be: 
deutſamkeit, die Poefie betrachten, womit überall von den Mythen 
vergleichend und anjpielend, zum Preife der Götter und der He— 
roen, zur Befriedigung für das vaterftädtifche Gefühl oder das 
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der Edelgefchlechter, zur Mahnung und Warnung, zur Empfindung 
bedeutender Lebensverhältniffe und Schickſale — zur Anspielung 
auf Namen (ſo glaubt Ariſtodemos von der Parefbafis auf Neo: 
ptolemos in Delphi, daß fie auf den Alipten des Siegers gehe 
Sch. Nem. 7, 56), zur Ergögung des Witzes und Scharffinns ein 
beziglicher Gebrauch gemacht it. Wer einft die Fülle der ſinn— 
reichften und anmuthigften Gedanken und Erfindungen dieſer Art, 
die zum Theil ſchon erfannt find, zum Theil erjt fich nach und 
nach noch auffchließen werden, von Giebelfeldern, Friefen und 
Metopen, von Thronen und Fußgeftellen, Altären und Weihge— 
fcbenfen aller Art, 8) von Grabjteinen und Sarfophagen, von 
dem irdenen Zterrathe der Häufer und der Gräber, den gemalten 
Vaſen nach geordneten Reihen entwickelt, alles auf feine Gründe 
zuruͤckfuͤhrend und aus einander erflärend, der wird feinem andern 
einen Eunftgefchichtlichen Stoff der Erforfchung und Geftaltung 
zu beneiden haben. Es ift dieß eine eigene Mythenſprache der 
Kunſt, unendlich reicher als die durch Blumen je ſeyn Fönnte, 
eine gewifje fehr poetifche Hiervglyphif, deren Princip nicht in 
eigenfinnigem Verſtecken, fondern in durchfichtiger Verhuͤllung des 
nackten Gedanfens befteht. Iſt doch auch die gefammte Poeſie, wie 
NM aton fagt, '9) räthjelhaft und nicht jedem fie zu verftchen gege— 
ben. Alle Kunſt iſt in ihrer Entfaltung und Zunahme darauf ge- 
richtet verfchtedenartige Beſtandtheile eines Ganzen innerlich mit 
einander zu vereinigen. Eine neue Art der Malerey 3. B. weiß 
in das Verhältniß zwifchen Staffage und Landſchaft, ihrer Bes 
leuchtung und Färbung die finnreichften Beziehungen zu legen. 
Doc) ſteht alle neuere Kunſt an Empfänglichfeit für innere Harz 
monie und in dem Streben darnach hinter der der Alten im Ganz 
zen zurück und man muß geftehen, daß aufjer dem den Griechen 


15) So bemerkt z. B. Milingen in dem Annali dell’ Inst. archeol. T. 2 
p- 227: En examinant les descriptions donndes par Pausanias des of- 
frandes dedides dans les divers tresors sacr&s (de Delphes), on trouve 
que le sujet de ces offrandes avait, en general, rapport ä des faits qui 
interessaient les donateurs. Ein lehrreihes Beyfpiel ıft Brondfteds Deutung 
der Metopen des Parthenon aud den Kreife der Attifchen Mythen. Am meijten 
iſt uber Bezuglichkeit Dev Mythen in Vaſengemälden auf Die verschiedene Beſtim— 
mung der Vaſen und die Perfonen gerathen und gar manches auch glüdlich er— 
rathen worden. 19) Alcib. II p. 147 b. 
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vor Allen angebornen Berufe zur Kunft auch der Vorzug ihrer 
umvergleichbaren Mythologie, die zulett freylich aus derjelben 
Wurzel entfproffen it, ihnen hierin die größten Antriebe und 
Vortheile verfchaffte. Es iſt ſogar anzunehmen, daß fie durch Das 
Symbolifche ihrer Naturreligion den Sinn fir innere Bezüge 
oder für zwiefache, verfchmolzne Bedeutung von Anbeginn aus— 
bildeten und die Kiebe zu finnreichen Andeutungen, zum Näthfel, die 
in Alteren Zeiten überhaupt herrſcht, mehr und Länger bewahrten. 

Aus dieſem allgemeinen und fortgeerbten Kunſtſinn erklärt es 
ſich denn auch, daß wir die alten Grammatiker, fo ſehr es ihnen 
an umfaſſender und zuſammenhaͤngender Kunſtlehre fehlte, doch 
nicht ſelten bey ihren Bemerkungen zum Pindar von demſelben 
Grundſatze geleitet finden, welcher beſtimmter, methodiſcher und 
fruchtbarer durch Die neue Erflärungsmweife geltend gemacht wors 
den ift, von dem Grundfaße daß, nad) ihrem urfprünglichen Sinn 
und DVerftande, alles in diefen Gedichten, im Großen und in Nes 
benzuügen , feine beftimmte Abficht und Bedeutung habe und daß 
wir hinfichtlich der Umftände und der perfünlichen Verhaͤltniſſe, 
wo jie nicht biftorifch befannt find, zur Vermuthung unſre Zus 
flucht nehmen müffen. Man könnte daher ganz wohl auch damit 
anfangen, dieß Erflärungsfoften und insbefondere Die Nothwen— 
digkeit der Hypothefen für viele Fälle aus den Scholien abzulei— 
ten, und e8 fommt nur darauf an, durch Umficht und Scharffinn, 
die man an ihren Hypotheſen fo oft vermißt, ?) theils die Vers 


20) Alzu hart und zu allgemein urtheilt Schneider Pindars Leben ©. 88 
uber die Grammatifer „wenn ed Darauf ankomme die Kunft in ver Anlage, in 
der Behandlung und Ausführung des Plans zu zeigen + - Eie ſuchten im Allge: 
meinen für jeden Mythus, obgleich jie den Ausdruf za og&zPeoıs gebrauhen — 
(P. 5, 1. 10, 47. Schol. N. 4, 60 von Eimonides nei £zeivog ne0ezBdosos 
7095091 Einderv, Cicero Orat. 2, 86, 351 von deſſen Lied auf Skopas: in 
quo multa ornandi caussa poetarum more in Castorem seripta 
et Pollucem fuissent) — den Grund im Gedichte, den sie aber zumeilen nicht 
zu entdecken vermögen, wie hinfichtlich Des Irion, der Hyperboreer (P. 2, 39. 
10, 57); vorzüglid gehn ihre Inızuere und Gtreitiofeiten die Anrufung im 
Proömion an, und hier finden ſich richtige VBorausfegungen und Bemerkungen 
(wie Ol. 35, 1. P. 8, 1. N. 8, 1) und verfehlte aurooyedır ( Didymus ge- 
braucht Diefen Ausdruck N. 7, 2), ſolche falſch angenommene IThatfachen und 
Umftände aud font nicht felten (wie Ol. 6, 149. N. 6, 104. P. 2, 127 ſogl. 
Böͤckhs Rec. von Hermann de off. interpr. Berl Jahrb. 1855 1, 122—126.} 
Beſonders kecke und einfaltige Erdichtungen zur Erklärung ſind z. B. P. 1, 1. 
N. 5, 1. Merkwürdig iſt (da Ueberfchrirten gänzlich fehlten) die Uneinigkeit iiber 
den Drt der Spiele bey P. 2. So iſt eine Nemeifihe Ode unter vie Iſthmiſchen 
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hältniffe, die eine Annahme nöthig machen, glücdlicher auszuftnden, 
theil8 in der Art diefe Annahme zu bilden fie zu übertreffen: be= 
lehrend können oft auch ihre verfehlten Deutungen und unanwend— 
baren Notizen und Hypothefen ſeyn. 

Im Aufſuchen und Beftimmen der Beziehungen zwifchen den 
Kampffiegern und den mit ihrem Lobe verfnüpften Mythen, fo 
viel und preiswuͤrdiges auch bereitS geleiftet ift, darf durchgaͤn— 
giges Zufammentreffen und Uebereinftimmen auch unter im Gans 
zen einverftandnen Erflärern nach der Natur der Sache am we; 
nigften jeßt fihon erwartet werden. Unter fo vielen höchft gelung— 
nen Erklärungen haben auch manche fich eingefehlichen,, in denen 
die angenommene Beziehung zwifchen dem Sieger und der mythi— 
chen Perfon entweder nicht richtig aufgefaßt oder gar nicht vors 
handen zu ſeyn fcheint. Bon beyderleyg Arten werde ich nach Zeit 
und Gelegenheit einige Beyfpiele darlegen und dadurch wenigſtens 
beytragen die Auslegung bey einem fo wirdigen Gegenftande fefts 
zuhalten, 


Der neunte Pythiſche Gefang, auf den Kyrener 
Telefifrates. 


Bey jcheinbarer Leichtigkeit bietet dieſes Gedicht dennoch in 
Hinficht des Plans und des eigenthümlichen Hauptgedanfens nicht 
geringe Schwierigkeiten. Diſſen fchöpfte aus der Darftellung des 
Mythus von Apollon und Kyrene, aus der in allen Theilen 
des Liedes wiederholten Beziehung auf Liebe und Ehe und aus 
der Erwähnung von Gegnern des Siegers die Vermuthung, daß 
derfelbe fich in heben, wo der Komos gefeyert worden zu feyn 
Icheint, 21) gegen ein Bürgermädchen Freyheiten erlaubt habe und 
dap darım Empfehlung der Sittfamkert fich mit dem Ruhme der 
Kraft in Dem Gedichte gatte, Das Erſte beruht auf folgender 


geftellt (7), eine unter die Pythifchen, die einen Gieg in Theben angieng (3). 
eine Iſthmiſche in zwey getrennt (3. 4), der Grund, warum ein Gieg Des Ar- 
keſilaos durch zwey Gefange gefeyert worden, falih angegeben (P. 5, 1). eine 
unter den Nemeifchen fiheint ein Skolion (11), die erſte Nemeifche hielt Timäus 
für eine Olympiſche. 

21) So der Sieg des Jamiden Agefind aus Syrafus in Stymphalos Olymp. 
6. Nach Theben begab ſich Damophilos von Kyrene, vertrieben von Arkeſilaos 
Pyth. 4. Den Tenedier Iheoxenos des zweyten Skolion denkt ſich Diffen in Theben 
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Wendung in dem Mythus. Als Apollon die Nymphe, welche 
Nachts die Stierheerden ihres Vaters mit Wurffpieß und Schwerd 
vor den wilden Thieren ſchuͤtzte, mit einem Löwen des Pelion 
ringend erblickt hat, ruft er den Chiron aus der Grotte hervor 
und fragt ihn, aus welchem Gefchlechte fie entiproffen und ob es 
recht jey Hand an fie zu legen oder im Bette die Blume der 
Schönheit zu pfluͤcken: worauf Chiron allerdings für das Letztere 
ſpricht. Allein dieß als Ermahnung gegen Ungebürlichfeit zu deu— 
ten erlaubt meines Erachtens die Fabel, die hier in ihrer urſpruͤng— 
lichen althellenifchen naiven Einfalt getreu nacherzählt it, wenn 
man fie nach ihrem Zufammenhange näher betrachtet, Feineswegs. 
Apollon ift nicht im Zweifel darüber, vb er die Sägerin nad) Ky— 
rene führen und als die Seinige verehren laſſen folle oder nicht: 
durch das Bändigen des Löwen hat fie felbjt bereits ihre Beſtim— 
mung für Afrifa bewährt. Daß in der fünften Pythiſchen Ode 
(V. 53) Battos mit Hülfe des Apollon die Löwen wegfcheucht 
um der Kolonie Eicherheit zu geben tft, wie Difjen auch bemerkt, 
nur eine andre Einfleidung derjelben Sache; und darum ringt 
auch bey Kallimachos und andern die Siyrene in Libyen felbft 
nit dem Löwen, zum Schutze der Heerden des Eurypylos. ??) 


22) Eallim. in Ap. 91. Akeſtor und Phylarchos in verfchiedenen Sagen 
b. Schol. Apollon. 2, 500. Apollonips felbft nennt fie daher V. 509 Jägerin 
im Kyrene, Eygorıv. Da der Löwe der Kyrene mythiſch aus Afrita nad ven 
Pelion zurückverſetzt ift, fo geht er die Naturgefchichte eben fo wenig an als der 
Nemeiſche, welchen Eyimenides bey Aelian H. A. 12, 7 aus den Monde herab: 
aefalten Senn laßt. Was Eudemos bey demfelben 3, 21 von einer Löwin auf 
den Thrakiſchen Pangaon und einem Bären erzählt, gleicht ganz einer erdichtercn 
Gerichte. FZenophon von der Jagd c. 11 beweiſt keineswegs Löwen weder auf 
dem Pindus, noch überhaupt in Europa. Auffallend ift ed, daß Ariftoteles umd 
Plinius über Löwen zwifhen dem Neftos und Acheloos und in Europa überhaupt 
nur die Nachricht Des Herodot 7,126 aus den Gejdichten von Ferred gekannt zu 
haben feinen (cf. Gell. 13, 7). Der Pankratiaft Polydamas, der nad Plinius 
34, 2 und Pauſanias 6, 5, 3 einen Löwen bezwingt, ift bey Herodot aud in Die 
Perſiſchen Gefhichten gezogen und verrichtet andre Wunder bey Pauſanias. Bey 
diefem fchweifen die Löwen noch immer fort um den Olymp (nAarovree), wäh: 
rend bey Philoſtratus V. 8. 2, 1,7 ein andrer zweyter Heraktes, der Marathoniſche 
des Herodes, wenigſtens bedauert, dag fie am Acheloos (mie am Neſtos ausgegan- 
gen feyen, Fabeln über die Stärke der Athleten find haufig. Fine Löwin zerreigt ven 
Tyrannen von Ambrafia Phayllos, Ovid in Jb. 504. Ael.H.A. 12, 40. Auton. 
Lib 4. Dieß ift gedichtet zur Erklärung oder zur Ehre der heiligen Löwin der Ar: 
temis. [Ein Löwe von Olympos kommt vor in einer Makedoniſchen Gage von Ka— 
ranes Pausan. 9,40,4, Dieß und daß der Redner Dion 21 p. 501 fagt, in Make— 
donien und andern Gegenden Europas habe es ehemals Löwen gegeben, ift ohne Ge, 
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Alfo bleibt Apollon ganz feiner hohen und heiteren Bejonnenheit 
getreu indem er in dem Augenblic eines ſolchen Entſchluſſes den 
weifen Chiron auf die Probe ftelt, defjen Rath er in der That 
nicht wirklich für fich bedurfte. Er fragt aus welchem Gefchlechte 
diefe unerfchrockne, Fampfliebende, fraftvolfe Sungfrau im Gebirgss 
thale des Pelion ſey; von Reizen die auf ihn wirkten ift nicht 
die Rede, Bey dem Folgenden ift vielleicht, mit einem Nachdruck 
auf xAvrav yEoa, der Vorzug ded Standes im Vorbeygehn herz 
vorgehoben: ift e8 recht eine vornehme Hand an fie zu legen wie 
es ſeyn möchte wenn fie aus dem Nolfe wäre, oder ift fie edel 
genug um mich mit ihr zu vermäfen? Chiron aber, der mit pros 
phetifchem Geifte des Gottes wahre Abjicht mit der Kyrene er— 
raͤth, antwortet mit Lächeln über die DVerftellung nicht leniter 
reprehendens), um auf den Scherz einzugehu, fprichwörtlich über 
das Geheimniß heiliger Liebe: er weiſt den Gedanken eines au: 
genblicklichen Beylagers hier im Freyen zurück, giebt aber fogleich 
zu erfennen, daß er den huldvollen Einfall des Gottes wohl vera 
ftche, deſſen Allwiffenheit ex mit altteftamentlicher Kraft fehifdert. 2°) 
Daher unterläßt er e8 auch dag Gefchlecht der Kyrene ihm anzu— 
geben, um aber doch mit dem Meifter gleichfam zu wetteifern 
(DB. 50) fagt er ihm voraus, was derfelbe thun werde und von 
felbft gewollt hat, die allerdings vornehme, des Bundes mit ihm 
wirdige Jungfrau CevriAda voupar) nad, Libyen führen, wo fie, 
im goldnen Haus aufgenommen, reich an fruchtbaren Lindereyen 


wicht. Aber bedeutend wird Manchen fcheinen, daß Tzebes zu yfophron 455 ydow- 
vos "unorov dooe bemerkt, x4g@v werde Der Löwe von den Makedoniern ges 
nannt. Doch ift es ſicherlich nur eine falſche Hypotheſe, gegründet auf die Sagen 
von Löwen in Makedonien, nad einer Th. 1 S. 442 berührten Art der etymologi— 
hen Autofchedinsmen, die es auch hier nicht angeht durch Beyſpiele in ihr volles 
Licht zu ſetzen. Die Form yaowr ſetzten Lykophron und Euphorion (p. 105) 
gelehrt für das Homeriſche ZROON0S, zaoon (Lucas Quaestionum texilog. 
lib. 1355 p. 56), gelehrt auch den Beynamen für den eigentlichen, was bey vielen 
andern Thieren gewöhnlich ift. Was 3. C. Ideler in den Berl. Jahrbüchern 1834 
2, 453 bemerkt, Daß neuere Entderfungen zeigen, wie die Nachrichten uber die 
Geographie der Thiere bey den Alten nicht fchlehthin verworfen werden Dürfen, 
berührt fchmwerlich die obige Frage. Denn ein Bengalifcher Tiger im Parallel von 
Wien in den Ebenen Mittelaſiens beweiſt für die Erzählungen von Löwen auf 
dein Olympos oder im ſüdöſtlichen Europa überhaupt nichts gegen Gründe ums 
derer Art, welche die Erzählungen zweifelhaft machen.] 


23) Aehulich auch Pyth. 3, 29 s. 
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und Sagdrevieren, als Stifterin verehrt, den Gott Ariſtaͤos ge 
bären und diefer ihr Solm von Hermes zu den Horen und zur 
Gin getragen Werden folle. ?) Durch den Gontrajt einer vorgeb: 
lichen Erniedrigung oder Geringfchäßung der Kyrene von Seiten 
Apollons foll nur die Herrlichkeit des ihr wirklich auf einmal 
beſtimmten Looſes geboben werden. Zugleich wirft die Vorherverz 
kuͤndigung defjelben durch den Mund des Ehiron ähnlich wie die 
Prophezeiung des Tirefias von den Thaten des Herafles bey 
der Geburt deffelben in der erften Nemeifchen, oder die DVerfüns 
Digung eines Sohnes, Ajas zu nennen nach den Zeichen des ers 
fcheinenden Adlers, welche Herafles dem Telamon macht, in der 
fünften Sfthmifchen Ode (mach den Eden.) 

Böck, weldyer die neue von Diffen gegebene Erflärung auss 
führlich beurtbeilte , 25) erfennt in der Beobachtung, daß in dem 
Lied alles auf Liebe und Ehe bezogen werde, einen Fortjchritt 
der Auslegung an, gefteht ein daß wenn auch das gefammte My» 
thifche nach den früher von ihm ſelbſt gefaßten Gejichtspunften 
ſchon paſſe, doc augenfcheinfich noch etwas bejondres verborgen 
fey: er geht in den Gedanken ein, daß die Stelle von der Ver— 
fchäntheit der erften Liebe ihren Grund zunaͤchſt in der mythiſchen 
Erzählung felbft habe, macht aber gegen die dem Tefefifrated 
nachtheilige Hypothefe gegründete Einwendungen aus den Gittten 
und Verhäftniffen. Er feinerfeits glaubt den Schlüffel zu finden 
in der Annahme, daß der Sieger, ald dag Gedicht abgefaßt wurde, 
als Aegide, der er nach einer ſehr wahrfcheinfichen Vermuthung 
war, fich mit einer Gefchlechtsgenofin in Theben verlobt gehabt 
habe, die er alfo im Begriffe wäre mit nach Kyrene zu führen. 
Sp erhält für ihn. Apollong Heimführung einer Thefjalifchen 


24) ®. 64 würde ich lieber evdodoı yaoue pikoıs, dyyıoroy Öndore 
unkov (Avıoreiov) abtheilen, als yaoue piloıs € yyıoTov verbinden. Zu V. 
9 iſt nicht zur überfehn daß das Beywort der Aphrodite aoyvooneie, wie fonjt 
der Thetig, auf den Urfprung aus dem Deere Deuter, wie Stejihorod im der 
Geryonis— 40/ as 407 Yu 000lLous, Euripides, Theokrit u. 9. 407 "UOEODS en 
uous fagen. Eine wahre Herftellung des Siuns ift Diffens Srelärung B. 
und jeine Emendation V. 92 puyory und zuvde,wo <TTONG u a 
PIToN Ubergegangen war. 25) Berliner Jahrbücher f. will. Kritit 1830 
Tb. 2 &. 599— 608. 
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Braut nach Kyrene eine typifche Bedeutung, die allerdings deut- 
lich genug wäre, und die Erklärung geht noch weiter und weift 
in dem Arifttos die Hoffnung edler Sprößlingegaud für jenes 
Paar, in dem Empfang der Kyrene eine freundliche Ausficht für 
die neue Braut im DVaterlande des Bräutigamd nach; darum 
werde dieß reich an fihönen Frauen genannt uud erwähnt, daß 
manche Jungfrau dort fich den Telefifrates zum Gemal, manche 
Mutter zum Sohne gewinfcht hatte und manches andre. 

Um die fremde Braut des Mannes, der ihnen felbft jo wine 
fchenswerth erfchienen war, befonders günftig aufzunehmen, müß- 
ten die Kyrenerinnen von den Schönen andrer Orte ſehr verſchie— 
den gewefen feyn. Aber wichtiger al dieß ift, daß der ganze My— 
thus ſich auflöft wenn die Fortführung der Kyrene nach Libyen, 
die Verehrung die fie dort fand und Ariſtaͤos wegfallen oder ums 
tergeordnet werden follten. Gehört aber dieß alles zunächft und 
wejentlich dem Mythus ſelbſt an, fo Fünnte es nur zufällig zum 
typischen Gebrauche dienen, und die Hypothefe Die wir brauchen 
fol nur das, was ohne fie nicht begreiflich oder ſchicklich wäre, 
verftändlich machen und rechtfertigen. Dabey feheint auch an ſich 
ein Fall von fo ſtark eigenthämlicher Art, dag an den Kampffieg 
ſich unmittelbar eine Heirat, an die zufällige Feyer des Siegs 
an dem Sitz uralter Gefchlechtsyerwandten eine Heirath von faft 
romantifchem und wenigftens fehr ungewöhnlichen Schlage ans 
jchlöjfe, den Kreis in welchem unfre Hypotheſen fich halten muͤſ— 
jen zu überfchreiten; und es ift nicht einmal abzufehn, warum 
der Dichter fo bedeutende perfünliche Umftände nicht geradezır 
oder In Flarer Andeutung, wie z. B. in dem dritten Pythiſchen 
Liede die Krankheit des Hieron zu der Zeit, aufgenommen haben 
jollte, um fo mehr als diefe Umftände jo erfreulich waren. Da 
denn diefe Erklärung nicht weniger als die andre unbefriedigend 
und unannehmlich erfcheint, fo Liegt ung ob zu verfuchen, wie alle 
diejenigen Punkte, welche beyde fo fcharffinnige Ausleger mit eis 
ner zu ungewiſſen, von außen hereingezogenen und von ihnen felbft 
rein erfimdnen TIhatfache, die bey jedem von beyden eine ganz 
andre it, in Verbindung ftellen, unter einer Anficht, die den im 
Gedichte ſelbſt beftimmt gegebenen Verhältniffen entfpreche, zu ver: 
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einigen feyen und wie das, was etwa dahin nicht gehöre, in feis 
nem befondern Zufammenhange fich erklären laffe. 

Der Mythus von Apollon und Kyrene dient zur Ehre des 
Kyrenifchen Sieger allgemein. Doch ift er bier, vor den andern 
im vierten Pythiſchen Komos, nicht ohne Beziehung im Allgemetz 
nen zu der Form des Gedichts, der Perfönlichkeit des Siegers 
gewählt, und diefem Motiv ift fogar das, was im fünften die 
Aegiden in der Stiftungsfage der Kolonie Kyrene angeht und 
was, wenn Telefifrates Aegide war, fich ſonſt wohl hierher fchiekt, 2%) 
nachgejegt. Aphrodite nimmt das Paar auf da ihr Tempel und 
Dienft am Orte ſich auszeichnen, wie wir in der fünften Pythi— 
fchen Dde fehen. ?) Die Worte V. 12: 

zul opıv Enl yhvxegals eivals &oatav Bakev aldo, 

Svro» Gouöloıoa FEB TE yauor wıyFErra zovge 3 "Yweog 

svovpia” 
enthalten nicht mehr als der Schluß der Erzählung, der nach Pin— 
dars gewöhnlicher Weife im voraus angefündigt wird, und konnten 
leicht auf einen Hymnus fich gründen und beziehen. Xäge etwas 
die Perfon des Teleſikrates Angehendes in dem Mythus, fo wäre 
es die Kräftigkeit der Kyrene, da auch der Waffenlauf befondre 
Stärfe erforderte. Er num, der jetzt durch den Pythiſchen Sieg 
die Göttin Kyrene verherrlicht hat, ſchmuͤckte ſeine Stadt aud) 
mit Siegen in Aegina und Megara dreymal und fiegte viermal 
in allen einheimischen Feten. Und hieran knuͤpft fich Das, woraus 
die Individualität des Gedichts entfpringtz bey dieſen Spielen 
fahen die Kyrenifchen Sungfrauen ihm zu und jede wuͤnſchte ſtill, 
daß er ihr lieber Gemal oder (daß fo fünftig ihr) Sohn feyn 
möchte: wie er denn auch gleich im Eingang ein glücklicher Dann, 
die Krone Kyrenes genannt wird. In diefer Theilnahme der Mäd- 
chen an den Spielen wird örtliche Sitte berührt, die zwar aud) 
allgemein Dorifch und altpeloponnefiich ift, fo wie die Wettkämpfe 
der Kyreniſchen Sungfrauen , doch aber unter dem Kinfluffe des 
fremden Bodens, da auch die Schönen Libyerinnen ähnliche Mäd- 


26) Nach Isth. 7, 5 ziemt ed wegen gemeinfamer Abſtammung den in 
heben Gebornen ven Aegineten zu preifen. 27) 8. 22 vgl. Böckh p. 289. 
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chenfpiele übten und da das Bild der gewaltigen Sägerin Kyrene 
dort allen vorjchwebte, einen eignen Anftricy angenommen zu has 
ben jeheint. Auf jeden Fall beftand das Gluͤck eines Wettſiegers 
in Kyrene vorzüglich auch in der Bewunderung der Zufchauerinnen; 
und jo muß natürlich nicht felten die Schönfte und Edelfte, wenn 
fie auch nicht wie nach den alten Sagen zum Preis ausgeſetzt 
war, dem rüftigften und ftattlichften der Kämpfer zu Theil gewor: 
den jeyn. Darım gleich im Uebergange von dem Mythus der 
Kyrene die Aeuſſerung, daß diefe den Telefifrates, da er liebrei— 
zenden Ruhm heimbringe, in der Heimath fchöner Frauen freund- 
lic empfangen werde, Auf das Beywort des Ruhms liebreizend 
(doSav tusorav), in Verbindung mit Heimath fchöner Frauen, iſt 
großes Gewicht zu legen. Hiermit verbindet fich leicht die Erzähs 
lung am Schluffe wie der Ahnherr des Teleſikrates, ebenfalls 
Sieger im Wettlauf, eine fehöne Libyſche Königstochter als Preis 
errungen habe. Die Sage beruht ohne Zweifel auf einem Ge 
brauche der Nomaden, aber vielleicht auch auf angenommener und 
nicht einmal allzu entfernter Sitte der Kyreniſchen Dorier felbit, 
und ftellt auf jeden Fall die Ausficht des Siegerd nad) feiner 
Heimkunft auf eine neidenswerthe Verbindung in ein helleres Licht. 
kur fcheinbar ift diefer Theil Durch die Worte ®. 103): 
&us Ö’ wv doıdav 

dıyav dxeıöuevov 00008 4080g avrıg Eyzloas 

zul nalaıa Ö0Eu TEWV I0y0YWv* 
fo als ob er aufjer dem Plane fiinde angehängt; dieß it nur 
eine Formel des Uebergangs, ähnlich Denen, womit der Dichter 
ſich zuweilen Einhalt gebietet, fich von angeblichen Abſchweifun— 
gen zurücruft, gejchickt um das Abfichtliche in der Zuſammen— 
feßung zu verftärfen und auſſerdem, wie Dijjen treffend bemerkt, 
um neuen Durft des Liedes in dem Zuhörer zu erregen. 

Was nun noch dazwischen liegt, zu Ehren des Solaos und 
Herakles die in Theben gemeinfam verehrt wurden, eingeleitet 
durch eine an das Vorhergehende gefmipfte Sentenz, dieß würde 
ſchon im Allgemeinen dadurch motivirt feyn, daß in Theben das 
Felt gefeyert wurde und der Sieger Aegide war; aber wie es 
jcheint hatte e3 noch den befondern Anlaß daß Pindar felbjt dem 
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Solaos und Herafles fammt den Iphikles ein Geluͤbde für den 
Telefifrates gethan hatte, das er nun in dieſem Komos felbft 
durch Das Angeführte augenblicklich Löft. Er Fünnte im voraus auf 
den Fall des Sieges fich zum Liede verbunden, alfo dafür Parz 
they genommen und daher das Geluͤbde gethan haben : aber es 
fann auch bloß poetifch fo angenommen feyn, daß er es gethan. 
Die Worte (V. 89) wären demnach zu verbinden: Toioıw, EoAov 
Tı En’ EU/a na9wv TELEIOV, zwuaoouaı: worauf der Dichter uns 
mittelbar und abgebrochen, wie oftmals, die früheren Siege lobt. 
Die Worte wodurch er hiezu jich ermuntert: Kagırwv xzEeLadevvav 
un us Aınoı zuIa00V peEyyos, verbindet Diffen fo wie Heyne und 
Gurlitt mit dem Vorhergehenden, indem er En’ eva zwudoouaı 
nicht auf Die jetige Feyer, jondern auf die Zufunft oder auf beyde 
(nunc et olim) bezieht. Dieß aber ließ für den Telefifrates und 
feine Thebifchen Freunde viel Gemeinfcaftliches kaum erwarten. 
Ein Gelübde thut Pindar auch für den Hieron zur Kybele, 9 
und er fragte auf dem Wege nad) Delphi das Drafel, ob Arts 
ftomenes, der Neginete den er befingt, den Steg erlangen werde. 29) 
Eines iſt noch hinzuzufügen. Die Worte V. 93 —-96 fcheinen nicht 
nothwendig eine Andeutung von Gegnern des Telefifrates zu ent 
halten, 0) fondern nur feyerlich auszufprechen, daß Freund und 
Feind, falls er nemlich auch Feinde unter feinen Mitbürgern 
(nicht in Theben) hätte (Ce pirog aortav, ei rıs avrasıs), ihn 
und ro y’ Ev Surg nenovauevov &Ü oben müfje, wenn anders 
nad; den Worte des Meeresalten auch am Feinde eifriges und 
rechtes Thun zu loben fey. 

Nach dieſem allem tritt ein fehr einfacher Grundgedante her: 
vor, nemlich der: Siegesfreude durch Die Ausficht auf die rei— 
zendfte Verbindung. Teleſikrates ift glücklich, dorthin, wo eine 
wegen ihres Kampfmuthes von Apollon erhobene Lapithenjungfrau 


ASpERyth: 3, 77. 29) P. 8, 58. Theilnehmend freut er ſich des 
Siegs feiner Gajtfreunde Ol. 4, 4. 9, 83. J. 2,48 u. ſ. w. 

30) »Diffen zu Nem. 8 p. 469. De sola privata inimieitia quo minus 
hie cogitetur, et ipsius loci eximia gravitas prohibet, quum nusquam 
alias apıd Pindarum tali modo privatae calumniae exagilentur, et Aeaci 
cet. Zu Isthm. 1p. 522 dagegen nolans simul divites quosdam Hero- 
doli obtrectatores. 
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als Stadtgrinderin verehrt wird, wo ihn früher fchon bey gerin- 
geren Kampfjpielen der Sungfrauen Blicke verfolgten, wo auch) 
fein Ahnherr durch Wettlauf des einheimifchen Königs Tochter 
gewann, wo Schönheit der Frauen einheimijch und Aphrodite eine 
hehre Göttin it, den reizenden Kampfruhm mitzuruͤckzubringen, 
er der für Freund und Feind ein Gegenftand des Preiſes, für 
die fchönen Kyrenerinnen der, Sehnfucht ift: denn zog er dieſe 
fehon in den Kyrenifchen Kampfjpielen an, mit welchen Augen 
erit werden jie als Pythiſchen Steger ihn anblicen! 

Bon einer ethischen Beziehung oder Betrachtung wie fie meh- 
rere andre Gefänge, 3. B. der elfte Nemeifche auf den Prytanen 
von Tenedos mit dem einfachen Preife der Schönheit, der Kraft 
und der Siege verbinden, vermag ic in dieſem Feine Spur zu 
erblicken. Dagegen trifft e8 in der glücverheißenden Hindeutung 
auf eine neidenswerthe Heirath mit andern zufammen, über welche 
Diffens feinfinnige Bemerkungen zu vergleichen find °1), Ueberhaupt 
it ein heitrer, hoffnungsreicher Blick in die Zufunft der Befuns 
genen, wie z. B. auf einen neuen, größeren Sieg im dreyzehnten 
Dlympifchen, dieſen Geſaͤngen eigen, 


Der fiebente Dlympifdhe Gefang, auf Diagoras 
von Rhodos. 


Die Mythen dieſes Gedichts, das wohl verdiente in goldner 
Schrift im Tempel der Lindifchen Athene aufgeitellt zu werden, 
find nach der Zeitfolge, die das Gefe des Melos umkehrt, dieſe. 
Als die Götter die Länder unter fich theilten, wurde der abwefende 
Helios vergeffen und Zeus wollte die Verloofung erneuern; da 
aber jener gerade die fruchtbare Inſel Rhodos aus den Wellen 
herauswachfen ſah, ließ er dieſe fich zufchwären. Auf fie regnete 
Zeus Gold nieder ald aus feinem Haupt Athene geboren ward 
und Helios ermahnte feine Söhne, zuerft ihr zu opfern und Zeug 
zu erfreuen; fie vergaffen in Eile,da fie zur Stadthöhe (won Lin— 
008) hinanzogen, Feuer mitzunehmen und brachten daher feuer- 
[oje Opfer. Zeus aber führte eine Goldwolfe über fie und 


31) Nem. 4 p. 394, N. 8 p. 470, 
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Athene verlich ihnen in jeglicher Kunftart der Menschen mit ges 
fchickteften Händen zu herrſchen; Werke, Lebenden und Wandeln— 
den ähnlich, bedecften die Strafen und tief war der Ruhm 2). 
Diefe glückliche Sufel empfteng aus Ayollons Händen Tlepolemos, 
des Diagoras Ahnherr, nachdem er den Likymnios, feiner Mutter 
Alkmene Bruder, im Zorn erjchlagen hatte. 

Der bedeutfame Schluß: ev de win yoloa ygovov aAl0r' a) 


32) Die Worte B. 53 dalyrı dE zei oopla usilov @dokos veleges er⸗ 
klärt Diſſen, vielleicht durch mich veranlaßt: Qui quidem fabri quum praesti- 
giis magieisque artibus usi videantur, ut signis suis augustiorem speciem 
conciliarent ; contemnit has frandes Pindarus prae Heliadarum arte. Magna 
fuit Heliadarum gloria, ait, et jure quidem; nam ut in omnibus rebus 
frans improbanda, sic etiam in arte sciens et intelligens judex praefert 
quae sine fraude facta sunt. Es ſcheint mir aber jetzt "unzweifelhaft, dag Die 
Conſtruction dasvıı de zei ueilov 000« coyia Tel£de adoros die richtige 
ſey. Böckh, der jie auch vorzieht, überfegt: doctus et exercitatus in aliqua 
arte etiamsi majorem habet prudentiam, tamen sine fraude eam habere 
potest, nec debet praestigiator videri. Doch möchte de&vzı nicht auf den 
Künftler, fondern auf den Urtheilenden, den Sachkundigen gehen, nur den Un— 
fundigen iſt große Kunft Zauberey, wie es alle Zeitalter der Unwiſſenheit be— 
weifen. Pindar alſo Elart die Taufchung der Menge, Die das Wandeln der Sta— 
tuen für buchftäblih wahr hielt, auf. Dierer Aberglaube aber an das Leben der 
Statuen war nicht blog auf Rhodos, fondern in hoheren Alterthum allgemein ge: 
weien, jo daß auch im Homer manche Spuren davon vorkommen. Hierüber ur— 
theilt fehr wohl Anfelm Feuerbad in feinen reichhaltigen und Durchdachten, 
ſehr ausgezeichneten Abhandlungen uber den Vaticaniſchen Apollo S. 31 ff. Mit 
Recht verglich Jacobs ber den Reichthum ver Gr. an plaſt. Kunftwerfen die 
Enge bey Euſtathius ad Dionys. 504, daß es in Rhodus viele Gtatuen gege: 
ben, die man anbinden mußte, damit fie nicht fortgiengen, mit den Worten Pin— 
dars. Much ſcheint dahin zu gehören Liban. Vol. 2 p. 480 nıoıe de &deıoay 
ErdOwmoL IEOL TWv dyalucıwy un 2olv z10doiv z09wWuEv« gyiyn. Toy 
Acıddkov zug0V ooros Ö ‚yoßos eoyov iv Ezukvıpey Enuysvousvos Peı- 
dies uchkov 7 Jeidakos TOoUS 100 alıoD. J uebrigens hat man dieſe Worte bisher 
allgemein fo verftanden als ob auch Die Heliaden ſelbſt die Kunft ausgeübt 
hätten. Aber dieß kann nicht der Sinn ver Worte ara de oyı10ı9 WI@OE 
1&yvev feyn, da von diefen Künſtlern, die doch hehberühmt feyn mußten, went 
Pindar fie uber die Telchinen fegen follte, Das Alterthum nichts weiß, deſto 
größer hingegen der Auf der Teldinen, Schmelzer oder Künſtler, ift. Ohnehin 
bat eine zwiefahe Kunft an demjelben Drt, im altefter Cage, Durdaus Feine 
Wahrfiheinlichkeit. Entweder find die Teldyinen unter den Helinden mit zu ver- 
ſtehn; oder geht rEeyvev ogioıw das Land unter ihnen an. Fur die Altejte 
Kunftgeichichte ift Dieß eines der wichtigiten Zeugniſſe, die wir haben, uud es ift 
nicht zu fürchten, daß ed und entriffen wurde Durd) die Anfechtung im Aglaopha- 
mus p. 1187: quibus verbis magica et praestigiosa Telchinum phantas- 
mata tacite denotari neque veteres interpretes suspicati sunt — Die und 
gar viel zu entziffern übrig und noch öfter fo leicht verftandtiched unberührt ge- 
lafien haben — neque ratio suadet. Die ratio, nicht wider, fondern für, bes 
fiebt in den Kunftalterthbiümern und in einer vom vechten Mittelpunkt und den 
alteften Merkmalen ausgehenden Erklärung der Telchinen. 
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roduı dınıIVooorıy avoaı, lieg den alten Erffärer ein kurz 
vorhergegangenes Unglück vermuthen, dem nun tröftliche Freude 
folge; Boch aber ficherte demfelben durch die gelehrtefte Ausein— 
anderfesung feine Beziehung auf die Fünftige Gefahr, vie der 
Rhodiſchen Ariftofratie von Athen aus damals ſchon drohte, da 
nachher die Soͤhne des Diagoras Durch die Athener vertrieben 
und zum Tode verurtheilt worden find; und hierdurch ergab fich 
ihm dann auch die Vermuthung, daß die in der Erzählung aus: 
geftreuten einander ähnlichen Gedanfen auf die Zeitverhältniffe 
berechnet jeyen, indem der Dichter bey der ſchwankenden Lage der 
Rhodier habe aufmerffam machen wollen, wie fehr Leidenfchafts: 
Yofigkeit und Vorficht auf beyden Seiten Noth thue. Wenn dieß 
der Fall war, fo verräth ſich in Diefer indirecten Hinwirkung oder 
in diefem durch die Theilmahnte aufgedrungnen Erfülltfeyn gerade 
von diefen Betrachtungen eine ungenteine Zartheit: und ich will 
e3 nicht beftimmt läugnen, da es immer auffallend iſt daß alle 
Eentenzen im Gedicht, obgleich jede für fich ihrem befondern Zus 
ſammenhang ungezwungen gemäß tft, ziemlich in einem einzigen 
Gedanken zufanmentreffen. Pindar fönnte mit Diagoras bey deſſen 
Aufenthalt auf dem Feftlande fich unterhalten gehabt haben. Die 
Betrachtungen find diefe: dupi d’ ardewnwv poaoiv aunkaziar 
dvaoiYunroı z0&uavrar, TOVTO Ö’ Auayavov Eevgelv Ö, rı vor &v 
zal Televrg pEgrarov dvdgl tuyelv, al ÖE posvav Tagayul na- 
oenıaySav zal oopor, Ev Ö’ ageruv EBakev zul yayuar' av)ow- 
noıwı Ilgouaseog aldws, Ent uav Balveı rı zul kadag arezuagre 
vepog zul namoehreı noayuarov 0gYav 6dov Em poevor. Dief 
nimmt Boch für eben fo viele Warnungen, daß die Rhodier, viel 
leicht auch das herrfchende Heraflidifche Gefchlecht ſelbſt nichts 
aus Webereilung, Zorn oder Stolz thun möchte, deſſen fie nachher 
gereute. Tlepolemos, fagt er, begieng ein Verfehen, die Rhodier 
thaten es, die Götter felbft, was den andern zur Entjchuldigung 
dient; aber die Folgen dieſer DVerfehen waren glücdlich. Daher 
konnte man, ſtatt Angftliche Ahnung zu faffen, hoffen daß ungluͤck— 
liche Uebereilungen auch jetzt zum Gluͤck ausfchlagen würden, 
Hiergegen wendet Diffen ein, daß der Dichter, wenn er ab» 
mahnen wollte, Nacytheile, die aus Verfehen entjprungen waren, 


einzelner Geſaͤnge des Pindar. 209 


aufführen mußte, da er dieje doc, entſchuldigt, und nimmt daher 
an daß von Diagoras oder feiner Familie etwas, was der Ents 
ſchuldigung bedurfte, begangen worden ſeyn müffe. Da aber in 
den Mythen das Verfehlte mit dem Heile zufammenhängt, fo ver— 
muthet er daß bey dem Siege felbjt ein Unfall fich ereignet, der 
riefenhafte Diagoras im Fauſtkampf einen der Gegner fo hart 
getroffen habe, daß er gejtorben, jey. Dieß konnte demfelben Ab— 
neigung zuziehn, die der Dichter durch die Idee des aus glüclis 
chen Greigniffen und Unfällen wunderbar gemifchten Looſes der 
Inſel unterdrüden wolle, damit den Diagoras feine Mißrede 
treffe — Ö 0” oAßLog, 0v Qanaı zureyovr’ ayadal (10). 

Die Nichtigkeit der Folgerung und den firengen Zufammens 
bang hierin kann man nicht verfennen. Aber es ift die Frage, 
theils ob die Rhodiſchen Mythen vom Dichter nicht genommen 
werden mußten wie fie waren, ob bier auch wie anderswo Aus— 
wahl gegeben war, und nur in diefem Fall ift befondre Bezuͤg— 
lichkeit anzunehmen; theils ob diefe Mythen auch im Sinne der 
Alten, des Pindar ſelbſt das Gemeinfame wirflic, hatten das 
wir finden, oder ob fie in jeder Hinficht verfchieden und eigens 
genthümlich und dabey mit den Gedanken am Schluße des Ges 
dichts gar nicht verknuͤpft find. 

Was zuerft die Sage von der Beſitznahme der Inſel durch 
Helios betrifft, jo iſt dabey weder durd; ein Wort noch durch 
eine Sentenz angedeutet, daß die Götter ein Vergeſſen fich hätten 
zu Schulden fommen laſſen. Helios ift nicht da als fie theilen 
und feiner erinnert an fein Theil, das ıft Zufall oder fo gut feine 
Schuld als die der andern: wer nicht da ft, nicht zur rechten Zeit 
fommt, erhält nichts. ES iſt auch Fein Schade, e8 braucht nur 
noch einmal gelooft zu werden, wozu Zeus gleich bereit iſt; ja 
es it ein Vortheil, da Helios nun gerade das Land empfängt, 
das ihm befonders gefällt. In der Legende von der Annahme des 
Athenedienftes, worin die Heliaden allen andern zuvorfamen, ha- 
ben fie, Dank dem Rathe des Hyperion, den Augenblick ergriffen 
und den Lohn der Ueberlegfamfeit davon getragen (ev Ö’ agerav 
eBahev zul yaouuı’ avdywnoıı Ilgouadeog adws); Zeug reg⸗ 
nete Gold zu ihrem eilfertig dargebrachten Opfer und Athene 

14 
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verlieh dem Lande die wunderbarfte Kunſt. Daß fie Feuer mitzu— 
nehmen vergaßen, hat durchaus feinen Nachtheil gehabt. Diefer 
Umftand iſt nichts als die legendenartige Erklärung der feuerlofen 
Opfer, die dort üblich waren, fo wie alle heilige Gebräuche auf 
Gefchichten zurückgeführt werden, und an Athen und andere Orte, 
die der Athene Brandopfer brachten, ift dabey nicht gedacht. Das 
zufällige Vergeffen hat etwas gültiges und geheiligtes veranlaßt, 
it nichts uͤbles geweſen, wie auch der Segen des Opfers beweilt; 
und es koͤnnen alfo die Worte: 

Enı uav Palveı TE zul Audug drerungte vEpog 

zal naotixzeı no0Yuarov 009av Odorv 

Em PoEVWOV* 
and) ohne alle Nebenbedeutung bloß dazu dienen, das hier ges 
rade gleichgültige, weder fträfliche noch nachtheilige Vergeſſen nur 
als einen örtlichen, zu der Gefchichte des glücklichen erften Ber: 
ehrens der Athene in Rhodos gehörigen Umftand durch eine all- 
gemeine Bemerkung, nach Art des Pindar, hervorzuheben. In der 
Erzählung von Tlepolemos endlich ift ein Todſchlag und Die 
Nochwendigfeit auszuwandern zwar als eine That der Ueberei— 
fung — dugi d’ avdgwnwv poaoiv aunkarlaı avagıIunror 20E- 
geavraı — aber als der Grund des Gluͤcks für ihn und feine Nach— 
fommen dargeftellt — rodro 0’ auayavov evgeiv,o Tı vüv &v zul 
Televra p£orarov arögt zuyeiv, Wer weiß was dem Menfchen 
zulest am bejten iſt? Dft ift e8 ein Unglück fo wie hier. Schon 
Das erjte entjchuldigt die Handlung mit der Unzahl menfchlicher 
Irrungen und das andre rücdt fie vollends aus dem Kreife des 
Tadelhaften oder nur DBeflagenswerthen. Fehde und Todſchlag 
haben unter den Heroen nichts gehäffiges und ein großer Theil 
der Gründungslegenden geht von folchen Gefchichten aus; man 
war aljo gewohnt fie im Allgemeinen als ehrenvoll wie andre 
Abentheuer, wenn auch unbequem in ihren Folgen, etwa wie wir 
noch häufig die Duelle, zu betrachten. Demnach ſcheint ed, daß 
wir den naiven und individuellen, das Ethifche nicht einmal anz 
ftreifenden Charakter der verfchtedenen Mythen antaſten wenn wir 
durch Neflerion und Abftracttion fie unter einem gemeinfam Bes 
griffe verfmipfen. Fehler find in allen dreyen nicht oder kaum 
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merklich, auch Unfälle eigentlich ın dem erften und zweyten nicht 
gegeben , und die Flucht des Tlepolemos war die Urfache feiner 
Befisnahme von Rhodos. 

Pindar will die Nymphe oder die Inſel Rhodos fingen (14) 
um den Sieger zu loben (oyo« alvEow); ihn und fein Gefchlecht 
zu feyern beginnt er mit Tlepolemos, als der dieß Gefchlecht an— 
gehenden Sage (Evrov ayysikov Aoyov, 21); und um den Sitz 
ihrer Herrfchaft zu ehren fügt er hinzu, daß dieſe Herakliden die 
Uranbeter der die Kunft verleihenden Athene waren und daß Nez 
lios ihr Land fich ſelbſt erforen hatte. Die Mythen ftehn nicht 
einzeln da, fondern fehlingen fich in einander; dag Land erwaͤchſt 
aus dem Meere, blüht, wird dem Ahnherrn des Diagoras zu 
Theil: aber nur von erfreulichen Seiten berühren fie diefen, als 
eben fo viele Beweiſe eines glücklichen Gefchickd, worin fein Ges 
fchlecht mit dem des Fandes vereinigt war, ohne auf das Mip- 
liche, was die Gegenwart haben mochte, fich vorbedeutend zu 
beziehen. Daß fie auc fo eine Beftimmung für das Gedicht voll 
fommen erreichen, Fanı nicht zweifelhaft ſeyn. Hiernach würde 
ich alfo die Beziehung auf die Zeitverhältniffe, abgejondert und 
nicht unterftüßt durdy das Mythiſche, Tediglich in dem Ausgange 
fuchen. Daß Ddiefer aber fie wirffich und nicht etwa wie ſonſt 
öfter der Schluß eine Mahnung Uebermuth zu meiden enthalte, 
ergiebt fi) bey unbefangnem Abwägen der leiten Worte: ev de 
ma uoige y00v0v alhor' arkoiaı dıaıdVooovorw avgar. Durd) 
dieſe aufmerffam gemacht, fühlt man leicht, daß Die vorgehenden: 
’Eoatıdav Toı 00V zyaodıeoow Eyeı Yahlag zul nokıs, der Ver— 
fafjung das Wort reden, die der Stadt viele Fefte nach der herz» 
gebrachten Weiſe des berrfchenden Geſchlechts gewähre, Herrlich. 
feiten Die gleich, in einem Augenblicke wegfallen würden, wenr 
man, im Sinne der Athener, nicht mehr Luft hätte an die Ab: 
funft einer Familie väterlicherfeitS von Zeus zu glauben und eine 
Ahnfrau wie Aſtydameia zu ehren (23.) Selbjt die beyden gefäl 
ligen Namen Kallianar, an andern Drten Titel und Würde, und 
Gratiden, was an alles Heitre und Freundliche erinnerte (onsow’ 
ano Karrıavarıoz , Eourıdav oVv yaoırsooıw), wenn nomen el 
omen gelten foll, haben etwas einfchmeichelndes, Geht man wei: 
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ter zuruͤck, wie gewichtig erfcheint num ba un »gunts xoıvov 
oneou’” ano Karkavexros, wie nachdrüclich daß diefer Wunſch 
zum Gebet an Zeus erhoben ift! Und. damit vereinigt fich endlich 
die Art des Lobes fowohl des Diagoras als feines Waters, der 
vermuthlich Prytan war. Diefer regiert der Dife mwohlgefällig 
(17) und fein Sohn befitt angeboren der Väter richtigen Sinn 
und haft den Uebermuth. Möge Zeus ihm den Olympiſchen Sieg 
zur Mehrung achtungsvoller Gunft bey Einheimifchen und Fremz 
den gedeihen Tafjen ! 


Der vierte Olympiſche Geſang. 


Hier wird die Gefchichte des Erginos von Lemnos mit dem 
Sabe dıianesıoa Tor Boorwv Ekeyyos verknupft: 

ansg Kivusvoo nalda 

Aouvıadov yvvaızwv 

EAvosv 2E anıulas. 

yukreoıoı Ö’ Ev Evreoı vırwv doouov, 

seınev Yıyınvaeia, erw orepavov lov 

001705 &y@ Tayvratı 

yelosg dE zul nTog Loov. 

gvorraı Ö2 zul veoıg &v Avdgaoıv 

nohıml Yaua zul naoga Tov akızlag 

&o1zora zZ00v0V. 
Diefe Erzählung erklärt fidy mein Freund Diffen durch die Ans 
nahme, daß Pſaumis ebenfalls, zwar noch nicht jehr alt, doc, 
jchon grau von Haaren gewefen nnd darum, da er ald Kämpfer 
in Olympia auftreten wollte, gefpottet worden ſey. Es iſt an ſich 
nicht eben wahrfcheinlich, daß ein rüftiger Mann, der erwachjene 
Söhne hatte wie Pfaumis Cd, 23) und dabey nod am Wagen 
fampfe Vergmigen fand, einen andern als guten Eindrud gemacht 
haben follte, wenn er auch dabey graues Haar hatte: und Pindar 
winfcht ihm (4, 13) nod) zu Eünftigen ähnlichen Unternehmungen 
Gluͤck. Der Grund, warım jene Gefchichte hervorgezogen wird, 
iheint daher ein andrer zu feyn; fie dient dem vorangehenden 
Satze zum Beleg, als ein allbefanntes und auffallendes Beyſpiel 
der Bewährung irgend einer Eigenfchaft gegen den Auffern Aus 
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fchein. So gewiß Ergines den Unglauben der Lemnierinnen an 
feine Nüftigfeit zu nichte machte, fo gewiß wird Pſaumis immer 
den Neid befehämen, welcher das ihm ertbeilte Lob des Pferdehals 
tens, der Gaftfreundfchaft und bürgerlichen Semäßigtheit bezweifeln 
wollte: die Sache felbjt ſpricht dafür. 

Die Sache ift mit andern zur verbinden, worin wir dieſelbe 
Eigenthümtichkeit, einen Ausſpruch oder ein Sprichwort aus der 
klaſſiſchen, epiſchen Sage abzuleiten, ihnen dur den Zufammens 
hang, in welchem fie gleichfam zuerft ans Licht getreten find, eine 
breite Unterlage, fefte Begründung oder doch mehr Nachdrud zu 
geben, wahrnehmen. Dahin gehören Ol. 6, 12—18 das Lob der 
Scher zugleich und Kämpfer, wie Amphiaraos nach dem Auss 
ſpruche des Adraftos in der Thebais, deſſen Zeit und Umjtände 
feyerlich ausgeführt werden; und Ol. 9, 25-35 der Eat, durd) 
Gott find die Menfchen ftarf und weife, wie denn Herakles bey 
Pylos durch göttliche Anlage drey Göttern, dem Poſeidon, Phos 
bo8 und Hades widerftand — wo dem zur Befräftigung heran—⸗ 
gezogenen Mythus fogar eine fromme Beurtheilung 35—41 beys 
gefügt wird. Rhadamanthys wird P. 2, 73-75 als Mufter ges 
fellt zu der Lehre fich nicht durch tänfchendes Lob verführen zu 
laffen. Mit den fprichwörtlichen odzerı no00w aßerav aha zı0- 
vov ÜÖnto Hoarleog neoav eduages ift N. 3, 22—26 der Mythus 
von Gründung Diefer Säulen, nebenbey von Bezwingung der 
Seeungeheuer durch Herakles verbunden, in epifcher Abſchweifung, 
fo daß der Dichter fich auch zuruft: Ivus riva mo0og arrodanev 
dxoav &uov m)00v naoausıdear; Den Grundſatz 6 zeroog Hunrng 
&ye1 »00vgQar, den derjelbe fich für feine Darftellung vorfchreidt, 
ftäßt er P. 0, 79-83 durch das Mufter des Jolaos. Klug foll 
man feyn wie Oedipus P. 4, 262. Diefer parömifche Gebrauch, 
wenn man ihn fo nennen will, der Mythen und mythiſcher Ver: 
fonen als fichender Gharafter zeigt, daß die Methode der Grams 
matifer die Sprichwörter überhaupt auf beftimmte einzelne Vor; 
fälle und Perfonen zurückzuführen nicht aus der Luft gegriffen 
war, jo fehr fie auch durch leere, gezwungene oder abgefchmacte 
Gonjecturen vielfältig mißbraucht worden ift. Miuntche der über: 
lieferten Gejchichten, wie 3.8. zu „Jos Kooıwdog, was auch Pin— 
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dar N. 7, 105 gebraucht, find wahrfcheinlich genug. Bon den 
Mythen, in denen Sprüche begründet find oder die mit gewiffen 
Sätzen zur Erläuterung verbunden werden, find, um dieß beyläuftg 
zu erinnern, Sprichwörter noch zu unterfcheiden, Die bloß auf my— 
thologifchen Zufälligfeiten beruhen, wie N. 2, 10, die Bergplejade 
und Orion (der Bergmann) find von einander nicht weit. 

Das Gegentheil des hier erläuterten Gebrauchs ift wenn ein 
Sprich zum Eingang oder zur Vorbereitung einer mythifchen Erz 
zaͤhlung genommen wird, wie P. 9, 78. 10,29. N. 8,22 u. f. w. 


Der zweyte Sfthmifche Gefang. 

Diffens fehr feine Erflärung in der Einleitung und p. 538 
fcheint eine Fleine Modiftcation zu erfordern. Er jagt: ridens 
suaviter Musam mercenariam excusat dilationem carminis eo, 
quod, opera ante locata aliüs, non statim oflicium praestare po- 
iwerit Thrasybulo. Eine Beziehung auf andre Beftellungen, die 
ihn gerade jeßt befchäftigt und abgehalten hätten, drückt Pindar 
nicht aus. Aber es genügt auch, daß dem arupa, der ſtets berei- 
ten Mufe früherer der Schoͤnheit huldigender Dichter die jetzigen 
beftellten Lobgedichte auf Kampfſieger entgegengeftellt werden, die 
nemlich, weil der Dichter fie oft aus weiter Entfernung ein— 
fchiefte, weil ihrer viele von vielen Orten her verlangt wurden 
oder aus welchen Gründen immer, zuweilen Auffchub litten wie 
andre Beftellungen. In diefer allgemeinen Bemerkung, darin daß 
zu dieſer Klaſſe das Gedicht für Thrafybulos gehörte, liegt von 
felbft die Entſchuldigung. Den Schluß macht: 2002 yao Wr 00- 
ps, und hier follte Punkt ſtehen. Ganz abgebrochen ft die Fort— 
feßung odx ayvor’ aeıdo, nicht als Apodoſis von jenen Worten 
durch quare, quare transco zu verbinden. 


Des Dionyſios Chalfus elegifche Verſe CEAeyeia)*). 


Ueber die Efegieen dieſes Dionyſtos fchrieb Fr. Oſann in 
feinen Beyträgen zur Griechiſchen und Nömifchen Kitteraturgejchichte 
1835 1, 79—140 indem er eine Abhandlung über die ſympoſiſche 
Elegie und ihre Dichter vorausgegn ließ fund N. Bach gründete 
Darauf eine Ausgabe der dahin gezogenen Verſe de symposiaca 
Graecorum elegia, Fuldae m. Mart. 1837.) Oſann läugnet, daß 
in den gewöhnlich angenommenen Gattungen der Elegie ein ors 
ganifcher Zufammenhang fey und möchte lieber von einer Poeſie 
des Lebens forechen, die in allen ihren Verhältniffen und Bezie— 
hungen ihr Organ in der Elegie gefunden babe und die nad) 
den Hauptäufferungen, in denen das Leben felbjt fich Fund giebt, 
eingetheilt werden fünne, jo daß man noch manche Gattung der 
Elegie werde annehmen müffen, ſelbſt wenn wir auch feine auss 
trücdlichen Spuren davon übrig haben. ALS Poeſie des Lebens 
aber ftellen fich die Gattungen der Trauerelegie, der politifchen 
und ethifchen, der erotifchen allerdings zufammen ohne Daß die 
nad) den Ueberreften getroffene Eintheilung durch den Begriff eine 
wefentliche Veränderung erleiden koͤnnte. Die Alten feheinen an 
diefe oder andre Eintherlungen nicht gedacht zu haben. Die Syn: 
pofien waren von dem Hellenifchen Leben freylich ein wichtiger 
Beftandtheil, von vielfachen Einfluffe, wie der Verfaffer auch, von 
manchen Seiten lehrreich nachweiſt, und einen wichtigen Bejtand- 
theil der Sympoſien machte die Poeſie aus, auch dieß in ganz 
anderem Verhaͤltniß als bey irgend einem audern Wolfe, Ob es 
gerade der Mühe werth fey eine ſympoſiſche Elegie anzunehmen, 


*) Rhein. Muſ. für Philol. 1856. 4, 437. 
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ift eine andre Frage, da die zum Weine gefungnen zAeyeia ſich 
entweder unter die Gnomen, die dazu auch dienten, oder unter die 
Trinklieder in verfchiednen Sylbenmaßen, voran die von Alkaͤos 
und Anafreon, und die Sfolten, Die zu diefer Beftimmung eigends 
gedichtet worden find, verlieren. Gerade für die Ausdehnung und 
die manigfaltige Entwicklung eigentlicher Elegie, die wir von 
Trinffprüchen in einem oder einigen Diftichen unterfcheiden , ift 
weder der Genuß des Weines noch der einer Inftigen Gefelligfeit 
ein geeigneter Stoff, da nichts weniger antik iſt als das Tändeln 
mit beyden nad; Art der Anafreonteen und Gleims. Wenn aber, 
wie der Vf. (S. 37) ohne biftorische Zeugniffe zu haben behaup— 
tet, ‚‚fiher, fo wie andere poetiſche Gattungen, fo auch Elegieen 
unter mufifalifcher Begleitung zur geiftigen Unterhaltung gebraucht 
wurden,” fo innen diefe Elegieen nicht wegen der zufälligen Bes 
nutzung bey Sympoſien ſympoſiſch genannt werden, da fie vielleicht 
mythiſchen, erotifchen oder patristifchen Inhalts waren; fie koͤn— 
nen e8 fo wenig als die aus Tragödien beim Gelage recitirten 
Stellen oder die Geſetze des Charondas oder die Gnomen an 
Kyrnos, die recht eigentlich dazu beftimmt waren und wodurd) 
Theognis eben dem Kyrnos den weitverbreiteten Namen gefchaffen 
hatte: 

Sol uiv &ya nreg Ebwrm avy vis Em’ dneigova yalav #.T. A. 
[Die befte Beftätigung für diefe Anficht, wonach von diefer Eles 
gie des Theognig ein aus fpäterem Mipverftand oder Muthwil 
angehängtes Diftichon in meiner Ausgabe abgelöft ift, giebt die 
Vorfchrift des Fenophanes in feinem fo feltfam zu den Zrinfeles 
gieen gezogenen Lehrgedicht (19 ff.) 

avdowv Ö’ alvsiv Tovroy ö5 EoFAa nımv avapalvaı, 

BG ol rnuoovvn, zalzovog aup ayerng, 
ovrı nayas dıensı Fırrvav ovdE Tıyavrov 
ovde re Kevravowr, nAaouara Tov nonTELwv, 
7 oraoıag phedovag 9 als oWdiv zoyoToy Evsorın 
Jewv dE nooundinv alev Eysır dyayor, 
Alſo Gnomen zu fingen ift beffer, nicht als Trinflieder, fondern 
als die Verſe mythifchen Inhalts, von Heldenfämpfen, Giganten— 
ſchlachten und Kentauren, vie fo gewöhnlich auch an den Trink— 
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fchalen (zukızes, die zeomun: in demfelben Gedicht V. 6) gemalt 
find, und die fo manche anftößige Cinmifchung der Götter ent 
halten, welche zu vermeiden que ift.] „Gerade diefer Zweck, fährt 
der Vf. fort, mag die Ausbildung der fompofifchen Elegie noch 
befonders gefördert haben.” Sch Eenne Fein Beyfpiel einer Efegie 
von einiger Ausführung und Folge, einer eigentlichen Elegie, 
verfchieden von Trinfepigrammen wenn man dieſe jo nennen will, 
welche den Mein und die Freude daran zum Gegenftande gehabt 
hätte auffer den beyden des Son. Daß in Älterer Zeit und in ber 
Andromache des Enripides das SAeyeror melifch in Ton geſetzt 
wurde, ift ein Umftand der mit unferer Frage in feiner Beruͤh— 
rung ſteht. Sie würde entfchieden feyn, wenn die Behauptung 
S. 539, daß „auch die Anzahl der ung erhaltnen Fragmente 
von Elegieen fompofifchen Inhalts in der That nicht viel gerin- 
ger jey als die der anderweitigen Gattungen, immer zu bedeutend 
um nicht daraus auf ein yraftifchese Motiv als mittelbare Ver: 
anlaſſung dieſer Erfcheinung ſchließen zu dürfen,“ feit finde, 
Die aber läßt fich leicht Beurtheilen indem der Vf. alle Ueberreite, 
die er dahin zählt, im Original und in Ueberfegung mit beygefügten 
Anmerfungen zufammengefteltt hat. Die zwey von Archilochos 
ir. 56. 49 der erften, 56 und 63 der zweyten Liebelfchen Ausg) 
find nicht ſympoſiſch, fondern deutlich und klar kriegeriſch; Das 
Tetraftichon von Anafreon Oy gpırldo 0g ontnoı mapa mkew ift 
eine Gnome; in den dreyzehn Diftichen von Zenophanes, der auch 
die zuioeg Korogorag in Elegieen fchrieb, erkennt Oſann ſelbſt 
(S. 47) „Ueberreſte feiner praktiſchen Ethik,“ bezüglich auf die 
Mahlzeit; von Theognis giebt er die in meiner Ausgabe unter 
dem Titel ovunorıza zufammengeftellten Stide, ohne noch manche 
aus V. 265—322, die ihm auch dahin zu gehören fcheinen, bey: 
zufügen. Die Stelle von Euenos iſt gnomiſch. Necht eigentlid) 
als Repräfentanten der Gattung will Oſann Son den Chier ans 
gefehen wiffen, da die Bruchſtuͤcke von deffen Elegieen „faſt aus; 
ſchließlich den ſympoſiſchen Charakter an fich tragen.” Allerdings 
ift der Schöne Hymmus an Dionyſos fympofisch zu nennen; eben 
fo der fürzere an den Wein, der ald Dionyfos mit hohen Bey— 
namen verfontfteirt erfcheint: zwiwerw nucteoog Baoıhkevg 0WTn0Q 
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12 narno rs — (Baoıkevs, wie 1, 12 z@v uyadarv Bunılsus olvez 
Edsı5s gvow, Oſann verficht mit Sacobe den Zeus) )) — mit 
Aufforderung zur Spende an gewiffe Herven und zum Trinken, 
und auch die übrigen hier beygebrachten Kleinigkeiten mögen aus 
ähnlichen Elegieen ſeyn Gwey andre Xetraftichen von Son haben 
ganz andern Inhalt.) Sene beyden Gedichte des Chiers, für dej- 
jen Zeitalter und Heimath fie bezeichnend find, feheinen völlig 
allein zu ſtehn, höchitens mit einigen Gedichtchen bey Theognis 
zu vergleichen. 

Die ſechs elegifshen Bruchſtuͤcke des Redners Dionyſios bey 
Athenaͤus bieten ſo viele Schwierigkeiten dar als kaum irgend 
andre Fragmente verhaͤltnißmaͤßig: aber dieſe Schwierigkeiten, ob- 
wohl groß, find von befonderg Fleinlicher Art. Das größte Anz 
terefje haben dieſe Ueberreite von der Seite, daß fie uns die Aus 
artung des Styls und der Kunft, welche zuerfi im neueren Atti— 
fhen Dithyramb erfolgt war, in einer Gattung zeigen wo fie am 
meiften befremdet, in einer Zeit wo ein reinerer Etyl, frey von 
Unmaß und gefuchter,, frofiiger Bildlichfeit, nocd allgemein die 
Herrfchaft behauptete. Dionyſios läßt in der Hinficht ſich mit 
Maͤcenas vergleichen. Oſann glaubt ihm eine der wichtigften Stefs 
len unter den Elegifern darum anweiſen zu fünnen, weil er ges 
wiffermaßen als der Nepräfentant der fogenannten ſympoſiſchen 
Elegie erfiheine. Wenn er dieß wirffich thäte, fo wuͤrde es nur 
zufällig feyn und die Gattung der ſympoſiſchen Elegie in folcher 
fcharfen Abfonderung durch diefen Nepräfentanten, wie e8 fcheint, 
nicht jehr gewinnen. Dionyſios war einer der Führer der Kolonie 


1) [Daß Dionyſos zu verfiehen fey, iſt ganz augenfiheinlich aus dem Gebet 
am Water Dionyfos, der Sympoſien Prytan, am Schluffe der andern Elegie, wo— 
vauf SE Bad p. 26 verweiſt. G. Hermann in Zimmermanns Zeitſchr. 1857 
S 325 mwiverfpricht ihm und verfteht den König von Sparta, der unmöglich 
W179, auch von Jon nicht wohl Zucızoos Bacıkeus genannt werden fonnte. 
Hermann nimmt nemlich mit DO Meuller und Oſann die „Scene ale Spartanifch 
gedacht⸗“ da i. das Lied fiir eine Gejelfihaft in dem Haufe des einen Königs von 
Sparta beſtimmt. Dieß it ſelbſt nicht ansgemacht.] Die Spende an Hernfles 
ſammt Altınene, Prokles und den Perfiden erklärt fi wohl Daher, daß Profiles, 
des Pityreus Sohn, Argeier aus Epidaurig nad Jomen führte (Pausan. 7,4,5), 
fo dag alfo nicht der Spartiſche Vrokles, fondern der Abkömmling des Jon zu 
verjtehn wire und die Berehrung des Herafles und ver Perſiden auf der Herz 
kunft gewiſſer Familien in Chios von Argeiern beruhte. 
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nach Thurium, DI. 84, 1, wie Vömel Quo anno Thurii conditi 
sint 1833 beftätigt. Bey Plutarch im Nikias Ce. 5), wo dieß von 
einem angeblichen Sohne deſſelben, ſtatt von ihm felbit, gejagt 
zu ſeyn ſcheint, ift Leicht zu beffen da durch Die aus Photius 
v. Oovorouavzeıs und Andre des Breiteren entwickelten Umftände 
Har ift, daß Dionyſios zit verftehn fey. ) Der Beyname 6 zarzovg, 
von feinem Antrag auf Einführung des Kupfergeldes, ?*) wird 
fehr wahrfcheinlich als Kupferfchilling erflärt, wiewohl auch Athes 
naͤus den Kupfernen ausdrückt indem er fchreibt zoo Naizov noım- 
z00 zul Önrogog Jrovvorov (p. 669 d.) Die Nede über diefen 
Antrag führte Kallimadyos auf ev 7 z@v Imröoowr dvaygagyı, 
wie bey Athenius 15 p. 669 d ſtatt dmrogızov anoygagpn zu 
fefen iſt (ev zois dntogot Schel. Aristoph. Av. 692.) ?) Auffer 
der einen Nede ift von unferem Dionyſios in Profa nichts bes 
kannt und ob aus ihrer Anführung von Kallimachos auf beſon— 
dres Tatent zu fchließen fey, ift wohl zu bezweifeln. Eben fo iſt 
die Bemerfung Plutarchs od zul owlerar nornuare, nicht einmal 
za noımeara, fahl genug. Die Darfiellung in den Bruchſtuͤcken 
nennt Dfann (S. 85) „prunkhaft, faft ſchwuͤlſtig;“ er fagt (©. 88), 
diefer Dichter habe den Charakter „einer das geziemende Maß 
faft überfchreitenden Fülle in Gedanken und Sprache, welche in 
hrem Bilderſchmuck auf der einen Seite faft ſchwuͤlſtig wird, auf 
der andern durch den durchgängigen Gebrauch gefuchter Allegorieen 
anfängt dunfel zu werden. Man dürfte hier und da cher an dis 
thyrambifche Form als an den ruhigen und einfachen Gang der 
ſich in ficherem Maße bewegenden Elegie feiner Zeit, z. B. des 
Kritias, erinnert werden.’ Reichthum der Gedanfen und dithy— 
rambiſchen Geift nehmen wir gerade nicht wahr, Auch möchte „Die 


2) Bey Photius, wo die vermuthete Verwechſelung in zo Xuaskzıdei Jıorv- 
Gin, dem Berfafler der zziosıs, mit Dem Dionyſios Chalkus unzweifelhaft, ift 
für 08 de zasdoıı 19 Adzovı eher zu lefen Keseoip, oder Kadcorg mit 
Lobeck Aglaoph. p. 980 ald Karddomp. 2*, ©. Böckhs Merrologie ©. 340. 


3) Es wird bemerkt, daß von den alten Joh. Sturm Dionyſios 6 Zaizoüs 
mit dem Dionyſius Lindius, dem eine cherne Statue für eine Erfindung geſetzt 
worden, verwechſelt wurde. Webrigens it bey Iſidor 1, 15, 3 zu emendiren: 
Dionysius Lindius syllabarum ommium siglas, formas aptissimas fecit (ein 
bemerfenewerthes Werk), anftatt singulas lorınas: ſicherlich wicht aber an Den 
zoeumerorns Divayjios des Platouiſchen Erotikos zu denken. 
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Uebertreibung und Abundanz der Nede mittelft Allegorie und Me: 
taphern“ Feineswegs zu betrachten feyn als ein aus den Sympo— 
fien an fich hervorgegangener Typus der Redeweife (S. 91), da 
nichts der ungezwungnen und halbberaufchten Heiterfeit weniger 
gleich ſieht. Ariftoteles tadelt in der Nhetorif wegen des mit der 
Sache nicht übereinftimmenden Wortlauts den Ausdruf zoavyn» 
Karkıonns. Nicht unbeachtet wenigfiens waren alfo damals dieje 
eheyeia. Sie fehten, wovon fonft außer einem Ppythiſchen Diſti— 
chon fein Beyfpiel befannt ift, den Herameter voran; dieß ftcht 
aus Heraklides feft. Sch denfe von dem Dichter nicht günftig ges 
nug um darin „mehr als eine bloße Spielerey oder Caprice“ zu 
fehen, indem das noch gute Zeitalter ihn auch nicht vor andern 
Fehlern bewahrt hat; und ob auf den Anfang im Pentameter 
immer regelmäßige Diftichen gefolgt feyen, der Hexameter nicht, 
wie in dem erhaltenen Pythiſchen Spruch, auch zuweilen die Ab- 
fchnitte gefchloffen habe, it mir nicht gewiß. Möglich aber wäre 
e8, daß die Worte der verfchtedenen redenden Perſonen fich das 
durch mit einander verjchlungen hätten, daß fie im Diftichon felbft 
wechfelten, oder daß der Einfallende mit dem Pentameter, womit 
der Vorhergehende fchloß, wieder anfteng, um dadurch einen ger 
wiſſen reimähnlichen, gefelligen Einklang zu bilden. 

Ueber die Einrichtung des Werks hat Dfann fich dieſe Vors 
ftellung gebildet: „Das Ganze beftand aus einem Kranze einzelner 
Gefänge, fümmtlich fompofifchen Inhalts. Jede einzelne Elegie 
bildete für fich ein Ganzes und ſtellte irgend eine beſtimmte Si— 
tuation des zur Trinkluſt geftimmten Gemuͤths oder eine aus den 
bey einem Sympofium nblichen Sitten und Borkommniffen ent 
lehnte Scene dar, und zwar dergeftalt daß fie als von den Zech— 
brüdern ringsherum, in der Drönung der Euudefıe ald Trink 
fpriche vorgetragen oder wenn man will abgefungen gedacht wer 
den, fümmtlich alfo in einer beftimmten Reihenfolge hinter einans 
der mit fortlaufender Beziehung von dem einen auf den folgenden 
zu flehen fommen. Alfo den Meyrtenzweig in der Hand — hielt 
je einer nad) dem andern feinen Vortrag und leitete fo den des 
folgenden ein, indem er fich in der Rede an ihn wandte. Daher 
Die gleich am Anfange, wie ed wahrfcheinlich ift, zweyer Elegieen 
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fi, findende Anreden durch oo, was auf diefe Weife die befte 
Erffärung findet. — Uebrigens ift mit Zuverficht anzunehmen, 
daß die einzelnen Glieder dieſes Liederfranzes gewiß von verhälts 
nißmaͤßig unbedeutendem Umfange gewefen find, wie dieſes bey 
Gedichten, die für einen praktiſchen Gebrauch bey Sympoſien 
felbft beftimmt waren, ficy von jelbft verfteht. Das mit Recht 
vorangeftellte Stück betrachtet derjelbe als „eine dedicatorifche 
Zufchrift an einen Theodoros, welche an der Epite ſaͤmmtlicher 
Elegieen geftanden und diefen zur Einleitung gedient habe, durch 
die Metaphern aber, die aus der Sprache und den Gebräuchen 
der Sympoſien hergenommen find, gewijfermaßen ſelbſt wieder 
zum Trinflied werde. Hierdurch fichre Dad Gedicht fich feine nächfte 
praftifche Beſtimmung als einzelnes, aber an den Anfang einer 
Reihe von Trinkliedern geftelltes Glied, die aller Vermuthung 
nach für einen wirklichen oder doch gewiß als folchen gedachten 
Gebraud; an der Stelle von Sfolien gearbeitet waren und 
darum, wenn fie ihren Zweck nicht verläugnen follten, auch durch» 
aus den Charafter diefer Liedergattung an fich tragen mußten.‘ 
Gerade an der Spite läßt fich die Stelle wohl darum doc, nicht 
mit Beftimmtheit denken, weil Athenaͤus fie anführt & rw» Eis- 
yaıov, was auf den Anfang nicht zum Beften paßt. 

Sc muß befennen, daß mir, wenn ich alles unter einander 
vergleiche, gerade feine Trinklieder, nichts eigentlich ſympoſiſches, 
um den hier angenommenen Ausdruck zu wiederholen, fondern 
eher ein Fünftlerifch geformtes gelehrtes Sympofion 
angedeutet jcheint. Die Form der Sympoſien war beliebt, deren 
außer den berühmteren von Fenophon, Platon und Ariftoteles manz 
che befannt find; ein philofophifches des Epifur, ein ärztliches 
von Heraflides von Tarent und ein wahrfcheinlich nach Art der 
Kynifer bunt gemifchtes von Meleagros von Gadara fommt bey 
Athenaͤus, eines und das andre bey Plutarch in dem feinigen 
vor. Unwahrfcheinlic, an ſich kann es nicht genannt werden, daß 
ſchon Dionyſios feinen elegifcyen Werfen diefelbe Form gegeben 
habe; und daß die Gefellfchaft des Athenaͤus gerade aus einem 
folchen Werke fich Stellen aneignete, wäre beyden ganz angemeſ— 
ſen. Sehen wir auf das Einzelne. Die fchon erwähnte Stelle 
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wuͤrde hiernach Feine Zueignung, fondern der Eingang der Nede 
des einen Theilnehmenden ſeyn, welcher fie dem Angeredeten wie 
einen Becher zutranf und ihn aufforderte nachzufolgen, und ſo 
gieng es rechts im Kreife herum. 
2 Oz0dwge deyov tnvde moonıvondunv 
77V an’ Euod noimow &ya d’ Enıdkkın nduno 
008 nowım Aagırwv E&yrsoaoag yaoıras. 
zal 00 kaßav züds dagov anıdaz avrıngönıyı, 
Gvunooıov z0Ou@V zal To 009 EU HEuevoc. 
Bon Herumreichung der Laute ift hier nicht die Nede: die nornoıg ift 
mir nicht die Liederfammlung, fondern die doıdn, welche der Mann 
aufftellen wird. Im 4 V. iſt offenbar zu fehreiben (f. zore) zode 
dag0v aoıdaz, gleichbedeutend mit XugıTwv Eyreoaoag yagırag 
d. i. Gaben der Mufen, wie bey Pindar, ganz einfach (ſo daß 
wir mit den Bemerkungen allen S. 97—105 und nicht zu verftäns 
digen wuͤßten); und arrıngonıdı fagt, daß nun feinerfeits Theor 
doros hinwiederum ein Kied zutrinfen und das Seinige zum Schmuck 
des Synpofion thun fol: und hiermit wäre die Vorausſetzung et 
ner Zueignung des Ganzen vollig unverträglic. Der beftimmte 
Eigenname, welcher durch dDiefe erflärt wäre, iſt auch für ein Synt= 
pofion nicht unpaſſend, welches immer aus einer Anzahl benannter 
Perſonen zufammengefegt ift. Eine Neihe von Liedern, wer weiß 
über welche politiſche, hiftorifche, mytbifche oder auch erotiſche 
Gegenitände, machten alfo Diefen Gang aus. Nach dem Gebrauche 
der drey Krater dürfen wir verfchtedene Gänge vermuthen. 
Einen andern Umgang fejeint in der That eine andre Stelle 
zu verrathen indem nochmals enıdesıa angegeben wird, was in 
derfelben Neihe worin die Richtung einmal gegeben war, und von 
einem Andern als dem Vorſaͤnger wiederholt wenigftens jehr matt 
wäre. Dazu kommt, daß hier von einer befondern Art der Lieder, 
von Hymnen als Lobreden auf beſtimmte Perfonen die Rede ift. 
Der erſte Vers, ein VPentameter, fehlt: 
vUuvovg olvoyosiv Enıdeiıa 00l TE zul nulr, 
zuvde TOV Koyalov tn.edanov TE giLov 


ELGEOIN YAwOomS anoneuwouev EIS 1syYav @Ivov 
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roũdoꝰ Ent ovunoolov- dekıorng de Aoyov 
Dalaxus Movowv Eo&tag Ent 0Eluara nEuneı, 
Wir leſen Dalazas für Darazos, weil es fchlechthin nothwendig 
ift: Schon Caſaubon verbefferte fo; Schweighäufer aber, weil er 
dem Einzelnen nicht Aufmerkfamfeit genug widmete, auch Das Ein; 
zelne meiftentheils nicht richtig zu verfichen und mit ſcharfem Urs 
theile zu fafjfen wußte, ſchwankt hin und her. Daß die Phänfen 
zu verftehen feyen, habet id utique rationem; aber Phaͤax, der 
Steuermann des Thefeus, neque hoc praeter rationem. Aber wir 
verftehen die Stelle nicht, in hoc loco nos prorsus caeculire pro- 
fitemur. Dennoch vermuthen wir, daß der alte ferne Freund Wein 
fey, und endlich im Index iſt Phaͤax ein voluptatibus deditus. 
Beffer wäre e8 fich von den Auslegern ganz entfernt zu halten 
als nach diefer Probe zu verfahren, die leider wirklich nur ein 
Beyſpiel, nicht eine Ausnahme if. Die Phaͤaken bezeichnet hier 
ummiderfprechlich das anonzunsw; die Heimath, in welche die 
Eänger den Freund aus der Ferne mit dem Ruderſchlage der 
Zunge geleiten wollen, ift das 2ob bey dieſem Sympofion, ihre 
Nedefertigfeit aber [indem ich de für re fee] ruft fie auf die 
Nuderbänfe Da wir den Dichter in Thurit wiſſen, fo find die 
alten fernen Freunde, die einer nad) dem andern in den Hafen 
des Lobes geführt werden follen, wohl als die Athenifchen Ber 
fannten zu denfen. Es ift nicht Die Aufforderung zum Geſang 
eined Loblieds ; fondern der Mundſchenk Crars) foll bey der neuen 
Mifchung dem Nachbar und rechts um der ganzen Gejellfchaft 
Hymnen, Kobreden auf die Freunde einfchenfen. Das vuvovg 
oivoyoeiv iſt ähnlich der noonıvouern nolnoıs: wie aber mit Dies 
ſem eingefchenften Weine das Rudern in den Hafen des Lobs zu» 
fammenjtimme, mag der Redner verantworten. Dfann ergreift 
den Gedanfen Scweighäufers über den alten fernen Freund als 
Wein, als einen alten Thafier, „wodurch Charakter und Inhalt 
der Elegie, wie zu erwarten, wieder ganz ſympoſiſcher Natur wird 5“ 
und indem er Daiazos beybehält, venft er ſich den Athenifchen 
Nedner Phaͤax, über den wir daher hier einen Excurs leſen: „und 
ein behendes Geſpraͤch, gleichwie des Phaͤax, treibt zu den Baͤn—⸗ 
fen die Rudrer der Muſen.“ Die zurudgeleitenden Phaͤaken has 
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ben fchon als folche eine große Fertigkeit in ihrer Kunft, und wenn 
diefe in der Nede beiteht, je wird die Vergleichung mit einem 
Artifchen Redner, der nicht einmal für einen der beruͤhmteſten gels 
ten kann, ihnen Feinen befondern Glanz geben. Auch ift die Fers 
tigfeit de8 Gerichtörednerd nicht das Ideal der Elegie, die be: 
fondre Bewunderung des Phaͤar gerade von Dionyſios, der felbft 
Redner und an Sahren Älter war, nicht wahrfcheinlich. Sn der 
Zufammmenftellung mit den wenn auch nicht genannten, doch be> 
ſtimmt angedeuteten Phaͤaken koͤnnte der Nedner Phaͤax nur in 
fcherzhafter Abjicht erwähnt ſeyn; und hier ift an folchen Scherz 
zu denfen Fein Grund vorhanden und er ift nicht erwähnt. 

Um die räthfelhafte Stelle vom Kottabos hat Oſann fich 
vielfach bemüht und ihr im Ganzen und Einzelnen einen Sinn 
abzugewinnen gefucht. Die Abhandlung von Groddeck in deſſen 
Antiquarifchen Verfuchen war ihm nicht befannt. Hätte er dieſe 
gelefen, die wohl eingerichtet und gefchrieben ift, jo würde er 
fhwerlich fagen, daß man von den Arten des Spiels jich Fein 
klares Bild machen fünne. Groddeck hat deren neun unterfchieden 
und fie im Ganzen binlänglich aufgeklärt. Von dem Wort zor- 
zoßog giebt er auffer den drey gewöhnlich angeführten Bedeutun— 
gen eine vierte an, die in dem reife bejteht (S.181—86). Das 
Fragment des Dionyfiog überjegt er nach Villebrune nicht ohne 
große Unrichtigfeiten. 

Korraßov Ev9ads o0ı rolrov Eoravaı oi dvoegwreg 

nusls noooriFeuev yvuraoıw Booulov 
#wovxov ol de nagbvreg £reigere yelgug ümavreg 
&s opaloag xulizwv zul nolv Exelvov ldelv 
duuarı BnuatioauoFe Tov aldEga Tov zara xAlvnv 
sic 000v al Aurayss ywolov Exteraraı, 
Ich geftehe, daß mir fo Eveigere zeigas &s opaloag zuAlzwv, wie 
zul oliv Ereivov idety und nicht minder zov aldEga Tov zara 
zAvnv nod) fortfahren als Hteroglyphen zu gelten?*). Der zw- 


3*) Das Erfte wird durch „die gerundeten Becher von Grodded, „die Bälle 
der Pocale- von Ulrici Geh. der Helen. Poeſie 2, 575, „die Rundung der 
Becher - falſch überfegt: im Die runde Kylix hineinſtecken kann man Die Hinde 
nicht, da sie fehr wenig Tiefe hat. Nach ihrer Form fonnen Die ayaiocı, ſo neu 
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ovxng anftatt des Beckens, wonach die Latax geichleudert wurde, 
iſt Far durd) die Verbindung mit yuuraoım Boowov, er iſt Kot: 
tabos wenn das Gelag ein Gymnafium it; denn daß der Kot— 
tabos mit der Palaͤſtra nah verwandt gewefen fey, laßt fidy in der 
That nicht jagen. Wenn Plutardy (Qu. symp. 5, 6) ſo etwas 
anzudenten feheint, fo meynt er das Trinken der Athleten ohne 
zwifchen der Art des Spiels und irgend einer Uebung der Palaͤ— 
fra einen Vergleich anzuftellen. Aus der Anrede zörraßov evdade 
onı Toito» £oravar or Ödvocowrsg [worin Torrov, wie N. Bach richz 
tig bemerkt, zum dritten bedeutet, welche Art von Spiel oder Ges 
genftand num vorher behandelt gewefen feyn möge, nicht auf zwey 
vorausgegangene Kottabos deutet] feheint fich zu ergeben, daß nad) 
der Handlung in dem Sympoſion, die dadurch nur mehr hervors 
tritt, ein fchöner Juͤngling von allen gefeyert wurde; ob Theodo- 
ros, da diefem ein Lied zugetrunfen wird, läßt fich nicht jagen, 
da von Andern Andre angeredet werden fonnten: [aber wentgfteng 
ift nach den Worten or Torrov Nusls noooTideuev an eine und 
diefelbe Perfon dreyerley gebracht] Mit diefem oo aber feheint 
roiv Ereivor Lderv in Verbindung zu ftehn, die Emendation zev 
alfo falich zu ſeyn, obgleich der Umftand an fich aus den Nach— 
richten über den Kottabos nicht aufzuklären iſt. Es fcheint aber 
daß es darauf anfam fo fehnell zu zielen und den Raum zu mejs 
fen, daß der, welchen zu Ehren um den Preis gefpielt wurde, es 
kaum ſehen fonnte: jo groß die Fertigkeit und der Eifer fie ihm 
zu bewähren. Vielleicht war gar der Kottabos, der Koryfos im 
Gymnaſium des Trinkens, eben fo wohl wie das zugetrunfene 


dieß auch ift, nur die Ohren oder Henkel feyn, welche Oſann, Bad und Schnei— 
dewin auch verftanden. Wenn, wie von Andern vermuthet worden und fehr wahr- 
ſcheinlich ift (Beders Charikles 1,480), das Vaſenbild bey Windelmann Taf. 200 
einen Kottabos vorftellt, fo ift Daraus die eigene und zierlihe Art Die Kylie zu 
faffen erfihtlih. G. Hermanns von Schneidewin um Delectus p. 131 ange: 
führte Meynung, daß aus der Hand felbit der Wein gefchleudert worden, ergiebt 
fih felbit aus Der Vergleihung ver Gtellen als unhaltbar. Wenn «29,0 6 
zeie zhlvnv beißen kann, wie G. Herrmann in der Zimmermannſchen Zeitichrift 
1837 ©. 327 bemerft, spatinm quod est eontra lectulum in quo quisque 
convivarım decumbebat, fo fragt ſich nur, mas dieß hier bedeuten fol , ob 
gut und natürlich damit ausgedrückt fen, was man erwartet und was Gchneide: 
win fo ausdrückt; jubentur convivae oculis metiri spatium inter lectulum 
in quo quisque deceumbebant et vas in quod jaculari vinum oporteret, 
quamque alte, ut recte lerirent, jaciendum esset vinum. 


- 


15 
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Lied allegorifch verstanden und der gemifchte Snhalt auch hier nur 
unter der Einfleidung des Sympofifchen und diefem der Inhalt 
nicht weniger entgegen als der froftige gefuchte und geiftlofe Aus— 
druck. [Dieß würde fich durch die gleich folgende bey Athenaͤus 
eine Eeite weiter vorkommende Stelle beftätigen wenn fich ents 
jeheiden ließe, ob darin der Streit der Becher den Kottabos an- 
gehe, oder etwa den Wettſtreit im Trinken wovon Theognis fpricht 
(321 mit meiner Anm.) 
Auch gute Nachricht wurde vorgetragen: 
"Ayyskius aya9ıg deio’ Ire nevoouevon, 


* 


zul zullzov Euidas dınhvgure, zul zurageode 
znv Sureoıv nup’ Euol zal Tade uavdarere. 

Wenn wir dieß nehmen als „Aufforderung an die Zechbrüder, 
dem Sänger zu einer ruhigen und ehrbaren Unterhaltung Gehör 
zu geben,“ fo fiheint weder der Ton Griechifcher Sympoſien eins 
gehalten, noch den Worten worauf es ankommt genug gethan. 
Denken wir eine Perfon als Sprecher in der Compoſition eines 
Eympojion, jo laßt als Inhalt ſich ein Ereigniß und Verhaͤltniß 
der Zeit und der Stadt denfen. Auf jeden Fall entfernt dieſe 
Einleitung den Gedanfen an das Sympoſiſche, das Trinflied. 


Zuſatz. W. Hersberg über den Begriff der antifen Elegie 
in dem Lirterarhijtorifchen Tajchenbuch von Pruß 1845 ©. 389- 
91 vertheidigt den Dionyfios, den er für verwandt mit Son durd) 
die Wahl feiner Stoffe und ihrer Behandlung erklärt. Sonderbar, 
da mir aus diefer Zeit nichts fo ungleich zu ſeyn ſcheint als die 
lebenvollen , fließenden, leichten Trinkelegieen des Son und die 
Fragmente des Dionyfiog. Dem Geſchmack an vielen neuen und 
kuͤhnen Metaphern Eönnte der große Sonifche Dichter in feinen 
Dithyramben, wohin fie gehörten, Borfchub gethan haben. Seinen 
Zeitgenoffen Dionyſios aber dürfen wir nicht nad) den paar ge 
fälligen Metaphern beurtheilen , die ‘er aus dem Gebrauch ent— 
lehnt, jondern nach den geſchmackloſen, gefuchten, die ihm eigen 


elegifche Verſe. 227 


ſind. So iſt es ganz aefällig, daß ein Gedicht Crnrmoıs) zu einer 
no0onoors gemacht wird wie wenn am Sympoſion (nach Kritias) 

nal; dienounsin noondosıg Enıdelıe vouwr, | 
aber es iſt dieß eine übliche Metapher da ſchon Anafreon fogar 
fagt: ala noümıve Ömdırovg, © piht, unoovs. Cie wiederholt 
fich in Unwovg olvozosiv enıdEfım, fo wie die elosola yAaaang 
in einem andern Bruchſtuͤck: 

zu TIVeg Oo» Kyovreg &v &loeoın AmvVoov, 

Gvunnolov vavını zul zuVAlzwv £ofını, 

Er negl rorde: TO yao Qlkov o0% undLwier, 
Hier feheint die dreyfache Wiederholung defjelben in der Griechis 
fchen Poeſie unendlich verbrauchten Bildes vom Nudern eine 
‚rüberfprudelnde Fülle der Phantaſie, die den Dichter fort und 
fort ven Gleichniß zu Gleichniß trieb,“ nicht zu verrathen; und 
wenn von ihm in dem andern Bruchitüc die losoıa yAwoons als 
eine leichte und fehnelle mit dem Rudern der Phaͤaken verglichen 
wird, jo ift dieß zwar eigenthimlich, aber dad anoneunemw eig 
ueyav alvov iſt gefünitelt und todt: und wenn Hertzberg den Aus— 
druck wißig zu beleben und feine ganze Kraft erit recht verſtaͤnd— 
lich zu machen glaubt indem er einen Doppelſinn mit Bezug auf 
den Nedner Phaͤax bineinlegt, fo irrt er offenbar, da an den Red— 
ner zu denfen nicht der mindefte Grund und Anlaß da ıft. Die 
mancherley Derjehen feiner Ueberjegung zeigen, daß dieſe Brud)z 
ſtuͤcke ihm zu flein waren um fie jehr genau zu nehmen. Die Vers 
gleichung des Sympofion mit dem Gymnafion ift nicht Schlecht, 
doc faft fo nahliegend als das Rudern. Aber eine Metapher 
enthält noch daffelbe Gedichtchen, Ouuarı Pruarioaose, welche 
den falfchen Geſchmack in gefuchter Neuheit nicht minder als die 
»oavyn Kakkıonns zeigt. Und es hätte wohl dieß Ariftoteles auch 
nicht angeführt, hätte es unter einer Fülle glücklicher Erfindungen, 
Zeugniffen der erweiterten Bildung der Dichterifchen und der ly— 
riſchen Sprache, als einzelner Mißgriff fich eingefchlichen gehabt. 


— 
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Ob der Fabeldichter Aefop, von welchem wir lefen, wirffich 
gelebt habe oder nicht, mag für ſich allein ziemlich gleichgültig 
feyn. Größere Wichtigkeit erhält die Frage dadurch, daß fie mit 
vielen andern Dingen in Beziehung fteht und daß ihre Erörterung 
einen Beytrag zur Sagenfritif überhaupt abgeben kann. 

Auffallend ift e8 daß, nachdem fchon in Älteren Zeiten jo 
manche bedeutende Männer die Perfönlichfeit Aeſops geläugnet 
hatten, ) in unferen Tagen, welche viele Individuen fich in Bez 


*) Rhein. Muſ. 1839 6, 366. 


1) M. Luther, 3. M. Dillberr, Jo. Camerarius und befonderde Heumann, 
auch Mich. Neander, welhe Hauptmann zu dem von ihm uberfegten Leben Aeſops 
von Mezirine und Harleß zum Fabricius (2,9 not. k) anführen, Vico (Not. 36), 
Erenzer Symb. 1, 684 2. Ausg. Camerarins ſchreibt in der Dedication feiner 
Aeſopiſchen Fabeln an M. Roting: Visum est hoc plerisque, Aesopum quen- 
dam ingenio praestanti, corpore deformi, Phrygem vel Thracem vel Sa- 
mium hominem, conditione primum servum, mox liberatum, regibus ca- 
rum fuisse. Eum condidisse in hoc genere elegantissimas narratiunculas, 
cum quidem illud ante a primis temporibus sapientiae usurpatum fuisset. 
Hanc multorum consensionem et nos secuti sumus Sed quorundam non 
aliena penitus a veritate est opinio, fietum esse Aesopi nomen, et diver- 
sorum inventa sapienliae quasi sub persona quadam deformitatis, qua 
Aesopus ipse introdueitur, ut scimus, ad communem instructionem vel 
etiam castigationem proposita fuisse, ut veritatis odiosa simplicitas et re 
et nomine ipso adumbraretur. Heumann glaubte, Aeſop habe überhaupt einen 
weifen Mann und Acyoı Alowrreıoı morgenländifhe Fabeln bedeutet. Auch 
Bruder (1p. 453 s.), der fonft vorzüglich den Meziriac benugt, findet die Mey— 
nung, daß Äeſop nie eriftirt habe, der Erwägung wohl werth — Primus enim, 
qui Aesopi meminit, est Herodotus, qui et sesquiseculo iunior est Ae- 
sopo, et fidem apud rerum intelligentes tantum non omnem amisit, qui 
tamen, cum et ipse fabulas iam suo tempore in historia Aesopi detexe- 
rit, facile inde colligi potest, quam incerto fundamento ea nitatur. Ve- 
rum haee plerumque rerum vetustissimarum conditio est, ut tot diflicul- 
tatibus earum historia prematur, quae prudentioribus pyrrhonismum sua- 
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deutungen auflöfen ſahen, die Litteraturgefchichte allgemein, nach 
dem VBorgange der Griechifchen, 2) gerade der wunderlichen Perfon 
Aefop ihre beftimmte Lebenszeit zu ſetzen, ihren Lebenslauf zu vers 
zeichnen fortfährt. ) 

Die Hauptſtuͤtze des gefchichtlichen Aefop ift Herodot, der 
aͤlteſte Schriftfteller der von ihm fpricht. Jacobs, in feiner ge— 
haltreichen Abhandlung über Aefop, außert, „wie groß auch ims 
mer in der Lebensgefchichte Diefes merfwirdigen Mannes der An— 
theil unverbürgter Kabeln ſeyn möge, fo laffe fih ohne willkuͤr— 
liche Verachtung biftorifcher Glaubwürdigkeit nicht an den Nach— 
richten zweifeln, welche Herodot im VBorbeygehn von ihm aufbe— 
wahrt habe.“ % Visconti erinnert, 5) daß die, welche die Erijtenz 


dent historicum — nimmt indefjen doch die Eriftenz deffelben ald wahrſcheinlich 
an wegen der großen Uebereinſtimmung der Alten, Die nie daran zweifelten In 
der Schrift über eine Kretiihe Kolonie 1824 ©. 16 f. fügte ich der Erklärung 
des Namens Aefopos die Bemerkung bey, daß Inder, Phryger und Griechen den 
Kreis der Thierfabeln überhaupt in Aefop vperfenificirt und vermittelt dieſes 
Namens die Fabelpoeſie als ein Kind des äußerſten Oſtens vdargeftellt zu haben 
fcheinen, fo wie die Perſer den Lokman einen Habaſchi oder auch Aethiopier und 
ſchwarzen Sklaven nennen. Co ift audy in den Jahnſchen Jahrbüchern 1828 4, 
394 (über Sappho) ſchon von mir angedeutet, Daß Die Dienſtgenoſſenſchaft Der 
Rhodopis und des Aeſop erdichter zu ſeyn fcheine. 


2) Heraklided Polit. fr, 10 fegt die Blüthe des Aeſop im Samos in Die 
Zeit des Pherekydes Syrios oder feines Todes und ded Pythagoras. Diogenes 
1, 72, wie aus dem Zufommenhang abzunehmen, wahrfheintid nad Hermippos, 
Dt. 52. Suidas fagt dag Aeſop vor Pythagoras bey Kröſos als Liebling (ı- 
Aouusvos) gelebt habe, DI. 40, und giebt ald Die Zeit feiner Ermordung DL. 
54 an, womit Euſebius übereinſtimmt. Bey Suidas will J. M. Schultz Appar. 
ad annales crit. rer. Gr. spee. 1826 p. 24 od noAu ver 7106 ITu9ayooou 
einſchieben, was nicht zu rechtfertigen int. Noch weniger annehmbar iſt, Daß er 
in den Darauf folgenden corcupten Worten die unter Aefops Namen gejchriebene 
Schrift über dad was ihm im Delphi begegnet war, oder das Eyoaıye mit der 
40. DL. ald der fr diefe Geſchichte angenommenen Zeit verknüpft. [In dent 
spec. sec. Kiliae 1836 fupplirt der Verſaſſer en. 42 (fonft 43) a[laeoreılev 
Aloonov uevrsvodusıoy Ern] — wogegen Vömel Heidelb. Zahrb. 1839 ©. 
510—12 ſich Außert.] 3) Groddeck $. 50. A. Matthiä Grundriß $. 5. Pe 
teriens Handb. $. 79. Schloſſer Gefh. der alten Welt 1, 1, 417. Bernhardy 
Griech. Litter. 1, 57. 516. Ulrici Gefh. der Hellen. Dichtk. 2, 459 ff. und un: 
zahlige andre, 4) Charaktere der vornehmften Dichter 5, 2, 1798 © 770. 
Doch ſchleicht jih auch hier S. 280, wegen der Uebereinſtimmungen der Lokman— 
ſchen Fabeln in Rüdfiht auf Inhalt und Vortrag (ein Grund der nad ſpäteren 
unterſuchungen wegfällt) der Zweifel ein, ob jich „Die alten Perſiſchen Mähren 
einen Weg nad Lndien gebahnt haben möchten.“ 


5) Iconogr. Greeque ch. 2 $. 9, wo der Berfaffer dad Leben Aeſops 
nach hiſtoriſchem Glauben gravitätiſch beſchreibt. 
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des Aefop bezweifelten, nicht auf die Zeit geachtet hätten wortn 
Herodot jehrieb, nur ein Sahrhundert nach Aeſop, und daß ders 
felbe den Abkümmling des Samiers, bey welchem Aefop Sklave 
gewesen, gekannt haben koͤnne. Er fügt hinzu, daß Sofrates, Pla- 
ton, Ariftoteles die Eriftenz des Fabeldichterg nicht in Zweifel 
ziehen. Ebenfo fehlägt Grauert in feiner Abhandlung über Aefop 
das Anfehn Herodots für entfcheidend an.6) Was werden erft die 
fagen, die im langgenährten Eifer für Herodots Glaubwürdigkeit 
fo weit gehn, daß fie an Zweifeln und Gegenbeweifen gegen Anz 
fichten und Ausſpruͤche deffelben faft als an Keßereyen Anftop zu 
nchmen fcheinen, Irrthuͤmer, die andern ſchreyend find, aus Liebe 
zu einem hoͤchſt liebenswuͤrdigen Erzähler nicht einzufehen vermoͤ— 
gen und cher alles zugeben würden als daß Herodot Geſchichte 
und Volksſage zu unterfcheiden um Allgemeinen noch wenig Trieb 
gehabt vder verftanden habe. Dieß Kette gerade will ich als mein 
entgegengefeßtes Bekenntniß von vorn herein auch hier nicht ver: 
laͤugnen: doch wird davon die Prüfung Des einzelnen Falls fich 
unabhängig halten. 

Sn der Erzählung Herodots find drey Umftände gegebeıt. 
Hefop ift von den Delpbern erfchlagen worden; die Delpher has 
ben oftmals nach dem Drafel ausrufen laffen daß, wen e8 zu— 
ſtehe, Sühngeld für das Leben Aeſops von ihnen erheben möge; 
und Sadmon in Samos, der Enfel eined andern Sadmon, bat 
die Sühngeld, da Fein anderer aufgetreten war, erhoben, weß— 
halb Aeſop diefen als leibeigen angehört haben muß. 7) 


6) De Aesopo et fabulis Aesopiis, Bonnae 1825 p. 90. Die Preis— 
frage, wodurch Diefe Abhandlung veranlagt it, war von mir ausgegangen und 
hatte zur Abit, auf das von mir in Vorleſungen über die Litternturgeichichte 
vorbereitete Reſultat hinzuleiten, weldyes die gegenwärtige nen zu begründen jucht. 


7) Herold. 2, 134. — 1005 dE ot zara Luccıw Baoıktvorre nv 
drudd ovoe« "Podwnıs, AL 00 zure tourov‘ ETEGL Yo zeore nokkoiae 
VOTEOOV Tovicwv TW»v Buoıjor Tov Tas nvoruldes ravtas Aınörıwrv jv 
‘Podwars- yersıv utv do Oonizns douin de — 05 TOU Hy «@1010- 
16hıos, ade Zuutov, our dovklos d8 Alownov ToU Aoyonouod. zei yao 
ouros ’Idduovos ey&veıo ws dırdese ındE 00x HzLord. enei TE yao n10k- 
kazıs znouVO0VUVTWY Tekpov € »eonooslon, ds Povkoıro noer nv riss Al- 
GGDBMOVMVAS avsksohuı, eehldg ubv oddeis Zypern, Iaduovos de merdos 
reis, dhhos Iaduwr, aveilsıo ourwe zer AMovaos laduoros Eyeveıo. 
Podanıs dE &s Alyvaıoy dnizero, Zivden 100 Sawiov zouloarıos uw. 
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Die Todesarf des Aeſop in Delphi, welche Herodot meynt, 
it offenbar, da fie zur Suͤhne Anlaß bot, diefelbe die anderwärts 
theils angedeutet, theilg erzählt wird und fo befannt im Alters 
thum war, daß man Alowneıov alua, Alownov alu@ ſprich⸗ 
wörtlich fagte von fchwerabzumafchender Schuld oder Schmady. 8) 
Schon Ariftophanes fagt in den IVespen (1446): 

Aiownov or Jehpol note — 

piaknv Ennriwrro zAEıyar toV JeoV. 

0 0’ Ehekev avrois, w5 6 zuvdaoog notre — 

Er meynt die auch im Frieden (125) vorkommende Kabel 
vom Käfer und vom Adler; ) und deutet, wie es fcheint, 
auch denfelben Anfang an, den wir vorfinden: der Käfer fles 
hete einit den Adler den bey ihm ſchutzſuchenden Hafen nicht 
umzubringen und bejchwer ihn bey dem höchften Zeus, daß er 
feine Kleinheit nicht verachten möge. Die Anwendung ift Elar; 10) 
Aefop fellt in feiner Noth den Delphern, um fie von der Unges 
rechtigfeit abzuhalten oder fie ihnen vorzumwerfen, durch die Fabel 
dar, daß aud; der Ohnmaͤchtige feinen Nächer finde, und deutet 
an, was wir willen, daß fie einft wegen diefes Frevels heinge- 
fucht, mit feinem beleidigten Geifte ſich abzufinden genötbigt feyn 
würden. Durch das eine Wort, nad) Orakel (ex Yeongontov) 
hätten die Delpher durch öffentlichen Ausruf (an den Hellenifchen 
Feſtverſammlungen, fest Plutarch deutend hinzu) Sühne dargebos 
ten, verräth uns Herodot, daß die Delpher irgend ein Unglüc, 
Hunger oder Seuche erfuhren, wegen dejjen Urfache oder Abhuͤlfe 
je das Drafel fragten, bis fie im dritten Menfchenalter nad) 
den Freveln die Buße zu leiten in Stand geſetzt wurden. 

Die falſche Bejchuldigung jelbft, nach welcher die Delpher 
den Aeſop hinrichten, iſt aus Heraklides Pontifog (Polit. fr. 22), 
Plutarch (S. N. V. 12), dem Scholiajten (vulg. und Venet.) zu 

8) Zenob. 1, 47. Diogenian. 1, 46, Prov. Rodlej. 77, Arsen. Violet. 
p- 30. Suid. —— —— aiue, eni Tov dv 'oanovintors Öveideon 
zal zaxois Guvtyousvwv &nsidn Tois Iehg oig tdirws 10V Aioonov ave- 


koüocıy soyiadN 10 damuivıoy zei die zo01o ınv Ilvdtay yaoiy dynyn- 
zeyaı alıois B.doxsodaı 10 £Eni Alown wuüoog. 


9) Ausg. ven Korais n. 2, von Schneider u. 3. Lucian Icaromen. 10. 
Jacobs a. a. ©. S. 288. 10) Wie auch Mezirine im Leben Aeſops $. 7 
n 
4 


und Korais 0644. bemerken, 
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der Stelle der Wespen befannt. Gegen die Losreiſſung diefer ſpe— 
cielleren Angaben von den SHerodotijchen allgemeinen, die dem 
Vorwurſe der Hyperfritif fich fchwer wird entziehen fünnen, wird 
mit Necht protejtirt. 1!) Man ſchob dem Ungfüdlichen bey der 
Abreife eine goldene Schale unter fein Lager oder fein Gepäd, 
folgte ihm dann nach, Flagte ihn des Tempelraubes an und ftürzte 
ihn von dem Felfen der Tempelfrevler herab. ') Da Herodot 
Blutfchuld der Delpher angiebt, diefe aber nach der dem Aeſop 
in den Mund gelegten Fabel, ſchon bey Ariftophanes, nicht durch 
Mord im Streite, fondern durch einen jchändlichen Befchluß be— 
gangen wurde, und da die faljche Befchuldigung, welche ſchon 
Heraflides, der Zeitgenoffe des Platon und Ariftoteles, angiebt, 
von den fpäteren Schriftftellern übereinftimmend wiederholt wird, 
fo ift fein Grund zu bezweifeln, daß dieß die urjprüngliche Ers 
zählung und jo auch dem Herodot befannt war. 

Da diefelbe faljche Liſt, die dem Aeſop den Tod zugezogen 
haben fol, ſchon in der Gefchichte Sofephs und feiner Brüder 
vorkommt CL Moſ. 44), fo fahen Heumann und Meziriac hierin 
die Duelle der Griechifchen Erzählung; und die Erfindung iſt der 
Art, daß fie allerdings in irgend einer Verbindung, wie jo manche 
andre, frühzeitig von Aegypten her den Griechen bekannt werden 
fonnte. Aehnliches joll auch in Kleinafien und in Delphi felbjt 
außerdem vorgefallen ſeyn, und zwar wahrjcheinlich in Zeiten, 


11) Bähr zu Herodot 1.c. Quae quantum ad Herodotum illustrandum 
faciant, nemo non videt; ad fabulas tamen quaecungue et Plntarchus 
et alii, ut Schol. ad Aristoph. Vesp. 1446 vel brevius hac de re retu- 
lerunt, revocata vult Grauertus in diss. laud. p. 55 ss. 62. 


12) Suid. v. E&woev. — zei neoi Alownov- oi Aelyoi Ewoav adıoy 
zera zonuvod uche (nad einem Dichter). Plutarch ment Diefen Felſen Hy: 
ampein, Suidad <Baudoıddas neroes: fo auch Schol. ad Aeschin. de falsa 
leg. $. 142, 8 in den Abhdl. der Berl. Akad. für 13836 S 248 Bol Aelian 
V. H. 11, 15. Das falfhe Gericht erwähnt auh Himerius Or. 15 p 592 
ınpov adızov En’ auto zouioerres. — Suidas v. Liownos — Eyomı)e 
1a £v Tehpois avıo ovupßarre &v Bußkioıg B (worauf die Grunde, daß dieſe 
Schrift nicht won ihm felbit ſeyn könne, folgen). Aus einer folhen oder ähnli— 
hen auf trügerifche Sceingefchichte ausgehenden Schriften wiogen Angaben her- 
rühren wie die, daß Aeſop aus Kotyaeion in Phrygia ſey (Suid. Constantin 
u. Yeucrov | c.4 p. 1% ed. Vulcan.), wogegen Eugeiton (wie doroToyei- 
zo», Mesogiton bey Plinins — den alten Samifchen Eugeon, mit Euper, an 
die Stelle zu fegen, iſt durchaus nicht varhfamı —) fagte, aus Meſembria (in 
Thrakien) und Planudes Amorion in Phrygien nennt, 
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älter ald die angenommene des Aefop. In Magnefia wurden 
gleich dem Aefop, wie Heraflides fagt, alfo unfchuldig und nach- 
dem man ihnen Tempelgut untergefchoben, die Söhne des Archon 
Phamis beym Dpfer als QTempelräuber ergriffen. ) Ein ähnli- 
ches Ereigniß in Delphi ſelbſt führt Ariftoteles in der Politik 
6, 3, 3) ald den erften Anfang der Partbheyftreitigfeiten unter 
den Delphern an, welches wir volljtändiger bey Vlutarch (Praec. 
reip. ger. 32) und in unbeftimmter Form bey Aelian (V. H. 11,5) 
erzähle finden: und hierin vermuthete fchon Camerarius den Grund 
der Erzählung von Aeſop. ) Orgilaos, Sohn des Phalis, der 
die Tochter des Krates heiratben wollte, verließ wegen böfen 
Zeichens, da der Krater bey dem Berlöbnif von felbft in ver 
Mitte geborften war, die Braut und gieng mit feinem Vater weg; 
worauf Srates ihnen bald nachher als fie opferten ein Gold: 
geräth des Heiligthums unterfchob und unverhörter Cache den 
Orgilaos mit feinem Bruder ald Tempelräuber den Felſen hinabs 
ftürzte. Auch tödete er mehrere von deffen Freunden und Anger 
hörigen im Tempel der Prondaz die Delpber aber brachten nach— 
her ihn und feine Parthey um und bauten aus dem mir Schuld 
(@yos) behafteten Vermögen die unteren Tempel auf. In der Attis 
ſchen Legende Über die Gebräuche des dem Ayollon geweihten Tharz 
geltenopfers ziweyer Pharmafa wird ein Individuum Pharmakos 
darum gejteinigt weil es als Dieb der Phialen des Apollon er- 
tappt worden war. '5) Diefe Hierofylie ift Demnach als der höchite 
der Frevel in der Erdichtung angenommen, die übrigens hier den 
andern Beftandthetl der vorftchenden Gefchichten, trügliche Unterz 
ſchiebung der Phialen, ausſchließt. 

Wenn eine Liſt, ein Zufall, ein Witz ſehr beſonderer Art in 
mancherley Erzaͤhlungen ſich wiederholt, ſo iſt immer zu befuͤrch— 
ten, daß er hier oder dort nur aus Gefallen an der Erfindung 


13) Pauıs doyor yv, zei 10Cıou ToUS vious wg iepoolkovs ovr- 
Ehapov Hiovıas, 6 yaoi zei neoi Alownoy yevkodar zul yap &zei- 
vos Eni leooovÄlig dusyYaon, yıdıms JovoyS ywoaltions Ev 10ig 0100- 
uadıy wvıol. 14) Vit. Aesupi p. 62. Quod autem de morte 
Aesopi Lraditum commemoravimus, id videri possit translatum huc de 
Orgilai cuiusdam, Phallidis filii, interitu. 

15) Iſtros ap. Marpocrat. Phot. Etym. v. peguwxos. Helladins Be 
zontinoue bey Phot 
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jelbit, an der Form und Art derfelben angebracht fey, an der 
Stelle des wirklichen, aber unbefannten Umftandes, dem er in der 
Mirkung entfpricht. Wie wir denn aus Euripides fehen, wie ges 
rade der dem Aefop angeblich gejpielte Streich als eine vorzuͤg— 
lich brauchbare Korıı farſcher Anklage ſich empftehlt, da in feinem 
Palamedes Odyſſeus in dem Zelte des Palamedes Gold vergräbt 
und ihn dann der Bertechung anklagt. '6) Se beruͤhmter die Pers 
fon, mit der ein jolcher in der Erzählung gefallender Umſtand 
verknüpft iſt, um jo größer it der Verdacht der Dichtung: denn 
alles Sagenhafte und Anekdotenartige, das gern hin und her ges 
tragen wird, pflegt ſich an befannte Perfonen zu hängen; und 
um Zeit oder andere Verhältniffe der Perſon befiümmert fich das 
bey die Erzählung felten, wenn dieſe nur gerade gejchickt it den 
befondern Zug einzuführen, als Beyfpiel zu dienen wie er anzus 
bringen fey. Die Tücke, durdy welche Orgilaos ſo wie die Söhne 
des Phamis als Frevler aufgeopfert worden feyn follen, it von 
der Art, daß fie dem Beklagten feine Vertheidigung läßt und den 
faljchen Anfläger der Gefahr entdeckt zu werden zu entheben 
ſcheint. Aber auch den jo ganz hilflos von der Arglift Umftrieten 
weis Die göttliche Gerechtigkeit zu rächen. Diefe Wahrheit ift der 
Inhalt der Hefopifchen Fabel vom Adler und dem Käfer. Nun 
ift es aber ferner befannte und gewöhnliche Methode, den Aeſop 
felbft in Die Lage zu feßen, worin er feine Fabeln anbringen, 
denen er fie anpajjen kann. Aus diefem allem ergtebt fich die 
Möglichkeit, daß die falfche Anklage und die Lift der Delpber 
gegen Aefop nur entlehnt fen aus andern Sagen und angewandt 
auf eine alte Aejopifche Kabel. 

Nur den Schein, den Verdacht des Meythifchen leiten wir 
aus der innern Befchaffenhett der Erzählung ab. Ein Außerer 
Umftand aber fommt hinzu, der ihre Glaubwürdigkeit jehr schwächt. 
Jadmon eignet feinem Haufe den Aefop zu weil er Sklave fei- 
ned Großvaters geweſen ſey, und zwar den in Delphi bingerichz 
teten Aeſop. Darin liegt aber ein ſtarker Widerſpruch: ein Sklave 
fonnte nicht als Gefandter in Delphi feyn, noch das Drafel für 
ſich oder Andere fragen, aud) nicht vor den Delphiſchen Gerichts: 

16) Hyz. 105. 
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hof geitellt werden. Aus diefem Grunde rührt wahrfcheinlich Die 
Angabe bey Heraflives in einem andern Fragment (10) ber, daß 
der Fabeldichter Aefop, Thrafer von Geburt und früher Sklave 
des Fanthos, von Imon dem Stummen ) freygelaffen worden 
fey, da fie nemlich in der Politie der Samier, und zwar dem 
Zufammenbange nach mit Necht fecht. Allein dieß genügt nicht. 

Ganz anders faßten Andre die Verhaͤltniſſe des Aeſop um 
ihn zum Auftreten vor den Delphern gejchieft zu machen. Cie 
ließen ihn als Bürger von Sardes und Gefandten von Kroͤſos 
bingebn. So Babrios, welcher zugleich den Auffchluß giebt, den 
wir bisher noch vermißten, warum denn Die Delpber gegen den 
Mann fo jehr erbittert waren. Aeſop batte ihnen die IBahrheit 
gejagt, und zwar, wie von ihm nicht anders zu erwarten it, 
auch Durch eine Zabel. !8) 


17) Uno Iduovos too zoyou. So it auch in der Dindorffchen Ausg. 
Schol. Aristoph Av. 471 gefchrieben, ftatt des 60400 der ulteren Ausgaben, 
wonach Planudes den Eanthos zum Philoſophen macht. Das Legtere ſcheint Emen— 
datıon mit Bezug auf die Bedeutung ven Ydumy, auf melde Korais zum He— 
raklides aufmerkſam macht, indem er es dieſem ſelbſt aurdringt, 

18 Apollon. Lex. V. «@eıde. Tyrwhitt de Babrio p. 61 irrt ſehr: haec 
depromta esse suspicor ex epilogo fabular de aquila et scarabaeo. 
[Weder Knoch in feiner Ausgabe des Babrius p. 134, noch Boiſſonade in der 
ſeinigen p. 248 berühren die Frage, ob Die Verſe dem Eingang oder den Schluß 
geheren. Schneidewin Göttingiihe Anz. 1845 ©. 7 giebt diefe Verfe dem Kal- 
himachos, meil dem Apollonios Das Zengnig Des Kallinnad 08 weit naher 
gelegen habe und es überall gerathen fey, bey namenlofen Verſen Kallimacifchen 
Gepräges an feinen Andern zu denken, und verbindet damit den Mot. 12 ange: 
führten gleichfalls namenlofen Vers: 

Ewoevy ebıorlrnkews] zeıe zonuvol, 
indem er im dem angehängten vera den Damen Keiriueyos vermuthet und 
binzufügt, daß Kallimabos ven Aenos von der Tanne und den Lorber als Lydiſch 
erwahnt.] Bey Planndes macht Aeſop von Babylon aus, mit Erlaubniß des Kö— 
nigd Lykeros, eine Reiſe zum Vergnügen nach Griechenland und läßt den Del- 
phern, die feine Weisheit nicht fo wie andere Griedifhe Städte mit Ehrenerwei— 
fungen anerkannt hatten, ihren Stumpfſinn durch ein Gleichniß fühlen und fie 
töden ihn darauf, um übler Nachrede zuvorzukommen. Im Verfolg hingegen 
bleibt Planudes der alten Erzählung treu, indem ev nur der einen Fabel vom 
Adler und Kafer noch zroen andere von gleiher Bedeutung binzufugt und dieſen 
noch eine artige Erzählung von der weinenden Wittwe und dem aus Liſt wei: 
nenden Bauer (Die Camerarius im feiner Nachbildung fo aut wie manches Andere 
hatte aufnehmen Dürfen) vorausſchickt, wodurch Aeſop, ald er eben verhaftet wor: 
den ut, einem Freunde Danıns feine eigne Lage veranfchanlicht, Daß er zulent, 
nahden er oftmals durch Liſt und Verftellung Noth abgemendet, feinen Ausweg 
mebe finde und nun auch, wie der verftellte Bauer nachher that, ın Wahrheit weine. 
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Tuvra d’ Alownog 

6 Zaodınvog einer. Ovrıw’ oi Aehıpol 
adorra uvdov oV zulas E&deSavro. 
Diefelbe Fabel zum Spotte der Delpher mochte Libanius vers 
ftehn :19) Auuöog Ev Serpois 7v Alownov ao’ avrois eniozwu- 
warı nimyErrog, zaltoı nO600VG EixXüg antxrovevar tov avdow- 
nov; ahk Olws n nölıg E)lumrte zal wla Avoız ei dolev dlznr. 
Plutarch führt an, Aeſop habe wegen eines (vermuthlich durch 
die ſatyriſche Fabel) entſtandnen Zwiſtes das von Kroͤſos den 
Delphern beſtimmte Geld, vier Minen jedermaͤnniglich, nicht aus— 
getheilt, ſondern zuruͤckgeſchickt und dadurch ſie aufs Aeußerſte ge— 
reizt. Nach dem Scholiaſten des Ariſtophanes beſtand der Vor— 
wurf, vielleicht der Inhalt der Fabel darin, daß die Delpher nicht 
vom Landbau, ſondern von den Opfern lebten. Die Zuruͤckhaltung 
des auszutheilenden Geldes deutet auf daſſelbe hin; daß nemlich 
Faulheit und Schwelgerey, die natürlichen Fehler der Delpher, 
durch neue Spenden nur vermehrt wuͤrden, dieſe ihnen alſo nicht 
zutraͤglich feyen. 20%) Wegen ihres beſſern Znſammenhangs moͤchte 
man die Form der Erzaͤhlung von Aeſop in Delphi, welche Ba— 
brios und Plutarch befolgen, an und fuͤr ſich und von andern 
Umſtaͤnden unabhaͤngig genommen, fuͤr die urſpruͤngliche halten, 
die durch den Samiſchen Jadmon nur zum Nachtheil veraͤndert 
waͤre: die hiſtoriſchen Verhaͤltniſſe werden dieſe Anſicht uns be— 
ſtaͤtigen. 

Betrachten wir nun den zweyten Umſtand der Herodotiſchen 
Erzaͤhlung etwas naͤher, daß die Delpher wegen des Aeſop viel— 
mals ausrufen laſſen, daß ſie Buße zahlen wollten wem ſie zus 
komme. Dieß iſt im Allgemeinen ſcheinbar und glaubhaft. Delphi, 
welches auf Gottesdienſt und Religionsgebraͤuche uͤberhaupt weit 
und breit Einfluß uͤbte, mußte auch die Pflicht der Buße und des 


19) De ulcisc. Iuliani nece. Vol, 2 p. 53. Derſ. Apolog. Soer, Vol. 
3 p. 66 zoVS abrov no deoeis OUTOS 6 euros 6 Heog unto _1lownov 
zukeneivoy neouidakev zuzoig. 

20) Müller Dor. 2, 419 bemerkt, Aeſopos habe Verderbnig des Charakters, 
eine Erſcheinung die bey den Umwohnern nationaler Heiligthümer haufig wieder- 
fehre, an den Deiphern bitter gerügt. ©. 227 it von dem Delphiſchen Gerichts— 
hofe die Rede, der ſich ſchuldig erkannte eine Buße zu zahleı. 
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Suͤhngeldes einzufchärfen bedacht ſeyn. Dieß geſchah am wirk— 
ſamſten durch Beyſpiel und Vorgang. Wenn der Delphiſche WMy⸗ 
thus den Apollon ſelbſt das Blut des Python durch ein grodes 
Jahr des Knechtsdienſtes buͤßen und durch Karmanor ſich reinigen 
laͤßt, wenn Herakles wegen des Mordes des Iphitos ſich nach 
Delphi um Reinigung wendet und Knecht wird, fo ift natürlich, 
daß auch Delphifche Gejchlechter oder Gollegien fich bereitwillig 
einer Schuld unterwarfen, um dag glänzende Beyfpiel der Suͤhn— 
zahlung, der beobachteten religiöfen Vorfehrift zu geben. Todſchlag 
berühmter Herven it häufig von der Sage angenommen worden, 
wie in Delphi der des Neoptolemog, in Sfyros der des Thefeus ?'), 
in Deneon und Naupaftos der des Hefiodus ??), um das Grab 
am Orte zu befigen und zu behaupten. Gegen den berühmten Fa— 
befdichter eine Schuld auf ficy zu nehmen, um daran eine fromme 
Pflicht, ein Beyſpiel für die Welt zu knuͤpſen, ift mit der weifen 
Politif des Orakels wohl verträglich. 

Aber wenn eine folche Bekanntmachung an fich nicht eben uns» 
wahrfcheinlich und alſo nicht in fo fern als erdichtet zu denfen 
it, jo wird dadurch der Inhalt jelbit nicht glaubwürdiger. Denn 
wenn etwas in den alten Weberlieferungen unzuverläflig it, fo 
müffen dafür die von Vrieftern und Tempeln, insbefondere von 
den Drafelorten ausgehenden Erzählungen gelten: der Charakter 
der fagenartigen VBerdrehung und Geftaltung, der frommen Er; 
Dichtung haftet ihnen faft durchgängig an. Die Verkündigung oder 
Ausfage der Delpher kann daher nicht als zureichender Beweis 
gelten, daß um die Zeit des Älteren Jadmon der Fabeldichter 
Aeſop gelebt habe. Hätte man fidy zu der Zeit auch nur mit eis 
nem Aefop getragen, wie anderwärts mit einem Drpheus, Kinos, 
Homer und Hefiodug, einem Daphnis, Diomos, Sannyrion, d. h. 
mit einer Perfon ohne bejtimmte befannte Zeit und darum häufig 
an verfchiedene Drte gezogen und in verjchiedene Zeitalter gefeßt, 
fo Fonnte dieß zureichen um bey irgend einem Anlaße diefe Perfon 


) Plutarch, Cim. 8. ©. die Griedifhen Tragodien 1 @. 402. 
) Bey den Gräbern des Amphilochos und Mopfos bey Pyramos in Ki— 
likien ſagte man, daß die Seher ſich einander im Zweykampf getödet hätten. 
Strab. 14 p. 676. [Ueber Steſichoros Th. 1 ©. 154 ] 
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nad) dem heiligen Privileg der Erfindungen und Zuſaͤtze unterzu— 
ſchieben. An einer mythiſchen Perſon, die aber wie gewoͤhnlich 
von der Menge für eine wirkliche genommen wurde, zeigt das 
Orakel Flug und gefchiet feine Bereitwilligkeit zur Bußzahlung, 
indem eine jede andere Nachfragen veranlaffen Fonnte, die auf 
die Grumdlofigfeit der. Sache führen mußten. Sehr auffallend ift 
dabey, daß erft im dritten Menfchenalter nach der Hinrichtung 
von der Buße die Nede if. Denn die öftere Ausrufung der Del- 
pher ft dod) wohl nicht auf den ganzen Zeitraum von dem Tode 
Aeſops an zur vertheilen, wodurch andre Unmwahrfcheinlichkeiten 
entjtehen wirden,??) fondern auf eine fürzere Zeit, in den Tagen 
des jüngeren Jadmon einzufchränfen. Die Rache der Götter zoͤgert 
fonft fo fange nicht eine Blutthat zu verfolgen: erdichtete Vors 
fülle aber werden gern in entfernte Zeiten verfeßt. Wenn etwa 
eine Aeſopiſche Fabel auf die Delpher, gerade wie wir fie oben 
gegeben fanden, umgieng, die die SEchattenfeite der Drafelorte traf, 
aljo den Delphern üble Nachrede zuzog, fo Fonnten diefe den Ein— 
gang der Fabel, Aeſop fprach zu den Delphern, als hiftorifch ers 
greifen und zu jeder Zeit wo es dienlich ſchien die Buße für 
den Aefop anbieten. Es iſt unnoͤthig andre Möglichkeiten zu er: 
finden: denn wenn auch feine Erflärungsart diefer dunflen Sage 
jich annehmlich zeigte, fo bliebe doch gewiß, daß eine abergläubi- 
ſche Vflicht und Nerfindigung der Delpher nicht als Grund für 
die biftorifche Wahrheit der Ermordung Aeſops durch fie zus 
laͤſſig iſt. 

Am meiſten Bedenken endlich in Herodots Erzaͤhlung erregt 
ſein Jadmon, aus deſſen eigenem Mund er hoͤchſt wahrſcheinlich 
die Erzaͤhlung hat. Wir wiſſen nicht, wie lange vor Herodots 
Aufenthalt in Samos Jadmon Suͤhngeld empfangen haben ſoll. 
Herodot ſagt, es zeige ſich nicht am wenigſten durch die von Jad— 
mon angenommene Delphiſche Buße, daß Aeſop deſſen Großvater 


23) Die Strafe dauert fort oder wiederholt ſich bis die Buße gezahlt iſt: 
alfo Liegt den Delphern daran zu ermitteln, mer fie zu empfangen habe. Aeſop 
iſt beruht oder wird es wenigftens Durch feine Fabeln nach feinem Tod immer— 
mehr; feine Heimath oder fein Herr mußte daher von Delphi aus, wohin Fremde 
von allen Seiten her kamen, zu erfragen feyn: und der alte Jadmon hatte feinen 
Grund ji ver Abnahme der Buße zur weigern. 
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angehört habe: alfo hatte man noch andre Gründe, Diefe muͤſſen 
jonderbar und gefucht gewefen feyn nach dem einen zugelaffenen 
zu urtheilen. Aber es iſt auch auffallend, daß es dieſes und ande— 
ver weithergeholter Grunde überhaupt bedurfte. Denn klar iſt, 
daß Aefop zu der Zeit in Samos und weithin ein berühmter 
Name war. Nur darum fucht Sadbmon zu zeigen, daß der Kabels 
dichter Eigentbum feines Hauſes jey, und nur darum, follte man 
denken, bot Delphi Sühngeld für denfelben an: denn wie man 
nur die Fleinen Diebe hängt, jo werden die Geringen auch nicht 
fchwer und nachhaltig gerochen, nicht einmal von den Göttern. 
Wäre aber der Erfinder all der Kabeln, die jetzt Aufſehen mach— 
ten, von denen vielleicht in Samos ſchon eine Sammlung aufges 
fchrieben war, die den Namen Aelop immer mehr zu Ehren brachte, 
wirklich dem Sadmonfchen Haus angehörig gewefen, fo mußten 
darüber und über fein Ausbleiben von einer Sendung nady Dels 
phi die glaubwürdigften Nachrichten, und aufferdem viele Sagen 
über die Entſtehung einzelner unvergleichlicher, feitdem nicht wies 
der vergefjener Kabeln, die der wunderbare Mann gemacht hatte, 
im Haus und unter den Nachbarn und Mitbuͤrgern fich nothwendig 
erhalten haben, Zeugniffe denen Niemand vernünftigerweife wi— 
derfprechen fonnte. Dem Jadmon muß, da er Beweis zu führen 
fucht, Widerfpruch, eine andere Herkunft Aeſops, etwa die von 
Sardes, entgegengejtellt worden feyn, ebenfalls fagenhaft, da He— 
rodot ſich bewogen finder dem Sadmon den Vorzug zu geben. Der: 
jelbe Jadmon legt auch Gewicht darauf, daß zuerft feinem Groß— 
vater die fchöne in ganz Hellas berühmte Buhlerin, die Thrafis 
jche Rhodopis, gehört habe, die von Kantlyes nad) Aegypten ges 
bracht, den Zehnten ihred Gewinns von dort aus nach Delphi 
gejchenft haben und von Chararos, dem Bruder der Sappho der 
nad) Naufratis handelte, freygemacht und bereichert worden jeyn 
fol, Plutarch nimmt nicht mit Unrecht Anftoß daran (de Pythiae 
or. 14), daß dafjelbe Delphi, welches das Weihgeſchenk der Rho— 
dopis annahm, für den Aeſop Suͤhne zahlt. Noch auffallender 
it ed, Daß ein fo wunderfchönes Weib, das der Enkel Sadmon 
mit Stolz zum Hausftande feines Großvater zählt, von dieſem 
an den Zanthes verhandelt werden mochte. Dabey iſt e8 auch 
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eigen, daß ein Kanthes die Nhodopis nach Megypten bringt, doch 
nur als ihr Herr, und wieder ein Fanthos es it, von dem nach 
Heraklides (und Sultan Orat, 7 p. 207) Jadmon den Aefop an 
fi) gebracht hat. Das Jadmoniſche Haus mag reich und vornehm 
gewefen jeyn: aber Merkwürdigkeiten wie die fchönfte der Thra— 
ferinnen und der unnachahmliche Fabeldichter weiß erft der jüngere 
Jadmon zu ſchaͤtzen, der ältere verfauft die eine und fragt nicht 
darnach, daß der andre ermordet wird. Denn hätte er ſelbſt fchon 
auf jeinen finnreichen Sklaven der Kabeln wegen etwas gehalten, 
fo mußte darum defto mehr das Andenfen diefer Ermordung, vers 
flochten mit dem Rufe der Kabeln, fich in dem Haus und unter 
deſſen Befannten jo jehr erhalten und befeftigen, daß die Thats 
fache einfach überliefert werden Fonnte, nicht wie eine Behauptung 
durch allerley Zeichen und Umſtaͤnde nachgewiefen werden durfte, 
Die Sache fällt in Zeiten, worin die Griechifchen Städte ſchon 
in berühmte Mitbürger, Dichter und Künftler ihren Stolz festen 
und worin fie nicht felten nach offenbar ungegründeter Sage 
manche mythifche Perſonen beyder genannter Klaffen als ihre Bes 
wohner rechneten. Den Aeſop als Sklaven Fonnte eine Stadt 
nicht in Anfpruch nehmen, audy wenn feine Dichtart anfehnlich 
genug gewefen wäre um es zu thun: eine Familie mußte es feyn, 
die jich ihn zueignete, und diefer machte er im Verhaͤltniſſe des 
Einzelnen zu einer Stadt ohne Zweifel Ehre genug. Ein Anter: 
effe der Eitelfeit bey Jadmon den Aeſop fein zu nennen it alfo 
nicht zu verfennen, und dieß begegnet fich auf der andern Geite 
mit einem Intereſſe der Drafelpolitifz fo daß unter diefem Zu— 
ſammentreffen der Umftände eine erdichtete Sache den Schein der 
Wahrheit annehmen fonnte. Jadmon, deffen Eitelfeit im Spiele 
war, ſetzt fich über die Unwahrfcheinlichkeit hinweg, daß Aefop in 
Samos nidyt vergejfen ſeyn konnte, wäre er wirklich feines Großs 
vaters Sklave gewefen, und erflärt fe, daß er es gewefen fey, 
da auf die Ehre berühmte Namen in Verbindung mit Vorfahren 
und mit gewijfen Städten oder Dertlichfeiten zu bringen ungleich 
leichter it nach fcheinbaren Gründen und Vorgeben Anfpruch zu 
machen als die Wahrheit der Anjprüche zu widerlegen, Auf diefe 
Art von eitlen und ehrfüchtigen Sagen, Stammtafeln der Könige, 
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der vornehmen Gefchlechter, Städtegrändungsgefchtehten, Stiftun— 
gen von Kelten, Spielen, Entſtehung von Dichtarten und Kuͤnſten 
an beitimmten Orten iſt (ängit wie in einen weiten dunklen Raum 
ein jo heller Strahl der Kritik eingedrungen, daß unzählige Trug: 
aeftalten verfchwanden. Es fommt darauf an, die Jadmoniſche 
Erzählung über den Aeſop auch als eine zu dieſem Kreiſe der 
durch perfönliche Intereſſen verdächtigen Angaben zu erkennen. 
Hicht weniger dringend ift, wie ſchon bemerkt, der Verdacht Daß 
nichts anders als eitle Erfindung des Sadmon oder feines Haufed 
auch Dem Berichte Des Herodot zu Grunde liege, wonach die Dos 
richa in Naufratis, wegen deren Sappho ihren Bruder Ghararos 
in einem Liede geſcholten hatte, mit der durch ihr Weihgefchenf 
in Delphi und durch den fabelhaften Ruf in Aegypten berühmten 
Rhodopis diefelbe Perjon fey, wie es Strabon offenbar richtig 
faßt (79 Iengo utv zur Aogiyar). Möglich it es freylich, 
daß die Doricha einen andern und einen gefälligen Namen ange 
nommen batte, da die Buhlerinnen fo zu thun wflegten 2). Dieß 
hebt aber nicht die Unmwahrfcheinlichkeit auf, die aus andern Um— 
jtänden hervorgeht, als da find der Name Doricha (fleine Dore; 
vin, eher doch als kleine Seegoͤttin Doris) für eine Thrakerin, 
die Dienjtgenofjfenfchaft ver Rhodopis gerade mit dem in feiner 
Art nicht weniger berühmten Aeſop, ihr Verhältniß mit dem 
Bruder einer gleichfalls jehr berühmten Dichterin, die Verdächtige 
feit des Jadmon auch von einer andern Seite u. f. w. 

Das Ganze des Herodotifchen Berichtes über Aefop beurtheilen 
wir demnach fo: die Sendung eines Sflaven von Samos an 
das Delphifche Drafel ift unglaublich, während eine Kabel, worz 
in nad) üblicher Form Aefop zu den Delphern fprach, hinreichen: 
den Anlaß bot, eine folche Sendung zu erfinden: die Ermordung 
des Aeſop durch die Delpher wegen einer Fabel, worin er die 
durch das Drafel unter ihnen eingeriffenen Fehler rügte, und vers 
bunden mit einer Fabel, wonach die göttliche Strafe nicht aus; 
bleiben fol, erfcheint als eine Dichtung, um fo mehr als die Er- 
mordung auf einer feit alterer Zeit mehrmals vorfommenden liſti— 


24) Daß dieß allen Widerfpruh und Schwierigkeit befeitige, glaubt, mit 
Grauert, Huſchke Anal. litter. 1827 p. 316. 
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gen Art falſcher Anklage begründet und dieſe Art gerade durch- 
aus geeignet iſt um Die zweyte Fabel einzuleiten umd zu deuten, 
und e3 Ändert hierin nichts, daß das Delphiiche Drafel felbit 
diefe Sage von der Ermordung Aeſops in Delphi ald wahr an- 
erkannte und Buße für ihn anbot (wenn dieß wirklich gefchehn 
ift), da es gute Beweggründe dazır haben fonnte: Jadmon end» 
lich hätte, wenn Aefop wirklich feines Großvaters Sklave und 
dabey außerordentlich genug gewefen wäre um nad) Delpbi ges 
fandt zu werden, dafür das Zeugniß der Stadt, der ſolche Dinge 
aus dem Munde vieler alten Leute befannt feyn mußte, nicht 
folche Gründe anführen müffen, wovon die von Delphi empfan— 
gene Buße dem Herodot der bejte zu feyn fehien, und nicht mit 
dem Aeſop noch eine in Aegypten und Griechenland fagenhaft bes 
ruͤhmte Rhodopis als deffen Mitſklavin verbinden dürfen. 

Aller Zweifel an der Wahrheit der Herodotifchen Erzählung 
würde dennoch vrelleicht nicht zu einer Ueberzeugung im Ganzen, 
alle Zeichen fagenhafter Befchaffenheit nicht zu einer befriedigen- 
den Vorftellung von der Sache führen, wenn nicht alles Uebrige, 
was wir über Nefop zu bemerken finden und zur Vergleichung 
ziehen, den mythifchen Charakter auch pojitiv anzeigte. Es jind 
vorzüglich Drey Punkte, worauf wir in diefer HDinficht zu achten 
haben, den Stand des Fabeldichterg, feine perfönliche Verbindung 
mit vielen Fabeln, wonach das Alterthum ſelbſt ihn im Allgemeis 
nen als eine dichterifche Perfon betrachtet, und der Name felbit. 

Aeſop ift Sklave wie nach der Altejten, der Herodotifchen 
Angabe, fo im Allgemeinen bey allen die feine Perſon bezeichnen, 
bey Heraflides, der ihn einen Thrafer, bey Div u. a. die ihn 
Phryger nennen.) Nur Babrios, aus dem wir ihn, wenn nicht dieß 
aus Kallimachos, als einen Sardifchen Gefandten des Kröfos nach 
Delphi Fannten, nennt ihn in beyden Prooͤmien feiner durch Minas 
glücklich zum Theil entdeckten Kabeln nur unfern meifen Alten 
Aeſopos, Aeſop den Werfen] Bon jener feftgewurzelten Vorſtel— 

25) Div Or. 32 p. 331, Phädrus, Gelins 2, 29, Lucian, Aelian V. H. 
10, 5, Himerius, Suidas v. uddloy 6 bovE Auch Maximus Tyrius nennt 
ihn mehrmals Bhryaer, diss. 5 und 53, auch Lyder diss. 20 (Dav. 1), doch dieß 


wohl nur weil er bey Kröfos gelebt haben ſoll, wie andere ihn Samier nennen 
als Sklaven des Jadmon. 
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fung geht die ſpaͤte Erdichtung aus, daß Aefop in Athen dem 
Demarchos oder Timarchos, 0) genannt NaoaSıas oder Kovo- 
oras, in Athen gedient habe. ?7) Die Beynamen des Herrn ſchei— 
nen, der erfte von zag«0oosodaı, zürmen, 3) wenngleich auch der 
Bruder der Sappho Ghararos hieß, der andre von End 00075 
Artızos narasaı ?9) gemacht zu feyn. An Plutarchs Gaftmal der 
ſieben Weifen H fit Aeſop neben Solon , welcher oben liegt, 
auf einem niedrigen Bänfchen (end Ölpsov Tiwög yauaıln)ov), 
was nicht, wie Visconti vermuthet, auf Zwerggeftalt deutet, fons 
dern der Plaß für untergeordnete Perſonen ift, ) wie namentlich 
für Varafiten und Kuftigmacher. 9) 

In dem Charakter des Sflaven nın erkannten fehon verfchies 
dene Der Alten Bedeutfamfeit und Zufammenhang zwifchen ihm 
und der Kabel, wenn fie auch darum nicht auf Verfoniftcation 
fortjchliegend den biftorijchen oder perfönlichen Aeſop verwerfen. 
En Phädrus (3 prol. v. 33): 

Nune fabularum eur sit invenlum genns, 

brevi docebo. Servilus ebnoxia, 

quia quae volebat non audebat dieere, 

affectus proprios in fabellas transtulit. 

Aesopi ilius semilä feci viam. 
Sultan bemerkt, daß der Samiſche Fabeldichter Aeſop nicht mehr 
durch feine Lage als feiner Manier oder Kunft nach Sflave fey, 
da er, bey gutem Verſtande, indem das Geſetz ihm Offenheit nicht 
gejtatrete, die Lagen der Menfchen unter luſtigen Bildern zu farfen 
wußte. 3?) Der Sflavenjtand ift für den Aeſop ein urfprünglic, 


26) So wird der Verrather, der den Pyrrhus vergiften wollte und von G. 
Fabricius Luscinus abgemieien wurde, Demochares und Timochares genannt. 

27) Fragment des Aphthonius, angehängt in einigen Handfhriften der Pro- 
gymnasmata, nur ein oder das andremal gedruckt. Furia Fab. Aesop. p. Il. 

28) Eurip, Med. 157 zeivo 1öde un zeoaooov, d. i. un zakkncıve. 
Herod. 7, 1 und daraus Hesych. yaodsaı und zezepayuevos, Woyıouevos. 

29) Aristid. T. 2 p.221 Jebb. Lueian. Prom. 10 cf. T. H. Alciphr. 
3, 43. Procop. H.are. 9 p. 60 zere z600nS5 nataooouevn. 

30) ©. Wyttenbach zu der St. (p. 150 a). 31) Epidarmos b. 
Athen. 6 p. 255 e. Plautus Stich. 3, 2, 33. Gryſar de Dor. com. p. 257. 

32) Orat. 7 p. 388 (207) auch bey Schol. Aristoph. Vesp. 1208 und 
Suidas v. Algwunos. Alawnos 6 100 ulidwr noımmms, Zautos, doükos 
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und durchaus charakteriftifcher Zug, das Mefen und den Eindrud 
der Fabel zu bezeichnen. Daß freye Menfchen ſich vor ihm, wie 
Jacobs in der angeführten Abhandlung (S. 273) bemerkt, der 
Fabel bedient haben, würde nur dann zur Einwendung paſſen 
wenn man zugleich (mit Meziriae) den Sklaven Aefop für hiſto— 
rifch nahme und num in feiner individuellen Yage den erften und 
einzigen Anlaß zur Fabeldichtung fuchte. Durch die Fabel wird 
verſteckt und zugleich auf eine fcherzhaft Elingende Art die Wahr— 
heit gefagt. Darum ift fie am meiften geeignet für den Diener 
dem Herrn, für den Schwächeren gegenüber der Herrfchaft und 
Gewalt. Hefiodus richtet fie an die Könige, Stejichorus gegen 
den Tyrannen, Menenius Agrippa an die zirnenden Plebejer, 

der Attifche Redner an feinen Demos, wie denn jehr viele unfrer 
Hefopifchen Kabeln Erfindungen der Redner find. »2) Der Gebie- 
tende fährt gerade durch, braucht nicht zu fünnen wie er Warnung 
oder Strafe verſteckt, unter dem Doppelſinne der Worte und der 
Bedeutung verborgen anbringe. Zugleich wird durch den fomtfchen 
Anftrich, den die, Thiermasfe den gefchilderten Handlungsweifen 
giebt, die Ville verzuckert und durch Die den Fabeln eigene ſcherz— 
hafte Eeite, unter welcher die Alten häufig die Gattung auffaſ— 
fen, 2°) durch Die Kunſt zu beluftigen der gute Wille bey Kindern, 


oð Inv Tuynv uahkov n Tuv n00@igE0Lv 00 — Kara ‚uerv ouUdE zur wi- 
10v (Suid. za @UTO TOVL0) ayno. W yao ö vouos oV usredidov nadon- 
OLaS, Tour 1g00Nx0V iv fozueygagnuer @s 105 Gvußok&s zai z1E7r 011. - 
uevas jdorn zei yagırı nagapeger‘ WONEO zUi TV leıgov oi ur 
ELEUFEOOL To deov Enırdrtovoı Eav dE TıS olzeıns yEynıaı Inv Tuynv zei 
day 18yvnv laroös, noayuaıa &ykı, zolezeleıy Cuc zo HEuanslsır 109 
deondınv dvayzalöousvos. 


33) Jacobs in den Nachtr. 5, 276 f. Berm. Schr. 5, 107 f. Ariſtoteles in 
der Rhet. 2, 20, 2 theilt die erdichteten Beyfpiele in Die zwey befonderen Arten 
der Parabel und der Aejopischen Fabel. 

34) Nach den Fabeln it Aeſop ein Spötter (derisor) bey Phadrus und 
mit einem Lächeln in den Zügen gemalt bey Philoſtratus (1, 3). Martial 3, 20 
improbi iocos Phaedri. Himerius Or. 20 p. 718, Llownov ddvyuare. 
Avienus praef. Aesopus responso lol Apollinis monitus ridicula 
orsus est, ut legenda firmaret. Div 72 p. 631 ws av udkıore — 
aurov Hlöusvou eni ıW yehoip zei 10is wüdoıs WONEO TC naudie Tois 
ihaıs uvgokoyouuere ng00870v1«L TE zei Hdorvıcı. Agathias auf den 
Loſippiſchen Aeſop ep. 39, v0: 

Ös de coY 05 uusoıs zei TLROUROL zaiore AEERS 
aid ev ev Gnovdn nebseı EYEWpO )OOYVEELY. 
Eamerarins im der angeführten Zuſchrift: Dieit igiter aliquid Aesopica, vel 
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bey der Menge und überhaupt wo Einfalt herrjchend iſt gewonnen, jo 
daß man bereitwilliger auf den Sinn eingeht. Bon der lächerlis 
chen Seite der Fabel aus erweitert fich der Begriff des Aefopifchen 
fo fehr, dag auch luſtig witige Einfälle und Antworten, Späße, 
Schwaͤnke und Fijten darunter verfianden, Aeſop zum yeloronnıog, 
unterhaltenden Spaßmacher oder zur Lächerlichen Perfon überhaupt 
gemacht wird, wie er es it bey Kröfos im Gajtmal der Weifen, 
bey Lucian (Ver. hist. 2, 18) in der Unterwelt. Dergleichen wie 
es an den Sympofien umlief verficht Arijtophanes in dein Wes— 
ven (1259): 

n h0yov Ehefas wVrog uoreiop Tıva, 

Aloonızoy yEkoıov 7 Nvßaoırızav , 

wv Euadez Ev ım Svunooim. 
Und von den Nednern jagt vorher Philokleon (566): 

oi dE Aeyovoıw uvdovg Hulv, 0 0’ Alownov Tı yekoıor ,®) 

oi de ozwarovo‘, iv’ &yo yelaon 2... 
Ein Beyjpiel iſt gleich in derfelben Komödie (1400) das Wort 
des Aeſop, Das er zu dem ihn anbellenden Hund fagt indem er 
Abends trunfen vom Mahle nach Haus geht. Das Luftigmachen 
iſt die Sache der Untergeordneten, wie man auch an der Thra— 
ferin Sambe im Mythus der Demeter ficht, fo daß alfo auch in 
diefer Hinficht der Stand des Aefop ſo ſchicklich als abfichtlich 
gewählt it. Je häufiger unter der Klaffe der Sklaven ſchlaue 
Gewandtheit und der Humor, wodurd, fie an ihrer Lage ſich raͤch— 
ten oder ſie zu verbejjern verftanden, bemerkt wurden, um fo tref> 
fender mußte die von ihnen geborgte Charaftermasfe für den Er; 
finder und Meifter der Kabeln erfcheinen. Man dachte ſich Kabeln 
zunaͤchſt als die Sache des verfchmitten Sklaven, fo wie man im 
Allgemeinen Hymnen für die Sache des Priefters, Liebeslieder 
für Erzeugniffe der Verliebten nimmt; und ganz finnreich ift die 


quasi mutricula puero, vel sicuti Morio regi, vulpecula aut simiolus aut 
testado aut etiam ranunculus, quo ille delectatur et eruditur, hic pun- 
gitur et admonetur. 

35) Hesych. Alownovu yekoie, ovıws £&Asyor tous Alownov uldous. 
Da dieſes aus Ariftophanes geichonft ſcheint, wie denn zur erften Gtelle ein 
Scholiaſt ſagt, Llowmnızov ye)oıor, wüdoı oUT0L £y&rorıo, Se iſt es als 
irrig zu betrachten: höchſtens schließt Das Aa. yeioıoy Die Fabel nicht aus, 
wird aber von Ariſtophanes ſelbſt Davon unterſchieden. 
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fer Aeſop, die Auffaffung der Dichtungsart durch die Perfon und 
Lage des Dichters als eines Bildes von jener. 

Wer aber wird glauben, weil der Sklave die Natur der 
Gattung wohl repräfentirt, weil man in diefer Charafterfigur jie 
jelbft perfontfteirt und in Action gefet bat, daß darum aud) die 
Fabeln wirflich von Knechten und von einem unter ihnen die 
meisten und beiten gemacht worden ſeyen? ’%) Von einzelnen name 
haften erfinderifchen, geiftreichen, angefehenen Phrygern und Thras 
fern oder andern Sklaven im Dienfte der Griechen tft jo gar 
nichts aus frühern Zeiten befannt. Kabeln find auch in Zeiten, 
wo nicht viel gejchrieben und gar nicht gefammelt wurde, gewiß 
nur einzeln entjtanden, nicht in Menge und von demfelben Manır 
erfunden worden, um ihm einen Namen machen zu können. Merk 
würdig ift es in dieſer Hinficht, daß außer dem Aefop fein eins 
ziger Griechifcher Fabeldichter genannt wird, jondern nur Samm— 
ler befannt find und eigne Erfindung höchiteng im Einzelnen fid) 
zu erfennen giebt oder auch deutlich verräth, wie wenn Platon 
um Phadon (p. 60 ©) fagt, wie Aefop einen gewiſſen Gedanfen 
durch eine Fabel ausdrücken wurde, und Marimus Tyrius mehrs 
mals, daß er in Aeſops WWeife Dichten wolle. ’6*) 

Das Gefühl, daß Aefop eine mythifche Perfon fey, verräth 
fich auch, Herodot und Heraflides ausgenommen, bey den Alten 
allgemein, auch ſchon bey denjenigen die der Zeit nach von He: 
rodot wenig, abftehn. Es ift bloß Täaufchung wenn man glaubt, 


36) Vico Scienza uuova 2, 8, 9 T. 2 p. 44 ed. di Milano 1816. 
Questa istessa discoverta de’ caratteri poetici ci conferma Esopo ben 
posto innanzi a sette sagi di Grecia. — — Ch’ Esopo sia stato un carat- 
tere poelico de’ Soci ovvero famoli degli Eroi, con uno spirito d’ iudo- 
vino lo ci discuopre il ben costumato Fedro in un Prologo delle sue 
Favole: Nune fabularum cur sitinventum genus etc. — Per- 
cio Esopo fu detto servo; perche i plebei, come appresso sara dimostrato, 
erauo famoli degli Eroi: e ci fu narrato brutto, perche la bellezza civile 
era stimata dal nascere da matrimoni solenni, che cortraevano i soli 
Eroi. — Tali avvisi adunque utili al vivere civile libero dovetter esser 
sensi, che nodrivano le plebi dell’ eroiche eittä, dettati dalla ragion na- 
turale: de’ quali plebei per tal aspetto ne fu falto carattere poetico 
Esopo, al quale poi furon attaccate le favole d’intorno alla morale Fi- 
losofia; e ne fü fatto Esopo il primo morale Filosofo cet. Dal. Came 
rarınd Not. 1. 36*) Bon Nikoftratos fagt Hermogenes zeoi idemr ?, 
12, 3 Ös yE zei ubtous auros nolkous L1AR0Ey, 00% Alowrreious uovor, 
Eehk olovs Eivai ws Kai doe@uatızous:. 
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die Schriftiteller, die von Aefop reden, halten ihn wirklich für 
eine hiſtoriſche Perſon, weil fie das Gegentheil nicht ausdruͤcklich 
bemerken. Nach demfelben echte müßte man auch die Neueren, 
welcye Perfonen aus Legenden, Nomanen, Mährchen wie gejchicht 
liche redend anführen, als Zeugen für deren leibhafte Erijtenz 
gelten laffen. Wenn die alte Welt meift Teichtgläubig war, der 
Ueberlieferung ohne Prüfung fich erfreute, jo enthielten ſich auch 
diejenigen welche dieſe durchſchauten noch mehr als wir bey 
Erwähnung volksmaͤßig befannter Perfonen und Sagen Eritifcher 
oder ffeptifcher Bemerfungen. Das Mythiſche des Aefop zeigt 
fich darin, daß man ohne ſich durch Die von Herodot und Hera— 
fides berichteten Samiſchen Erzählungen vom Aeſop abhalten zu 
laſſen ihn überall wie es die Fabel’ mit ſich bringt in allen Ver— 
hältnifen auftreten läßt ohne nad) der Wahrfcheinfichfeit und der 
Uebereinftimmung von Zeit und Umftänden zu fragen. Cofrates 
in dem Diſtichon, welches einer jetzt nicht befannten Fabel zur 
Einleitung gedient zu haben jcheint, erzählt: zu den Korinthern 
fagte einft Aeſop, nicht nad) der Meynung der Menge die Tugend 
zu richten ?7). Nach Arijtophanes und nad) der von Herodot ans 
gedeuteten Älteren Cage tritt er in Delphi auf. In den Vögeln 
«652) giebt Ariftophanes die ſchon bey Archilochus vorkommende 
Fabel vom Adler und Fuchs dem Nefop, woraus der Scholiaft 
ganz richtig entnimmt, daß der Dichter Aefop als den Fabeldichter 
gebraucht, die Kabeln überhaupt als feine Sache anjiebt38). Auch 





37) Diog. L. 2, 42. Enoinve de zei uidoy, ob ndyv Enurerevyuk- 

Yuss, oo j do 
Liown os ort’ Elek Kool Jıov doru v£uovdt 
un zoivsıy dosıny haodizw ooin. 

Koraid Mitwv Alown. ovkh. 08). L£, der Die Aechtheit jo wenig ald Bentley 
(Opuse. p. 75) bezweifelt (vgl. Proleg. ad Theogn. p. LIII. Weber die ele- 
giihen Dichter © 639 f. Bach Quaest. eleg. 1 1839 p. 30 s. Schneidewin 
Delectus poesis Gr. eleg. p. 142), ftreicht mit guten Gründen od vor &rı- 
TETEUyuEeVWS UND ſchreibi nicht unwahriheinlih: Arodozw aoyig, wie bey 
Polybius kaodoyuarızn di Aa 00015. Dieß ftreitet gegen feine weitere Bemer- 
fung, daß die Fabel venjelben Zwek habe wie die des Aeſop in Delphi, die 
Richter zu belehren, daß fie ungerecht richteten. Bentley I.c. Neque enim haec 
fabula in nostris est, si tantum ex eo conficere liceat, quod Corinthios 
nominat Darauf kommt es an, ob eine unter den Fabeln auf Korinth zur 
Zeit ——— und auf die Sentenz paßt. 

38) Die Erklärung in Pſinſterers Prosopographia Plat, p. 14 ift nad 
ganz Außerliher Betrachtung. 


248 Aeſop eine Fabel. 


wenn Hefop in den Wespen C1400) vom Meahle nad) Haus 

geht, iſt nicht an den Sklaven des Jadmon gedacht. Arifto- 

teles in der Rhetorik (2, 20) laͤßt ihn in Samos einen auf 

den Tod angeklagten Demagogen vertheidigen und dabey vie 

Fabel von dem Fuchs, den Blutegeln und dem Ggel vortragen. 

Die Anwendung ift: „Se nun ſchadet auch euch, ihr Männer 

von Samos, Diefer nicht mehr; denn er ift reich: wenn ibr aber 

dDiefen tödet, werden anbere arme kommen, die euch das gemeine — 
Gut ſtehlen und verzehren werden.“ Vermuthlich iſt dieſelbe Ges 
ſchichte gemeynt wenn aus des Ariſtoteles Politie der Samier an— 
gefuͤhrt wird, daß Aeſop durch Vortrag einer Fabel Beyfall er— 
worben habe ꝰ9)y. Man war fo ſehr gewohnt die Redner Fabeln 
vortragen zu hoͤren, daß es nahe lag die Sache umzukehren und 
den Fabeldichter auch vor dem Volke ſprechen zu laſſen wie er in 
Korinth, Delphi und Samos thut. Im Ernſte konnte Ariſtoteles nicht 
behaupten wollen, dag in Samos ein Sklave oder auch ein Frey: 
gelaßner, und von einem andern Aeſop weiß die Gefchichte nichts, 
Gerichtsreden hieft,) oder auch daß dort zu der angeblichen Zeit 
Aeſops ein Treiben der Demagogen war wie das, welches jene 
Fabel anzeigt: *') wir wiſſen, daß er auch die offenbarjten Sagen 
in feinen Polttieen aufzeichnete, und Samos wurde in der ge 
dachten Erzählung gewählt nach der verbreiteten Meynung daß 
Aeſop dort gelebt habe. Daß Drpheus feine Perfon fey, erfannte 
und zeigte Ariftoteles: auch dem Aeſop koͤnnte er nachgeſpuͤrt ha- 
ben wenn er es ber Muͤhe werth hielt und wir wüßten eg nur 
nicht. Sn einer andern Schrift des Arıftoteles (Meteorol. 2, 3) 
jpricht Aeſop zu einem Schiffemann, gegen den er zornig gewor- 
den iſt, ein tiefjinniges Wort von der Charybdis. Phaͤdrus Cl, 
hat gewiß nicht zuerjt erfunden, Daß Aeſop Die Fabel von den 
Fröfchen, die einen König begehrten, den Athenern erzählte da fie 
über die milde Tyrannis des Piftftratus feufzten (obwohl es ſo— 







39) Schol. Aristoph. Av. 471. ' 40) Planudes p. 57 s. leitet die 
Freylaflung des Aefop eim um ihm zu den Samiern fprechen zu laſſen. 

41) Demagogos iſt hier ſicherlich nicht, nach Polit. 5, 4 (5), „im alterthüm— 
lichen Sinne des Wortes für einen Beamten zu nehmen,“ wie Knebel zu ſei— 
ner Ueberſ. der Rhetorik will, ſondern ganz eigentlich für einen deren, Die zur 
Macht gelangten und dann oft Die Tyramms an ſich viffen. 
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auch ſtaunenswerth ift, daß Danach Karcher und mit ibm Visconti 
das Zeitalter Aeſops beitimmen). Ein andermal ſpielt Aeſop bey 
Phaͤdrus (3, ID in Athen mit den Knaben um Nuͤſſe und wert 
auf den Bogen, der nicht ſtets geſpannt ſeyn darf. 

Diefer Gebrauch den Aeſop frey nach Gefallen an verſchie— 
denen Orten und unter allerley Umjtinden fprechen zu laſſen moechte 
auch zu dem Einfall. Anlaß gegeben haben, daß er nach dem Tode 
wieder aufgelebt jey, als einem Scherz über eine in Die gegenz 
wärtige Zeit gefegte Handlung Aeſops, der doch nad) befannter 
Sage längft in Delphi geitorben war, eine ins Wunderbare gez 
jpielte Erklärung Diefes Widerfpruche. Der Komifer Paton jagte 
in Lakonen oder Dichtern: jchwöre mir, daß wenn der Leib auch 
geitorben it Die Scele zuruͤck kommen wird wie einſt die des Ae— 
Top. 7°) Die Motivirung bey Zenobius 453 durch die Gottge— 
faͤlligkeit Aeſops, wegen der er die Erlaubniß erhalten babe von 
den Todten zurückzufcehren wie der Tyndarıde, wie Herakles und 
Glaufos (und man Fönnte den Arifteas und Epimenides hinzu: 
fügen) ſcheint Zuſatz. Nach Ptolemaͤus Hepbäftions Sohn (6) 
lebt Aeſop, der in Delphi umgebracht war, wieder ‚auf und ftcht 
mit den Hellenen bey Thermopylä; vielleicht um auch dort eine 
Fabel anzubringen. Nach meiner Vermuthung über die Cache it 
die Wiederfehr des Hefiodus von den Todten zu vergleichen, ins 
dent dieß wegen des verfchtedenen Zeitalterd Heftodischer Poefieen 
erfunden zu ſeyn jeheint. 2) Ein Pataͤkos, von welchem Plutz 
arch im Solon (6) eine auf dieſen Werfen gedichtete Aneldote 
nach Hermippos erzählt, fagte, wie Plutardy zugleich bemerkt, 
daß Aefop in ihm wieder aufgelebt ſey. Vermuthlich gab er fich 
alfo im Eingang für einen zweyten Aeſop Indem er Aoyovg dich: 
tete, wovon die von Solon erzählte Gejchichte uns als Beyſpiel 
dienen kann. Dieſe fo natürliche Erflärung giebt ſchon Fabricius 


42) Schol. Aristoph. Av. 471. Vesp. 1251 Suid. Siownos und ere- 
Beövaı. Nuzae Graeeulorum, ſagt Gealiger, Anim. in Euseb. p. 95. GCa- 
merarius Vit. Aesopi p. Gl fuct Anlag für die Dichtung in der Angebe, dar 
der Geift des Aeſop den Delphern drohend erſchienen fen. Grauerts Erktaärung 
p- 38 s. iſt noch unmwahricheintiher Aehnlich aber iſt die Kabel, daß Lokman, 
da er ſchoen zu Davids und Salomons Zeit lebte, dreyhundert oder taufend Jahre 
alt geworden ſey. 43) Pind. Ir. p. 554. [Th. 1. 156]. 
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(2, 9, 6), während Voſſius den Pataͤkus nicht ohne Bedenken 
unter die Gefchichtfchreiber fest (3 pP. 3989). Sieht man auf den 
Namen des Erzählers, der eine lächerliche Zwerggeftalt bedeutet, 
und erwägt dabey daß auch jene Erfindung des bucklichen Aeſop, 
wie jogleich fich zeigen wird, gar nicht unmwahrfcheinfich ſchon zu 
der Zeit vor Hermippos gemacht war, fo entfteht die Vermuthung, 
daß der Name Patäkos nichts anders als den Aeſop, der in dem 
Erzähler (wenn auch feine Aoyoı zum Theil nicht eigentlich Aeſo— 
pifche waren) wieder aufgelebt fey, ausdruͤcken follte und alfo zu 
den vielen in abftchtlicher Beziehung angenommenen Namen von 
Autoren gehörte. 9) Wenn zur Zeit der Pataͤk-Aeſop, wie wir 
ihn aus einem Meiſterwerke der Sculptur Fennen, Sntereffe erregte, 
fo war Pataͤkos für einen Fabelerzähler oyoroos) ein gefällis 
ger Name. Div gebraucht für eine Fabel auf die Alerandriner, 
worin die alte von Orpheus und den Thieren zu Grunde gelegt 
it, die fcherzhafte Einfleidung!, daß er fie von einem reijenden 
Verwandten des Aeſop gehört habe. 9) 

Auch mit den fieben Weifen fcheint Aefop ſchon frühzeitig in 
Verkehr geſetzt worden zu feyn, da es wohl nicht zufällig tft, daß 
Lyſipp fowohl fie als ihn gebildet hat und daß Plinius und Agas 
thiad (ep. 35) beyde als Werke deffelben in Verbindung jeßen. 
Diefe Sage mag dann Hermippos über die fieben Weiſen, über 
berühmte Sklaven , geftaltet und ausgebildet haben. Plutarchs 
Gajtmahl der fieben Werfen ift demnach auf alter breiter Grund— 
lage aufgeführt: 0) es ift nicht weniger als daß trotz mancher 
fchlechten Späße und Anefdoten der neueften Zeit mit Unrecht 
verfchrieene Leben Aeſops von Planudes Dichtung (nicht men- 
dacia); und nur nach diefem Gefichtspunft ift das Einzelne zu 
beurtheilen und zu erklären. Aeſop als Sklave zu den Fuͤßen der 
Werfen figend macht Fabeln über ihre Sprüche; er wird von 


44) Ein philologifcher Necenfent vermuthete vor einigen Jahren, Patafos 
ſey der Aesopus redivivus, der zu Thermopyla mitgefochten habe. Go ver- 
muthet man in den Tag hinein und giebt ſich Dabey ein Aufehn. 

‚ 4) Or. 32 p. 381: 24m de zai dhhov Eintiv Aöyov dvdounov <bov- 
yos dzovoas, Alownuv ouyysvoös, deigo Enıdyujoevıos, öv eis 'Ooyer 
zai Uuds Eheyev. 46) Daß Plutard den Hermippos benutzte, bemerkt 
auch Lozynski Hermippi fragın, Bonnae 1831 P- 30, 
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Kroͤſos an Periander gefchieft und an den Delphifchen Gott. Mit 
Kröfos führt ihn Plutarch auch im Solon (98) zufammen, 37) 
und des Aleris Komödie Aeſopos, 73) worin Colon und Aefop 
zufammentrafen, fpielte wohl auch am Hofe des Lydiſchen Könige. 
Niscontt vermuthet wegen der großen Berühmtheit des Aeſop von 
Ariftodemos, von welchen Tatian fagt, Daß er nicht weniger bes 
fannt ſey als die Kabeln, daß fihon dieſer Echüler Lyſipps den 
Aeſop als einen Bucklichen, wie die vortreffliche Albanifche Herme 
dargejtellt babe, wodurd, die befondre Aufmerkffamfeit der Menge 
auf dieß Bild fich erklären würde. 10) Ptolemaͤus Hephäftions 
Sohn meldet (5 extr.), Mefop ſey von Idmon feinem Herrn 97,- 
ve genalnt worden, weil er nach Eflavenart fehr gewandt gez 
weſen; denn Izres feyen Eflaven. Es wäre dieß das einzigemal 
daß ein Beyname im Accufativ gegeben wäre; und es ift mit 
Hecht bemerkt worden, 50) daß wer den Aeſop Theta genannt hat 
den Buchjtaben nach jeiner Form nahm und auf den Höcder bezog, 
nach der Vefchreibung des Euripides im Theſeus: 
xvxaoc TIS ws TOOVOLHLV EZUETOOVUEVOS 
oDrog &ysı Omuslov Ev UEOM GapES. t 

Was Bentley (p. 79 5.) wegen der Aefopifchen Mißgeftalt dem 
Planudes entgegenjtellt, begreiflich da er von der Vorftellung des 
wirklichen Phrygiſchen Fabeldichterd ausgieng, fällt alles von 


47) Wenn Plutardh (27) über ven Widerſpruch Einiger, die aus chrono— 
logifhen Gründen den Beſuch Des Soſon ſelbſt bey Kröſos als erdichtet nahmen, 
mit einer merfwürdigen ganzlicen Aufgebung oder Verwerfung vermwidelter, firei- 
tiger dironolegifher Berechnungen ſich wegiest, jo fommt ihm Vömels Exerci- 
tatio chronologica de aetate Sotonis et Croesi, Francofurti 1832 zu Hulfe, 
der insbefondere and (p- 125 auf Grauerts Argumente (p. 44 ss.) Rückſicht 
nimmt. Aber jo wenig Plutarchs Gründe, Berühmtheit einer Erzählung durch 
viele Nacherzähler, was bey den Griechen gar nichts bedeutet, und, was er felber 
für wichtiger achtet, Uebereinſtimmung Dieies Aoyos EydoSos mit dem Charakter 
des Colon, die auch des Dichters Beſtreben jeyn mußte, chrouologiſche Unter- 
ſuchung ausfchliegen dürfen, jo wenig könnte die Beylegung des chronologiſchen 
Streits auf das Urtheil uber die innere Berhaffenheit Des 26906 Einfluß haben: 
die Erfindung war um To glücklicher wenn fie feinen chrenologifhen Anſtoß ent— 
hielt. 48) Atlıen. 10 p. 451. 


49) Verfehlt ift die andere Vermuthung, Daß dieſer Aeſop den Lyſipp ſelbſt 
bengelegt worden fen, weil meben einem Werke des Meifterd das des Schülers 
nicht hätte zu Auſehen kommen fünnen: ein Grund, der keineswegs überzeugend 
ift oder uns veranlaſſen fonnte den Aeſop des Lyſipp aufzugeben. Aesopo in- 
gentem statuam posuere Allici, Phadrus. 50) Lehre Quaest: epic. p: 21. 
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ſelbſt: denn es iſt natürlich, daß während Manche der neuen Erz 
findung vom Fleinen und verwachfenen Aeſop folgten, Andre und 
die Meiften fich an die Alten hielten, die davon nody nicht? wuß— 
ten, wie der Maler des Philofiratus (1, 3), Plutarch im Galt: 
mal der fieben Weiſen. Auch Leffing it in den gleichen Irrthum 
gefallen indem er (im Laokoon ©. 233) dafür hielt, es fey eine 
alberne Mönchsfrate gewefen, das yeAodov der Aefopifchen Maͤhr— 
chen vermittelft der Ungeftaltheit auch in feine Perfon verlegen 
zu wollen. Himerius Or. 13,5: paoı dE zul Alownov zov koyo- 
noıöv Tov Dovcya, 00 r ToVg Aoyoug Twag oltıves oWv 
&ioı (Matthiaͤ Grieh. Gramm. 2, 910), «AR ndn zul avro zü 
n0000n0V zal Tyv povnv ydlmıa zal yheumv Hymvro, yercodaı 
er navoopov 2.7.4. Fuͤr die Behauptung Niebuhrs bey Grauert 
(P- 36), daß die Albanifche Herme, die ihren Namen auch ohne 
Inſchrift mit gutem Rechte trägt, dem erften oder zweyten Jahr— 
hundert unferer Zeitrechnung angehöre, wüßte ich feinen befriediz 
genden Grund zu errathen. 9) 

Kur aus einem richtigen Gefühle von dem Weſen Aeſops 
und den Sinne, worin fein Name von Anfang gebraucht wurde, 
haben daher die Späteren jo oft in Fabeln und bey Flugen Aus— 
fprüchen den Aeſop angeführt ohne Ruͤckſicht auf Zeit und Um— 
fände, ohne Unterfchied der Gegenftände und Angelegenheiten, 
als die für alle Fabeln und für Fernhafte Säte des gefunden 
Menfchenvyerftandes oder auch wichtige Apophthegmen gerechte 
Perjon. Auch die fpäteren allegorifchen Dichtungen über feine 
Perfon und feinen Lebenslauf erwachfen ganz natürlich aus dem 
Keim einer Dichterifchen Verfönlichkert, während das Leben Feines 
andern Gricchifchen Dichters aus der Zeit, in welcher Aefop ges 
lebt haben joll, weder früher noch fpäter in ähnlichem Grad in 
das Kabelhafte fich gezogen findet. Daß in den erſten Jahrhun— 
derten unferer Zeitrechnung Aeſop ganz eine Bolksfabel geweſen 


50* „Der vortrefflihe Aeſopus der Villa Albani it Der Meifterfchaft des 
Lyſippus gewiß verwandter als die fieben Weifen des Vaticans.“ Gerhard in Der 
Beihr. Roms 1, 289. Eine andre Kleine Statue, welde Die Verwächſenheit nur 
rei andeutet, bat E. Braun erkannt. Mon. del lustit. archeol. 3, 14. An. 
nali 11.p. 94. 
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jey, muß auch der Vertheidiger des biftorifchen Aeſop zugeſtehn: 
aber wie kommt ein Dichter aus dem jechften Jahrhundert vor 
Chriſtus, der Dichter gerade diefer einzigen Gattung dazu eine 
Bolfsfabel zu werden, wenn er nicht überliefert war als eine 
Perfon der Fabel? Grauert (p. 22. ss. 45. 90) fucht das Fabel- 
bafte in den Angaben über Aeſop aus der Komödie zu erflären, 
welche die Philofophen verfpottete, auch den Aeſop, wie das Bey— 
ſpiel des Aleris zeigt, in ihr Spiel zug. Aber auch in Diefer 
Beziehung ftellt fich gerade der Unterſchied Aeſops von einer his 
itorifchen Verfon heraus. Sappho it durch die Komödie, worin 
wir fie doch ungleich mehr als den Fabeldichter und früber herein— 
gezogen ſehn, nicht zu einem Gegenftande fortgeſetzter Erdichtunz 
gen geworden nnd nur ihr Charakter als Yiebesdichterin hat durch 
den Muthwill der Komiker eine Entitellung auf die Dauer erfab- 
ren, aber ihre Perſon als Bürgerin von Lesbos, als Mutter, 
als Lehrerin rührt nicht aus der Komödie her, fondern wurde 
von diefer nur aufgenommen. Caricatur und falfche Gombina- 
tionen und Gonfequenzen jind die Sache der Komödie: von Ae— 
ſops Perſoͤnlichkeit aber bleibt, wenn wir alles was leicyt und 
wahrfcheinfich im Allegoriſchen und dichteriſch Charakteriſtiſchen 
aufgeht wegnehmen, feine Spur zuruͤck. Als Sklaven hat ihn die 
Komödie vorgefunden, alfo ſelbſt Ichon in einer Charakterrolle, 
die mit dem was ihm beygelegt wird, Gefandtichaft nach Delphi 
und Korinth, biftorifch nicht verträglich ift: möge dieß urſpruͤng— 
liche Verhältnis der Perfon, die in jeder Lage ſich und andern 
mit einer Fabel zu beffen und zu rathen weiß, von der Komödie 
noch jo manigfaltig angewandt und umgeftalter worden ſeyn, 
wovon wir nichts wijfen, darauf kommt nichts an: und es it 
daher auch gleichgültig, ob der Scherz daß Xefop bey einem 
Backenſchlaͤger (zovgarus) in Athen dient, von einem Komiker 
oder von jedem Andern erfunden worden. Sein Zufammentreffen 
mit Pififtratug ift gewiß nicht auf Komödie zurückzuführen; es 
it vielmehr nur ein Grnndſatz durch eine damit zufammengeftellte 
befannte Perſon verfinnficht. Was dem Leben mancher Philofos 
phen und Dichter wunderbares angedichtet wurde, iſt Sache der 
begeifterten Bewunderung, die fie in die Klaſſe übermenfchlicher 
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oder gottbeguͤnſtigter Weſen erhebt, oder des Spottes, des Sec— 
tenhaſſes, der Verlaͤumdung; und alle dieſe Erfindungen ſtimmen 
unter einander vielfach uͤberein, haben ſelten einen individuellen 
Sinn. Auch hier iſt immer Beymiſchung erdichteter Dinge, Aus— 
ſchmuͤckung oder Entſtellung ſonſther wohlbekannter wirklicher Per— 
ſonen durch Fabeln zu unterſcheiden. Was uͤber Aeſop erzaͤhlt 
wird, paßt dagegen alles zuſammen unter der einen ganz beſondern 
Charakterdichtung des klugen Sklaven, der bey jeder Gelegenheit 
entweder eine paſſende Thierfabel oder eine treffende, fuͤr immer 
denkwuͤrdige Antwort zu geben weiß. Dieſe anoxgruora bilden 
einen andern, jpäteren Haupttheil der immer anwachſenden Aeſo— 
pifchen VBorräthe des Alterthums, und folchen Ausfprüchen tiefer 
?ebenderfahrung zu Gefallen jind aud) früher ſchon die Umſtaͤnde, 
durch welche fie veranlaßt worden feyen, die Aoyor von Aefop 
nnd Solon und andre erfunden worden, für die wir daher nicht 
die Komodie als Quelle anzunehmen brauchen. 

In Verbindung mit allem Liebrigen iſt endlich auc, der Name 
des Fabeldichters Durch feine Bedeutung ein wichtiger Umftand. 
Alsonos iſt Aldwnog, wie Aloov, der Vater des Safon, nichts 
anders alg Aldor, ein Alowr des Simonides nichts anders als eins 
mit Kıvardor 5!) feyn kann, und bedeutet dunkle Karbe, wie adonız 
(wenn nicht altowra) zE)evIa (Munethon 4, 168), it alfo 
gleich Ardrow. 52) Da ſchon das Homeriſche Epos des Arktinos 
den Namen der Aethiopen auf die entferntejten der befannten Mor- 
genländer ausgedehnt hatte und da Aefchylus Diefem Sprachges 
brauche noch treu bleiben durfte, jo Fonnte in Lydien und Phry— 


51) Ep. Eycl. ©. 244. 52) Was Euftathins meynt, Alownos 
ano toV aid alow, 6 Zorı Adunw, zei dno 100 wi, drückt Mezivine 
$ 2 richtig aus, lucidis oculis gandens: es bedeutet nit, cuius ardet, sole 
combusta, subnigra facies est. Wahr aber it Dieje Erklärung fo wenig ald 
eine nenere (von Erenzer Symbolik 1, 632 2 Ausg.) von adoa, Geher des 
Schickſals: von aloe iſt der zeichendeutende Sohn des Priamos A/oezos genannt, 
Apollod. 3, 12, 5 und vermuthlic der Lorberzweig, den, wie die Sänger, fo 
vielleicht die Geber hielten, eioazos. Den Aethiopen oder Schwarzen verfteht 
Planudes, der ihn daher auch üfter den Schwarzen nennt; mit ihm Camerarius 
p- 3. Die GSigeifhe Infchrift mit ihrem Bildhauer HAIERIOE, worin 
Chishull Antiqn. As, p. 98, mit ihm Lanzi Saggio di I. E. 1 p. 105, Furin 
p- XVI, zugleidy den Fabeldichter vermuthen, was Korais p. 1° Flug genug war 
zu verwerfen, hat Boch mit guten Gründen aus dem fiebenten oder fechiten Jahr— 
hundert im ſpäte Zeiten herabgerückt. Corp. Inser. T. 1 n. 8 cf.p. 869 ss. 


. 


* 
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gien im der Zeit, auf die es hier anfommt, für einen Aftaten in 
ſagenhafter Erzählung wohl der poetiſche Name Aethiope gebraucht 
werden. Die Form Alownog zwar wird von den Aethiopen nicht 
gebraucht und verfchiedene Form zeigt im der Negel verjchiedene 
Bedeutung: allein es gefchiebt auch, daß man in gedichteten Nas 


men den Wortfinn nur andeuten oder halb veritecken will, was 


durch Die Wortform oder fogar durch einen kleinen Unterfchted in 
der Schreibung erreicht wird. Daß dieſe Herleitung der Thier— 
fabel aus dem Morgenlande wahrfcheinlich und daß die Kabel im 
Allgemeinen, wie alles Barabolifche, mehr dem Geifte der Orien— 
talen als den hohen dichterifchen Anlagen der Griechen gemäß 
fey, iſt anerfannt.5%) Die Aftatifchen Griechen konnten fich in der 
Ableitung des Aefop aus dem Innern Afien gefallen auch wenn 
nicht wirflich allzu viele Kabeln von daher und jeit frühen Zeiten 
gekommen waren. Wahrfcheinlich aber iſt es, daß in dieſem 
Zweige der Fitteratur Die Griechen dem Ausland, einem näheren 
und einem entfernteren, vielleicht eben jo fern als eines ihnen 
Handelsproducte zugefandt hat, viel und mehr als in irgend einem 
andern verdanfen. Und gejtehn fie dieß oder deuten e8 an durch 
den willig aufgenommenen Namen Aefop und die Sage von ihm, 
fo glauben wir ihnen um fo eher ald fie fonft ihre Dichter nicht 
aus dem Ausland herzuleiten gewohnt find. Daß in den Zeiten 
größerer und allgemeinerer Entwicklung auch unter den Griechen 
viele Kabeln erfunden wurden und Aeſop großes Anfehn erhielt, 
folgte nicht aus der Geiftesart der Nation, fondern aus dem Ge: 
brauche der Fabeln bey der Erziehung der Kinder und in der 
Redekunſt wie fie erjtin jpäteren Zeiten ſich gejtalteten. Entſprun— 
gen ſeyn freylich Fonnte die Fabel natürlicherweife früher auch 
unter den Griechen ſelbſt, wie überall unter gewiſſen Umftänden ; 
aber für ein Kind des fernen Dfteng Fonnte fie in fo fern gelten 
als jie dort befonders zu Haufe zu ſeyn ſchien und viele Fabeln 


53) Sokrates im Phadon p. 61 Zvvonous, ri 107 nomımv deoı, el- 
7I£0 uehhor nomıns elvaı, 7I01Eiv uudous, a) 00 köyous , zai auros 
oz nv uudohoyızdc, dıq Teure od⸗ę n904Ei00vS &iyov zei jnıordunv 
‚uudovs (eigentlich köyous) 1005 Alooynov, ToUTWwy E10l70@ Ois NOWTOLS 
&y£&ruyor. 
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von daher nach Lydien und zu den Öriechen kamen. Das Beyſpiel 
daß Cyrus bey Herodot (1,141) den Geſandten der Jonier eine 
Fabel vorſagt, obwohl es allein ſteht, iſt in dieſer Hinſicht ſchaͤtz⸗ 
bar: ſehr wichtig iſt die Verbindung worin Aeſop mit Kroͤſus 
erſcheint, zumal wenn man auch den Zuſammenhang der Griechen 
mit Sardes durch Die Muſik und durch die Kuͤnſte des Luxus ers 
wägt. Eine Lydiſche Fabel lernen wir aus Kallimacyos (bey 
Ammon. v. «atvos) kennen, den Streit de3 Lorbers und des Del: 
baums auf den Tmolos, „wie die alten Xyder jagen.‘ Vom Ly— 
diſchen Mauleſel Spricht Aeſop im Plutarchiſchen Gajtmal (45; 
(wie der Efel von Cumaͤ die Loͤwenhaut umhaͤngt Sch. Cruq. Bor. 
Sat. 1, 6, 22); der Pardel fommt mehr als einmal bey Babrios 
vor. [Die Herleitung der Aefopifchen Fabeln aus Alfyrien, die 
der Name eines Aethiopen auszudruͤcken feheint, iſt in der Einlei— 
tung der zwegten Abtheilung ver Fabeln des Babrios ausgefprochen: 

Moog ulv @ nal Buoıheos AhsSuvdgov 

Svomv nakuıwv Eotıv Evosu ardoana», 

oL nolv nor’ noav Eni Nivov re zal Bykov, 

no@rog Ö8, paoıy, Eine nuuoıv Eihnvov 

Aloonos 6 00905, eine zal Aupvorivors 

r0yovg Kußıooog.]5?*) 

Sehn wir, wie auffallend mit dem fagenhaften Sharakter der 
Sadmonifchen Erzählung das Sagenbafte der Perſon des Aeſop 
überhaugt zuſammentrifft, faffen wir feine Gefchichte zufammen 
von dem Dienjte bey Kröfos und Jadmon an, wie er unter dem 
Kamen eines Aethiopen durch Fabeln ſich hebt und aller Orten, 
bey allen Vorfaͤllen durch Fabeln witzig und gelind die Wahrheit 
zu ſagen oder ſich gluͤcklich zu helfen verſteht, wegen einer Fabel 
ermordet wird und in einer Fabel die Rache der Götter voraus— 
fagt, wie er fo oft und bis ſpaͤt herab, er allein wie fein Andrer, 
ohne Nücjicht auf die Zeit als der Nepräfentant einer Gattung 
fortgeführt wird, fo werden wir mit verſtaͤrktem Mißtrauen auf 


53*) Nach der fchönen Emendation von Schneidewin in den Göttingifchen 
Gel. Anz. 1845 ©. 6, der aber ©. 19 nicht Die Syrer, worin er Affyrier eben 
anerkannte, gleich Darauf ald Syrer der gewöhnlichen Bedentung nehmen durfte. 
©. 15 ſind Spuren ded Lydiſchen Urſprungs mehrerer Fabeln nachgewieſen. 
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die Erzählung Herodots zuruͤckblicken. Wir werden und überzeugen, 
dag der unvergleichliche Mann, der die Yüge von der Helena und 
andre in die alte Gefchichte tiefer eingreifende Unwahrbeiten ben 
Aegyptern glaubte, der die fchönen Dichtungen von Solon und 
Kroͤſos als Gefchichte erzählt, der den Hellefpontifchen Griechen 
faum wagt den Glauben zu verfagen wenn fie ihm den Getifchen 
Gott Zamofris narirlich erklären und zum Sklaven des Pytha— 
geras machen, daß Diefer durch den Jadmon oder etwa durch 
Freunde dejjelben getäufcht worden fey. Wir nehmen an, e8 ſey 
lang über ein Sabrbundert vor Serodots Aufenthalt in Samos 
aus nicht oberflächlichen Nachdenken, dag vielleicht durch viels 
fache Kunde ung unbefannter Umftände, befonders auch und un» 
befaunter Aefopifcher Kabeln unterftüst wurde, die Dichtung ent— 
fprungen, daß die vielen umlaufenden Fabeln im Allgemeinen von 
einem großen Fabelerfinder herrührten, wie jede andere Dichtart 
ihren Urheber und Meifter hatte; daß diefer Fabeldichter in der 
Zeit gelebt habe, worin nady Bedingungen und Verhältniffen der 
Cultur, des engeren Bölferverfehrs, des Gefchmads die Kabeln 
ſich plöglich auffallend vermehrt und verbreitet hatten, weßhalb 
man den Meifter nicht zum Zeitgenofjen des Orpheus und Linos 
machen durfte; und in Lydien gelebt habe, weil von da und nas 
mentlich aus Sardes, der bedeutendften ausländischen Stadt wo— 
mit damals die Griechen in Verbindung kamen, viele Fabeln auds 
gegangen waren; daß dieſer Dichter aus dem höheren Morgen 
lande jtamme als ein Aeſopos; daß er in dem Stande gelebt 
habe, der für feine Fabeln, Wisworte und Schwaͤnke der ſchick— 
lichte war. Nicht freyer und Fühner wenigftens wäre dieß ſym— 
bolifche Verfahren um fich über die Herkunft der Fabelpoeſie eine 
Vorſtellung zu bilden als die Zurücführung der Phrygifchen und 
Lydiſchen Auletik auf Marjyas und Olympos war und behandelt 
wurde. Sehr denfbar ift, daß die Dichtung von Aefop ein Vor— 
bild in einem alten Afiatifchen Mann der Kabeln gehabt hat: 
denn wie unverwuͤſtlich eine fo einfach treffende, den Urfprung 
einer befiebten und manigfaltigen Dichtart wie die Kabeln find 
angehende Erfindung ift, wie weit und leicht fie fich verbreiten 
kann, jehn wir an dem was von der Perfon Aeſops auf den 
17 
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Lokman einerfeit3 und den Eulenſpiegel andrerfeit3 übergetragen 
worden ift. Stand einmal die Perſon Aefops feft, fo waren die 
welche deren eigentliche Natur und Befchaffenheit faßten, aufge: 
fordert ſie fortdichtend am rechten Ort auftreten zu laffen und in 
neue Ihr angemefjene Verhaͤltniſſe zu bringen; und fie Fonnten ge 
wiß ſeyn, wenn fie wahrfcheinfiche und unterbaltende erfanden , 
fe als wirffiche danfbar aufgenommen zu fehen. So mag zuerft 
Die aD beſonders Gluͤck gemacht haben, daß der niedere 
Aeſop fih am Hofe des reichen Kröfos beliebt machte, von dem 
Könige, wie Plutarch fagt (Sol. 28), eingefaden und geehrt wurde, 
(eh Ginftling war (gerovusvog, nach Euidas), fogar ald Ge 
jandter nach Korinth und Delphi ihm diente. Gerade dieſe Sage 
jcheint Jadmon benugt zu haben indem er den Luftizmacher und 
weifen Nat eines Königs feinem reichen Großvater zueignete, 
Hofdienft in Sflaverey verwandelte und die Sendung Aeſops nad 
Delphi als eine Hauptfache ebenfalld von Kröfos auf jenen uͤber— 
trug. Daß diefe Botfchaft dem Kröfos von Anfang zugefihrieben 
worden fey, ift anzunehmen weil diefer mit Delphi verfeörte und 
daran ſich mancherley Sagen entſpannen, und weil Babrios, um 
von Herodot welchem doch Heraklides und Ariftoteles im Punkte 
des Samifchen Aeſop folgen, fich hierin zu trennen, wohl in den 
älteften Sagen Über Kröfos und Aefop Grund finden mußte. Sa— 
mos hat fich in fo mancher Hinſicht früh hervorgethan, ohne Ver— 
wunderung folgern wir aus der Jadmonſchen Sage, daß dert Die 
fchon zu den Zeiten des Hefiodus, des Archilochus unter den Grie— 
chen beliebte Thierfabel befonders zu Anſehn gekommen if, wozu, 
die Nähe Lydiens viel beytragen mochte. Auch bey dem alten 
Sambendichter Simonides aus Samos und bey Ibykos, der da 
bey Polyfrates gelebt hat, finden wir fie: wiewohl Ich dar— 
auf Fein Gewicht lege, da ohnehin Kar ift, daß nach Car 
mos Aeſop von Carded mit fo viel aͤußerem Scheine der 
Wahrheit als irgendwohin gezogen werden Fonnte, Was aber 
von Jadmon , nicht als ehrliche Sage, fondern als abfichtliche 
und eitele Füge ausgegangen, hat fich unverdientermaßen Gelz 
tung erworben , in neueren Zeiten mehr als die beffere Sage 

ſelbſt. 
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Daß in dem Zufammenhange diefer Erklärung etwas beftims 
mendes oder zwingendes liege, mehr als in der hiftorifchen Aus 
torität Herodots, verräth der jüngfte Bertheidiger der letzteren 
felbft, der zuerft in feiner Preisfchrift Not. 6) zu zeigen gefucht 
hatte, daß fein Zeugnip über Aefop unzweifelhaft und Aefop wahr: 
fcheinlich, um nicht zu fagen ficher Feine wirkfiche Perſon, fondern 
gedichtet fey5?), in der fpäteren im Druck erfchienenen Umarbei— 
tung aber zu der herrfchenden Meynung zurückehrt und dag Ges 
gentheil behauptet. In diefer wiederholten Unterfuchung nun mifcht 
der Berfasfer, dem es ſicher nur um grimdliche Ermittlung der 
Wahrheit zu thun und der Dabey von gewichtvollen Mämern be; 
rathen war, Erklärungen ein, welche fid) mit dem Herodotifchen 
Aefop durchaus nicht vertragen und beftätigt fo, indem er wefent- 
lichen Beftandtheilen der Anficht, die er verwirft, die Wahrfchein: 
lichfeit oder die Zuftimmung nicht verfagen kann, im Beftreiten 
felbft die Richtigkeit derfelben im Ganzen. Dahin gehört, daß er 
(p- 69) auf meine Etymologie Gewicht legt, wonach auch er den 
Namen Aefops cher für ein Appellativ als für einen Eigennamen 
nehmen will, quum non tam ipsa viri persona quam populus sive 
regio, unde oriundus fuerit, eo designetur. Wiederhoft bezicht 
er (p. 92. 93) diefen Namen auf die Abſtammung des Kabeldich- 
ters aus Afien, da derfelbe bey feiner Unbeftimmtheit eben fo guet 
auf das innere Afien als auf Afrifa bezogen werden Fünne. Bon 
der Seltenheit eines Affyrifchen, Perfifchen oder Indifchen Sklaven 
in Samos wollen wir abfehn: aber unmögliay ift zu glauben, daß 
man einem Sflaven einen andern als den wirklichen Namen feiz 
ner Herkunft, wie Thrar, Phryr, Lydos, dafür einen aus der alten 
Poeſie gefchöpften, wie Aethiops für Aftat, und dieß noch dazu in 
einer neuen, die Bedeutung einigermaßen verbergenden Form ge: 
geben haben follte — oder hat man je von einem Land Aefopia 
gehört? — während Poefie und Sage ſich immer dazu neigen, 
auch die Namen gelehrt und poetiſch zu wählen und fogar frey 


54) Hierauf bezieht füch im dem Urtheil der Facultät im Progranmı von 
7895 p- 18: Quae sit fabulae Aesopicae ratio et origo, indicio subacto 
bene exsplicatum est; quod ad alteram quaestionis partem alti- 
net, plurima ita sunt conslituta, ul assensum cohibere nequeas. 
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zum Zwecke zu geftalten. Entweder man muB an die Negion des 
Mennon gar nicht denken, Aeſop gerade nur für den zufälligen 
Eigennamen eines Phrygers oder Thrafers im Dienfte des alten 
Sadmon nehmen, oder man muß in ihm ein Merkmal bedeutſamer 
Erdichtung erkennen. Bloß DVerfehen oder Ueberetlung mag e8 
feyn, daß der Verfaffer (p. 61) auch den Wortfinn von ddumr, 
(aduwv hervorhebt und bemerft: neque sine acumine illud nomen 
excogitatum videri possit: nam eo quod sapienli Aesopus ser- 
viebat eumque suo adiuvabat consilio ac pressum saepe angustiis 
sublevabat suo, ipsius sapientia multo eminebat magis, quam si 
stullo eum homini serviüsse finxissent: lege Planudis narrationem 
Vit. Aesop. p. 27: oder auch (p. 132): Taduwv fortasse ab !uLo 
ductum, ut poaduwv a poalw; erit ergo ö Lwvrlwov, nimirum 
ob Samum insulam. Sadmons Name hat auf Feinen Fall Bedeutz 
ſamkeit da er eine hiftorifche Perfon ſelbſt dem ift, der dejjen gleich? 
namigen Enkel fähig hält, ihm aus Kamilienftolz den Fabeldichter 
der Sage als ein Glied feines Hausftandes anzudichten, damit 
von diefer alten Ehre feines Haufes auf ihn ein Theil zurückftele. 
Wichtig hingegen ift, daß Grauert das Alter der Sage von Aefop 
und Kroͤſos zuzugeben fich gedrungen fieht. Erſt zwar bejchleicht 
ihn wieder einmal die Hyperkritik (p. 62) und er ftößt fich das 
ran, daß doch Herodot und felbft Heraklides (in dem winzigen 
Bruchſtuͤck) das Verhältnig des Aefop zu Kröfos nicht berühre, 
das zuerjt bey Plutarch vorkomme und dann vor Allen wiederholt 
werde. Er vergaß den Babrius und daß auch die von Sokrates 
verfifteirte Fabel von Aefop in Korinth vermurhlich mit deijen 
Sendung durch Kröfus an Periander zufammenhieng, daß auc) 
nach feiner eigenen Vermuthung (p. 45) der Aeſop des Aleris in 
Sardes fpielte und Kröfusg und Solon Perfonen darin waren. 
Später (p- 93) giebt er zu, daß Herodot, obgleich er den Aufents 
halt des Aeſop bey Kröfus nicht erwähnt, ihn dennoch, da er 
nur im Vorbeygehn von Aeſop fpreche, gar wohl gefannt haben 
fönne, und er fügt außerdem in den Addendis noch die vollkom— 
men richtige Bemerkung hinzu: Alexis quum Aesopum apud Croe- 
sum commorantem induxisse videatur, vulgalam tunc et anti- 
quam opinionem secutus est: solent enim talia comici e vul- 
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garibus petere fabulis. Das Wichtigite ift, dag er (p. 62) den 
Tod des Aefop in Delphi für die vornehmſte unter den Aber ihn 
erzählten Fabeln erklärt und eine offenbare Erdichtung darin er- 
fennt, daß Apollon deffen Ermordung gerochen und das Drafel 
Suͤhne angeboten habe bis zum dritten (wenn nicht noch im drit— 
ten) Menfchenalter. Und wenn dieß erdichtet ſey, was bleibe dann 
an der Erzählung von Aeſops Tode wahr? Da bejonders aud) 
das ungewiß jey, was von der Sendung des Kroͤſos an die Del— 
pber erzählt werde (nemlich doch, ob dieß nicht eher wahr fey 
und daher das Andre aufhebe). Wobey denn auch derfeiben gegen 
den Orgilaus und feinen Bruder ausgeuͤbten Hinterlift und daß 
ſchon Camerarius darin das Vorbild der Erzählung von Aeſops 
Tode vermuthete gedacht ift. Wenn aber dad, worauf die Ber 
hauptung des Jadmon, daß fein Großvater den Aeſop zum Skla— 
ven gehabt habe, einzig beruht, reine Erdichtung üt, jo fällt das 
mit auch alle Bürgichaft dafür daß Aeſop in Samos gelebt habe 
und die damit verbundene Zeitbeftimmung weg, und wie glaub- 
wirdig Herodot font immer ſeyn möge, in fo fern er eine reine 
Erdichtung nacherzählt, kann ev eg nicht feyn. Aeſop in Delphi 
auftretend, wie er an andern bedeutenden Drten die für fie oder 
ihre erjten Männer pafjenden Kabeln fagt, und die Delpher erſt 
angreifend, dann ihnen Nache drohend in Fabeln, it eine Paras 
bel; darum ift dem Jadmon, der diefer Varabel ſich zum Beweiſe 
bedient, nicht zu glauben, ftimmte ihm felbjt das Drafel von Dels 
phi in Bekanntmachungen bey; und eben darum fuchen wir den 
Grund feines Vorgebend in einem begreiflichen Ehrgeiz auf und 
finden dabey den Sflavenjtand eben jo zutreffend zu unfrer Erz 
flärung als tauglich zu feiner Erdichtung. Hätte dieß der Verfaſ— 
fer erwogen, fo würde er auch das Andre was Herodot erzählt, 
von der Sflavin Rhodopis die mit dem Aeſop diente, dann nad) 
Aegypten fam und von dem Bruder der Sappho losgefauft wurde, 
wahrfcheinlich nicht glaubhafter gefunden, die Doricha, wegen de— 
ren Sappho ihren Bruder fchalt, auf das Zeugniß eines Jadmon 
nicht für Diefelbe mit der berühmten Thraferin gehalten haben, 
zumal da auch Athenaͤus hierin dem Herodot widerſpricht. Wie 
er es aber auch Damit halten wolle, Aeſop als Knecht des Jad— 
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mon ift erdichtet wen es die von dieſem angenommene Buße iſt; 
die Mitſklavin Rhodopis unterftütt nicht die Behauptung des 
jüngern Jadmon, da wer in einem lügt im Andern feinen Glauben 
verdient: wohl aber macht der Dienft der Thraferin Rhodopis 
im Sadmonfchen Haufe, al8 Doricha der Geliebten des Bruders 
der Sappbo, weil er für ſich felbft unglaubhaft ift, auch die Ber 
hauptung hinfichtlich des Aefop, wenn fie nicht ſchon für fich gez 
richtet ift, noch viel verdaͤchtiger. Noch von einer andern Seite 
gerathen die Anfichten des Berfaffers, wenn nicht in offnen Wi: 
derfpruch, doch in innern Streit. Er nimmt ald das Hauptſaͤch— 
fiche an, was über Aeſop fefigefeßt werden fünne, daß ein in der 
Kunft Fabeln zu erfinden fehr ausgezeichneter Mann, ein Sklave 
von dunkler Farbe, aus irgend einem Theile des innern Aſiens 
an die Zonifchen Küften, nachher vielleicht zum Kröfus gefommen 
fey und großen Ruf erlangt habe und daß fpäter, als Kunde 
von ihm zu den übrigen Griechen gelangte, feine Perſon mit 
mancherleyg Erdichtungen ausgefchmückt wurde, fo daß er zuleßt 
eine befondre Berühmtheit erhielt, während er unter feinen Lands— 
leuten, wo er. eine befannte Kunſt ausübte, vielleicht nicht fo gar 
ausgezeichnet gewefen war. Um nichts davon zu fagen, dag an 
beyden Stellen wo dieß zu lefen ift cp. 94. 115) der Aufenthalt 
des Aeſop in Camos auffallenderweife übergangen oder umganz 
gen wird, fo behaupte ich, daß die Annahme der einen Cage, 
Aefop bey Kröfus und von ihm nad) Delphi gefchickt, mit dem 
Andern, Aefop als Sflave zu Samos und von Jadmon nad) 
Delphi abgefandt, fich ſchlecht verträgt: denn es hat Feine Wahrz 
fiheinlichkeit, daß wer im Dienft, aber nicht als Knecht des Krö- 
ſus gewefen war und in deſſen Gunft durch feinen Verſtand ſich 
jo hoch erhoben hatte, Darauf in gemeine Sflaverey gefallen jey. 
Und dieß fcheint auch Herodot gefühlt zu haben wenn er, was 
auch Grauert annimmt, die andre Sage kannte; er mußte, wie 
ich oben bemerkte, fie verwerfen um der im Haufe des Jadmon 
aufgefommenen Sage zuftimmen zu Fönnen, die ſich nicht als eine 
Fortfeßung der Gefchichte des Aefop, fondern als ein Samifches 
Gegenſtuͤck der Lydifchen Sage von ihm, als ein in den Haupt 
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zügen ähnliches, in fich abgefchloffened Lebensbild des — 


ters zu erkennen giebt. 57%) ER 


— 


—2 

54*) Ich muß bemerken, dag K. DO. Müller, der in der Geſchichte Der Grie— 
chiſchen Litteratur 1, 259 die gewöhnliche Anficht über die Perſon Des Aeſep be 
folgt, fehr überrascht war als er von mir Die meinige im Herbit vor feiner Reife, 
wo er in Ems act Tage mit mir verweilte, erfuhr. Was er geſchrieben, war 
damals ſchon in England gedrudt, wenigftens aus feinen Händen, und fleht in 
feiner Beziehung zu meiner Damals noch nicht gefchriebenen Abhandlung. 


Leber den Ajas des Sophofles. *) 


Eehr richtig ift der Grundjaß einen Schriftfteller aus fich 
felbft zu erflären und bey einer Griechifchen Tragödie findet die 
Erklärung reichlichen Stoff wenn fie ſich auch nur an fie felbit 
hält. Denn es herrſcht in der alten Poeſie und Kunft mehr als 
anderwärts der Gebrauch das Bedeutende nur binzuftellen ohne 
es zu deuten und auf Beziehungen Fingerzeige zu geben, welche 
füglich errathen werden Finnen. Auch machte es dem Aefchylus 
und Sophofles theils die ganz von ihnen und zu ihren Zwecen 
geleitete Schanfpielfunft, theils bey befchränfterem Kreiſe der Ge— 
fehichten die allgemeine Bekanntſchaft mit den wichtigiten Charak— 
teren und Begebenheiten weit mehr als dem neueren tragifchen 
Dichter möglich , jeden Charakter und Heden Theil der Handlung 
fi) nur nady und nach und in jedem Zug erjt an der gehörigen 
Stelle entfalten zu Laffen, fo daß die Analyfe Stoff genug findet 
um die recht naturgemäß ausgeftreuten und zum Theil mit der 
flüchtigen und leife bedeutfamen Art der Natur angegebenen Merk: 
male auf gerade entgegengefestem Weg unter den geordneten Bes 
griff zu fammeln. Indeſſen hängt oft das richtige DVerftändniß 
auch von Umftänden der Zeit, des Drtes, der Religion, von alk 
gemeinen DVerhältniffen und Anfichtsweifen des Alterthums ab, 
welche zu beruͤckſichtigen das Stück felbft nicht unmittelbare Ver: 
anlajfung giebt, uud nicht felten haben die Erflärer nur darım 
das Richtige verfehlt oder nicht wollftändig erfannt weil fie aus 


) Rhein. Muſ. von Niebuhr und Brandis 1829 Bd. 3 &t. 1. 2. 
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der allgemeinen gejchichtlichen Kunde die eigenften inneren Ver— 
hältniffe einer Dichtung aufzuklären verfäumten oder wohl auch 
Einzelnes aus ihr bey dem Mangel diefer Umjicht geradezu falfch 
verfnüpften und amwandten. Auch über den Ajas des Eophofles 
ift auf Diefe Art, fo viel und zum Theil Iehrreiches und gelunges 
nes darüber in neuerer Zeit gefchrieben worden, noch manches zu 
fagen übrig geblieben. Befonders kann die Vergleichung der Tras 
gödie mit der Art wie derjelbe Stoff früher behandelt worden tft 
dazu dienen, daß wir die Abfichten des Dichters deutlicher unter— 
fcheiden und den Wertl ſeiner Erfindung richtiger würdigen. Ob 
der Vortheil auf folchen Wegen ſich die Beurtheilung vorzubereiz 
ten groß genug fey, müffen diejenigen erwägen die aus Erfahrung 
wiſſen, wie ſchwer e8 für jest noch ift in abgefonderter Behand— 
fung die Kenntniß von Kunftgegenftänden fowohl als von andern. 
Dingen, gerade wenn jie im Allgemeinen längit befannt genug 
find, nur um einige Schritte ohne ausführliche Erörterung dennod) 
ficher weiterzuführen. Uebrigens wird es in einem ganz der höhe: 
ren Auslegung gewidmeten Auffaß erlaubt ſeyn, auch die einzels 
nen Stellen welche auf den Zufammenhang und das dramatifche 
Urtbeil irgend Einfluß haben, wenn die Erklärung beftritten oder 
unbefriedigend ift, in einem Anhange von Noten unter dem Tert 
zu erläutern. 

Bey Homer ift unter den Nerven Mas der erfte nach dem 
Peliden, wie auch Alkaͤss und Pindar ) und das Attifche Sko— 
ion ihn ausdrüdlich nennen; ein allgemein gewordenes Urtheil 
alfo , weldyes daher auch Sophokles nicht unerwähnt läßt 2); der 
erſte nach ihm an Geftalt und Thaten %): ja im ſtillſtehenden 
Kampf übertrifft auch Achilleus der Nenner ihn nicht 9%. Daher 
nimmt Ajas fo lange der andere zürnt gleichfam deſſen Stelle 
ein, die erjte in allen Kämpfen und eine der erjten im Rath; und 
dem Sektor, dejjen YAusfoderung im Zweyfampf mit ihm des 


1) Alcaeıs ap. Hephaest. p. 35 (fr. 26). Pind. N. 7, 27. Hor. SerMm. 
2, 3, 193. Ajax heros ab Achille secundus. Philostr. Her. ec. 11. Diet. 
4, 5. Ajas, quem solum bachari non secus quam Achillem metuebant. 
2) 8. 1340 nad der Brundifchen Verszaähl, Die ich befolgen werde. 
3) J1. 2, 768. 17, 379. Od. 11, 468. 549. 24,17. Ay. 12,321. 
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Zwecks verfehlt hatte, ıft nur er überlegen 5) bis Achilleus ſich 
gegen ihn aufmacht. Die Leiche des Patroklos befreyt nach langen 
Kaͤmpfen Achilleng, die des Achillens erringt Ajas. Auch trauern 
um diefen als er gefallen ift die Achäer eben fo fehr als um je 
nen 6). Ajas heißt gewoͤhnlich Schutzwehr, auch Thurm 7) der 
Achaͤer, der große 8), der riefige 9), ein Beywort welches außer 
ihm nur noch ein und das. andremal Achilleus ), Hektor, Peri— 
phas der Aetofer und Agamenmon führen. Er ift vor den Argei- 
ern ausgezeichnet von Haupt und Schultern 1) und Feines andern 
Schild würde dem Adyilleus gerecht ſeyn als der berühmte fieben- 
häutige 12). Beyde Fürften haben ihrer Stärfe vertrauend die 
Stellung an den beyden Euden des Heers eingenommen, die Mitte 
Odyſſeus 9: und von einem dieſer drey fodert Agamemnon des 
Ehrengefchenfs Abtretung im erſten Gefang (138. 145). Den 
zömenden Achillens zu bewegen geht Ajas dem Odyſſeus noch 
voran 1%) und in der Unterwelt ift nur er in der Nähe deſſelben '5) 
außer den Freunden Patroflos und Antilochos, deren Gräber mit 
dem des Achilles auch in Sigeon vereinigt waren, fo wie die 
Urne der Thetis ihre Gebeine 10), Leufe fie felbft ! alle drey 
vereinigte. Nur das Liebende des jüngeren Peliden und die Muſik 
find dem Telamonier fremd; den Heldenſtolz, womit jener als 
Kämpfer fich felbft über alle Achaͤer jest 18), fpricht auch Ajas 
bey Sophokles aus. 15% Wie im Reden Acyilleus andern nach— 


5) Pindar N. 2,19. & Tootz utv "Ertwo Alavıos &zovoey. J. 4, 39. 
Ovid. Metam. 13. 384: Hectora qui solus, qui ferrum  ignemque lovem- 
que Sustinuit. Horat. Serm. 2,3, 193 tolies servatis clarus Achivis. 6) 
Odyss. 11,555. 7) Ib. 556. 8) 9, 169. Theocr. 15, 138. ö u£yas 
Peovuerıos Howe. 9) neAwgros, von Voß überſetzt übergemaltig, gewaltig , 
groß und gewaltig, ungeheuer. 10) Jl. 21,. 528.22, 92 11). Jl. 3,226. 
Auf feine Schwere bezieht fih 25, 730. 12) 11218, 193. 13) Ib. 
8225.47 14) Ib. 9, 198. 15) Od. 11, 468. 24,,17. 

16) Od. 24, 77. 17) Pausan. 3, 19, 11. 18) Jl. 18, 105. 


18 *) Nicht im der JIlias. „Selbſt im hisigften Gefecht verläßt ihm mie: 
mals eine gewiffe Ruhe und Umficht, die feiner. Geftalt und Wurde wohl ent: 
ſprechen. Diefe Erhabenheit der Geſinnung und des Betragend bezeichnet ihr 
überall, im dem verfchiedenften Verhältniffen: in feinem Zweyfampfe mit Hektor, 
wo er, wiewohl im Vortheil, fogleih dem Vorſchlag des Herolds Gehör leiht 
den Kampf einzuftellen und Hektor nicht bloß feine Tapferkeit, ſondern auch feinen 
Verſtand preiſt (zivurnv 7, 289), in der Vertheidigung feines Bruders Tenkros 
int achten Gefang, in feiner Anrede am Ahillens im neunten, in der ſchönen Ver 
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fteht, was er dort von fich bekennt, fo auch Ajas in der nachho— 
merifchen Dichtung: und wenn derfelbe den Preis ungerechterweife 
einbüßt und deßhalb den Atriden zürnt, ſo hat er darin nur mit 
Achilleus Schickſal und Charakter gemein; nur ftellt fih ın der 
Art des unuͤberwindlichſten und ſtolzeſten Unwillens ein Gontraft 
dar. Der Unverwundbarfeit des Acyilleus durch die Taufe der 
Thetis, gewiß Schon bey Arktinos, iſt die des Ajas nachgedichtet 
worden die in den Eoͤen vorfam 9). Heraffes, indem er ihm den 
tamen Aar ertheilte, bieng ibm feine dem Eiſen undurchdringliche 
Loͤwenhaut um und betete daß diefes Kind gleich feft wie fie ge— 
gen alle Verwundung werden möge. Nur die Achjel. blieb under 
rührt von dem Zauber 20) wie dem Achilleus die Ferje. Diefe 


theivigung der Leiche des Patroklos, in den Kampffpielen, wo die Lift des Odyſſeus 
und Das geradezu unwürdige Vetragen des Divmedes. (23, 820) ihn gar nicht 
zum Zorne reizen, endlich im feinem freundſchaftlichen Verhältniß zu allen Gries 
chiſchen Helden der Ilias; ganz befonders in feiner vollig neidlofen Geyinnung 
gegen Achilleus und feiner wohlwollenden Anerkennung der Vorzüge dieſes Helden, 
wiewohl Aias felbjt der Einzige war, der ihm gemwiffermaßen den Nüng hätte 
ftreitig machen Eünnen. Ajas Telamonios ift überhaupt in der Ilias ein Held von 
altem Schrot und Korn, In der Schlacht furchtbar und unwiderſtehlich, niemald 
aber hintkkliſtig oder grauſam, wieder fogleich aufferhalb derſelben gelaffen, gutz 
müthig und wohlmwollend. Immer bieder, gerecht und anfprudlos, braucht er ſich 
niemals mit Jemanden uber feinen hoben Rang im Lager zu fireiten, ven Alle 
bey feinen großen Vorzügen ihm gern gönnen.“ Bronpdfted die Bronzen von 
Siris ©. 60, wo er aud) den jingern Ajas S. 66 und die Freundſchaft ver 
beyden Aas ©. 50 nach Homer fehildert, Mit Recht rügt er. Ten von Visconti 
gebrauchten Ausdruck robustezza e ferocia singolare von Nins. 

19) Sch. Pind. J.6,53. 76 [Bey Ariftoteles H.A. 8, 10: Hoiodos — 
neoinze 109 T5s uavrelas ngdedgov derov Ev 15 dinyios ın negi nv 
nolıoozier ınv Nivov nivorte, zu ſchreiben 7A do v,fo Daß der Adler aus der 
Schale, die Telamen dem Herakles reichte, tränke, ift zwar nicht ſchlechthin ſicher, da 
eine Belagerung von Ninive der Zeit nach mit dem Heſiodus des Katalogos nicht 
unvertraglich, ihr Ruf bis in den Welten nicht undenkbar fceint: doch iſt dieſe 
Aenderung durchaus wehriheinlich, da Telamon nach dem CS choliaften in den Een den 
Herakles unmittelbar als Gaſt bewirthete (onevdor) und Herafles auch bey 
Pindar, der den Eöen folgt, Thaten des Ajas prophezeit, alfo Jtion meynt. Hier 
nad laßt denn Ariftoteles die Even ald Werk des Hefiodus ohne Bemerkung gehn, 
fo wie Herodot 4, 32 etwas aus ihm arführt, das mit Necht in den Katalogod 
gefest wird fr, 75 Markscheffel. Auf feinen Fall ift Hoiodos aufzugeben und 
in ‘Hocddoros zu verwandeln. ] 


20) Pind. J.6, 75. Die Stelle, wo der Köcher hängt, ald dichterifhe Ber 
fchreibung der Achſel, wie die rechte Seite im Agamennen DB, 118 die fpeer: 
ſchwingende heißt und dgl. mehr. Einen folden Ausdruck muß Schol. Sophocl. 
Aj. 815 vorgefumden und mißverftonden haben indem er fagt, Die Etelle wo ver 
Köder war fey unberührt geblieben. Bon andern ift richtig das neugeborne 
Kind austrüdlic angegeben, wo fie dieſe Weihe erwähnen. Schol. IHliad. 23, 821. 
Philostr. Her, 11, 1. Wie £yfophron V. 458 darjtellt, ift die Cache nicht my— 
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fihöne Dichtung für fich, als Sinnbild um einen Helden gleichſam 
als ein Wunder der Tapferfeit darzuftellen und zugleich im voll 
fonmenften Helden die Unvollkommenheit von der nicht3 fterb- 
liches frey IE zu zeigen, bedarf faum einer Erklärung. [Sn der 
Odyſſee (8, 75) bricht Streit aus zwifchen Achilles und Odyſſeus 
wie jpäter zwifchen Diefem und Ajas; auch der Untergang des 
Ajas hat mit dem des Achilleus in ethiſcher Hinficht vollkommne 
Uebereinſtimmung.] AU dieß Achilleifche im as ?') mag zu der 
bey Homer noch nicht vorkommenden genealogifchen Dichtung 
mitgewirkt baben, daß Peleus und Telamon Brüder geweſen 
jeyen. So war in Aegina und Salamis im Gultus angenommen 2?) 
und als Neafiden jieht auch Sophofles den Ajas an (645). Wie 
fpät fich beyde Inſeln über dieſe ruhmvolle VBerwandtichaft vers 
tragen haben, geht aus dem Wiverfpruche des Pherefydes hervor, 
nad) welchem die Väter der beyden größten Helden nur Freunde, 
nicht Brüder gewefen. 2°) 

thiſch. Bey Pindar J. 6,67 (5,47), welchem Apollodor folgt, betet Herakles nur, 


ald Telamons Gaſt, daß der Sohn, welchen er wünfcht, feſt wie die Löwenhaut 
werden möge. Der Scholiaſt des Sophokles Ajac. Argım. extr. Pin. fragm. 


ine. 77 ſcheint dieſe Stelle zu meynen und nur durch Berwechfelung dem Pindar 


die andere Erzählung, dag Herakles das Kind in die Löwenhaut eingewicfelt habe, 
beyzulegen. Beyde Erzählungen vereinigt, wie es gemeiner Mythographie eigen 
it, Sch. Lycophr. 1. e. Eudoe. p. 392. Die Nachahmung, Daß ein Drafel die 
Troer mahnt, Da Ajas mit Eifen unverwundbar war, ihm mit Erde zu werfen, 
weiſt Lobeck ad Ajac. p 365 in einem Worte des Sophron nad). 

21) Spätere haben dieſe Achnlichfeit noch zu manchen Erfindungen ange- 
wendet. Go zieht Ajas dem Iliſſos fein Haar bey Philoftratus Her 11,2, wie 
Achilles dem Peneios das feinige weiht Diefe beyden bejtatten den Palamedes 
Philostr. Her. 10, 11. Wie Achilleus durch Parıs fiel, fo auch mach eier der 
Erzählungen, die der Scholiait Des Sophokles im Inhalt, Dares und Tzetzes acl 
Lycophr. 464 aus Antiflides enthalten, Ajas. Auch nennen jie ihn gern neben 
Achilleus, Aristot. Scol. ad Herm. Analyt post. 2,13 (beyde ueyakoıbvyoe), 
Top. 3, 2. Theoer. 16, 74 zu welchem er auch auf die Inſel Leuke verjent 
wird (Pausan. I. e.), oder mit Heftor zuſammen Eurip. Or. 1487. Theoer. 
15, 138. Im Byzang war ein Altar des Achilles umd des Aias Not, 61. Li: 
banius ſchrieb ovuyzoıoıc Alevros zei Ayıkk£os T. 4 p- 997. 

22) Pindar an vielen Gtellen. Herod. 6, 35. Pausan. 1, 42,4. 2,29, 2 
ef. Apollod. 3, 12, 6, 8. Daß Großvater und Enkel den gleihen Namen füh 
ven, dia, Alaxös, it hier zufällig. 

23) Apollod. 3, 12, 6. [Der alten Gage mwiderftreitet die Genealogie des 
Attiſchen Pherefydes bey Apollodor, die dem Ans Salaminiſche d. 1. Attiſche Eltern 
giebt und nicht dDurchgedrumgen zu ſeyn fheint.] Daß jene Genealogie eine ältere 
gewefen und bey Homer nur in Schatten aeitellt ſeyn follte, kann ich micht glanben. 
Was ale Vaſall des Meneſtheus J1. 2, 558 (gl 12, 551 ff) iſt eine Inter: 
polation aus ſehr einfeitiger Abjicht.] 
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Ron Uebermuth des Ajas ift in der Ilias feine Spur. Vor 
dem Zweyfampfe mit Heftor heißt er die Achäer leiſe für ſich 
beten (7, 109) und in der Schlacht fleht er Zeus um Nettung 
an (21, 645): nirgend laͤßt er den Wahn bficfen, daß menſch— 
liche Kräfte ohne göttlichen Beiftand etwas ausrichten Fonnten. 
Aber die nachhomerifche Poeſie oder die Dichtungen, die an die 
Ilias ſich anfchließen, in der Odyſſee ſich groͤßtentheils berührt 
finden, vorzuͤglich aber durch Arktinos und Lesches verewigt wor— 
den ſind, kehrte ſich uͤberhaupt zum Theil gegen die Sieger und 
zeigte in ihnen, um auf bedeutende Weiſe neu zu ſeyn, da das 
aͤußerſte Maß der Kraft erſchoͤpft war, nunmehr die Klippe wor— 
an fie zu ſcheitern pflegt. Vernehmlich und ſtark ſprachen ſchou 
aus dieſen Dichtungen die Hauptideen der Griechiſchen Sitten— 
lehre und ihrer Tragödie, weiſes Maß und natürliche Strafe 
jeder gewaltfamen und jelbjtifhen Willkür. Nicht bloß der Oilide 
reißt im Taumel des Sieges die Priefterin vom Altar und glaubt 
nachdem er-die Göttin beleidigt hat auch wider Willen der Götz 
ter im Sturm fich retten zu koͤnnen ?°) ; foudern Achilleus felbft 
muß büffen, daß er zu furchtbar in der Nache war und eifernen 
Muthes des fterbenden Heftors Flehen um Schonung feiner Leiche 
zurüchjtieß, indem er durch die Hand des Paris fallt >): und über 
viele ergieng durdy den Zorn der Pallag, welche die Atriden vor 
der Abfahrt entzweyte, das DVerderben: denn fie fchwelgten im 
Sieg und zeigten fich unbefonnen und ungeredyt 26). Auch an Ajas 
dem Telamonter wurde der Mißbrauch des Muthes und der Kraft 
gezeigt. Athene ift wider ihn als über die Verleihung der Waffen 
des Achilleus gefprochen wird: alfo mußte er die Schußgoöttin 
der Helden erzirnt haben. Es ift böchft wahrfcheinlich, daß dies 


24) Odyss. 4, 499. 25) Was in der Ilias 22, 358 über diefen Zus 
ſammenhang durd die prophetifhen Worte des Sterbenden angedeutet ift, go«Lov 
vör un 108 Tı HEov unvına yEvwucı, lag vermuthlih aud der Dorftellung 
des Arktinos zu Grund, Nur ift eö eine falihe Vorſtellung, wenn man, wie 
Henne auch bey Diefer Stelle, ſolche Beziehungen der Homerifchen Poeſie auf 
andre bereits abgeleitete Dichtungen ald Anlaffe und erfte Keine Derfelben be: 
tracıtet. Aus der Tragodie fcheint was Hyginus fab, 107 hat, Adyilles ſey gez 
fallen weil er ſich gerühmt, Daß er allein Troja überwältigt habe. 26) Ibid. 
3, 133, 139. Die Kleine Ilias, die mit Dem Fall des Aias anhub, enthielt auch 
die Schmanfereyen der Sieger, weldye auch Arktinos in Zlions Fol nicht übergieng. 
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felben von ihm ausgeftoßenen Neden, welche bey Sophofles nad) 
der Erflärung des Kalchas diefe Unzufriedenheit veranlaßt haben 
(762), ſchon in dem alten Epos den Grund feiner Demithigung 
und feines Falls abgaben. Als beym Abfchied in den Krieg Tes 
lamon ihn mahnte, daß er mit dem Speer zwar zu fliegen, Doc) 
ftetd mit Gott zu fiegen denken folle, fprad) er von feinem Muth 
begeiftert, thöricht und übermäthig, mit den Göttern möge auch 
der Nichtige Sieg gewinnen, er aber hoffe auch ohne fie dieſen 
Ruhm davonzutragen. Und nachher da Athene ihn einftimal im 
Gefecht gegen die Feinde antrieb, erwiederte er Das arge, unfelige 
Wort, fie möge den andern Argeiern fich nahe fielen, bey ihm 
folle nimmer die Schlacht wanfen 27). Welche Strafe nun fönnte 
treffender und zugleich einfacher der Thorheit des Ajas angepaßt 
werden als die, daß der Preis, den er wirklich verdiente, weil 
er fich nur auf ſich hat verlaffen wollen, ihm abgefprochen wird? 
Der Gegner, welchem Athene den Sieg zumendet, war unausge- 
fest ihr ergeben und immer vorzüglich begunftigt von ihr 28), 
verftändig,, von Uebermuth wie von Leidenfchaft und hohen Ges 
fühlen frey, Dabey hervorragend, fo viel bey verfchiedener Natur 
und Berdienften ſich vergleichen läßt, nicht weniger als Ajas. 
Aber die Leiche des Achillens den Feinden zu entreiffen hat nur 
diefer , nicht Ddyffeus vermochte. Diefer höchiten der Thaten ges 
bührte nach menfchlihem Nechte der Preis der Tapferkeit, die 
Waffen des Geretteten dem, welcher den Leichnam den GSeinigen 
gewonnen hatte. Die Richter felbft fehlten indem fie dem Willen 
der Göttin dienen mußten, die nicht auf die Thaten allein zu 
fehen hat, fondern in das Innere biickt und vor allem Andern 
fodert, daß der Menſch nicht vergeffe Menfch zu feyn und alles 
den Göttern zu verdanken. Es ift im Lauf der Dinge, welchen 
die Götter durch ihr Eingreifen entfprechen, begründet, daß ein 


höherer Zufammenhang fich zuweilen gerade dann herftellt wenn, 


im Einzelnen Unebenheiten zum Borfchein kommen. Ohne dieſe 


27) Der alte Erklärer führt zu V. 127 aus einer befondern Duelle atı, daß 
Aias dreymal unfromm gewefen. Zwey dieſer Falle kommen mit den Dbigen 
überein, der dritte ift, Daß er die nach väterlichem Brauch auf ſeinem Schild ge— 
malte Eule weggewifcht habe, und die drey Stufen find allerdings eine übliche 
alte Form. 28) Jliad. 10, 245. 278. Soph. Philoet, 184. 











Ueber den Ajas des Sophofles. 271 


religiöfe Arficht bleibt der ganze Zufammenhang der Dichtung 
unverflanden und leer: und Dinge, die nach dem Glauben der 
Zeit Bedeutung genug haften oder wenigftens als Darftellung 
des geiitlichen Princips und Sinnes anziehend waren, werden 
nad) dem Verfiande der unfrigen als altweibifche Fabeln genommen. 

Die Großthat des Ajas den hinfinfenden Peliden vor den 

13 — v s ’ ‚ " ’ ’ 
Händen der Feinde zu befchigen ftellt die eine Aeginetiſche Giebel— 
gruppe in München dar, wie fie von Thierſch laͤngſt ſchon erklärt 
worden iſt 9). Und diefe Erklärung, die er ausführlich darzulegen 
verfprach , if nach dem Zufammenhange der Aeakidenſagen eines 
Theil und dem Verhältniffe der Figuren der Gruppe auf der 
andern Seite, die beyde nicht zahlreich find, über allen Zweifel 
erhaben. Neben Ajas dem Netter des Leichnams iſt Teufros der 
Bogenſchuͤtz; gegenüber Paris, der den tödtlichen Pfeil abgeſchoſ— 
fen bat, wie Arktinos beydes darſtellte 30), 

Wie Ajas in dem heftigen Kampf um die Leiche fiegte und 
fie zu den Schiffen trug während er auf dem Weg Odyſſeus den 
Troern abwehrte, und wie bey den Keichenfpielen, nachdem The— 
tis mit den Nereiden und den Mufen den Todten geflagt und 
die Mutter ihn von dem Scheiterhaufen auf die Inſel Leufe ent— 
führt hat, zwifchen Odyſſeus und Ajas Zwift ausgebrochen, entz 
hielt das Gedicht des Arktinos in der Aethiopis zum Schluß. 
Doc wenn mit dieſem Zwiſt felbft der Auszug des Proklos en— 
digt, fo wiffen wir anderswoher *), daß das Gedicht auch nod) 

29) In Boöttigerd Amalthea 1, 160, Der früheren, aber auch neulich im 
Kunftblatt wiederholten Erklärung, daß der Ginfende Datroklos fey, fteht entge- 
gen, daß bey dem Kampf um deſſen Leihe Ajas zwar einer Der erften ift, wie 
überall, aber nicht als Gieger davongeht (JI. 17, 173. 18, 165), und daß deß— 
wegen auch Das nacfolgende Epos feinen Antheil an dieſem durch Achilleus ent— 
ſchiedenen Gefecht nicht bervorhebt: Dann aber vorzüglich noch, Daß Paris, wel- 
cher nach Bogen und Rüſtung für diefe Gruppe eine charakteriftiihe Figur iſt, 
in jenem Kampf gar nicht vorkommt, wahrend er Hauptperfon ift in der Dich- 
tung von dem Tode des Acillens. Daß auf der andern Geite Teukros ver 
Schütz hinzugezogen wurde, beſtimmt eben fo ſehr Paris nach dem Gefeg der 
Symmetrie als die ürtlihe Rückſicht auf ihn ald Acafiven, |[Diefe Erklärung it 
neulich gegen die Hirtifche, von Ed. Gerhard von neuem emmfohlene gründlich 
veriheidigt worden in ven Münchner Gel. Anzeigen 1544 ©. 0940-45 ] 

50) Darnach ift auch von Dvidins Metam, 13, 284 und Quintus Sm. 
5, 123 die Rettung der Leiche ald Grund des Vorzugs angeführt. In dem 


Anhang der Odyſſee 24, 35 ift weder Paris noch Ajas genannt, 
#31) Schol. Pind. 1, 4, 58. 
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die Folge des Streits, den Eelbjtmord des Ajas in der Morgens 
frübe umfaßte; und Die DVergleichung verjchledener Dichter und 
der Umfiände lehrt und aufferdem, auf welche Weife diefer große 
Dichter fowohl das Waffengericht als das Ende des Ajas behan- 
delt hatte. In Anfehung beyder hat der Dichter der Kleinen 
Ilias im Anfang derfelben (wie dieß aus der Poetif gewiß iſt) 
eine andere Erfindung beobachtet. Beyde Gefchichten wohl zu feheis 
den ift für unferen Zweck unerläßlic. 

Mit Arktinos ſtimmt, wie fich leicht ergiebt, die Odyſſee 
in der Todtenbefchwörung überein (542—548). Thetis ſetzt die 
Waffen aus und Odyſſeus fiegt durch feine Sachwalterfunft (dı- 
zaLlousvos). So alt ift das Vorbild der Nedefunft in dem Streit 
des Odyſſeus und Ajas vor dem Preisgericht. Denn hat nicht 
der Dichter hier Poeſieen vor Augen, die folche Neden enthielten, 
fo wie er auch Memnon, das hölzerne Roß, Ilions Zerftörung 
Cim Sefang des Demodofos), die Ueppigfeit nach dem Sieg, den 
Zorn der Athene und den Zwift der Atriden, an welchen in der 
Poefie der Untergang des Agamemnon gefnüpft ift, lauter von 
Arktinos und Lesches ausgeführte Gegenftände, berührt? Bon 
Wahnſinn und Verwuͤſtung der Heerde ift in diefer älteren Erzäh- 
lung nicht die Rede. Um die Größe und die Unentbehrlichkeit 
eines jeden von beyden Herven, welche auf den Preis Anfprud) 
machten, und die Unvergleichbarfeit von Eigenfchaften und Vor— 
zügen, an deren Gontraft gerade die Poejie ſich ergößte, in das 
vollefte Licht zu feßen, wurde die Erfindung gemacht, daß Aga— 
memnon und die Achäer nicht zu entjcheiden wagten, fondern den 
Troern als Unpartheyifchen den Ausspruch, wer ihnen am meiften 
gejchadet, überließen 3°). Diefen ſinnvollen Anfchlag dem Neſtor 
zuzutheilen, da er dem Heergebieter wenig zuzutrauen it, kamen 
vermuthlich beyde Gedichte überein, obgleich er ausdruͤcklich nur 
bey Lesches erwähnt wird 3%). Aber diefer führte ihn auf andere 


32) Schol. Odyss. 11, 547. Eustath. ad 546. 35) Sehr gut hat 
daher Der alte Scholiaft im Ajas V. 233 neben den Odyſſeus den Meftor ver- 
ſtanden: denn es it fehr wahrjheinlih, daß auch bey ver Führung der Sade, 
welche Sophokles insbefondere (außer dem Lesches) vor Angen hatte, dem Neſtor, 
deffen Rath wir hier dem Ajas verderblih werden fehn, eine für Diefen ungün— 
jtige Rolle zugetheilt war. Agamemnons Zunge hatte nicht befonders gegen Ajas 
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Weiſe als durch die Gefangenen im Achäifchen Fager aus. Gr 
ließ nemlich die Griechen horchende KRundfchafter unter die Mau— 
ern von Ilion ſchicken um zu erfahren, wen von beyden wohl 
die Troer für den Tapferften hielten: und fie hören zwey Jung— 
frauen fprechen, von denen eine den Ajas vorzieht, der die Keiche 
des Peliden aus der Schladyt getragen, was Doyffeus zu thun 
nicht begehrte, die andere aber durch der Pallas Vorforge ’) fie 
widerlegt und dem Odyſſeus den Steg verfchafft. Vorausgeſetzt 
alfo daß dieß das ganze Waffengericht des Lesches fey 5), denn 
diefen Namen gebraucht von defjen Erzählung Arijtoteles, und daß 
es eine matte Wiederholung gewefen feyn würde, noch andre 
Troiſche Kampfrichter zum zweytenmal entjcheiden zu laſſen, gez 
hört der andere Gedanfe dem Arktinos an und Lesches hat um 
mit dem Vorgänger nicht übereinzutreffen die halb komiſche Scene, 
die als Motiv daffelbe bedeutet, an die Stelle gefett. Den Berg 
der Ddyffee, wonad) die Söhne der Troer und Vallas Atlyene 
richteten °%), hat demnach Ariſtarch nur geftrichen weil er in alten 
Necenfionen fehlte und zur Ergänzung beygefügt fchien, nicht aber 
darum. weil der Umftand zur Homeriſchen Darjtellung der Sache 
nicht paßte. Vielmehr vereinigt er fich mit den beyden andern, 
den Neden und dem Tod ohne Nache, ganz natürlich zu der dem 
Arktinos eigenthümlichen Form der Erzählung: und nur von die 
fem, nicht von Lesches mit -ift zu verfichn was der Scholiaſt 
fagt, die Gejchichte jey aus den Kyflifern. 

Ein Bruchftüe von Arktinos ſelbſt giebt einen Begriff, mit 
welcher Haltung der Tod des Ajas von ibm behandelt war. 7) 
Podalirios erkennt zuerft den Zorn deſſelben; die bligenden Augen 
verrathen ihm das unwillige Gemüth. Und diefer Umſtand wird 


geſündigt: Betrug bey der Abſtimmung, nicht ein Machtſpruch des Agamemnon 
batte nach Sophokles ihn verurtheilt 

34) Schol. Aristoph. Equ. 1056. Adnvas noovoir. Prochns: zere 
Bovinow "A9nväs Odvoosis kaußareı. 35) Nur Proben der Ausſprüche fo 
unbefangener Kampfrichter aus dem Gedicht, felbt überliefert Schol. Aristoph. 1. c. 

36) Die Art wie Pallas in beyden Gedichten die Entfcheidung beſtimmte, 
verräth fich nirgends. Bey Quintus 5, 178 ſtimmen die Troer im Kreife ſitzend, 
vor dem die beyden Gtreitenden ſprachen, fürnlid ab. Aus dem, mas Helenos 
in den Orphiſchen Lithie. 669 (18, 37) fagt, ut nichts zu entnehmen. 

37) Schol, Jliad. 11, 515. Fustath p. 559, 4. |[©. meinen Aufſatz 
in Heckers Annalen der Heilfunde Bd. 22 Heft 1. 1832.] 
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hervorgehoben durch die Gegeneinanderftellung ‚der verfchtedenen 
Gaben beyder Brüder, von. welchen dem Machaon die gefchicktere 
Hand, dem andern Feinheit des Sinnes um DVerborgenes zu er- 
fennen und innere Schäden zu heilen verliehen war. Beſonders 
mußte ein folches Ausholen bey dem Lob des fcharfblidenden Po- 
dalirios das Tiefe und PVerhaltene in den Empfindungen des» 
Aas deutlich und fühlbar. machen. Hiernach ift zu vermuthen, 
daß er feinen Verdruß überhaupt nicht ausließ und tobte: fon- 
dern daß er ihn mit feiner mannhaften Feftigfeit in fich verfchloß 
und nur verriethb indem er fich in fein Zelt verbarg, während 
Die Andern fich zum Feſtſchmauſe wandten, bis er gegen die Mor: 
genfrühe fich in fein Schwert ftürzte. Daß aud) der Dichter der 
Odyſſee diefen Tod des Ajas vor Augen hatte, ergiebt ſich deutz 
lich genug daraus daß Odyſſeus fagt, die Achaͤer trauerten um 
ihn ganz wie um den Tod des Achillens. Dieß koͤnnte nicht wohl 
feyn wenn es durch Wuth des Ajas zur offenen Fehde zwiſchen 
ihm und dem Heer gefommen gewefen wäre. 

Auf das große Gedicht des Arktinos hatte Aeſchylus feine 
Trilogie vom Ajas gegründet, den Wahnſinn übergangen und den 
Proceß dargeſtellt, und er hat demfelben Dichter ſich aufjerdem 
in der Hethiopis in dem Zufammenhange der Begebenheiten durch— 
gängig angefchloffen. Das Waffengericht heißt der erſte Theil 
des Aeſchyliſchen Ajas, die Troifchen Gefangenen als Nichter im 
Chor. Ajas mag in dieſem Drama feine Sache mit jener Kräf 
tigkeit geführt haben, worauf ung Stellen des Pacuvius und At- 
tius in ihren gleichnamigen Stücden aufmerffam machen #). Die 


38) Pacuvius: Cum recordor eius ferocem et torvam confidentiam, 
Attius: Sed pervico Ajax animo atque immemorabili. — Huius me di- 
vidia cogit plus quam est par loqui; Worte des Odhſſeus, Uebrigens entfcheiz 
den bey Attius, wie es ſcheint, die Gefangenen, wie bey Aefchylus, nad den Wor— 
ten: hem vereor plus quam fas est captivom hiscere. Lobe zu ®, 1213, 
(1226 Pr.) bemerkt, daß damit Attins die Stelle des Sophokles ausdrücke. Dieß 
kann jedoch nur auf den Ausdruck yareiv bezogen ſeyn Attius folgt auch fonft 
vorzuglic dem Aeſchylus: und vermutblic hat er den Stoff der ganzen Trilogie, 
wie dieß auch in mehreren Tragödien des Euripides erjichtlich it, im eine einzige 
Tragödie umgeſtaltet und dabey den Namen des erften Stücks beybehatten. Eben fo 
bat Iheovdeftes im Raſenden Aiad Den Proceß, wie aus Bruchſtücken, und die Muth, 
und alfo auch den Tod, wie aus dem Namen Klar it, vereinigt. Daß aud bey 
Attins im Waffengericht der Tod des Ajas vorkam, it nicht zu bezweifeln, wenn 
and) in der einen Stelle damnatus durch morti datus von Nonius falſch erz 
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Beredtſamkeit an diefem Gegenftand zu verfuchen haben fpäterbin 
and Dichter anderer Gattungen nicht verfäumt, Opidius in den 
Metamorphofen und Quintus von Smyrna, der in dem wortreiz 
chen Fluffe feiner Chrieen, wie wenig er auch Geift und Charaf- 
ter der alten Poeſie faßte, Doch manches Goldforn alter Gefchichz 
ten geborgen bat: und der Streit ift ſeit Antifthenes auch in den 
Scyufen verhandelt worden 9). Die Gefangenen entfcheiden auch 
bey Philoſtratus in den Hervengefchichten (11, 3), bey Quintus 
(5, 157) und in der nachhomerifchen Gefchichte des Tees (485). 
Das mittlere Drama, die Thraferinnen, enthielt der Selbft- 
mord. Die gefangenen Frauen, woraus der Chor beftand, Kriegs⸗ 
beute des Ajas 0), werden durch ihre Ehrfurcht gegen den Heros 
wahrfjcheinlich dag Urthetl der Troiſchen Gefangenen im vorherz 
gehenden Stück, fo weit es zu feinem Nachtheil hätte wirfen koͤn— 
nen, aufgewogen haben. Der ers: 
Denn wozu frommt ein Leben, welches Kummer bringt? 


als Worte des Ajas, von dem Boten berichtet, die nach dem Ti— 
tel des erften Stücks, wie öfter gefchieht ?), angeführt werden, 
gehören in dieſes zweyte. Eine Göttin zeigte dem Ajas die allein 
verwundbare Etelle an der Achjel ?). Ob auch diefer Zug aus 


Plärt ſeyn follte. Zu welder von beyden Tragödien die Worte bey Cic. de off. 
3, 26 und Die bey. Charis. 4 p.252 (Fragm. Tragie. ed Bothe p 274.179), 
beyde Stellen aus einer Rede des Ajax gegen Ulyfies, und ob zu einer und der— 
felben gehört haben mögen, ift nicht zu beſtimmen, indem auch außerdem aus bey: 
den Tragodien herbe Reden des Air, wie fie fi zwar ohnehin erwarten laſſen, 
erhalten id. Daß bey der zweyten von beyden Giellen nicht Sophokles im 
Ajas 1276 nachgeahmt fey, wie Hermann aunimmt, ſcheint deſto gewiſſer. 

39) Lobeck p. 363. 40) Quint. Sim. 5. 540. 

41) Agamemnon ftatt Choephoren, Aegypter für Schutzflehende, vielleicht mit 
darum, weil nicht immer durch die Chöre allein der Inhalt deutlich werden mochte. 
Zriivg. ©. 557, 612 Nachtr. ©. 26. In dem Mus. Critic, 2, 657 wurde ver: 
muthet, Oonooaı jey mit "Onkwr zoloıs eins; vielleicht eben wegen diefes Ber: 
ſes. Daß in Diefelbe Rede die ſchönen Verſe bey Clemens gehören, wie Süvern 
vermuthet hat (Trilog. ©. 459), konn ich kaum zweifeln, 

Iljue d° oüdev [50° EhEuIEgOU . 
vuznr Zdazvev avdoos @s eruula, 
oũûtuos ufnovde, zul we Fvugyogäs dei 
Paytin znkis £z Pudov dvaoıgey £, 
J000n3 n1ır00i5 zEVTO0L017 nDE Hıaufvor. 
Burged Aeschyl. Suppl p. Al wollte ſie bey Sophokles na 446 (dnuoev- 
1ES zocın) einfchieben, was widerfinnig if. 


42) Fragm. 73 ed. Schütz. Der Schelinft führt nicht die Worte felbft, 
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Arftinos war, ift zweifelhaft da bey Pindar Ajas fich in fein 
Schwert ſtuͤrzt 2) und die Seite durchbohrt. Nach dem Gang 
anderer Trilogieen muß auf den Tod des Ajag, welcher nicht als 
fein als Buße feiner Schuld gegen die Göttin erfcheint, fondern 
zugleich als Ungerechtigkeit der Nichter gegen ihn und als der 
traurigfte Untergang menschlicher Größe wirft, ein beruhigendes 
Ende im dritten Stück nothwendig erwartet werden. Die Salas 
'minterinten‘), die ald Titel, und Teufros, welcher als Per— 
fon erwähnt und von Ariftophanes ‚ausgezeichnet wird, führen 
ung nach der Heimath des Helden, wo der Halbbruder 95) den 
ihm anvertranten Knaben defjelben dem Telamon bringe. Wenn 
- bey Aeſchylus, was zu vermuthen tft, der heftige und durch Die 
Sahre fchwierige Alte (wie Sophofles B. 1017 ihn fehildert) den 
trefflichen Baftard zwang ſich gegen Vorwürfe zu vertheidigen, 
fo entfprachen die Streitreden diefes Theil denen im erſten. Daß 
Telamon den Teufros verftieß, ift aus dem Teukros des Sopho— 
kles zu erfehen. Uebrigens Fonnte wohl Aefchylus eine Trilogie 
auf den Salamintifchen Heros, nach welchem er in den Perſern 
(366. 594) Salamis des Ajas Anfel nennt, wie auch Pindar 
thut 16), Simonides (ep. 39) und Kratinos 97), auf Feine Weiſe 
endigen ohne am Schluffe deſſen Verehrung im Tode einzuleiten, 
etwa durch Anordnung von Keichenfpielen Durch Telamon oder 
wenigſtens durch Todtenopfer als Borbild der Ajanteen 48), wie 
in der Nemea die Nemeen geftiftet wurden. 

Huch Pindar hat in drey Etellen 29) den Tod des Ajas 
- ohne vorgängigen Angriff der Heerde erwähnt und dabey des 


fondern nur den Sinn am, fo daß Butlers Verſuch fie in Jamben zu bringen 
gänzlich verfehlt if. 43); Go bey Lyfophren 465. Dvidius VB. 931 in pectus. 
44) Fekeuivıeı (niht Serauivıoı) Schreibt außer Heſychius und Herodia: 
nus auch der Grammmatifer bey Herm. de emend. .Gram. Gr. p. 444. 
45) Ran. 1042, 46) J. 4, 59 und bejonderd N. 4,77. 
„47) Diogen. L. 1, 62. 48) Hesych. s. v. Corpus Inser. Graec. 
n. 108. Ein Tempel des Nas auf Salamis mit einem alten Echnigbild aus 
Ebenholz kommt bey Paufanias 1, 35, 2. vor. 
49) N. 8, 23 mit der einfihtövollen Auseinanderfegung von Difjen, 7, 25. 
J 4, 57. Daß Arktinod nichts von Wahnſinn wife, hatte fchon Lobeck p, 265 
vermuthet, und Diffen beftätigt es p. 505 durch Pindar. Namentlich läßt auch 
Euſtathius 1. c. den Ajas von der Entſcheidung der Troer gerade aus zum Tod 
gen. So auch Dvidins V. 385 und Tzeges in den Posthomeric. 
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„traurigen Streites’ gedacht, wobey Ajas ohne Zunge und glück 
liche Einfälle war und gewandter Luͤge der Preis zu Theil wurde, 
Er folgt dabey felbjt in dem befondern Umſtande dem Arktinos, 
daß der Selbjtmord in der Morgenfrühe vor ſich geht. Auffallend 
aber ift e8 daß er fagt, durch heimliche Stimmen dienten die 
Danaer dem Odyſſeus, und den Kindern der Hellenen al 
len, fo viele nach Ilios famen, gereiche des Ajas Tod zum Vor— 
wurf. Gemwiß verftand er hierbey nicht eine bloße Einmiſchung der 
Griechen oder gar ein Gericht aus Troern und Achaͤern zuſam— 
mengefeßt; fondern das Gericht felbft aus den Achaͤern gebildet, 
wie wir e8 bey Eophofles finden. Auch bey Ovid (12, 627) läßt 
Agamennon alle Achäerfürften richten wie Sophofles und Pacu— 
vins, ohne jedoch damit, wie wenigſtens jener, den Wahnſinn zu 
verbinden 50). Aber ihm war es nur um die langen Neden zu 
thun und nicht um einen befonderen Zufammenhang ver ganzen 
Gefchichte. Ich vermuthe daß dieß Ichdergericht der Sage von 
Aegina und Salami angehört, indem Pindar den Heros der Ae— 
gineten darjtellt und verehrt. Diefer erſchien vortheilhafter wenn 
der Neid der Achäer, wie Pindar fagt (N. 8, 46), die Eiferfucht 
der Macht gegen Werth und DVerdienft ihn geftürzt als wenn die 
Troer, etwa gar einftimmig wie bey Duintus (320), gegen ihn 
geftimmt (d. h. Daß fie durch feine Tapferkeit weniger als durch 
die Lift des Odyſſeus gelitten, ausgefagt) hätten; und oͤrtlich, 
durch den Cultus beſtimmt erfcheint ja die Eregefe des Pindar 
auch darin, Daß er den Antheil der Athene zur Beſtrafung des 
Ajas, wenn nicht mit ausdrücklichen Worten, doch der That nach 
läugnet und ſich ganz wider den Odyſſeus erflärt, der feinen 
guten Namen nur der Kunft des Homeros verdanfe 5). 


50) Quintus hat die Troifhen Nichter und den Wahnſinn des Ajas zuſam— 
mengemengt. Chryſippus b. Schol. Pind. J. 3, 58: üs ueyas Wr ör&dos 
1ois "Eh)nGı negıenoinoe 179 zn 2020:0Llev altwr yartsvav notj- 
Gas, Enei N00087eoioarıo 1M Idnva. Nach Hygin 107 richten Aga— 
memnon und Menelaos ira Minervae. Bon den Waffengerichten des Parrha— 
fios und Timanthes ſprechen die Alten ohne die Art zu unterfcheiden. Daß das 
Abſtimmen etwas nachhomeriſches Ten, bemerkt Enftatbius ad JI 2,852 p 361,31. 

51) Eo entſtehn bey Philoftratus aus der religiofen Verehrung des Ans, 
die er annimmt, die Entichuldigungen Daß die Troer aus Haß gegen ihren furcht- 
barſten Gegner oder aus Furcht vor ihm wider Heberzeugung gefprocden hätten u. ſ.w. 
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Die Art wie Lesches im Untergang des Mas von feinem 
Vorgänger fi) unterichted, darf nicht als eine willfürfichg Abs 
wechfelung ohne Einn und inneren Zufammenhang angejehn wer: 
den. Sie ift nichts anders als eine Erweiterung oder Steigerung 
der Gefihichte mit Hinficht auf Ddiefelbe Grundidee. Durch die 
Entfchetdung des Gerichts hat Die Göttin dem Gewaltigen ger 
zeigt, daß ohne fie feine Kraft nichts vermöge: er fieht ihre Unz 
gunſt, aber fie ſchreckt und beffert ihn nicht. Nur heftiger erhebt 
fich fein Muth und Durch eine ungeheure Rache gedenft er zu 
zeigen was er vermag. Die Göttin lenkt feine Wuth auf eine 
Heerde Thiere ab, und läßt gleich darauf feine Beſinnung zuruͤck— 
fehren. Erniedrige nimmt er aus einem dem Zorn entgegengefeß- 
ten Gefühl und nicht aus Schmerz über die Kraͤnkung ‚Durch 
Andre, fondern wegen der Unehre, die er fich felbft zugezogen hat, 
das Leben, Einige Augenblicke unbewachten Selbftgefühls haben 
das glorreichite Leben vernichtet. Auf ähnliche Art war vermuth- 
[ich auc, der Troß des Diliden Ajas in fortgefeßter Gejchichte 
gefteigert. 

Richt fehwer ift e8 nunmehr die Abfichten des © ophokles 
zu unterſcheiden und insbeſondere das Verhaͤltniß feiner Tragoͤdie 
zu der Trilogie des Aeſchylus zu beurtheilen. Zuſammendraͤngend 
und die theatraliſche Darſtellung auf das Innerſte der ganzen 
Handlung beſchraͤnkend, ſchließt er den Streit um die Waffen 
aus. Der Redekunſt, welche in dieſer Vorſtellung einmal Platz 
genommen hatte und wodurch das wirkliche Leben -in Athen auf 
eine bedeutende Weife berührt wurde, wies er einen andern Ges 
genftand an in der Leiche des Ajas und andre Vertreter in den 
Perfonen des Teufros und der Atriden 52). Bon Lesches nahm er 
den Wahnſinn, in welchem einen der edelften aller Herven und 
in einem feiner Verherrlichung insbefondere gewidmeten Werke 
darzuftellen ein Fühnes Unternehmen war und ein ganz anderes 
als welches Aeſchylus im Pentheus und im Athamas gelöft hatte. 
Eine eben fo große Sicherheit und Gewandtheit. wurde erfodert 
den Selbſtmord auf Die Bühne zu ziehen, der bey Aeſchylus nur 


52) Noch auf andre Weife haben andre Tragiker das Benfpien eines Recht— 
ftreits bey demſelben Gegenftande nachgeahmt. 





— 
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berichtet wurde, obgleidy Prometheus und Pentheus ımd Lykurgos 
beweifen, dag dieſen nicht die Furcht feine Zufchauer zu fehr zu 
erfchüttern abachalten bat den Tod des Ajas unter Augen zu 
ftellen. Die von Lesches erfundene Art den Preis zuzutheilen geht 
ein wenig in das Romauhafte, wozu ein Theil des fpäteren Gries 
chifchen Epos hinneigt. Sophofles nahm die, welche den Vortheil 
naher politiicher oder patriotifcher Beziehungen gewährte. Auch 
behielt er als Nechtögrund des Ajas den Preis für fich zu fodern 
nicht die altheroifche Großthat der dem: Gefecht entriffenen. und 
dovongetragenen Leiche bey; jondern um die gegenwärtigen Ber 
griffe über Friegerifche Verdienſte anzufprechen, feßte er den Vor— 
zug und das Necht des Ajas im feine Bekämpfung des Hektor. 
Und hierbey befolgte er die Kegel, die das Drama mit der bil: 
denden Kunft gemein hatte, das Bedeutendſte fparfam herauszu— 
heben , alles Uebrige fallen zu laſſen und nicht einmal im Allge— 
meinen zu berühren. Zweyerley zeichnet fich unter Alfem, was die 
Ilias von Ajas enthält, entfchteden aus. Daß er auch ſpaͤter bey 
wiederholten Angriffen den Heftor bekämpft, daß er einft den Teu— 
fro8 vor ihm gerettet, daß er dem Odyſſeus felbft gegen ihn bey: 
gefprungen war und Achnliches kam nicht in Betracht gegen das 
was Teukros dem Agamenmon fagt (1276), Ajas allein babe die 
Achaͤer gerettet als fie ſchon vernichtet fehienen und Hektor über 
den Graben in die Schiffe fprang, und dagegen daß Ajas, als 
Heftor ausforderte, freywillig fich zum Loofe ftellte und allein 
den Kampf mit ihm beftand. Das Lebtere vorzüglich iſt als vie 
Epite feiner Thaten genommen und mit Darum des Gefchenfs 
von Heftor aus dieſem Zweyfampf wiederhoft gedacht. ES fcheint 
fogar daß Teufros, indem er gegen Agamemnon rühmt, Ajas 
habe damals fein betrügliches, im Helm fisenbleibendes Loos ein: 
gelegt (1235), auf die vorher (1155) berührten Kuͤnſte deutet, 
welche dagegen. der undanfbare Menelaos bey der Abftimmung 
über den Preis angewandt hatte, wie gewiſſe Tajchenfpieler wel- 
che Kugeln wegjchaffen und wieder zum Vorſchein bringen 5°). 

53) #Aenıns yao avroü ıbnponowd eug£dns. Die Umgoköyoı, ıln- 


yozlEnıcı, ıynponeizteu, $.Casaub. ad Athen. p. 19.b. Dissen ad Pind. 
p- 447. So har ſchon Mudgrave den Vers richtig erklzrt. Durch zAenıng if 


280 Ueber den Ajas des Sophofles. 


Das ganze Gewicht der Vorftellung, den Preis der Tapferkeit in 
einem großen Bundeskriege davon zu tragen, fonnten die Athener 


dem Heros der Vorzeit gar wohl nachempfinden da auch noch im 
Perferfrieg dieſe ruhmliebende Nation über den Vorzug, nicht bloß 


unter den Bölferjchaften, fondern felbft unter den erjten Tapferen 
des einzelnen Volks entjchied 59). 

Im den großen Verftand, womit Sopbofles den Charakter des 
Ans behandelt hat, ganz zu würdigen, müffen wir ung erinnern 
daß den Heros von Salamis Athen felbft ſeit Klifthenes als einen 
feiner zehn Stanmmesherven verehrte. Nachden das früher unabhaͤn— 
gige Eiland, um welches Megara mit Athen heftig gejtritten hatte, 
Attijch geworden war, griffen die Athener, was fie überhaupt und 
vor allen. andern Hellenen gern thaten, auch in Die alte Sage ein 
und machten durch einen in das Homerifche Schiffsverzeichniß einge 
jchobenen Vers den Ajas zum Nachbar und Streitgenoffen der Ather 
niſchen Phalangen vor Troja 5%). Dieß giebt Herodot (5, 66) 
einfeitig als den Grumd des Klifihenes den Ajas zu den eigent- 
lich Attifchen Herven herbeyzuzieheu an. Aber im Volf war man 
laͤngſt und wohl lang vor Solons Zeit weiter gegangen und be— 
hauptete 5%), daß ſchon die beyden Söhne des Ajas die Inſel mit 
Athen vereinigt und ſich felbft in Brauron und Melite niederge 


klar, DaB ıyygonoıos nicht als sufragiorum contra eum latorum artifex ge- 
nommen werden darf, wie von Jäger geichieht, fondern auf falſche Zühlung der 
Stimmen geht, wovon er jelbit B. 449 dizmv — Luygyıoar richtig erklärt. 
Auch feine Bemerkung über Aroatav V. 446, dardesunk machinatione con- 
eiliarunt, ift mit der in Erfurdts größerer Ausgabe befindlichen zu verbinden. 
| Dödertein de Ajace bezieht zAerııys auf die Waffen und erklärt mpozoLos 


als unpilov, enubygpıoıw noir, woran dann ein Verdacht der Einflinterungen 
(der nicht einmal In EURE wäre) ſich £nüpfte.] 


54) Herod, 8,93.122 (ef. Wessel.) 9, 71. Aristid. Plat.2 p.358 (215) 
Der Ausdruck GE war derfelbe wie in der alten Zeit. 

55) Strab. 9, TOUR: 394) Plutarch. Solon. 10. Eustath. ad 
Jliad. 2, 557. — ad Demosth. zz. teoanoeop. n 420 Reisk. Dieß 
wurde dann erweitert und ausgeſchmückt. Philostr. Her. 2% 

56) Didym. ap. Schol. Pind. N. 2, 19. Pausan. Dr 35, 2, nad wel⸗ 
chem Philäos als Enkel des Ajas, nachdem er Athener geworden, Die Inſel uber: 
giebt. So ſtolz waren die Athener auf den Heros, welcher im Leben nicht ver— 
ftanden hatte nachzuſtehn, daß fie den Chören feiner Phyle das Vorrecht ein— 
räumten niemals die legte Stelle einnehmen zu dürfen. Uund ſelbſt bey Marathon, 
das zu Diefer Phyle gehörte, hatten Die Ajantiden den rechten Flügel (wie vor 
Troia ihr Ahnherr das eine Ende des Lagers) Ian Die auch bey Plama 
jich denkwürdig auszeichneten Plutarch, Syinpos. 1, 10,2. 3. 











Ueber den Ajas des Sophoflee. 281 


laſſen hätten, daß durch fie Ajas der Stammvater des Piſiſtra— 
tus 57), des Miltiades und Kimon 58), des Harmodios als Aphid— 
näers 59), des Alkibiades 59*) und andrer berühmter Athener ge— 
worden jey. Ajas und fein Sohn wurden in Athen verehrt unter 
den Eponymen der Phylen 59%**) und einzeln bis auf Paufantas 
herab 60), Hatten die Megarer, welche auch in ihrer Kolonie 
Byzanz den Ajas verehrten ©), ſich in Beſitz gefeßt indem fie die 
Tochter ihres Alfathoos Eriböa 92) dem Ajas zur Mutter gaben ©°) 
(fo wie fie ihren Sfiron zum Eidam des Salaminifchen Heros 
Kychreus machten) 99), jo ftörte dieß die Anſpruͤche der Athener 
nicht, indem fie Megara felbit als einen Theil der alten Sonta 
vor Kodros ihrem Thefeus unterwarfen 9) und Zenophon 00) und 


57) Plut. Sol. 10. Pherecyd. ap. Marcellin. V. Thucyd. (Sturz. 1. 1,5.) 

58) Pherecyd. I. c. Herod. 6, 35. cf. Wessel. Pausan. 2, 29, 4 

59) Plutarch. Symp. 1, 10, 3. 59”) Plat. Alcib. 1.p. 1212 

99) Pansan. 1, 9,1. 60) RE 1, 35, 2. Der Altar des 
Euryſakes in Athen felbit welchen P. hier und 2, 24, 6 erwähnt. war im dem 
Theil der Stadt welcher Melite hieß, umweit der Agora (Philoch. p. 57, ap. 
Harpoer. v. Kulwvites. Poll. 7, 133), und hatte ein Temenos (nicht Tempel). 
Harpoer. Suid. v. Eiovoazeorv. Ein geſchmücktes ne mit einer Panoplie 
dem Ajas im Arhen gewidmet erwähnt Schol. Pind. I. c. Auch der Salami: 
nifhe Heros Kychreus hatte im Athen göttliche aa Plutarch. Thes. 10.' 
Strab. 10 p. 395. Er und Prophemos waren die Archegeten (oynyoi Koneg) 
von Salamis, Plut. Sol. 9. 

61) Byzas errichtet dem Aias und Achilleus Altüre, Hesych. Miles. ‚Res 
patr. Coustantinopol. p. 47 Meurs. Codin. de orig. Const. p. 2, und der 
Name einer Bosporifhen Stadt Ainnteon wird von dieſem Cultus der Megarer 
hergeleitet. Dionys. Byz. Anapl. Bosp. Thrac. p. 9. ed. Huds. Müller 
Dor. 1, 120. hat bemerkt, daß die Bewohner von Byzanz fehr an den heimath— 
lihen Eulten und Erinnerungen hiengen. 


62) ’Eoidore bey Pindar und Sophokles, aud) "Heoißore ausgeſprochen 
(Schol. Jliad. 16, 14), nad dichteriſch willkürlicher Umwandlung , wie fie in 
den Namen fehr gewöhnlich ift (denn weder von Verwechſelung noch von Cor- 
ruption kann hier die Rede feyn), ZZeoißore, bey Fenophon (Cyneg. 1, 9), 
Apollodor, Plutarch, Pauſanias, Mekizoı« bey Iſtros (Athen. 13 p. 557 a, 
mit welcher nach Heſiodus Theſeus den Dhellos, Heros des waldigen Phelleus, er— 
zeugt) und Dbegeßore bey Pherefydes. Denn wenn Athenaus a.a D. und Plutarch 
Thes. 29, indem fie die Gemalinnen des Theſeus zuſammenzählen, diefe von 
ver IlEoidor@ unterfcheiden, fo ift es nur weil fie den eben bemerften Grund 
nicht erfannten. 63) Xenoph. l.c. Apollod. 3,12, 7. Philostephan. ap. 
Schol. Jliad. 1. c. Nur Tzeged ad Lycophr. 452 hat ftatt des Alkathoos ei- 
nen andern gedichteten Vater der Eriböa, Porthaon. 64) Plnt. Thes. 10. 

65) Daher wird Eribön fo gut wie Theſeus nad Kreta ald Tribut geſchickt, 
wo dieſer jie liebt, den Minos felbit zum Nebenbuhler hat und auf deſſen Ge: 
hei, dem Schilleriſchen Taucher gleich, den in das Meer geworfenen Ring herauf 
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Divdor (4, 72) fagten daher ohne Umpchweif, mit Eribda aus 
Athen habe Telamon den Ajas gezeugt. Der Dichter Eonnte Teicht 
die DVerhältniffe der Gegenwart noch etwas weiter zuräctragen. 
Die Salaminier des Chors find ihm Erechthiden (201), die fich 
nach heim fehnen um die heilige Stadt Arhen zu begrüßen (1200), 
und ic zweifle nicht daß er in der Abfchiedsrede des Ajas, wo 
diefer Athen anredet (861): 
zreıval zul To OVYTgopoV yYEvog, 

auf die Aantifche Phyle anfpielt 677. 

Die ganze Tragödie enthält demnach, obgleid) fie auf ent 


ferntem Boden fpielt, eine unmittelbare nahe Beziehung auf Athen. - 


Sie ſchließt fich denen von Attifchem Inhalt an, eben fo wie zu 
‚ihnen Dedipus auf Kolonos unerachtet der fremden Heimath der 
Hauptperfon gehört: und Ajas mußte dem vaterländifchen Gefühl 
am fo höher gelten da er unter den durch Homer berühmten He- 
roen der einzige Attifche war 08) : denn erft im nachfolgenden Epos 
fpielten Meneſtheus und die Söhne des Theſeus ihre Rolle. 
Wir find gewohnt Helden als Helden, nicht als Schußgötter 
oder als Heilige zu nehmen, die aus ihrem Grab hervor Segen 
oder Unheil den Shrigen fenden, wodurd uns überhaupt jehr 
häufig in der dramatifchen Poeſie die wahre Bedeutung mancher 
Züge entgeht. Bey dem Ajas von Sophofles laufen wir Gefahr, 


holt. Pausan. 1, 17, 3. 42. 1. Wie Iſtros (Athen. I. c. Plutarch. Thes. 
239, der auch den Iſtros vor Augen hat) darftellte, daß Theſens die Mutter des 
Ajas geheirathet habe, fiheint eine andere Art der Befanntfihaft angenommen ges 
weſen zu jeyn. Nach der lückenhaften Stelle des Plutarchos Parall. p. 312 b war 
Eribon auf eine N abentheuerlichere Art in Telamons Hände gerathen. 


66) Cyneg. ‚2. Teleuov 22 nöheng ueyioıns yv autos £Boulero 
yıweı — Inv "AlrdYov. Daß Athen (ſtatt Attika), welches von Dio- 
dor ausdrücklich genannt wird, zu verftehen fey, merkt fchon Siebelis ad Helle- 
nica p. 257 an. Go wird auch in der Ciris B. 105 Alkathoos Attiich (Actaeus) 
genannt, Pauſanias glaubte fogar 1, 42, 4, daß eine Athene mit Beynamen 
Aiantis auf der Akropolis von Ajas geftiftet fey, und zwar als er von feiner 
Mutter die Herrfchaft Megara geerbt .habe. a 

67) Schol. oi Sunkızes. Aber dieſer fieht auch V. 201 das game Ver: 
haältniß nicht gehörig ein. Denn dag diefer Vers den Zuhörern zu Gefallen ge: 
jagt ſey oder darauf jich beziehe, dag Telamon vor Aegina, das zur Attika gehöre, 
nad) Salamis gezogen fey, iſt theild zu allgemein, theild unnöthig weit Kergeholt. 

68) Wie ſtolz find fie auf dad einzige Begwort, welches sie von ıhrem 
Meneſtheus aufzumeifen haben in dem Epigramm zu Ehren des Kimon bey Plu- 
tarch. Cim. 7. 
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wenn wir bloß das allgemein menschliche Verhaͤltniß ins Auge 
faffen, den Zufammenbang des Ganzen und die Hauptrichtung Des 
Plans zu verfehlen. Denn die Aufgabe war nicht darauf befchränft, 
den Ajas aus dem Wahnfinn zur Befinnung und einem alle Schmach 
auslöfchenden Tode zn führen, in großer Gewaltfamfeit und in 
fchönen menfchlichen Gefühlen, im tiefen Xerfall und im böchiten 
Glanze feiner Heldenehre zu zeigen: fonderu das Ziel war das 
Herventhum, zu welchem er nach abgebüßten Fehler durch feinen 
Tod eingehen follte. Hieraus ergiebt fich von ſelbſt, daß die Be 
ftattung ‚der Leiche, welche zwar als nothwendig um die Hand- 
lung zu vollenden jeßo wohl allgemein anerkannt wird, nicht bloß 
in jo fern zuläffig oder erforderlich war als bey den Alten das 
Scyidfal der Menſchen nicht mit dem Tode, fondern mit. dem 
Scheiterhaufen endigte, oder um dem Abgefchtedenen die Ruhe der 
Todten zu gewähren. Nein, auf etwas Hoͤheres für Ajas felbft 
und zugleich für Athen kam es an, das weit mehr eines ernften 
Kampfes werth war, wobey Daher der Antheil nicht ſank, fondern 
nur den Gharafter wechfelte. Was aber ung entgehn fünnte, da 
in der That Das Herventhum des Ajas in der Beurtheilung der 
Tragedie zuerft in neuerer Zeit berährt worden iſt 69), darauf 
brauchte Sophofles nicht die Athener aufmerffam zu machen. 
Vielmehr mußte er fie annehmen laſſen, daß für ihre Täter, da 
das Grab eines Heros einenothwendige Bedingung feiner Vereh— 
rung abgiebt, Ajas von dem Augenblik an, daß er nad) vergeb: 
lichem Widerſtande der Atriden Beftattung erhielt, der Gegenſtand 
einer heiligen Verehrung geworden fey, ald der er ihnen allen von 
Kindes Beinen auf befannt war, Doc, ift zweckmaͤßig berührt, 
daß Ajas als Heros von Zeus abftammte oder von Gott war 
: (380). Wie fromm in Gebräuchen insbefondere die Athener gegen 
ihre vielen Herven waren, ift befannt. Eine Drakoniſche Satzung 
gebot den Bewohnern Attifas auf ewige Zeit und unverbrüchlich 
die Götter und einheimifchen Herven zu ehren, gemeinfam nad) 
väterlichen Brauchen, insbefondere nach Vermögen, mit gutem 


69) Iacob Quaestt. Sophocl. 1821. p. 198. K. L. Kannegiefjer über den 
Ajax des Sophofles 1823 ©. 41. 
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Laut und Erftlmgen der Früchte und jährlichen Kuchen 70), Wie 
jeden Neumond den Göttern, fo wurde den Herven, den Inhabern 
des Landes, immer den Tag nachher geopfert und ihnen war bey 
jeder Mahlzeit der zweyte Krater geweiht 7); fie rief man mit 
den Göttern des Landes um Schuß 72), in feyerlichen Eiden zu 
Zeugen an 73); fie und die Götter haben, wie Themiftofles fagte 7%), 
Hellas von den Perſern befreytz wie denn auch die Athener vor 
der Schlacht, indem fie zu allen Göttern beteten, den Ajas umd 
Telamon von Salamis her nebft den andern Aeafiden, an wel: 
che ein Schiff nach Aegina gefandt wurde, zu Meitftreitern anrie— 
fen 7). Nach dem Steg aber wurden dem Ajas in Salamis zu- 
gleich mit dem Poſeidon auf dem Sfthmus und der Athene auf 
Sunion Afrothinten des Perſerſiegs, ein Phönizifcher — 
rer geweiht 70). 

Bey Sophofles finden wir nach Hauptzuͤgen den has der 
fruͤheren Jahrhunderte wieder. Dennoch duͤrfen wir im voraus 
glauben, daß er ihm durch eigenthuͤmliche Ausmalung Neuheit 
gegeben hat. Sein Ajas hat den großen breitruͤckigen Leib des 
Homeriſchen (758. 1077. 1251), iſt feſt und rauh 77) ohne hart 
und unempfindlich zu ſeyn, hitzig 78) aber doch im Handeln be— 
ſonnen und verſtaͤndig (119. 404), der Gefuͤrchtetſte und Ange 
ſehenſte im ganzen Heer (167. 502.) In dem Augenblick da das 


Ungluͤck das Selbſtbewußtſeyn gepruͤft hat und zugleich entſchul— | 


digt nennt er fich, nicht prahlerifch,, fondern rührend und mit 
ftärferer Wirfung als der Ausfpruch irgend eines Dritten haben 
könnte 9, einen Mann wie Troja feinen gefehn, der von Hellas 


70) Porphyr. de abstin. IV.fin. cf. Demosth. pr. cor. $. 146. Auf diefe 
Satzung bezieht ſich Ariſtophanes in den Tageniften b. Stob. Serm. 120. p. 609. 
71) Aeschyl. Epigon. Plutarch. Quaest. Rom.25. cf. Dissen ad Pind. 
p- 522. 172) Aeschyl. Suppl.25, wo die Erflärung des Scholiaften falſch if. 
73) Thucyd. 2, 74.4, 87. Dinarch. c- Dem. p. 164 Bekk. Wer Bäume 
den aus einem Heroon gehauen, den beftrafen die Athener aus Deifidämonie 
nit dem Tod. Aelian. V.H. 5, 17. Antiphon ſagt 1 p. 12 Bekk. oute 
HEous 008 Howes o dv$ownous deiowo«. Bey Herodot 8, 143 erklären 
die Athener, daß fie TE Ovuudyoıoı ztlovvor ai TOi0L n0woı lid 


vertheidigen werden. 74) Herod. 8, 109. 75) Ib. 64. 76) Ib. 121. 
77) GTEQEOPE gwr, suögpgmr 926 951, wunyuuos 854, deiwvos, u uEyas, 
wuozgarns, 205, wuois Ev vouoıs 549. 75) aidoıy 222, aiday Üpor- 


orys 1085 (aid — Ayjur, Aeschyl. Sept. 448.) 
79) Aehnlich der alte Erklärer. 
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gekommen (424): und ein gleiches Selbftgefühl drücdt er bey dem 
Abjchied von feinem Cohn aus (439. 444. 547. 557.) Er iſt 
freundlich und vorjorgend gegen feine Kriegsuntergebenen , liebt 
herzlich, wie er e8 in der Ilias ausſpricht (9, 342), die Phry: 
gifche Fürftentochter die mit ihm verbunden it (495. 501), wenn 
gleich wir es nicht aus feinem, fondern nur aus anderer und ib: 
rem Munde vernehmen (212. 941. 529. 808), und fie hängt an 
ihm mit Treue und Leidenschaft und mit Stolz auch in diefem 
Verhältniß (503). Als Sohn und als Vater fpricht er ein inni— 
ge8 Gefühl aus: auch die Natur macht Eindruck auf ihn, nicht 
bloß die DVorftellung der Heimath, fondern felbjt die fremde Land: 
jchaft worin er feither gelebt hat 8%). 

Eine doppelte große Schwierigfeit hatte die dramatische Darz 
ftellung diefes Charakters. Sophokles, wie er die Gefchichte des 
Selbſtmords genommen, mußte aus der Erniedrigung ſelbſt das 
Bild der Größe auffteigen laffen und aus der Wiederbefinnung 
die Stärfe des Chrgefühls, aus der Größe des Schmerzes die 
Kraft zu jterben und aus der Wirfung im Tode den Werth dies 
ſes Heldenlebens entwickeln. Sodann follte der Heros Aberfchwäng- 
liche Kraft bis zum Uebermuth ausdrücden ohne ſich die religiefe 
Ehrfurdyt abwendig zu machen, in Ungunft der Pallas und doch 
nicht unfromm erjcheinen. Die Feftigfeit feiner Gefühle und die 
Behauptung feiner felbjt ‚Sollte mit der Gewalt einer Naturnoth— 


80) Auf eine fehr zarte Weife ift dieſer Sinn ausgedrückt in dem Lebewohl 
an den Efamander, wenn feine nachbarlichen Fluthen B. 420 von Was zug 00- 
ves Aoyeioıs genannt werden. Pindar O. 7, 63 noAußoozov yaiev av- 
FOWN0LDL zei EÜgOOYa unkors, wie bey Aeſchylus Sept. 884 die Flur um 
die Priegeriihen Männer trauert gilavdoos. Denn freundlich geſinnt erſcheint 
die Natur demienigen, welcher fie liebevol anblickt. Dieſe Erklärung betätigt 
fih Durch Das fcheinbar widerfpredente Wort B. 459, wo Nias den Haß fühlt 
der Götter, der Hellenen, der Troer und felbft dieſer Fluren. Noch einmal 
nimmt Ajas und mit feinen legten Verſen Abſchied von ven Troifchen Duelle, 
Etrömen und Fluren und nennt fie dabey mit Zärtlichkeit wie ein Sohn die 
Eltern feine Ernahrer (863). So iſt alfo wohl gewiß elgyoores mehr als ein 
epitheton ornans, Cine zwiefade faliche Erklärung enthalten die Scholien: an— 
dere bat Bothe in feiner Ausgabe gewürdigt, welcher dafür felbft eine Emen- 
dation vorfchlägt, wodurd die Kraft der folgenden Worte verloren geht. Die 
fhöne Empfindfamfeit, womit Sophokles die Natur anſah, it aus Dedipus auf 
Kolonos befannt. Verwandt damit ift die Gehnfucht, womit Deianira B. 143 ff. 
von den Tagen der unerfahrenen fpielenden Jugend und Ajas V. 554 ff. von 
denen der noch unbewußten unverfiandigen Kindheit ſpricht. 
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wendigfeit wirken, die ein Schickſal in des Menfchen Bruft bil- 
det: und dennoch durfte auch feine Entzweyung mit dem, was. 
über Allen it und fie beftimmt, in den Charakter felbft aufgenom— 
men werden. Ein fträflicyes Selbftgefühl follte warnend als Folge 
einer wunderbaren Großheit, doch zugleich auch, damit fie nicht 
felber Litte, als durch fie entfchuldigt erfcheinen, Hätte Sophoffes 
ſich darauf befchränft ein Beyfpiel menfchlicher Hinfälligfeit auf 
zuftellen, einen Gewaltigen niederzuwerfen und ihn dann von neuem 
„in die Gemeinfchaft des Menfchlichen aufzunehmen“, zu zeigen, 
wie fehwer ein weder Götter noch Menfchen gebührend achtender 
Troß geftraft zu werden pflege, wie in neuerer Zeit angenommen 
worden ift 3), fo hätte er die Größe und Tugend des Ajas auf 
geopfert. Schlegel fagt, Odyſſeus ftelle die gemäßigte Weisheit 
dar, wodurch Ajas, wenn er fie gehabt häfte, fein Unglück ver: 
mieden haben würde. Sch laͤugne nicht, daß Die Rolle des Odyſ— 
ſeus, zumal da Sophofles alle Schuld des Unrechts gegen: Ajas 
von ihm ab auf die Richter gewälzt hat, der Gegenfaß deifen, 
was mit dem Wefen des Ajas felbft unvereinbar ift, weislich bez 
rechnet und benutzt ift, indem zugleich durch die Perfon des Odyſ— 
ſeus die Erpofition und der Schluß auf das Gluͤcklichſte gegeben 
und berbeygeführt find. Aber e3 jcheint mir, daß Ajas weit mehr 
durch Das was er iſt ald durch das was er fehlte das Drama 
erfüllt und daß fein Unglück ſelbſt, das aus dem Fehler ent: 
fprungen ift, doch nicht mehr zum Zwec hat den Fehler und feine 
Strafe ald das Herrliche des Mannes und ſein Berdienft vor 
Augen zu ftellen. Der Schatten ift der lichten Seiten wegen ge— 
geben, nicht der Heldenglanz hinzugethan damit der Fehler in das 
Auge fiele. Das Verfchulden des Ajas gegen die Göttin iſt kei— 
neswegs fo gröblich, daß Ausdruͤcke wie Troß und Frevel ge 
braucht werden dürften. Wie mag der als ruchlos gedacht wer: 
den, welchen Pindar und welchen das aͤußerlich fehr Fromme Athen 


81) ©. Solgerd Sophokles ©. XXV. Jacob Qnaest. Sophoel. p. 189 
u. a. So fagt auch Bothe in einer Recenſion, welche viele treffende Erklärungen 
enthält, in den Wiener Jahrbüchern 1826. St. 4 &. 57: „Ans, niemals nadı= 
giebig, der eben im dieſem Trauerfpiel den übermüthigen, ſelbſtgenügſamen Men: 
fhengeift verfonificirt, den endlich der Götter rädhende Hand von feiner Höhe 
ind Berderben hinabſchlendert.“ 
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jo hoch ehrt? Etwas mehr Unterfcheidung erfordern Die großen 
Sharaftere der alten Dichter. Ajas hat in Teidenfchaftlichen Au: 
genblicken ſich ſelbſt zu viel vertraut, der menfchlichen Unzulaͤng— 
lichkeit vergeffen, Athene zürnt ihm weil er ohne ihre göttliche 
Huͤlfe zu beftehen geglaubt hat 82). Aber er ift nicht ein Götter: 
verächter aus Grundfas und ohne Gottesfurcht. Celbjt in dem 
augenblicklichen Wahnfinn, worin er von der einen Verblendung 
abgejehen nichts Verwirrtes ſpricht, dankt er der Pallas für ihren 
Beyſtand (117) und will fie im Uebrigen ehren, wenngleich er 
von feiner Nache am Döyffeus nicht abgeht (112) 3). Er fpricht 
von den Göttern mit Ehrfurcht (398), von dem Gott der Unter: 
welt mit Glauben (571. 855) und der Hauptgrund das Leben 
zu verlajjen ift für ib, gerade wie für Eteofles in den Sieben 
vor Theben (671. 701), die Einficht daß er den Göttern verhaßt ift 
(459), daß Pallas es iſt durch Die er in diefe Echmach verfallen 
(401.450. 455. 656). Auch macht er ihr feinen Vorwurf deßhalb, 
wie wohl Tefmeffa aus Liebe zu ihm thut: denn fie fagt (056), 
des Odyſſeus wegen habe Pallas dieß Unheil gepflanzt 89. Daß 


82) Schol. Ajac. 1 dJuoyeoeiva de 5 Adyva 19 Alavıı Ötı anw- 
Gero TyVv Gyumeziar eötzs. Attins im Waffengericht: Nam non facile sine 
deüm operä humana propria sunt bona. Gelbft Tzeges hat in Den Chiline 
den 5, 260 den Ajas nah Sophokles im Allgemeinen wohl aufgefaßt. 


85) Schol. ynoi de ws zara a ahhe Eizwv 15 HE, TolTo DR avrı- 
Peivwv z. 1. 4. Diefer Sinu iſt jo deutlich ausgedrückt, Daß einer Erklärung, 
melde den Aias das Gegentheil jagen laßt, nidit leicht Jemand beypflicyten wird. 
Wenn Ajas im Uebrigen nichts von der Göttin hören will und deu, was fie 
eben jagt, auch nicht folgt, fo fehlt es an den Gegenfag, welhen zsivog d& 
neben alle ausdrückt. Zwischen zuigeıw 0’ &yizuaer und einer Nedensart 
wie ze)eo zefosır iſt ohnehin noch Linterfchied, und ohnehin auch muß jubeo 
valere nicht Ummillen ausdrücken weil ed das auch kann. Eine folde über: 
flüffige Schnödheit des Ajas gegen die Göttin ift endlih auch nad feinen übrigen 
Reden nicht denkbar. 


84) Schäferd Bemerkung zu V. 489, auch in der Hermannfchen Ausgabe, 
thut Daher wahrfcheinlih Dem Charakter des Ajas Unrecht. Inden Tekmeſſa fagt, 
den Göttern bat ed fo gefallen, daß ich die Freyheit verler, und deinem Arm am 
meiften, fest fie Aias nicht Den Göttern, fondern den andern Griechen entgegen. 
Dadurd dag er an dem großen Verluſt, den jie erlitten, Schuld ift, will fie ihn 
bewegen fie nicht noch unglücklicher zu machen. Als er dann auf ihre Beſchwö— 
rung bey den Göttern ſie nicht zu verrathen (588) voll Verdruß (eyev ye kv- 
zreic) antwortet, er ſey den Göttern feinen Dienft mehr ſchuldig, will er nur 
fagen, dag die Götter feinen Untergang wollen, daß fein Leben am Ente if, 
nicht, dag überhaupt Beſchwörung bey den Göttern ihm nicht gelte. Schol. die 
10 un negıkzEodat 10ũ Inv. Brumoy: reponse qui marque bien qu'il a 
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das Unrecht, welches Ajas wirklich einft gehabt hat, zu große 
Sicherheit, mit fo ſtrengen und ftarfen Worten gerügt, eben jo wie 
feinem bürgerlicher Dronung gefährlichen Beyſpiele durch Die 
fcharfe Nede des Menelaos Fräftig vorgebeugt wird iſt vortreff— 
lich: und dabey fehr paffend, daß diefe Worte dem Seher in den 
Mund gelegt find, welcher den die Angelegenheiten der Religion 


verwaltenden Stand vertritt. Dennoch gebraucht auch diefer prie- 


fterliche Mann nur den Ausdrud abgeneigter Sinn (KoTeoyns 
0oyn) von der ungnädigen Göttin. Den richtigen Mapftab aber 
giebt ung der Dichter an die Hand, und vielleicht iſt dieß feine 
eigene Erfindung, durch die Ausfage des Kalchas ſelbſt daß der 
Unwille der Göttin gegen Ajas nachdem er durc ihren Willen 
den Preis nicht erhalten hatte) nur noch Diefen einen Tag daure 
und daß er leben bleiben würde wenn er nur diefen gewahrt wer; 
den fönnte. Darin zeigt ſich nicht fowohl die Milde und Ver: 


prisson parti. Eben fo wenig liegt in den Worten ded Ajas (825), wo er vor 
feinem Tod zu Zeus betet und fagt, er wolle um eine nicht große Wohlthat bit: 
ten, irgend etwas goftesverächtliches, fondern bloß das Nührende daß, wenn 
andere erfreuliche Güter erflehen, ihm nichts zu wünſchen hbrig it als ein Grab. 
Denn auch dieß Wort ift dem Gterbenden mißdeutet worden. Go fagt der be: 
rühmte Dichter Thomas Campbell in den Lectures on Poetry, die vor wenigen 
Jahren im Monthly Magazine gedruckt wurden, die uber Sophokles auch im 
Classical Journal No. 68: Yet he is kept true to his Homeric cha- 
racter: and even in his prayer to Jupiter before his death we recognise 
the self-dependence and stubbornes of his pride, when he tells the 
chief of the gods, that he had but a slight boon to implore of hiın. 
Eine ähnlihe Anficht ala die meinige it auch in der Abhandlung von Moſche, 


die unter den uber den Ajas gefchriebenen eine befcheidene Stelle einnimmt, St. 2° 


1800 S 19 ausgedrüdt. „Al Jüngling hatte er einft in vollem Gefühle fei- 
ner Kräfte der Gottheit entbehren wollen, im Schlachtgewuhl hatte er die Hilfe 
der Göttin verſchmäht; aber diefe Züge liegen jenfeits der Fabel des Stücks, fie 
werden uns nur erzählt ald Jugendvergehungen, die er jetzt abbuget, Durch 
Yrreligiofität auch jegt umd im Leiden würde der Charakter nicht nur minder 
tragisch geworden feyn, — fondern auch weniger Wahrheit gehabt haben. — Die 
Helden des Homerifhen Zeitalters find religirs, auch Aias ericheint bey Homer 
nirgends in Dem entgegengefegten Charakter. Wenn nun Sophefles ihn jest im 
Leiden und nad folhen Erfahrungen hätte wollen gegen die Götter ankampfen 
laffen, fo wäre es Unnatur geweſen; er hätte den Aias aus dem Charakter jener 
Zeit geriffen, ihm gegen die naturlibe Wirkung der Leiden handeln laſſen und ver 
Erwartung feiner Zuhörer unangenehm widerſprochen. Aber Ajas dankt aud in 
den Augenblicken des Wahnſinns der Göttin für den, wie er glaubte, gelungenen 
Kampf gegen feine Feinde. Als er zur Beſinnung zurückkehrt, fühlt er jich unter 
der mächtigen Hand der Götter, erkennt fie als Urheber feines Leidens und beugt 
ſich unter sie, freylich auch hier als Ajas, nicht mit ruhiger Ergebung; er glaubt 
ſich von den Göttern hart behandelt (590); nirgends aber wird er Frevler.“ 


— — — 
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föhnlichkeit der Gottheit gegen die Vergehen der Sterblichen 95), 
welche oft genug auch Fängere Buße und von Gefchlecht zu Ge— 
ſchlecht auferfegt, als die wahre Beſchaffenheit von der Schuld 
des Ajas: daß diefe nicht in einem verfehrten Sinn, fondern in 
Uebereilung einer heftigen Natur beſtand. Zunächft kommt e8 Doc) 
dem Dichter darauf an, was den Helden ſelbſt betrifft gehörig 
zu -beftimmen und zu begränzen. Daß ohne Gott der Menſch 
nichts vermöge und feine Kraft fey wie ein Schatten, ift Ajas 
num inne geworden; mehr eine Lehre, als eine Strafe follte ihm 
werden. Sein Tod erfchetint nun nicht als, eigentlich zugemeffene und 
mmabwendbare Beftrafung, Sondern als Folge der-um einen Augen: 
blick verfpäteten Beftellung, eines unglücklichen Zufall, wenigſtens 
in Hinſicht auf die Strafe oder die Schuld, übrigens als freye 
That aus hochherzigem Sinn. [Diefer Zufall übt feine Wirkung auf 
das Gefühl, weßhalb Leffing in Miß Sara Sampfon ihn nachahmte, 
wo der alte Vater ſich bitter vorwirft nicht einen Tag früher vers 
zieben zu haben, weil dann fo viel Schmerz, der Zufchauer aber 
weiß ‚schon, das ganze Unglück erfpart wäre.] Das Verhaͤltniß des 
Ajas zu den Atriden und dem Heer ohne Nachtheil feiner eigenen 
Wuͤrde auszugleichen bätte Der Mythus Mittel gehabt in den Göt- 
tern und dem Wunderbaren, in der Verfuipfung mit nachfolgenden 
Gefchichten: wir fehn dieß hinlänglich fchon am Ausgang des Phi— 
loftetes. Aber bier gab der Mythus felbft den freywilligen Tod des 
Ajas; er war unter den Umſtämden, die wir vor Augen haben, noth- 
wendig und Sophoffes, der ihn nach feiner Nothwendigkeit in dem 
Gefühl und der Ehre des Ajas beitimmt genug motivirt, hat durch) 
den Zufall (der vielleicht auch fchen in der Sage lag) dafür ge: 
jorgt, daß er nicht als Strafe der Athene, jondern als frey erfchiene. 
Auch die wiederholte Beziehung auf das Gefchenf des Heftor, feit 
welchem, wie Ajas fagt, von den Argeiern ihm nichts gutes mehr zu 
Theil geworden (651.817), auf das Unheil welches immer Feindeg- 
geſchenk gebracht habe, wie auch den Heftor, der an dem Gürtel wel; 
chen damals Aas ihm gab gefchleift worden (1029), zieht die Auf— 

merkſamkeit in das dunkle Gebiet des Verhaͤngniſſes hinuͤber und 
hindert uns den Tod des Ungluͤcklichen als nothwendige und ge— 

55) Jacob. Quaest. Sophocl. p. 192. 208. 
19 
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rechte Folge feiner Uebereilung zu betrachten. Vorzuͤglich aber ift 
durch das ungerechte Gericht der Achäer dafür geforgt, daß wir 
an dem Tode des Ajas einen durch den Tadel feines Thuns une 
getrübten Antheil nehmen koͤnnen. Wenigſtens werden wir weit 
mehr gegen die Gewalt, die mit Undanfbarfeit Unterdrückung verz 
bindet ohne mit großen Eigenfchaften gepaart zu feyn, ung ges 
ſtimmk fühlen als gegen Ajas, der als ein freyer Fürft und zwey- 
ter Achilles der Ungerechtigfeit fich widerfeßte 86), wenn gleid) 
feine Ueberfraft ihn zu weit geführt hat. Denn nur aus zu hohem 
Stolz und zu unbändiger Kraft konnte der ungeheure Entfchluß 


86) Philgktetes fagt 410, als Neoptolemos die Atriden und den Odyſſeus 
deßwegen anklagt, dag jie ihm die Waffen feines Vaters vorenthielten, da er den 
Tod des Ajas noch nicht weiß, es wundre ihm nicht fo fehr das Unrecht, Das jene 
gethan, ale daß Ans es angejehn und gelitten habe. Beſonders ift zu bemerken 
dag die Salaminier dad Verhältnig des And nicht als eine Empörung gegen 
die Atriden, ſondern als eine Fehde mit ihnen anſehen gleich im Anfang V. 194: 

IR ava EE Edoarwr, 6100 uazoaiwr, 

Gınoileı nori 170 dywviw OxoAd, 

arev oVoaviay pAywr, 

24900 d' ÜBoıs od draopyF 

ooudraı Ev tiav£uoıs Baooaıs 
[rori für zzore ift eine Emendation Ritſchls Sched. erit. 1829 p. 36.] Der 
Chor, beunruhigt Durch) das Gerücht von Ajas wahnfinniger That, in Ungewißheit 
ob eine erzürnte Gottheit ihm wielleicht wirklich diefe That eingegeben habe, noch 
fib ſträubend gegen den Gedanfen dag jie wirklich aus Wahnfinn gefchehen ſey, 
fodert ihn auf, nicht länger in feinem Zelt hinzufigen und dadurch böſen Auf 
auf ſich zu ziehen. Unter ayWvıos 0%X047 iſt nicht diuturna a beilicis negotiis 
cessatio, Oder otinm in quo cogitabat de pugnando, nody Ianggehegter Ueber: 
drug, Waffenftilftand oder gar otium quod angorem afferat zu verftchen, 
fondern Unthätigkeit im Kampf, worin Aias feit der Enticheidung über die Waffen 
mit den Atriden und Odyſſeus fland. Der Augenblick war dringend, Odyſſeus 
thätig überall die Meynung zu verbreiten, daß Ans Die Heerde niedergehauen 
habe (149), das Heer in Bewegung: drum ſcheint der Ungeduld des Chord das 
ruhige Hinſitzen des Ans fo gar lang zu dauert (uexoaiov). Um in den 
folgenden Worten eine fchöne Vergleihung zu erblicken, Darf man nur das fro: 
piſche yAeyov, hinter welchem Daher keinesw gs Punkt zu fegen ift, mit &r 
edrev£uoıs Baooaıs zufammenhalten, we denn eines Durch Das andre jich leicht 
erklärt. Die Feinde des Nins befanden fich nicht im Thälern, fondern wie er 
fetbt, im Lager in der Ebene: alfo dienen die Iuftigen Thaler nur zur Verglei: 
hung indem Sache (H8o:s) und Bild verwebt find In Verbindung mit dem 
Wind fann pleywr nicht. allgemein und uneigentlich verstanden werden: malum 
in immensum augens. Der Uebermuth der beſchuldigenden Feinde, fo lang er 
nicht zurisckgefchrecft wird, führt einher in windigen Ihalgründen Schol. os ro 
ev EVarkunıs BROOKıS, eigentlich felbft als der Zugwind, und himmelhoch ent: 
flammt Demnach Aias, indem er fich im feinem Zeit entfernt hält, felber die ohne— 
bin ſchon im gutem Zug brennende Schmach, eis oBodrıov ÜNos avanzeı nv 
PAadnv (miht malum divinitus immissum) Vinſemius: inimicorum petu- 
lantia absque metu libere ac velut apertis vallıbus contra te erumpit. 
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hervorgehn, die Atriden, ihre Umgebung und das Heer zur Strafe 
ihres Unrechts durch nächtlichen Ueberfall zu vernichten (47. 196. 
217. 285.) Daß dem Ajas die Waffen gebührten, behauptet nicht 
er allein (100. 442), dieß giebt Odyſſeus felbft zu in den Wor— 
ten an Agamemnon V. 1343, fo wie er auch in der Ddyffee feines 
Sieges fidy nicht freut und dem flolzen Schatten eingefteht, Zeus 
babe dem Heer Unglück beftimmt indem er dieß alles fo fügte. 
Eofrates ſehnt ſich bey Platon in der Apologie (p. 41 b) zu Paz 
lamedes zu kommen und zu Ajas Telamons Sohn 87) und wenn 
noch fonft von den Alten einer durch ungerechtes Gericht feinen 
Tod gefunden habe. Ueber diefe Ungerechtigkeit nach der Attifchen 
Anficht kann gar fein Zweifel noch Streit ſeyn. Das Unrecht er— 
fcheint um fo widriger, da Viele Theil daran genommen haben 
und Menelaos felbft jogar Betrug bey der Abſtimmung begangen 
hat. Auch Pindar, welcher den Odyſſeus wegen feines Tiftigen 
Vortrags mit Vorwurf belaftet, fpricht von heimlichen, gegen 
Ajas nemlich untergefchobenen Stimmen 8), Wenn wir ohnehin 
geneigt find im Streite dem, Gereizten mehr nachzufehn als dem 
DBeleidiger, fo werden wir für Ajas eingenommen durch fein Une 
glück und die Art wie er es durch freywilligen Tod erträgt. 
Ueber eine folche That hatte auch das Griechiſche Alterthum 
nicht einerley Meynung. In der Kleinen Ilias, die überhaupt 
dem Ajas am wenigſten gunftig gewefen zu ſeyn feheint, wurde 
feine Leiche nicht nach ublichem Brauch verbrannt, fondern in eis 
nen Earg gelegt wegen des Zornes des Königs, wie Euſtathius 
fagt (1. 2, 557). Aber hätte Agamenmnon an Ajas noch im Tode - 
Nache für fich nehmen wollen, fo würde die Leiche gar nicht bey: 
gefegt worden feyn. Daher iſt wahrfcheinlich, was bey Philoſtra— 
tus (Her. 11, 3) vorkommt, Kalchas habe erklärt, die Neligion 
92 


87) Diefe beyden Htelt in gleihem Sinn Philoſtratus Her. 2, 11 und 
9, 3 zuſammen. 

88) Was der Scoliaft zu V. 1135 anführt, daß der Spruch von einer 
einzigen falfichen Kugel des Menelaos abgehangt babe, muß anderwärts herve- 
nommen ‚oder vielleicht zur Erflärung des. dem Menelaos gemachten VBorwurfs 
vermuthet ſeyn. Das Gefühl diefer Ungerechtigkeit fpricht, ganz poetiſch, auch 
die Sage der Xeoler in Ilion aus, welche dem Ajas in Rhöteon opferten (Strab. 
13 p 596) dag, nachdem Odyſſeus Schiffbruch gelitten, die Waffen des Achilles 
ihren Weg zum Grabe des Aias nahmeh. Pansan. 1,55, 5. Nachahmungen diefer 
Sage enthalten ein Epigramm Anal "Adean. n. 390 und Piolem, Hephaest. 5. 
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erlaube nicht Selbſtmoͤrder durch dag Feuer zu beftatten, als die 
Reranlaflung dieſes Umftandes aus demfelben Gedicht hergenom: 
men. In diefem Umſtand iſt Philoſtratus glaubwürdig weil er in 
alten ſonſt den Mas zu rechtfertigen und zu erheben ſucht. Auch 
Sophofles (1403), fo wie Andre, redet von -Begräbniß 89); nur 
Quintus und Diktys laffen die Leiche verbrannt werden. Ganz 
anders betrachteten dieß in ſpaͤterer Zeit die Verehrer des Heros 
in Griechenland ſelbſt. Pindar (J. 3, 54) macht den Tod des 
Ajas, ohne dieſen zu tadeln, vielmehr den Hellenen zum Vorwurf: 
eben ſo Platon nach der oben angeführten. Stelle und Ariftotefes, 
welcher in. dem Lied an die Tugend fagt, der Tugend holder 
Schönheit wegen gieng Ajas wie Achilleus in die Wohnungen 
des Hades hernieder: nnd nach der Grabfchrift deſſelben Philoſo— 
phen auf Ajas fit an deſſen Grab die Tugend nit gefchornem 
Haupt aus Trauer, daß den Achern liſtige Taͤuſchung mehr ges 
golten als fie). . Sophofles, bey welchem Deianira, obgleidy 
fie unfreywillig den Tod ihres Gemals veranlaßt hat, es für un— 
edel und für unerträglich hält, mit boͤſem Namen unter den Le— 
benden zu bleiben, legt natürlich bey einem Hefden feinen an— 
dern fittlichen Mafitab an. ine niedrige oder widerwärtige, 
wenn gleich bewußtlofe Handlung, die auch der Tefmeffa (215) 
und dem Chor (635) als ein Uebel größer wie der Tod erjcheint, 
fonnte Ajas nicht überleben: fein Tod war nach feinem Charakter 
nothwendig, aber groß und ſchoͤn. | 
Noch eines ift übrig, was am meijten beyträgt den Charak: 
ter des Ajas und der ganzen Handlung in ihrem Inneren zu bes 
gruͤnden und die zerftreuten Züge und Intereſſen harmonijch zu 
verbinden. Doc, um diefes überzeugend darzulegen, iſt es noth— 
wendig die Tragddie in ihrem ganzen Zufammenhang zu durch— 
89) Hieraus folgt, daß in Salamis nur ein Kenotaphium des Ajas war, 
Daß man nicht vermocht hatte dem berühmten Ainnteon am Rhöteiſchen Geſtade 
(Strab. 13 p. 595, welcher erwähnt, Daß Auguſtus Die von Antonius für Kleo— 
patra weggenommene Statue Des Ajas dem Tempel zurückgab, fo wie andre zu— 


gleich nach Aegypten gebrachte den ihrigen, Antipat. epier. n. 65. Diod. 17,7. 
Mel. 1, 18. Dietys 5, 16. Plinius 5, 55 tert, wie Voſſius erinnert hat) auch 


mr durch eine Legende die Hervengebeine zu entführen Daher wird auch als 
Urſache von Telamons Zorn gegen den Tenfros angeführt, Daß er die Afıhe des 
Aiad nicht mit heimgebracht habe. Serv. ad Aen. 1, 619 Die Fluth legte einſt 


die Gebeine bloß, deren Große ein Minfer dem Panfanias befchrieb 1, 35, 3. 
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gehen. Die angefangene Unterfuchung wird dadurc ‚unterbrochen: 
aber es mögen vielmehr die vorangegangenen Bemerkungen als 
Einfettung gelten zu dem, was ich aus der Abjchiedsrede des Ajas 
entwickeln. werde. 

Gleich in der erften Scene wird durch die nachgewiefene ört- 
liche religiöfe Heiligkeit des Ajas das Ahndungsvolle und Schau— 
erliche vermehrt, wodurch fie ausgezeichnet iſt. Jacobs hat be— 
hauptet, daß fie in den Ueberbleibſeln der alten Tragoͤdien nicht 
ihres Gleichen babe 9), und Thomas Gampbell jagt in der oben 
erwähnten Vorleſung mit Necht, es liege darin eine Ehafefpeari- 
ſche Gewalt, welche das Ungereim‘e in dem Stolz des Ajas und 
feinen niedrigen Schlachtopfern, unter Hohn und Verfpottung, in 
ein Element des Schreckens verwandle 9). Die ehrfurchtgebietende 
Stimme der Göttin Athens und die Furcht: des Ddyffeus vor der 
in diefem Zuftand gleichfam übermenfchlichen Stärfe des Ajas 
mifchen Schauer in den natürlichen der Geiftesverwirrung. Vor 
der noch gefchloffenen Zelthuͤtte des Wahnſinnigen ſpuͤrt Odyffeng, 
wie immer vorforglich und freywillig thätig zum allgemeinen Be 
ften 9%), nady ob das Gerücht, welches feit der Unthat diefer 


90) Br. Anal. 1, 178. So and Antipater von Sidon ib. 2, 23. 65. 

91) In einer vor mehr als dreyßig Jahren gefchriebenen vortrefflihen Ab— 
handlung uber Sophofles in den Nachträgen zu Eulzer. Th.4, wo & 111—119 
an dem Benfpiel des Ains vie Kunft des Sophokles in "Entfaltung innerer Zu— 
ftünde, in Darftellung der Leidenichaften und ihrer Labyrinthe gezeigt wird. 

92, Aehnlich bemerkt auch Jacobs: „Das Gemüth des Leſers wird bey 
dieſer Scene mit widerſprechenden Empfindungen erfüllt, welche ſich in ein ſchau— 
derndes Gefühl vereinigen. Der Stolz des Aiar uber eine kindiſche Handiung, 
deren wahre Beichaffenbeit er nicht Fennt, würde uns zum Laden bewegen, wenn 
diefer Stolz nicht aus einem Wahnſinn entipränge, zu welchem der bloße Wille 
einer Gottheit den Fühnften und tapferften unter allen Sterblichen erniedrigt hat. 
Die Vorftellung einer ſolchen Macht aber, wenn wir fie gegen ums gerichtet den— 
Een, ift furchtbar und erfullt unfer Gemüth mit einem Schrecken, der in dem 
gegenwärtigen Fal durch die contraftirende Empfindung verſtärkt wird, 

93) J1. 10, 242 Go hat er in der Kleinen Alias im Hinterhalt den He- 
lenos aefangen genommen, welcher dann die Einnahme Troja durch Philoktetes 
weiſſagt; und in,demfelben Gedicht und Odyss. „4, 242 als Bettler verkleidet 
fi) in die Stadt gewagt: fo begiebt er ſich freymillig nach Lenmos um den Phi— 
loftetes zu holen. Wegen viefer ruhlofen Thätigkeit wird er von Agamemnon 
B. 1310 der Argeier ‚größter Freund, von Aias aber B 359 im Uumillen £y- 
3009 dhnue oro«rod, ein verhaßter Herumtreiber im Heer genannt, und B. 381 
mit Hinicht auf die Verkleidung zezonıyeoreror dlyue o1oaToV, d. it. nid- 
ynu@, nhdvos. 
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Nacht gegen Ajas im Heer umlief, und die Meldung eines Aus 
genzeugen gegründet feyen: und es wendet fich zu ihm die hohe 
Göttin Athens und beftätigt den dringenden Verdacht. Aber Athene 
war nicht fichtbar, fo wenig dem Odyſſeus als nachher dem Ajas, 
von welchem Tefmeffa (301) ausdrücklich fagt, daß er zu einem 
Schatten gefprochen habe, Talfo höchftens in dunklen Umriffen ſchat— 
tenartig fichtbar, was in der Maske Leicht darzuitellen it]. Ein 
neuerer Erflärer 9%) glaubt, daß durch die ehrfurchtgebietende Ges 
ftalt der Athene dieß Stuͤck unter allen Sophoffeifchen am mei: 
ften an die Erhabenheit des Aefchylus grenze. Mir feheint dage— 
gen in der Umfichtbarfeit der Göttin eine ganz verfchiedene Art 
von Erhabenheit zu liegen indem dadurch angedeutet’ wird, daß 
in feiner Außerlichen Darftellung die wahre Perfon der Gottheit 
zu faffen ſey. Daß eine unfichtbar fprechende Gottheit außerdem 
bey Sophofles nicht vorfommt, bey welchem im Bhiloftetes Hera— 
fles aus dem Olymp fichtbar, wie dabey ausdrücklich bemerkt ift, 
herabkommt, it fein Hinderniß,da aus Nefchylus fo wenig wie 
aus Euripides in diefer Hinficht auf ihn füglich gefchloffen wer— 
den kann, wiewohl bey Teßterem Hippolyt (56 vgl. 1391) mit 
Artemis fpricht ohne fie zu fchauen. Was Brund meynte, Athene 
rede von oben herab, e machina , übrigens dem Odyſſeus unfichte 
bar, beruht auf einer VBerwechjelung der Athene als Geleiterin 
der Helden mit Göttererfcheinungen überhaupt, und Andre haben 
die Sache noch verfehlimmert inden fie die Göttin auch für Ajas 
[eben jo nah und vollkommen)] fichtbar glaubten. Als Begleitertn 
und Beyftand ftellen auch zahlreiche Bilder, befonders Vaſenge— 
mälde die Göttin vor neben Perſeus, Herakles, Achilleus, The— 
feus und andern im Abentheuern begriffenen Herven, und als 
folche geht Athene auc hier dem Odyſſeus nach. Sagt fie. doch 
jelbit, daß fie laͤngſt ſchon auf diefem Gang ihm fchüßend folge 
(36): wenn er nun fie nicht ſah als fie ſchwieg, warum foll fie 
ihm plöglich da fie redet fichbarlicd) erfcheinen? Auch Ajas unter: 
jchied jo gut wie Odyſſeus Götterftimme und die Göttin giebt 
V. 90 ſich ihm ausdrücklich zu erkennen. Alfo iſt wohl Elar ge 


94) Kannegieger über den Ajax S. 23. 43. 
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nug, daß in der erften Antwort des Odyſſeus auf die Anrede der 
Göttin, wo er fagt daß ihre Stimme ihm erfennbar genug fey und 
vernehmbar gleich den Kauten einer erzmindigen Trompete, in den 
Worten zav anontog 75 duwz nicht eine Stellung in der Höhe %), 
fondern Unfichtbarfeit zu verftehn fey. Und fo verftand auch der 
alte Erflärer. Doch glaubte [ein andrer, ihm widerfprechend], dem 
Zufchauer zu gefallen habe auf der Bühne die Göttin fichtbar ſeyn 
muͤſſen. 9*). Und es ließ ein Schein oder ein Scyattenbild von 
ihr, von Odyſſeus und Ajas jo weit al! möglich entfernt, am 
Aufferften Ende des ausgedehnten Proffenion, die Idee einer höheren 
und unfaßlichen Geftalt der Gottheit felbjt dennoch beftehen.9-**) 


95) So nahm anontos Lobeck, nogöwdevr dowusvos, gegen welden Er: 
furdt aus Stellen ded Sophefled die Bedeutung adeo remotus ut conspici 
non possit nadhmweift, und Hermann: unſichtbar überfegten Brumoy, Valcke— 
naer ad Eurip. Hippol. 86, Solger, 3. ©. Jäger Annotationes ad Soph. Aj. 
1811, der nur darin irrt, daß er glaubt, nachher fey Athene jichtbar geworden, 
weil And fie erkenne, mit Recht aber die von Brund angeführte Stelle des Eu— 
ripides aud dem Hippolyt geltend madt- Vgl. Iphig. T. 1447, Khes. 608. 
Catull. Ephithal. Thet. 409. Auch Conz Obss. philol. ad Sopbocl. aliqna I. 
praesertim ex Ajace illius 1813 megnte, die Göttin habe anfangs entfernter oder 
hinter dem Zelt gejtanden, fo Daß jie von Odyſſeus erjt fpäter erblickt worden 
fey. Ausführlih hat Ihierfch in der Amalthea 1, 141 viefe Athene ver Helden 
erklärt, wobey auch er behauptet, Daß im unferer Stelle ihre Geftalt dem 
Odyſſeus fo wie den Zuſchauern verborgen fey. 

95 ) Foru uevıoı Eni ans Ozmvis n Adyvü dei yao 10010 geoi- 
leodaı ı 0 Hearp. 

95 **) Auch für Odyſſeus und Aias konnte die Göttin fichtbar ſeyn (wie 
folten die Zufchauer auf den Gedanken kommen daß jie ed nicht ſey? Den Odyſ— 
ſeus macht Athene B. 85 ausdrücklich unſichtbar für den Aias); aber fie war 
es nicht in voller Sichtbarkeit, micht wie in leibhafter Erſcheinung, deutlich und be— 
ſtimmt wie ein Götterbild, fondern wie aus der. Ferne: dieß drückte Das ſchatten— 
hafte Bild aus. Die von Lobeck erwiefene Bedeutung von dnonıos (ſ. deſſen 
zweyte Ausgabe und Paralip. Grammaticae Gr. p. 563 ss. vgl. G. Hermann 
in Zimmermanns Zeitichrift 1839 ©. 361), aus dem Geſicht fern, au Hd von 
Gontos, avorıos verſchieden und nur zumeilen damit zuſammentreffend, weil 
das vom Gejicht Abliegende, wenig Sichtbare, ihm oft ganz oder faſt verichmwin- 
det, - verträgt ſich vollfommen mit der Annahme, daß Die Zuſchauer und die 
Helden einen Schatten, wie Tekmeſſa fagt, vor fich hatten, der fich zu der 
jichtbaren eigentlihen Gegenwart der Göttin verhielt wie der Geift von Hamlets 
Vater und andre auf unfern Bühnen zu der Förperlihen Perſon. Wie gegründet 
quch iſt was Lobeck zur Widerlegung Wunders fagt, fo halt er fih doch felbft 
nicht frey von der Vermifchung diefer den Herven nachgehenden Athene mit dem 
Erfcheinen eines Gottes aus dem Olymp auf dem Theologeion, was hier feines- 
mwegs angenommen werden kann. Denn eineötheild waren. die Götter auf dem 
Thzolegeion nicht Aröntor, und da fie ſich über der Bühne erhöht zeigten, 
in einer den Himmel bedeutenden Region, jo hatte ihre unmittelbare Erfcheinung 
nicht das Herabjegende wie wenn jie fid) auf der Biihne neben Gterbliden be 
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Die Göttin befand fich alſo gegenüber dem, den fie ſtets vor 
allen andern bebitete und geleitete, und dem, welchen fie jo eben 
zu demuͤthigen genöthigt war. Die Härte diefer Demüthigung 
dient der Erhebung, welcher Ajas entgegengeführt werden foll, 
wie ein dunfler Grund dem Gemälde. Die Göttin ſelbſt fällt 
uns auf Durch den Hohn, womit fie fich (90) feine Streithelferin 
nennt, offenbar in Bezug auf eben diefen vermeyntlichen Sieg, 
wie feine Antwort gleich und nachher die letzten Worte (117), 
daß jie immer eine ſo gute Streithelferin ihm feyn möge, zeigen. 
Es liegt aber hierin Feineswegs ein unedler Gharafterzug der 
Göttin, fondern eine faft furchtbare Erhabenheit. Dem Athene 
fraft und bat das Recht dazu; uud fie erjcheint dem Ajas gegenz 
über gerade durch eine folche Sprache als ein Weſen höberer 
Drdnung, welches Ruͤckſichten, Die unter Menſchen alg Gleichen 
gelten, nicht zu nehmen hat. Von perſoͤnlicher Rache und Feind— 
ſchaft, woran fruͤher Manche gedacht haben, iſt nicht die entfern— 
teſte Spur: der einzige Grund von dem Unwillen der Goͤttin 
liegt in Ajas ſelbſt (757. 777) 5**) Dieſer alfo wird in feinem 
Elend dem Lachen deſſen bloßgeſtellt (79), welchem er ſich ſo ſehr 
uͤberlegen geglaubt hatte; und ſein erſter Auftritt iſt von einer 
Art, die feinen Wahn auf die grellſte Weiſe anſchaulich macht 
und ihn im hoͤchſten Maße auch aͤußerlich erniedrigt. Ein Wids 
der ftatt des Odyſſeus an eine Säule gebunden, um langfam zu 
Tode gepeitſcht zu werden, wird fichtbar (106. 110. 239) indem 
das Zelt aufgeht, und Elatfchend mit einem doppelten Zügelriemen, 
den er ftatt Geiffel erfaßt hat, tritt Ajas hervor. Daß er in ſei— 
nem Geſchaͤft unterbrochen, die Geiffel in der Hand behält, bringt 
die Eache felbft mit fich und dieß jagt und auch der von den 
alten Grammatifern herruͤhrende Beyname der Tragödie Maſti— 
gophoros, Geißelführer %%), Denn eben fo wurde von feinem 


wegt hätten, von der andern Geite fonnte der Sache und Handlung wegen Athen 
hier nicht Das Theologeion einnehmen. Der neueſte Verſuch der mecrkwürdigen 
Stelle zu helfen von G. Berzenberger Philologis Germaniae congressis Dres- 
dae 1544 p, 47 s. fiheint miv gänzlich verfehlt. 
95 ***) Klaufen Theolog. Aeschyli p. 119. 
96) Der Scholiaft leiret irrig Die Benennung and dem blopen Wort Geifjel 
ab, welches Was B. 110 gebraucht, wenn nicht Die Erklärung unvollſtäudig iſt 
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erjten Auftreten mit einem Kranz im Händen, welchen ‚er der Ars 
temis darbringen will, Hippolyt Stephanephores 9) und aller 
Wahrfcheinlichkeit nach auch der erfte Prometheus des Aeſchylus 
Pyrphoros genannt weil er einen Narther mit Feuer beym Auf—⸗ 
treten in Händen hielt. Daß Ajas die Geiffel auch ſchwang bes 
jonders zu den Worten (113): 
- Doch jener leidet diefe Straf’ und andre nicht, 

jo wie fie im Zelt fchallte nad; der Befchreibung der Tefmeffa 
(292), iſt um fo wahrfcheinlicher als er zu diefen Neden auch 
großes Gelächter ausftieß (303). Nun muß man fich die ganze 
Niedrigfeit eines Dienftmannsd und Hirten jenem ftolzen Helden— 
adel gegenüber denfen, bemerfen wie felbft Teufros von Menes 
laos gejchmäht wird weil er nicht ebenbürtig ift und nur den 
Bogen führt anftatt die Erzrüftung zu tragen (1122), um den 


- Eindruck de3 Auffallenden zu ermeffen, den es machen. mußte wenn 


aus dem Zelte der große Schildträger, wie er den Beynamen 


führte und nicht umfonft noch eben von Ddyfjeus betitelt wurde 


(19), ſtatt feines großen Schilde mit einer Geiſſel Elatjchend 
hervortrat. Nach der Eurzen Erfeheinung des augenblicklichen Une 


finns tritt fofort als die Hütte fich wieder gefchloffen bat des 


Helden wirkliches Wefen vor Augen, zuerſt in den Reden der 
Athene, die eben jeßt da fie die Unbeſonnenheit zu Echanden 
gemacht hat, die Nerftändigfeit preift, Die ihn fonft in feinem 
Thun leitete; des Odyſſeus, welcher eines folchen Gegners Uns 
glück ftatt e8 zu belachen bemitleidet, und des auftretenden Chors 
der Salaminier, deren unrubige Beforgniß wegen des feindfeligen 
Laͤrms zugleich fo viel Ehrfurcht und Bewunderung auf Die 
eindringendfte Weife ausfpricht. Dadurch vorzüglich, daß Die 
höhere Abficht der traurigen Erfcheinung fofort beftimmt aus: 
gefprochen ift, wird fie felbit gemildert. Wie darauf Tekmeſſa dem 
Chor das Unglück eröffnet und befchreibt und die auf die Ber 
finnung folgende Stimmung des Ajas, die Entſchließung, die wie 
aus tiefem Grund aufjteigend durch jede dargebotene Betrachtung 


und diefe Worte von dem früheren Erklärer felbft nur als Fingerzeig oder Beleg 
angeführt waren, 97) Valckenger beurtheilt den Namen nicht richtig p. XX. 


298 Ueber den Ajas des Sophofles. 


ſich verftärft und zunimmt und langfam, aber unaufhaltfam über 
die Lippen dringt, dieß alles ıft in Zeichnung und Ausdruck voll 
fommen. Mit Recht bemerft Hermann, ein ausnehmender Vorzug 
diefer Tragödie beftehe in der großen Kunft, womit der Dichter 
den Todesgedanfen des Ajas immer wiederfehren und almälig 
tiefer und tiefer feinem Gemuͤthe ſich einprägen laffe. 

Tekmeſſa, nad) dem Chorgefang auftretend, ruft dem Chor 
die Schrecfensnachricht zu, daß jetzt der furchtbare große rohge- 
waltige Ajas — fie denft bey diefen gehäuften Beywörtern an 
das faum Vergangene — von finfter flürmenter Krankheit ums: 
wölft fey. Er fragt nad) dem Vorgang der-Nacht, fie eröffnet 
ihm das Niedermegeln der Thiere; er fürchtet Todesftrafe, fie, in— 
dem fie aus feinen Worten erft fehließt, woher Ajas diefe Heerde 
gefangen entführt hat, fährt fort, immer in Iyrifchen Verfen, nad 
der Heftigfeit, welche der erften Mittheilung natuͤrlich iftz er denft 
an feine eigene Gefahr, fie erzählt die fchnelle Rückkehr der Be 


finnung , welche nunmehr dem Ajas felbft erft Schmerzen bringe, 


die größten von allen, ein felbitzugefügtes Leiden zu erblicken. Aus 
diefer Trauer fchließt der Chor fogleich auf einen harten Schlag 
von Gott, fie erzählt nunmehr ausführlich in Samben den Vor— 
fall im Zufammenbhang und die Wiederbeſinnung, wie er fich bey 
dem Anblick der Leichen in der Zelthitte umher jchwer von dem 
Taumel losrang, wie er ſich das Haupt fchlug, unter den Truͤm— 
mern der Heerde niedergelaffen, das Haar mit feftem Nagelgriff 
auf beyden Seiten gefaßt, eine lange Zeit ſtumm hinſaß 9%), dann ihr 
die ganze Wahrheit unter Androhung abfragte und fie erfuhr und ſo— 
fort in helles Weinen ausbrach, er der nie zuvor geweint-und fold) 
Wehklagen für eined niedern und trübfeligen Mannes Sache ges 
halten, da er fonft anftatt lauten Schluchzens in heftigem Schmerz 
nur ein dumpfes Stöhnen wie Stiergebrüll ausftieß (329 M). 


95) Daß der Ajas diefer Scene in Verbindung mit der Gefühlen der hin- 
blifenden Tekmeſſa zum Gemälde geeignet ſey, ift leicht einzufehen. Doch hat 
Timomachos nicht nach ihr feinen Ajas gemalt, wad Lobeck p. 264 vermuthet. 
99) Was Hilft ed, weil Bovyäodeı font auch von menfhliher Stimme, 
für otevdyew, Beovoreraysır gebraucht wird, was Lobeck zeigt, hier nach Die: 
jer Bedeutung zu verbinden: ungorereis, TaVoos Ws, Bougwusvog?! DIE Ber: 
gleihung bleibt diefelbe, und z@voos ws Pougwusvos fließt jih am Uneölk- 
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Setzt fißt er- ohne Speiſe und Tranf mitten unter den Echlacht» 
opfern ruhig da und hat offenbar etwas ſchlimmes zu thun vor: 
fo find feine Neden imd Klagen, Drum follen die Freunde ihr 
beyftchn feinen Entfchluß zu überwinden, einen Entfchluß welchen 
deutlich auszufprechen ihr nur die befannte Scheu nicht erlaubt. 
Eie hören ihn laut wehflagen, nad) dem Sohn rufen, nad) Zeus 
kros, der nach Myſien gezogen war, in heftiger Ungeduld; Tek— 
meſſa öffnet das Zelt. Das Effyflema wurde (nach den Echolien) 
gebraucht: und Hermann bemerkt, daß die Scene aus der Ferne 
und als nicht vollfommen deutlich erblickt worden -fey. Ajas- ift 
erfreut feine Freunde zur fehen, die allein an dem Unrecht gegen 
ihn nicht Theil genommen; er klagt ihnen fein Xeid, erblickt in 
ihnen die einzigen Pfleger 100) die ihm helfen Finnen und fodert 
augenblicklich von ihnen den Tod. Er thut dieß mit einem einzi— 
gen Wort; aber gewig mit Nachdruck und im Ernſt. Der Chor 
bebt zurück, Ajas ftellt ihm feine Lage vor und die Frage, in 
welche die Worte geftellt find, zeigt Daß er Mitleid erregen. will, 
daß fie-alfo in rührendem Ton gefprochen wurden, die Bitte um 
den Tod, zu unterftügen. Tekmeſſa fügt ihr Flehn zu der Mahnung 
des Chors, er will fie nicht hören, auch der Chor fleht, Ajas ante 
wertet mit feinem Unglück die Rache der Feinde zu verfehlen 
und dem Hohnlachen, das er dem Odyſſeus bereitet; ihn und die 
Atriden möchte er. verderben und dann ſelbſt auch untergehn. Nach 
diefer heftigen Leidenschaft haucht er noch in zwey längeren Stro— 
phen, durch wenige Worte des Liebenden Weibes getrennt, milder 
und weicher das Schmerzgefühl über feine Unehre, die ungnädige 
Göttin, die unheilbare Lage,.den Abfchied von diefer ihm liebge— 
wordnen Landſchaft aus, die feinen beſſeren Kriegsmann gefehn als 
ihn und feinen erniedrigteren. Bon da an nichts en oe 


veLey natürlicher und nachdrüdliher an. Der dsıwos u£yas duozpanı)c ver: 
trägt diefen Nachdruck. Es ift die Art des Farrengebrulls zu verfiehen, mit der 
ein tief und anhaltend aus der Kehle rauh auegeftogenes und dumpf im Gaumen 
wiederhallendes ah! ſich vergleichen laßt. Dieß baßartige Stöhnen ift dem Mei: 
nen (dem EU) entgegengefegt: Unsorevate begreift beyde Doch verbindet auch 
Platon beydes Phaed. p. 117. d zei dn zei Türe dye Pougnodusvos zlalwy 
zul dyavazımy. 


100) nosueves 360 wie gyırvaoıunv Aeschyl, Eumen. 912, 
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mehr, fondern nur entjchloffene-Nede und feſte Heberficht der Dinge. 
Er beginnt nach einer Einlettung von feinem Namen bergemommen 
die Auseinanderfegung feines Unglücs mit der Vergleichung zwis 
fehen feinem Vater, der aus demfelben Lande den erften Preis 
der Tapferfeit zurücgebracht, und feiner eigenen jetigen Unehre 
nach nicht geringeren Thaten; denn Achilles felbft würde ihm die 
Waffen zugefprochen haben. Pallas hat es fo gefügt: was tft 
num zu thun? Die Lage felbft, die Entfchlüffe, die zu nehmen, 
werden erwogen, mit der Weberficht und Bündigfeit eines Red— 
ners. Es zeichnet fich aus der Gedanke an den greifen Vater, dem 
er jo ohne Siegspreis nicht Ind Angeficht zu blicken vermag, und 
eine That jucht er, die diefem beweife daß er von feinem Blute 
nicht ausgeartet fey. Auch Tekmeſſa beſchwoͤrt ihn nachher bey 
dein Greis und im Sterben denkt Ajas der Eltern: ähnlich wie 
die Vorftellung derfelben auch auf Achilles in der Ilias, auf Phi: 
foftetes bey. Sophofles und auf andere Nerven maͤchtig wirkt. 
Das Alleinrichtige ſteht feſt; ein würdiges Leben oder ein wuͤrdi— 
ger Tod geziemt dem Edlen. Hierauf bittet den-Ajas der Chor, 
die eigene Gefinnung den Freunden aufzuopfern; ausführlicher 
dringt auf ihn Tefmeffa mit flehenden Vorftellungen ein, fie hält 
ihm ihr-Schieffal vor, ihr Eheband, feinen Vater und Mut— 
ter, den Sohn, ihre Huͤlfloſigkeit 10%), zulegt das Gedächtniß zärt- 
101) Eine Feingeit enthält dieſe Rede Auch B. 516. Tekmeſſa stellt dem 
Ajas vor, daß er ihr Ales fey, nachdem ihre Heimath zertort, ihre Eltern todt 
feyen, er ihr als Heimath, ald ihre einzige Stuge ubrig bleibe: und nachdem fie ge— 
fagt, du haft mir die Baterjtadt verwuſtet, bemerkt ſie ausdrücklich ein andres 
Schickſal raffte mir (ſpäterhin) Vater und Mutter weg. So unzweifelhaft die 
Lesart dAAn uoioe, ſtatt air 7, und Die Emendation von Bothe und Lobeck 
109 puoavıd TE für we ift, ebenfo gewiß, bedarf die ganze Stelle um voll 
kommen zu genügen nichts ald Die Bemerkung, Daß die Vorſtellung vermieden 
werden. follte, Tekmeſſa fey duch Arad ſelbſt bey Gelegenheit der Zerſtörung ihrer 
Stadt elternlos geworden. Denn wenn gleich der Gemal der Briſeis durch Achil— 
leus ſelbſt gefallen war (Jl. 19, 295), ſo konnte Sophokles, ſo wie er den Cha— 
rakter der” Tekmeſſa geſtaltete, dieſe heroiſche Rauhheit nicht nachahmen, und gerade 
weil man wegen des Homeriſchen Beyſpiels hätte vermuthen können, daß der Kö— 
nig Teleutas (210) Durch die. Hand des Ajas gefallen ſey, fo mußte der Dichter 
durch ausdrückliche Bemerkung einen Gedanken abwehren, wodurd Die wirkliche 
Liebe der Tekmeſſa zu Ajas umwahriheinlich geworden vder nur auf Koften ihres 
Gefühls-glaublich geblieben wäre. Hermione jagt zur Andromache bey Euripides 170: 
duoınve Ol, 
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lichen Liebesgenuſſes, es ſey nun dieſer Beweggrund aus weibli— 
cher Scheu oder aus natuͤrlicher vom Gefuͤhl eingegebener Beredt— 
ſamkeit aufgeſpart. Er lehnt jede Erwiederung ab, was er an 
ihr loben kann, iſt Folgſamkeit; er fodert den Sohn. Doch muß 
in dem Zwiegeſpraͤch, das nunmehr folgt, der Ton ſeiner Stimme, 
nachdem Tekmeſſa ſchon eine Hoffnung faſſen moͤchte: 
In allem ja, o theurer Ajas, folg' ich dir: 
ſanfter, gedaͤmpfter gedacht werden. DieſeGelaſſenheit geht dar⸗ 
aus hervor, daß er die Vorſicht der Tekmeſſa lobt, womit ſie 
vor jenem Wahnſinn den Kleinen gewahrt bat: und nur um 
diefe ruhigere Zwiſchenſcene zu erhalten, fommt dieß zur Sprache. 
Denn nach den rührenden Abfchiedsworten an den Sohn, worin 
der kleine Zuſatz: 
zur Wonne deiner Mutter hier, 
als das einzige ausgeſprochne Zeichen der Liebe zu ihr zu bemer— 
ken ſind, wie nun das Gefuͤhl, das er bekaͤmpft, in Heftigkeit 
umſchlaͤgt, ſo daß er Tekmeſſa jetzt ſchnell den Knaben zu nehmen 
heißt, hineinzugehn, ſchleunig ſich zu verſchließen, nicht zu weinen, 
da keine Beſchwoͤrung der Thraͤnen helfe, ſondern die Wunde den 
Schnitt verlange, da wechſeln mit flehenden Zureden, mit Lauten 
der Verzweiflung von ihrer Seite nun in ſtaͤrkerem und immer 
ſteigendem Tone ſtrenge, unwillige, herbe Worte von der ſeinigen. 
Solche beſtimmte Uebergaͤnge und Wechſel, Contraſte der Maſſen 
oder der Theile, im Kleinen wie im Großen, gehoͤren weſentlich 
zu der Darſtellungsweiſe der alten Griechiſchen Kunſt. 
An dieſer Stelle unſrer Tragoͤdie liegt eine Schwierigkeit 
verborgen, aus welcher ſich, wenn ich nicht ſehr irre, eine thea— 
traliſche Schoͤnheit entwickeln laͤßt. Die letzten in ihrer wahren 


Einen Vers einzulegen, worin die Zerſtörung ihres Hauſes und ihrer Wegfl hrung 
in Gefangenſchaft gedacht ware, wurde eine falſche Verbindung hervorbringen und 
feinen neuen Grund enthalten. Wenn Die ganze GStadt-verwüftet war, fo ftand 
gewiß das Haus des Fürften nicht, und fand es ſelbſt noch, fo war« es fir 
Tekmeſſa nicht mehr Da indem ihre Eltern todt waren. Nur. daß fie ohne Ajas 
nirgend eine Starte finde, iſt ihr Gedanke: und die Erwahnung der Wegführung 
durch ihm wurde Daher durchaus nicht an ihrer Gtelle feyn. Heimath und Eltern 
jind ihe genommen: die Verbindung Durd zei iſt bier der durch de fogar vor- 
zuziehen, die engere Zuſammenfaſſung iſt nachdrücklicher. 


101*) Aeu. 4, 307 fuit aut tibi quidquam dulce meum. 
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Kraft kaum wiederzugebenden Neufferungen der Tefmefja, die as 
mit fteigender Strenge zurückweift: i 

So folgit du nicht mir? 

Ich bang’, o Herr, fehr. 

Bey Gott, erweich dich! 
denkt man fidy als. Laute der tiefften —— — des 
innigſten Gefuͤhls, hervorgebracht mit jener erſchuͤtternden Wir— 
fung, welche der tragiſche Dichter als Lichtpunkte der Schauſpiel— 
kunſt auf flüchtige Augenblide aufzufparen und in wenige Worte 
zufanmenzudrängen pflegt. Auf das letzte no05 Iewv umAaooen, 
was mit einem aus Heftigkeit und Verzweiflung in rührende Bitte 
übergehenden Ton ausgefprochen werden mußte und wobey ung 
ganz der Fefte, Rauhe vor Augen tritt, antwortet er nod) immer 
unbeweglic : 

Thörig duͤnkſt du mir fürwahr, 
wenn jeßo- meinen Sinn du zu erziehen wähnft. 

Der Chor fällt ein und fingt vier ganze Strophen und nad) dies 
fen Verlauf hebt Ajas nun verändert, wirklich verändert, wie ic) 
nachher zeigen. werde, nicht bloß in feinem Gefühle, fondern auch 
in feiner Gefinnung, damit an daß er ficy uber ſich ſelbſt und 
dieſe Veränderung verwundert. 

Nun denft fich der alte Erflärer '%2), welchem alle ‚neueren 
ohne Ausnahme gefolgt find, vor dem Chorgefang gehe Ajas in die 
Hütte, hinter fich zuſchließend, Tekmeſſa natürlich mit ihm, und 
nach dem Piede trete er wieder mit ihr heraus, und zwar als 


durch fie beredet ſich nicht zu toͤden; er verftelle fich und nehme 


einen Vorwand indem er fofort abgeht fich in fein Scywert zu 
ftärzen. Ohne Zweifel fam man zu diefer Vorausſetzung dadurch, 
daß der Chor unterdeffen für fich einen Gefang anſtimmt zumächft 
über feine eigene Lage, wie er noch immer feine Hoffnung der 
Nückkehr fehe und des Führers- durch deffen traurigen Zuftand 
beraubt ſey- 103). Der wichtigere Irrthum hierbey ift, daß in der 

102) Zu V. 597. 646. 695. Ebenfo im Inhalt: 6 dE Unoxomwöusvor 
NENRUOHL. 103) Aias wird V. 615 genannt yoevos oloßwres, d. 1. 
Geiſtesu mgänger: denn Umgänger nennen unſere Hirten die verirrten Wei— 


dethiere. Welch ſchönes Bild um einen Menſchen zu bezeichnen, der von der 
ganzen durch die Vernunft geeinigten menſchlichen Geſellſchaft abirrt und in ſei— 
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darauf folgenden Rede Ajas, wie nun ebenfalls auch von den Neueren 
ganz allgemein bisher angenommen worden ift, fich durchaus vers 
ftellen fol: aber audy) das- Zurücziehn des Paares in die mitte 
kann nicht gegründet feyn. Eobald man die Ueberzeugung gewon— 
nen hat, daß Didymns oder wen die Erflärung angehören mag in 
Hinficht der Rede des Ajas ungenügend urtheilt, wird man es vielz 
leicht weniger bedenklich halten, auch die andere Bemerfung näher 
zu prüfen. Wiewohl überhaupt auch der ältefte Erflärer nicht 
fodern kann, daß wir ihm mehr vertrauen follen als der Einficht 
und Kunft des Dichters felbft, die ung niemals täufchen nod) 
ohne Aufjchluß laffen wird wenn wir diejen auf die rechte Weife 
fuchen. Warum zoͤge denn Ajas fich zuruͤck? Am fich zu töden, 
fagt der Grammatifer und verräth dadurch, daß er felbft gefühlt 
haben muß, wie widerfinnig e8 feyn würde wenn Ajas, der eben 
feinen Sohn fehnell von ſich entfernt wiffen wollte, ja der auch 
in der nachher folgenden Rede wieder ftreng an ſich hält und 
eigentlich Abjchied zu nehmen vermeidet, nachdem er von Tekmeſſa 
Folgfamfeit, Ruhe und Mäßigung ſtreng gefordert und eben auds 
gerufen hat fie von binnen zu führen, ihr nun unmittelbar um- 
gewendet in die Hütte folgte, um ihren VBorftellungen und feiner 
Zärtlichkeit freyen Lauf zu Taffen und andre Gedanfen anzuneh— 
men. Was nicht Gründe und Bitten, nicht alles Bewegliche, das 
Tefmeffa vor den Augen ver Zufchauer erfchöpfte, vermocht haben, 
follen alfo nun vielleicht ihre Liebfofungen bewirfen. Schon die 
Möglichkeit diefes zu vermuthen mußte der Dichter des Ajas ver: 
meiden. Man erinnere fich wie fireng Eophofles, felbft in der 
Antigene die zärtlichen Gefühle ausfchließt, und man wird es 
als durchaus unangemeffen anſehn, daß die große Veränderung, 
die in Ajas wirffich vorgegangen ift, plößfich während des Ver— 
weilens mit Tefmeffa in der Sitte erfolgt feyn follte. Die Aus— 
hülfe des Griechen aber „um fich zu toͤden“ ift wunderlich gez 


nen befondern wahnſinnigen Vorftellungen herumfchweift. Von der Hei uavie 
fpridt der Chor ausdrückiich vor und nad 611. 625.635 Auch in den Trachi— 
nierinnen 529 kommt, nur in andrer Beziehung, dieſelbe Bergleihung vor: zano 
uaroos &yao Peßezev wonto noorıs Eorue. rrig it daher die Erklärung 
der Scholien aüdeioeros, arıog Eauroü diiyoıay Pioxzwy, Hai underi 
— FöuEvos. 
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mug: der Weg zum Tode, gieng nicht in die Hütte hinein, ſon⸗ 
dern von ihr ab an den Strand. Ein Abtreten endlich und Wie— 
derkehren des Ajas und der Tekmeſſa bloß zufaͤllig in Hinſicht 
ihrer ſelbſt, ganz ohne Bedeutung fuͤr die Handlung und nur zu 
dem Zwecke den Chor allein zu laſſen damit er ſinge, kann nie: 
mand vermuthen der den böchjt Funftwollen Bau der ganzen Tra— 
gödie und aller übrigen nur einigermaßen fennt. So geht denn, 
weil nichts anderes übrig bleibt, aus der Vergleichung der Scene 
vor und der Nede nach dem Ghorlied, worin beſonders auf den 
Gontraft der Schlußworte des Ajas in jener mit dem Anfang 
von Diefer zu achten it, al8 nothwendige Folge eine ftumme Sce 
ne während des Chorgefangs hervor indem Tekmeſſa nichts weis 
ter zu fagen wagt, Ajas aber nachdenfend ftehn bleibt, unbeweg- 
lich, wie zu glauben ift und in fich gefehrt, während Tekmeſſa 
vielleicht mehr als ein Bild darſtellte mit dem an ſich gepreßten 
Kinde; denn auch Euryſakes kann ohne ſie die Buͤhne nicht ver— 
laſſen haben. Dem Charakter des Ajas iſt es vollkommen gemäß, 
daß er zur Ruͤhrung nicht fortgeriſſen wird, ſondern daß aus ſei— 
ner eigenen tiefen Bruſt, unter langem Schweigen die Sinnes— 
aͤnderung hervorgeht v9). Denn ein veraͤnderter Sinn, nicht bloß 


104) Ich fodere für den ſpäteren Moment der Handlung nichts anderes, 
ald was über den vorhergehenden längit bemerkt worden ift. So fagt Jacob 
©. 115: „Ihre rührenden Bitten brechen fih am der Felfenhärte eınes Gemüthes, 
das eben erft die Stürme einer weit gewaltinmern Leidenfihaft bekämpft hatte 
und tm fich gekehrt, über den Gedanfen einer großen und unvermeidlichen That 
bristet, Zwar bleibt es nicht unbewegt, aber die Erſchütterungen, weldye es er— 
fahrer, bleiben in feiner innerften Tiefe verborgen -— Mit dem Abfihied von dem 
Sohn iſt das ‚Schwerite befiegt; aber der Stachel des Schmerzes, weldhen er 
in dem Herzen des Helden zurucfgeläffen hat, verräth ſich, wenn ich nicht irre, 
in der Kürze, Trodenheit und Härte, mit welder er die wiederholten Bitten 
Tekmeſſens von ſich weift. Go fpriht der welcher gegen die Feitigkeit Teined 
Herzens mißtrauiſch wird und ſich der Gefahr entziehen will, in einem unabän— 
derlihen Entſchluſſe wankend gemacht zu werden. Auch beharrt er nur Kurze 
Zeit in dieſer angenommenen Härte. Sobald er ſich wieder ſtark genug und ge— 
gen alle äußeren Eindrücke gewaffnet glaubt, nimmt er, um Tekmeſſen, feinen Mit— 
ſtreitern und ſich ſelbſt neuen Schmerz zu erſparen, ſeine Zuflucht zu einer un— 
ſchuldigen Lift. — Eine Zuſammenkunft im’ Zelt iſt nach dieſer Eharakterfchilde: 
rung nicht zu erwarten Der Berfaffer hat nur nicht daran gedacht, wie fie; zu, 
bejeitigen jy. Auch Immermann über ‚den Ajax 1826 ©. 43 fagt: „Es ut 
bedeutſam, daß er auf Die Reden des Chord und der Tekmeſſa fait micht merkt, 
fondern sich durch ſich ſelbſt aus dem Abgrunde der Verzweiflung bis zu Dem 
Entfchluffe, der allen Zwiefpalt in feinem Geſchicke enden jo, ſtufenweiſe em— 
porwindet.“ 
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ein weicheres Gefühl, um mid) noch einmal im voraus auf das 
zu beziehen, was erjt erwiefen werden fol, ſpricht aus der folgen- 
den Rede. Eine Unterhaltung mit Tekmeſſa wäre in der That 
nicht geeignet gewefen bey Ajas die Ueberlegung gerade über fein 
Verhaͤltniß zu den Atriden, über Gefeg und Unterordnung in der 
Natur und im Leben, welche während der Paufe nach der Er— 
ſchuͤtterung feines Innern durch die Gefühle in ihm aufgeht, her: 
vorzurufen. Aus feiner Verfunfenheit felbft aber erklärt es fich 
auch, warum der Chor, welcher nur vergebliche Vorftellungen ges 
than und auch Tekmeſſa ſogar vor dieſem ernſten Willen vers 
ftummen gefehn hat, nicht fortfährt fich an Ajas zu wenden, ſon— 
dern mit Geſang einfällt. Was er vorträgt von Sehnſucht nach 
Salamis und von der Gemüthöfranfheit des Ajas, die trauriger 
als der Tod ift, die noch fein Aeakide erlebte, die zu vernehmen 
der altergrauen Mutter, dem Vater bevoriteht, iſt nicht bejtimmt 
von Ajas vernommen zu werden indem diefer eben nicht anhören 
will und fein fcheinbarer Tieffinn den Shore nach dem Ablehnen 
aller VBorftellungen nur als Fortfeßung der Geijtesverwirrung vorz 
fommt. Aber es ift der Gefang auch nicht fo, daß ihn Ajas nicht 
anhören dürfte wenn er Darauf achtete. Uebrigens war diefer ver; 
muthlich auch zurückgetreten, vielleicht um nicht weniger als die 
Entleibungsfcene im Hintergrunde des Theaters vermuthet wird: 
und dieſe Entfernung konnte bey der Leichtigkeit der Alten im 
Verftändniffe des Eymbolifchen und alles Andentenden als ein Zeiz 
chen gelten, daß der Chor in diefer Scene nicht eigentlich zu Ajas 
gehöre, fondern für fich allein finge. ES war gewiffermaßen eine 
zwiefache Scene; Gefang und hinter dem tanzenden Chor dag 
lebendige Gemälde des tief nachfinnenden Ajas. 

Manchen wird es vielleicht allzufühn fcheinen , eine folche 
ſtumme Scene nach bloßer Bermuthung anzınehmen. Allein es 
fragt fich was fühner jey, dem Sophofles eine große Ungefchiektz 
heit in Leitung und Wendung der Dinge und in der übrigens 
vollendeten Zeichnung des größten Charakters, weldyen wir von 
ihm kennen, einen auffallenden Verſtoß zuzutrauen oder ungeachtet 
der Neuheit der Sache die jehweigende Anwefenheit der Perfon 
unter dem Chorgeſang gelten zu laſſen. Wäre fie auch einzig in 

20 
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der Griechifchen Tragoͤdie diefe ftumme Händfung, fo ift Leicht 
einzufehn daß auch der Augenblick und der Charakter des Ajas 
einzig find: und nie Dürfen wir vergeffen, daß wir auch von der 
Tragödie nur eine fehr unvollftindige Kenntniß bejigen und un— 
zählige die Darftellung und Einrichtung betreffende Umftände ung 
völlig unbekannt geblieben find. Ueberdem fehlt e8 der Erfindung 
de3 Dichters, die ich in jener Scene vermuthe, doch nicht ganz 
an Vorgang vder an Aehnlichkeit mit andern theatralifchen Erz 
fcheinungen. Wie in Dramen des Aeſchylus Niobe, wie in den 
Myrmidonen und Heftors Ausloͤſung Achilles fchwieg, iſt bekannt. 
In der Antigene verweilt die Heldin während eines ganzen Chor— 
gefangs ſchweigend mit den Schergen, welche fie zum Tod abs 
führen, auf der Bühne 1), auch Kreon ein Chorlied hindurd) 
(582) und im erjten Dedipus der König während des Chorges 
fangs da man den Hirten erwartet. Auch ein ftilles Spiel durch 
Geberde Fonnte nicht als etwas durchaus fremdartiges auffallen, 
da man daran durch den Gebrauch ſtummer Perfonen, wie des 
Pylades in der Eleftra, einigermaßen gewöhnt feyn mußte. Auch 
als fie nachher Ajas andern Sinnes geworden glaubt und alſo 
von ihm weggebt in die Hütte, fpricht Tefineffa nichts: und doch 
laͤßt fich nicht glauben, daß fie ihre Freude gar nicht ausgedrückt 
habe, während der Chor durch lebhaften Gefang und Tanz ſich 
der Feyer des Greigniffes überläßt. Ueberhaupt ift die malerische 
oder plaͤſtiſche Seite des alten Theaters gerade dasjenige, wor— 
über vielleicht der unzureichendfte Begriff herrfchend if. Doch den 
beiten Grund für die Zuläffigfeit der fiummen Scene entnehmen 
wir aus dem Ajas ſelbſt, worin noch eine zmweyte Ähnliche vor— 
fommt, wo der Chor, während Tekmeſſa mit dem Sohn bey der 
Leiche jit!®), von feinem eigenen Verhältniffe fing. 

Don der Nede des Ajas, zu deren Erflärung ich nun übers 
gehe, urtheilt in einer der neneften Abhandlungen über den Ajas 
Immermann, daß fie vielleicht das Schönfte fey was je gefchries 
ben worden. Wie beredt fie auch immer feyn möge wenn man die 
Abſicht zu taͤuſchen und durchgängige Verftellung darin Lieft, jo 


104*) Thirlwall im Philol. Mus. 2, 515 Mote. 105) Schol. 1185. 
6 x0005 dhıy za® Eavroy yerdusvos. 
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erjcheint fie doch in ihrem Innern ohne Zweifel noch weit ſchoͤ— 
ner wenn man nur den ernfteften ımd wahrften Ausdruck der Ges 
finnung erblickt und einſieht, daß das Vorhaben des Selbſtmords 
nicht geläugnet noch verhehlt, fondern nur für diejenigen welche 
das angedentete wahre Gefühl des Sprechenden nicht recht faßten 
oder durch ſolchen Sinn zu ſehr überrafcht wurden , nicht Klar 
genug ausgedrüct ift. Klytänmeftra in der Elektra (637), als 
fie in Gegenwart der Elektra dem Hausgott vorträgt was Diefe 
nicht ganz verfichen foll, nennt ihre Nede eine verfteckte (zexgvVu- 
uernv Basın). Eine folche verfteefte Sprache führt Ajas, ohne 
etwas den Worten nach unmwahres zu jagen, binfichtlich feines 
Vorhabens: fo weit fie hingegen Empfindung und Gedanfen aus— 
drückt ift feine Nede deutlich und durchaus wahr. Sie macht im 
Ganzen den Eindruck, daß man ſich fagen muß, nicht. er fey Schuld 
daran daß er mißverftanden wird, jondern die welche ihn anhoͤ— 
ren. Und ihre Schuld hierbey ift verschiedener Art, Der Chor tft 
unachtjam und dazu nach feiner gewöhnlichen Natur von dem 
Sinn eines Ajas in zu großem Abjtand um ihn zu faſſen. Nach 
erfolgten Ungluͤck wirft er ſich jelbjt vor, daß er ganz ſtumpfſin— 
nig, unverftändig achtlos gewefen (911) und gefieht fich, Daß des 
Ajas Schmerzen auf folche Art enden würden, habe ihm die qualvolle 
Keidenfchaft, die er amı Tag und in der Nacht ausftöhnte, genug 
verratben (925). Bey Tefmeffa iſt die Taͤuſchung verzeihlicher 
und man kann fagen rührend. Das lange Echweigen, darauf der 
umgewandelte milde Ton haben fie zur Hoffnung geftimmet, wie 
denn der Menfch um fo feichter ſich unbedachtem Hoffen hingiebt 
je dringender die Gefahr ift worin er ſchwebt; der falfche Schein 
der Erhoͤrung und Rettung bat ihr mattes Auge geblendet und 
ſie hat nur das Aeußerliche der Worte vernommen, nicht ihre Be— 
deutung erwogen. Als ſie nun von der Gefahr dieſes einen Ta— 
ges fuͤr den Ajas hoͤrt und jetzt wohl einſieht, daß er zum Tod 
eile, glaubt ſie zuerſt zwar in der Leidenſchaft ſich betrogen und 
nicht mehr geliebt (807): aber, als fie ſich gefaßt hat in dem 
Gefpräc mit dem Teukros, erinnert fie fich der Worte des Ajas 
nad) ihrer wahren Bedeutung, daß er wonach er fich fehnte ers 
worben, den Tod welchen er wollte gefunden habe (967). In 
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einem wunderbaren Licht erfcheint dabey die Feſtigkeit des Ajas, 
indem feine Erweichung und Sinnedänderung Tekmeſſa in Ders 
wirrung ſetzt, während fie zugleich nicht bloß dem Chor augen 
blielich (734. 743), fondern ihm felbjt auch als von allem Unz 
erwarteten das Neußerfte vorfonmt. 

[Gegen das Verbleiben der Tefmeffa auf der Bühne unter 
dem Chorgefang ift von Döderlein eingewandt worden, 105%) daß 
e3 mit dem vorausgegangenen Befehl des Ajas in Wideriprud) 
und feines Charakters wegen nicht glaublich feyn würde. Es ſey 
als ob er drohend und gebieterifch und zugleich als ein fchwacher 
Ehemann jagte: intra, mulier! — introito, inquam, eito! — si 
eunctaberis porro, famulorum opera includeris. — Atqui si pa- 
rere non vis, maneas licet! Auch Sacobs und Klaufen konnten 
nach Briefen an mich von der ſtummen Scene fich nicht überzeus 
gen. Der Lebtere meynte, Ajas ſey vielleicht in Die Hütte gegangen 
fein Schwert zu holen, dag er nachher (820) neugefchärft nennt, 
Tefmeffa aber in das yvvaızeiov zur andern Seite. Jacobs, ob— 
gleich er noch nicht entſchieden urtheilen mochte, wollte lieber ven 
Azad allein zurickbleiben laffen, was auch Döpderlein annehmen 
würde wenn nicht der Inhalt des Chorgefangs der Anwefenheit 
des Helden (was ich für ungegründet halte) nicht gemäß wäre. 
Diefe Art eine umerträgliche Unſchicklichkeit zu vermeiden wäre 
fehr leicht gewefen, aber je wichtiger der Umftand ift für die fol- 
gende Nede und für die tief gedachten und mit höchiter Meiſter— 
fchaft gezeichneten Charaftere, um jo befremdlicher müßte man es 
finden, daß die Trennung, das Nachgeben und Abgehn der Tek 
meſſa nicht durch ein Wort ausgedrüct wäre. Lobeck in feiner 
Ausgabe von 1835 jagt: his dietis Ajax cum uxore et filio in 
domum recedit, unde v. 646 denuo progredilur. Dieß enthält ei— 
nen offenbaren, in folcher Sache fehr beträchtlichen Irrthbum, da 


105*) De Sophoclis Ajace in den Schriften der k. Bayerischen Afad. der 
Wiſſ. 1837 TH. 2, jegt in 2. Döderleins Reden und Auffügen 1843. Was K. 
D. Miller in der Encykl von Erſch und. Gruber 1. Gection 53, 79 in Bezug 
auf Ekkyklem und Eiskyklem erinnert, kann auf feinen Fol etwas entſcheiden, 
da wir uber den thentraliihen Mechanismus viel zu wenig unterrichtet jind, um 
aus Vorausfegungen Folgerungen zu ziehn uber Punkte, Die dns innere Leben 
der Handlung und der Chargktere angehn. 
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Ajas wenigſtens allein gewiß nicht von neuem zum Vorſchein kommt. 
Er heißt gegen Ende feiner Rede die Tekmeſſa hineingehn: 
ov ds 

200 Feolg EAYodoa dıa TELovg yuvar 

euyov reREiodaı TOVudV wv 2&0G #Eag, 
und fie befolgt jest den Befehl, geht in die Hütte, aus der fie 
als die fchlimme Botfchaft kommt hervortritt (787. Sie fieht 
bey diejer Botjchaft auch ein, daß fie durch die Nede getäufcht 
worden iſt (807): 

Eyvoxza yaog dn Pwrog nnarnuevn 

zal ıng nularag yaoırog Erßeßinusvn. 
Alfo müßte fie wenigfteng mit dem Ajas, und in diefem Augen 
blick wohl auch nicht ohne den Knaben, aus der Zelthütte hervors 
gekommen feyn. Dann hätte fie alſo feinen Befehl doc, übers 
treten, und die Urfache müßte diefelbe feyn, daß fie aus Beforgniß 
ihn nicht aus den Augen laffen wollte, wodurch auch die ohnehin 
zu inftliche Vorausfegung der Abfonderung im Frauengemad) weg- 
fälle. Allein alſo ift ficher nach dem Chor Ajas nicht hervorgefoms 
ben und nur einmal Tefmefja allein in die Hütte abgegangen, nach 
der Nede 5; den Ajas verließ fie nicht ehe er durch die Nede fie 
beruhigt hatte, Sondern blieb mit ibm entweder auf der Bühne 
oder in der Hütte. Da das Keßtere unglaublich it, fo fragt e8 
fich, ob das vom gewöhnlichen Schlage der Eheherrn und Che: 
frauen bergenommene Bedenken gegen ihr unfolgfames Verbleiben 
entfcheidend fey oder nicht. Tekmeſſa zeige Maͤnnermuth in den 
Worten (809): 

oluoı Ti doaow, TEXVOV; 0V% Lögvreon, 

EIN Eluı zayo #80’, OnoımEg av 0Evo, 

Jwom@uev, &yzovousv, oVy Eöoag dzum 

owlsıw Herovrag uvdoa y Ö6g onsvudn Jaredv, 
Als vorher Ajas fie entfernen will und fie nicht folgt, giebt fie 
ihm die Antwort, daß fie aus Furcht ihn nicht verlaſſe (70066 
ya0o © vad), und als er eine Drohung ausfpricht, drücdt ihr letz— 
tes Wort nicht Nachgiebigfeit aus, ſondern umgekehrt Die Bitte, 
daß er nachgeben möge, a905 Yeov uaruooov, Darauf jpricht 
Ajas noc ein Wort aus ganz auderm Tone, dad Chorlied giebt 
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für ihn und Tekmeſſa einer Paufe Raum und der Anfang von 
der Nede des Ajas ift Die Antwort .auf jenes uelaooov: 

“Anav9 6 varoc = — 

2uy0 ya9, 05 Ta dev’ Eaagrt&oovv ToTE 

Pupn 01dm905, wg EIn.wrInv oToua 

1905 TNode Tg yovaızög, 
Die lebende Gattin, die den Ajas vom Selbftmord zuruͤckhalten 
will, Fonute durch Gewalt von ihm geriffen werden und es ſank 
nur Aufferlich die Wirde der Handlung; freymwillig dem Geheiß 
zu folgen, hätte den Charakter ſelbſt vernichtet, wäre nicht bloß 
nicht heroiſch, fondern unweiblich gewefen: denn Liebe und Todes: 
angſt jr den Geltebten find nur in einer Sklavin ſchwaͤcher ala 
die Furcht Unwillen durch Unfolgſamkeit zu erregen. Die Beziehung 
des Ajas auf das in ihm nachklingende uaraocov iſt ſehr ginz 
fig der Annahme, daß das Paar ohne Linterbrechung verſenkt in 
Gedanken vor den Augen der Zufchauer geftanden habe, da maı, 
wären fie mit einander abgegangen, genöthigt war fich die Zwi— 
ſchenzeit ausgefüllt zu denfen durch irgend etwas zwiſchen ihnen 
Vorgegangenes; denn fie fanden auf dem Punkt wu e8 fich ent— 
fcheiden follte, ob Ajas fterben oder der Bitte der Tekmeſſa nach» 
geben wiirde. Und dabey kommt e8 nun ganz darauf an, ob die 
Erhabenheit und Wahrheit des Erhog, fo groß in den ftillen Bers 
fenftfeyn, beftehbe mit den unbeſtimmten Borstellungen über das, 
was hinter der Scene vorgegangen ſeyn koͤnne, um in einem Ajas 
diefe Veränderung bervorzubringen. Gerade daß Tekmeſſa ihren 
Willen durchſetzt nicht won feiner Seite zur weichen, iſt zu ber tt 
Ajas vorgegangnen Veränderung ſehr ſchicklich und dienlich ins 
dem es zugleich für das Charakterbild der Gattin nothwendig war.| 

Aas hat von feinem Sohn Abfchied genommen, Ihm den 
Teukros als Beſchuͤtzer und Erzieher gegeben, feine Salaminier 
jelbft beauftragt diefem feinen Wilken zu binterbringen, dem Kleinen 
feinen Schild übergeben; die andern Waffen follen mit ihn begra-— 
ben werden. Hierauf die Scene die fo großen Eindruck auf den 
Helden macht, die Beſchwoͤrungen der Tekmeſſa, die ihn aͤuſſerlich 
falt Taten und im Innern fo fehr bewegen, daß er aus dem lau— 
gen Schweigen unter dem Chorlied gleichſam aufwachend fich 


— — 
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über die Verinderung in ihm verwundert ımd zwar mit dem 
Nachdruck einer feyerlichen und ausführlichen Sentenz über das 
Neue, was immerfort die lange und ungemejjene Zeit ins Daſeyn 
ruft und aus der Reihe der Erjcheinungen tilgt. 

Und nichts it unerwartet, jondern überrascht 

wird felbjt ein Schwur auch und ein ftets hartnaͤck'ger Sinn. 
Er verfteht feinen eigenen Sinn. Denn mir, fährt er fort, wels 
cher durch das Harte fonft nur feiter wurde wie Eiſen durch die 
Loͤſchung, 195°*) wird nun durch diefes Weibes Tränen (fo ift 
das Bild hier auszumalen) die Sprache weiblich weich (als ob 
er jich jcheute zu geſtehn, das Herz aufgelöft); und es jammert 
mich fie als Wittwe bey Feinden und den Sohn als Waife zu 
laſſen. Dieß Gefühl, auf folche Weiſe erwedt, wird jedermann 
ſich ſtraͤuben als ein erbeucheltes hinzunehmen 19): und Doc) wird 
es zweydeutig jobald man andre Aeuperungen derfelben Nede als 
vollfommen unwahr betrachtet. Die erweichte Sprache fol nicht 
etwa in dem einen Wort es dauert mid fich ausdrücken, fons 
dern als Einlertung zu dem was er jagen will überhaupt vers 
ſteht Ajas diefes Geſtaͤndniß, es geht die Nachgiebigfeit mit an: 
und wäre alfo diefe verftellt, jo gienge der Schein der Unwahrs 
heit auch auf das Mitleid mit Tekmeſſa über, Die naͤchſtfolgen— 
den Worte find es, die ich verftecdte genannt babe, nicht zu 
verwechfeln mit den gewöhnlichen Doppelfinnigen Reden, welche 
Die Zufchauer leicht verjtehen, die mitfpielenden Perfonen aber 
nicht verftehen koͤnnen weil ihnen gewiſſe Umſtaͤnde nicht bes 
fannt find 07), Ajas will nemlich an das Meerufer gehn, ſich 
von feinem Verfchulden abzumwafchen und dem ſchweren Zorn 
der Göttin zu entgehn, und ſein Schwert, Hektors unheilvolles 
Gefchenf, an einem unbefuchten Drt in die Erde graben. Hierauf 
gründet ficy die Freude des Chors in dem folgenden Lied und 

105 **) Odyss. 9,395 70 y&ao alıs 0ıd)g0w yE z0dıos darıy. Müllers 
Arkhaol. $. 307, 4. 

106) Nur Die vorgefagte Meynung erklärt das Gegentheil. So ſagt wirt 
lich Züger zu ver Etelle: Mutati autem consilii rationes afert repetitas 
partim a tempore, quod omnia mutek, partim a commiseratione, qua 
moveatur, uxoris et filii. 


107) Hermann ad Piloet. UT; 19. 168. Ss08, Etect. r1315- 1441. 
1456. Scliol. Eurip. Med. 947. 
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die Beruhigung der Tefmeffa, die nachher auf des Ajas Geheiß 
in das Zelt geht (685) und dort ihre Thränen trocknet (787). 
Demohngeachtet enthalten die Worte nichts unwahres: denn der 
Tod felbft am Strande follte das Bad der Suͤhne feyn, wodurch 
er fi) von feiner Schuld gegen Athene reinigen wollte; das 
Echwert wurde wirffich von Ajas an heimlichem Ort eingegras 
ben, aber um in die Spitze deffelben ſich zu fürzen, und daß des» 
Feindes Gabe Unheil gebracht nach altem Glauben, welchen auch 
Teufros theilt (1026), mit dieſem Gedanken ftirbt Ajas (817). 
Wenn man dagegen die letzten Worte an Tefmefja betrachtet, fie 
folfe beten, daß vollftändig vollbracht werde wonach fein Herz 
verlange, und an die Waffengenoffen, fie mögen dem Teufros faz 
gen daß er ihnen vorftchn und wohlwolfen möge, denn er felbft 
gehe dahin wohin er gehen müffe und bald vielleicht würden fie 
von ihm hören daß ihm, wenn er gleich jetzo leide, Heil gewor— 
den ſey: wenn man dieß lieft, fo Fünnte man eher denken, der 
Dichter verrathe zu viel und die Taufchung des Chors und der 
Tekmeſſa behalte feine Wahrfcheinfichfeit. Denn das Verlangen, 
welches Ajas ausdrückt, bezieht man natürlich auf das Vorhaben, 
wovon er eben gefprochen hat, und was lag darin fo fehwierigeg, 
um der Götter Beyftand zu erbitten, wenn nur eine gewöhnliche 
Neinigungsceremonie verftanden wurde? Und wo will er hingehn 
und wo bleiben, um nicht ſelbſt dem Tenfros jenen Auftrag geben 
zu koͤnnen? Und wozu bedurfte e8 für den Chor des Teufros wenn 
Ajas am Leben blieb? Melch eine nahe Nettung endlich Fonnte 
ihm bevorftehn? Allein nicht felten fetten die alten Tragifer fich 
abfichtlich über folche Fleine Anftöße und herauszurechnende Uns 
wahrfcheinlichfeiten hinweg um höhere Vortheile für den Charak; 
ter de8 Helden oder in der dramatifchen Verflechtung oder Ents 
wicklung zu gewinnen. Vieles iſt in ihrer Darftellung gleichſam 
auf einen gewiffen Augpunft berechnet; nur unter dieſem geht es 
mit anderen Theilen gehörig zufammenz von andern Ceiten be 
trachtet kann es als fehlerhafte Zeichnung erfcheinen. Nicht zu 
überfehn aber ift, daß wenn der Dichter fich erlauben durfte dem 
Mipverftändniffe des Chors und der Tekmeſſa wegen zu großer 
Deutlichfeit der Sprache des Ajas etwas an der Wahrfceinlichkeit 
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fehlen zu Taffen 8) , von der andern Seite eine offenbare Täus 
ſchung in feinen Worten nicht feiner Abficht, feinem -Sharafter zu— 
gefchrieben werden dürfte, fondern nur dem Zweck des Dichters die 
Handlung zu verwickelt. Hätte Ajas nur die Abficht gehabt Die 
Seinen irrezuführen, fo ift gar nidyt einzufehen, warum er es 
nicht berzbafter gethan, nicht geradezu feinen früheren Vorfaß zu— 
ruͤckgenommen und die Beweggründe dazu angeführt haben follte. 

Genug, Ajas hat über fein Vorhaben fowohl im Anfang als 
zum Schluße der Rede fo gefprochen, daß er unverftanden bleiben 
fonnte, fo wie er auch im Borhergehenden einen folchen Entfchluß 
nie gerade heraus mit eigentlichem Ausdruck verfindigte; aber 
nichts wirklich erdichtetes hat er gefagt, nichts. das nicht für ihn 
felbft und den Zufchauer Wahrheit gehabt hätte. Auch paßt eine 
liſtige Erfindung nicht für diefen Charakter, fie entftellt ihn; und 
angewandt gegen feine Untergebenen und Tekmeſſa, erjcheint fie 
kleinlich, da er diefe leicht zurückweifen konnte ftatt ihnen unter 
einem Borwand gleichjam zu entlaufen; fie ift ganz im Wider: 
fpruch mit der großen Gewalt die er über fie hatte und mit feiz 
nem ftarfen Willen. Meitleid war in das fefte Herz eingedrints 
gen: aber es durfte nicht fo weit ihn führen, daß er von Tek— 
mefja, etwa wie Heftor, einen zärtlichen Abſchied genommen hätte, 
Sie ftand ihm, obwohl menfchlich gleich und nahe, doch Außerlich 
nach Sitten und Begriffen entfernt: und vorzüglich war ihm felbjt 
auf dem Wege, den er wandelte, erhabene Einfamfeit angemeſſen. 
Auf der andern Seite vertrug fic ein ftillfchweigendes Weggehn 
oder auch ein gewaltfames Loßreißen von Tefmeffa und den Sa: 
lamintern nice mit jener erweichten Stimmung: daher fpricht er 
noch einmal, Doch mehr vor ihnen als, ausgenommen das Ende 
der Nede, zu ihnen: ın Bezug auf fie it es höchftens feine Sorge 
fie nicht zu erjchrecfen, feine Abficht ſchonend auszudruͤcken, doch 
feineswegs feine Meynung, was er vorher für unabäanderlic, erklärt 
hat, täufchend aufzugeben und fie mit Liſten zu umftricken, als ob 


108) Wirflih hat man bey der Annahme der Täuſchung doch ſich gewundert, 
dag Tekniefin- ale Weib nicht ſchärfer follte gefeben haben, und Daher geglaubt, 
fie auffere vielleicht mur ihre Furcht nicht (Mofhe St. 1 ©..21.) Dod dieß 
wird durch DB. 757 widerlegt. 
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fie der Ausführung feines Willens gefährlich werden koͤnnten. 
Nicht durch VBorfptegelungen des Ajas, unterſtuͤtzt Durch erheuchelte 
Gefinnungen, fondern durch das Mißverſtaͤndniß feines Selbſt— 
geſpraͤchs wird Der feine Knoten geſchuͤrzt, welchen das Fe s 
gende auflöfen fol, und zunächft der Gontraft gewonnen, daß in 
dem Augenblick als der Heros mit dem ernften Gedanken des 
Todes gejchteden it, der Chor durch neue Hoffnung belebt den 
Gott des Tanzes heranruft und in Freuden aufhüpft. Auch die 
Schofien, die an vielen Steken die Kunſt des Dichters mit Ein— 
ficht entwiceln, merfenr an, daß er gern den großen Ernft durch 
ein heiteres Lied unterbreche. Wäre Die Anficht gegründet daß 
Has täufchen wollte, fo würde noch eine andere Wirkung hervor— 
zuheben feyn, die den Freunden der eigentlich theatralifchen Kunſt— 
entwickelung nicht unwichtig ſeyn koͤnnte, der Wechſel in der Er- 
wartung und der Uebergang wor fchmerzlicher zu freudiger Theik- 
nahme bey den Zufchauern jelbit. 

Worüber ich vorhin abgefprochen habe, daß in Ajas eine 
Sinnesänderung vorgegangen und daß außer der Andentung, fein 
Tod folle ihm zum Neinigungsbad dienen und er wolle jich mit 
der Göttin verfühnen, auch das was er über das Verhältnig zu 
den Göttern überhaupt und zu den Herrfchenden jagt, ernit ge 
meynt fey, daß er ed zu fich jelber fage wie um vor dem nahen 
Tode mit fich Die Rechnung abzufchliepen, nicht wegen der Anz 
weſenden um fie durch eine erheuchelte Sinnesart über feine 
Schritte ſorglos zu machen, dieß iſt jo wichfig, daß es nod) eine 
befondere Prüfung erfordert. Dem unmöglich Fönnen wir und 
verbergen, daß wenn es dem Helden in dieſer Darlegung fo von 
gottesfürchfigem wie von menjchlich nachgiebigem Sinn in der 
Nähe des Todes nicht Ernft wäre, feine Worte zu der Unwahrs 
heit auch den Spott enthalten würden und dag er dag Entgegen: 
gefeßste auf Feine andre Weife härter, Eälter und insbefondere nad) 
der Denfart des Sophofles ruchlofer hätte ausdruͤcken koͤnnen. 
Kapaneus der Gottveraͤchter hat nirgendwo Verehrung erhalten !08*), 
Dem Ajas wird ſie durch den Schluß der Handlung geſichert: 

108*) Sein Grab war im Eleuſis geſondert von dem der übrigen. Enrip. 


Suppl. 955. Ans des Oileus Sohn zwar wurde von den Opuntifchen Lokrern 
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und hierdurch ſollte derſelbe Dichter, welcher den frommen Chor— 
geſang im Koͤnig Oedipus gedichtet, die haͤrteſte Selbſtigkeit und 
ein kaltes Widerſtreben gegen Gott als etwas hohes und herr— 
liches haben anerkennen wollen? Der Frevel des Ajas waͤre um 
jo muthwilliger als er, wenn es nur darauf ankam den wahren 
Grund des Ganges den er machen wollte zu verbergen, fo Teiche 
andere Ausrede nehmen konnte. Auch dadurch wirde das Wider: 
wärtige der Verſtellung vermehrt werden, daß er fich einer gefühl 
vollen Betrachtung der Natur überläßt, in welcher Das Gewaltigfte 
zu jeiner Zeit zu weichen, nachzugeben verftehe, der Winter dem 
Sommer, die Nacht dem Tage, die Stürme, der Schlaf welcher 
alle bindet. Dem wirklichen Gefühl und dem Ernſt eines Jeden 
find ſolche Hinblie auf das Allgemeine natürlich: zum Spott 
aber eder redneriſch und ſophiſtiſch zum bloßen Meittel für einen 
verſteckten Zwed, mit dem Bewußtfeyn daß die Vergleichung nichtig 
und unwaähr jey, koͤnnte nur der Verſchmitzteſte fie gebrauchen, 
nicht Ajas, dem e8, wie Pindar jagt, an Zunge fehlte, nicht an 
tapferm Muthe. Wären die Worte Spott, welche diefen Naturz 
bildern vorangehn: ’ 

Fuͤrwahr hinführe werd’ ich lernen Himmliſchen 

nachgeben und zu ehren die Atriden wien auch: 

die Dbern find fie, nachgegeben! Warum nicht? . 
und die, fo darauf folgen: 

Und ich, wie follte Maͤßigung ich nicht verfichn 2 
Dana würde Ajas feinem Stamm und mit ihm den Athenern 
aller neun andern Stämme befonders in den Worten: die Dberu 
find fie, drum gefolgt, jehlechte Kehre und Beyfpiel geben, gar 
fehr im Widerfpruch mit dem, was Sophokles durch Kreous 
Mund in der Antigone (666) empfiehlt, dem, welchen die Stadt 
ſich vorgeſetzt hat, zu gehorchen, er gebiete Kleines, Gerechtes oder 
das Gegentheil; denn groͤßer ſey kein Uebel als Herrſchaftsloſig— 
keit u. ſ. w. und mit dem, was Neoptolemos im Philoktet jagt 
(386), Stadt und Herr ſeyen ganz der Gebietenden, ſo daß das 


als Helfer in der Schlacht geehrt, während Die Lokrer in Ztalien ſeinen Frevel 
durch jahrliche Abſenduug von zwey Hierodulen in den Pallaſstempel zu Troja 
fühnten. 
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Unrecht, welches er vom Odyſſeus erleide, mehr den Atriden als 
dieſem ſelbſt zur Laft falle. Dann würden auch die mit Kreong 
Worten fehr übereinftimmenden Vorwürfe des Menelaos B. 1071- 
1086, alles wie aus der Geele des Sophofles felbft geſprochen 
und dejjen eigenfte Ueberzeugung über Staatswohl und Bürger: 
pflicht enthaltend, den Ajas mit Recht treffen; fie würden feine 
Ehre im Tode und für immer fchänden, wenn fie nicht ohne daß 
Menelaos es ahndet im voraus widerlegt wären. Denn jebt fal- 
len fie von felbjt weg indem was ſie fordern Ajas zuletzt noch 
felber anerfannt hat. Sein Vergehn gegen die Atriden, die er 
umzubringen auszog, it abgethan jo gut wie das gegen die Götz 
tin verziehen iſt, da er jetzo der Dbergewalt, ohne darum ihr 
Unrecht gegen ihn gut zu heißen, durch feinen freywilligen Tod 
ſich fügt. Auf den Tod nemlich gehn die eben angeführten Worte, 
durch welchen er nachgiebt der Göttin, die ihm ungnädig ft, und 
den Atriden. Das hinführo hierin ift noch den Worten beyzus 
zählen, an die das Mißverſtaͤndniß fich heften Fonnte, Dieß um 
fo eher wenn man es verbindet mit dem Futurum PovAnoowes 
in dem andern, wenn Ajas befennt jet gelernt zu haben, daß 
man den Feind nur in dem Maß anfeinden folle ald ob man 
ihn einft wieder lieben würde, fo wie dem Freunde fich nur fo 
weit zum Dienft verpflichten als ob er es nicht immer bleiben 
möchte. Dem unverfühnlichen Haffe zunächft galt bier diefer Spruch 
des Biad und wenn Ajas etwas mehr jagt als was gerade auf 
feine Lage paßt, daß der Haß nicht grenzenlos feyn, fondern un— 
ter der Herrfchaft des Willens ftehen jolle, wodurch er den Vor— 
faß die Atriden zu töden mißbilligt, fo gefchieht e8 weil es in der 
rhythmiſch abgefaßten, jet nicht mehr befannten Gnome, welche 
Sophoffes, wie er oft pflegt 9), ausgedrüct zu haben fcheint, 
daran hieng, oder um durch den Schluß mit dem unverläffigen 
Freundfchaftshafen die Atriden zu treffen; und der Ausdruck, dem 


109) Menelaos fpielt V. 1074—76. 1079 auf einen alten Spruch aı, 
welcher in den Kyprien vorfam: Tv yao Eos, £vda zei aidws, und der 
auch von Epicharmos gebraucht fin findet, ra deos Lvıeüde zeidwg, und 
von Aefchylus berührt Eumen. 699 ris yao dedoızws under Evdizos Boo- 
ov; Häufig drückt Sophofles den Theognis, Antig. 317. 367, Electr. 964 
Sprüche von Heſiodus und von unbekannten Dichtern aus. 
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Freunde will ich u. |. w. ift bloße Formel, Einfleidung eines 
allgemeinen Spruchs, welcher hier wie gejagt nur unjchuldig 
beyträgt jenen Schein zu weben, durch welchen der Dichter die 
Anwefenden fich taufchen läßt. 

Die Nichtigkeit der gegebenen Erklärung kann nur auf inne— 
rer Uebereinftimmung beruhen; auch tft zur Beftätigung der alten, 
eben weil man fie nicht bezweifelte, nichts angeführt worden das 
noch zu berückichtigen wäre, Wohl aber verrathen Viele, welche 
dem Gegenftande Nachdenken gewidmet, entweder durch gewiſſe 
Borausfegungen über die theatralifche Wendung der Sache oder 
durch eine Bedenflichfeit über den Charakter des Ajas, die fich 
ihnen unwillfürlich aufzudringen fcheint, daß jene Anficht keines— 
wegs jo natürlich und nothwendig jeyn koͤnne als man vielleicht 
wegen der allgemeinen Geltung die fie gefunden hat glauben 
follte. So fagt Brumoy, Ajas ſtelle fich gerührt und in feinen 
Gedanken verändert weil er anfange gewahr zu werden, daß feine 
Salaminier fich feinem Borfage zu widerjegen anftengen. Roche— 
fort aber, um fich von den Zudringlicyfeiten feines Weibes zu 
befreyen, welches ihn zu erweichen verfuchen wolle, ziehe er fid) 
in fein Zelt zurück; Tekmeſſa folge ihm, der Zufchauer vermuthe, 
daß fie durch ihre Bitten ihn fanfter geftimmt habe. La Harpe 
verbindet beydes, Beforgniffe vor der Frau und den Unterthanen, 
Mofche Cüber den Ajas Et. 1 ©. 8. 20) läßt Ajas „‚verfichern, 
feinen Entſchluß geändert zu haben“, erflären, „daß er nicht ſter— 
ben wolle, fich in der Zwijchenzeit anders befonnen habe, daß er 
leben wolle, nur noch hingehn“ u. |. w. und eben jo Immermann 
(S. 44) ihn jagen, „er wolle leben”, wobey dieſer zugleic) die 
goldenen Worte der Mäpigung ruͤhmt und eingefteht, Ajas habe 
num ung, wenn auch nicht den Chor die Ueberzeugung von der 
Feftigfeit feines Entſchluſſes gegeben. Ajas jcheint ihm fich er- 
weicht zu ftellen, „zu wiederrufen‘ und ſich durch die Täufchung 
ein ruhiges Ende zu fichern. So wenig diefe Erflärungen als 
jene Beforgnifje find wirklich ausgedrückt, obwohl Leicht einzufehn 
ift, daß der Dichter, da nad) dem angenommenen Zufammenhange 
beyde allerdings nothwendig find und da er die Fäden, an wel: 
chen die Handlung fid, fortleitet, nie verſteckt oder vernachläfligt, 
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» 
fie gewiß auch ſelbſt ausgedrückt haben wuͤrde, hätte er dieſen 
Zufammenhang fich gedacht gehabt. Was den Charafter des Hel⸗ 
den in dieſer Handlungsweiſe betrifft, ſo nimmt Jacobs ſie (S. 
116) fuͤr eine unſchuldige Liſt deſſelben, um Tekmeſſen, ſeinen 
Mitſtreitern und ſich ſelbſt neuen Schmerz zu erſparen. A. W. v 
Schlegel aber in den Vorleſungen (1, 191) fügt dem Wort Vers 
ſtellung den beachtengwerthen Zufaß bey: „vielleicht die erfte_feiz 
nes Lebens.” Ungern fieht man einen Helden im Angejichte des 
Todes fernen Charakter auch nur in einem einzigen Zuge veräns 
dern, ftatt ihn ganz zu bewähren und etwa tn der letzten und 
höchiten Entfaltung zu zeigen. Daher denkt Jacob (Quaesit. So- 
phoel. p. 194) den ımerwarteten Betrug dadurch zu entfchuldigen, 
daß Mas durch freimdliche Geſinnung gegen die Seinigen fich 
wohl das Hecht erworben habe, jeine wenigen legten Augenblicke 
frey zu geniegen und daß die Taͤuſchung feinen Vortheil, fondern 
nur Befreyung von einer Laſt zum Zweck gehabt habe. Th. Kamp: 
beit meynt, beym erften Blick ſcheine die Sache dem Gharafter 
des Ajas fremd; Doch wenn man fie länger betrachte, fo werde 
man eine natürliche Ausnahme von feiner gewohnten Art darin 
finden wenn er einmal in feinem Leben zur Verſtellung fich er 
niedrige. Keine diefer Aushilfen darf man in der Schrift von 
Kannegießer fuchen, da dieſer überhanpt von dem herrfichen Aea— 
fiden unginftiger urcheilt. Er denkt fich, daß Was nach einem 
falfchen Ehrgefühl ſich einbilde, fein Selbſtmord werde etwas 
edles feyn und dann in feinen Hochmuth hinſterbe (©. 22. 40), 
nur in der Verſtellung fich zabmer zeige, aber bey dieſer verſtell— 
ten Milde und Ehrfurcht fo ftolz wie vorher bleibe (S. 30): die 
Berftellung zeige fich jelbjt in Dem Ausdruck der Rede, in einer 
dem Ajas ungewöhnlichen Breite (©. 42). 

Noch mehr als die Voransfeßungen m Dbigen koͤnnen die 
Folgerungen, weiche aus der Rede des Ajas hergeleitet worden 
find, dazu dienen um gegen das bisherige Verſtaͤndniß derfelben 
miperamijc zu machen. Dem wie man fie auch nehme, bleibt 
ſie fir den Charakter des Helden fowohl als für die Geſtalt des 
Wand und die Idee des Ganzen entfcheidend; gleichſam ter Mits 
telpumft, in welchen alles Bedeutende zuſammengeht. Nin haben 
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Mehrere fich veranlaft gefchn, indent fie den Ajas in Hochmuth 
endigen lajfen, den Odyſſeus als ſchlechthin nothwendig zu bes 
trachten, fo daß die Einheit und Die Bedeutung der Handlung nicht 
auf den Ajas befchränfe bleiben, fondern erft in dem Gegenfaß 
beyder ſich vollftändig darftellen. Die Tragödie würde alfo zu 
einen Janus werden, Mas und Odyſſeus; oder gar Odyſſeus bey 
diefer Art das Ganze zır vollenden fich zur Hauptperſon erheben, 
deren Vorzüge ins volle Kicht zu ſetzen Ajas durch feine Verfehrts 
heiten behuͤlflich ſeyn müßte. Sacob nimmt an (p- 190), der Dich— 
ter zeige das Verhaͤltniß des gemäßigten und des anmafßenden 
Mannes zu den Göttern, dann im andern Theile zur menfchlichen 
GSefelljchaft und zum Heere. Aehnlich behaupter Kannegteßer 
(S. 32. 35), da Ajas, das Bild des Troßes, nicht habe aus 
dem Gharafter fallen Dürfen und uns nur den Beleg zu der Wahr: 
heit gebe, daß die Gottheit die Thoren ftets haffe, fo habe der 
Dichter einen befondern Zuſchnitt gemacht und durch den Odyſſeus 
die andere Hälfte des Satzes erwiefen, daß fie Verftändige liebe: 
jener jey der Körper, Ddyfjeus mit Athene die Erele des Ger 
dichts; um die fittfiche Grundidee klar zu machen, ſeyen die Sce— 
nen worin Odyſſeus Großmuth beweist die nöthigften von allen 
u. ſ. w. Aus dem Umftande, dap Ajas im Sterben fowohl der 
Göttin als den Atriden Troß geboten habe und unbefiegt aus 
diejem Kampfe hervorgegangen ſey, leitet außerdem Sacob (p. 198 
s. 204), da das Stück fo unmöglich endigen fonnte, fondern zu 
zeigen war, daß ein ſolcher Sieg vielmehr das Verderben bringe, 
als eine Folge ab, daß Sophokles den heftigen Haß der Atriden 
gegen Aas habe erfinden muͤſſen. Aber dieß Erfinden ift felbft 
nur erfinden: aus Pindar ift befannt, wie von den Verehreru 
des Ajas die Atriden mit der Echuld feines Todes belaftet wur— 
den und das Mißverſtaͤndniß zwifchen beyden volfsmäßig ange 
nommen war. 

Nehmen wir num die Aeußerungen des Mas für Ernft, fo 
iſt freylich auch klar, daß Sophofles feine eigene Gefinnung, wie 
fie aug dem Tiefften in allen feinen Werfen, aus den feinften 
Theilen ihrer Organiſation ſpricht und in feinem eigenen Leben 
und Charakter jenes bezeich nende &ıx0koy gewirkt hat, kaum irgend: 
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wo anders nachdrüdlicher und wirkſamer hat an Tag legen koͤn— 
nen als bier, wo felbft der unbeugfame, raube Ajas die Götter 
und die gejeßlichen Einrichtungen ehrt, Selbftüberwindung und 
ein Geift der Milde und Vermittlung auch in diefes Felfenherz , 
weil es edel iſt, zuletzt eindringt. Aber welch ein Unterfchied doc, 
zwijchen dieſem Einlenfen und der Neue eined Königs Kreon, der 
nach Ueberſpannung feiner Herrfchergewalt und nad) hohen Re— 
den, daß Zeus vergeblich feinen Adler fenden wirde um den fürft- 
lichen Befehl zu vereiteln, ſich bittere Borwürfe macht und wegen 
des erfolgten Unglücks fich ſelbſt anklagen muß! Philoftetes läßt 
feinen Haß und Abjchen gegen die Atrıden und Odyſſeus, das 
tieffte Gefühl erlittener Mißhandlungen ohne alles Bedenfen freus 
dig fahren auf die Mahnung eines jchlichtenden Gottes, defjen 
Rede mit den Worten fchließt, daß Frömmigfeit vor Gott mehr 
als alles gelte, daß fie im Leben und im Tod uns bleibe. Bey 
Ajas dagegen erfolgt die Wendung ganz auf natürliche oder pſy— 
chologifche Weiſe. Er hatte gefehlt, früher durd, zu hohe Gedan— 
fen von eigener Kraft, als er ungerechte Chrenfränfung erlitten, 
durch den Borfaß einer Nache, die ebenfalls nur aus maßloſem 
Kraftgefühl entfpringen konnte. Set erft, wie die Götter einem 
Fehler lang nachjehen und da ein großes Unheil abzuwehren iſt 
(45), ließ Athene den Lebergewaltigen fühlen (118. 127), daß 
der Menſch nur ein Schattenbild und in der Götter Hand ein 
Spiel ift, indem fie den rafenden Muth für den Augenblick in 
einen wahnfinnigen verwandelte, wie denn aus der höchjten Leiden— 
Schaft Geiftesverwirrung entfpringen mag, und die Angriffe von 
dem Heer auf eine Heerde abfenfte. So wie er die Hand der 
Göttin erblickt hat, fügt ſich Ajas, zuerfi im Handeln, indem er 
freywilligen Tod, das einzig Wuͤrdige wählt, Diefer Entfchluß 
trennt den Tod von dem Vorangegangenen, welches höchitens als 
Norbereitung anzufehen ift wie alle Ereignijje und Außerer Zuſam— 
menhang, im welche die Freyheit des Menfchen eingreift. Son— 
derbarerweife haben manche diefen Selbſtmord einer Einwirkung 
der Athene oder auch des Schickſals zugefchrieben, oder darin ein 
falſches Ehrgefuͤhl geſehen, oder ihn auf die frühere Ehrenfränz 
fung durch die Atriden bezogen, obgleich alles, was Ajas ſeit dem 
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erften Zufammentreffen mit dem Chore fpricht, falt nur Schaan 
und Schmerz über den Wahnſinn ausdruͤckt; oder hat man ihn 
auch als eine Strafe betrachtet, welche Ajas für fein Unmaß im 
Haffen oder gar um fich von dem vergoffenen Blut der Boͤcke zu 
reinigen fich felbft auferlege. Aber auch ohne falſche Vorausſetzun— 
gen zu bilden, find wir durch den felbfterwählten Tod allein noch 
nicht vollfommen befriedigt, da der Entſchluß das Leben der Würde 
nachzufegen in Verbindung ſteht mit widerwärtigen Verhaͤltniſſen, 
die ihn zu erleichtern ſcheinen und die als Folge der eigenen 
Verſchuldung angeſehn werden. Daher fügt der Dichter noch eine 
innere That hinzu und laͤßt Gefühl und Gpdanfen des Helden 
erft nachdem fehon der Entfchluß zu fterben völlig abgemacht ift, 
alfo auf die freyefte und felbftändigfte Art ſich entwiceln. Der: 
ſelbe Kalchas, welcher die fträflichen Neden des Mas anführt, 
fagt auch, daß der Zorn der Göttin nad) diefem einen Tage vor» 
über fey. Diefe Verföhnung der Göttin fteht natürlich mit allem, 
was Ajas thut und denft, in Verbindung: und fo gut wie Die 
früheren Reden fie erzürnten, müffen die legten fo entſchiedenen, 
welche Ajas ausipricht, ihr wohlgefällig feyn. Das Unglüd, wors 
über er in feine erften Thränen ausbrach und welches alfo ſchon 
hiernach zu urtheilen eine Veränderung feiner Natur bewirkte, hat 
auch auf fein Gemüth, fobald er fich ermannte und einen wuͤrdi— 
gen Entfchluß faßte, einen tiefen Eindruck gemacht. Aber es ift 
ein fchöner Gedanfe des Dichters, welcher durch Darftellung großs 
artiger, fo wie natürlich anziehender und gutherziger Frauen aus— 
gezeichnet ift, daß er das liebende Weib noch Dazwischen ftellt 
um die neue durch den härteften Schmerz vorbereitete Stimmung 
in dem Helden, ihm felbft unerwartet zu erwecken und aus feiner 
Bruft eine gleichfam noch fchlafende Empfindung hervorzurufen. 
Denn noch als er zu feinem Sohne fprady, werde glüdlicher als 
dein Vater, im Uebrigen ihm gleich (550), ſah er den Fehler 
nicht ein. Einigermaßen ähnlich ift die Wendung, welche der Troß 
des Achilles durch den Schmerz über feinen Freund nimmt, mehr 
noch die durch das Flehen des Priamus in ihm gewirkte: ja es 
fchließt durch diefe Erweichung und Sinnesänderung der Sophos 
Fleifche Ajas fich mit einer neuen Aehnlichkeit an den Achilleus an. 
21 
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Zu bewundern ift, Baß die neue Entwidelung, welche So— 
phofles dem Charakter des Ajas gab, ſich mit den alten Grund: 
zügen fo wohl verträgt, wie dieß fich befonders aus der leßten 
Rede zeigt, die nun von Andern für den glänzendften Theil dieſer 
oder auch aller Tragödien gehalten worden ift, wie von Hermann 
und dem achtungswerthen alten Brumoy. Die erhabene Schroffheit 
des Schattens Ajas in der Homerifchen Todtenbefchwörung, wie fo 
manche andre in ihrer Art unverbefferliche Züge alterthuͤmlicher 
Heldencharaftere, paßte weder zum dramatifchen Zwece noch zu 
den fittlichen Anfichten, die überall bey Sophofles herrfchen und 
zu feinem vergeiftigten Streben. Sein Ajas reift und vollendet 
fi; gleichfam im Uebergang aus dem Leben zu göttlichen Herven- 
thum durch Nachgiebigfeit und GSelbftüberwindung, die allein ihm 
noch fehlten. Ein beſtimmter Unterfchied tritt durch dieſe Gefin- 
nung zwifchen den Helden des freyen Epos und den politifch- 
religiöfen Heros ein. Denn was der Chor V. 711 im Sinne der 
Bolfögemeinde über des Ajas Nückkehr zu allen frommen goͤttli— 
chen Dronungen fagt (Iewv d’ av nuvdvra How EEnvvo’ ev- 
vouie oEßwv ueyloıa) it eben fo neu ald wahr. Aber in feiner 
ganzen Kraft zeigen ihn noch jeine leßten Worte. Und der Fluch, 
welchen er gegen die Atriden ausfpricht, ift nicht im Widerfpruche 
damit, daß er in der früheren Rede für Recht anerfennt fich nicht 
wider die Gebieter zu jegen. Im Gefühle feines Schmerzes und 
feines erlittenen Unrechts ruft er auf fie die jungfräulichen Erin: 
nyen herab, welche der Menfchen Leiden ſchauen; fie follen wahr: 
nehmen, wie durch der Herrjcher Eigenmwillen fein Untergang ver: 
ſchuldet it. Auch der Frömnifte, wie Dedipus auf Kolonos AR. 
1384), ruft gegen die, welche ihn frevelhaft beleidigt haben, die 
göttliche Rache an; auch Antigone, fie zwar mit eigenthümlicher 
Milde, winfcht das ihr angethane Unrecht vergoften (927). Kaſ— 
fandra die Priefterin fleht zur Sonne um Rache gegen ihre Feinde 
im Agamemnon (1346). Ajas thut ed mit aller Kraft; er winfcht 
dem Agamenmon, wie er alt feinem Blute Schuld ift, blutiges 
Unheil dafir in feinem eigenen Haufe, Verderben ihm ſammt 
feinem Heere. 

Der Zufaß ſammt dem Heer hat großen Anftoß gegeben: 
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es ıft ald die grimmigfte Graͤulichkeit betrachtet worden wenn 
Ajas ohne alle Urfache dem ganzen Heer Unheil anwinfchte; und 
doch fteht diefer Fluch da in Haren Worten 9). Allein nach den 
Nechtsbegriffen der Herven erfcheint dieſe Verwuͤnſchung nichts 


u 


weniger als unwuͤrdig. Schon daß das Heer an das Schickſal 
feines Führers gebunden iſt, bringe mut ſich daß der Fluch fo 
ausgefprochen wie er ausgefprochen it doch auf den Anführer 
zunächjt und allein gezogen werden Fünnte, deſſen perfönfiches Uns 
heil erft in dem allgemeinen fichtbar wird. Die Härte eines fol: 
chen Fluchs koͤnnte alfo eigentlich jchon als bloße Nachahmung 


110) 2. 543: 
Zr 0 Tayeiet notyıuoi 7 Egiriss, 
JEUEOHE, un yeideode aerdnuou GTO«TOU 

Hermann nimunt an, daß yeueode id auf Die Atriden zurückbeziche (eiroy), ohne 
zu bevenfen, was er zu B. 289 (282) und öfter berührt, wie oft derjelbe Begriff 
pojitiv und negativ ausgedruckt nebeneinandergeftellt wird, wie fehr, wenn nad) 
der Unterbrehung dur den Vers it! & Tayeiaı noivıuoi ı ’Egwüsg, zwiz 
fhen Atriden und Heer unterfchieden werden jollfe, «uw» oder ein anderes 
Wort zum Ausdruck dieſer Unterfcheidung an feinem Plage feyn wurde, und Daß 
darum, wenn Sophokles e8 fo gemeynt hätte wie er will, doch niemanden ein— 
fallen könnte ed jo zu verftehen. Eben fo wenig aid in Anfehung der Sache 
kann ich hinfichtlih des Ausdrucks beyitimmen wenn der Herausgeber meynt, Das 
liege fich entichuldigen wenn ver Dichter fagte: ou» JE yeicoye nerdnuou 
oroaToi, quia sic Atridarum culpam luere vellet exercitum, quia iam non 
erercilum per ipsum sed cum Atridis et propter hos puniri vellet. Wenn 
our geſetzt wäre, bliebe die Sache ganz diefelbe, denn zwiſchen yeuvzode Aroeı- 
dor, un yeldeodE orgeıod ift ou», wenn auch nicht ausgeſprochen, dennoch 
wirklich gedacht. Dagegen was beygefügt wird, et propter hos, liegt waähr— 
lich nicht in oUy. Alfo bleibt es dem Gefühl .uberlafien zu beſtimmen, ob Ajas 
den gemeinfchaftlihen Untergang des Heers mit den Fuhrern als bloße Folge des 
ihrigen denfe oder auch getrennt noch befonderd wünſche; und eben weil das Erfte 
natürlich umd wahrscheinlich genug und das Andere zu glauben fein Grund ift, 
hat der Dichter fich gehutet die Würde des Fluchs und eines fluchenden Ajas 
durch eine Fleinlihe Unterfcheidung zu entitellen, die er aber gewiß, hätte er fie 
für nöthig erachtet, nicht unbeftimmt und undeutlich ausgedrückt haben wiirde, 
nicht fo, daß nur eine fpigfindige Reflerion feine Abſicht faſſen fünnte. Noch eine 
andere Bemerkung enticheivet eben fo wenig ald die Partifel für die aufgeftellte 
Anicdt. "I m rayeieı noivıuoti T Eowrüss, yEuEODE autor: quod dum 
dieit, magis ezasperalus, und cum his totum ezercitum, cui praesunt, poenas 
dare cupiens, illa addit, un gpeideode navdyuov oro«rod. Freylic iſt dem 
Fluch ein Zunehmen des Uffectz und ein fräftiger Schluß natürlich: aber warum 
ſoll gerade in der Anrede an die Göttinnen die erbitternde Kraft liegen, und 
nicht in dem zuvor ausgeſprochenen euroag eyeis — — Worten, die ganz 
anders auf eine heiße Leber fallen möchten? Dvder follen wir glauben, dag nicht 
fd onen weniger fen ald was yeuco9e ausdrüdt? Go leicht Die beyden Verſe 
find, fo wenig jie einen wirklihen Anſtoß enthalten und fo wenig Die Erklärung 
ihre Abficht eine vermeyntliche „Graufamfeit zu entfernen“ mwirklih erreicht, fo 
war dennoch eine ausführliche Widerlegung vielleiht nicht uberfluflig. 
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der Natur gerechtfertigt werden. Indem Achilles den Atriden zuͤrnte, 
mußte das Heer leiden; und auch auf dem Heimzug bat es ges 


fitten 9: und der Prieſter Chryſes beret DVerderben nicht auf 


Agamemnon unmittelbar , jondern auf fein Heer herab. So gut 
nun wie der Tod des Agamenmon und der Kafjandra 2) dem flu- 


11) Odyss. 6, 495 noAdoi dauer. 12) 839°; 

Kei oy ag ZEKOUS ZEZIOTE zei navwAEFooUS 

Suvaguaotıer, BONEQ El000W0° Eu 

aurooyayn nintovie, Twg airoogayeis 

n005 Twuv yıllarwy Exyovwv Ökoiaro. 
Nur die Schwierigkeit dieſe Stelle auf eine befriedigende Art zu faſſen, ſcheint 
Urſache geweſen zu ſeyn, daß alte Kritiker die beyden letzten V. ausſtoßen woll— 
ten, und was im unſern Scholien als Grund der Einſchiebung angegeben wird, 
die Deutlichkeit, kann gar wohl derfelbe feyn, deſſen der Kritifer felbft jih bedient 
hatte: denn die vorhergehenten Morte haben für fich Eeinen rechten Schluß Aber 
man kann auch umgekehrt behaupten, der Gedanfe: mögen die Erinnyen jie er: 
greifen w@or1eo 8200000 Lug, würde fo unübereinſtimmend, abgebroden und fahl 
ausgedrückt feyn, daß wir die angezweifelten Verſe nicht entbehren können. Der 
Fehler des alten Textes, welchen ich allerdings auch anzunehmen mich genöthigt 
fehe, muß alfe in etwas anderem gefucht werden und ich vermuthe, dag ein Mittel, 
welches bey Sophokles zuweilen unnöthig gemug angewandt worden ift, hier die 
teichtefte und ſicherſte Hülfe gewährt, nemlich Die Annahme, daß nah euroogpeyeis 
ein Vers ausgefallen iſt, ein Bere, welcher auf die Ermordung des Agamemnon 
durch fein Weib zielte, worauf dan, inden Klytämneſtra zu den Atriven füglidy 
mitgezahlt wird, als ihr Mörder Oreftes, unter den lichften Söhnen allein ver: 
ftanden, wie fo oft unter der Pluralform ein Einzelner gemeynt ift (z. B- El. 
839), ih paſſend anſchloß. Menelaos, der nach Elyſium verfegt wurde (Odyss. 
4. 465), bleibt unberührt: die Atriden werden Durch V. 1311 von Teufros im 
Unwillen gewiffernigen in Eine Perſon zuſammengemiſcht: um jo eher Fonnte der 
prophetiſche Fluch auf Agamemnon ſich befchränfen, an welchen er wirklih in Er- 
füllung gegangen ift. Eine Lade bat auch Jäger angenommen, und zwar eine 
längere, weil die Verwünſchung nicht mit der Gefchihte übereinſtimme, und weil 
feiner Meynung nach Odyſſeus nicht übergangen ſeyn könnte. Diefe Voraus— 
ſetzung aber iſt durchaus irrig, da Sophokles überhaupt dem Odyſſeus einen un— 
verzeihlichen Antheil an Den Ausgang der Sache nicht beymißt, und da hier Aias die 
Erinnyen ausdrücklich mer gegen Die Ntriden zur Zengen nimmt: moog rar ’Irost- 
Iov ws dıökkvur Ta)es Hierdurd wird auch Musgraves Erklärung der Stelle 
aufgehoben, der nur darin vichtig ſah, daß die befondere Form des Fluchs nad 
den fväteren Begebenheiten eingerichtet fey. worin auch Lobeck und Hermann mit 
ihm ubereinftimmen. Aber wäre es auch nicht gegen die Berhältniffe, daß Odyſſeus 
mit verwimfiht wide, fo könnte dieß nicht Durch eine ſo Dunkle Hindeutung ge 
fcheben, als die auf Telegonod und den Tod des Odyſſeus durch ihn, welche Mus— 
grave vermutbhete. Fluch ift eine große Sache: durch verſteckte Anſpielung pflegt 
er nicht auf ein bejtinmmtes Haupt gewälzt zu ſeyn; befonders würde es tm 
Munde des Ajas feltfam klingen, wenn er einen feiner Hauptgegner in dieſer 
Handlung nur künſtlich bezeichnete. Die Art wie Hermann den Worten durd) 
Annahme von Verwirrung des Ajas und Vermiſchung von Haupt und Neben— 
fachen zu Hülfe zu kommen ſucht, und wie er in dem letzten der angeführten 
Bere auch ohne Musgraves z’ doch die Liebften Klytaämneſtra) und die Kinder 
unterſcheidet, und beyde untereinander deutet, kann ich noch weniger billigen. Mir 
ſcheint in der ganzen Rede des Ajas nur Charakter, Feſtigkeit des Entſchluſſes, 
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chenden Ajas, ber ald ein Sterbender etwas prophetifches hat ''?), 
ſich als Folge von der Atriden Unrecht darftellen konnte, mochte 
er auc das bevorftchende Ungluͤck des Heeres aus derſelben Quelle 
herleiten. Aber Ajas ſteht gar nicht mit Agamemnon allein im 
Streire, jondern feindfich dem ganzen Heere gegenüber, das an 
den Inrechte gegen ihn Antheil genommen und auch nach feinem 
Unglüce ſich feindlich erwiefen bat. Die Geronten des Heer 
(732) faßen zu Gericht (1135) in dem berathenden Kreife, dem 
Synedrion des Herrfihers (749. 789); heimliche Künfte wurden 
von Menelaos gebraucht (1135. 11357), allein der Befchfuß gieng 
Doch aus von den vielen Richtern zufammen (1243). Su dieß Uns 
recht nun wurde das Heer mit hereingezogenz e8 trennte fich von 
feinem Führer und deſſen Kriegerath nicht. Daher zieht auch 
Ajas gegen die Argeier im Allgemeinen aus (44. 95), wenn auch 
nicht gerade um das ganze Heer anzugreifen oder zu morden, wie 
ihm der Haufe (726) und Menelaos (1055) gebäffig Schuld ge— 
ben, und fürchtet nach mißgluͤcktem Angriff von dem ganzen Heere 
den Tod (407), fo wie der Chor gegen ihn und gegen fich felbft den 
allgemeinen Auflauf erwartet. Ja es wird auch wirklich fogar der 
ganz unfchuldige, zu der Zeit entfernt gewefene Teufros als Bruder 
des Ajas vor Den Steinwuͤrfen und" Schwertern des Haufens 
nur durch die Geronten gerettet (731). Ovid erwähnt fogar aut 
fer den Vornehmen (proceres 125. 282) auch bey dem Gerichte 
das Volk, welches etwas in der Nede des Ajas mit Murren auf 


ruhige Befonnenheit, unerfchütterte Kraft, zulegt männlihe Wehmuth, aber aud) 
nicht eine Spur von vermirrten Ginne jihtbar zu feyn. Es fteht da: die Atri— 
den ſollen umkommen von den liebften Kindern, und wir follen darunter denken: 
1) die liebjten Kinder, und zwar nicht der Atriden, fondern den Sohn ‚des 
Sdyſſeus; 2) aber die liebften Angehörigen, das Weib des einen Atriden; 3) 
wieder einen Sohn und zwar. nun der Sohn defjeiben Atriden. [Später bat 
auch Hermann mit mir &zyoror auf den Drefted allein bezogen indem er die 
höchſt willfürtiche Ausſtoßung aller vier Verſe auf das gründlichſte widerlegt, Ztſchr. 
f. d. Alterthumswiſſ. 1838 ©. 404. Beyde Atriden werden im Unmuth verächtlich 
zufammengeworfen wie von Teufros im der Rede an Agamemnon 1311: 
— udkhoy n ıns Ons into 
yuvaızos 7 To 000 8 Öueluovog keyo. 

Spielend it die Erfiarung in A. Schölls Benträgen ©. 545.] 

13) Val befonderdö J1. 16, 851. Oed. Colom. 1389 nah Hermauns vice 
tiger Erklärung, Schol. J1. 22, 359. Eustath. ad Jl. 16.853 ,p. 1089, 60. 
Xen. Cyrop. 8, 7, 21. Plat. Apolog. Socr, p. 39 d. Aret., de morb. ac. 
2,4. Cerda ad Virg. Aeu 10, 739. 
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nimmt, Aber auch ohne unmittelbar Antheil zu nehmen fonnte nadı 
der Athenifchen und felbjt Homerifchen Art das Verhältniß des Heers 
als der Volksverſammlung zu dem Rath und der Obergewalt anzu— 
fehn immer angenommen werden, daß es dem Beſchluß Billigung 
und Beftätigung gegeben hatte. Nur die Salaminter waren tren und 
rechtlich bey ihrem Führer geblieben (349). Hatte alfo das Heer 
ſich wider Ajas erflärt, er mit ihm fich in Fehdezuftand geſetzt, fo 
handelt er, in fo fern ihm das Recht den Atriden- die Strafe Des 
Himmels zu winfchen unbeftritten bleibt, gewiß auch nicht uns 
menfchlich indem er das gefammte Heer mit ihnen perwünfcht. 
Nicht einmal unſer Deutfcher Goͤtz macht fich ein Gewiffen daraus 
zu fagen was etwas. ftärfer ift: „ES liegt mir nichts daran ums 
zukommen wenn fie nur alle mit erftochen werden.‘ Wohl aber 
fteigt, da das ganze übrige Niefenbild des Ajas dieß Erfühnen 
unterftüßt, die Erhabenheit des Helden, wie er fo, beleidigt und 
verwinfchend, dem Achilles gleich gefränft und die Rache jelbft 
vollziehend, dem Heer und feinen Fürften gegenübergeftellt ijt. Auch 
der biedre Teufros ruft noch (1389) als ſchon Agamemnon die 
Leiche frey gegeben hat Erinnys und Dife gegen die böfe Abficht, 
welche feine Feinde nur gehabt und nicht ausgeführt hatten, auf. 

Auf den Rechtspunkt zwifchen Ajad und den Atriden kommt 
e8 auch in dem noch folgenden Theile der Tragödie an, welcher 
fo viele Zweifel und Nechtfertigungen veranlaßt hat. Wir wollen 
zuerft auch von diefen Scenen einen kurzen Weberblic nehmen. 
Ein Bote meldet den Salaminiern des Teufros Ruͤckkunft von den 
Myſern, feinen Empfang durch das Heer und feinen Befehl zu 
forgen daß bis zu feiner Anwefenheit Ajas die Wohnung nicht 
verlaffe. Er erfchrickt darüber, daß es fchon gefchehen it, da der 
Seher, von dem Rathe der Atriden ficy heimlich trennend, dem 
Teukros mit freundlichem Händedrucd eröffnet habe, nur dieſen 
einen Tag den Ajas zu hüten, da der ungnädige Sinn der Pal- 
las, wohlverdient durch jene beyden feinem Menfchen geziemenden 
Ausfprüche, nur auf fo lang ihn verfolge. Zu bemerfen ift dabey, 
wie der priefterliche Stand und Ton nachgeahmt ift in den Worten: 

Doch wenn er lebt an diefem Tage nur, vielleicht 

dann würden wir mit Gottes Hulf ihm Retter noch. 
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Der Chor ruft fogleich Tekmeſſa beraus, beyde druͤcken Schreden 
und Angit aus; Tekmeſſa it die erite welche Anftalten macht, in 
höchiter Lebendigkeit, und nachdem mım, als ſchon die Freunde auf 
dem Weg find ihn zu retten, der Eelbftmord eingetreten, der Cher in 
zwey Abtheilungen von verfcyiedenen Seiten wieder erjcheint, von 
vergeblichem Suchen ermuͤdet, da ift e8 die Kiebende wieder, welche 
zuerft den Vermißten, aber als Yeiche entdeckt. Hierauf Klagen 
und Yobreden auf ihn zwifchen ihr und dem Chor gewechjelt, wor— 
unter die fchlichten, rübrenden Worte des treuen Weibes 2. 061- 
973 vorzüglich fchön find. Die große Leiche bleibt von nun an 
bis zum Ende der Mittelpunkt des Spiels und bezeichnet auch 
Außerlich- die ferenge Einheit der Handlung. Teukros tritt. hinzu, 
ein eigenthuͤmlich fehöner Charakter. Er läßt den Stleinen in Ei: 
cherheit bringen, deſſen Leben bey der Heftigfeit des Streites be- 
droht ſchien, und unter der Trauerrede die er dem Ajas hält 
die Leiche enthuͤllen (1002), über welche Tekmeſſa ihren Mantel 
geworfen hat (015), da fie den Anblick des aus der Wunde fprus 
delnden Blutes nicht ertrug, befreyt fie mit Mühe von dem Schwert 
(1024) und hält diejfes den Zufchauern vor (oz&yaode 1028), 
indem er zu ihnen von dem wunderbaren Unheil redet, das des 
Feindes Gefchenf verfolge. Mir Recht bat man vermuther, daß 
der Selbſtmord im Hintergrund vorftel, vielleicht von Gebüfch 
umgeben ''), übrigens in der Mitte, gewiß nicht in einem Wins 
fel des Theaters. Wahrfcheinfich alfo trat Teukros, indem er die 
Leiche aufdecken ließ, zurid und fam darauf mit dem Schwerte 
wieder in den Vorgrund, wo ihn dann, als eben der Chor ihn 
fein Sprechen endigen und für ein Grab forgen beißt, Menelaos 
trifft. Die Kobrede des Teufros auf Ajas und was er von feiner 
eigenen Lage gejagt hat, dient zur Einleitung des Streites mit 
Menelaos und darauf mit Agamemnon über die Beftattung der 
Leiche. Denn Menelaos, weldyer herangeeilt ift um dieſe Beltats 
tung zu unterfagen, geht nady der Rede und Gegenrede und hefz 
tigem Berswechfel drohend weg und holt zur Unterſtuͤtzung und 


113) Solger ©. XRLVIII Lobeck p. 349 [Keine vollftandige Gceenenver: 
änderung ; aber gewiß die That nicht in einer Ede des Proftenicn, wie 8 D. 
Müller mennt in der Hall. Encnfl. unter Ekkyklem. &. auch Klaufen Ztihr, f. A. 
1834 ©. 328.] 
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um die Sache auszumachen den Agamemnon, von Herolden bes 
gleitet, herbey ''*). Zwijchen beyden Verhandlungen iſt ein Chor— 
gefang und zugleich jene ſchon vorhin. erwähnte ergreifende reli- 
giöfe Geremonie. Tekmeſſa nemlich iſt eben mit Euryfafes gekom— 
men, den fie aus der Hütte abzuholen weggieng (985), und da 
die Leiche fchwer bedroht ift, fo läßt Teufros den Knaben neben 
dem Todten fnieend ihn als Schußflehender anfaffen und Locken 
von ſich, feiner Mutter und von ihm felbjt in Händen halten, 
welche abgejchnitten find nach einem fchenen fymbolifchen Gebrauch 
ald Zeichen des Gebetes und ein heiliges Unterpfand, daß eben 
fo der, welcher ihn wegreißen würde, jammt feinem Gefchlecht 
von der Erde weggetilgt werden möge. Auch dieß zweyte lebenz 
dige Gemälde war im Hintergrund der Bühne während des ganz 
zen. Chorgeſangs, wie das erfte, zu ſchauen. Die Mutter wich 
natürlich nicht von dem Knaben, fondern fillfchweigend wie er 
hielt fie bey ihm aus — vermuthlich mit Geberden der Trauer 
und der Aengftlichfeit langjam wechjelnd — und unter den Schuß 
der Religion geftellt war die Leiche durch dieſe ſchwachen Waͤch— 
ter genugfam behuͤtet. Teufrog, un nicht als ein müßiger Zufchauer 
den Eindruck diefer ſtummen Scene zu fiören, entfernte fich unter: 
defjen um eine Stelle zum Grab auszufehen (1165. 1183) und 
eilt nach dem Chorgefang eilig zurück, al8 er den Agamemnon 
heranfonmen ſieht (L123). Alles genau angegeben. Nachdem aud) 
Agamemnon die Anklage und Tenfros die Vertheidigung geführt, 
der leßtere der Herabſetzung mit Erhebung des Ajas geantwortet 
hat und nunmehr Gewalt und Kampf unvermeidlich ſcheinen, 
kommt Odyſſeus, der von ferne den Streit vernommen hat, ebrt 
den Gegner im Tode und widerlegt als der treufte Nathgeber 
uud Freund freymäthig Aganemnons Befchluß und Gründe, nicht 
ohne feften Widerftand von deffen Seite. Auch erklärt Agamemz 

114) Daß Menelnos wieder mit zurückkommt, ift nicht blog am ſich nature 
lich, auch V. 1116 angedeutet; fondern Teufros verfteht V. 1309 unter „uns 
drey“ fich felbft und die benden Atriden. Außer dem Grund des alten Scholia— 
sten ſprechen hierfür auch die zwey legten Verſe der Rede verglichen mit 1090. 
Mit dem Baleite yjues tosis, gleihfam als höhnender Antwort auf zourov Ei 
Beleite uov, vergleicht Jäger fehr wohl Eurip. Phoen. 1652, wo Antigone 


vagt: dyo ope Iaryw, und Kreon antwortet: gavıny ag £yyus ode ovy- 
Warpeıs. 
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non, indem er nachgiebt (1371), daß er es nur dem Odyſſeus zu 
Gefallen thue und dag Ajas ihm dort wie bier verhaßt bleibe ; 
fo wie auch Teufros (1389) mit Verwuͤnſchung der Atriden wes 
gen ihrer böjen Abjicht ſchließt. Troß dieſer ausgefprochenen Feind» 
jchaft der Partheyen hat der Dichter ſich wohl gehütet die. Atri— 
den im Allgemeinen herunterzufegen, mit fichtbarer Ungunft zu 
ſchildern oder nur im dieſem Streite der Obergewalt gegen einen 
Mächtigen gehäffige Antriebe bey jener befonders zur Sprache zu 
bringen us). Odyſſeus erklärt, daß er dem Ajas jet freund fey 
eben fo ſehr als vormals feind, ruft felbft zur Beftattung, welche 
der Chor voll Eiferd anordnet, indem er augenblicklich zum Werk 
jchreitend die noch frifch bfutende Leiche aufhebt und den Knaben 
jie nach feinen jchwachen Kräften mit anzufaffen heißt. Und fo 
fieht Athen in Geſtalt einer Leiche md eines Kindes Heroen vor 
Augen, welchen bald (jo fiellte man fich vor) Altäre, Haine und 
Tempel gewidmet ſeyn werden. Der Chor fchließt mit einem Spruch 
jehr allgemeiner Art und ohne befondern Bezug auf den Ajas, mit 
dem Saß nemlich, daß viel gefchiceht was der Menfch nicht vor- 
ausjieht und daß Feiner von ung, bevor er die Dinge gefehen, wahr: 
jagen fann was er erfahren wird 11%). Wenigftens aber verhindern 
dieſe Schlußworte, wenn fie nicht ſelbſt die allgemeinfte Idee der 
Tragödie ausdrücken, daß man nicht als ſolche die Hinfälligfeit 
des Menfchen betrachten fann, Die eben fo gut auch auf andre paßt. 


115) Es ift einleuchtend, daß Golger ©. XXVI. zuviel jagt: „Agamemnon 
und Menelaos, die dem Ajas nicht einmal ein Grab geftatten wollten, werden 
als böſe und frevelhafte Menſchen vorgeftellt-: und daß Dfann irrt ©. 34, 
wenn er glaubt, jie feyen gehäſſig und unmenfchlich aefchildert, damit das Außer; 
lihe Vergehen des Aias am ihnen weniger ſchuldvoll erjcheine. Jacob p. 206, 
welder in dem Streit des Menelaos mit dem Teukros geſchwätzige Feigheit aus— 
gedrückt fieht, erinnert zugleich Daran, daß Ariftoteles den Euripides tadelt weil 
er im Drefted den Menelaos ohne Noth als Schlecht Darftellt. Auch in der An— 
dromache giebt er ihm einen niedrigen Charafter und den Epartern überhaupt 
gehaflige Eigenfchaften. 

116) Die Erklärung. der Schlußworte bey Solger: „doch eh’ er geſchaut, 
ſagt kein Weiſſager des Künftigen Ausgang“ und mehreren Andern, enthält eine 
Anſicht, welche dem Dichter ſehr entgegen iſt, zumal wie ſie von Kannegießer über 
den Ajas ©. 43 angewandt wird. Noch einen andern Sinn hat Oſann über den 
Ajas ©. 26 in dieſen Worten gefunden. " Mävrıs ift uneigentlih zu verftehn, 
wie Oed. Col. 1080 und einigemal in der Elektra. Aesch. Sept. 808. uartıg 
elui tov zuzwv, Pers. 10 222 zuzöuervtugs, Fuuöuavug. Eur. Herc. fur. 
890. uavııv oöy Erepovy done Der Sinn ift derfelbe wie B. 86 yevoıro 
u£v U dv nüy Heoo Teyvwueyov, und ähnlich iſt V. 1036 f. 
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Die Streitreden zwijchen Teufrog und den Atriden enthalten 
weder etwas froftiges noch niederes u7), wie man ihnen vorge 
worfen hat, noch fcheinen fie vorzugsweife der Attifchen Gerichts: 
beredtfamfeit nachgebildet, womit fie gewiffermaßen entfchuldigt 
worden find; fondern fie haben ganz den Charakter der derben 
Streitigfeiten der Heroen im Epos, als unabhängiger, an Befehl 
und an Fehden gewohnter Perfonen, und dabey den mythiſchen 
der Sprechenden insbefondere und find reich an treffenden Einfäl- 
len und an lebendiger Abwechfehung. Auch ift klar, daß ſowohl zur 
Bermittelung des Streits als um den Ajas zu ehren Odyſſeus fehr 
gluͤcklich ſich darbot. Er verfteht des Feindes Tugend alles Ern— 
fte8 zu ehren, wie es der Spruch des Nereug lehrte 118): umd Fein 
Anderer würde gefchiefter feyn um am Schluffe dem Lobe des Ajas 
die Krone aufzufegen ald der, welcher von Anfang als der thä- 
figfte unter feinen Gegnern erfcheint und welcher allein unter 
diefen von feiner Schmach Zeuge gewefen ift. Auch ſcheint Odyſ— 
ſeus, indem er von Anfang als der Liebling der Athene auftritt 
und von ihr, und zwar gerade von der Göttin Athens, der Nike 
Athene Polias, wie es im Philoktetes (134) heißt, geleitet wird, 
nicht weniger in diefer Schlichtung nach ihrem Sinn und Willen 
zu handeln und alfo mit ihm zugleich auch die Göttin Athens 
fih mit Ajas nunmehr ausgefühnt zu zeigen, fo wie Kalchas 
verfichert hat daß fie es fey. 

tur davon kann eher die Frage feyn, wozu der Streit über: 
haupt diene, und wenn er einmal feyn follte, warum er fo fehr 
im Drama hervortrete. Was fo oft angeführt worden it, die 
allgemeine Wichtigfeit des Begräbniffes, kann, fo richtig es tft, 
doch allein nicht zureichen. Deianira ftirbt, ihre Rechtfertigung 
erfolgt, aber von der Leiche ift nicht Die Nede weil der Beſtat— 
tung nichts entgegen ftand. Auch die Gewohnheit der Lobreden 


117) Um eim einziged Beyſpiel anzuführen, fo finde ich in V. 1126 f. durch— 
aus nichts Lücherliched, weder von noch gegen Menelnos, nicht entfernt eine Anz 
fpielung auf Feigheit ausgedrückt. S. Lobeck p. 395. Der alte Scholiaft er: 
innert jich hier der Komödie; aber er irrt. Auch aus Heftigkeit erklärt fich zrei- 
yavre. ©. Trilog. ©. 468 Br. ad Oed. R. 1454. Herm. ad Phil. 1004. 
Derfelbe tadelt auh V. 1123 ald froftig und dem tragifchen Pathos widerſprechend. 


18) Pind. Pyth. 9, 95 Boeckh. 
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auf die Todten erflärt den Plan des Dichters nicht hinlaͤnglich, 
da der Preis des Ajas auf einfachere Werfe als im Streit mit 
heftigen Gegnern vorgebracht werden Fonnte. Es ſollte fcheinen, 
daß der eigentliche Grund des Dichters weniger einleuchtend wäre 
als er doc, in der That ift, wenn man fieht, wie von gelehrten 
Bearbeitern des Sophofles 9%) behauptet wird, daß, wenn die 
Leiche freylich nicht in der Gewalt der Feinde gelajlen werden 
durfte, Dieß dody an eine keineswegs nothwendige, ſondern uns 
glückliche Erfindung des Sophofles, daß nemlich die Atriden gegen 
den Ajas feindlic, gefinnt feyen, ſich anknuͤpfe; er möge dabey 
Nebenabfichten gehabt haben, die jeßt Faum noch richtig gefaßt 
werden koͤnnten, wie 3. B. die Graufamfeit des Spartijchen Mer 
nelaos von den Athenern mit größtem Beyfall werde aufgenommen 
worden feyn. Den Zorn der Atriden aber führe der Dichter da— 
durch herbey, daß er den Ajas nicht in Naferey, jondern mit Bes 
wußtjeyn das Leben der Atriden bedrohen laffe. Was Menelaos 
als Anklage gegen Ajas vorbringt, daß dieſer auszog Ihn und 
andere zu töden (1055. 1126), gefchah freylich in bejonnenem 
Muth: aber der Wahnfinn it nie anders als ein Merk der Athene 
zum Schuß der Bedrohten gedacht worden. Daß dad Achäerge: 
richt und alfo die Feindfchaft und das Unrecht der Atriden als 
der Vorſitzer defjelben gegen Ajas wenigftens nicht erſt von So— 
phofles erfunden ſey, ift nicht minder gewiß. Unrecht der Atriden 
gegen Ajas und nach dem Zurn und der beabfichtigten Nache des 
Ajas ihre fteigende und offene Feindfchaft find die gefchichtliche 
Grundlage des Stüds. Daher audy) wird die leßtere jo häufig 
zur Sprache gebracht, theils in dem frühern Theil, wo der Chor 
nad) den Drohungen der Atriden gegen Ajas mit ihm geſteinigt 
zu werden fürchtet (251), und in andern Stellen (389. 620), theils 
nach dem Selbftimorde, wo Tefmeffa für ihre Zukunft (914 ef. 
490), Teufros für das Leben des Kindes beforgt ift (933), und 
der Chor erwartet, daß die Atriden den Todten höhnen würden 


119) Hermaun ad v. 852. Iacob Quaest. Sophocl. p. 182. Lis enim: 
omnis in ea quaestione verlitur, cur Sophocles Atridas adeo infensos 
Ajaei finzerit, ut de eo sepeliendo haec oriri posset disceptatio. CI. 


p: 188. 199, 


ee 
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(958). Zu diefer beftimmten Thatfache kommt der eben fo be 
ftimmte Nechtögebrauch der heroifchen Zeit mit dem Todesurtheil 
die Grablojigfeit der Leiche, als die umerflaßliche Folge zu vers 
binden, oder wenn es zu jenem zu ſpaͤt war, noch die Leiche zu 
verurtbeilen. Sp ſprachen die Theber in den Steben von Aefchy: 
[us c1014. 1023), bey Sophofles Kreon das Strafurtheil, daß 
die Leiche des Polynifes nicht beftattet werden folle. Aegiſthos 
fol in der Eleftra (1485) nicht bloß fterben, fondern auch un— 
beerdigt hingeworfen werden. So Palamedes bey Philoſtratus 
«Her. 10, 7 cf. 11. Tzetz. Antehom. 339). Aus beyden erwähnten 
Umftänden in Verbindung geht hervor, daß dem Ajas, nachdem 
er fi felbft das Leben genommen, der entehrende Theil der To- 
desitrafe nothwendig bevorftand. Das Einzige, was er vor feis 
nem Tode von Zeus noch zu erflehen hat, befteht darin, daß fein 
Leib nicht Hunden und Vögeln zur Beute werden möge (825), wo: 
durch die Fortſetzung de3 Dramas genügend vorbereitet wird. 
Wie die Seinen ihm ein unvergänglichesg Grab zu bereiten dens 
fen (1166), fo war e8 der Atrivden Wille ihn den Strandvögeln- 
zur Speiſe zu geben (10665). Die Entfcheiduug diefer Sache liegt 
nicht auffer den Gränzen der Handlung, fondern ohne fie würde 
die Gefchichte unvollftändig feyn. Dieß hat schon Sacobs in der 
oben erwähnten Abhandlung auseinandergefeßt (S. 118 f.). Ein 
gleichgüftiges Nachgeben der Beftattung kann bey den Atriden 
nicht vorausgefegt werden, da fie nicht bloß als Menfchen geveizt 
find, fondern auc als die Gebietenden fich verpflichtet halten 
mußten zur ftrafen. Dem Ajas alfo wären die Grabesehren und 
frommen Gebräuche, ohne welche feine Verehrung eines Heros 
gedenkbar ift, nicht gejichert gewejen; e3 wäre vielmehr unwahr— 
feheinfich geblieben, daß fie ihm zu Theil geworden, da die üiber- 
mächtigen Worte der Atriden eine hinter ihrem Rücken vorgenom— 
mene Beftattung gleich wieder vereiteln Fonnten, wie Kreon Die 
des Volynifes. Um aber Vermittlung und Berföhnung zu ftiften 
und ein vollfommen beruhigendes Eude herbeyzuführen, mußte die 
Verhandlung unter den Partheyen vorhergehn. Je heftiger dabey 
der Atriden Widerſtand, um ſo erfreulicher der Sieg des Ajas 
durch Beyſtand des Teukros und des Odyſſeus, welchen gegenuͤber 
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die beyden Andern faſt dem Advocatus diaboli bey einer Canoni— 
jatton zu vergleichen find. Wie der Tod des Ajas aus feinem 
natürlichen Gefühl hervorgebt, fo beruht der andere Theil der 
Tragedie auf feinen Necht und auf der religiöfen Borftellung von 
einem Hervengrab. Nicht im Teukros allein fpielt feitdem Ajas 
todt iſt das Struck fort, jondern in einer Verfon wie in der ans 
dern und nur zur Entwicelung des P aus, daß Ajas als — 
aus dem Kampf hervorgehe. 

An der Einheit und Abgeſchloſſenheit des Werkes in ſich ſelbſt 
wird man nach dieſen Geſichtspunkten nichts vermiſſen und an der 
Einrichtung und Behandlung des Theiles nach dem Tode des Hel— 
den, welcher nur nach einem ſehr falſchen Begriffe von dem Ver— 
haͤltniß des Pathetiſchen in der alten Tragödie zur Idee und 
Compoſition des Ganzen und von der Stelle, die e8 gewöhnlich 
einnimmt, verfannt und getadelt werden fann, nichts auszuſetzen, 
fehr viel zu bewundern finden 0), Dad der Nechtsftreit etwas 


120, Süvern über einige bit. und polit. Anfpielungen in der alten Tra— 
gödie S. 29: „Im Ans verſammeln fih um den Todten auf der Gtelle, wo er 
gefallen ift, feine Freunde wie feine Gegner. und es erfolgt in der ihm nach hef— 
tigem Streit von Agamemnon gewährten Beftattung nnd in Ddyffeus höherer 
Ausfohnung mit den Manen des Helden über deſſen Leichname die Auflöfung der 
ganzen Entzweyung, woraus die Handlung entiprungen war und fomit Deren 
Vollendung.“ Eomz in dem Programm Not. 95 [nun in der Schulzeit. 1829 
©. 1117 abgedrudt] urtheilt p. 56 mit Recht, daß die Ausführung diefer legten 
Scenen der der vorhergehenden in Ausdruck, Styl und Charakter micht nachitehe, 
fondern ihrer vollkommen würdig fey. Der kurze Anhang zu dieſen Obfervatios 
nen uber den Plan des Stücks, ganz verfchieden von ihnen felbit, gehört zu den 
Gründlichſten, was Darüber gejagt worden ift: Ich finde darin, indem ich jegt 
erſt dDurd) die Gute des Herrn Prof. Tafel das Schriftchen erhalte, auch einige 
Bemerkungen wieder, wovon ic ſelbſt ſchon Gebraud gemacht hatte, und fogar 
die Wendung, unter der oben ©. 64 die Grundanſicht aufgeſtellt ift, findet 
ih ahnlich p.54: Non enim in eo consislit, quemadmodum forma et 
habitus edoceut operis, primarium tragoediae nostrae consilium, ut 
Ajacis mors voluntaria, cum omnibus quae adduxerunt illam causis an- 
tecedentibus et externis et internis ante oculos sistatur nobis: sed cardo, 
circa quem vertitur omne, nobis esse videtur Ajacis post vindictam de 
se ob superbiam erga deos, Mineryam praesertim, a diis sumtam, cum 
iisdem post em: expiatio. Qui aliter judicant, haerent tantummodo 
in partibus, totum ex indole tragoediae veteris, Aeschyleae Sophocleae- 
que praesertim, dijudicandum non penetranies. Das Unrecht des Wind, 
das der Griechen iſt richtig beſtimmt, Die Nothwendigfeit den Etreit durchzufechten 
gezeigt, auch bemerft, daß Odyſſeus in der Schlichtung gleichfam vie Role der 
Athene ſelbſt als ihr Zögling und Schützling übernehme, und nachdem er in der 
eriten Scene ihre bedeutende Mahnung an die Menfchen (127 — 133) vernonmen 
nun den Ans mit ihr und den Göttern uberhaupt ausfühne, 
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fänger, als zum Hauptzwecke gerade nothiwendig wäre, ausgedehnt 
ift, mag man gern einräumen und darf es vielleicht auf die oben 
beruͤhrte Veranlaffung ſchieben, die durch den großen Vorgänger 
gegeben war, in diefer Tragddie die Beredtfamfeit der Rechtshaͤn— 
def dramatifch nachzubilden. Der Dichter felbft fcheint diefe Deh— 
nung einzugeftehn durch die Worte des Teufros am Ende: genug, 
denn viel Zeit ift Schon hingegangen. 

Auch ich fehe mich zu demſelben Eingeftändniß genötbigt. 
Doch da ein Erflärer immer vorzüglich geduldige Lefer voraus— 
fegen darf, werde ich zum Schluffe noch einige Bemerkungen hin— 
zufügen über den Ajas in Hinficht der politifchen Verbältniffe und 
Gefinnungen derjenigen, vor welchen er aufgeführt wurde. Lieber 
die Zeit diefer Tragödie ift niemals nur eine erntliche Vermu— 
thung aufgeftellt worden 121). Tiefer liegende Achnlichfeiten oder 
feinere Anwendungen an das Licht zu ziehen, darauf muß ich das 
her verzichten. Auch Dachte ich nicht von Nebenbeziehungen zu 
reden, die in ihrem Halbdunfel oft ungewiß oder fchwerfaßlich 
und immer etwas zufälliges find. Diefe Art von Anfptelungen 
im Drama fowohl als in den großen Öffentlichen Bildnereyen it 
allerdings fehr üblich gewefen, da felbft bey umnferer geringen 
Kenntniß der Zeitumftände immer neue Wahrnehmungen und Ver— 
muthungen gemacht werden fünnen. Aber die Regel ift, daß diefe 
bloß gelegentlichen Bezüge auf die Gegenwart fich immer hinter 
einer für fich felbftändigen in fich felber abgefchloffenen, uͤberein— 
fimmenden und durch und durch bezüglichen Darftellung verfteckt 
halten und in Plan und Anordnung ihnen zu Gefallen nichts ge: 
ändert und beftimmt wird. Ihr Werth fcheint beftanden zu haben 
in der Feinheit, womit fie wie ungefucht und durch einen glück 
lichen Zufall aus dem Innern Zufammenhange des Gegenftandes 
felbft hervorgiengen, jo daß eine Nebenabficht nicht einmal erweis— 
lich gewefen wäre. Darum kommt auch eigentlich weniger darauf 
an fie im Einzelnen immer zu erfpähen: fie machen eine Zugabe 
von Feinheiten aus, die man ohne Nachtheil für die Wirdigung 
und den Genuß des Werks als eined vollendeten Ganzen auch 
entbehren fann. Anders ift es mit den Gegenftänden einiger Traz 


121) Lobeck. p. 257. Hermann. ad v. 65. Bückh. Trag. Gr. p 371. 
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goͤdien, die für ſich felbft eine allgemeine politiſche Beziehung has 
ben, und daher faft durchgängig zur Anwendung oder Vergleichung 
auffordern, wiewohl man dabey vor fpißfindiger Deutung fich zu 
hiten bat. Denn Aeuſſerungen, welche diefe Vergleichung alter 
und neuer Zeit unterbrachen oder ihr widerfprachen, durften fchon 
darum nicht vermieden werden, damit nicht die Schilderung abs 
hängig werden und an Kraft verlieren möchte. 

Was nun den Ajas betrifft, fo folgt aus dem Antheil, den 
er als Attifcher Heros erregte, von felbft, daß feine Feinde die 
Atriden ebenfalld von dem Standpunkte des Atheners gefaßt und 
Athens Verhältnig zu Sparta und Argos in die alte Gefchichte 
übergetragen werden mußte. Das vaterländifche Gefühl, welches 
der Nechtfertigung und Erhebung des Ajas zufagte, war mit Uns 
willen über die Ungerechtigkeit und Undanfbarfeit feiner Gegner 
nothwendig gemifcht, und da es zum Stoffe jelbjt gehörte den 
Ajas als Attifchen Heros zu behandeln, fo iſt e8 mehr ald bloße 
Anfpielung , e8 folgt vielmehr aus der Natur des Gegenjtandes 
wenn bey Menelaos auf den König von Sparta Ruͤckſicht genom- 
men wird. Argos wollte noch im Kriege gegen Kerres feines 
Agamemnons wegen und weil e8 zur Zeit der Theilung des Pe— 
loponnes die erfte Stelle einnahm, feinem andern Griechifchen 
Staate den Dberbefehl einräumen 22). Wie vielmehr noch ala 


122) Herod. 7, 148. 7 d’ au nowrelovon &y Tois T61E zoovoıs roig 
weoi ınv dievounv. Plat. Leg. 3 p. 692 d. Wegen des Agamemnon und 
der alten Könige wird Argos nad der Schladht von Delion (O1. 89, 4) den 
Dberbefehl übertragen. Diod. 12, 75. Wegen des Agamemnon wollen die Spar— 
ter dein Gelon nit den DOberbefehl zugeſtehn. Herod. 7, 159. In dem Gtreit 
der Tegenten und Athener um den Vorrang bey Platäa Herod. 9, 26 s. ift das 
Mptniihe ohne Anitand als hiftoriih behandelt. Selbſt Zerres erinnert die Ar: 
giver, um fie zu gewinnen, an die Verwandtſchaft der Perfer mit ihnen durch Per- 
feug und Andromeda Herod. 7,150 und des Kerres Gtatthalter in Seſtos ftellte 
ihm vor, dag Protefilnos gegen Des Kinigs Laud geftritten und daher verdient 
habe, daß Dad reihe ihm gemweihte Heiligihum weggenommen werde, Herod. 
9, 116. Die Hulfe, welche die Defeleer den Tyndariden geleiftet, wird hiftorifch 
genommen 9, 73, doch weichen die Angaben bey Plutarh im Theſeus 32 nicht 
wenig ab Harma im Bootien erhält von den Argeiern Jfopolitie weil dort Adra: 
ftos feinen Wagen gelafien hatte. Strab. 9 p. 619. Die Lakedämonier fchonten 
bey ihren Einfüllen in Attika die Stelle, wo Die Herakliden fchupflehend geſeſſen 
baben folten. Zftros b. Schol Soph. Oed. C. 701. Diod. 12, 45. Der 
Gefandte der Athener bey den Arkadern dem Epaminondas gegenüber madıt Argos 
die Muttermiörder Dreftes und Alfınaon zum Vorwurf. Cornel. Epamin. 6. 
Solche Beyfpiele liegen ſich leiht in großer Dienge zufammenftellen. S. auch N. 56. 
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in wirffichen Verhandlungen mochten in der Tragddie Die Achder 
fir Argiver und Sparter, die Begebenheiten vor Troja als zur 
einheimifchen Geschichte gehörig genommen werden. Iſokrates 
fagt im Panegyrifos (42), die Athener feyen von Natur jo feind: 
lich gegen die Barbaren gefinnt, daß fie unter allen Mythen am 
liebften bey den Troifchen und Perfifchen verweilten, in welchen 
fie deren Unfälle vernähmen. Natürlich trugen fie auf Ddiefelbe 
Weiſe ihre Gefinnung gegen gewiſſe Voͤlker Griechenlands auf 
deren Vorfahren über. Es fällt daher fogleich auf, dag nicht Aga— 
memnon, fondern der Spartifche König den Betrug bey dem Preis: 
gericht begangen bat und daß ein heftiger Wortwechfel nur zwis 
jchen ihm und Teukros vorfonmt, zwiſchen dieſem und Agamem— 
non der Streit gleich nach der einen laͤngeren Rede durch Odyſ— 
ſeus unterbrochen wird. Sehn wir auf die Reden, ſo iſt es gewiß 
nicht als zufaͤllig zu betrachten, daß es dem Menelaos, der Doc 
nicht den Oberbefehl ausuͤbte, zugetheilt iſt von dem Ungehorſam 
und Stolz des Ajas zu reden, den er einen vom Volk oder einen 
Untergebenen (1071) 2) nennt: ſondern dieß geſchieht weil die 
Nachfolger des Menelaos dieſen Oberbefehl ſo lange behauptet 
und zuletzt Athen zum Verdruß in Anſpruch genommen hatten. 
Gegen ihn daher vertheidigt Teukros fehr paſſend die Unabhäns 
gigfeit der Schaar des Ajas, welcher Menelaos als felbft unter> 
geben und nicht der ganzen Macht Anführer nicht mehr berech— 
tigt fey zu gebieten als jener ihm. In Sparta berrfche er und 
möge er ftolz befehlen, nicht des Ajas Völkern. Vorzuͤglich er 
ſcheint Menelaos gehäßig in den Worten, wenn wir den Leben. 
den. nicht zu zwingen vermochten, werden wir den Todten ficher 
zwingen (1067): und nur hierin würde eine befondere Anfpies 
lung liegen wenn der Fall gewefen wäre, daß etwa gerade Sparta 
einen Unfall der Athener auf unedle Weiſe benutzt hätte um ges 


123) aydoae dyuornv. Vielleicht würde ein Ausdruck wie Diefer nicht ges 
braucht ſeyn, auch nicht weiterhin 1260 der Attifche Gerichtögebrauh, Daß der 
Unfreye vor Gericht nur durd einen Anwalt ſprechen durfte, und 1394 Das 
Soloniſche Geſetz hinjihtlih Der Gräber erwähnt, oder Agamemnons Zelt Haupt: 
quartier (49. 721) genannt worden feyn, wenn ed nicht Dem Dichter darum zu 
thun geweſen wäre, die alte Gefhichte an die Gegenwart heranzurücken oder in 
den Kreis des Athenifhen Intereſſes hereinzuziehen. 
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bieterifch aufzutreten oder, wie Teufros dem Menelaos vormirft 
(1151), bey den Miderwärtigfeiten Anderer Uebermuth zu auffern. 
Sch führe dieg nur an um ein Beyſpiel des Unterjchtedes zu has 
ben, der zwifchen Anfpielungen und folchen Beziehungen, die aus 
der allgemeinen Anlage des Stuͤcks entfpringen, zu machen iſt. 
Agamemnon dagegen richtet fich vornehmlich und fat von Anfang 
bis Ende gegen den Teufros indem er in Bezug auf Ajas nur 
fagt, daß dieſe Befchuldigung der Liſt, womit der zurückgefeßte 
ftachle, nicht gegründet ſey 24), daß er ſelbſt als Ankuͤndiger des 
Kampfes um die Waffen 15) nur nach feiner Schuldigfeit gethan 
habe, und mit zwey Worten, daß nicht die breitfchultrigen Mänz 
ner die ficherften ſeyen, fondern die Verftändigen überall fiegen. 
Teufros hatte nur, gereizt durch die Anmaßung des Menelaog, 
wie im Streit leicht zu weit gegangen wird, behauptet daß Ajas 
ganz unabhängig mit feinem Gefchwader ausgezogen fey, und 
diefen Anfpruch, der gegen Menelaos gemeynt war, felbjt gleich 
wieder befchränft indem er fagte, daß Menelavs unter Andern 
ftehe; denn unabhängiger als dieſer konnte Doch Ajas nicht ges 
wefen feyn. Menelaos. aber hat ſich an das Wort gehalten oder 
vielmehr aus der Nede gefolgert, was nicht einmal ausdruͤcklich 
gefagt it, und Klage geführt, daß Teufros den Dberbefehl des 
Agamemnon über Heer und Flotte der Achder überhaupt und über 
fich felbft nicht anerfenne. Daher wirft diefer ihm in hohem Uns 
willen feine Verwegenheit und dabey den Abftand feiner Geburt 
vor, weldyen Teufros für fich freywillig fühlte (1093), jest hin— 
gegen im Streite nicht zugefteht: und behauptet mit allem Rechte 
feinen Dberbefehl 26). Der biedere Teufros aber ergreift zuerft 
was Agamemnon hatte fallen laffen, nicht die Stärfften jeyen 

124) Die Worte (1245) n o0v dolw zEvrnoe# ol Aelsıuuevor, erklärt 
der eine Scholiaft, was ich in den Ausgaben nicht angemerkt ſehe, durchans falſch, 
kasoa Oyasere: nicht ganz richtig der andre von der durch Ajas gefolgerten 
gift (10010 de noös ınv Enıyeionow Too Alevros), ftatt der fihuldgegebenen, 
die aber gegründet war. Wider den Sinn ift auch Golgers Ueberfegung „und 
dur "verborgne Stacheln.“ 


125) V. 1239 Bon Leihenfpielen, bey welden die Waffen ausgefegt wor: 
ven, kann hier nit die Rede feyn. 


126) 2. 1236: 
ITToiov z£xguyas dvdoös nd" üneogygore ; 
oo Advros 7 noÜ oTavıog, 0UnEE 0Ux 8yw; 
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die Zuverläfigften, und erhebt mit Wehmuth (yev), weil .ihn der 
Undanf fchmerzt, des Ajas Verdienſt: nachher erſt antwortet er 
auf die perjönliche Beleidigung gegen ihn jelbft, wobey die Ge- 
fegenheit benußt wird den Stolz der Argiver auf ihre Pelopidiz 
fchen Ahnherrn zu mäßigen. Er fehließt dann indem er zu dem 
Gegenftande, wovon der Streit ausgegangen war, zurückkehrt, 
auf den Fall der Gewalt ‚gegen die Leiche mit Drohungen und 
mit einer Geringſchaͤtzung, die dem Schluſſe der gegentheiligen 
Rede angepaßt iſt. Da im Allgemeinen die Stellung von Athen 
zu Sparta und Argos in früherer und fpäter Zeit offenbar bes 
ruͤckſichtigt ift, fo fönnte bey dem Zweyfampfe des Ajas und ſei⸗ 
ner Rettung des ganzen Lagers vor dem ſchon eindringenden Hek— 
tor Manchem der Perſerkoͤnig einfallen, mit welchem, Athen ges 
wiffermaßen allein den Kampf zuerjt übernommen und den eg, 
als er gleich dem in das Lager ſchon eindringenden Heftor ganz 
Hellas nah bedrohte, zurichgeworfen hatte. Doc; zeigt fich nichts, 


Wo gieng er hin, wo ſtand er, wo nicht ich war, d.h. wohin niht mein 
Oberbefehl ſich erftrefte, wo er nicht Durch mich und wie an meiner 
Hand war? Denn ed geht voraud, Ajas folle nad der Behauptung. des Teufros 
als fein eigner Anführer ausgeſchifft ſeyn Nur um den Befehl handelt es jich, 
keineswegs um Tapferkeit, worüber mit Ajas fih zu flreiten Für Agamemnon 
nicht paſſend und rathſam geweſen wäre; in euros &oywv (1234) und &yo ift 
der Gegenfag mit Ans. Ganz richtig hat der Scholiajt auf dieſen Vers bezogen, 
was Teufros V. 1281 jagt: 
ov oudeuoo yns oüdE ovußnvaı nodi; 

quem contulisse nuspiam pedem autumas, wie Scaliger mit Red: uͤberſeht. 
Teukros ſpricht Davon, dag Ans, als alle ſchon vor Hektor flüchteten, allein ihm 
widerſtand. Dieß that er aus eigener Bewegung, nicht nach dem Oberbefehl, 
und fo iſt Agamemnons auf die Spitze geſtellter Satz, daß Was nicht einmal 
ſeinen Fuß frey wohin geſetzt habe, treffend und nachdrucklich widerlegt und über— 
dem ihm zu Gemüth geführt, daß er von Ajas dem Retter des Heers nicht die 
unterwürfigkeit eines Schwachen zu fordern berechtigt ſey. Zuweilen mag So— 
phokles nicht ganz ohne Schuld ſeyn wenn er durch gezwungene Erklaͤrungen, 
ſeltſame Erfindungen und die merkwürdigſte Gewaltſamkeit gegen die Sprache 
entſtellt worden iſt. Was dieſe ſo wie viele andre Stellen betrifft, hat er durch— 
aus keine Veranlaſſung gegeben zu dem, was darüber ſehr verfehltes geſagt wor— 
den iſt. IGanz in meinem Sinne erklärt Lobeck in der zweyten Ausgabe, der in 
der erſten nichts bemerkt hatte; G. Hermann aber in der Recenſion jener neuen 
und der Wunderfchen Ausgabe Zeitfchr. für Die Alterthumswiſſ. 1838 ©. 409 f. 
laßt noch den Agamemnon jagen : „wie wäre Aiar hingegangen, oder wie hatte er ſich 
hingeftellt, wo ich nicht hingieng oder ftand ?“ „Da nun in Agamemnons Worten dad 
liegt, daß er felbft das Meifte gethan, Ajax ſich nicht Dingewagt habe auffer wo 
er an ihm einen Schuß fand, fo konnte Tencer im Ummvillen wohl die Sache et 
was ſtärker ausdrücken und fagen: der, wie ‚dır’ vorgiebft, nirgends auch nur mit 
dem Fuße zu Dir getreten iſt.“ Diefe Prahlerey würde den Agamemnon lächer⸗ 
lich maden.] 
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wodurch das Mögliche und. Zufällige den Schein der Abficht er- 
hielte. Mit Beftinmtheit dagegen läßt fich behaupten, daß Ans 
fpielungen auf Kleon, welche in der letzteü Scene gefucht wor— 
den find, weder bey dieſer Gelegenheit wahrjcheinlich find, nod) 
dem wirklichen. Zufammenhange der Nede nad) auf irgend eine 
Weiſe angenommen werden fönnen 127). - 
Ohne die politifche Bedeutung der Tragödie zu ahnden, 
mochte man mit, Necht tadeln, daß beyde Atriden mit Teukros 
ftreiten 28). Nimmt man aber auf Athens Verhaͤltniſſe Ruͤckſicht, 


127) B. 1550 räth Odyſſeus dem Agamenmon zu, weil ed das Recht er- 
fordre (1535) und die göttlichen Gelege (1343), der Leihe ein Grab zu geftatten 
und einen unedlen Vortheil nicht zu begehren Darauf fpricht Agamennon offer 
aus, was Die Herrſcher zu allen Zeiten ſich vorzuſpiegeln geneigt waren: 

Toy 101 TUVaVVoV EÜGEBEIV 00 ogdıov. 
Denn nicht wie der weife Periander faſſen tie diefen Satz (Schol. Plat. Hipp. 
maj- P- 135 Ruhnk.) Der Scholiaft verjteht ganz redt, jo wie auch Euſta— 
things, indem er von dem Göttlihen der Gewalt der Könige fpricht, melde auch 
das vertragen könne, wenn ſie im Haß etwas unrechtes thunz und Jäger führt 
ganz richtig die Worte des Eteokles aus den Phöniſſen 527 an, welche Caſar 
immer im Munde führte: 

Eirteo yao adızeiv 20% j, tvoevvidos zreor 

zdhlıoroy ddızsiv 1dıka Ü" El0EBEIV XoEWV. 
Hermann aber mennt, ed heiße: es muß doch nicht leicht ſeyn einem Herrfcher 
die gehörige Ehrfurcht zu ermweifen wie man an Odyſſeus sieht, der fih erkühnm 
mir Vorftelungen zu machen; und der Dichter fcheine dieß mehr der Zufchauer 
wegen als im Charakter des Redenden zu jagen. Aber im Charakter des Aga— 
memnon, welder dem Rath ausweicht, wäre aud Das, Daß er den Odyſſeus er: 
innerte ſich nichts anzumaßen, wenn es font in den Worten lage. Eben jo wenig 
kann in der andern Stelle B. 1359 —61 an Kleon gedacht werden, cujus poeta 
neque ingenium probaret, nec stabilem gratiam apud populum fore 
praediceret. Agamemnon fagt: folhe Männer (die fo ſprechen) find veränder: 
lih: macht alfo dem Odyſſeus einen Vorwurf, welcher vorhin mit ihm gegen 
Ajas einſtimmig geweſen war. Dieſen Sinn erfordert das Folgende. Darum 
kann Jägers und Solgers mit den Worten ſonſt verträgliche Erklärung nicht 
ſtatt finden, wegen deren jener eben dieſen folgenden Vers falſch nimmt. Denn 
was V. 1359 Odyſſeus ſagt: 

74070 nohkoi vüy yikou zuldıs nızoot, 
bedeutet: freylich ind Viele Freund (wie er von Anfang dem Agamemnon zu feyn 
verfichert, V. 1328), die auch bitter werden. Dur den Vorwurf gefränft, ge: 
fteht er, Das er ſich allerdings gegen Agamemnon ändern könnte wenn diefer un: 
gerecht verführe. Der Scholiaft verfteht vdiefen Sag irrig von der Menfchen 
nberhaupt,. Einen andern Ginn in den Vorwurf zu legen und ihn dadurch ab- 
zumälzen ift eine gewöhnlihe Wendung. Agamemmon: Magft du foldhe Freunde 
bejigen? die nemlich widerftehn und tadeln. Odyſſeus; Eine harte Seele ver: 
mag ich nicht zu loben, Alſo er bleibt bey feinem Widerfpruh ohne auf die 
Frage zu adıten, und bejaht jie durch Die That, fo daß daher Agamemnon felbft 
num anfangt einzulenfen. Wobey follte einem hierin Kleon einfolen? Auch am 
Schluß des Königs Dedipus glaubte Hermann den Kleon berührt, wogegen Jacob 
Quaest. Soph. p 287 Erinnerungen gemacht hat, 128) La Harpe 
Lycde ou cours de littdrature T. 10 p. 324. Jaeger ad. v. 1039. 
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fo ift ar, daß beyde nothwendig waren, Agamemnon, weil ihm 
als Heerführer die Entfcheidung zufam, Menelaos weil er in al- 
lem Feindfeligen gegen Ajas vorangehen mußte, da Sparta und 
nicht Argos nod) in neueren Zeiten eine verhaßte Hegemonie zu 
behaupten geftrebt hatte. Co erflärt es fid) deutlicher, warum die 
bedrohte Leiche des Ajas binfichtlich der Wirkung auf die Zufchauer 
mit der Einnahme von Milet verglichen werden Fonnte 129): eine 
wichtige Aeufferung und welche mit allem Wefentlichen, was wir 
über die Entwiclung diefer Tragödie angenommen haben, über- 
einftimmt. 

Kaum fcheint eine andere unter den Tragödien des Sopho— 
kles mit mehr Vorliebe und größerer Gediegenheit ausgeführt zu 
feyn als der Ajas, wenn auch mit den Chorliedern der Antigone 
feine andern im Ganzen genommen zu vergleichen feyn möchten. 
Man kann wie Divsforides zwifchen Antigone und Eleftra uns 
entfchieden feyn weil „beyde ein Höchftes’: aber wie zwifchen 
Kunftwerfen Vergleihung und Wahl überhaupt etwas fehwanfen: 
des ift, e8 darf auch zwifchen Ajas und den beyden weiblichen 
Helden das Urtheil über den Vorzug unentfchieden bleiben. 


Zufatz. 


Auf die Richtigkeit der im Obigen aufgeſtellten Anſicht von 
dem Charakter des Ajas kommt fuͤr die Ethik des Sophokles, 
des Alterthums nicht weniger an als fuͤr den Begriff von der 
dramatiſchen Kunſt in dieſem einzelnen Werke. Zwey Freunde von 
mir ſind auf die Erklaͤrung von Jacobs, A. W. Schlegel, Sol— 
ger zuruͤckgekommen, die ſie auf ſehr verſchiedene Weiſe, doch im 
Weſentlichſten uͤbereinſtimmend tiefer zu begruͤnden beyde mit nicht 
gewöhnlicher Sorgfalt bemüht find, &. Doͤderlein in der ſchon 


129) Liban Orat. Callaeschr. T. 4 p. 454. Akwoıs utv noleos &v 
doduenı Honvoüvra Tov dnuov Edeikev Alas dE dpeaıpouusvos NEO“ 
Zowpozkei tevıe noıti. Lobeck ad v. 1116 (1127 Br.) Andotides gegen Al- 
kibiades $. 23. p. 153 Bekk. bezieht ſich auf die Rede der Tekmeſſa V. 485- 524 
wie Gpengel bemerkt Artium scriptores p. 20. 
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erwähnten Abhandlung und Fr. Wüllner, ') ein denfender und 
gelehrter Mann, der als Director des Gymnaſiums zu Düffel- 
dorf leider früh verftorben ift. Der erfte jchrieb gegen mich, von 
dem andern muß ich beftimmt glauben, daß ihm meine Abhand- 
lung völlig unbekannt geblieben ift, was ich bedaure. Eine mit 
der meinigen übereinftimmende Anficht faßten G. Thudichum in 
der dem Ajas in feiner bahnbrechenden Ueberfegung des Sopho— 
kles vorausgefchieften Einleitung ) (Döderleing Abhandlung war 
ihm dabey nicht unbekannt) und Connop Thirlwall, jest Bi- 
{hof von S. Davids, ’) deren wohl durchdachte und vortrefflich 
gejchriebene Abhandlungen niemand ungelefen laffen darf, dem es 
um eine erfchöpfende Prüfung der Frage zu thun ift. Beſonders 
it Thirlwalls jcharfe Abwägung der Gründe in Betreff der Rede 
des Ajas gegen einander fehr förderlich um eine feſte Ueberzeu- 
gung zu begründen. Auch 8. F. Hermann hat fid für eine 
großartige Neue des Ajas ausgefprohen. I K. D. Müller 
faßt diefe Reue anders als großartig um fie dann mit Grund zu 
läugnen. 5) „So tief, fagt er, als Ajas auch feine Schmach 
fühlt und fo fehr er die Götter ald Urheber derfelben anerkennt, 
fo ift er doch nichts weniger als ein zerfnirfchter Reuiger; fein 
ganzes Weſen iſt viel zu fehr aus einem Stücke als daß er in 
demüthiger Hingebung fortleben fünnte — die durch Kalchas hinz 
geftellte Möglichkeit wird nicht zur Wirklichkeit; Ajas bleibt wie 
er iſt, der Tod, den er fich zu geben felbft einige Liſt anwendet, 
ift die einzige Sühne, welche er den Göttern darbringt.“ Auch 
wegen der Entehrung durch den Wahnfiun wiirde dem. Ajas das 


1) ueber Sophokles Ajas im der Zeitfchrift für Philofophie und Eathol. 
Theol. Bonn 1842 Neue Folge 3. Jahrg. ©. 1—37, 2) Sophofled Th. 2 
1838 ©. 143 —158. 3) On the irony of Sophocles in dem Philolo- 
gical Museum Cambridge 1830 II p. 509—25. 


4) Berliner Jahrb. der Litter, 1843 1, 850— 854. „Daß Ajas untergehn 
muß, ift gewiß, eben fo gewiß aber auch, daß die Theilnahme des Zufchauers, der 
ihn nicht in feiner unbändigen Vermeſſenheit, fondern nur im feinen Unglück und 
feiner großartigen Neue kennen gelernt hat, ſchlecht ‚befriedigt feyn wirde wenn 
diefem Untergange nicht gleihwohl Die Anerfenuung feiner Heldengröße folgte, und 
daß Sophofles dieſe nicht etwa auf eine fentimentale Leichenrede beſchränkt, fon: 
dern durch eine Reihe neuer Scenen und Berwidlungen herbeygeführt hat, ift 
nur ein neuer Beweis feines feinen Ginnes für die „Statik der Ausführung.“ 


5) Geſch. der Gried. Litt. 2, 129. 
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Leben ımerträglich gewefen feyn wie der Dichter bey Cicero (pro 
Scauro 2) von ihm fagt: 
ignominiae dolore victor insolens 
se victum non potuit pati. 6) 

Aber e8 fommt ein höheres Motiv hinzu, wonach er den Atriden 
nachgiebt (665): 

zoıyag TO Aoınöv EloousoIa usv Heols 

eixeiv, uadmoousoda d’ ’Argeidas oEßem- 

GoyovzEs &ioıv OF ünsızıdor. 
Und dieß ift feine ayomorog ueravora, um ein Wort der Batra- 
chomyomachie (70) zu entlehnen, Demohngeachtet fpricht er gegen 
die Atriden und ihr Heer den Fluch aus; denn er hätte zugleich 
feine Perfönlichfeit aufgegeben wenn er nicht das Necht der Hel- 
denzeit übte, auch das feinerfeits erlittene Unrecht zu rächen, da 
es durch die That nicht mehr gefchehen Fonnte, durch das Gebet 
zu rächen, wodurch er im höchften Unwillen feine Rache Gott 
beftehlt. Dieß erfoderte das Ethos eines Ajas und erinnert an die 
ungeheure Kraftiprache des zürnenden Achilleus in der Ilias (16, 
97—100). Diefe Behauptung feiner felbft und der heroifchen 
Kraft auch bey der Unterwerfung unter den Allerhöchften (wie 
Antigone zeigt, felbit unter der Ausübung einer Pflicht gegen die 
Götter) it Hellenifcher Poefie und Kunft wefentlich ; Sophofles 
fonnte fie jo wenig dem Ajas nehmen als Aefchylus feinem Pro- 
metheus die Auflöfung wirklich gegeben hat, die neulich gedichtet 
worden ift, die den Titanen wie durch eine Zauberruthe ploͤtzlich 
umfchafft und all fein Thun und Leiden in plößlicher Neue aus— 
löfcht. Höchftes Verdienft in beyden, Ajas und Prometheus, höchte 
Kraft, höchftes Uebermaß der Kraft, hoͤchſte Strafe und durch Die 
Verſoͤhnung und Ausgleichung höchfte Verherrlichung; in den Dich— 
tern aber dieß das Hödhfte, daß fie das Ungeheure der alten Fa— 


6) Eurip. Heraclid. 200: 
* yao aloyuyn Bdoos 
ou Liv nao’ LoWhois dvdgdoır vouileraı. 
In der Leichenrede unter ven Demoſtheniſchen iſt der Fall rhetoriſch auf andre 
Art benutzt: 00x eLavday &v Alevıldas, 61 T0y dgLoreiwy O1EONWEIS -Tias 
apiwroy Eavıo yynoaıo ı0v Piov 
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bel und Gharafteriftif bewahren indem fie den gigantifchen Per: 


fonen einen neuen Geiſt einhauchen, der freyfich von der Korm und 


Sprache Sofratifcher oder chriftlicher Weisheit fich noch beträcht- 


lich unterfcheidet. Sollte Ajas den Atriden das viel größere und 
wirkliche Unrecht fchenfen indem er fich felbft ftraft? Die Götter 
und die Drdnung zu ehren lehrt Sophofleg, aber- nicht dem Feinde 
von Herzen zu verzeihen: und für den Athenifchen Dichter war 
bey dieſen ethiſch unverwerflichen Fluͤchen zugleich der große poli— 
tiſche Vortheil Cbefonders wenn das Stuͤck im Anfang des Pelo— 
ponnefischen Kriegs aufgeführt wurde), daß an ihnen, da fie in 
Erfüllung giengen, fidy wie zur guten Vorbedeutung zeigte, wie 
ein altes von dem Attifchen Heros, von dem anerkannt redlichften 
Heros 7) erduldetes Unrecht an den Vorfahren ihrer Feinde von 
den Göttern gerochen worden fey. Wenn auch noch andre Ver: 
gehen der Atriden und der Achaͤer im Mythus ſpaͤterhin ihrem 
Untergang vorausgiengen, fo ließ fich doc; annehmen, daß durch 
diefen auch ihre Undanfbarfeit gegen den Ajas (ähnlich der der 
Peloponnefter gegen die Netter Griechenlands von. den Verfern) 
und ihr Uebermuth mit vergolten wurden, fchwer wie früher dag 
Unrecht gegen den Achilleus. Daß Ajas dem Odyſſeus vergiebt, 
der nur als Mitbewerber ihm verhaßt gewefen war, ihn nicht 
beleidigt hatte, rechnet Horaz, auch ein DVertheidiger des Ajas, 
ihm hoch an (Sat. 2, 3, 203): 
mala multa precatus Atridis 
non ille aut Teucrum aut ipsum violavit Ulixem. 


Mit einem IBorte, durch den Fluch bewährt Ajas nur im Augen; 
blif des Sterbend den Grundfaß, den er im Scheiden feinem 
Sohne empfohlen hat (513), den Feinden ſich furdytbar zu ermwei- 
fen: ein Fluchgebet ift eine Waffe, welche trifft je nachdem die 
Götter es erfüllen und feine Gerechtigkeit betätigen. 

Der große Fehler in Wuͤllner s Beurtheilung der Tragödie 
liegt darin, daß er einige fittliche Grundfäse in ihrer ftarren All 
gemeinheit an Worte oder Handlungen hält, die das Maß feiner 


7) Philoct. 410. Fragm. 68 (734 Dind.) Neftor zu dem erzurnten Ajas: 
oðũ ulupouai 08, dowy yap EU zarwug Ayeıs. 
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Rügen keineswegs gleichmäßig ausfüllen. Sp gefchieht es, daß 
er ſich gegen den Helden zu erzüurnen feheint und in feinen Lehr: 
ton eine große Bitterfeit gegen ihn einfließen läßt. Die Spealität 
in den poetifchen Zeichnungen wie in den Statuen der Griechen 
ift eine folche, daß die darin aufgenommenen individuellen Züge 
mit großer Ruhe und Borficht aufgefucht ſeyn wollen und daß 
man im Vorausſetzen der Tiefe jowohl als der Feinheit der Er: 
findung und Ausführung felten zu weit gehn wird. Die Schuld 
des Ajas ift bejtimmt genug, nicht größer noch auch geringer, 
wozu weder in ihr noch im Drama ein Grund denfbar wäre, von 
der Athena ausgefprochen in dem Augenblic da jie ihn mit Kanal 
finn dafür firaft (127): 

ToLaira Tolvvv El00gWv, Uneoxonov 

undev nor’ einng avrog Eis HEoVg Enog, 

md’ dyzov kong under, ei tıvog nkeov 

N ycıol Poideıg 7 uarvod nAovrov Base, 

ws Nucoa zAlveı TE zuvaysı nakıv 

anavıa tavdowneia' TOüg dE OWw@gpoovas 

FEol YıAovoı xal OTvVyoVOL TOVG #axX0Uc. 
Zweyerley, die prahlerifchen Neden gegen die Götter, diefelben 
ohne Zweifel die wir fpäter durch Kalchas erfahren und die der 
Dichter vermuthlich aus der Sage oder Poeſie entlehnte, und Stolz 
auf menfchliche Kraft, Die wie Neichthum und Macht ein Tag wegs 
nehmen kann. Die erfte prahlerifche Nede nennt auch Kalchas nicht 
gottlos, fondern unverftändig (prahlerifc avovg - apoovw;-rooovd’ 
Exögıneı uoIov 763). Vermeſſen antwortete Ajas auf die Ermah— 
nung des Vaters: Vater, mit der Götter Hilfe mag auch der Feig- 
ling Sieg erwerben; ic getraue mir auch ohne ihre Hilfe (diya 
»elvov) Ruhm an mich zu reiffen. Wie beurtheilt dieß Wuͤllner 
(S. 6)? Er überfest drya zeivov ‚wider ihren Willen‘ und 
bemerft: „Und das fpricht Ajas in dem feyerlichen Momente des 
Scheidens als Antwort auf die liebevolle Mahnung eines alten 
ehrwürdigen Vaters. Welcher furchtbare Uebermuth und Troß 
muß in dem Sohne ſeyn, der nicht bloß ohne befondern Anlaß 
die gefammten Götter mit folchen Gefinnungen und Worten zu 
verachten wagt, fondern auch das Herz des Vaters fo und zu 
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folcher Zeit zu Fränfen vermag.” Keineswegs Götterverachtung 
fpricht fich aus, ſondern ein überfchwengliches Kraftgefühl, ein 
feuriger Muth, der nicht ahnt wie bedingt von Umftänden alles 
Menfchliche ſey und daß der Menfch der Götter flets bedürfe 
und ſtets gedenfen folle. Ganz eben fo das zweyte Wort, welches 
Kalchas härter tadelt (dewov agonrov 7’ Enos), o Herrin, ftelle. 
den andern Argeiern Dich zur Seite, bey mir wird nie die Schlacht 
durchbrochen werden. Uebermaͤßiges Celbftvertrauen und Ehrgeiz, 
Stolz, nicht gegen die Göttin, jondern auf fich lafjen ihn einem 
Beyſtand entfagen, den er nicht an fich verachtet, ſondern den 
Schwächeren überläßt; und der Moment, die begeifternde Hitze des 
Gefechts ift hier wie bey dem andern“ der Abfchted, der den nach 
Kampf begierigen Juͤngling auffer fich verfeßt, mit in Betracht zu 
ziehen. Athene ftraft das ftolze Eelbftgefühl des Ajas damit, daß fie 
im Streit um die Waffen wider ihn ift, woraus die unbändige Rach— 
luft entiprang, die dann den Wahnſinn zur Folge hatte. Diefen 
Zufammenhang erfennt Ajas (auch Tefmeffa weiß ihn 970), er 
ift zur Befinnung gekommen, ohne bis jett noch jofort fich zu be: 
fehren. Es ift alſo völlig ungegründet, daß Ajas, der durch feinen 
thörichten Uebermuth und unbändigen Troß die Geſetze der Weltords 
nung verlest haben fol (S. 7), „bey feiner gewöhnlichen Ver: 
ftandesweisheit durch den fittlichen Wahnfinn des Hochmuths jo 
gänzlich verblendet gemwejen fey, daß ihm Bitte und Dank an die 
Gottheit Kindesthorheit fchien‘‘, und daß im geiftigen Wahnftnn, 
als er der Athena antwortet (98) @ zalo’ ’Aduva, yaloz hıoyevig 
1Ezvov, @g EU nageorns, die reine Menfchennatur wieder frey 
wirffam bervortrete und ihn fühlen laffe, daß Hulfe der Gottheit 
und Dank dafür dem Menfchen Beduͤrfniß iſt“ (S. 12.) Die 
Erfahrung lehrt, daß der Wahnfinn von den Fehlern, die ihn 
hervorgebracht haben, nicht heilt, fondern fie franfhaft fleigert, 
und die herbe Zronie, die hier in der Aeufferung rein menſchlichen 
Sinnes gefucht wird, ift nicht vorhanden; e8 folgt vielmehr, daß 
Ajas nur in leidenjchaftlichen Augenblicken den göttlichen Beyftand 
in den Wind fchlug, aber nicht ein Gottesläugner aus Grundſatz 
war, was denn auch auf ganz andre Weiſe angedeutet oder dar⸗ 
geftellt feyn würde. Auch enthält der Chorgefang nad) der zwey— 
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deutigen Berföhnungsrede nicht, daß Ajas von nun an die Götter 
und ihre Macht willig anerfennt und fromm verehrt (S. 22). 
Sondern die Worte (71N): 

ör' Alac Aagınovos nakıy 

Jeov d’ av naydura Hoqnı' EEnvvo’ eivonia oEßwv ueylora, 
fagen nur, daß Ajas von wahnfinnigem Beginnen zur gottgehei- 
ligten gefeßlichen Ordnung zurückgefehrt fey, mit Ruͤckſicht auf 
deſſen Worte V. 655 ſ. 666 ff. 

Ein andres Vorurtheil, welches Wuͤllner gegen Ajas hegt, iſt 
daß dieſer wegen ſeines Uebermuths nicht allein von der Athene, 
ſondern auch von den Menſchen, den ſaͤmmtlichen Argeiern ge— 
haßt und daß dieß von weſentlicher Bedeutung ſey (S. 15.) Daß 
der Chor in der Parodos den Grund in des Ajas Heldengroͤße 
ſehe wenn oft feindſelige Gerüchte entſtehen (02 d' örav nAnyn 
hög n Couevns hoyog &x Javamv xax0Ioovg Enıußf), ſey für 
treue Gefährten natürlich und nicht völlig unwahr: denn eben 
die Verbindung von Uebermuth und Heldengröße errege Neid und 
Haß. Es iſt eine reim willfürliche Vorausſetzung (S. 8), daß 
Ajas nicht befiebt gewefen fey, weil „fein Troß und Uebermuth, 
der die tief liegenden fehönen Züge feines Gemüthes nur felten, 
3. B. im Kampfe mit Heftor, durchblicken Ließ, alle gefränft hatte“, 
Daß dieſes „die Parodos des Chors beweife, ja diefes eigentlich 
ihr einziger thatfächlicher Gehalt ſey.“ Wie anhänglich auch der 
Chor den Ajas verehrt, fo fyricht er eine Wahrheit aus, die auch 
hier vollkommne Guͤltigkeit hat: 

ToVv yao ueyakov Wvyov 1816, 

OVX Av GuagToL — 

n905 yag ov Eyov# 6 PI0Vog Egnet. 
Und den Cauevng Aoyos ex Javawv hätte Wullner nicht von der 
aınyn hös durch Auslaffung diefer Worte trennen dürfen. Denn 
Die nAnyn Aiocç bezieht ſich, wie fchon Musgrave erinnert hat, 
auf die von Zeus dem Ajas im Kampf eingegebene Furcht in der 
Ilias (11, 545) und es zeigt fich alſo, daß die üble Nachrede 
in Unfällen des Ajas und dem Neid der Wetteifernden ihren Grund 
haben konnte, eine Verfchuldung des Ajas alfo nicht anzunehmen 
it und daß das Motiv wegfällt, welches daran geknüpft wird: 
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„der Stolz des Ajas hat die Atriden gefränft und ihr gekraͤnk— 
ter Stolz weiß es fo zu lenken, daß Odyſſeus die Waffen erhält.” 
Athene feraft den Ajas weil er ſie beleidigt hat und inden aller: 
dings die Götter ihre Strafe durch den natirlichen Gang. der 
"Dinge oder durch Menfchen vollziehen laſſen, bedient fie fich eis 

nes ungerechten Gerichts der Atriden, die das verantworten moͤ— 
gen ohne daß wir dem Ajas noch eine Echuld dabey aufbuͤrden, 
die nicht entfernt angedeutet ift, die ihn zwecklos herabzieht und 
durch Einmifchung eines viel niedrigeren Fehlers (freylich aus 
der gleichen Duelle) den einfachen Zufammenhang feiner großars 
tigen Vergebung in Wort und That mit ihren Folgen unterbricht. 
Tekmeſſa fchildert die treufte Liebe und Verehrung, welche vie 
Umgebung gegen den Ajas fühlt: „alfo mußte derfelbe wohl ein 
edeles und felbſt liebenswuͤrdiges Gemüth haben, fo abitoßend er 
fonft erfcheint” (©. 17). Wo erfcheint er doch fo? Teukros fehil- 
. dert „wahr und mit beredter Wärme die vielen und großen Vers 
dienfte des Ajas um Agamemnon und die gefammten Griechen und 
Hagt über das fchnelle Vergeſſen des Undanks“ (©. 33). Das 
Urtheil über die Waffen wird als ungerecht anerkannt, indem 
Odyſſeus alle Schmähungen der Atriden gegen ihn in ihrer Nich— 
tigfeit aufdee und dem Agamemnon gegenüber ihn für den erften 
Aller Helden von Troja nach Achilleus erfläre (©. 35), der Waf— 
fen fich felbjt indirect unwürdig erkläre (©. 37) Ich feße hinzu, 
Ath ena ruͤhmt feine Umficht und Beſonnenheit. (118): 

ooas Odvoosd ınV Iewv Io 7rar don; 

Tovrov ie av 001 Tavdoög m n90V0OVOTEgOg, 

n do@v ausıvav EÜ0EIN Ta zulgın; 
Und dabey bedenkt Odyſſeus nur, daß Ajas in eine boͤſe ary ver; 
firift und daß wir alle die leben nichts als Schemen und Teich- 
ter Schatten feyen. $) Auffer diefer einen Ate ift feine Spur von 
Anmaßung, beleidigendem Hochmuth, ausfcweifendem. Stolz oder 
Zorn des Ajas im Drama fichtbar und wenn er fühlt, daß er 
dem Heer verhaßt fey (458), fo ift dieß natürlicherweife auf die 


8) So, als Oedipus bey der Beſchuldigung des Sehers feiner Schuldlofig: 
keit fo ficher ift, heißt es: o ihr fterblihen Geſchlechter wie muß ich euer Leben 
den Nichts gleich rechnen. 
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nen entftandne Lage zu beziehen. Eben jo muß die Erbitterung, 
die das Kriegsvolk nach der Erzählung des Boten auf den Teu- 
kros übertrug, TO» ToV uavevrog zanıßovAsvrov 0ToaToD Zuvar- 
0v (726), einzig auf die klar angedeuteten Vorfälle bezogen wer; 
deit, was von Wüllner (S. 93 f.) nicht unterfchieden wird und 
ihm zu irrigen Folgerungen dient, indem er e8 mit den von Kal- 
chas verfündigten Worten des Ajas zu Telamen und zur Athena 
in der Schlacht verbindet und auf die „zweckmäßig bis dahin aufz 
gefparte volle Kunde von dem fittlichen Uebermuth und Wahnftnn 
des Ajas, wegen deſſen eben er bey Göttern und Menfchen fo vers 
haßt ſey“, bezieht. Sm Heer waren. diefe Worte vorher nicht 
befannt und konnten alſo auch den Ajas nicht verhaßt machen 
und von einem andern Uebermuth als den fie wirklich beweifen 
und dem, welchen Ajas im Gefühl des erlittnen Unrechts wirk- 
lich geübt und wodurch er fich wirklich verhaßt gemacht hat, ent 
hält die Tragödie nicht die entferntefte Andeutung. Die Pflicht 
der menfchlichen Abhängigkeit fromm eingedenf zu bleiben, ift viel 
ſchoͤner und -eindringlicher gelehrt dadurch, daß auch ein augen: 
blickliches Ueberſchwanken des Selbitgefühls Athena zu jo harter 
Demüthigung des Herrlichiten der Helden im Wahnfinn reizt, als 
wenn man ihn als einen allgemein verhaßten, in unbändigem . 
Troß aufgeheuden Charafter faßt. Hierauf haben Bilder chriftli- 
cher Demuth, die, wie fireng auch die Griechifche Nemefis der 
Erhebung die Gränze zieht, doch nod) etwas mehr fodert, und 
die heutige Scheu der feinen Bildung gegen unbefangenes Heraus⸗ 
treten einer Perſoͤnlichkeit, die Vorliebe fuͤr die Zahmheit und 
Sanftheit im Vergleich mit mannhaftem Behaupten des Rechts, 
das in andern Zeiten gefiel, Einfluß geübt. 9) 

-Dem fo dunfel gehaltnen Ajas gegenüber erhebt fich natuͤrlich 
das fchöne Bild des Odyſſeus defto heller und freundlicher, feine 
„weiſe und hochherzige Vermittlung‘, fein „hoher rein menfch- 
licher Adel“ in der Schlußverhandlung, fein Mitleid im Eingang 
mit dem großen Gegner, begleitet von dem Gefühl ver allgemei- 


9) Auch im Philoktet ift eine nicht angemefjene moralifhe Deutung zur 
Herabziehung des Heldencharakters und zur Verrückung des eigentlichen Zuſam— 
menhangs der Handlung angewandt worden. 
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nen menfchlichen Nichtigkeit, das „ſeinem Charafter gleichfam eine 
heilige. Weihe giebt.” „Die Handlung nähert fich dem Abfchluffe 
indem fich die Idee nach ihrer pofitiven Seite zu entfalten be: 
ginnt. — Der weife Ddyffeus. erreicht überall dag Ziel, aber der 
Uebermuth geht in allen feinen Phaſen (Ajas, Menelaos, Teu— 
kros, Agamemnon) leer aus” (S. 39. „Wie die ganze Entfal— 
tung der Handlung von dem Auftreten des Menelaos an für die 
Sache des Ajas nothwendig ift, fo ift fie es nicht minder für Die 
des Odyſſeus. Alle Strahlen der Tragödie reflectiren auf ihn alg 
den Brennpunkt.” — „Und fo finden wir ihn der Ehre und Aus— 
zeichnung, die ihm von Göttern und Menfchen wird, vollfommen 
würdig, weil er, wo nicht der größte, doc; der edelfte und vol: 
lendetſte aller Helden ift. Auch die Waffen, deren er ſich felbft in— 
direct, ob unbewußt ? unwürdig erklärt, erfennen wir ihm mit 
vollem Herzen als gebührendes Chrengefchenk zu“ (der Verfaffer 
möchte es thun, wenn der Preis nicht für Kriegsthaten ausgefegt 
wäre.) „Thatkräftige Weisheit und edle Gefinnung erhäft- über- 
all im Leben mehr als worauf fie Anſpruch macht; aber der Ueber- 
müthige wird auch defjen nicht theilhaftig, was feine fonftige Größe 
wohl verdiente” (©. 36.) Wenn Ajas jo dem Odyſſeus geopfert 
und durch ihn erniedrigt wird, fo müßte die Tragoͤdie wenigfteng 
Odyſſeus genannt werden. Der untergehende Ajas unter einer fol: 
chen „Schwere von fittlicher Verwirrung”, dem zur Heilung „für 
die Größe. der fittlichen Krankheit” nur der Tod * bleibt 
(S. 25), iſt fein Held oder Protagoniſt der Tragoͤdie. Unpar- 
theyifcher „Sagt 8. O . Müller: „So erjcheint Ajas, der edle Held, 
gerade dadurch, daß fein Heldenthum in jeder andern Hinſicht 
fleckenlos iſt, als ein um fo größeres Beyſpiel der göttlichen Ne— 
meſis.“ Aber auch dieß Motiv reicht nicht zu: mit Gottesverach— 
tung beladen zu ſterben, waͤre ein Flecken ſo groß um alles uͤb— 
rige Edle zu entſtellen und von welchem Ajas nicht durch den 
Tod, ſondern nur durch die Reue befreyt werden konnte, indem 
der Dichter durch das Ungluͤck ihn reifen ließ. Dieſe innere aus 
dem Geiſte des Sophokles hervorgegangene Entwicklung des Ajas 
zog ſchon um der Uebereinſtimmung in Haltung und Geiſt des 
Ganzen willen die wuͤrdevolle und edle Behandlung des Odyſſeus 
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in diefer Tragödie nach fich: zu feiner willigen Anerkennung des 
gefränften Ajas war in der Homeriſchen Nefyia em ſchoͤnes Bey⸗ 
ſpiel gegeben und dem ſo Gekraͤnkten und ſo Gefallnen Gerechtig— 
keit im Tode nicht zu erweiſen, waͤre fuͤr den der den Vortheil davon 
trug roh und unmenſchlich geweſen. Beſonnenh eit brauchte Odyſ⸗ 
ſens nicht erſt aus dem Sturz des Ajas von ſeiner Hoͤhe zu ler— 
nen: denn Uebermuth iſt nie der, Fehler der fühlen Klugheit, ſon— 
dern eher daß die Worte nicht mit dem Thun übereinftimmen und 
für den eignen Vortheil ſcheinbare Gruͤnde geſuchte werden. Wenn 
Odyſſeus das Recht des Ajas an die Waffen anerkannte, um 
die er ihn doch zu bringen, wie auch Sophokles nicht bloß im 
Ajas andeutet (vöv “ wur’ "Arosidaı gori navıovgy@ po&vag 
Enoasav 445), fondern auch im Philoflet (1350) erwähnt und 
wie es nach dem Zufammenhang der Gefchichte klar it, Durch 
feine Rede vor Gericht mit geholfen hatte, jo .erfoderte der Edel⸗ 
muth, daß er ſie jetzt abtrat und dem Euryſakes uͤberließ. Er wer 
nigſtens aͤuſſert ſicher keine Reue. Fuͤr Wuͤllner geht die erſte Rede 
einzig aus der Abſicht durch Liſt zu taͤuſchen hervor (S. 21) und 
der erhabene Entſchluß zu ſterben „aus einer hohen, freylich ver— 
wirrten ſittlichen Kraft“ (S. 26). „Ajas, ſagt er, hat ſeinen er— 
ſten Entſchluß zu ſterben gar nicht geaͤndert (dieß mit Bezug auf 
eine ſeltſame Meynung Gruppes), noch weniger iſt er ſeinem Cha— 
rakter ſo untreu geworden ‚ daß er weich, fromm und berechnend 
fügfam, wie ein Ddyffens,.alles ‚wieder gut machen, und von’ nun 
an’ gehorchen will” (©. 21)., Gewiß zerfnirfcht und weich tft er 
nicht; auch will er nicht von nun an Fünftig den Atriden fich un: 
terwürftg bezeigen wie er eö vorher nie gethan. Aber er fieht jetzt 
ein, daß er Unrecht hatte gegen fie als die Machthaber und die Vor: 
figer des Gerichts Fehde zu erheben und daß er auch in der Hinz 
ficht zu weit gegangen ift, daß man felbft im Streit der Bermittz 
lung einen Ausweg laffen fol: 

Evo Ö’ Enloraumı yao aoTiwg, örı 

0 7’ &y900g mulv Es Tooovd’ Eydugreog 

ws zul pıAnomv avFız, & Te Tov pihov x. T. A. 
Auch diefe Worte täufchen die Anwesenden, aber fie Lügen nicht; 
der Doppelfinn liegt darin, dag Ajas für fich fie, fo wie die Nach— 
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giebigfeit, auf die Erfenntniß, die er für feine letzten Augenblicke 
gewonnen hat, bezieht und zugleich. feine Sprache nicht fo einz 
richtet, daß fie nicht falſche Hoffnungen erwecen , Tefmefja , die 
nicht von ihm weichen will, beftimmen könnte, jich beruhigt zurück 
zuziehn; vor ihr und dem Chor verbirgt er fich einigermaßen in— 
dem er vor fich das: Innerfte feiner Seele eröffnet. Die, welchen 
es schwer fällt, ſich einen reuigen Ajas zu denken, follten fich dar— 
an freuen, daß diefe Neue wenigftens in Folge des Nebenzwecks 
wie aus männlicher Zurückhaltung fo verſteckt, jo eigenthuͤmlich 
ausgeſprochen tft. 

Ein offenbares Mißverftändniß ift e8 auch, daß Wiüllner (S. 27) 
in dem Gebet an Zeus vor dem Tode einen Vorwurf erfennt und 
dann folgert: „ſomit liegt darin eine Prometheus⸗Stimmung, d. h. 
ein Gefuͤhl von der Groͤße und dem Werthe des eigenen unter— 
druͤckten Selbſt und der Gerechtigkeit ſeiner Sache, ſowie eine 
freye, doch eben dadurch kraͤnken wollende Reſignation an die 
Goͤtter und das Geſchick wegen ihrer bisherigen Ungunſt und 
Haͤrte. Wer das Leben beobachtet, findet dieſe unſelige Stimmung 
bey Menſchen von edler Naturanlage, die ſich durch Irrthum oder 
Verkehrtheit ungluͤcklich gemacht haben und die Schuld Anderen 
oder dem Schickſale beymeſſen.“ Von dieſem allem liegt nichts in 
den Worten und fuͤr den Punkt, auf welchen Ajas gekommen iſt, 
giebt nur der verſoͤhnte Prometheus eine, Berglöichung ab. Ajas 
bittet Zeus um einen Boten das böfe Gerücht dem Teufros zu 
hinterbringen, Damit er zuerſt die Leiche wegnähme und fie nicht 
von einem der Feinde Hunden und Bögen hingeworfen werde, 
was Zeus auch erhört (998), und nennt dieß einen Fleinen Vor— 
zug im Vergleich mit Allem, was die aus dem Leben fcheiden 
oder was die Gluͤcklichen für ſich erflehen,'%) und die Worte zur 
yao &i20g beziehn fich lediglich auf ou nowrog w Zeu — &0x8009, 
weil a Jove prineipium, alſo audy) im Gebet, oder vielleicht auch 
darauf daß Zeus der Stammvater feines Gefchlechts war. Faßt 
man dann den ausgeſprochenen Fluch, der freylic, die Fortdauer 
eines furchtbaren Haſſes beweit, zugleich alg berechtigt, fo braucht 


10) ©. oben ©. 288. Thirlwall' p. 521 s. 
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man nicht was weiter folgt und und „die männliche Liebenswuͤr— 
digkeit, den Adel und die Größe in. Ajas Gemüthe enthüllt“, und 
die legte Zeile, die „von wunderbarer Erhabenheit ift und Be: 
fonnenheit, Glaͤubigkeit an die Götter und ein Senfeits, Ge 
fühl der erlittenen Kränfungen und die Andeutung der Unerfchöpf- 
lichkeit und Unendlichkeit des menfchlichen Gemuͤthes und Geiſtes“ 
einfchließt, als contraftirend mit dem Vorherigen zu empfinden ; 
das Unharmonifche und Widerfprechende koͤnnte nirgends groͤßere 
Schoͤnheiten zerruͤtten als hier. 

Bey Doͤderlein haben Ajas und Odyſſeus ungefaͤhr gleich 
harten Tadel und zarte Vorliebe gefunden wie bey Wuͤllner. Ho— 
mers Ajas ſpricht nach ihm nur im Kampfe zur Ermunterung; 
alſo fehlen ihm ingenium, solertia, sapientia: ſein alter Gegner 
Hektor geſteht ihm auſſer der Größe und Staͤrke zar nıwvrnv zu 
JI. 7, 289, der neue nicht: Homerus unum fere Ajacem Telamo- 
nium prorsus immani gigantum ac Titanum robori ac ferociae 
de industria assimilavit '!), Sophokles Ändert dieß nicht, bildet 
ed nur aus, fein Ajas ift corporis viribus unice ac prope stolide 
ferox, prae ferocia contemptor quadamlenus sapientiae ac prae 
morum simplicitate et candore animi osor sapienliae ac mode- 
rationis, glaubt wie ein Titan alles mit Gewalt abmachen zu 
fönnen, ohne zu ahnen welcher Unterfchied fey zwifchen Klugheit 
und Schlauheit, ein nE010009 zavoynror ooua, womit Kalchas 
(758, der doch einzig des Ajas DVerhältniß zur Göttin im Auge 
hat) ihn kurz, aber jo daß man den Sophofles felbft zu hören 
glaubt, fchildert. In dem Gericht über den Preis ziehen die 
Achaͤer den Verftand der Stärfe vor (keineswegs; denn Athene 
bedient fich ihrer und ihrer Partheylichfeit als IBerfzeuge um des 
Ajas Selbjtvertrauen in Schranken zu weifen und Ajas müßte 
vorher nicht bloß von allem Nechtögefühl verlaffen, fondern ver- 
ruͤckt geweſen jeyn um anders als über -wirfliches erlittneg Un: 
recht in folchen Aufruhr zu geratheg) 5 d Die Atriden waren Judices 


11) Lobeck in der zweyten Ausg. zu B. 758: Ajacis zıvuzyv divinam 
praedicat Homerus Jl. 7, 289 neque ullum ejus dietym factumque te- 
meritatis arguit. Posteriores vero quia Minervae judicium Od. 11, 547 
ofensae cujusdam indicium praebere. videbatur, Ajacem deliquisse ali- 
quid sumserunt, quo deae aniınum abalienaret (dotsoyns ooyn 776). 
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legitime vel divinitus consliluti, ein kluger Mann hätte ſich tröften 
und fehweigen und wie der Platonifche Sokrates die Staatsge— 
ſetze weifer halten follen als ſich; denn gerecht iſt Die Klage des 
Agamemnon (1246 ff. doch widrig im Munde der mißbrauchten 
Gewalt). Nach jolchen VBorausfegungen und Diefer Verfeßung der 
Handlung aus der hersifchen Dammerung in das Sofratifche 
Mittagslicht, Klingt folgerecht die Darftellung wieder von scelus, 
seelera, ferocia, torvitas el conlumacia. Sogar wird Tekmeſſa, 
gegen welche Ajas, da fie aus Beſorgniß ihm nicht folge und ihn 
verläßt, den gebieterifchen und ſtolzen Gatten ſpielt Gimperiosum 
et fastuosum), zum Zeugniß der bejtändigen Härte in ihm ange: 
rufen (292): 
6 0’ eine nong we Pal dei d’ TuroVueva‘ 
yuvar, yuvaıfı #00uoP N oLyn pE£oel. 

Doc, die Worte der vuvoruera bezieht fie nicht auf Mas und 
fich, ſondern fie bezeichnen den alten und allgemein gültigen Spruch. 
Wie die Abwerfung der Tekmeſſa, die ihn feinen Entichluß aufs 
zugeben drängt, von dem Verfaffer gemißdentet werde, ift oben 
fhon angeführte. Thirlwall jagt darüber cp. 515): and even Ihe 
appearance of harshness with which at the close of this scene 
he cuts short the importunity of Tecmessa, is a asien of any- 
thing rather than coldness and insensibilitiy. Die erſte Nede 
des Ajas ift tola simulalio, triplex simulatio; in der Nothwens 
digkeit zu fterben, glaubt Ajas in Ligen (mendacia) das erlaubte 
Mittel zur Erhaltung der Würde zu finden. Optime sibi con- 
scius neque ullum facinus reminiscens cujus poenileat, quum deos 
nihilominus sibi infestos, homines beneficiorum prorsus imme- 
mores ingratosque norit, quumque expertus sit, quam nihil virtus 
adversus deorum potentiam polleret (d/y« zeirmv ift nicht ad- 
versus), ad ironicam quandam animi sermonisque lenilatem mi- 
tigaltur, captivo pugnalori similis, qui post fortissima facla su- 
peratus caltenisque vinctus Judibrioque inimicorum exposilus, tran- 
quillitatem animi ostenlare ac subridere quam frustra recaleitrare 
vel vineula mordere dignius existimat. Hic est animi habitus 
Ajacis, quum el gladium ab homine maxime inviso acceptum si— 
bique necem illaturum quasi adulatione quadam prosequilur S21 s. 
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et Jovem invocat 824 s. Man muß nachfehn, durch welche Er- 
Eäarung dieß Gebet und auch das an Hermes dem erzwuntgnen 
Lächeln des gefeffelten gefangnen Eoldaten ähnlich wird. 

Ueber den Ajas von. Ad. Schöll (Berlin 1842) habe ich 
hier wenig zu fagen. Sch finde feinen Grund für die verlornen 
Tragddien Teufros und Euryſakes, die er dem Ajas trilogifch 
anfchließt, andern Inhalt anzunehmen als den in den Griechifchen 
Tragödien nachgewieſenen, wonach von einem dramatifchen Zus 
fammenhang mit den Ajas nicht die Nede feyn Fann. 1?) Unzaͤh— 
lig find die von dem irrig vorausgefegten weitfchichtigen Fabel: 
zufammenhang abhängenden Deutungen, Folgerungen, Vorausſez— 
zungen, die meiner Ueberzeugung widerfprechen und Gründen einer 
unbefangnen Interpretation mehr Blößen geben als der Berfaffer 
vorher entweder gewußt hat oder (da ihm dieß nicht ſchwer fallen 
fonnte) hat wifjen wollen. 


12) H. 8. Ahrens in den Göttingifhen Anzeigen 1642 ©. 1144—47. 
In einer Differtation von 2. Benlöw de Soph. Ajace, Gottingae 1839 (worin 
. 33. 47 einige Aeufferungen in meiner Abhandlung ftark mißdeutet ind) wird 
p- 6 richtig bemerkt, dag im Ajas Sophokles nicht den Teufros im voraus hätte 
fangen lajfen, was wir Bee Br. lejen, wenn eine Tragödie Teufros un: 
mittelbar folgen follte (ef. p. 15. 17. 36. Für den Teukros des Sophokles ift 
aus dem des Pacuvius fr. 4 cf. Serv. Aen. 1, 619 zu bemugen, daß auf der 
Heimfahrt Teukros fih von Euryſakes getrennt hatte, und auf einem andern 
Schiff allein ankam.) Gegen die Vermifchung des Telamo exul von Ennius mit 
dem Enryſaces des Attius (woraus Die eigentlihe Auflöfung unfered Ajas ge 
wonnen werden fol, indem eine Trilogie der Flüche und Zornausbrüche fich mit 
der Gelbftentleibung des greifen Telamon, nachdem beyde Söhne ſich zu Grund 
gerichtet haben, endigt) Tpricht hinlänglich Thon die Stelle aus dem Erul: 


Hiceine est ille Telamon, modo quem gloria ad coelum extulit, 
quem adspectabant, cujas ob os Graji ora advertebant sua? 


Kenn zwifchen diefem Glanz, dem von dem jugendlihen Telamon von Troia 
beimgebrachten Preis (mowre zeilıorei« Soph. Aj. 435) und dem erfolgten 
Elend der neue Ruhm des Achilles und der andern Achäer die Welt erfüllt hatte, 
fo paßt modo nicht: und wenn die Salaminier den Telamon wegen feiner Ver— 
ſtoßung des Teukros vertrieben hätten, fo mußten fie diefem die Herrfchaft über— 
tragen: das gehört zufammen und Salamid wäre ohne das herrenios geblieben. 
Uebrigend ift in der Ainstrilogie S. 199—201. 206 eine Fortfegung des Ajas 
durch die Atriden, an denen die Flüche des Ajas ſich erfüllen, foit eben fo gut de— 
ducirt als die durch Teufros und Euryſakes. Auch giebt der Verfaſſer in dem 
in demfelben Jahre gedrudten Leben des Sophokles von dem Ajas ein ganz an- 
dres Bild ald im der befondern Schrift über ihn. Denn dort ift ©. 241 ge 
fagt: „Der Held im Ajas wird Opfer feined überfpannten Ehrgeizes allerdings, 
aher auch der Zurückſetzung, die fein hohes Verdienit, des Hohns, ven fein ge- 
fränftes Gefühl erlitten. Seine Gegner find Die unter jich verbundnen Großen, 
aber auch die zu Neid, Verläumdung und thätlihem Ausfall ftets bereiten Klei- 
nen des Heers.“ 





Ueber den Ajas des Sophokles. 355 


doch will ich einer Fleinen Abhandlung über den Ajas von 
dem geiltvollen A, F. Bernhardi Berlin 1813, die mir che 
mals nicht befannt war, gedenfen, wenngleich die Vermuthung die 
fie ausführt, nicht annehmbar ift. Er fucht nemlich Lobecks Tadel 
des Stuͤcks vom Eintritt der Atriden an (zu V. 862%), worüber 
diefer nachher fein Urtheil geändert hat (zu V. 1127 der andern 
Ausgabe) zu heben durch die Annahme, daß Sophoffes im Ajas 
das Ganze der Iliade vor Augen hatte und daher in den Schluß: 
fcenen den vier und zwanzigften Gefang nachahmte. Es beftärft 
ihn darın, daß die Zahl Homerifcher Ausdrücke und Wendungen 
im Ajas größer als in andern Stücden de8 Sophofles und daß 
die Scene zwifchen Tefmeffa und Ajas (485—582) nicht ohne 
Hinblik auf Heftor und Andromache (I. 6,407) gedichtet fey'?). 


_ 13) Daß die Rede des Aind 545 ff Anklänge am die des Heftor 6,440 ff. 
475 ff. enthalte, bemerkt auh Wüllner ©. 20. 


Die Anafreonteen 9. 


Mit großer Beftimmtheit ift für ächt zu halten das Lied un: 
ter den Anafreonteen, das bey Gellius 19, 9 und in der Anthol. 
Pal. 11, 48 vorkommt. Gellius erzählt, man habe an einem Ges 
burtstagsfefte gefungen Avazosovrsın pleraque et Sapphica et 
poelarum quoque recenlium eAsyeda quaedam erotica, dulcia et 
venusla. Oblectali autem sumus praeter multa alia versiculis le- 
pidissimis ' Anacreontis senis. er erwartet hier neben den Sap— 
phifchen und im Gegenfate der neuen Lieder neuanafreontifche ? 
Und in der That enthält das mitgetheilte nichts, was nicht dem 
Anafreon jelbft vollfommen wohl zugetraut werden fünnte, und 
it im Ton und in den Strophen febr ähnlich Denen unter den 
Bruchſtuͤcken fr. 60—64 Bergk. Die Aufforderung an Hephältes 
würde einem Süngern fchwerlich eingefallen feyn; und daß Pli— 
nins den Phidias als den erften Toreuten anführt, kann ohne 
Anstand in dem relativen Sinne verftanden werden, welcher jo 
oft gilt. Die Sternbilder find aus dem Anfange des Schildes 
des Achilleus im feinften Gegenſatz entlebnt. Zur Gewißheit fcheint 
fih die Aechtheit dadurch zu erheben, daß Gellius dieß Lied aus- 
wählt um mit dem Style des Anafreon die Römifchen Lyrifer 
zu vergleichen. Bey diefer gelehrten Frage follte er nicht nach der 
alten und ächten, damals unftreitig haͤuftgen Ausgabe des Anas 
freon gegriffen haben, die in dieſem gelchrten Zeitalter doch wohl 
nicht durch Einmifchung fpäterer Lieder verfälfht war? Das 
mag de Pauw glauben. Tum Graeci plusculi fagt Gellius, qui 


.*) Rhein. Muf. 1835 4, 269. 
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in eo convivio erant, homines amoeni et nostras quoque literas 
haud incuriose docti, lulianum rhetorem — perconlabanlur, quid 
de Anacreonte ceterisque id genus poelis senliret et ecquis no- 
storum poelarum tam fluentes carminum delicias fecisset ? nisi 
Catullus, inquiunt, forte pauca et Calvus itidem pauca; nam Lae- 
vius implicala et Hortensius invenusla et Cinna illepida et Mem- 
mius dura ac deinceps omnes rudia fecerunt atque absona. Der 
Kunftgefchichte bietet dieß Lied, als ächt angenommen, die frübeite 
Spur der Toreutif dar. Bergf. nimmt es (p. 273) als cantiuncu- 
lam Anacreonlicam ohne Zweifel für unaͤcht, fo wie Mehlhorn 
(Anacreont. p. 41) das Alter dejjelben auf ſich beruhen läßt. 
ALS Acht it e8 angefprochen von F. Urſinus, Fifcher p. XI s., 
Wolf in den Vorlef. über Griech. Litter. S. 222, Schelle über 
das Leſen der claff. Autoren Th. 2 ©. Al, Th. Benfey Obss. ad 
Anaer. fragm. genuina Gölling. 1829 p. 1—9 und Andern. 

Ein Zufammentreffen das ganz überfehn worden it führt 
uns weiter. Himerius Or. 4, 3 p. 455 fagt, Anafreon und Eus 
ripides führen den Dionyſos unter die Menfchen- herab. Dieß ift 
nun in einem Liede der Anafreontean n. ve (50) dargeftellt und 
zwar fo, daß man ſchwerlich zweifeln oder im mindeften anjtoßen 
dürfte wenn es bey einem alten Schriftfteller unter dem Namen 
des Anakreon vorkaͤme. Mehlhorn bemerft über dieß Gedicht p. 35: 
Schneiderus in Animadverss. ad Anaer. p. 177 odarium ve .sum- 
ma laude maclat et propter senlenliarum non minus quam ver- 
borum eleganliam adıniralur, quin praeclaros mores Anacreonlis 
inde probari posse censet. Contra Brunckius sequioris aevi illud 
et Anacreonle prorsus indignum judicat. Utriusque sententiae 
veri et falsi aliquid inesse videlur. Quamvis enim praeclarum 
spirare ingenium hoe odarium negari non possit, lamen paullo 
allius assurgit spiritus, quam pro aliorum Anacreonlteorum sim- 
plieitate, ita ut ad hymni similitudinem accedat. Dieß Kette fpricht 
am wenigiten gegen die Aechtheit. Das Lied dient ung zu einem 
fchönen Seitenſtuͤcke des Mythus von der Einfehr de8 Dionyſos 
bey Ikarios und Deneug, die zugleich mit andern Mythen in Be— 
treff der Demeter verwandter Art ut, und iſt alfo feinem Stoffe 
nad) dem Zeitalter des Anafreon ganz beſonders angemeſſen. 
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Sehr wahrfcheinfich fpielt ferner Platon im Phaͤdros auf 
eines unfrer Lieder an (87. 21), ein Lied von zarter Erfindung , 
naiv in der Allegorie felbft, durchaus vortrefflic. 


[4 ⸗ z 3 * 
Jore wor, dor’, w yuvalzss, 
Bowyiov nıelv auvorı“ 

c x ' x ” 

Uno xavuarog Yyao non, 
’ 2 4 

nygonodeis, uvaorevalo. 


Jors Ö’ avdewv Exeivov 
[otepavovg olovs nvzalo] 
Ta usıwna uov' nızare. 
70 de xavua Tav &owrwv, 
xgudın, Tivı oxenalw; 


Ilao« ınv ozınv Basvrlov 
xası0w" xuA0v To dEvdogor 
[3 ’ 6 )) N 
unakas Ö' E08108 yaltug 
uaroxwrarım #Aadioxwy. 


Ilaga Ö’ avıw Egsdıleı 
anyn oeovoa Ileıdovs- 

’ a 5 c 2 
Ti av oVV 00Wwv nageld0ı 


’ w 
KUTayWwyLov TOLOVTO 5; 


T12ı90 als Liebesgöttin haben wir fr. 30 und bey Ibykos. Die 
anyn Tleı$oog und daneben die oxın BaIÜurrov find Kinder jenes 
eigenthümlichen zugleich kecken und zarten Allegorismus, wovon ung 
manche Vafengemälde von Volci, die zu der älteren Athenifchen 
Malerfchule in Beziehung ftehn, einiges verrathen. Das Eoedırleı 
erinnert an ovunoolwv £o&dtoue, wie Kritias den Anafreon nennt. 
Das Wort zarayoyıov von einem fehattigen Baum ift uneigent 
lich, e8 wird gehoben durch die Stellung am Ende des Liedes, 
und mit demfelben Wort eröffnet gerade Platon im Eingang des 
Phadros feine berühmte Schilderung des Ruheplatzes unter der 
Platane. Zwar ift fonft im Einzelnen feine Beziehung zu erfen- 
nen, da man die liebliche Duelle unter dem Platanus nicht da> 
für gelten laffen kann; aber auch eine fehr entfernte oder leiſe 
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Anjpielung läßt bier ſich annehmen, theils weil die Liebliche und 
ſchmuckreiche Schilderung eine feine Ironie auf den Phaͤdros ent— 
halt!), und daß alsdann eine Anfpielung auf Anafreon gar fein 
und launig it, fällt in die Augen; theils weil Platon in dem— 
jelben Gefpräch auch eine Stelle des Ibykos ungenannt benußt 
(lbyc. fragm. ed. Schneidewin, p. 115) und aufferdem von Iby— 
fos, Stefihoros und Sappho Gedichte und einzelne Verſe be- 
rührt. In Verbindung mit der zarayoyn im Schatten, bey der 
Quelle, erinnern auc) die Gicaden, 70 eunvovv TOD Tonov — Fe- 
gıvov TE TU zul kıyvyov Vnnyel ro Tov Tertiyov yoom , wieder 
an eine andre Anafreontifche Ode. 

Eine andre Dde, Dvoız zEoara ravooız (20° 2) wird nad) 
der Bemerkung von DBoifjonade ad. Nicet. Eugen. 5, 150 von 
Marimus Tyrius 26, 6 nachgeahmt, welchem wir fr. 42 und 
jchäßbare allgemeine Bemerkungen über die Poefieen Anafreong 
verdanken. "Qrneo yao arım low aleönum nxreı naoa TnS Pvoe- 
05 &is zöv avrov Piov dp ov owleraı, AEovow ahrn, Ekapoıg 
dgou0L, Iygaı zvoiv zul Tw uev dıeum yersı al vygeg, am de 
HETaOOLW ai nrnosig, to de ihvonwusrm 01 pwAsoı“ wg de zul 
Tols av$awnoıg, a ahkka Ehurrovusvorg av anavyımv — hO- 
yov dE avroig Yeog Elwze noog Tag ündvrwv £inoglug avrio- 
gonov. Der Aectheit des Liedes möchte an fich nichts entgegen: 
ftehn: der Gedanfe aber kann leicht in verlornen Schriften mehr; 
fach ausgedrücdt gemwefen feyn, fo daß Marimus ihn auch ander; 
wärts ber entlehnt haben Fünnte, 

tun Die zwey Verſe in der Dde we (38), welche der Scho— 
liaſt des Ariſtophanes, Hephäftion und Plotius dem Anafreon bey: 
legen, während auffer ihnen und der Dde bey Gellius unter fo vielen 
Anführungen Acht Anafreontifcher Poefie nichts aus der Samm- 
lung der Anafreontea von alten Schriftftellern angeführt, noch auch 
von Horaz oder andern nachgeahmt wird. Bergk verwirft dieſe 
zwey Verſe oder fr. 92 und nennt das Lied felbit, worin er wer 
gen einer ſchlechten Variante unnöthigerweife eine Nachahmung 


1, Wie Aft treffend bemerkt im feiner Ausg des Dialogd p. 232, wo er 
auch die Stelle des Anakreon, entweder ald Borbild oder als Nachahmung des 
Platon, beydes zu viel gefagt, anfuhrt. 


360 Die Anafreonteen. 


des früheren unaͤchten Gedichtd annimmt, canliunculam pessimam. 
Hiebey jest er voraus daß, weil Feiner der alten melifchen Dich— 
ter Reihen von Fataleftifchen Dimetern gebraucht habe, auch die 
Bühnendichter Diefe Verfe mit andern abwechfeln, Herodes, wel: 
chen er der Mlerandrinifchen Periode mit Wahrfcheinlichkeit zu⸗ 
weiſt, in ſeinen Halbjamben das erſte Beyſpiel dieſer Gattung 
fiefere. Alexandrini autem poelae cum alia genera poesis, tum 
amatoriam quoque non intaclam reliquerunt et videnlur cantiun- 
eulas Anacreonlicas isto melro usi GBR ver hinc factum 
est, ut illi ipsi versus Anacreonlici appellarentur. Hiermit fcheint 
es zufammenzuhängen, daß er auch Ir. 64 aus —— bezweifelt. 

Tov Euwira yao röν aßoov 

uekouar BgvVorı@ wirgaug 

nolvardeunıs adldsıv" 

ode yag Jewv dvraorng, 

ode zul Bvorovg daualer. { 
Und eben fo fr. 89 aus Hephäftion die Anfangsverfe eines Lie— 
des, die jedoch fehr alt feyen: 

Eoo te fAnté zoUk 800, 

zal ualvouaı 200 ualvouaı. 
Hephäftion ſagt nemlich, daß in dieſem Sylbenmaße die Anafres 
ontifchen ganzen Lieder, d. h. die ganzen Lieder von Anafreon die 
nach dem Ders Avazosovreia hießen '*) (wie denn auch derfelbe 


a de enionua Ey abıo azardınzıa uty dlusıge, vie 1a Ava- 
— —D —— yeyganıaı, 010Y- 
6 usv Vehor udysodeı, 
1AOEOTL yao, uazEodw. 
K O. Müler Gelb. der Gr. &tt. 1, 358: „Auch der in dieſen Anakreonteen 
herrfäjende Bers, ein dim. jamb. catal. kommt in den Bruchſtücken nicht vor 
außer bey Hephäſtion (fr. 92 Berge) Hephaftion nennt dieſe Versart Das fo: 
genannte Avazosovreiov." Alſo nur Ivazosovreıov bedeutete „nicht von 
Anakreon felbit,“ und alle die Grammatifer, welche Bergk fr. 92 anführt vers 
ftunden es jo? wenn aber Hephäſtion jagt 70 zahobusvor ! "Ahzeızov, TO xu- 
kobusvov Zangızöy. Ilıwdaoızöov, IloeSılleıov, Koativeior, "doworog &- 
veıov, Deoszodteior, Metwyızov, Edoınideior, Tivzovsıor, Kleoud- 
ztov, Zwiedeioy, Iruuicıov, oder 10 zakobusvov roü "Alzudvos, Zenıpı- 
z0v zeksiree, jo haben wir das Altefte Mufter diefer Verſe im den genannten 
Dichtern ſelbſt zu ſuchen? Es thut mir leid, Daß Müller die Sache ſo leicht hat 
nehmen und eine folche Erklärung des Hephäftion einen, wie mir fheint, fo ge: 
wichtvollen Grunde, welchen dieſer für ganze Lieder Anakreons in foldhen Ang— 
kreontiſchen Berjen an die Hand giebt, entgegenftellen mögen, um dann „Det 
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Vers nach demſelben Beyfpiel in zwey Stellen der Ariftophanis 
jchen Echolien ein Anafreontifcher und wie manche andre ficher 
echte Versart von Hephäftion nach Anafreon genannt wird) ge 
fhrieben feyen; und das gleich folgende Lied and Athenaͤus bes 
ſtaͤtigt es. Diefer Kritik — Cüber fr. 145 ift der Sache wegen 
ein Bedenfen ausgedrückt, das völlig unnoͤthig ſcheint) — kann 
ich durchaus nicht zuſtimmen; und wenn man jambifche afatas 
leftifche Dimeter Anafreontifch nannte, weil Anakreon fie ganze 
Fieder durch gebraucht hatte, jo ſcheint daraus mit aller Beſtimmt— 
heit zu folgen, dag auch Lieder in jenen Fataleftifchen Dimetern 
als einer mit der andern eng verwandten Art nicht bezweifelt 


monotonen, kunſtloſen und oft auch fehlerhaften Versbau“ der Anafreonz 
teen dafür geltend zu machen, daß Feined Darunter wirklich Anakreontiſch Tey. 
Eben fo ungegrunder iſt eg, wenn er „Die im dieſen Liedern herrſſchende Bor: 
ftellung von den roten als Fleinen neciiwen Knaben, die mit den Menfchen ein 
muthwilliges viel treiben, Dem Eros des wahren Anagkreon entgegenjtellt, der 
den Dichter „mit einem großen Beile wie ein Schmidt zuſemmenhaut und dann 
in winterliheu Gießbach badet.“ Die Worte; 
ueyahp Inire u 'Eows Ezorev WOIE yahzeug 
TLELEZEL, zeiusoin — Anvoev &v z«ordon, 

verftehe ich nicht und Berge Ir. 45 trifft jicherlich, indem er fie mit der Eirerfucht 
des Polykrates gegen Auakreon, aus der ev dem Smerdies das ſchöne Haar 
abichnitt, im Verbindung bringt, ihren Sinn fo wenig ald der Schmidt mut Dem 
Beil und den Zufammenhauen zu thun hat. Ich vermuthe obenhin, um mir et— 
was bey ter Etelle denken zu kennen, Daß zzeiszus bier in unbekannter Bedeu— 
rung eim Werkzeug des yerzeos ift, womit er fein Metall ſchlagt (Exorver) als 
zuh2020n0S (wie dQyv00zonos, Jı)020n05) oder zehzonnis, was vffenbar 
contrabirt und nicht von orrray abzuleiten ift (1 meine Sy'l. Evigr. Graee n.3), 
und daß es ein Verfahren gab wonach der yalzonıns Sein Metall, nachdem er 
es nicht kalt getrieben (jAaoer), fondern auf ganz andre Art geſchlagen hatte, 
ins fließende Waſſer legte oder wenigftens darin abwuſch, fo dag die Edinge, 
vielleicht Die Hige, Dann die fchaurige Kälte, Die fein Merk erfuhr mit den Anz 
griffen des Eros auf eim Herz verglichen werden fonnten. Der Eros, der den 
Dichter zF (7) mit einem Hyacinthenſtengel durch Giefbäde, Schluchten und 
Dickicht auffer Odem jagt und veiticht, von dem er 4° (4 übermüthig ſich den 
ein, wie von einem Bathyll, gereicht wünſcht, ift Bein Eleines nediges Knaben, 
fondern ein Züngling, ungefähr wie der fr. 15, der den alternden Dichter mit 
purpurnem Bal wirft und mit einem Madden zu ſcherzen heraudfordert, oder 
der Aftragalenfpieler, der mit Raſereyen und Scrednifjen fpielt fr. 44, mit den 
er ringen will beym Sympoſion (fr. 61, wo ds dn — nvzxıaliiw, nicht un 
das Richtige iſt), oder den er beſingt fr. 64 (aus Clemens): 

Tov EFowr« yao 10V «Boov 

ufloueı Bovorze wuiroaıs 

okvarPeuoıs aeidsıy* 

öde yco Hey dur (dor 5, 

ode zui Boorovs drueleı. 
Ein Lied von eif diefer mienetonen Berfe und von gleihem Ten und Charakter 
aus Dem Dritten Buche des Unafreon lefen wir fr. 62 aus Athenäus. 
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werden dürfen und daß auch fie den Namen Anafreontijch, wie alle 
andern die nach Dichtern benannt werden , wegen des Dichters 
felbjt erhalten haben. Daß die andern Iyrifchen und daß die jce- 
nischen Dichter folche Lieder nicht gemacht haben, beweiſt nichts 
da das Keichte und Spielende den Anafreon gerade auszeichnet. 
Das Lied aber, wozu Ir. 92 gehört, feheint nicht fehlecht, fondern 
vielmehr vorzüglich, nach dem Gedanken fowohl als der Ausfühs 
rung, höchft lebendig. Der Alte will als. Eilen, den Scylaud) 
baltend, in der Mitte des Chors der Süngern (als Satyrn) tanz 
zen und dazwiſchen trinken, die Luſtigkeit fo groß, daß feiner die 
Schläge des Narther fühlt, womit man fich necfifch befämpft. **) 

Sehen wir demnach, daß die Anafreonten zwey, drey, vier 


1 **) Segen die Vertheidigung des wirklich Anakreontiſchen Urſprungs eini— 
ger Lieder unter den Anakreonteen hat auch Dünger Widerfprud eingelegt im der 
zeitihrift für die Alterthumswiſſenſchaft 1336 N. 94, über die muthmaßliche Ent: 
ſtehung unferer Sammlung der fogenannten Anacreonten Die vermuthete Ent- 
ftehungsart, daß Bayilind, von dem das zweyte und vermuthlih auch das erite 
Lied ift, eine Sammlung gebildet habe, denen dieſe Lieder zu Proömien dienten, 
dad eine den Liebes: Das andre den Weinliedern, und daß auch das fünfte von 
Julianus ein Ahmliched zzoo0Lwıov ſey, worauf dann Die beyden von Diefem und 
den Barilind gemachten Sammlungen von einem unbekannten Dritten zuſammen— 
geichmolzen worden feyen, hat nicht die geringite Wahrfcheinlichfeit. Denn wenn 
die Anthologieen der Epigramme Gedichte zur Einleitung hatten, die Einleitungen 
find, fo enthalten Davon die drey Lieder micht eine Epur, fo daß auch fein Grund 
it sie für Proömien zu halten. Jene Gegengrunde aber feinen mir nichts zu 
enihalten, was irgend entfcheidend wire, zumal wenn wir annehmen, was gewiß 
angenommen werden darf, dag diefe Lieder im mehrhundertiährigen Gebrauch bey 
den Bechern nicht unverändert geblieben waren, fo daß weder Anftöße der Wort: 
form oder des Verſes im einzelnen Sylben, noch viel größere Verfälſchungen das 
Alterthum eined Gedihtd im Ganzen aufheben würden. Aus welchen Quellen 
der fpäte Sammler geſchöpft hat, laßt sich von Feinem Theile feiner Sammlung 
beſtimmen noch errathen. Was den Ausdruck Toosvors in dem von Gellius an— 
geführten Liede betrifft, jo würde der Krater mit Figuren der Telegonee ohne 
Zweifel fehließen laſſen, daß auch toreutifche Trinkſchalen mit Figuren fchon be= 
fanden (die man wahrfcheinlih aus Gilber früher gehabt hat als große Miſchge— 
füge), wenn Proklos und nur gefagt hätte, Daß der Krater des Epos ſelbſt mit to— 
reutifcher Arbeit gefhmüct fey. Aber die Figuren daran Fonnten ja auch empä— 
ſtiſch ſeyn oder nur eingerigt wie an den myftifchen Euten, unter denen Die des 
Collegium Romanum in Rom ein Wunder der Zeihmung Ddarftelt Der Unter: 
schied zwifchen einem Krater, aus welchem den Gottern gefwendet werde, und einem 
Becher ald einer Sache des Privatgebrauchs hat niemals beftanden: wohl aber 
wurde umgekehrt aus dem Krater geſchöpft und aus dem Becher geipendet. Nur 
aus allgemeinen Gründen der Kunftgefchichte läßt fich vermuthen, daß toreutifche 
Silberarbeit fhon zu des Polykrates Zeit gemacht wurde, fo daß an Dem Vor— 
fommen des Ausdrucks kein Anftoß zu nehmen wäre. Auch ift es keineswegs ge— 
grundet, daß der Dichter „als wie auf eine gewöhnliche Sitte anfpiele, daß man 
an den Bechern Sternbilder in torentifcher Arbeit anbrachte.“ 
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Achte Gedichte enthalten, fo ift die Möglichkeit nicht abzumerfen, 
Daß ſich noch mehrere andre darunter befinden, wenn anders 
welche auch dem Geift und der Ausführung nach dem Tejer an— 
gemejjen gehalten werden koͤnnen. In Hinſicht dieſer in neuerer 
Zeit wieder vielfach angeregten Frage bin ich weit entfernt von 
der ganz allgemein wegwerfenden Anficht Bergfs (p. 3). Auch 
erwähnt er p. 71 diefe Gedichte ohne alle interfcheidung und jagt 
p- 252 hae canliunculae salis noviliae sunt, während vorber 
pP. 230 gejagt iſt, daß die Alerandrinischen Dichter Anafreontifche 
Liedchen gemacht zu haben feheinen. Hier wird eine längft verz 
jchwundene Meynung als eine herrichende gerügt. Huſchke de fa- 
bulis Archil. p. 23 (1805) erklärte bey einer Fabel des Archilo- 
chus: plaustris eam carminum Anacreonlicorum qualia vulgo le— 
runtur , si fieri posset, redimerem: Wolf Tpricht in der Abhand— 
lung über ein Wort Friedrichs HM ©. 52 (1811) von „unfern 
Anafreontifchen Spielwerfen” und un den Vorleſ. über Griech. 
Litter. ©. 222 (um 1500) von der „leyermaͤßigen Art“ derjelben, 
von der „monotonifchen Yeyer, worin das Ganze fortlaufe.“ Man 
kann fagen, daß Fiſchers Grunde mehr Eingang als Widerfpruch 
gefunden haben. Groddeck erklärt danach in feiner Vergleichung 
der alten mit der Deutfchen Litter. 1785 ©. 13 unfre Anafreontifche 
Gedichte „ſehr wenige‘, in der Fitteraturgefch. aber p.68 der erjten 
Ausg. von 1811 vix unum alterumve (wie Fifcher p. AU. XXI) aus» 
genommen, für Nachahmungen ‚späterer Dichter“, die ihre Kräfte 
verfuchen wollten. Jacobs zur Anthol. Gr. II, 3 1801 p. 371 findet 
feinen Unterfchied zwifchen dem Gedichtchen unter dem Namen des 
Julianus Aegyptius aus Juſtinians Zeit und den andern unter Ana: 
freons Namen; dieſe aber feyen jo wenig von jenem alten Dich— 
ter verfaßt als die Briefe des Menander oder Demetrius unter 
den Alkiphronifchen von diefen Männern. Purgold fagt Obss. 
erıi. in Soph. Eurip. (1802) p. 253: vere (Anacreonlica) poe- 
tarum Graecorum lusus sunt diversissimorum, quamvis magnam 
partem ineplissimorum. Auch Buttmann zu dem 1. $. feiner Gram— 
matif und Mohnife in feiner Litteraturgefch. der Gr. ©. 308 ver: 
werfen fie alle ?). Co fahen die Meijten die Sache an. Unter de: 

2) Mit Recht fagt Daher Diehlhorn in feiner Ausgabe p. 1: recentiore 
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nen aber welche feitden, wie gleich von Anfang Le Febre (1660), 
dann Bentley 9, T. Hemfterhuys, Brund u. a. gethan hatten, eis 
nen größeren Unterfchied machten und die befferen noch mit großer 
Gunft behandelten, zeichnen ſich aus Manſo in den Nachträgen zu 
Sulzer 5, 1 1802, Schelle über das Lefen der Autoren Th. 2 1804 
und Gräter in den Ulmer: Schul = Programmen Specim. Anacr. 
Iyriei redividi 1815—1823. Freylich auch Nobortello (1662) 
hatte Die ganze Sammlung abgelehnt und Fulvio Orfini (1669) 
fie bezweifelt. Diefer jagt in der Vorr. feiner Sammlung: ex 
Anacreonlis carminibus ea lanlum edenda curavimus, quae nos 
in velerum scriptorum, quos ipsi legerimus monumenlis, citala ob- 
servavimus; was auch tn einem von Bayle Cunter Anafreon) mitz 
getheilten Briefe von B. de la Monnoye als Argwohn gedeutet 


iempore magis magisque intellectum esse videtur, ex carminibus maxi- 
mam parteın mutilatis diversissimarum aetatum hie eclogam quandam 
nobis propinari, quorum tamen nonnulla certe Anacreonlis Musa non 
plane indigna videantnr. [For in Der Correspondence of Wakelield and 
Fox 1813 p. 231 ſchreibt 1801: I observe in Bruncks Analecta, which i 
have lately purchased, that he takes no notice of the doubts concerning 
the authenticity of the Reimains of Anacreon. I have always supposed 
them modern, but ! understand there has been discovered a Ms wlich 
proves them to be of a certain degree of antiquity, or at least not a 
forgery of H. Stephens. The style of them appears to me very mo- 
dern; but yet, that preserved in A. Gellius bears a strong resemblance 
to some of the others. As so their being really Anacreons, I should 
rejuire a very strong evidence Lo satisfy me.] 


3) Bentley fagt in dem von Brunck mitgetheilten Briefe von 1711: Multa 
quidem in aliis Anacreontis locis emendatione indigent: non pauca eiiam 
sunt spuria, quae @ genuinis diguoscere paucorum erit hominum: ganz 
wie zum Horaz Od. 2, 17, 14. Nicht richtig it Daher Wolfs Aeuſſerung über 
Bentley in der WVorrede zu Cic. pro Marcello (1802) p. Vli s. mit Bezug 
auf jenen Brief, wie er in den Analekten 1, 26 felbft angiebt. Die hingegen 
hatten Recht, welche bey der Meynung, daß nicht alle oder nicht faſt alle dieſe 
Gedichte fpäteren Zeiten umd gemeinen Dichtern zuzuweiſen ſeyen im fo fern vie 
Frage noch von niemanden ad liquidum confessumque gebracht war, ſich auf 
Bentley beriefen, quatenus, ubi sententiae dicendae locum habebat, ta- 
cendo assentiri et vulgi opinionem probare videri debet. Bentley fcheint 
das nicht zu thun, fondern er thut ed. Auf Bentleys Urtheil bezieht jich vers 
muthlich Geßner de Sileno et Silenis (1759) 1 p. 52: Sed fateor videri 
mihi quoque in his, quae Anacreontis nomine nobis amantur, carmini- 
bus esse quaédam, quae antiqua esse vix arbitrer, 3.9. Voß zum 
Aratos V. 37 nahm eine Dde Ad (3), die ſchon wegen der Stunden im 1. V. 
und wegen der Sternbilder im 2 (ſ D. Müllers Prolegom. ©. 201) nicht alt 
ſeyn kann, und alfo wohl auch viele andre fir ücht Zoega nahm dieſe Lieder 
für acht, wie Bassir. tav. 13 not. 107 sichtbar iſt; nenut übrigens tav. 79 
Angakceon den Akratos oder Silen unter den Sterblichen. 
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wird. Aber dieſe giengen von Aufferen Verdachtsgrinden aus, 
welche durch den gegen die übrigen alten Dichter abjtechenden 
GSharafter um jo mehr bejtärft werden mochten, als man fich we: 
niger mit dem Geifte der Bruchſtuͤcke vertraut gemacht hatte; 9) 
denn hierdurch wird die Frage geändert und erjchwert. Ganz 
anders die Deutfche Philologie, in welcher die fehr üble Stim— 
mung gegen das Ganze diefer Gedichte, gegen Geiſt und Art ders 
felben aus dem Gefühl und Geſchmack zuerjt und am meiften, und 
zwar nachdem (merfwärdigerweife) hierin Joh. Friedr. Fiſcher den 
Ton angegeben hatte, entjprungen tft; eine Stimmung deren Wi— 
derftreit, nicht bloß gegen das Urtheil der vorzüglichften unter den 
älteren Philologen 5), gegen das eines Leſſing und einer ganzen 
früheren Litteraturpertode, jondern auc, gegen die Stimmen bes 
Deutender ausländischer Dichter und andrer Gebildeten unfrer Zeit 
Defremden und Neugierde erregen muß. Unter der zuletzt genann— 
ten Klajje darf man Th. Moore und Eſaias Tegner auszeichnen. 
Jener, der durch Die wenigſtens zehnmal aufgelegte — 
des Anakreon zuerſt ſeinen Namen beruͤhmt gemacht hat, ſteht 

nicht an die Anakreontea fuͤr die gebildetſten Ueberbleiſel des Al— 
terthums zu erklaͤren. They are all beauty, all enchantment. — 
In his amatory odes there is a delicacy of compliment not to 
be found in any other ancient poet. — His descriptions are 
warm; buth the warmth is in the ideas, not the words. He is 
sporlive without being wanton and ardent without being !icen- 


4) NRobortello wenigftens (de arte crit. bey Heumann de arte erit. p. 77 
u. 105) batte uber Die elegante Art des H. Stephanus Poejieen von ſolchem 
Yramen an Das Licht zu ftellen ohne Die Handfchriften nachzuweiſen und uber den 
leichtfinnigen Scherz von einer in corlice zu ſprechen fo großen Aerger, daß den 
Worten: eequis scit, an somnia illa sint, an EN RR nugae, 
nicht Das Gewicht eines unbefangnen Urtheils beugelegt werden Darf Dieß zeigt 
das eifrige Lob der Gemwiffenhaftigfeit eines Politianus, P. Victorius, Glareanus, 
Gamerarius, B. Rhenanus und der auf diplomatische Treue gerichtete Charakter 
der ganzen Vorlefung F. Orſini aber richtete ſich wohl nad dieſem Eräftigen 
und angefehenen Manne. 

5) Brund, als einer der Legten von diefen, der mehr ald die Meiften dent 
Sinne fir das Schöne und Gefällige huldigte und der fogar vier Gedichte als 
zu ichlecht vom feiner Ausgabe ausſchloß, ſagt, Conſtantin Kephalas habe den 
Ueberbleibjein Des Anakreon mande andre Lieder beygemiſcht, quae homines 
haud ilepidi, Anacreontem pro ingenii sui modo imitati, Juserant, se- 
quiore aetate, quum jam dudum temerata fuisset graeci sermonis puritas 
et metricae [er ges obseryari desiissent. 
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tious. His poelic invention is most brilliantly displayed in those 
allegorieal fictions, which so many have endeavoured to imitate, 
because all have confessed them to be inimitable. Simplieity is 
the distinguishing feature of these odes and they interest by 
their innocence, while they fascinate by their beauty; they are 
indeed the infants of Ihe Muses and may be said to lisp in num- 
bers. — In the delicate bard of Schiras we find the kindred 
spirit ofAnacreon; some of his gazelles or songs possess all Ihe 
charakter of our poet®). Der Schwedifche Dichter fchrieb in 
Lund im Sahr 1801 eine Differtation Vita Anacreontis (17 ©. 
in 4) 7), worin er, die Frage der Unächtheit ablehnend, die Ges 
dichte ypreift, einen faft durchgängig. befehrenden und bildenden 
Gharafter derjelben behauptet (p. 9. 14. 16) und unter andern 
bemerkt (p. 5): Poeseos illius, eui ab Anacreonte nomen, gloria 
hoc mihi maior videtur, quo difficilius illa in tenui comparatur. 
Accedit, quod quaecumque in ista facultate Anacreontis laus 
est, quae certe maxima est, tota haec ei debetur. Nam qui ante 
eum Iyrici vales vixerunt, eorum fere omnium altius seribendi 
genus, verbis amplum et compositione exquisitum fuit, totoque 
habitu et colore a vulgari consuetudine abhorrens 8): Noster 
aulem remisse, comiter, temperate loquitur, et mentem non tam 
magnilice, eminenter et sublate ferit et percellit, quam praecepta 
morum et vitae suaviter, facelte et eleganier ralioni commendat 


6) Der Bf. führt Verfe eines talienifchen Poeten über die Ueberſetzung 
des Anakreon von Bellenu an, welche den oben angedeuteteu Charakter der ſpä— 
teren Gedichte Anakreons den Anakreonteen fehr beſtimmt beylegen. 


Lyaeum, Venerem Cupidinemque 

senex lusit Anacreon poeta. 

Sed quo tempore nec capaciores 
rogabat cyathos, nec inquietis 

urebatur amoribus, sed ipsis 

tantum versibus et jocis amabat, 
nullum prae se habitum gerens amantis. 


7) Id) erhielt diefe Difjertation einft im Lund aus den Händen des Präfes, 
des würdigen Norberg, mit ungefähr 60 amdern, die derſelbe für mich zuſammen— 
ſuchte weil fie im Allgemeinen von ihm felbft ald Präfes aud verfaßt find. Die 
aber über Anakreon mwenigftens fcheint eine Ausnahme zu machen. Die im Druck 
erichienene Sammlung ift micht zur Hand. 


8) Hierbey find, wie überhaupt geſchehn, die Lieder des Archilochus und der 
allgemeine Joniſche Charakter nicht berückſichtigt. 


I 
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affeetibusque infundit. Und p. 12: Et quae tradidit de voluptate, 
cui, ubi honesta fuerit, divinum quiddam inest, neque ea sinistre 
interpretanda sunt. 

Bey einer im ihrer Art jo einzigen Umwandlung des Urtheils 
und Trennung der Stimmen ift e8 Herrn Mehlhorn nicht ſehr 
zu verdenken, daß er in ſeiner mit Recht geſchaͤtzten Ausgabe 
der Anacreontea quae dicuntur 1825 nicht bloß davon ausgegan— 
gen, ſondern auch dabey ſtehn geblieben iſt zu zeigen, was unaͤcht 
ſey und einem höheren Alter nicht angehören koͤnne. Er faßt feine 
Unterfuchung, die wir bier in Betracht zu ziehen veranlaßt find, 
nochmals kurz und klar zufammen in den Sahrbüchern für Philol. 
und Pädagog. Leipz. 1827 3, 241—44. Darin fcheint er nicht 
den richtigen Standpunkt zu nehmen, daß er von der Aechtheit 
des Buchs ausgeht, wie man dieß am deutlichften p. S &. 8, P. 
12 $. 11 und 12, p. 35 der Prolegomena erfieht. Darauf fcheidet 
er nach den geeigneten Merfmalen (wovon das des Dorifchen 
Dialeftd fchon von Le Febre cap. 1 geltend gemacht war) die 
fiher unaͤchten Stücde aus, deren er dreyßig ausfindet. Hiebey 
behauptet er (P. 5), daß die von alten ESchriftitellern angeführten 
ganzen Xieder, wie unter den Fragm. nach der neuen Ausg. n. 
41. 62 (die er nebft 1. 2. 15. 19. 79, weil fie ald Ganze geften 
fönnen, aber auch jo nicht paffend, in der Sammlung der Ana- 
freonten beybehält) , fo wie Od. y bey Gellius und «we, wovon 
Hephäftion zwey Verſe anführre, von den meiften andern, man 
fehe auf Dialekt, Vers oder die ganze Sprache, nicht fo fehr ver: 
fehteden feyen, daß man darum mit Recht verfchiedenen Urfprung 
vermuthen dürfte. 9) Bo die ficheren Kennzeichen der Unächtheit 
fehlen, fcheint ihm (p. 35) das Urtheil nach der mehr oder min- 
der entweder gejchminften und fchmwülftigen oder matten Sprache 
(plus minusve aut fucata et tumida aut languida oratio) der Kraft 
der Ueberzeugung zu entbehren, wie der Miderfpruch von Echnei- 
der und Brund über das Lied von der Erfcheinung des Dionyfos 

z $ reia a ©. 249: sch zei - 
diefe (ben alten @ — een — De a — 
nicht in der Anthol. fondern bey dem Stobäus und Athenäus ſtehen, vor den 


befferm dieſer Sammlung fo aus, daß ein verſchiedner Urheber daraus ge- 
fchloffen werden konnte.“ 
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auf Erden zeige, und er hofft daher Entfcheidung allein, entweder 
von neuen Zengniſſen (pP. 35) oder von der Geschichte des Gebrauchs 
einzelner Worte (p- D. Daß hiebey, zumal da die etwaigen Res 
fuftate meift doc nur negative Anwendung leiden würden, viel 
herausfommen möchte, ift gänzlich zu bezweifeln. Auf Unterjcheis 
dung Des Geiftes und dichterifchen Charakters Dagegen tft weit 
mehr Gewicht zu fegen ohne daß man fich dabey durch die fo ſehr 
widerfprechenden Urtheile ganzer Zeitalter und vieler achtendwer- 
ther Einzelnen über Werth und Charafter der ganzen Gattung ab» 
ſchrecken zu laſſen braucht. Indeſſen kann nach Yage der Sachen von 
der Kritik des Inneren die Unterſuchung nicht anfangen, ſondern 
einzig von einem nur weiteren Aeußerlichen und Gefchichtlichen 
als woran man gedacht hat. 

Zuerft kommt das Schiefal der Bücher des Anafreon felbft 
in Betracht. Mehlhorn jagt p. 5 (wo auch zu bemerfen, daß nicht 
zuerft bey Strabon, jondern fihon im Platonifchen Theages, um 
nichtd vom Phaͤdros zu ſagen, Spur Anafreontifcher Poeſie iſt 
und in fo fern zwifchen dieſer und den übrigen Pyrifern Fein Uns 
terfchted ftatt findet): etsi tunc quidem plura adhuc supererant, 
si Horatio fides Od. 4, 9, 9. Aber wie läßt fich zweifeln, daß 
Anakreon unter die viel gelefenen Bücher gehörte bis herab zu 
den Zeiten, wo nach dem Zeugniſſe des Demetrius Chalkondylas 
die Griechifehen Prieſter Byzantiniſche Kaiſer vermochten die ly— 
rifchen und komiſchen Dichter zu verbrennen um den Gregoriug 
von Nazianz an deren Stelle zu ſchieben? Nicht a allein 
ahmt den Anakreon häufig nach, eine Tyndaris fang Teia fide, 
und wohl manche ihrer Klaſſe mag es gethan haben, Krinagoras 
fchenft ihn der Antonia, Catull und die Andern, die Gellius mit 
Anakreon vergleicht, mußten ihn auswendig wiffen. Athenaͤus 13 
p. 600 d übertreibt fchwerlich weım er fagt: 0» C’Eowra) 6 00- 
püg vurav dei nore ’Avurg£wv naolv Eorı dır orouarog. Die 
Beywörter 7dug, Hdıoıoz, werlyoog, die er felbft ihm fo oft giebt, 
beftätigen dDiefe Vorliebe. Sertus adv. Gramm. 1, 298 fagt: xal 
GS yEowv yEooytı 'yAwooav Hdiornv EyEi, OUTWG OL u8v 20@70- 
uavsis za uE9vooı tag Akradov zal Avazoeovroz noımosıg ava- 


yvovıeg ngooezzalorraı, Auf andre Art war Marimus Tyrius 








Die Anafreonteen. 269 


von dem Dichter angezogen. An den Sympoſien finden wir den 
Anafreon im Schwunge bey Gellius (10,9) und Plutarch (Sym- 
pos. 7, 8, 2 öre zul Nuanpovg avadsyousıng zal av Avaxge- 
09705 &y@ wor ÖdoxW zarasEoIuı TO norngıov aldovuevog.) Wenn 
nicht alle vorfommenden Gitate einzelner Bücher, felbft nicht das 
bey Athenaͤus aus den Coder felbft genommen find, fo war doch 
7 vov &zdoorg des Hephäftion (p- 125), worunter Berge (p. 26) 
eine Ariftarchifche verficht, weil derfelbe Hephäftion (p. 134 der 
Ariftophanifchen des Alkaos 77» vöv nv Aoıotagyslov an die 
Eeite ftellt %), offenbar in deſſen Händen. Die Commentatoren 
jogar, Tenaros u. a. waren es damals, und weit fpäter weift 
uns das von Defychius neu herausgegebene Lerifon Ileoızoyone- 
vntes des Divgenianss, indem es die Wörter der Lyrifer Feines; 
wegs ausschließt, auf den fortdauernden Fleiß derjenigen hin, 
welche Photius in der Vorrede feines eigenen TO noımrızüv EIvog 
nennt. Dieje zwar feineswegs weit zu fuchenden Umftände find 
hier zufammengeftellt weil in einer Anzeige des Mehlhornfchen 
Buchs von einem gelehrten Philologen der Irrthum noch weiter 
getrieben wird durd) Die Bemerkung, daß Anafreon von dem Kas 
non ausgefchloffen gewefen und deßwegen „gleich andern Werken 
ähnlichen Inhalts gar bald zu Grunde gegangen ſey.“ 

Bey der fpäteren Sammlung haben wir zwey fehr verfchies 
dene Dinge in Unterfuchung zu ziehen, die Art und Weiſe ihrer 
Entftehung und Zufammenfesung und den Geift der Zeiten und 
der Gedichte. Hinfichtlic, des Conſtantin Kephalas bemerkt zwar 
Mehlhorn p. 33 mit Necht, derfelbe befenne ehrfich durdy die 
Anordnung felbft, daß er nichts geben wolle al8 eine Sammlung 
von den verfchtedenften Schriftftellern, da gleich das erfte- und 
das zweyte Licd einen andern Verfaffer als Anakreon angebe, was 
er auch nicht einmal in dem Haupttitel verhehlt habe. Aber wie 
der Titel dieß enthalte, ift p. 37 nicht gezeigt, fondern eine ganz 
andre Deutung defjelben gegeben. Das Verzeichniß vor der Hand: 

10) Durch dieſes Zuſammentreffen wird die Ariftarchifche Ausgabe des Ana— 
£reon, welche Schweighäuſer u. a. bloß aus der von Athenäus 15 p. 671 F au: 
geführten Erklärung einer Stelle vermutheten, wahrfheinticher, Ohne daſſelbe 


könnte 5 vor Fzdooıs auch entweder für eine ſpätere, neue oder für Die Alexau— 
driniſche im Gegenſatze der altejten gehalten werden. 
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fehrift (welches aus einer Alteren Handjchrift beybehalten ift, waͤh— 
rend die Heidelberger in der Folge der Gegenftände hier und da 
abweicht: Jacobs. Proleg. p. 65), giebt an: dvaxo&ovtos zniov 
orunooraza zwtaußıa zal Evazgsovtia: zal TolusToa: TOV aylov 
vosyogiov 2. T. h. Die Tolueron, die man fonft hinzuzog, ſcheidet 

Lehlhorn mit Necht als eine ‚gleich der Ekphraſis des Nonnus 
aus der Handjchrift verfchwundne Abtheilung aus; vielleicht ent 
hielt fie nur einige Gedichte Anafreontifchen Inhalts aus fpäter 
Zeit in Eenaren, oder auch Trimeter des Gregorius von Nazianz. 
Uebrigens ift nur dieß angemerft: Apparel, ywraupıo ut adjecli- 
vum ad ovunooıaxza relerendum esse. Idem vero yuıaußıe quod 
dvargsorzıa, et ovunooıeza reddit Suidas zagnırıa un. Dems 
nach verfieht der Vf. arazosorrın hier von der Versart und von 
Achten Gedichten, wozu früher ald man zei roimsron nicht abs 
gefondert wußte cher Grund war, wiewohl auch da ſchon aufz 
fallen mußte, daß die Avazosovria als Derfe eben auch juıuudıa 
ſeyn würden. Doch bleibt er in dem fpäteren Aufſatze hiebey nicht 
fteben, jondern wendet fich, nur nicht entfchieden genug, zu dem 
was fir das Nichtige und für böchft wichtig zu halten it. „Es 
fragt ſich, jagt er bier, wollte Kephalas wirklich alle diefe für 
Gedichte des Anakreon ausgeben? Der Titel fiheint es zu beja= 
gen (2), allein befehen wir die Ueberfchriften der einzelnen Lieder, 
fo finden wir gleich über das zweyte den Namen Bafilius, über 
das fünfte Sultan (dieß nicht, fondern tod avrov, der Name it 
aus der Anthol, Planud. beygefügt) und über die nachfolgenden 
meijteng, gewöhnlich aber nur bey Spaletti zoo avrov geſetzt, fo 
daß ganz die Manier einer Anthologie aus verjchiedenen Verfaſ— 
fern hervortritt. Sa betrachten wir den Haupttitel genauer, fo 
muß auch nicht gerade das araxgsovrın zu Avazgeovrog gehören, 
fondern e8 kann Cauch) weiter nichts bedeuten als: Trinklieder 
von Anafreon und Anafreontifche d. h. in dem ſogenannten Anaz 
freontifchen Metrum (70 xakovuevov "Avazgsovreıov Hephaest. 
p- 30) gefchriebene Lieder. Man weiß übrigens, daß in der Ans 
thologie öfter Tov avrod über Gedichte gefeßt ift, die dem un- 
mittelbar vorbergenannten Dichter durchaus nicht beygelegt wer: 
den koͤnnen.“ Indeſſen geht Mehlhorn auch in der Anthologia 











2 Die Anafreonteen. 371 


Iyrica, die in demfelben Jahre als das Dbige gedrudt wurde, 
wieder davon aus, daß LIvazxgeovreia und Anakreons Werk eins 
ſey. (P. III. Addila igilur est littera A iis quibus praeter codi- 
cem Pal. aliud quoque vetus leslimonium adest, quo Anacreonli 
assignanlur, B quae solius Codieis Pal. testimonio Anacreonli 
assignanlur.) Nimmt man an, was allgemein und auch von Ja— 
cobs in dem Abfchnitte feiner Prolegomena über die Anthologie des 
Stephalas p. LXXIII vorausgefegt wird, daß diefer auch die Ana— 
freontea zufammengeftellt habe, fo iſt e8 fchen an fich wahrfcheiu: 
lich, Daß unter «razgeorzıia die Nachahmungen zu verfichen ſeyen. 
Denn da Gonftantin in den verfchtednen Abtheilungen der Epi— 
gramme mit einer Auswahl aus den älteren Anthologieen durch« 
gängig neuere, feitdem erft gejchriebene Epigramme verband, da 
auch die Liederſammlung Gedichte des Anakreon ſelbſt, wenigfteng 
nad) den Titel, und Gedichte aus fpäteren und fogar den neueften 
Zeiten nach dem Augenfchein enthält, alfo nach demſelben Verfah— 
ren eingerichtet iſt, fo läßt fich nicht glauben, Daß der treffliche 
Mann Durd, einen falfchen auf Anafreon allein bezüglichen Titel 
fich mit feinem eignen N lane habe in Widerfpruc, ſetzen wollen. 
Nichtig verfianden ift hingegen der Titel der. Sache gerade ganz 
angemeſſen; und die Nachahmungen des Anafreon in einer Gat- 
fung, worin er gerade einziges Mufter und Vorbild war, Avazge- 
öyrıa zu nennen war um fo natürlicher je weniger ſich unter den 
kachahmern einzelne Namen oder in der Nachahmung ſelbſt Ei— 
genthümlichfeiten hervorgethan hatten. So find die Namen il Ber- 
nesco und ähnliche aufgefommen und für eine Zeit berühmt ge— 
wefen. Was bey Euidas in dem zweyten, angehängten Fleinen 
Artikel beygefügt Caud) von Eudofia aufgenommen) ift: za ovr- 
£yoaye nagolvıa TE ihn zul laußovg zul: ra zaAovuera 
Avazosovreie,ijt nichts anders als dieſe nicht von Anafreon 
herrübrende Poeſie, Die der welcher den Satz abfaßte mit ihm 
obenhin durch ovveyoaye verknüpft bat, gerade wie bey Sui— 
das dem Homer und Orpheus alle Werke die deren Namen tru— 
gen zugefchrieben find, ohne daß nur feine Meynung feyn mochte, 
daß fie von Homer und Orpheus felbjt auch alle gefchrieben feyen. 
Buchftäbliche Vollſtaͤndigkeit, nicht innre Nichtigkeit war das Aus 
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genmerf bey diefen Aufzeichnungen. Die hier gemachten Annahmen 
find auch von Jacobs in der Encyflopädie unter Anafreon aus— 
gefprochen. „In der Ueberfchrift, heißt es hier, verheißt Kepha— 
las Trinflieder Anakreons in Hemijamben und Anafreontifche Ge 
dichte, alfo älteres mit jüngerem gemiſcht. Aus diefer Leberfchrift 
find wahrfcheinlich die dem Tejer yon Suidas als ein befondreg 
Werk beygelegten Avazgeovreıa entlehnt.“ Mehlhorn verftcht 
p- 5 dieſe zulovueva "Avazosovreıw des Suidas von der Vers: 
art, als eine vierte Art der Gedichte Anafreong, quorum cum 
quartum genus longe minima pars fuisse, horum autem minor 
eliam particula superesse videatur, quid mirum si vel nihil ho- 
rum apud superslites auctores relatum inveniremus, praeserlim 
cum tot alia olim ejusdemmodi argumenti exstarent, ut facile 
haec paucula carmina in. eitando praeleriri possent? Quod tamen 
non factum,, ut videmus in Hephaestione — huic vero propter 
singulare metrum non polerat praetermitti — et in Gellio. Dffen= 
bar ein Irrthum, durch das Zufammentreffen von zulovuevov bey 
verſchiednem Sinne veranlaßt: nach den einzelnen den Namen der 
Dichter wagenden Versarten iſt nie eine Klaffe der Iyrıfchen Ger 
Dichte genannt worden. Hiermit hängt dann zufammen, daß p. 13 
drey verfchietene Versmaße, die Anafreontifch genannt werden 
von Hephäftion, von M. Varro, von Servius (jo wie auch fonft 
mehrere, bald weniger, bald mehr unter einander verfchtedene 
Verſe den Namen dejjelben Iyrifchen Dichters tragen), ald das 
Versmaß der Anafreonter und demnad, als ftreitende Angaben 
betrachtet werden, da fie doch jene gar nicht angehn. 

Bon einer andern ähnlichen oder einer Vermehrung der Al 
teren Sammlung giebt und das Gitat des Erzbifchoffs Gregorius 
im zwölften Sahrhundert Kenntniß, welcher de dial. Jon. 14 ftatt 
Anafreons, unter deffen Fragmente man früher die Verſe irriger— 
weife feßte, die Anakreontea eitirt, welchen fie beygefügt werden 
müffen, obgleich fie weder im Cod. Pal. noch bey Stephanus vorz 
kommen. Er fihreibt nemlich: &s Ev Toig "Avaxgeovreiog, oiov 

Aoxtsı #AVeıw yao nde 
.ahtsıv Tıg El Heilyoeı. 
Es wäre darauf zu fehn, ob vielleicht Nifetas auffer den Ana— 
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freonteen aus unfrer Anthologie noch andre ausgedruͤckt haben 
möchte. . 

Die Anafreontifche Anthologie des Kephalas gleicht der epi— 
grammatifchen allerdings binfichtlich der beygefegten Dichternamen 
wenig. Daß diefe felten find, dürfte nad) der Natur der Gedichte 
ung nicht wundern; aber «auffallend iſt manche Ungenauigkeit und 
Unbejtimmtheit. Der Name des Anafreon felbjt ift nur ein einzi— 
gesmal gefeßt, bey dem vierten Kiede: zov avrov Avazocovrog, 
wodurch das dritte, das wir bey Gellius leſen, beftätigt wird. 
Das vierte felbft ift ganz ſpaͤt, in politifchen Verſen, und, Tod 
avrov Avazoeovrog läßt ſich dabey nur fo erklären, daß es durch 
Verwechſelung des Gegenftandes, der derjelbe ift und auch die 
Ueberfchrift &is 70 avıo nornoıov veranlaßt hat, mit dem Ver— 
faffer des Liedes zugefeßt fey. Von diefer Art der Verwechfelung 
wird man unter den Epigrammen der Anthologie manche Beyſpiele 
finden. Dagegen follte «5 (29) durch die Auffchrift eis venregov 
Ba3vkrov offenbar von Anafreon unterfchieden werden. Nach ans 
dern beitimmten Bezeichnungen in der Ueberfchrift jucht man ver: 
gebens. Man denkt arro möge als adeonorov gelten; dieß würde 
yaffen g. zu. x‘. 7’. Au. AB. Ay. Ad. An. va, Fann aber Fein 
noch fo unbeftimmtes Kennzeichen abgeben, da wir auch finden 
arko oV avrod ıy. ı9. #C. %, und auf ein @2%0 folgend rov 
avrod zy. 22..%. 28. uy. ul. Man vermuthet, od avıov möge 
wenigftens mehrmals, wenn auch oft darin Nachläffigfeit und Irr— 
thum ſtatt fünden, dem Anafreon felbft gelten, von welchem man 
nad; dem Titel mehrere Gedichte zu erwarten berechtigt fcheint. 
Bey 0° (18) haben wir 700 avzod Avazosovros in Bezug auf 
y (17) richtig. Gleich € hat nach Spaletti zov avrov und ift 
nach der Planudea von Sultan, Dann s (11) 4420, bey Z (15) 
nichts, beyde ficher fpät, 7 (31) nichts, 9 (12) Too auzov; und 
dieß ift nad) zwrin zerıdov bey Proflos und Tzetses zum Heftod 
E97. 371 von Anakreon ). Auch das vorhergehende 7 &1) könnte 


11) Bergf fagt p. 239: Pessime homines docti (mit Muncker und Balde- 
naer fast alle Herausgeber) opinati sunt grammaticos illos intellexisse car- 
men XII Anacreonticorum, in quo pro vulgata eodieum lectione v. 2: 


1i 001 HEheıs 101,0w, ıl 001, kdıhny zebhidwy; (ex Tzetze ad Hesivd. Op. 
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es feyn 9), Aber es folgt noch fechsmal zoo «vrod ohne daß 
wir bey einem diefer Gedichte Anafreon vermuthen möchten, bis 
eis veoregov BaIvArov unterbricht. Und hierauf folgt ıT @1D) 
dennoch wieder Tod avrov, „‚oplimae nolae.* Die Dde, worauf 
wir eine Anſpielung im Phaͤdros vermutheten, und «9 (36), eine 
Allegorie worin zo zaArog perfonificirt iſt. Nun bleibt wieder 
od avrov weg und der Anfang Flvusıns Avazgeov und ein 
ſcholaſtiſcher Inhalt ftellen einen fpäten VBerfaffer unter Augen; 


et D. 371) reposuerunt Ti zwriin zehidoy. Die lectio codieum ift bloß 
1i 001 Aa)ev YEhıdöv; denn was Stephanus jchreibt Ach kann ſehr leicht Emen— 
dation feyn, und eine falſche, anjtatt Adzos. Zweifelhaft wenigſtens bleibt jicher 
hrehn und die Bemerkungen darüber, zulegt von Mehlkorn p. 58, gegründet, 
Derjelbg urtheilt p. 252: nihil illud od. habet, quod indignum Anacreonte 
videri possit. Der jugendliche Schneider, weldher nad) de Pauw die Coniectur 
bejtreitet, fagt: „AdAn ift ein neues feminium, aber was ſchadet es? — Her— 
nad) geht Das 00: verloren, weldhes in der Wiederholung gefalt. Umgekehrt, 
dieß 000 ift 098 einzige matte und leere Wort in dem Liedchen. Das üblichere 
Wort ftatt des poetiſchen und Alteren konnte ſich leicht einfchleichen, fo daß man 
auf die Aehnlichkeit der Buchitaben im Uncialen nicht einmal zu fehen braucht. 


12) Eine Nahbildung davon, und zwar matt und ohne Einheit, it ze (15), 
nicht umgekehrt, wie von Wolper vermuthet worden. Die von Stephanus au: 
gefuhrten Stellen des Horaz beweifen nichts, als etwa daß Das Ihemnz 


Ayes us, ToVs HEovug 001, 

quugiv, nıeiv duvoti- 

Vo, HE uarnvat, 
nicht unanakreontiſch ſey. Das unter den Fragm. n. 62 ift etwas gemmßigter, 
das im der Anthologie ıd (21), das wir als acht annahmen, beginnt: 

AotE uoı, döT, m yuvaizes, 

Bowuiov zuıeiv duvoti, 
Indeſſen iſt dieſe Bemerkung anf die zwey legten Strophen, die in Cod. P. und 
bey Stephanus ald «7 (22) abgefondert find, zu beſchränken, da dieſe für ich 
ein Ganzes bilden Fonnten, wozu die beyden andern als Einleitung hinzugedichtet 
worden wären. Gegen Anakreon ftreitet nichts; für ihm ſcheint 6 Asvzomrous 
OoEorns zu fprechen. Die von Mehlhorn angenommene Erflürung barfuß, 
gleich Backhanten, die auch in den Heidelb. Jahrbüchern 1811 ©&.439 weitläufig 
verfochten und bier auf religiöfe, auch wohl bis zum heiligen Wahnfinne geftei- 
gerte Berehrung gedentet ift, womit nemlich Oreſtes ſich dem Delphifchen Hei: 
ligthume nahete, jcheint uns nicht annehmbar. Das Heiligthum wird kevzo nodi 
betreten bey Euripides im Jon 221, nicht barfuß, ſondern mit rein gebadetem 
Fuße. Aber Asvzozous it nur blutlos, bleich, Aeuzos, bezeichnend für den Mut- 
termörder, den Wahnſinnigen und Geängfteten (Nriftoteled od dE Asvzoi dyer 
deihot, Physiognom. p- 512 Bekk. Go bedeutet Meldunovs nur Schwarz, 
(1. Nachtr. zur Trilog. ©. 193); ähnlich its mit Aeyorovs und vielleicht mit 
planipes, flatt mIevinovs, nıcvos. Wenigftens find beyde von Römiſchen 
Grammatitern gegebenen Erklärungen von planipes nicht überzeugend. Verſchie— 
den aber ift "477 09evaoy TE zai dorlnog in der Jlind, dewonovs dod, vous 
üinodes bey Sophokles, zupAönous ’Eoiyvüs bey Euripides. 
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dann zwey «720, gut und gefällig, und #7 (1) zoo avron. x‘ 
(2) «rR0 Eowrıxov, wozu wir den Maximus Tyrins citirten und 
welches ein Gegenftück des befannten Jambos des alten Simo— 
nides über die Weiber abgiebt, zE (33) toV avtod eig yerkıdöva, 
niedlich, aber ſpaͤt; = (16) @A%0, gering; zT (45) 420 od 
arrod Pers, auf die Schmiede des Liebespfeils, und z7 (44) 
Tod avrod ovao, von welchen beyden Faber entzücdt it, z9° (7) 
@lr0 Egwrızov, von Leſſing bewundert (in den Nettungen des 
Horaz), und gewiß, wäre e8 dem Anafreon von einem Gram— 
matifer beygelegt, würde es noch heute von Allen unter vielen 
feiner Ueberbfeibfel ausgezeichnet 7); 2 (4) @R%0 Egwrizöov 10V 
«vroi, „venustum carmen,“* (Hier lieg’ ich auf Nafen, mit Ro— 
jen befränzt), eigenthümlichjter Anafreontifcher Geiſt und nicht 
wenig geftüßt durch) das Epigramm des Julianus Aegyptius auf 
Anakreon, welches die zweyte Strophe trifft: 
Jlolruzı utv Til’ asıoa, zul &x tuußoıo Bonow, 
nivere, noiv ravınv aupıßpulnmode zurır. 

7,4 (3) #440, ein Traum, unfchäßbares Gedicht, aber nad) den 
„Stunden, nach der größeren Ausführlichfeit, auch Zartheit 
nicht für alt zu halten, 28° (43) arro zig zerrıya wdayıo, 
„paullo altius assurgit spiritus* (p. 35), Anafreons nicht unwerth 
und nicht ohne Farben feiner Zeit, cher alg einer andern !%). Dann 
folgen elf jicher neue, worunter neun durch Auffere Kriterien aus— 
gefchieden find, und auch hier 100 avroo mit @Ar0o unbejtimmt 
abmwechjelnd, ud’ (37) auf den Lenz, denkbar als Anafreons Werk, 
und we (38), ihm beygelegt von Hephäftion, ohne Usberſchrift, 
us (26) @Aro, am Nande 70V avrov, gut, in zerrifiner Geftalt, 
uö (27) und «un (39) Tod avrov, Nachahmuugen des vorherge- 


13) Stürmifcher freylich iſt fr. 45: 
Meyaıp dnüre u "Eows &xoryev WorE yehzeug 
nehezeı, yErusgin Ö' Ehovosv Ev gaoadon. 
Aber die jambiichen Dimeter find nicht darum unanakreontisch weil ſie einen ar: 
dern Ton der Poeſie ſelbſt anſtimmen. Uebrigens hatte das Gedicht vielleicht nod) 
einen Schluß, wozu fr. 105 
e s x ’ J 
degamıouvo [JE] vuıy 
gerade gehört haben könnte. 


14) Baoılkevs Unws, HEDeus ykuzü szooy yıns, Sri & Jevıs Guo1os. 
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benden, 49 CH ohne "Ueberfchrift, Doriſch; v @6) zoo ar- 
zoo, Dorifchz; vier Fehr neue ohne diefe Lieberfchrift; »vE (50) 
«rr0, deffen Suhalt von Himerius dem Anafreon zugefchrieben 
iſt; zuletzt vier neue, wovon nur Das — mit Tod aurov be; 
zeichnet iſt. Drey Gedichtchen 20° * (49), #5’ * (55), xc * (46) 
hingen inder Dandfchrift mit den ihnen en zufammen. 
Diefe Mufterung zeigt nur, daß alle Folgerungen aus den 
Ueberſchriften fich ins Unbeftimmte verlieren würden, wenn nicht 
etwa der Anbliet der Handfchrift felbft noch einiges beffer zu un— 
terjchetvden Anlaß geben follte, Daß in der Folge und Zufammen; 
ſtellung der Stücke nicht eine ähnliche Ordnung wie bey den Epi- 
grammen angewandt it, fallt nicht auf da alle zufammen eine 
Abtheilung bilden, Trinflieder, und unter diefen bey der geringen 
Manigfaltigfeit de3 Inhalts eine bunte Stellung gefälliger iſt 
als einförmige Abfonderung. Keineswegs befremdlich ift demnach, 
dag die Lieder, Die wir für Acht anfprechen, nicht voran zuſam— 
menftehn, fondern vertheilt find. Uebrigens fallen von den durch 
Mehlhorn ausgefchtedenen nur zehn in Die erfie und zwanzig in 
die andere Hälfte, Nachahmungen oder Lieder defjelben Suhalts 
find einigemal neben einander geftelft, wie v und d', ıE und ız, 
wozu auch 0* noch gehört, as und ud’, »y u. vd’; bald nicht, 
wie 7 und ca. Verwandter Art find * an die Schwalbe, ıd’ die 
Tanbe, 39° die Gicade, 49° und nd’ den Frühling, up und »y, 
vd die Roſe; F, 7, Aa und AE Träumez allegorifch fpielen mit 
Eros 5 ıß', 19, »Ü, zn, 29, Aa, Ay, As. Es ift nicht wahrfchein- 
lich, daß Eonſtantin Kephalas die wirklich von Anafreon herruͤh— 
renden Lieder aus einer Handſchrift des Dichters ſelbſt, wenn auch 
damals noch hier oder dort eine vorhanden war, geſchoͤpft habe. 
Sonſt haͤtte dieſer fleißige und gelehrte Mann, dem wir ſo viel 
verdanken, ohne Zweifel den Namen jedesmal beygefuͤgt, und dann 
wuͤrden wir auch die dritte Ode in der im Ganzen aͤchten Geſtalt bey 
ihm finden, worin wir ſie bey Gellius leſen. Schon aus den Ver— 
aͤnderungen, welche dieſes eine Gedicht bey ſeinem Durchgange 
durch die Trinkſtuben erfahren hat, laͤßt ſich ſchließen, daß dieſe 
Lieder überhaupt zum Theil nicht in ihrer reinen und vollſtaͤndi— 
gen Geſtalt auf ung gekommen find, weßhalb die Kritik derfelben 
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in sprachlicher ſowohl als metrifcher Hinficht zum Theil auf einem 
jehr jcehwanfenden Grunde ruht und über Die Aechtheit namentlic) 
nicht immer wegen einzelner Anftöge abiprechen darf. Da wir 
eine große Liebhaberey zu diefer Klaſſe von Liedern mehrere Jahr— 
hunderte vor Sonftantin herrfchend finden, jo kann e8 nicht fehlen, 
daß Mancher fi daraus ein Vademecum ausgewählt und zum 
Gebrauche für ſich und feine Gefellen aufgefchrieben hatte. Da: 
bey mochte der Name des Anafreon, befonders wenn ein Lied eis 
nen befannten und befonders ansprechenden Gedanfen deffelben 
wiederholte, oft freygebig angenommen ſeyn, jo daß Kephalas, 
wenn er felbft manches Too avrov in der Handfchrift auf ihn 
bezogen haben follte, indem er fulche, vielleicht auch nun ſchon 
alt gewordne Sammlungen ausfchrieb, ſelbſt getänfcht wurde, An— 
dererfeitS würde auch eine geringe Anzahl wirklich Anafreontifcher 
Lieder, bey der abfichtlich ferengen Nachahmung in den andern, 
ihn berechtigt haben zu dem Titel, welchen er der feinigen vor; 
ſetzte. 

Wenn nun die Sammlung des Kephalas ſchon nach ihrer 
Verbindung mit einer andern groͤßeren Anthologie, nach ihrem 
Titel, nach mehreren Stuͤcken gleich von vorn herein, ſelbſt auch 
aus einer Anthologie aus Gedichten Anakreons und ſeiner Nach— 
ahmer beſteht, ſo kann man nicht ohne Mitleid auf alle muͤhſeli— 
gen Streitigkeiten der Kritiker uͤber aͤcht und unaͤcht zuruͤckblicken, 
in die ſie verwickelt worden ſind durch die Herausgabe dieſer 
Gedichte aus Abſchriften, worin der Urſprung und Charakter der 
Sammlung verwiſcht war, wenn nicht gar Henricus Stephanus 
nach Mißverſtaͤndniß des Titels oder aus baarer Willkuͤr 6) als 
Ueberſchrift bloß gefeßt hat "Avazgeovrog Tytov wein. Es iſt 
ihm nad) der Art wie er von feinen Handjchriften jpricht 10) 


15) Gab doch ſelbſt Spaletti feinem im diplomafifcher Abſicht gemachten Ab⸗ 
druck der Pralzer Handſchrift denfelben falihen Titel: Avazoeorıos Tniov Ovu- 
nooıeze yurdtußıe, Anacreontis convivalia semiambia. Romae 1783. 


16) Nur ın der erften Anın. In altero exemplarium, nimirum in eo, 
quod in libro id est cortice seriptum, primum locum oceupat, haec oda 
et recte meo qnidem judicio. Zu Od. 55: suspicor vödoy esse hoc oda- 
rium. Am Schluſſe der Vorrede fcheint er auf Heimlichfeiten, die bey der Be: 
nuhung der Handſchriften ſtatt gefunden, zu deuten: —J— JE egııy ya zei 
yuzeywyiay 10UJıwy IWy ushoy dnokaioeyıes, El un naeyıdacor dyd- 
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nad) der Unwahrheit die er fich über den Gebrauch von Hand- 
fchriften öfter erlaubt hat, und bey der ftolzen Freude über feinen 


gı0T0l £otE, Euoi zagw tıva &i0809€, TO die Mollov zivdüurwv zei 
uöyyeor jdornv Uuiv Teurmv nooserjounn. Ehatafteritifh entweder für 
die Abſchriften (aus Kephalas mit Zufagen) oder fir die Manier des Stephanus 
ſind die Worte hinter den 55 Oden, die er als die des Anakreon giebt: Tv 
uev &öns uchör T1& uev &otıy "Avazo£ovros, Ta d ob, zei Te usv &v Tois 
Nuet£ools Evuyg@paıs | uste Twv koinov eugouer, T@ dE zei navıayö- 
ser Ovynydyousv, &xeivons de uövov To Övoue aurov mOoOYEyoanıaı 
& vapas oliduusv aurod Ovıa, & wv dnkadn 08 nahen auge eis 
NROEYOVTEL URDTVOLWV, U@HOVTES. Es folgen vd, vg, 18, E, Eu, SE, 58 
und die Fragmente. Auffer den beyden Handiihriften aus England und Ita— 
bien, wovon Bayle erzählt, käme als Dritte hinzu Die, wovon Gtephanus ein 
Bruchſtück gefunden haben wollte, indem er fchon vor 1555 dem P. Vettori ein 
Lied fihenkte inventum a se- forte, ut ajebat, in antiqui libri tegmine 
(Victor. V. L. 20, 17). Aber vielleicht gab er dieß nur vor, indem er die 
Handſchrift des Ganzen noch geheim zu halten Urſache hatte. [die eine der 
Handſchriften des H. Stephanus war in der Bibliothek zu Leyden, im gedruckte 
Katalog p. 336, und wurde unter dem Namen des Vaticaniſchen Anafreon nad 
Paris verfeßt. Notices des Manuserits 5, 465 s. Peerlkamp, der sie benußte, 
Obss. Anacreonticae in den Nov. Act, Jitter. societ. Rheno- Trajectinae 
PINS p. 121 giebt an, dag ſie die Ueberſchrift habe Lvazoeorros Tyiov 
ovunocıeza Hurdußıe. Kryue 'Eooizou Zrepavon, eine Lateiniſche Ueber⸗ 
fegung, Eniendationen und Eleine Moten, ungefähr die von ihm bekannt gemachten 
euthalte und der Folge der Lieder nach aus der Vaticaniſchen Handſchrift abge: 
fihrieben fey. Das Legte erflärt Dünger a. a. D. ©. 759 für irrig, bloß weil 
er die Folge der Leydner Papier-Handfihrift und die bey der Herausgabe von 
Stephanus aud dem Codex in cortice arboris scriptus (1, 1. 2, 4 vgl. die 
Vorrede an Victorius zur einigen Schriften des Dionyſius von Halikarnaß von 
Jahr 1554 in Fifcherd Anakreon p. XXXII not. 33) befolgte mit einander vers 
wehfelt. Peerlkamp nimmt als fiher an, dag Stephanus den Cod. Vat. felbit 
abgejchrieben habe, und fchliegt dieß doch wohl nicht bloß aus der Folge der Ge 
Dichte, fondern auch aus der Einerleygheit der Hand im Text und Der eignen Arz 
beit des Stephanus. Mehlhorn fagt davon in Jahns Jahrbüchern 5, 227: „aus 
mehreren feiner Noten muß man fchliegen, Daß die Abfchrift entweder nicht genau 
gewefen, oder daß er fie nicht forgfaltig benutzt hat.“ Dieſe Handſchrift alſo 
hätte Stephanus Feine Urſache gehabt vor feinem Tode zu verbrennen. Das Ver— 
brennen wird nur von einer gegründet feyn, und den Verdacht, DaB dazu Grund 
geweien fey, darf man wohl hegen. Gtephanus hatte diefe Handjihriften von 
feinen frühſten Reifen in Italien mitgebracht. Gewandt und intrigant, fpielte er 
damals den Auffpürer fir die Franzöſiſche Gefandtichaft in Venedig. Die Ueber: 
fegung der Anatreonteen, die er jich felbft beylegt, giebt Jof. Scaliger dem Joh. 
Auratus ©. Greeswell Early Parisian Greek press. T. 2 p. 149. 163. — 
Ueber die üble Manier des Stephenus in Benugung der Handfihriften Elagt beym 
Euripided G. Hermann Helen. p. V: quos vero H. Stephanus commemo- 
ravit duos veteres libros, nimis creduli fuerunt, qui putarunt scriptos 
eodices fuisse. Quae ex jis prolata sunt, manifestissime aut ipsius Ste- 
phani, aut alius hominis docti conjeeturae sunt, margini alicujus libri 
adseriptae: im Plutarch Sintenis Plut. Vit. T. 1 p. XII cf. IX ss — easque 
nebulas ab eo lectoribus offusas suspicor — im Theofrit 3, 4. Jacobs 

praef. p. XLIII. Daß die zwey codd. Italiei, die er in den Adnott. in So- 
phocl. et posteriores Eurip. trag. 1568 als exemplaria veterum, vetuslis- 
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Fund, die ihm zu einiger Entjchuldigung gereichen mag, wohl 
zuzutrauen. Sa auch das fteht dahin, ob beyde Handfchriften, da 
fie in der Zahl der Gedichte und in allen einzelnen Stücden im 
Ganzen mit der Anthologie übereinftimmen, nicht auch Die Drd> 
nung und Folge derfelben beybehalten hatten. Aus der An— 
gabe des Stephanus, daß die eine andre Ordnung als die andre 
babe, vermuthet Mehlhorn p. 33, daß die eine der Anthologie 
gefolgt ſey; aber wer weiß, ob nicht auch die andre und ob nicht 
der Herausgeber das Verdienſt einer felbjtgemachten neuen ihm 
gefälligen Anordnung hinter eine Handfchrift verfteckt hat, wie 
zu jenen Zeiten manche ihre Gonjecturen, mehr nad einer gewiſſen 
Manier und aus Scherz als aus Unehrlichfeit, als Lesarten von 
Handfchriften aufftellten. So alſo hätte das Schyieffal mit den 
Kritikern und durch fie mit der ganzen leſenden Welt gejpielt ! 
Es ift hart von folchen fcheinbaren Kleinigkeiten fo große Folgen 
und Wirkungen, Bewunderung und Enttäufchung gleich uͤbertrie— 
ben, unbegründet und ohne Unterfcheidung auch in dieſem Gebiet 
abhängen zu ſehen; doch es bleibt darum nicht weniger wahr- 
fcheinfih. Weiter hatte die Strenge und die Ungunft gegen Ke— 
yhalas und fein Werf noch Niemand getrieben als Bergk. Cor— 
nelius de Pauw, nur dem etwas myftifchen Anakreon von Ste— 
phanus gegenüber, fagte, wenn deſſen Handfchriften fo viel Schlech— 
tes offenbar falfch dem Anakreon beylegen, fo ift ihnen auch in 
Anfehung des Guten wenig zu trauen; deun wie dem Dichter von 
Teos Schlechtes fälfchlich zugefchrieben werden Fonnte, jo aud) 
Gutes. Bergk aber verwirft auch das, was alte Autoren dem 
Anafreon znfchreiben, darum weil es nicht bloß bey Stephanus, 
fondern in der Anthologie aus Anafreon und Anakreontikern fteht, 
obgleich jonft nicht ein einziges Gitat der Alten aus Anafreon 
zweifelhaft iſt. 

Die Thatfache, daß Kephalas und eine Anthologie, Hemi— 


simorum anführt, micht exiftirt haben, zeigt Fir im Didotſchen Euripides p. IIT. 
Schon Fiſcher bemerkte Plat. Dial. p. MI, dag Stephanus aus der Ueberſetzung 
des Serranus und Alteren Ausgaben Lesarten ſich unehrlich zueignete und in der 
Borrevde zu den Charakteren des Theophraft, Daß er Die nicht genannte Camo- 
Liana für einen Coder ausgab, Den Lambinus hat wegen der Handichriften, Die 
er im Lucretius gebraucht haben will, Wakefield praef, pr AU im Verdacht.] 
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ambien Anakreons — in welchen VBersmaß auch nach Heyhäftiong 
unumjtößlichem Zeugniffe Anafreon ganze Lieder gefchrieben hatte 
— und Nahahmungen deſſelben in diefer einen Art feiner Ge 
Dichte überliefert und nichts anders geben zu wollen erklärt hat, 
ſteht feft, jo daß weder von Aechtheit noch aber auch von Uns 
aͤchtheit im Ganzen nur die Nede ſeyn kann. Daß im Einzelnen 
Vieles dunkel und unficher bleibt, viele neugierige Fragen nur 
eine jehr bedingte und ſchwankende Antwort erhalten koͤnnen, iſt 
der Natur der Sache nach nicht befremdlich. Die wichtigfte Frage, 
die man aufwerfen kann, betrifft den muthmaßlichen Abftand der 
Mehrzahl der Nachahmungen in der Zeit von Anakreon felbft: 
und auch hierüber find fehr widerfprechende Meynungen und diefe 
meiſt beyläufig und, wie es feheint, ohne fehr zufammenhängende 
vorgängige Prüfung geäußert worden. Fifcher urtheilte p. XXI: 
Oimnino tota horum poemaliorum facies atque forma mihi quidem 
non anliqui cujusdam vatis, sed recentium poelarum ingenium 
et oralionem arguere videtur. Und gerade die Lieder, welche er 
vorsieht (p. XIX not. 93) find nicht Sonifch oder find fonft als 
fpätere Fenntlich und bis auf das eine das Gellius überliefert 
gewiß nicht von Anakreon. Jacobs fihreibt in dem mehrgedach- 
ten kurzen Artikel der Encyklopädie: daß des Aelteren (de 
Aechten wollte er nicht fagen) nur wenig ſey, iſt jetzt faſt ein: 
ftimmig anerfannt. Doc, ift auch von dem Sängern vieles 
aus einer guten Zeit, voll fröhlichen Leichtfinng, anmuthiger 
Scyalfheit, zierlichen Scherzes mancherley Artz duch auch einiges 
fchleppend und endlos redfelig. Von ernfler und tiefer Begeifterung 
find wenige Spurem Auch iſt Sprache und Styl fichtbar unter: 
fchieden von den Achten Ueberbleibfeln. — Als Acht find die in 
der Anthologie enthaltuen, zuerft von Meleager aufgenommenen 
Epigramme anzufehn, die fich meift innerhalb der Grenzen der ein— 
fachſten Auffchrift halten.” An vorchriftfiche Zeiten, an Volkslieder 
und Nımdgefänge von mehreren unbefannten VBerfaffern aus guter 
Zeit dachte auch ein Necenfent der älteren Heidelberger Jahrbücher 
1511 ©. 434 f. einer der Wenigen, die in neueren Zeiten zu ei 
nem unabhängigen und unbefangenen Urtheil über dieſe Gedichte 
ſich Die Zeit genommen haben, der aber in feine Beurtheilung 
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viel unrichtiges aufgenommen bat. Eben fo glauben an Alexan— 
drinifche Anafreonteen Bergk, wie oben ſchon erwähnt worden, 
und Mehlhorn, welcher 3. B. (p. 25) Ay 140) für Alter als das 
Theokritifche Gedicht deſſelben Inhalts halten möchte und in dem 
Auffage der Sahrbücher beftimmt hält. F. A. Wolf fagt in den 
Borlefungen: „Die mehrjten Stücde find von seculo 3. an und 
find nachahmerifche Spielwerke.“ 
Bey der muthmaßlichen Unterſcheidung fo ſehr entlegner Zeit 
alter muß man nicht vergeſſen den großen Unterſchied zwiſchen 
Nachahmung der Anakreontiſchen Gedanken und der Form anzu— 
erkennen. Durch Erfindung und Geiſt, durch den Knaben Eros 
zumal, den er fo gern handelnd auftreten ließ,““) durch das Ge— 
fühl der Natur, des Frühlings, das Lob der Gicaden und Schwal- 
ben, welche auch Sappho (Ir. 48. 52) bejingt, hat Anafreon auf 
die Alerandrinifchen und die fpäteren Dichter überhaupt viel ge 
wirft und es wäre der Muͤhe werth diefen Einfluß beftimmter 
nadyzumeifen. Aus Ibykos wenigſtens, deffen fenrige Gedichte dem 
Anafreon bey der ernfteren Art feiner Liebespoefie vorgeleuchtet 
haben möchten, ijt feine Spur dieſes allegorifchen Eros als daß 
derfelbe den Dichter, der’ vor ihm erbebt, in die Netze der Kypris 
treibt (fr. 2). Theokrits Eros Honigdieb, Bions Eros und der 
Vogelfteller, Eros und der Hirt, des Moschos entlaufener Eros, 
Eros als Pflüger fcheinen, nur nicht unmittelbar, Nachahmungen 
des Anafreon zu ſeyn. Diefer fagt dir. 49) «oroayaraı d’ "Eow- 
Tos Eloıw uaviaı TE zal zvdorwor, Naferey und Getuͤmmel 
find dem Eros ein Spiel; bey Apollonius (3, 115) fpielt Erog 
im Olymp mit Ganymedes Knöchel, wahrfcheinlich nach einem 
Kunfiwerf, wovon Nachahmungen erhalten find 13), und bey Mes 
leager (ep. 73) verfpielt er fo die Seele des Dichters. Der ein: 
fache Leonidas erinnert an Anafreon hoͤchſtens durch die Gicade 
cep. 6), aber Pofidippos fpricht von einem Kampfe mit Eros 
(ep. 2) wie unfre Dve 19° (14); eben fo Meleager (ep. 52), der 
17) ©. fr. 11.15.22. 44.45. 61. 64. Bergk. Auch die Eroten im Blural 
bey Anakreon, was in Bezug auf die fpätere, befonders die Alerandrinifche Poeſie 
und Kun von Wichtigkeit ift, ſtehn durch die Gtelle des Himerius p-. 612 fett. 


Daher jagt Simonides von Anakreon: Os Neolıwr nveiorre wen, avsiorıe 
Ö "Epwıwy 2. T. 1 18) ©. Levezow in Bortigerd Amalthen 1, 183. 185, 
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auch Anafreons ballwerfenden Eros (Ir. 15) nachbildet Cep. 97) 
und überhaupt voll ift von dieſem geftaftenreichen Eros 9. Aber 
nirgends iſt eine Spur in diefen Zeiten, weder von erotischen 
Hemijambien, noch auch von der Anafreontifchen Einfalt und 
leichten Art (@peizıa). Vielmehr wendet der Gefchmac in Gries 
chifchen Verſen fich mehr und mehr zum Gefünftelten und Zuger 
jpigten. Die Art felbft wie Anafreontifche oder diefen Ähnliche 
Einfälle, befonders von Meleager, dargeftellt werden, verräth ung 
ziemlich deutlich, daß die Blüthezeit der Epigramme nicht die 
geweſen ſeyn kann, worin die fchlichten Anakreonteen aufgefommen. 

Ein anderes ftarfed Zeichen der Zeiten in der Form bieten 
diejenigen Stücke dar, welche mehr oder weniger fich im Doris: 
mus gefallen, Ay (40), Ad’ (23), ua (6), ul (27), u$ (34), 
va (54), v5 (51). Diefe Cinmifchung Dorifcher Formen gerade 
in diefe Versart und Dichtart (gar nicht zu vergleichen mit den 
einzelnen Dorifchen Formen, die Anafreon felbit an gehöriger 
Stelle, nad) jener Freyheit und Feinheit der Griechifchen Lyrif 
im Gebrauche der Dialekte, in fparfamer und eigenthuͤmlichſter 
Anwendung wählt), ohne innern Grund und Zwed, ohne poetische 
Wirkung, disharmoniſch und rein willkuͤrlich, ohne alles Gefühl 
für den Organismus und Gang der Griechischen Poeſie, giebt 
ficher einen Beweis für die abgelebte Zeit derjelben her. Anders 
bey Syneſius, der durch diefen Wechfel des Dialefts feine Hym— 
nen von den Anafreonteen der Trinfer zu unterfcheiden beabſich— 
tigt 20): 

19) Eros ftellt den Dichter gefangen vor der Thure des Myiskos auf ep. 
56, wird felbft von Myiskos bezwungen ep. 42, brennt die Geele ep. 59, wird 
mil einem Gtekbriefe verfolgt ep. 91 (getronue Recompense promise ä qui 
ramenera un esclave echapp& 1833 p. 5), fol wegen feiner Unarten vom fei- 
ner Mutter Schoofe weg verkauft werden, und wird, da er weint und bitfet, einer 
Schönen zur Geſellſchaft geſchenkt ep. 95. Auch der Frühling ep. 110, die 
Cicade ep. 111, der Traum ep. 24 ſcheinen Verwaändtſchaft mit Anakreons Poeſie 


zu haben. Mit or Worten fr. 30 oWd’ doyvoiy zw zör Eiaune IIeıdo 
trifft Glanfos ep. 1 zuſammen: 


"Hy öte neides EtELdE naher NOTE IWoR ypılzüvras 
0orv& zal danın opeiga za 'Eorgay ‚aAor: 

vüy de konas zai 20 ua. ra nalyvıa d' ovder dxeiva 
loyuer Cnteiı Eido Tı nawdoyikaı. 


Bl. auch Kallimachos ep. 7 Brunck. Den Ball ſpielt Eros felbft Dem Ver: 
liebten zu fr, 15. 20) Dafür find die Lateimifchen geiſtlichen Lieder von 
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"Ays uoı, kıysıa —T 

ucra Tmiav aoıdar, 

sera Asoßlav TE woinav, 

YEOROWTEIOIG EP’ Üuvorg 

zeradeı Aogıov Wdar. 
Diefer Anfang ſchon verräth die Blüthe der Anakreonteen zu der 
Zeit. In derfelben Hymne fpielt der Verfaffer noch auf einige an: 

Euè Ö' awopnrov ein 

Bıorav aonuov Einv x. T. h. 
fiatt &y@ Ö’ &oontgov ziyv, ünws dei Pkenng us, 8 (20), nad) 
jenem unzähligemal variirten Trinffpruche der Athenifchen Sko— 
lien, und: 

Krvs zul tTerrıyog wdar, 

do00ov 0099ylav nıövrog. 
So der heilige Gregorius in einem feiner geiftlichen ‚Lieder : 

Odrisıs ta Tiyeo 001 

todo Avdıov yerEodaı 2. T. 1. 

gerlsıs ta Midew o0ı 

ToV nkovolwg Favovrog ; 
Demnach ift Sultans Zeit als eine Periode zu betrachten, worin 
Die Anafreonteen fehr beliebt waren. Wir wüßten darunter Feineg, 
das nach beftimmten Kennzeichen früher zu fegen wäre. Der Manz 
gel des Individuellen und die Celtenheit minder allgemein be; 
fannter Sittenzüge, Gebräuche, Umftände, Ausdrücde it auffallend 
und ihrem Charakter im Ganzen nad) ftechen diefe Lieder von 
dem rein Heidnifchen fehr ab. Im dritten Jahrhundert bildete 
Straton feine Anthologie der zardızy Movoa von zehn Dichtern 
aus den Zeiten nach Chriſti Geburt: welcher Gontraft mit der 
unfchuldigen Taͤndeley der Anafreosnteen mit ihrem alten Zecher 
und feinem Bathyll und ihrem fanften, matten Fluffe! Was bes 
deutendes darin ift, Fiegt in dem Ton, der fich aud) nachahmen, 


Hilarius, Damaſus, Ambrofius, Aureliud Prudentiud, Gregorius, Ven. Fortunatus 
u. a, in afateleftifhen Dimeter verfaßt, der ungefähr fo viel weniger weich als 
der katalektiſche ift wie unfer weibliher Nein im Vergleiche mit dem männlichen. 
So aud) Jo Damascennd (im 8. Jahrh.), Der mit den politifhen Verſen unter 
unfern Angfreonteen zu vergleihen ift. P.Svazosörreıe des h. Eophronios, Erz: 
biſchoffs in Zerufaolem, gab A. Mai heraus Spicileg. 4, 49—124.] 
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und in dem Gedanken, der fich entlehnen läßt. Später gieng 
immer mehr der Sinn für den Ernft und den tiefen Verftand , 
die Kräftigfeit des höheren Alterthums aus und es gewann das 
Shriftliche immer mehr Einfluß auf die Bildung und Sinnesart 
auch derjenigen, welche ſich nicht dazu befannten. Oft trennte 
mehr das Dogma als Bildung und Gefinnung die Gelehrten der 
alten und der neuen Religion; der die Dionyfiafa gelehrt und 
begeiftert verfaßte, verftcht fich auch das Evangelium dichterifch 
zu erzählen. Diefe Zeiten find in ihren fo ungleichen und ver- 
worrenen Nichtungen Titterärhiftorifch wenig ergruͤndet und gez 
fehildertz manches in feiner Art ſehr Ausgezeichnete wird leicht 
in der bunten Maſſe überfehen. Wenn wir finden wie Quintus 
Smyrnaͤus, Naumachius, Proclus in den Hymmen, Chriftodor bes 
ſtimmte Sprachweifen zu treffen und wohl einzuhalten, welche Epi— 
gramme ein Macedonius, Arabius, Palladas zu machen verfichen, 
warum wirden wir und wundern, daß Zeitgenofjen von ihnen 
die Anafreontifche apersın zu treffen, einige Jonismen anzubrin- 
gen und jo artige, felbft bey der unanafreontifchen und überhaupt 
nicht antiken Länge und Breite fo artige Gedichte geſchrieben haͤt— 
ten, wie ıd (9), goaoun nehsım (deſſen fpäter Urfprung in der 
Anthol. Iyrica p. 84 von Mehlhorn anerkannt ift), wie ı&, ı5 
(28. 29) an den Maler, wie Aa (3) weoovwrrioıg nor’ wouıg, 
wie das fcherzhafte,im Don Juan nachgeahmte «7 (82), Trinklteder 
wie A (AL) und un (39) dr’ &yW@ mio rov olvov, oder auch das 
Lied auf den todten Adonis und die Eroten, welches dem Theokrit 
entweder mit Bezug auf deſſen Adonis oder weil Biond Klage 
auf Adonis folgte beygefchrieben worden tft: nicht zu reden von 
den unbedeutenden und profaifchen auf die Roſe »y. vd (53), den 
Wen »7 (59), ein Toreuma mit Aphrodite vs (51) oder auch eine 
ſinnvolle Alfegorie von Eros und 70 zarrog 19 (30). Weit früher 
mag man fchon angefangen haben die fluentes carminum delicias, 
die ja auch bey Catull und andern Nömifchen Dichtern Nachah— 
mung erweckten, die einfacher und allgemeiner gehaltnen den hefz 
tigeren, Funftreicheren und mit manchen alterthuͤmlich gewordnen 
Verhaͤltniſſen und Beziehungen erfüllten Liedern des Anakreon 
vorzuziehen, jo daß über die zum Singen beym Trinken geeigneten 
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und haufig gebrauchten die andern in Vergeſſenheit bey den Nicht: 
. aelehrten famen. Himerius zieht p. 423 cf. fr. 139) dem Simos 
nides und Pindar, die er ayesg@ynvz; TE zul vWavzera; nennt, 
die Tejische Mufe vor indem er &2 tw» anoFrov av '’Avazocov- 
os (was bey ihm jedoch nur auf Hymnen, nicht etwa auf minder 
bekannte Gedichte fich bezieht) einen „Hymnos“ anführt. Auch 
Libanius ſcheint den Anakreon und die Sappho als die Meiſter 
des lyriſchen Styls anzuſehn ?'), und Sultan lobt die vielen wein 
osurıe zul yaoıevra des Anakreon. Unter diefen- felbit erhielten 
ohne Zweifel die gefälfigen immer mehr den Vorzug. Aber Diefe 
ganz befondere Zuneigung zu der Perſon des Alten von Teog, 
mit dem man liebelt, den man wie zum unjichtbaren Vorſitzer eis 
ner jeden Trinfgefellichaft macht, dieß verräth eine gewiſſe Bez 
fchränfung im Geſchmack und in Kenntniſſen "und vielleicht darf 
man annehmen, day eine jolche Etimmung und Laune nur etwas 
vorübergebendes feyn Fönne, jo daß die Mehrzahl diefer Gedichte 
der Zeit nach nicht fo weit auseinanderjtchn moͤchten, ald es bey 
ihrer Ungleichheit an Geiſt oder technifcher Sicherheit fcheinen 
fann. Eine Zunft folcher Nachahmer Findigt ung der in dem Lied 
an Ayollon @9) an: zo» Arazolovr@ wıiuoV, Tov aoıdınov ue- 
kıorzv. Mann der Baſilius lebte, welchem Anafreon im Traum 
erfdyien («. 65), ift leider nicht befannt. Mag er e8 auch ges 
weſen ſeyn, der die Prieftaube des Alten fo redfelig zu machen 
wußte oder nicht; die Lieder gleichen einander. Derjelben Art iſt 
< (11) Aeyovaıv ai yvralzes ' Avuxoewv yEoov ei, danıı ı5' (29) 
yoage uoı Ba9vrrov ovıo, und mehrere der Dorifchen. Nicht 
zu den geringften aber gehört das ded Aegyptifchen Julianos aus 
Juſtinians Zeit, aus welcher viele Dichter befannt find, Paulus 
der Eilentiar, der in Hemtjambien die Pythiſchen Thermen bes 
fang, Rufinus, Agathias, Mecedonius, Leontius Scholafticus und 
Andre, deren Liebes-Epigramme und andre zum Theil ſich wohl 
lefen laffen, wie auch die des Julianus felbft. Agathias hatte 
auch neun Buͤcher Liebesgedichte, Daphniafa betitelt, gefchrieben, 
wovon er in einem Epigramme (nm. 34) fpricht. Die Anthologie 


21) Or. 63 T. 3 p 381 (noog ’Agıoreldnv Ünto Twr doynotor.) 
25 
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defjelben, im 6. u. 7. Buche der Liebe und dem Weine gewidmet, 
reichte Big in dieſe Zeiten herab und Gonftantin Kephalas Ichöpfte 
aus ihr mit Vorliebe, Lieder derfelben Zeiten und fpätere ſtanden 
degmwegen bey ihm den alten ſchwerlich nad. Man hat angenom: 
men, daß die Dichter der Epigramme mehrmals die Anafreonti- 
fchen nachahmen: umgekehrt fcheinen manche Epigramme, die zum 
Theil felbft mit Verſen oder Gedanken des alten Anafreon zuſam— 
menhängen Fonnten, nur in Anafreonteen aufgelöft und umgeſetzt, 
mit dieſem fehlichten und Furzen Kleide behangen worden zu feyn. 
Sp it gleich das Liedchen des Julianus & (59), Eros in Nofen 
fchlafend, entlehnt aus dem Platonifchen Epigramm n. 29. Eros 
von einer Biene geſtochen Ay (40) iſt Mehlhorn (p. 25) geneigt 
früher zu fegen als Theofrit3 Epigramm zmowwzkenteng, unter den 
Idyllen (19) 5 aber was ihm als antiqua simplicitas et venuslas 
erfcheint, fließt aus den Geifte der Dichrart und die Dorismen 
beweifen ung die fehr ſpaͤte Zeit dieſer Nachahmung einer Aleranz 
drinifchen Erfindung. Der Zweyfampf mit Eros :3° (14) feheint 
Herrn Mehlhorn ein Ächtes Lied wenn irgend eines: propter com- 
positionis eleganliam, numeros emendatos et Jonicae dialecli ma- 
nifestissima signa: lauter Dinge, die für Anafreon wenig beweifen, 
obgleich fie wenn fie fehlen alles gegen ihn entfcheiden. Joniſche 
oder Dorifche Wortform mußten einem mäßig unterrichteten Nach: 
ahmer gleich leicht fallen. Der Gedanfe eines Kampfes mit Eros 
it Anafreontifch: Ös un noog "Evwra nuxrarlo Ir. 6l. Wir 
finden ihn bey Pofidippos ep. 2, Anthol. Pal. 5, 95, und anders 
behandelt bey Meleager ep. 52 und ep. 100. Eros wird von 
dem ſchoͤnen Myiskos bezwungen ep. 42, und der gefangen fort 
geführte, gefefjelte Eros it eine beliebte Vorftellung, aud) von 
Künftlern mehrmals aufgenommen worden, ©. adson. 16, rich? 
tiger Anthol. Pal. 12, 112 und dazu Jacobs. Der Anafreontifer 
aber Löft die Allegorie auf, und eben jo matt ijt die Achilleifche 
Ruͤſtung; die Ausführung it lang, das Yo, YEm gyılyoaı 
fheint Nachahmung von erw‘, IE uavyvan. Warım koͤnnte 
Das Lied nicht von Sulianus oder Bafilius feyn? Die Dde s (11) 
A£yovoır ai yuvalzss "Avazoewv yEowv & glaubt man feit 9. 
Stephanus nachgeahmt von Palladas ep. 4: Das Umgefehrte ift 
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wahricheinlicher, denn das Epigramm ift die herrfchende Dichtart 
der jpütern Zeiten. ben fo glaubt Mehlhorn p. 26 3° (20) 
yo 0’ Enonrgov iv — Vbwe IEho yeriodaı u. ſ. w. ausge: 
drückt in der Anthologie 5, 83. 84. 15, 35 &9° wreuog yeroum, 
eıde (dor, eite zglvov yerötımv und gar in den Skolien, die dag 
Thema zu all diefen Nachahmungen abgegeben haben, Aber fchon 
die im dem Lied vorangefchickte Einleitung von der Verwandlung 
der Niobe verräth einen Grammatiker. Mit der Allegorie auf 
Amor und die Mufen 19° (30) vergleiche man eine andre bey Po— 
fidipp ep. 9. Auch der Stier und Europa »8° (55) hat in Epie 
grammen von Moschos, von Meleager n. 116 Anflang In dem 
effenbar ſpaͤten und fchlechten Gedicht As (41), worm von Div- 
nyſos mittelalterlich genug gefagt wird: 

Av ov 5 M&dn hoyeıdn, 

dı? ov 5 Auvıg Ereztr, 

di’ dv Kunaderar Avna, 

d’ DV evıale Avie, 
leſen wir 14 de ponvridog uetwrer, und ſchon Stephanus hat 
darauf die Worte des Mafedontos bezogen ep. 93 (der auch ein 
Wort Pindars in einem andern Epigramme anführe): 

Tyv yao ’Arazgsiorıng Evi nganideooı PvAoooo 

naogaoınv, Ötı dei yovıL!da um zar&yesır. 
Unter den Fragmenten des Anafreon wurden wir dieß beruickjiche 
tigen; aber auf unfere Dde bezieht ſich Macedonius nicht, eher 
diefe auf ihn. Meleagers Epigranmım n. 50 über die Fenerpfeile 
des Eros uud die Verbindung der Aphrodite mit Hepbäftos, Ares 
und Meer leitet auf die Schmiede diefer Pfeile zT (45). Der 
Handel um einen Eros mit einem Süngling (10) würde viel 
werth feyn wenn wir nicht das Beſſere fennten, das Herculaneifche 
Gemälde (3, 7) mit Liebesgättern zu auf. Yebendige Liebesgoͤtter 
find dieß; der hier aber ift von Wadıs, ein nAaoua x7o0yvıov, 
was bey Straton ep. 25, wie bey Martial 11, 102, 3 cera et ta- 
bula, Wachsmalerey bedeutet. Und wie paßt dazu zaAög avvevvo;? 
Die Wendung Eowg, ov d’ elIEwg ie Illowoor el de ur,ov Kara 
yhoyog tazyon giebt dem Gebild Fein Leben; und daß der Juͤng— 
ling Doriſch antwortet dem Gedicht nur einen erbettelten Schmuck, 
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Wie foll ein Wachsbild in Feuer feßen? von auſſen anbrennen ? 
Julianus trinft doch den in einer Roſe gefundnen Eros mit dem 
Wein hinmter. Das Feine Lied H (12), worin das Geplauder 
der Schwalbe einen Traum von Batbyllos ſtoͤrt, ließen wir wes 
gen des Proklos als Acht gelten. Auch Sappho fpridyt im Traum 
mit Aphrodite (fr. 53), Alkman und Alkaͤos (Ir. 94) hören darin 
Apollons Stimme. Der Traum 26 (8) aber ift aus fpäter Zeit 
nach der Eprache, der andre zu, (44) nach der trocknen Allegorie. 
?iebesträume in Epigrammen, wie bey Melcager n. 24, Mace: 
donius n. 4, adeon. n. 561, gab es gewiß nicht wenige. Alles 
dieß iſt nur als Beyſpiel und Fingerzeig zu betrachten, da eine 
Unzahl guter Epigramme, die in Sulians und Juſtinians Zeiten 
gelefen wurden, nicht auf ung gefommen ift. Noch in Bezug auf 
einige andre Stuͤcke kann ich Mehlhorns allzu hohe Meynung 
nicht theifen. So hält derfelbe xy’ (1) inter praeslantissima und 
ift nicht abgeneigt (p. 12) e8 dem Anafreon felbjt beyzulegen. 
Freyheif von Anſtoß in Dialekt und Vers gilt ihm mehr als fie 
bey diefer leichten Form bedeuten koͤnnen. Anafreon würde gewiß 
nicht die epiſche Thebais, die neben den Atriden doch zu verftehn 
iſt, durch Kadmos bezeichnet haben; und wenn ein paar Dorifche 
Formen mehreren andern Gedichten jo viele Jahrhunderte abſchnei— 
den, fo ift nicht abzufehn warum hier ein verrätherifcher Artikel 
Ca Paoßıros) geſchont und ein Acht Anafreontifches 6 Baoßırog 
daraus gemacht werden fol. Auch € (28) Mein Herr Maler 
mal’ er mir, „praestanlissimum odarium“, weld)es Mehlhorn p. 29 
durd; Glaufos ep. 5, wo [wnyoapwv @ Awore in ganz anderm 
Bezuge vorkommt, ausgedrüct glaubt, ſcheint weit, weit entfernt 
vom antiken Sharafter ?'*), ift vielleicht Variation eines Furzen 
acht Anakreontifchen Thema, wie xd* (49), unter demfelben Anz 
fang aye Ioygapwv woıote, und ı5 (29) yoape wor Ba$vikov 
ovro, mit der ehrlichen Ueberfchrift: eis vewreoov BayvAkov. Von 
zE (33) jagt Faber, der frühefte und einer der bejten Beurtheiler, 


21°) Vielleicht hat der ſpäte tandelnde Dichter nur mit Bezitg auf Hodor 
gerade nur vom Rhodiſchen Maler als dem rojigen das Bild» der Liebjten ver- 
langt. Schlüſſe auf alte Malerey in Rhodos find daher aus Diefem Gedicht nicht 
zu machen, wie von Manchen geſchehn ift. Die Enkauſtik B. 8 follte nicht unter 
Anakreons Namen erwähnt feyn. Letronne App. aux lettres à un autiqu. p. 104. 





Die Anafreonteen. 389 


welche dieſe Gedichte je gefunden (von dem daher Mehlhorn noch 
manche Bemerkungen wörtlich hätte aufnehmen follen) : venustis- 
simum poemalium quodque Anacreonlis esse videlur; Mehlhorn 
aber, der 8. 15 nad) eigner, gewiß gelungner Gomectur oreyo 
(ſtatt oIEvo), ein jpäteres, namentlich bey Valladas vorfommens 
des Wort in den Tert fegt: si vera haec est conjeclura, ne hoc 
quidem odarium Anacreonleae aelali convenire videalur, Aber 
die Hecke von Liebesgettern im Herzen, diefer noch im Ey, der 
ausgehend, das Zwitjchern, das Füttern der Fleineren durch Die 
größeren, die gleich wieder zeugen, gleicht beſtimmt nicht den 
Groten Anafreons, fondern einer epigranmatifchen Erfindung und 
bat die fihon erwähnte malertfche binfichtlich der Eroten im Vo— 
gelbauer zum Vorbilde, andrerjeits unter den Anafreonteen zum 
Gegenjtüce die gleich grotesfe Prahlerey von der Menge der Lieb— 
fchaften «7 BD & Yvika narıa dErdoov, wovon Faber fagt: 
haec oda est hominis plane recentioris et sane ineplissimi, certe 
Anacreonte plane indigna. 

Wir haben im Uebereinſtimmung mit den meiften Kritifern 
die Oden 7 (17), F (Id), ue (38) nach Zeugniffen als Achte 
Anafreontifche gelten laſſen, diefen auch nach Anſpielung alter 
Autoren 7 (21), 20° (2), vE (50) beyzufügen gewagt und dem 
Gebalte nach 7 (SD), #9° (7) und # (4), und weniger beſtimmt 
audy) 239° (43) und ud‘ (37) ausgemerft; ſtimmen demnach Mechlz 
horns Behauptung, daß die drey eriten der obigen und zwey ans 
dre von Stobaͤus und Athenaͤus erhaltene Lieder Anafreons von 
den bejjeren der Sammlung fich nicht genug auszeichnen um ei— 
nen verjchiedenen Urheber daraus ſchließen zu Fönnen, jo wenig 
bey daß wir noch ſechs oder acht andre ?°) als im Weſentlichen 
für acht zu haltende Stufe von den übrigen ſcharf unterfcheiden. 
Iſt einmal die Teichte und jchlichte Art des Anakreontifchen Lie— 
ded, wovon Die bezeugten Ueberbleibſel hinlaͤngliche Beyfpiele 
enthalten (wie n. 1—4. 15. 41—43. 61. 62. 64. 79. 80. 92), 
richtig gefaßt und gewürdigt, jo treten unter deren Schuß manche 
der apofryphen Gedichte wie in der Irre umbergefchleppte und wie: 


22) Mehrere darunter (. 4 


j: Fu) ſind dreytheilig, wie ausb-umter dem 
Anafreonteen eine Anzahl. 
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dergefumdne Kinder edler Eltern mit neuen Anfprüchen auf; mn 
fommt es darauf an, ob fie den Erwartungen genügen, die man 
von ihnen fich zu machen hat. Zugleich rückten wir die unächten 
Stuͤcke ſaͤmmtlich Tieber in die Zeiten Sultans und Juſtinians 
herab als aud) nur zum geringften Theil in eine viel frühere hin— 
auf. Derſelbe Abjtand ift von den Epigrammen des Simonides 
zu den neueften in der Anthologie des Agathias, ein noch größes 
rer von Homer zu Quintus Smyrnaͤus und feinen Genoffen. Das 
Wohlgefallen an den Achten und an den befferen Nachahmungen 
unter diefen Gedichten iſt ſehr-durch die Nachbarfchaft der gerin- 
geren und der jchlechten beeinträchtigt worden. Die Gattung it 
von der Art, die überhaupt vortheilhafter einzeln als in Samm— 
lung erfcheint, wodurch leicht Ueberdruß entſteht. Manterirte und 
geiftlofe Nachahmugen ſchaden faft jeder Art der reinften Kunfts 
production: dieſe Art Des Lieds verträgt fie vielleicht von allen 
am wenigften. Die Einfalt wird langweilig, Das Leichte dürftig, 
das Behagliche geht in Plattheit über und etwas von den Efel, 
den dieß ung erregt, fehlägt leicht aud) auf die nachgeahmten Bor: 
bilder zurück, Wie gut aber dürfte die Auswahl, wie reich au 
unnachahmlichen Eimfällen in der niedlichſten Darftellung ſeyn, 
die nicht Doc) zuleßt durch endloſes Nachleyern in derfelben Tons 
art, in allen Sprachen dem Gefchmace der Menge verleider und 
auf lange Zeit einer unbefangenen Würdigung entzogen werden 
wirde? So geben leichte volksmaͤßige Melodieen unter weil fie 
in allzu großer Verbreitung allzu gut eine Weile geftelen. 

Noch fey die neueſte Unterſuchung über die Frage der Aecht— 
heit oder Unächtheit Der Anafreonteen bier erwähnt, die fich in 
den Transaclions of Ihe R. Soeiety of Lilteralure Vol. I Part. 
2 1554 p. 827—351 befindet. On the Grecian Rose, as illustra- 
ling Ihe Imagery of ihe Odes aseribed to Anacreon wilh a view 
Io determine the Authentieily of those Lyrical Compositions. By 
Ihe Rev. Frederick Nolan. LL. D., M. R. 8. L. Die Roſen der 
beyden Dven „Vet LI ed. impress, Od. I et LI cod. Nat. 
pp- 657. 689° (über welchen Goder fein Wort verforen it; ver: 
muthlic it es die bey Fischer P. 23 vorkommende Abfchrift) hält 
der Rev, Nolan nach Theophraſt H. Pl. 6, 6, bey Athenaͤus 15 
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p- 682 b die Hauptjtelle, für eine Blume welche die Griechen noch 
zwey Jahrhunderte nad) Anakreons Zeit nicht geſehen haben konn— 
ten. Die veredelte Nofe betrachtet er als ein Product der Grie— 
bischen Gartenfunft feit Epifur und Theophraft, fehr verbejjert 
bis auf Theokrit &, 92); das Griechifche Eodor , obgleich Das 
Wort (p. 348) in allen Europäischen Sprachen als Nofe nach— 
gewiefen wird, iſt ihm nicht der Name der Nofe, fondern einer Faͤr— 
beblume überhaupt und dann zweytens der Nofe, weil im Arabifchen 
wrad blühen und zugleich Fotbfärben bedeutet. So darf auch auf 
den Ahodifchen Münzen die als Granatblüthe von Spanheim ers 
fannte Blume nun doc) 55dov genannt werden; denn fie diente 
als Färbeftof nad) Plinius. Die gododazıvrog ’Hws kann un: 
möglich rofenfingrig heißen; denn nirgend gelten rothe Finger für 
Schoͤnheit, da fie vielmehr ein Merkmal gemeiner Bejchäftigung 
find; ſondern e3 it Die fingergefürbte nach dem bey den heutigen 
Griechinnen und Tuͤrkinnen üblichen Gebrauche ſich die Nägel 
der Finger roth anzumalen (vermuthlich weil fie rothe Finger 
für haͤßlich halten.) Anafreon felbft hat zwar gefagt: 
orepavovg Ö’ dvyno Eraorog &lye 
sodtro Tw uEv, tiv Öd& Navzvarırnv. 

Aber welche Pflanze er meyne, ift nicht auszumachen; die Roſe 
kann es ſchon nach der Adjectivforn nicht feyn, da man die Nofe 
ſelbſt nicht flechten Fan. Genug zur Probe und nichts von den 
andern Faͤrbeblumen, die auffer dem Balauftium in ode» verfteckt 
liegen. So baut oft die Gelehrſamkeit, mit ihren einzelnen weither 
gehalten Matertalten emjig und treuberzig befchäftigt, wie aus 
manigfaltig zugeſchnittnen Bauſtuͤckchen mit Geduld und Ernfthaftige 
keit die Kinder, ihr Gebaͤude auf; in gutem Glauben, daß der Bau 
auch feſt ſtehn werde, traͤumen dieſe von den Umſtaͤnden, die ihn 
bedrohen, ſo wenig wie der ſpielende Antiquar und Philologe, 
auf fein Kunſtſtuͤck einzig gerichtet, von dem’ weiten Raume des 
Gejchichtlichen, Sprachlichen und Natürlichen umber und den Ge: 
jeßen Die darin berrjchen etwas wahrnimmt. Herodot S, 138 von 
den Gärten des Midas, Ev roloı pvera wvröuura 60a, &v 
Ezuorov &yov Einrorıe pühke, odun TE UnEgp£oovıu Tov al), 


und die Roſe ım alten Dienyfosdtenfte find dem Verfaſſer ents 
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gangen, fo wie die Frage bey Gellius 14, 6, quapropler Homerus 
rosam non norit, oleum ex rosa norit. Die Unächtheit der Oden, 
indem er nur an Einen Verfaffer denkt, it ihm Flar aus Ode 1.20. 
59 der Vatic. Handfchrift; diefen Verfaffer fett er vor Gellius, 
indem diefer (19, 9) "Avazosorzsıa el Sapphica vom Eylben: 
maße, nicht von den Verfaffern verftche, ſondern nur fonderbarers 
weiſe unerwähnt Iaffe, daß dieſe gleich den erotischen Glegieen 
ebenfalls dag Werf neuer Dichter feyen, fonderbarerweife dabey _ 
auch auf Anafreon den Alten anfpicle; und fpäter als Lucian, 
weil diefer originelle Echriftiteller in einer Stelle Amor. 2 das 
Vorbild fey von einer in der Dde 32 (8. 3) — hier ift Nadıs 
ahmung bey feinem von beyden wahrfcheinlich — alfv um 112 
unfrer Zeitrechnung. In dem Titel in der Pfälzer Handfchrift 
verfteht derjelbe (p. 350) Arazosorrsıa auch ald Nachahmungen; 
aber feine Gründe find auch bier fchief. Den Gedanken daß Ana— 
freon, fir deffen Geburt er Df. 44, 1 ausrechnet, erft in ſpaͤten 
Jahren den Ruf ald Dichter erlangt habe, hat auch er (P. 339), 
aber ohne bemerfenswerthe Urfache. 


YWrodifos von Keos, 


Borgänger des Sofrates*). 


Diefer merfwürdige Mann gehört zu den wenigen der gläns 
zendften Zeiten Athens, die noch nicht in ihrer wahren Eigenthuͤm— 
lichfeit oder nach ihrem ganzen Werthe gekannt zu feyn fcheinen 
und daher durch Erörterung aller Umftände im Einzelnen unter 
beftinmmteren Umriffen in das Andenken der Gefchichte zurücge- 
rufen zu werden verdienen. Mehr noch als die Kürze und Zer— 
ftreutheit der Nachrichten und die Feinheit mancher Andeutungen 
über ihn, mehr ald die Polemik des allüberlegenen Gegners, von 
dem unfere Kenntniß der Sophiſten großtentheils ausgeht, mag 
darın das Loos Echuld feyn, das er mit großen und Fleinen 
Männern aller Zeiten getheilt bat, mit der Klaffe, zu der man 
jie zählt, mehr als gebührend vermengt zu werden, 


Aufenthalt in Athen. 


Prodifos der Keer, wie er oft von Platon und übereinjtim:- 
mend von vielen Andern genannt wird'), war nad) dem Prota— 
goras (p. 316 d) aus derjelben Stadt, welcher Simonides anges 


*) N. Rhein. Muf. f. Dhil. 1832 1, 1. 533. 1836 3, 355. 7. 

1) Gewöhnlich Keios, oft auch und nah Aſt Annot. in Plat. Vol. 1 
p 44 diplomatiſch richtiger, Kios, Cius (Spalding ad Quinetil. 3, 1, 10), 
rooher Das ſchöne Wortipiel im Den Fröſchen 980 ol Xios, alle Kiog (wıe 
nothmwendig zu schreiben ut, Not. 184) und ver baufge Schreibfehler Xioc von 
Prodikos wie von Simonides u. a aber audy die haufige falſche Aenderung von 
Kios ın Keiog, wie Athen. 9 p. 397 f. Cius in Ceus, wie Cie. Brut 8 (99). 
Die Inſchriſten bey Bröndſted un. 7. 10 haben KZIOT, fo die Münzen, Kallima— 
chos fr. 71 u. Theofrit 16, 44 Koyius. 
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börte, alfo aus Juli >). Simonides, der viel in Athen gelcht 
hatte, noch als Greis von achtzig Jahren Di. 76, 1 gefränzt wor: 
den und erft zwölf Jahre nachher geftorben war, mußte dort zu 
der Zeit als Prodifos- auftrat fehr angeſehen ſeyn; Eupolis und 
Aritophanes bedauern die Jugend, die ihn und Aeſchylus nicht 
mehr fingen möge. Das Athen fo nahe gelegene Eiland, welches 
feit dem Kriegszug des Mardonios von den Perfern abhängig ge- 
weſen zu ſeyn fcheint, hatte darauf in dem großen Kampfe ſich 
ausgezeichnet, bey Artemiſion von den Kykladen allein, bey Salamis 
nit ſechs oder ſieben andern derſelben, auch bey Platdaͤ mitges 
fochten, war dennoch von den Athenern überwunden worden ?), 
nad ſchloß ſich wohl unter ihrer Seeherrfchaft, wie es die Lage 
mit fich brachte, ziemlich eng an fie an). Die Schriftfteller der 
Zeit nennen Die Keer, ohne frühere Anfiedfer zu beruͤckſichtigen, 
von denen das Eigenthuͤmlichſte derfelben ausgeht, ein Joniſches 
Volk aus Athen ’). 

Nach Athen Fam Prodikos ald Gefandter in Geschäften feiner 
Stadt, wie Gorgtad und Tiſias und der Eophift Hippias, wel— 
cher bey Platon rühmt bey jeinen Mitbuͤrgern in fo großem Ans 
fehn zu ftehen, daß fie ihn häufig zum Geſandten an Lakedaͤmon 
und andere Städte wählten. Als er auftrat im Rathhauſe, jagt 
Philoſtratus in dem Leben der Sophiſten, erjehten er als ver 
tuͤchtigſte der Menfchen, obwohl er widrig und tief ausſprach. 
Nur eine tiefe, im Zimmer wiederhallende und dadurd ven augen 
unverſtaͤndliche Stimme tft es, welche die immer wache Yaune im 
Protagoras berührt (p. 516 a) ; das Andere aber hat Philoftratus, 
jo wie er auch über den Hippias nur den Platon benußt®), aus 


2) So giebt auch Suidas am. 3) Plat: Leg. 1 p. 638 c. 

4) ©. Bröndſteds Reifen in Griechenland 1, 70—75. „ Wührend des Pe- 
loponneſiſchen Krieges bewahrte zwar eine, wie es Scheint, felten getrubte An— 
hinglichkeit der Keier am Athen die Inſel vor dem furchtbbren Schickſale, welches 
Atheniſche Rache über Mitylene, Aegina, Melos und andere Helleniihe Länder 
brachte, aber wahre Autonomie konnte nicht mehr gedeihen“. Die Geſchichte der 
Inſel in dieſer Zeit follte die Fortiegung des Werks "liefern, Das indeſſen zu— 
nacht einen andern Weg eingefchlagen bat. 5) Herod. 8,4 Thucyd. 
IHM. Eurip. Jon. 1581. Brondjted ©. 55. 

6) ut vix imitatiouis vestigia appareant, wie Seel treffend bemerkt Hist 
erit. Sophistarum, qni Socralis actate Athenis floruerunt 1825 p. 181. 
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dem größeren Hippias gejchöpft, wo erzählt wird (p. 282 ce), 
Prodikos, der jetzt eben-angefommen, ſey auch) ſonſt ſchon vielmal 
als oͤffentliche Perſon in Athen erſchienen und habe im Rath mit 
großem Beyfall geſprochen. Zur Erklaͤrung des Sprichworts wei— 
ſer als Prodikos wird angefuͤhrt, daß er Richter und Diaͤtet geweſen 
ſey, und auch Quinctilian laͤßt ihn gelegentlich zu Richtern reden. 
Allein der Erklaͤrer des Sprichworts hat ein ungeſchicktes Verſehen 
begangen?) und Quinctilian ſich im Ausdruck vergriffen (Not. 63). 
Allerdings mußten die Rechtshändel der unterwuͤrfigen Inſelbe— 
wohner in Athen geſchlichtet werden 8), und eine Inſchrift aus der 
Keifchen Stadt Karthaͤa bey Broͤndſted (Taf. 21 b) IC. I 
2555] befobt die von der Stadt zu dem Proceß einiger Mitbürger 
(ent tus dıxas raus Zara Smridov zer Avotuayov dızas) nad) 
Athen abgefchiefren Syndiken oder Gerichtsbeyfißer. Sa es muͤſſen 
auch Geſandte fremder Drte nach den Aenperungen des Platoni: 
jchen Hippias nicht felten für ihre Meitbürger, es jey in Handels: 
oder Straffachen, vor den Gerichten aufgetreten jeyn?). Indeſſen 
fehlt e8 an Grund gerade. den Prodikos ald Neduer im Difaz 
jterton zu denken. 

Starf war Prodikos ohnerachtet der tiefen Stimme fo wenig, 
daß Plutarch can seni 15) meynt, fo fehmächtige und kraͤnkliche 
und wegen Schwaͤchlichkeit oft bettlägrige Männer wie Prodifos 
der Sophiſt und Philetas der Dichter follten auch jung nicht an 
Staatsgeſchaͤften Theil nehmen, wenn ein Phokion und Andre noch 
mit achtzig, neunzig Jahren zu Felde ziehen könnten. Darum un— 
terhält er fich im Protagoras (p. 315 d), woraus allein vielleicht 


7) Apostol. 16, 62. IIvodizov ou Kiov H0ywWısoos ol10S ww zei 
00405 klav zei dzordns dizeanns zer dueitnans. Die Berwechfelung zeigt 
ſich aus Photius p. Hl: nwödızov dizmv nv ini, gikoy zei dıieuy- 
Tuy. 'd010109 erns Kevıalon 

&yo yag, El a1 0° ndiznz. &Ilwm dizmv 

dödyen noodızor Ev 10r yilov Toy owv Evt. 
und Suidas v, ngödızov- dizanıyv Eni glwr zei dıiamytay. "dorotogd- 
vns Kevievom. Selbſt wenn der Dichter das Wort doppelfinnig nahm, wie 
Erasmus glaubt, beweift die Ctelte nicht, was der Erammaätiker in ihr fah. 


5) Athen. 9 p. 407 e. Böckhs Stansöhaushalt. der Athener 1, 433 f. 
9) Hipp. mai. pr. "dei £ni gu 0v eu dozen 1wy nokıruv, «ivonu- 


uEewn nQEO} —360 nv, „youueyn dıza oın v.xa dyyshov izevWreıoy siyaı 
[207 Jöywy vl av nuue 10V iltwy dzdatewy Leyayran Ch. p. 304 a. ev. 
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die Angabe Plutarchs und Quinctilians alleclus Prodicus 9*) 
gefchöpft it, noch zu Bett liegend, eingehuͤllt in Decken und 
Pelze und zwar ſehr viele, mit den um ihn her ſitzenden Juͤng— 
lingen. So erflärt es fich von ſelbſt, warum Sokrates in der 
Befchreibung feines EintrittE bey dem Maͤcenas der Sophiſten, 
als er auf den Prodifos fommt, den eben angeführten die Ho— 
merijchen Worte aud) den Tantalos jah id) vorausfchidt; 
denn jedermann feste wenigftend den Schluß des Verſes gez 
waltige Schmerzen erdufdend in Gedanken hinzu, wenn 
man nicht gar mit dem QTantalos, dem fich fortwährend der 
Trunk und Die Früchte entziehen, den leidenden Zuftand des reichen 
Mannes auch in ſo fern verglich als er ihm leicht die Freuden des 
Tifches,um den in dem großen Haufe die berühmten Fremden ſich 
ſammelten, und überhaupt allen Lebensgenuß verkuͤmmern mochte, 
Der Zuſammenhang zeigt, daß eine ironifche -Vergleichung der 
drey berühmten Männer mit den drey großen Figuren am Ende 
der Homeriſchen Unterwelt, der Sophiften alfo mit Schatten und 
des prachtvollen, von fremden Gaͤſten überfüllten Haufes mit dem 
allaufnehmenden Hades, ald vornehmften Gegenftandes einer Wun— 
derſchau nach den epifchen "Dichtern und den Malern, fich fein 
und heimlich bindurchzieht, Die erjt durch den Ueberblick des Gan— 
zen recht Flar wird. Mit dem Vrotageras, deffen Ankunft jo viel 
Laͤrm und Aufſehen in Athen machte, wie die jhirmijche Ungeduld 
des Juͤnglings, welchen Sokrates führt, fo ſprechend andeutet, 
beginnt die Erzählung. Der Weiſe von Abvdera geht in der vor- 
dern Halle des Periſtyls mir Kallias felbft, mit deſſen Bruder, 
den Söhnen des Perifles, Verwandten des Hauſes, md einigen 
der angefehenften Schüler auf und nieder, er in der Mitte, ob: 
gleicy am Allgemeinen mit den Sophiften in dem vornehmen Haufe 
nicht allzu viele Umftände gemacht wurden, wie die Sprache des 
Thuͤrſtehers lehrt und font die Schmeicyeley vieler der Befuchenden 
vermutben laͤßt; und das Gefolge aus den Städten ihm nachge— 
reifter junger Bewunderer und einiger einheimiſchen, bezaubert von 
feiner Stimme, wie von Orpheus die There, weiß fd) beym Um— 


9*) Das alfectus aus einer Handſchrift in Den Suppl. edit. Spalding. zu 
3, 4, 12 18. dort übel mißverftanden, 
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drehen geſchickt zu theilen und im Halbkreiſe zu ſchwenken, ohne 
je dem Gefeyerten vorzutreren. Indem es nun beißt: „Dieſem 
zunächit erblickt” ich, mady) dem Homeros,“ wird der zuvor 
befchriebene Protagoras zum Siſyphos dem Werfen, welcher ſich 
vergebens abmuͤht, jo wie der ftolze Hippias welcher folgt, in 
der Halle gegenüber auf einem Seſſel fißend, um ihn ber auf 
Baͤnken drey nambafte Athener, dazu Eleer und andere Fremde, 
die ihn akfe fragen uber Natur und Aftronomie und alle Beſcheid 
und Belehrung erhalten, jo wie er bey den Olympiſchen Spielen 
(nadı dem Fleineren Hippias), ein früherer Pico von Mirandola, 
auf jede beliebige Frage aus dem Stegreif zur Antwort bereit zu 
ſeyn und Reden über jeden aufgegebenen Gegenftand zu halten 
pflegte, der hoben Kraft des Herakles gleicht, deſſen Bogen Immer 
geſpannt üt, indeffen die Todten fchreyend wie Vogel ihn umdraͤn— 
gen. Mit dem peripatetifchen und dem thronenden Lehrer vers 
glicyen, it der liegende, in Pelzen und Deden fröftelnde Prodifos 
Feine glänzende Erjcheinung ; und da bey der Feinheit und Schalks 
baftigfeit in diefem erjten Meifterwerf der Catyre hinter jedem 
Fleinften Striche der Zeichnung Abficht verftecft Liegt, fo iſt auch 
das Vorrathshaus, in Das er einqnartirt wurde, da es wegen der 
Menge der Gälte zum Wohnen hat eingerichtet werden muͤſſen, 
nicht zu überjehen. 

Die angendmmene Zeit des Geſpraͤchs Protagorag, in wel— 
diem (p. 315 c) Prodikos als ein unlängft Angefommener erſcheint, 
ift nadı Schletermacher vor Olymp. 37, 3 '%): unter den Schmeich— 
lern des Kallias von Eupolis DI. 80, 4 [und in den viel fpäs 
teren Tageniſten des Ariſtophanes] fpielte er eine Rolle, viel 
leicht auch im den Gefandten von Leufon DIL. 89, 2:1), für 
die aus Diefer Zeit fein Stoff wahrfcheinlicher ſeyn möchte als 


10) Schwierigkeiten melde übrig bleiben zeigt Heindorf p. 484. Aft in 
Platons Leben und Schriften ©. 75 nimmt DL. 87, 1 oder 2 an [So Büdh, 
Krüger zu Clintonis F. H. 1 p. XXXIII] 11) Leukon, nicht Glaukon f. 
Meineke Quaest. scen. 2, 51. 76 Clinton F. H. p- 75 der Krügerſchen 
Ueberſetzung. [Bon dem Stück ſagt Clariſſe Ad Thucydl. belli Pelop epocham 
Annot, p. 6l: eujus conficiendi oceasionem legati induciarum tempore 
ulto eitroque missi praebuisse videntur.] Der Glaufon der Akamantifchen 
Phyle mut einen Preisdrenfuß auf einer Bafe bey Panofka Musée Blacas pl. 
1, Böckh Ind. 1.1831—32 p. 10 geht kykliſche Chöre am. 
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die Gefandten, die zugleich Sophiften waren; und in den Wolfen 
des Ariſtophanes (369) wird er zu den jeßt geltenden Sophiften 
gezählt, wobey es ungewiß ift, ob die Stelle aus dem Olymp. 
sg, 2 aufgeführten, zugleidy mit dem Konnos oder den Phron— 
tiften von Ameipſias gegebenen Stück berrübre, oder nur dem 
erhaltenen, mehrere Sabre fpäter veränderten eigen ſey. Ariſto— 
phanes bezieht fich auf ihn als lebend auch in den Vögeln DL. 91, 
2, vielleicht aud) im Frieden DE. 89, 3. Das Prodifos noch zu 
jpäteren Zeiten ſich in Athen aufgehalten habe, ift daraus gewiß, 
daß er zur den Lehrern des Ifofrates gehörte, der erft DL. S6, 1 
geboren war. Die 86 DI. in die ihn die Chronik des Euſebius 
jest, koͤnnte alfo vielleicht Die Zeit feines erſten Auftritts in Athen 
ſeyn. Die Platonifche Apologie (p. 19 e) fett ihn als lebend zur 
Zeit ald Sofrates den Tod erwartete DL. 95,2. [So auch nennt 
ihn Die Nepublif als in großem Anfehn ftehend (10 p. 600 ec) 
DI. 92, 2-4, und als lebend der Theaged (p- 127 extr.), deſſen 
Ecene DI. 92, 2. 3 gefeßt wird, und der Axiochos der nach 
Dt. 95,3 Iptelt! I. Der Eryrias wonach Prodifos jingft (nowyr) 
im Lyfeon lehrte (e 16), wird DL. SS, 2 geſetzt.) Gorgias fam 
nach Athen DI. 88, 2 wo er mit Polos von Afragas in dem Haufe 
des demagogiſchen Kalliffes wohnte 2); Protagoras war viele 
Sahre vor der Abwefenbeit, von welcher er nach dem gleichnami- 
gen Gefpräch zurückgekehrt it, in Athen ſchon ein berühmter Leh— 
rer gewejen und Prodifos fteng eine Schule zu errichten nach dem 
größern Hippias (p. 282 b. d) nicht vor Protagoras und Gor- 
glas an. Hippias war viel jünger als Protagoras !?) und erz 
fchien in Athen ſeltner ). 

Bon andern Städten, wo Prodifog verweilt hätte, hören wir 
fehr wenig. Die Worte der Apologie (p. 19 e) über Gorgias, 
Prodikos, Hippias, daß ein jeder von diefen in jede Stadt kom— 
mend fähig ſey Sünglinge zu erziehen, beweifen im Befonderen 


11*) Böckh Ind. Leett. 1833—39 p. 10. 1840 p. 9 12) Gorg. 
init. Olympiod. ad Gorg. Prooem. Diodor beſtimmt die Zeit nicht richtig. 
13) Hipp. mai, p. 282 e. 14) Hipp. mai. pr. Xenoph. Memor. 


4, 4, 5 dia yoovov iröuevos. Daß er zur Zeit des Dialogs Protagoras, 
nemlih vor dem jährlichen Waffenftilftend Dt. 89, 1, nicht mit Sicherheit ſich 
dort aufhalten Fonnte, bemerft Athen. 5 p- 218 ec. Gofrates macht ihm einen 
Vorwurf aus Dem Ausbleiben um feiner Eitelkeit zu ſchmeicheln. 
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nichts: und was Philoſtratus in der Einleitung über die So— 
phiften (p. 483) angtiebt, daß Prodikos die berühmte VBorlefung 
über Tugend und Untugend die Städte durchziebend in Theben 
und Lakedaͤmon gehalten habe und deswegen als heilfamer Leh— 
rer der Jugend, noch mehr in Sparta als in Theben hochgehal— 
ten worden fey, erregt den Verdacht ſpaͤterer rhetorifcher Erfin— 
dung, die von jener Stelle der Apologie ausgehn konnte; denn 
Theben und Sparta find die Drte, wovon jedermann denfen Fonnte, 
das da das Lob des Herakles mebr als in andern gefallen mußte, 
Verhandlungen Fonnten Die abhängigen Keer mit Eparta und 
Theben faum haben ; und dag Prodifos für ſich ohne Gefchäfte 
in mehrere Städte herumgezogen fey, ift nadı dem Wenigen was 
wir von ihm wiſſen nicht wabrjcheinlich. Sehr auffallend iſt auch, 
was Philoſtratus in "dem dürftigen Leben des Prodikos hinzu: 
jet, als Fenophon in Boͤotien gefangen gejeffen, babe er eis 
nen Bürgen geftellt um die Unterredungen des Prodikos anzuhoͤ— 
ven'*), Diefe Gefangenfchaft, wenn fie wirklich ftatt gehabt habe, 
denft fich Letronne in einer neuen Unterfuchung über die Lebens— 
verhältniffe des Zenophon 5) in Folge der Echladyt von Delion 
Ol. 89, 15 ein Deutfcher Kritifer, deſſen Schrift jenem nicht bes 
fannt war, wußte feinen andern Zeitpunkt zu finden als nach der 
Einnahme von Oropos durd) die Atbener DL. 92, 1%. Was das 
Erſte betrifft, jo eht weniger Strabong Angabe entgegen, daß in der 
Schlacht bey Delion Sofrates den Xenophon gerettet und viele 
Stadien auf dem Nücden davon getragen habe, indem Plutarch 
ftatt des Fenophon den Alfibiades nennt und die Sache ohnehin, 
auch wenn man nicht alles was Athenäus gegen die Kriegsthaz 
ten des Platonifchen Sokrates vorbringt unterfchreiben will, anef; 
Dotenartig zweifelhaft iſt, als des Thukydides Echilderung der 
Scylacht, in welcher Feine Gefangene gemacht wurden: in Oropos 
fann dieß eher gefchehen feyn, da die Athenifche Beſatzung über: 
fallen und verrathen wurde. Damals war Zenophon über dreyfig 

14*) Liban. pro Soer. p. 238 ed. Morell. 

15) Biographie univers. Vol, 51 p. 371. [Clarisse I. c. p. 45.] 

16) Krüger de Xenophontis vita 1522 p. 17 — si ista narratio vera 


sit p. 6 An die Schlacht von Koronen Ol. 96, 3, wo Zenophen neben Ageſi— 
laos focht (Plutarch. Ages. 18), hatte Olegrius gedacht. 


Jr 
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Sahr alt 7). Nach dem fünften Briefe von Sokrates war Feno— 
phon fpäter in Theben zu der Zeit als fein Freund Proxenos nad) 
Afien gieng 78) Doc) die ganze Sache verdiente vielleicht jo viel 
Aufmerkſamkelt nicht, da VPhiloftratus auch über Protagoras und 
Gorgias einiges Ungefchichtliche vorbringt.. 

Nicht glaublicher ift, was Lucian im Herodot oder Aëtion 
(3) anführt, daß unter denen, die fich nach Herodot durch eine 
Borlefung vor der Olympischen Panegyris fehnell berühmt gemacht 
haben follen, Hippias, Anarimenes der Chier (ſonſt überall aus 
Lampſakos), Polos und viele Andre'd), auch Prodifog der Keer ges 
wefen ſey, während Gorgiag, deffen Olympische Rede fo beruͤhmt 
war !9), überganaen ift. Diefe beyden ließen fich auch noch an 
einem andern Drt hören, von wo aus man zu allen SHellenen 
getragen wurde, in Delphi. Weiter herumgefommen find fie und 
Protagoras auf jeden Fall als Prodikos, der wahrjcheinlich nur 
in Athen gelehrt hat. 


Verfchiedenheit des Prodifos von den andern 
berühmten Sopbhiften der Zeit. 


Mancherley vereinigt ſich den Geiſt und Charafter des Pro- 
dikos in das gunftigfte Licht zu ftellen, ja ihn mit einem Schein 
des Ehrwürdigen zu umgeben. Im Theätet (p. 151 b) jagt So— 
krates, daß er ihm viele Sünglinge abgegeben habe, die er nicht 
mit Ideen fehwanger gefunden?) ; viele zwar auch andern weifen 


17) Als Kenophond Geburtsiahr nimmt Böckh de simultate quam Plato 
cum Xen. exercuisse fertur p. 15 mit Schneider DL 83, 2 an, Letronne 
Dt. 83, 4; Krüger in der genannten Schrift und zu Clint. F. H. p. 57 DI. 
54, 2, Deibrück Eenophon ©, 51 DL. 81, 1. 

179 8. 5. Hermann Platon. Philoſ. 1, 107. 15) Olear ad Phi- 
lostr. V, A, 4, 30 p. 169. 19) Aristot. Rhet 3, 14. Paus. 6, 17, 5. 
Philostr. p. 493 Epist. p. 919. Plutarch. praec. coniug. 6 

20) Eingebildete, die ed nicht ertrugen zurecht geſetzt zu werden, wie Der 
gutartige junge Euthydemos aus Athen, blieben von felbft weg. Memor. — 
1.40. [Den Kallias weiſt er an den Prodikos Xen. Symp. 4, 62; einen an den 
Dionyſodoros Mem. 3,1,2. T. C. M. von Baumhauer Quam vim sophistae 
habuerint Athenis Traj. ad Rhen. 1844 p. 64 bezweifelt, daß im Theätet CEuenos 
gemeynt fen, aber ohne einen Grund anzugeben. Syneſius im Dion (p. 37 des 
Reiskifhen Dion): Ewzodrns de zai Iloodizp negeiyev Eavıov wipehtiv 
elıı duvarıo xai 'Innig EuvegWoeı Tı Ayeıy Rei Ws ITowrayooav Ed- 
dıls, zei Ovyloın ToVS nA0OVOLWIETOVS TWr vewy 19 ToıWde yiip ıWv 
Goyıoıor.] 
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und goͤttlichredenden Maͤnnern, womit er wohl nach einer im 
Griechiſchen ſehr uͤblichen Ausdrucksweiſe nur einen, den Parier 
Euenos verſteht, der nach der Apologie (p. 20 b) die Tugend des 
Buͤrgers und des Menſchen lehrte: daß er auch ein guter Bekann— 
ter von Sokrates war, zeigt ſich im Phaͤdon (p. 61 b), ohnerach⸗ 
tet der Ironie (pP. 60 e) über die fchwer. zu übertreffenden Verſe 
des Euenos, die als Lehrverſe doch nicht Poeſie feyen, und über 
den Abjtand an Seelengröße von Sokrates, obgleich er Philoſoph 
genannt wird, und er iſt nicht unter denen die wir von Sokra— 
te3 bejtritten finden. Die abgegebenen Juͤnglinge waren folche, 
die wie Kritobulos in Kenophons Oekonomikos (1,4) um guten 
Kohn nicht mehr lernen wollten als das Haus zu verwalten und 
zu mehren oder wie manche Andre ficy zu Stellen, die feit Peri— 
fles einträglicdh waren, und zur Führung ihrer Sachen vor Ges 
richt gefchiekt zu machen; und dem Prodifos und Euenos vor 
Andern wies. Sofrates fie ohne Zweifel zu weil er ihrer Gefin- 
nung vertraute und. ihre Art die Jugend zum ypraftifchen Leben 
zu erziehen dem Einfluß, welchen Protagoras, Gorgias, Thraſy— 
maches ausubten, vorzog. 

Wert bedeutender iſt e8 und erweckt für den Prodifos ein 
großes Vorurtheil, daß Sofrates, der die Sophiſten nach der 
Apofogte (p. 21) fich zu Feinden machte, diefen im größeren Hip— 
pias (p. 282 ©) feinen Freund md anderwärts feinen Lehrer 
nennt. Im Protagoras (p. 341 a) fagt er, daß er in der Wort: 
Funde des Prodifos Schüler ſey: denn, jagt er, Prodikos erins 
nere ihn jedesmal wenn er den Ausdruck dewog nicht recht an— 
wende, ungefähr wie er auch von Hippias (pP. 301 c. 304 c) und 
Andern fpricht, daß fie ihn meiftern. Sm Charmides (p. 163 d) 
aufert er, von Prodikos taufendmal Unterjcheidungen von Wor— 
ten vernommen zu haben, und in diefem Verkehr mit ihm zeigt 
er ficy im Protagoras. Aber ungleich wichtiger erfcheint das Vers 
haͤltniß im Menon; und da ift nichts von der Bedeutfamfeit, wo— 
init Sofrates im Sympoſion (p. 201 d) fagt von der Manti- 
neifchen Seherin Diotima in feinem Lichen unterrichtet zu feyn ; 
nichts von der Scherzhaftigfeit, womit er im Menerenos (p. 235 e) 
durch die Nedefünftlerin Aspafia und den Muſiker Konnos zum 

26 


402 Prodifos von Kos, 


Redner gebildet zu feyn verſichert, beſſer als wer die Nhetorif 
von Antiphon dem Ahamnufier, Die Mufit vom Lampros gelernt 
hätte, d. h. gar feinen Unterricht in ihr erhalten zu haben, inden 
zwey wirklichen und berühmten Meiftern eine fehöne Frau und 
ein von Ameipfias komoͤdirter Kitharift entgegengeitellt ſind 21). 
Die Sronie in dieſem allem und ähnlichem ſah Schon Marimus 
Tyrius wohl ein ?°). Sokrates, der nach Platon im Staat (1 p. 
338 b) herumgieng und von den Andern lernte, nad) dem Par— 
menides (p. 126 c. 127 c) und Sophiftes (p. 227 ec) in feiner 
Jugend Gefpräche mit dem alten Parmenides und mit Zenon ge 
halten, nady dem Phaͤdon (p. 61 a) die Anfichten des Philolaos 
vernommen, der nach Cicero (lusc. 5, 4) u. a. den Archelaos, 
des Anaragoras Schüler ??*), der nach Alerander Polyhiſtor den 
Anaragoras felbit, was zwar falfch it, und den Damon ??) ge: 
hört hatte, nach Kenophon (4,7, 3.5) mit Geometrie und Aftro- 
nomie nicht unbefannt geblieben war, nach demfelben CI, 6, 14) 
aus den Schriften der Ältereren (Joniſchen) Weiſen mit feinen 
Freunden ſich herausnahm was ihnen geftel, bat ohne Zweifel 
mit befonderer Theilnahme bemerkt was der Keiſche Weiſe über 
die Tugend, die Erziehung der Jugend, das Heilfame des Land 
lebens, die Geringfchäßung der irdiſchen Güter und des Lebens 


21) Das Lantenfpiel behauptet Sokrates von dem Kithariften Konnos noch 
immer fort zu lernen im Euthydem p. 272 c. 295 d, mas vielleicht eine ſcherz— 
hafte Beziehung auf den Konnos von Ameipfias hatte. Daß die Gtelle im Die: 
nexenos zee Eyrigoaow zu verftehen fen, haben nicht bloß Die Alten verfannt, 
Ariſtides, Athenäns, Themiſtius, Hermogenes, fondern auch Ruhnken, welcher de 
Antiph p. 148 dieſe anführt und hinter dem Tadel ded Antiphon einen Angriff 
auf Thukydides ſieht, Schleiermader, Spengel Artinm seript. p. 120. 146, 
Elinton zu Dt. 92, 1. Das Richtige ſah Groen Prosopogr. Plat. p. 141. 
Bal. Weite zu Xen. Mem. 2, 6, 36. 8. 5. Hermann de Socratis ma- 
sistris Marburgi 1837 p. 23. 26 s. de Conno Windelmann Plat. Euthyd. 
P. XXXIX ss. Stallbaum in den N. Jahrb. f. Philol. 1836 17,395 f. Bergk. 
de com. Att. p. 376.) Bey dem Muſiker war insbefondre fur Den Redner 
die Vorſchule; von ihm iſt Die Buchſtabenlehre entlehnt, welche Hippias in feinen 
Unterricht 309. Im Protagoras p. 340 a iſt uouoezn fogar von der Wort: 
kunde des Prodifos gebraucht, 

22) Diss. 22 p. 226 (24 p. 287). cf. Weiske ad Memor, ?, 6, 36. 

22*) Dio or 55 p 558 Reisk. öru Zwzodıns 16 yE dimdts Ounoov 
uadnıns yEyovev 084, Wong Evıoı peoiv, ’Agyekdov. Die Berbindung 
des Sokrates mit Archelaos wird als Erfindung der Diadochenſchriftſteller beſei— 
tigt von Krifhe Forfhungen auf Dem Gebiete ver alten Philof. 1840 1, 210. 
Dal. Ritter Geſch. der Philoſ. 2, 15 Note 2. 
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ſelbſt im Aufblick zu einem himmlischen Daſeyn, über Gottheit 
und Götter in Neden oder in Gefprächen mit Juͤnglingen oder 
mit ihm felbft vortrug. Darauf deutet es, daß er fi) im Menon 
als Schüler deffelben in der Lehre von der Tugend befennt und 
als ſolcher in der von der Unfterblichfeit im Axiochos auftritt, 
und dabey die verjchiedenen gering bezahlten Vorträge von ihm, 
fo wie im Kratylos (p. 384 b) die Drachmenrede, etwa Die ber 
rühmte über Herakles gehört zu haben verfichertz darauf Taffen 
fi) auch die mit den Lehren des Prodikos befonders uͤbereinſtim— 
menden Grundfüge und Nichtungen einiger Sofratifer zurückfühs 
ven, und it das Verhältuiß im Allgemeinen zuzugeiteben,?’*) fo 
wird der Einfluß Deffelben auf verfchiedene Sdeenfreife bey Platon 
und in manchen Bruchjtücen alter Philoſophie fic vielleicht noch 
bejtimmter erratben ‚oder ahnden laffen, biö zu der Linie wo im 
Strom die zufließenden Bäche vollig verfchwinden. 

Zu der Freundfchaft Des Sofrates gegen Prodikos geſellt fich 
feine Verbindung mit dem Muſiker und Denker Damon, die Anz 
hänglichkeit des Antifthenes an ihn, wegen deren die Einführung 
durch Diefen im Haufe des Kallias angenommen it, das Wohl— 
wollen des Zenophen, zu ſchließen aus der Aufnahme einer Rede 
von ihm in den Denfwiürdigfeiten des Sokrates, des unbefannz 
ten Verfaſſers des Platonifchen Axiochos, das Lob fogar des 
Ariſtophanes, Lob des Prodifos im Gegenfage des Sofrates. Arts 
ftophanes aber hebt ihn durch den Chor der Wolken (360) nicht 
allein um dadurch den Sokrates herabzudruden, wie zwey Gram— 
matifer anmerken ?°); fondern das Yob, das er ihm ertheilt, ift 
auch nicht zufällig und willfürlic, erfunden, vielmehr nach der 


93) Alerander &v diedoyeis b Diogen. 2, 19, Damen auch b. Suidas 
Zwxo@tns: 23*) Was 8. F. Herman de Soer. magistris p. 50 s. 
bemerkt, ſcheint mir dieß nicht zu andern. Ueber Das gleich folgende Urtheil des 
Arittophanes in den Wolfen ift daſelbſt p. 42 s. eine fehr künſtliche, aber kei— 
neswegs auch überzeugende Erflarung gegeben. 

24) 360 Eni zadaıolosı IZwzodious ıov Ilo. vüy ulyay dnogpalveı 
diepeoöriws. 361. ws ToV uw Io. Övıos 00Y00, To de Zwzoaroug 
zernv uovor Eni G0yie Öözer zeonovufvov. Die falfche Erklärung eines 
Andern, die Lob fey darum weil Prodifos von feiner eigenen Weisheit die 
größte Meynnng gehabt habe, fo mie der Zufas des ſonſt richtig Deutenden : 
obros dk Gompıorns mv nerewpo)öyos, beweiſen diefelbe Unkenntnig und 
Oberfläclichkeit wie die Note uber Prodikos zu den Vögeln: und folde Ders 
muthungen der Ausleger werden dann als geſchichtliche Motizen hingenommen. 
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Wahrheit eingerichtet. Sokrates wird fpöttifch nur wegen feines 
gravitätifchen Gangs bey fihlechter Fußbekteidung , Prodifos der 
Weisheit und des guten Sinnes wegen (oopiag zei yvouns ou- 
veza) im Ernſt gelobt, um dem andern dadurch dieſe Eigenfchafs 
ten abzufprechen. Dieß würde ohne Wirkung feyn, bezöge der 
Dichter fich nicht auf wirkliche und anerkannte Vorzüge des Pro: 
difos, der noch ein Mann von Sinn und Einficht jey >). Wenn 
in dem Ausdruck zwv vuV uerewgoonogptorwv beyde zufammengefaßt 
werden, jo wie derfelbe D Dichter auch in den Tageniſten fagte: 
tov avdom zovd’ n Bıßklov deepdoger 
7 Ilgodızos n Twv «dorEo ya» eis yE Ti“ 

fo haben folche allgemeine Titel der Philofophen im Munde der 
Komödiendichter nicht mehr Gewicht als etwa die Angriffe der 
Nedner, des Gorgias und Polos, des alten Sfokrates, des Cice— 
ronifchen Hortenfius die Philoſophie zu nichte machen Fonnten, 
Ein Schwäßer wird auch von Eupolig [fr. ine. 9—11 ed. Meinek.] 
Sofrates genannt. Philoſoph der himmlischen Dinge, des Ueber— 
irdifchen hätte übrigens Prodifos im befondern inne wegen 
feiner Ideen über das Auffchweben der Seelen bey der Trennung 
von dem Leibe fehr wohl genannt werden koͤnnen, was indejs 
fen nicht gefchieht; der Ausdruck werewgooogiorns iſt weder 
durch Naturphilofoph noch durch Meteorphiloſoph richtig uͤber— 
fest. Der alte Difäos Logos in den Wolfen befennt fich (1051) 
zum Herakles als dem beften Mufter der Tugend. Diefem opfer: 
ten in Athen die Sünglinge an den Ephebien 26); ihn verehrte 
man in der Akademie mit den Mufen, Hermes und Atlyene ?7) 
und fein Bild ftand mit dem des Thefeus und des vaterländifchen 
Apollon vor dem Tempel des Ares 285). Gerade auf diefen aber 
Wie durchaus verfehlt Süverns Erklärung der Stelle fey, wird ſich Ley der Rede 
des Prodikes uber Herafles zeigen. 

25) Theognig 895 yrouns douden dusıvov dvno Eyei autos ev 
euro cf. 1185. 635. 319. tenophon Sympos. 29: or ; yuraızeia pöcıs 
oddev zslowv Tas ToD dvdoos 000% 1vyyaveı, yVv 10) uns dE zei loygüos 
deitae. Thraſymachos b. Dionys. de Demosth. p. 165 Ö1EQ dvdyzn rous 
AR GWnS. pıloveızoüyras — Sophokles Antig. 49 o0 yrauns 
zıör’ &; Prodikos b. Xen, Mem. 2, 1, 29. m yvowun Ünmosreiv. Kenophon 
u ihm ib. 34 &xöounge ueyzoı 105 yröpes ETı usyaksıorlooıg Onuaoır 


&yo vür. 26) Hesych. v. &ypnßee. Athen. li p. 494 f. (Not. 207) 
9) Pausan. 1, 30, 2. 23), deu, 8,50; 
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wies auch Prodifos die Jugend hin, was der Grammatiker zu der 
andern Stelle mit Necht in Erinnerung bringt, uud wurde deß— 
wegen von Gorgias verfpottet, dev dafuͤr eine Vertheidigung der 
Helena fehrieb 9). Er alfo kann unmöglich mit dem Adifos Logos, 
der für die Gerichtöfachen und in fophiftifcher Gewandtheit ges 
ſchickt macht (1113), und wie Protagoras die entgegengejeßten 
Anfichten durchzufechten, der Leontiner und Polos durch Nhetorif 
die verjchtedenften zu vereinigen und geltend zu machen lehrt ’'), 
vermifcht werden. Den Scherz der Vögel über Prodifos nennt 
jelbjt der Scholiaft zu den Wolfen, der ihm nicht recht verſtand, 
Verlaͤumdung. 

Eine merkwuͤrdige Erſcheinung iſt der maͤchtige Eindruck und 
das große Aufſehn, welche die Rede uͤber des Herakles Jugend 
in Athen gemacht haben muß. Man erkennt dieſe allgemeine Wir— 
kung theils an den Nachahmungen und Beziehungen darauf in 
bedeutenden Werken der Zeit und deutlicher noch an dem Sprich— 
wort weiſer als Prodikos, welches ſie unmittelbar und all— 
gemein, nicht etwa in einem Kreiſe der Schule veranlaßt zu ha— 
ben ſcheint. Nach einem Briefe des Ariſtippos an Simon hatte 
der Keßtere den Prodikos mit dieſem jener Nede gewordenen Lob— 
ſpruch aufgezogen ?'). Der Verfaffer des Briefd muß dieß aus 
einem ung nicht erhaltenen Sofratifchen Dialog, worin Phaͤdon 
wegen diefes Aufziehens wieder den Simon tadelte, entlehnt und 
der Berfaffer des Dialogs wird den Umſtand, daß das Sprid)s 

29) Plat. Men. p. 95 ce. Gorg. p. 520 a. 

30, Daher des Gorgias commnmnes loci — cum singularum rerum 
laudes vituperationesque conseripsisset, quod judicaret hoc oratoris ma- 
xime esse proprium, rem augere posse laudando, vituperandoque rursts 
aflligere. Cic. Brut. 12. 

31) Epist. Soeratie. 13. Oyz ?yo 0E zwundw, alla Dbaidov, Kywov 
VEerpr var 0E z0E8l000v« zai op )WTEIOV TToodizw 140] Kiw, ds epe dne- 
Leyzer 08 edıoy neoi.ıo kyzwurov 10 elg 1uov Hoazıka yevöuevov aD. 
— Zu 0’ öuoloyor eulöywr kowrär IToodızov (op ‚portunis interrogatiun- 
culis Prodicum pungere I, Allat.), 10 dz6lLovdovy 0U% Eyvws di Oavrov, 
“Apostol. 16, 62 IToodizov oopwWreoog (Mote 7). Geel Hist, cr. Sophista- 
rum p. 129 leitet das Spribwort aus den allgemeinen Ruf der fabula Pro. 
dieia in fpäterer Zeit ab, DBaldenaer ad Ammon. 2, 6 erflärt ed von den 
Worterflürungen im Protagoras. Güvern uber Die, Wolfen ©. 13 nimmt es 
fir Spott; Böttiger Herc in bivio p. 16 für ein Zeichen, dag Prodikos au 


Ruhm der Erfindung und an Weisheit die andern Soppiften übertroffen babe. 
Jene Briefe Ins feit langer Zeit niemand mehr. 
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wort fich nicht auf den Prodifos allgemein, ſondern auf die Rede 
bezog, nicht erdichtet haben. Auch erjcheinen das Anfehen des 
Prodifos und die Wirkung feiner Lehre überhaupt jo groß nicht, 
daß fie ihm in diefem Zeitalter und in Athen eine Auszeichnung 
erwerben Fonnten, die faft noch größer als die der fieben Werfen 
feyn wuͤrde 39. Die Nede aber, von fo einfachem Inhalt, Fonnte 
die lehrende und jchreibende Klaffe nicht jo vorzugsweife anftaus 
nen, daß darum zuerft bey ihr Prodikos fprichwörtlich geworden 
wäre; für ganz Athen uud jede andere Stadt hingegen hatte fie 
die große Wichtigkeit, daß fie in der Jugend Die edelfte Entſchlie— 
fung bervorzurufen eine neue und binreifende Schönheit der Ers 
zaͤhlung und des Ausdrucks anwandte. Nicht unwahrſcheinlich it 
daher auch der Neid des Gorgias, der in einem ihm zugefchries 
benen Wort gerade in Bezug auf diefen Vortrag fich verräth; und 
auch Platon wie der philofophifche Schufter zielt, wie ich fürchte, 
auf jenes Sprichwort im Protagoras indem er von der goͤtt— 
lichen Weisheit des Prodikos fpricht und ihn einen hochweifen Mann 
nennt ?°), Andern Sofratifern hingegen mag es zum willkommnen 
Anlaß gedient haben, diefem befonders häufig das Beywort weiſe 
zu geben; denn e8 iſt bekannt, wie häufig der Gebraud) folcher 
Zunamen fihon in Sofratifchen Schulen, namentlich unter den 
kachfolgern des Antifthenes war. Prodikos der weife drücken 
fih der Ariochos (6) und die Denfwürdigfeiten bey Anführung 
der Reden aus; der weife VBrodifos heißt es im Sympoſion von 
Kenophon (4, 62), ein weifer Mann, Prodifos der Keer, im Ery: 
rias (16). 


32) In feiner Vaterſtadt fol Protagoras ooyie vder Aoyos (Aöyos &u- 
20905 bey Suidas enthalt einen ſatyriſchen Zuſatz eines Abſchreibers), 10 wie 
Demokrit girosogpie genannt worden ſeyn. Aelian. V. 1. 4, 20. Phaborin 
b. Diogen. 9, 51 mit Caſaubons Anmerkung. 

33) p. 315 e. ndvonpos y«o uoı dozei drng Eivaı zui Feios, WOT- 
uber Geel a. a. O fagt, Platon fiheine ihm Dadurch wirkliche Schätzung Aus: 
zudrücen; aber dieß könne nur empfunden, nicht erwieſen werden: überdem werde 
Platon kaum gewagt haben, den Sokrates denſelben Mann mit bitterm Scherz 
durchziehn zu laſſen, von dem er im Menon gelernt zu haben geſtehe. Aber iſt 
deun der Scherz bitter? Simonides heißt nur oogos zei Weios, de rep. 1 
p. 331 e; Hippias 6 Doös Protag. p. 337 c, Euenos coWwos ö evno 
Phaedr. p- 267 a; von den Sophiiten überhaupt oü oorpni; von Protagorad 
zwar im Theätet. p. 152 e zavoopäs is, aber von einer ſchlauen Abſicht dei: 
jelben, md von Dionyfodor ins Euthydemos p: 257 ec durchaus ſpöttiſch ev- 
00105 z1EQi Aöyous. 
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Xenophon, wo er den Sokrates (4, 7, 2—8) gegen dag zus 
viel in Geometrie und Aftronomie, in der Naturphilofophie und 
dem Logifchen für den Zweck der allgemeinen Bildung anftreben 
laßt, hat wahrfcheinlich außer dem Anaragoras, deffen Lehre von 
der Sonne er nambaft macht, den Hippias und den Protagoras 
im Auge. Wider Prodifos finder fich bey ihm nicht Die geringite 
Andentung und eben fo wenig bey Sokrates. Aber auch Platon 
laßt ihn von dem Schein des Stolzes eines Protagoras, der ge 
lehrten Eitelfeit eines Hippias vollig frey: umd das Berfchonen 
dieſes Verfolgers aller Redner, wie Cicero (Orat. 13) den Pla: 
ton nennt), it fait eben jo viel als ein ausgefprochenes Lob. 
Sokrates fuchte die Sophiſten, was die Apologte (p. 21) fo finns 
reich an den durch Chaͤrephons Eifer eingeholten Ausfpruch des 
Delphiſchen Gottes knuͤpft, der Neihe nach auf — ein Sfirrhon und 
Antaͤos zwang er nach dem Theätet (p. 169 a) die Voruͤberge— 
henden mit ihm zu ringen — bewies ihnen, daß ihr Wiſſen von 
der Tugend nur Schein fey, feinen feſten Grund habe, und machte 
fie dadurch jich zu Feinden. Den Protagoras, der am jchwerjten 
zu überführen war ’), den Gorgias und defjen Schüler, den Tu— 
gendlehrer Menon widerlegt er, mit dem Hippias, der ebenfalls 
die Tugend zu lehren, die Sünglinge beffer und tüchtiger zu machen 
gedachte 36), ftreitet er über das Gerechte, die Geſetze bey Feno— 
phon (4, 4, 5) wie bey Platon; eben fo mit Thrafymachos dem 
Chalfedonier im Staat dl. 97; auch zum Euthydemos aus 
Chios führt ihn der Platonifche Dialog (p. 295 d. 304 b) unter 
dem Namen die Tugend von ihm und feinem Bruder Dionyfodos 
ros fennen zu lernen, in der That um auch diefe zu Schanden 
zu machen. Wie ganz anders als alle diefe Prodifos als Lehrer 
der Tugend im Protagoras behandelt fey, wird genau zu erörtern 
jeyn 8); und wenn die Apologie ihn (p. 19 c) hinfichtlich der 
ſelbſt dort Löblicy gefundenen Abficht die Menfchen zu erziehen 

34) Öntooouuzrns nad) Timon Sill. ed. Paul fr. 19. Tib. Hemst. Anim- 
adv. in Lucian. Append. p. 9. 35) Gopwraros Akysıy Protag. 
p-309 d. £oılfuever &0 eldws Tim. fr. 18, oUr’ dhıyuylooom ovı” dozü- 
ap oil azukiorıw Ilowteyoon fr. 17. (Mot. 327) acerrimus Sophista 
Gell. 5, 3. 36) Hipp. mai. p. 285 c. 82) CA. Cic. Orat. 2, 32. 


35) Bayle jagt: Platon parle de lui assez souvent et même avec 
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zwiſchen Gorgias und Hippias nennt 0), welche Verſchiedenheit 
des Charakters waͤre ſo groß, die zu irgend einer Zeit das Zu— 
ſammentreffen in Beruf oder Kunſt verhinderte? Ohne Grund 
nimmt man Daher auch den Ausdruck im Sympoſion (p. 177) der 
gute, treifliche Prodifos (6 Beiziorog), wie von Ameipſias eben 
ſo ernſtlich Sokrates genannt wird, fuͤr ſpoͤttiſch, da er doch 
mir gleichguͤltig iſt. Dieß um fo mehr als Phaͤdros ſpricht, der 
Zuhörer des Hippias im Protagoras; er fagt, daß die wackeren 
Eophiften das Lob des Herakles und anderer Nerven in Profa 
ſchreiben wie der treffliche Prodikos; und derfelbe ruͤhmt nachher 
wo die Nedefünftler zuſammengeſtellt werden den Prodifos (p. 267 
b), fo wie den Theodoros nad, Verdienft. 

Ach Fein Schäfer des Prodikos, der auf ihn felbft emen 
Schatten zuruͤckwerfen koͤnnte, wie Kallikles im Gorgias auf dies 
jen durch Die ihm untergelegte Rede, tritt bey Platon auf oder 
wird uns ſonſther befannt: nur die vorzüglichhten oder die bedeus 
tendjten Männer, wie Theramenes, werden als folche genannt. 
Arc das wirft Platon ihm nicht einmal vor, daß er die Jugend 
auf unedle Weiſe an fich zu zieben fuche, fondern allein das Kehren 
um Geld. Was Philoſtratus CV. S. 1, 12) berichtet, daß Prodifos 
den Juͤnglingen aus den vornehmen und großen Haͤuſern nachges 
ſpuͤrt und fogar Prorenen oder Agenten diefer Jagd gehabt habe, 
it vermuthlich aus einer Schrift, wo die im Sophiſtes mit fo 
ſtarken Farben gefchilderte Menſchenjagd der Eophiften mit neuen 
Zügen ausgefchmäcdt und dabey die berühmteften namentlich zus 
fanmengeftellt waren, dem Prodikos insbeſondere zur Xajt ges 
fihrieben worden. So koͤnnte leicht jemand, der in Schleiermachers 
Einleitung zum Kratylos gelefen hätte, daß die Sophiften und 
die Artjtippifche Schule aud) die jittlichen Begriffe für ein Werk 


«loge, mais non pas sans se souvenir quelquefois de Vironie. F. A. Wolf 
zum Gaftnal S 17. „Sofrated erwähnt feiner nie ohne Ruhm.“ Fifcher zum 
Aefchines im Index neunt den Wrodifos omnium sophistarum facile maxi— 
mum et nobilissimum; Spengel Art. serr. p. 59 innocenlissimuam omnium 
sophistam. 


39) Der Nachahmer im Ihenges, eigenthümlich nur als ein wahrer Apoſtel 
des Sokrates nnd Wundererzühler [G. A. Gauppe Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 
1855 ©. 47), fegt p. 127 e an die Stelle des Hippias unpaſſend den Polos, 
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der Willfir und etwas nur von außen durch die Anordnungen des 
Gefetgebers und eben darum vermittelft der Sprache hineingebradhz 
tes erklärten, und nun in der Eile einen Artikel über Prodifos 
ſchriebe, dieß von ihm namentlich anführen: und doch trifft es ihn 
in der That nicht entfernt mit. Ueberhaupt it Prodikos weder 
den fehädlichen Sophiſten beyzuzählen, wenn man anders nicht 
altväterliche Sittenfehre, weil es ihr an wifjenschaftlicher Tiefe, 
und Entwicklung feblte, oder gefunde Begriffe eines Denfers über 
die Neltaton der Vaͤter aus dem Grunde, weil er vielleicht das 
wahre Verhältnis zwifchen dem überlieferten Götterglauben und 
der allgemeinen Wahrheit noch nicht ganz zu erfaſſen vermochte, 
für verwerflich erklären will; noch fann ihm als Redner ein Vor— 
wurf gemacht werden oder e8 müßten die Begründung der Worts 
Funde in feiner Sprache, firenge Abgewogenheit des Ausdruck 
und der Grundfaß des Maßes in der Form der Neden etwas 
fehlerhaftes in jich jchliefen: etwas andres und etwas wirklich 
tadelnswerthes oder was die Ausartung, es ſey der Denfungsart 
oder der Redekunſt befördern konnte, berichtet über ihn niemand. 
Des Prodifos eigene Anficht von feiner Bildung und Dem 
Zwecke feines Unterrichts für das bürgerliche Xeben fpricht Eos 
frates tim Euthydemos (pP. 305 e) wahrfcheinlich wörtlich 9%) aus, 
wo er auf die berübimteften Lehrer der Nedefunft in damaliger Zeit, 
eigentlich nur auf einen fehr angejehenen anwendet was Prodifog 
gefagt habe, daß fie die Grenze des Philoſophen und des Staats: 
manns feyen 0). Hiernach iſt er zu beurtheilen, nur nicht uns 
bedingt nach dem, der dort gerade wegen des Maßes von Philo: 


40) Wie kurz vorher (p. 304 e) eine Aeußerung des Nhetor: 00 Wwoi 
y«o nwg zei EINE TOig orcu@mt. 40°, Platon fagt: oczoı ya eloı 
utv, u Koirwy, oug eıpn Iloodızos uelooıe yıhooögy ou 1E dvdods zai 
z1ol)ırızov. Daß Dluton dieſe Bezeihmung fir Den Standpunkt wiſchen dem 
praktiſchen Leben und der Wiſſenſchaft in der Mitte auf Andere überträgt, wor— 
unter er, wie K. F. Hermann Geſch. und Syſtem der Pat. Philoſ. 1, 312 be— 
merkt, DIE Aoyoyodgous verfteht, hindert nicht denfelben Standpunkte auch mit 
andern Eigenfcharten verbunden und alfo auf Prodifos anwendbar zu halteır, 
Wenn Dio Chryſoſtomus or. 24. p. 518 jagt: zıvis de auıng paoı 175 &u- 
neıvias fuehuueiv zei 10U1TwV ol utv heyovıes, ol de ovyyodgoyıes 
uövov, oUs £yn rıs Toy NOGTEgOV uedogıe Eivar 109 YılooiyWv zei 
Toy no)ıızoy, So iſt dieß im der falſchen Borausfegung, daß Prodikos von 
welchem Platen nur Die allgemeine Bezeichnung entlehnt bat, zu feiner Zeit auch 
dieſelbe Klaffe, welche Platon vor Augen bat, geſchildert babe, 
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fophie und des Maßes von Staatskunde ſich für weife halt °'), 
eder nach dem, was über die Art diefer Bildung und fo fer fie 
in Widerftreit gegen die Philofophen tritt, von Platon geurtheilt 
wird; fondern etwa nach dem, was Cicero im Hortenfiug dafür 
hielt #?), daß Lehrer der Philofophte der Welt weniger nothwens 
dig feyen als weife Verwaltung nach den Gefesen und würdige 
Nichter. Die politische Philofophie oder die philofophirende Abe: 
torif der Alteften Nedner, wovon Dionyſius, Philoftratus und 
Quinctilian reden ®), noch ganz ungetrennt und untrennbar, eine 
Weisheit von dem Schlage der der Solone und Chilone, wur: 
zehnd in dem Glauben und den Sitten der alten Keer, bereichert 
durch die lebendige Bildung der Zeit in geiftigen Dingen und in 
Gefchäften, weder aber durd; Speculation und Dialeftif unters 
ftüßst, noch Durch befondere Kuͤnſte der Nhetorik ſo fehr als durch) 
fcharfe Beobachtung des richtigen Sprachgebrauchd und durch) 
Kraft und ausdrudsvolle Malerey der Nede, dieß fcheint die Bildung 
des Prodifos ausgemacht zu haben. Protagoras und er waren nad) 
Platon im Staat (10 p. 600 e) unter fehr vielen die befiebteften 
Lehrer der Haus» und Staatsverwaltung und wurden dafür von 
ihren Anhängern, denen fie unentbehrlich fehienen, auf den Haͤn— 
den getragen. Im Protagoras verfpricht diefer (p. 318 e) denen, 
die zu ihm kommen, daß er fie ohne die Umwege des Hippias 
durch Aftronomte, Geometrie und Mufif gerade aus zum Ztele der 
gejchteften Verwaltung des Eigenthums und der feädtifchen Ange— 
legenheiten durc) Handeln und Reden führen werde. Von der 
Gelehrſamkeit des Hippias it aud) bey Prodifos Feine Spur; 


41) Dieß gerade und andres paßt fehr auf Iſokrates, welchen Heindorf 
p- 473 und Schleiermacher verftehen, ein Umftand aber auf Lyſias, den darum 
Groen Prosopograph. Plat. p. 116 an die Stelle fegt. Für diefen sprechen 
auch der Anfang und Schluß des Kleitophon, [Dagegen ſ. Herm. Sauppe Zihr. 
f. Alterthumswiſſ. 1835 ©. 406, der eher mit Winkelmann an Thraſymachos, 
nocd lieber an Theodoros von Byzanz denkt, ftatt deſſen K. F. Hermann Plat. 
Philoſ. 1, 629 den Polykrates, welcher nad Hermippos allerdings ein Aoyo- 
10105 war, vorzieht.] 

42) 1.3.10. 22.258 43) Dionys., de oratt. ant. 
ad Ammaeum 4. Philostr. Prooem. p. 450. 484. Quinctil. Provem. 15 
Fueruntgque haee, at Cicero apertissime colligit, quemadlmodum iuncta 
natura, sic oflicio quoque copulata, ut iidem sapientes alque eloquenles 
haberentur. Scidit deinde se studium cet. 
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eben jo wenig von der Dialektit des Protagoras. Durchaus eigens 
thuͤmlich in feiner Bildung, hat er nur in feinem Unterricht das 
Ziel mit ibm gemein, zum handelnden Keben, für Haus und Staat 
geſchickt zu machen 9). 

Denfungsart und Lehre des Prodifos erinnern an die flrens 
gen und reinen Eitten der Keer, wegen deren Platon in den Ger 
feßen Cl P. 638 a) fie den Athenern, jo wie den Syrafufern die 
in jener Gegend durdy gute Geſetze ausgezeichneten Lokrer gegens 
überjtellt und im Protagoras (pP. 341 ©) den Sofrates jagen 
läßt, Prodikos (der wohl unterfcheidende) würde den Simonideg, 
wenn ereine gewiſſe Auslegung feiner Worte behauptete, einen Aus— 
fchweifenden und feineswegs Keer nennen; offenbar das Sprichwort 
nicht Kier, jondern Chier, welches für die Sitten beyder Voͤlkchen 
fo bedeutend iſt. Heraflides jagt in den Politieen, daß in Keos in 
alter Zeit Jünglinge und Mädchen vor der Verheirathung nur Waſ— 
jer tranfen, daß ein Ariftides Aufficht über den Anftand der Frauen 
geordnet habe, und der fpätere Phylarchos erzählt 5), daß öffent: 
liche Mädchen und Flötenfpielerinnen auf der Inſel nicht zu fehn 
feyen. Zu dem Schönften in der Sittengefchichte gehört, was Plus 
tard 20) von dem freyen und unfchuldigen Verkehr der Mädchen 
uud Sünglinge von Keos erzählt, wo, wie behauptet wird, in 
fieben hundert Jahren nicht das Beyfpiel eines Ehebruchs oder 
der Verführung einer Unverlobten befannt war. Hierzu fommt die 
merfwärdige Keifche Anficht vom Tode, die weiter unten erläutert 
wird, Mit diefen wenigen, aber entjchiedenen Sittenzügen ſtim— 
men die gleichfall3 nicht zahlreichen und defto bedeutenderen Leh— 
ren und Darftellungen des Prodifos, wovon wir Kunde haben, 
fo fichtbar überein, und damit trifft wieder manches in den weni— 
gen Iyrijchen Bruchfticken des Simonides und feines Neffen Bac— 
chylides aus derfelben Stadt Zulis fo eigen zufammen, daß diefe 


44) Hipp. mai. pr. olziav zai nikıy diorzeir. p. 282 b. dugporeon 
14 TE zowe zei 1a idıe. Xen. Memor. 4, 2, 11. raus tjs dgeins Epie- 


cat, dr „v Erdownoı okıızoi yiyvovrau zei 0olxovyouıxoi zui dogs 


izavoi zat rpehrunt Tois TE ahhors avdowWnoıs zat &avrois.— Kai 007 
010» 1€ yE dvev dızawoouyng aya Yo» noklımy yer&odeı. In fo fern halt 


23 


ſich auch Raltias um Zenophontifchen Eympojion 5, 4 geſchickt die Menſchen 
beifer zur mache, 45) Athen, 13 p. 610 d. 46) De mul. 


virt. v. Kıiaı jı 277. 
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Erſcheinung einen Beweis mehr von dem srtlichen und natürlichen 
Zufammenhang und Gang der Bildung und Kunft bey den Hel- 
Venen abgiebt. 

Nur von zwey ausgearbeiteten Vorträgen des Prodikos, über 
die Entfchetdung des Juͤnglings in der Perfon des Herafles zwi- 
fehen Tugend und Untugend und über die Mühfelizfeiten des 
Lebens und die Erföjung durch den Tod, dann von einem angeb- 
lich gehaltenen Gefpräch ber die Lehre, daß Neichthum ohne 
Tugend fein Gut fey, iſt mit Beftimmtheit zu reden. Die Quel- 
len woraus wir fchöpfen find Die Denfwiürdigfeiten des Zenophon 
und die Sofratifchen Gefpräce Axiochos und Eryrias, wos 
von die erften bald nad) den Tode des Sokrates (DI. 95, 9 
verfaßt wurden. In allen dreyen genannten Schriften gebraucht 
Sofrates die Formel „ſo viel ich mich erinnere,‘ und im Erys 
rias (17) und Ariochos (7) konnten ihn die Verfaffer nicht ans 
ders als fo fprechen laſſen, wenngleich vie felbft fo gut wie Kes 
nophon eine aufgejchriebene Epideiris vor fich hatten, bey Kenos 
phon (2, 1, 21) thut er es ausdrücklich in Bezug auf die gele 
fene Schrift, wobey aber diefer fich felbft mit dem Sprechenden 
zu. verwechſeln ſcheint. 


Bezahlung für Kehre und Vorträge 


Prodifos giebt mehr als irgend ein Anderer Veranlaffung 
von dem Lehrgelde, das die Sophiſten nahmen, das Eintritts— 
geld für einzelne Reden, wenn jie fich vor einer gefchloffenen Ges 
fellfchaft hören ließen, gehörig zu unterfcheiden 97). Die beſon— 
deren ausgearbeiteten Vorträge (Erıdeiserz) in vermifchten Gefell- 
fohaften ließ Prodikos nad) dem Ariochos (6) ſich mit einer halben 
Drachme, zwey Drachmen, vier Drachmen, auch, wie der Kratylos 
(p. 354 b) lehrt, mit einer Drachme, und einen über Die Wort 
bedentungen mit fünfzig Drachmen, d. i. mit faſt zwöffthalb Tha 
lern, es verfeht fich von der Perfon, bezahlen 18). Aehnlich * 


47) F. A. Wolf Vermiſchte Schriften S. 42—46. Böckhs Stantshaus- 
haltung won Athen 1, 133. 45) Der Grammatiker zu den Wolken 360 
und bey Suidas zowıog de oU10S ınv nevinzoricdoeyuov Euideidır ErLouN- 
GELO, worin zoWzos unſinnig it, wie jo oft, und namentlich auch von euer 
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ten es ohne Zweifel auch Andere; wie z. B. Hippias wenn er 
nach dem größeren Hippias (p. 286 b) in Athen in der Schule 
des Pheidoſtratos drey Tage lang verjchiedene epideiftifche Vor— 
träge geben wollte, darunter einen der in Sparta vorzüglich ges 
fallen hatte, wo man dafür nichts bezahlte (p- 283 ©). Nach demz 
felben Geſpraͤch (p. 252 b) hatte Gorgias eben fo wie Prodikos 
fowohl durch folche Reden unter allerley Menfchen als durch 
Unterricht der Sünglinge Geld verdient; und Goraias Tief fi 
nicht bloß in Privatgejellfchaften hören Cidrn Enideizerg noroUne- 
vog) jondern auch öffentlich im Theater, wobey er fo viel Bey- 
fall fand, daß die Athener die Tage, an denen e8 gefchah, Feite 
und jedes Glied ein Yicht nannten 49), 

Bon den einzelnen Darftellungen und nicht von den Lehr— 
curſen gilt der fchöne, von einem gemeinfe)aftlich veranjtalteten 
Mahl entlehnte Ausdrud egarıleodar und von den Beytragenden 
Egavov EIOPEgED, nimgovr, welchen Plutarch auch von der Ent: 
richtung des Beyfalls, jo wie des Antheils eines jeden an der 
Unterhaltung 50), Aeſchylus und Pindar aber von den freundwils 
ligen Gaben an die alten Könige gebrauchen 5'), Zenophon im 
Sympofion freylich auch von den Gaben der Gefellfchaft an den 
Spaßmacher wenn er geftele 5°). So fagt Diogenes (0, 50), daß 
Protagoras und Prodifos der Keer Reden vorlejend Beyträge 
zahlen ließen (j003.60270); Zenophon in den Denfwirdigfeiten 
(2, 1, 21), daß Prodifos die Schrift über Herakles fehr Vielen 
vortrage 5°), nemlich Gefellfchaften von Einheimischen und immer 


Epideiris des Brotagoras im Haufe des Euripides oder Megaklides bey Diog. 9, 54: 
nowıov di ıWv koymv £avıod dveyvo 10V neoi Yeov, oder 3, 25 zei 
A0OWTOS TWv yıhooöy 077 dvreine 005 10v 2oyov 100 _Avoiov 100 Ke- 


( dkov, E2H&usvos alıovy zero Jelıv &v 16 beiden 
/ 


49) Olyınpiod. in Gorg. Prooem. p. 606 ed. Findeis. Proleg. Schol. 
ad Hermog. v. Reisk. 8, 198. Troilus Sophista in Proleg. rhet. ms 
Wessel. ad Diodor. 12, 53. Im Theater Philostr. p. 481. 

50) Sympos 6 p. 694 b. de recta and. rat. p. 41 c, wo Wyttenbach 
zu vol. 51) Aeſchyl. Trilog. ©. 331. Platon Phaedr, p. 266 e wendet 
dagegen den alten Ausdruf für Steuern auf die Goptiften an: Goyoi uiv 
auroi AEyeıy yeyovacıy dhlovg TE 7I0L0U00ıV, ol üv daooyoanvsiv arroig 
Sg Beaıkeüoı EIE).WOL. 52) Die iſt der Sinn der mißverfiantnen 
Stelle 1, 16: 6 d’ ws naNero ToV yelwmros dvezeküero 1E zei in ug 
aowzEhevotusVog Yaddsir, brı Eooyrei ovußoket, zıdhıy edetnv '£L. 

53) fnudeizv 'UTaL; daher nennt fie Philoſtratus p. 492 Fuuıodor enidsıkır. 


. ap. 
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neuen Fremden in Athen. Ganz deutlich iſt der Unterfchied zu ers 
fennen in dem was Diogenes (2, 62) von dem Sofratifer Aes 
feines fagt, daß er nady Athen zurückgekehrt nicht wagte Philos 
fophie zu lehren (oopeorevsr) weil damals Platon und Ariftips 
pos in Gunft ftanden, fondern bezahlte Vorleſungen hielt 5%), alfo 
einzelne und aufgefchriebene. 

Auf die hohen Preife folcher einzelnen Vorleſungen zielt Eu— 
polis in den Schmeichlern des Kallias 55): 

doayumv Exarov lyIüg Ewvnuat ovov 

0x0 Außgazag, Yovoopovg dE Öwdexu' 
indem die Außoaxes auf Aaßoov oroua 56) und die 9v00pgvG 
auf die Lichter der Rede 57) deuten, Auf ähnliche: Weife fcherzte 
Ariſtophanes, wie es feheint, in der Komödie ähnlichen Inhalts, 
den Tageniften 53): - 

raßguE 6 navrwv IyIiwv oopwWrarog- 
von Fiſchen als folchen und ihren Preifen und Eigenfchaften zu 
reden, ift nicht jehr die Sache der alten Komödie, 

Den auffallenden Sprung des Sreifes für Die Neden des 
Prodifos von einer Drachme, wie man in der Tragddie 59%) und 
dem Arzte 60) bezahlte, wie viel ein Mitglied des Nathes und 
verfchiedene Beamten täglich vom Staat erhielten, oder auch von 
vier Drachmen auf fünfziz, ohne Zwifchenftufen, die auch bey 
folchen Zahlen unwahrfcheinlich find, zu erklären, darf man ans 
nehmen, daß die Vorlefung über die Nichtigkeit der Wörter, eben 
fo wie des Gorgiad ganze Curſe der Nedefunft für die geringere 
Zahl derjenigen bejtimmt war, welche ſich im Staat aufzufchwin- 


54) Zuuiodovs dxgodasıs, wie Athenion Athen. 5 p. 212 c ö n&vns 
zal Tas doavızas rOImO«UEvVoS EXOORGEIS. 55) Athen. 7 
p 328 b. fr. 13 ed. Runkel. (Lucian. Piscat. 48: @AR 00W 1ıva laBouze 
euusy£dn, udkhov dE Xovoopovv.) Auch das folgende Fragment foielt daun 
vielleicht auf den Styl eines Sophijten an, ſo wie das vorhergehende; 

Aapiooerau kaypvyuov @vdosiorv ndyv 
vielleicht auf den Prodifos als Prediger der doern und aydosie. 


56) Soph. Aj. 1147. 57) Aristoph. Ran. 955. nur — — 
&yovre zei kögpouvs. Philostr. Epist. 13. 70 uey aLoyvouov zei znv Opgür 
zou Tooyiouv. 58) Athen. 7 p. 310 f£. fr. inc. 489 ed. Dindorf. 


59) Plat. Apol. Socr. p. 26 d. Hesych. Harpoer. Suid. Etym. M. v. 
Hwoıza, bis Perikles Das Theorifon auf zwey Obolen herabiegte. 
60) Krates b. Divgened 6, 26. 
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gen und vor den Gerichten zu glänzen beftrebt ımd daher bereit 
waren, was zu einem von nun an umentbehrlichen Meittel für 
diefen Zweck diente mit Geld aufzuwiegen; die andern aber, wor 
für nur ein geringes Eintrittsgeld gezahlt wurde, fittliche Gegen— 
ftände in allgemein anfprechender und bis zur hoͤchſten Vollendung 
ausgearbeiteter Form enthielten, fo daß durch die größere Anzahl 
der Zuhörer das Honorar 0') von dem Kleinen Beyträgen dennoch 
bedeutend wurde. Wirklich find es Gegenftände der letztern Art, 
nicht rhetorische,, die CEofrateg im Axiochos von Prodikos für 
einige Dradymen gekauft zu haben behauptet; und der Fünfzig- 
drachmenvortrag braucht ja auch nicht an Einem Tage hintereinz 
ander abgelejen worden zu ſeyn. 

Hieraus klaͤrt ficd) denn auch das in der Ariftoteliichen Rhe— 
torif (3, 14, 9) erwähnte Wort des Prodikos noch beffer auf. 
Indem Mriftoteles anraͤth, ſobald es nöthig fey und nicht alle 
mehr aufmerkſam zubörten Die Rede zu unterbrechen und zu fagen: 
und merfet wohl auf, denn es ift nicht mehr meine als eure Sadıe, 
oder: ich werde euch etwas fo ftarfes und fo wunderbares fagen 
als ihr immer gehört habt, fügt er hinzu, das fey, wie Prodifos 
fagte, wenn die Zuhörer nnaufmerffam würden ihnen von der Fünf 
zigdrachmenrede zwifcheneinfchieben®?). Quinctilian 6?) verfteht dieß 
von Gerichtsreden,, aus Irrthum wie ſchon Victorius bemerkte. 
Da die Fünfzigdrachmenrede die Synonyme behandelte, fo müß- 
ten es Beyfpiele befonderer Art gewefen feyn, wodurch eine Schaar 
durd) das Loos ernannter Heltaften hätte angeregt werden follen. 
Ein Kreis, der ſich zu irgend einer finnvollen und als Mufter 
bewunderten Rede verfammelt hatte, bedurfte der Ermunterung 
nicht; und folchen Vortrag hätte die Unterbrechung entftellt. Auch 
das ift nicht wahrfcheinlich, daß Prodikos feinen. regelmäßigen 


61) zıun Protag. p. 314 b. Bion 13 tıujoeı Aristot. Eth. Nic. 
10, 1 honorem habere, Wolf ad Leptin. p. 233. 


62) zoüro Ö’ Zariv, Goneo Eyn IToödızos, üre yvoraloıey 08 d2000- 
Tai, negsußehkeıy ans nevinzoviadodzuov autois. 


63) 4, 1, 73. Nam iudices et in narratione non nunquam et in 
argumentis, ut attendant et ut faveant rogamus: quo Prodieus velut 
dormitantes eos excitari putabat, Quale est: Tum C. Varenus, is qui a 
familia Anchariana oceisus est (hoc, quaero, iudices, diligenter attendite.) 
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Zuhoͤrern im Geſpraͤch Bruchſtuͤcke aus der theueren und daher 
wohl auch an witzigen und unterhaltenden Beyſpielen reichen 
Rede, um die Aufmerkſamkeit zu beleben und etwa die gerade im 
Unterricht vorkommenden Begriffe nach dem reinen Sprachgebrauch 
ſcharf zu beſtimmen, zum Beſten gegeben hätte 9%). Sondern von 
den Zuhörern gerade der Funfzigdrachmenrede ift e8 zu verftehen, 
die durch die große Menge der Beyfpiele wohl oft ermuͤden moch- 
ten. Dann ſchob Prodifos ein Wort ein über die fünfzig Drach- 
men, die bezahlt ſeyen; alfo ganz übereinftimmend mit dem was 
Ariftoteles zu erinnern vorfchlägt: zur wor mono&zere Tov vovr 
ordEv yag uür,kov Euov m Üueregov 65), 

Nach dem größern Hippias (p. 282 ©) gewann nächt Dem 
Gorgias Prodifos, als er jett eben zuleßt in vffentlichen Ge— 
Ichäften nach Athen gefommen war, durch Epideiris und Unter: 
richt der Jugend wunderbar viel Geld, ein jeder von dieſen bey— 
den mehr von ihrer Wiffenfchaft als ein anderer Kuünftler von 
irgend einer Kunſt; und noch vor ihnen Protagorad. Demnach 
muß auch die Vergleichung des leidenden Prodifos mit dem Tan— 
talos im Protagoras auf Wohlhabenheit oder erworbene Schäße 
mitbezogen werden. Bon Protagoras fagt Platon im Protagoras 
(p. 349 a) und nach ihm Philoſtratus, Diefer zuerft babe für feine 
Unterredungen Geld genommen, was jedoc, mit dem Menon (p. 
91 e) nicht uͤbereinſtimmt oder. nur von dieſen Sophiſten gilt 09). 
Darauf prahlt dort Hippias, allen in Sicilien, wo er mit 
dem viel Älteren und dort ſchon in Anfehn ftehenden Protagoras 
zufammentraf, habe er weit mehr als 150 Minen verdient und 
in einem fehr Eleinen Ort, Inykos, mehr als 20 Minen, und dieß 
habe er nady Haufe gebracht und feinem Vater gegeben, jo daß 


64) Co verfteht Spengel Artium scriptt. p. 47. 

65) T. Hemfterhuys, deſſen für den Luciqn notirte Erklärung Geel p. 163 
zuerſt mitteilt, fihrieb: Quando dormitant auditores, eos esse commonefa- 
ciendos quinquaginta drachınarum, quas persolverint, „ut si parum sint 
attenti, suam rem agi intelligant. Geel felbit, ehe er dieß gefunden, wis 
derlegte die beyden Vermuthungen Bayles und kam auf denfelben Gedanken, den 
er nur nicht ganz richtig anwendet: id genus igitur formulae, inquit Prodieus, 
auditores hand minus attentos redduut, quam si £ridetıv nevıezovre- 
doayuov audiant. 66) Gell. 5, 3 pectmiam ingentem a diseipulis 
annuam, wo annuam auf irriger Vorftellung beruht. 
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diejer und die andern Bürger erftaunt und verwundert gewefen 
jeyen, und fait glaube er, daß er mehr Geld gemacht habe als 
zwey andere der Sophiſten zufammen, welche man wolle, Die 150 
Minen find nicht fehr viel und nur zum Spott gefeßt und um 
die Aufjchneiderey des Folgenden hervorzuheben, wie das unbes 
fannte Städtchen Inyfos und die Berwunderung der Mitbürger. 
Bon Protagoras wird im Menon (p. 91 d) behauptet, daß ihm 
allein feine Weisheit mehr Geld eingebracht habe als dem Phi— 
Dias, der jo ausgezeichnet fchöne Werke gemacht, und zebn ans 
dern Bildhauern ihre Kunjtz auch im Theäter cp. 161 d) ift des 
großen Lohns gedacht, um den er gelehrt habe. Sicher nur Aus: 
nahme von der Negel war es wenn ihm hundert Minen d. t. 
2290 2/3 Ihaler gezahlt wurden; er zuerft nahm diefe, jagt Dio— 
genes (9, 52) 07), er erhielt fie nach Quinctilian (3, 1, 10) von. 
Euathlos, der die von ihm erlernte Kunſt herausgab und nad) 
Ariftoteles bey Diogenes (9, 54) Ihn verriet) und anflagte als 
die Rede mit dem Cingang über die Götter im Lykeon gelefen 
worden war; eben fo viel (vielleicht von einem und dem an— 
dern) Gorgiag, wenn gleich Diodor (12, 53) jagt, er habe als 
Redner und im Lehren die Andern fo fehr übertroffen, daß er 
von den Schülern hundert Minen genommen babe; und dieß 
allgemein, die Reife nad) Athen folgt erft darauf 68), Prodifog 
wurde nach Zenophon von Antijihenes bey dem reichen Kallias 
des Hipponifos Sohn eingeführt, von dem er fo wie Gorgias 
und Protagoras viel Geld erhielt). Diefer wendete nad) 
der Platoniſchen Apologie (p. 20 a) an die Sophiſten mehr Geld 
als die Andern alle zufammen. Spöttifch tft es daher, daß gleich) 
darauf gerade diefem in den Mund gelegt wird, Euenos der Pas 
rier lchre die Tugend für fünf Minen, ohne daß es jedoch den 
Euenos herabfeßt, der im Phädros in der Reihe der namhaften 


67) Der fhwahe Meuplatonifer in dem Leben Platond in der Bibt, 
der a. 8. und 8-5, 16 fagt: ro yao un eni ulodo did«ozeıy, yhızov Or, 
NOWIOS Eboer, auk)eı IIvdeyooas zei of 106 auroö TIEVIES £2aToy dodx- 
es yovalou Jeußdvov 2. T. ). Verwechslung mit Protagorad. 

65) Noch plumper Suidas Fagarrs de Twv undnıav Exaorov uvüg 
$zerov. Schol. Plat. Polit. 1. 10. nowrosg — wıodov Engage 1005 uadı- 
105 uras 0. 69) Sympos. 4, —— — 


> 
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Nedefünftler und Lehrer, wenn auch nicht zum vortheilhafteften 
erfcheint, der einen Philiftos zum Echüler gehabt hat und wel: 
chem Kallias wohl mehr gegeben hätte, mancher Ternbegierige 
Singling aber mehr zu zahlen nicht im Stende war, 

Wie wenig dem Platon in Anfchung der Habfucht und der 
großen Schäße der erften Sophiften zu trauen fey, geht ſchon 
aus der einen von Ariftoteles (Eih. Nie. 9,1) angeführten Thatz 
fache hervor, Protagoras folle was er auch gelehrt habe mit 
den Lernenden übereingefommen feyn, ihnen nad) der Hand fo viel 
zu zahlen als das Gelernte ihnen werth zu feyn fchiene, und fo 
viel genommen haben 7%), Platon felbft im Protagoras läßt diefen 
etwas Aehnliches erzählen (p. 323 b). Sfofrates, der in der Nede 
vom Vermögenstaufch ber ven Punkt des Vermögens bey dem 
Stande der Lehrer mit Bedacht zu fprechen hatte, fagt (p- 381), 
überhaupt werde feiner der fogenannten Sophiſten gefunden wers 
den, der viele Habe zufammengebracht hätte, fondern die einen bey 
geringer, die andern bey jehr mäßiger dag Leben durchbringend; 
der am meiften befejfen von denen deren er fich erinnere, Gorgias 
der Leontiner, der in Theffalien fich aufhielt als die Theffalter die 
glüclichften der Hellenen waren, der fo lange lebte und diefen 
Gewinn betrieb, Feinen fetten Wohnfis und alfo Feine Ausgaben 
für den Staat hatte, auch unverheirathet war, habe doch nur 
taufend Stateren hinterlaffen und man müffe nicht den Erwerb 
der Sophiften und der Schaufpieler für gleich halten ). Nach 
dem Protagoras (p. 311 b) feheint der Juͤngling, der fich in die 


70) Die Anekdote von dem in feinein eigenen Beweisgrund von dem ver: 
klagten Schüler gefongenen Lehrer ift von Korar und Tiſias (Sext. Empir. p. 
307 Fabr.) auf den Protagorad ald Haupt der Eriftifer übergetragen worden 
(Gell. 5, 10. Apulei, Flor. 4, 18), entweder auf eine gegen den großen Mann 
unwürdige Weife, oder weil Euathlos für die Nole des Schülers in Diefem 
Streit fehr geeignet ſchien, da er nach Aristoteles bey Diog. 9, 54 Ankläger des 
Protagoras gewefen war, und unter den angeblichen Schriften des Protagerad 
bey Diog. 9, 55 findet jih fogar eine Dix ünto wıoYov. An diefer zweitelte 
auch Geel p. 83 und fie ift entjchieden zu verwerfen. 

71) Daß Gorgias eine goldene Statue in Delphi aus Ucberfing feines Kunfter- 
werbs jich felbft gegen DI. 70 gefegt habe, wie Piinius 33, 24 erzählt, ift durch 
beſſere Nachricht widerlegt. Späterhin ift der Reichthum des Gorgiad und Pro— 
tagoras unter den Sophiften fvrihwörtlih. Athen. 3 p 113 e — Scherz ift es 
in den Wolken 875, daß Hyperbolos ſich's eim Talent babe koſten laffen zu 
lernen was er trieb. 


) 





— — — 
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Lehre begiebt, dag Geld gleich mitzubringen; und er ift (p. 313 b) 
in feinem Eifer bereit fein und feiner Freunde Geld aufzuwenden, 
da er durchaus den Protagoras hören muͤſſe; denn er ift @. 316 b) 
aus einem großen Daufe, fehr fähig und entjchloffen in der Stadt 
fic) augzuzeichnen. So gab nach Fenophon (Anab. 2, 6, 16) der 
Boöotier Proxenos, weil er etwas fehr aufftrebendes hatte, um 
fich zu einer großen Rolle zu befähigen dem Gorgias Geld. In 
den Wolfen (246) ift Strepfiades bereit zu zahlen wie viel es 
jey, für eine einzige Bemerkung fich fehr erfenntlich zu zeigen (665) 
und er bringt (1449) den Kohn ehe er noch gefragt hat, ob fein 
Sohn aud) etwas gelernt habe; denn man müfje doch dem Leh— 
ver eine Ehre oder nach einem fehr eigenthuͤmlichen Ausdruck 
eine Bewunderung erweifen : 
797 yago Enıdavualsıv rı tov dıdaozuror, 

Diele begehrten nac der Zenophontifchen Apologie (17) dem So— 
frates Gefchenfe zu machen. 

Der Unterricht wurde entweder an öffentlichen Orten ertheilt 
oder in der Wohnung der Sophiften, wie im Haufe des Kalliag, 
des Kallifles. Im Lyfeon fpricht Prodifos im Eryyias (16. 21) 
zu feinen Singlingen, indeffen zuhörte wer wollte, der Gymnaſiarch, 
Sokrates und Viele 72); in denjelben Hallen auch Euthydemos 
(p. 303 hy; aud) die Sophiften, über die Sfofrates im Panathes 
naikos (p. 236. 239) klagt, haften da fich auf. Das Unterrichten 
ift Vortrag und Geſpraͤch dıereysodaı) 7°), ein Umgehen mit den 
Süngern (ovvelvaı Tolg veoız, ovvovola, ol Ovvörıeg) 7%), von 
Seiten der Scyuler ein Nähern oder Anfchließen (Tinoralsır) 75); 
und den alten von den Knaben üblichen Ausdruck gorav, ovu- 
goıav, poryıns?d) ſcheint Platon (z. B. im Euthyden) einiz 


72) Eryx. 19 nevıwv neoövıov vgl. Euthyd. p. 304 d. 505 b. 

73) Heind. Phaed. p 75. Charmid. p. 154 e. Gorg. p. 458d. 462 a. 
Sophist. DDR Euthyd. p: 275 c. Bey Philostr. V,S 1, 10. 11 vor 
Protagoras, Hippias, von den Altern Gophiften überhaupt p. 481. 

74) Xen. Mem. 1, 6, 11 ovyovolag doyvpıoy moatreıy, 4, 3, 1: 
6, 1. 8, 9. Hipp mai. p. 285 ce. oi auvörıes. 

75) Plat. Lach. p. 197 d. Isoer. c. Soph. p, 291.295. 327. Panathen. 
p- 237. de antid. p. 310. Ene Hel. p 251. Auch ng00ne0«v Mem 4, 2,40. 

76) Aristoph. Equ 1240 Nub. 916. 938. 989. Xen. Cyrop. Il: [B 
vi nwides eig 1a didaozektie porovyıeg. Eryx. agog ıus Toö yodupk- 
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germaßen fpörtifch zu nehmen. Gorgias und Protagoras gaben 
nach Ariftoreles Meufterftücke zum Auswendiglernen. 

Die Anficht, dag die Griechen das Geiftige zu hoch gefchätt 
hätten um nicht an dem Solde für Wiffenfchaft fchon an und 
für ji Anftoß zu nehmen, ft im Allgemeinen gewiß nicht ges 
gründet. Für eine edle Kunft ward von jeher die der Asflepiaden 
gehalten, aber fie wurden gut bezahlt, in Epidaurog wie in Kro— 
ton, wenngleich Hippofrates das Beyfpiel großer Uneigennuͤtzig— 
fett gegeben haben foll 77%. Umfonft waren nicht die Drafel der 
Götter zu haben; Gaben trägt man nach Dodona bey Heſiodus 78), 
wie zu den Drafeln des Apollon, der fehon in der Ilias Schaͤtze 
bewahrt, und des Hermes, in den Homerifchen Hymnen auf beyde 
(272. 549); Geld iſt der Mann, fagte das Griechifche Sprid): 
wort, felbjt im alten Sparta wie bey Alkaͤos, und dieß fehärften 
zu Prodifos Zeit die Athener ihren Eöhnen ein. Die goldenen 
oder vergoldeten und filbernen Tripoden, Trinffchalen, Becken als 
Siegspreiſe für Kitharöden wie für andre ftolze Sieger führten 
fpäter zu Geldpreifenz ſchon Solon feste, wenn Die Angabe ger 
gründet it, den Olympiſchen Siegern taufend, den Iſthmiſchen 
finfhundert Drachmen noch befonders aus, und viele folcher Glück 
lichen verfchmähten nicht im Siegeskranz eine Gollecte für fich 
zu erheben 7%). BVBermuthlich wurden die Aöden der Ddyifee als 
Demiurgen Cöffentliche Diener) fo gut als Wahrfager, Aerzte und 
Bauleute und Herolde durch Gaben 8%), theild vom Staat, theils 
von den Einzelnen unterhalten; jo der Lesches in den Leschen 
-und der wandernde Rhapſode. Wenn auch Anafreon fingt, daß 


Tızod Yorwov Yvors. So Lucian Somn. 1. Demosth. pr. cor. &didaoxes 
yotLuuare, &yw d' Epoiıwv. Poll. 4,45. Aristid. or, Plat, 2 ö zoü IMAa- 
Twvos Ovumpoumtng. 

77) Soranus preift an ihm To osuvov zei Egyılegyvoov; in dem Brief 
des Hinpofrates am die Abderiten ift geſagt, daß er Geld nicht annehme. 


78) Zn den Even fr. 54. ed. Goettl. 
79) Plut. Sol. 23. Diog. 1,55 vızngpoooı negıeysıoousroı, Plat. Polit. 
10 p. 521. Tim. Lex. P- a [Darauf ſpielt Themiſtius an 13 p 198: öaoe 


yvuvois tais zepakeis dveznovırov Eavrovs Ev Tois "Ekhnoıw Eni ın 00- 
gie. Denn die vızny6oo. giengen ohne Zweifel befranzt umher. ] 


80) door, wie man auch den Königen entrichtete. Odyss. 2, 196. cf. 
9,510. JI 24, 220. 


Sm — — — 
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Peitho einft nicht von Silber glänzte, Pindar, daß die Mufe der 
Alten, der Schönheit aus Liebe huldigend, nicht gewinnfüchtig 
war, jo wird nicht einiger Schofien wegen anzunehmen feyn, daß 
zuerjt die des Simonides Geld verdiente, daß nicht auch vor ihm 
und Pindar die Familie des Eupbanes zu Aegina und Andre ans 
derwärts für die aufgeführten Siegslieder belohnt worden ſeyen. 
In Athen wurden die Theaterdichter vom Rath beſoldet 8!) ; die 
Lehrer der Phylen in Muſik und Gymnaſtik waren es 8?) und Die 
Aufjeher der Gymnafien, die zehn Sophroniſten; in den andern 
Schulen bezahlten die Väter den Unterricht 8°). In Syrakus 
hatte jchon Korar den Tifias in der Nedefunft nicht unentgeltlich) 
unterrichtet 89). Die Maler liegen den Unterricht ſich bezahlen in 
Athen 85) wie anderwärts, große Meifter oft fehr hoch; ımd ein 
Lampros und ein Damon wohl ebenfalls; und der Arzt, den man 
ſich zum Lehrer wählte 86), wiewohl diefer von dem Lehrling auch 
bald als Gehülfen Vortheil ziehen Fonnte, Warım nun, als die 
Zeit gefommen, daß außerordentliche Talente den Vortrag zur 
Kunft erhoben und für die erwachfenere Jugend vieler Städte 
Unterricht und Vorbereitung für das öffentliche Keben und in der 
Philofophie zum Beduͤrfniß und eine hoͤchſt willfommne Sache 
wurde, in Athen aber aus Privatichulen ab- und zugehender So— 
phiften oder Profeſſoren fich eine Fleine Univerfität bildete, die 
Wiſſenſchaft allgemeiner als vorher in das Leben einzuführen, 
gerade diefe Männer, die von Haufe aus ſchwerlich nur alle fo 
wohlbhabend waren um ihre Weisheit umfonft darbieten, die Ko— 
ften der Reiſe und des Aufenthalts beftreiten zu fönnen, ihre als 
Kunftgeniffe geachteten Neden unentgeltlich hätten halten, die 
Sugend ganz umfonft unterrichten follen, noch dazu fie als Fremde, 


81) Schol. Aristoph. Eccles. 102. Ran, 370. Pac. 698. 82) De- 
mosth, ce. Boeot. de nomin. p. 1001, 19. 83) Demosth. ce. Aphob. 
1 p. 828. 84) Sext — p. 307. Fabr. Spald. ad Quinetil, 
3 85) Plat. Theag. p. 126 e. Sophist. P- 223 c. Movo.- 


zıv ıe rolvuy Surd; 1E0@V „a Yauer £z nökewg Ezaorots &ls nokıy every 
uev wuvnstioer, Erkogwae de de 'ouevnv zu nın ga ozouernv, zei yoap ıznvV 
zei Jauueronoımtızıv zei nokhu Ereoa ans ıyuzÄs, 1@ ur neueuvdlas, 
1a dt zei onovdns ydoıw AE4IErTa zei nwhouusve 107 ayovıq zei 
uwkouyre under yrıov 175 TWy Oulwy zei norwv NOdoEWS Eunon0y 
VoFWs dv heyöusvoy napfzew. 56) Plat, Men. p. 90 b. 
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der Agent zumal einer Fleinen unterdräcten, gewiß oft genug un: 
aerecht und launenhaft behandelten Infel die der ſtolzen Athener, 
dieß in der That iſt nicht abzufehen. Schon Zenon der Eleate, 
einige Zeit vor den Sophiften, kieß fich gefallen von Pythodoros 
ſowohl als von Kallias des Kalliades Sohn hundert Minen an— 
zunehmen 37); Stefimbrot von Thafos und Anarimander von Mi- 
fet, die von Homer gefchrieben, und viele Andre hatten von Kalz 
lias viel Geld erhalten 8). Und follte wohl Antiphon der Rham— 
nufier, ein großer Mann, der, wie ihm wenigitens die Komödie 
Schuld gab 8%, Gerichtsreden für Andre um Geld zuerft fehrieb, 
ald er eine Schule der Rhetorik eröffnete %), Bezahlung zuruͤck— 


87) Plat. Alcib. p. 119 a. Socrat. Epist. 1. zei OUTE Eyrheıodusvos 
yıLoooyw, ZaAFRITEQ Tlvdayögns fotooeitaı, oUTE eis za nnd nagıow 
10u5 Bovkousvovs dzovsır doyigior Elong«ıTo, öneo dhkor TE TuUves 
N00TE00v enoinoay zei Twy za nuds Evo noıüvoıy. Quinet. 12,7, 10. 
Nach Plutarch de Herod. mal. 26 erhielt Herodot für feine Gefchichtövorlefung 
in Athen Geld, was Hermann Plat. Philof. 1, 311 nicht bezweifelt ] 

88) Xenoph. Sympos. 3, 6. 89) Platon im Pifandros b. Plut. 
V. X orat. Philostr. p. 499. Diodor b. Clem. Str. 1, 16, 79. Ammian. 
30, 4. Phot. Cod. 259 p. 486, 14 Bekk. Ruhnk. Opusc, p. 156. Archedemos 
bey Zenephon Memor. 2, 9, 3 macht eine Ausnahme. 

90) Dieß ift nicht bloß aus Plutarch de glor. Athen. p. 135 c bekannt, 
fondern auch Im Menexenos p. 256 a augedeutet und Durch Die communes 
locos und fein Lehrbuch, nach manchen Alten das erjte, beftütigt. Vgl. Ruhnkens 
neulich nicht nach Verdienft gewürdigte Abhandlung de Antiph. Opuse. p. 147. 
154. 155. Daß Antiphons großes Vermögen durch die Kunſt erworben worden, 
it nicht fo umvahriceinlih als Ruhnken meynt p. 161. Dafür ift vielleicht Der 
Lehrer des Thukydides zu befreyen von der Rede an Eraſiſtratos über die Pfauen, 
neo Taov, wie Mehrere citiren, oder eos remrv ddeny, wie bey Pſeudo— 
plutarch als der vollftändige Titel aus or 2dswv herzuſtellen iſt, nach Athe— 
— 9 p. 397 e neoi dE ajs ideas airov MEyoy yodyeı, Männchen und 

Beibchen ganz getrennt, wie man auch aus der Stelle Aelians ſieht. Ruhnken 
p 172 emendirt Toy rewv für Tov ldeor. Dieß Kunftwert fallt in die von 
Platon im Gaſtmal p. 177 b und Ifofrates Encom. Hel. p. 255 verfpottete 
Klaſſe der Lobreden auf die Fliege, das Salz (Wyttenb. ad Plut. de rect. 
aud, rat. p. 44 sy. Fronto Prooem. laudum fumi et pulveris p. 164 
Orell. vgl. Not. 190) und ift eher des Gophiften Antiphon, des Gegners des 
Sofrates, würdig, der über Traumdentung und nach Hermogened zeoi dAn- 
Deias gefihrieben hat und mit dem andern mehrfach verwechfelt worden ift. Eine 
Stelle iiber Antiphon in dem yEvos Avtıpovtos vor den Reden vermiſcht dent 
Staatsmann theild mit einem Gophiften, der in Korinth eine Bude aufichlug und 
durch Redekunſt Betrübte zu tröften verhieß, theils mit dem Tragifer: eire Yı- 
Loyon uaTos wv zei 00 noAlea 22 ToVrov zE0odeivwr Toeymdins Zmroiet. 

Das Letztere iſt klar aus der Vergleichung mit Photius Cod. 259 p. 485: zw- 
upder de altov £is pıhaoyvoiev Illarwv Ev IIsıocdvdowm. Aoyos de @ü- 
107 zei Torywdias ouvFeivaı Din TE zei Zhovvoim auvdiarofßovre To 
ıvocvvo Hierauf wendet fih dort Antiphort zur Rhetorik in Athen, und ftreitet 
wit Sokrates, was wieder von dem Sophiſten gilt. Der Komiker Platon ſelbſt 
hatte Komödien für Andre angeblich um Geld aus Armuth geſchrieben und auf 
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gewiejen haben? und Lyſias, zwar eines Metöfen Cohn, aber 
eines angeſehenen, der zuerſt lehrte und dann Reden für Andre 
fehrieb 9,2 Aber Athener wollte Platon mit jenen Fremden in kei— 
ner Hinſicht vermijchen, 

Der Grund und Urfprung der hohen Kehrpreife liegt im All: 
gemeinen nicht in der Erwerbfucht der Lehrer, jondern in der zus 
nehmenden Schätung und dem Beduͤrfniß des Unterrichts. Wie 
die Reichen und Vornehmen die Dichter, Polyfrates den Ibykos 
und Anafreon, Hippard) den Anafreon und Simonides zu fid) 
einluden und reich befchenften, ebe e8 nod) befannt war daß Si— 
monides das Geld liebe (was ihm fchon die Satyre des FXeno— 
yhanes, vermuthlich feines Bekannten bey Hieron, Schuld giebt) 9), 
fo drangen zuerft auch die Werfen und Redner fic nicht auf, 
fondern man fam ihnen mit der Belohnung entgegen. Die Athener 
hielten den Gorgias zurück und übergaben ihm ihre Soͤhne, fagt 
ein Grammatifer 9), Platon felbjt im Gorgias (p. 455 ec), daß 
diefem die Schüler fich zudrängten, und im Phaͤdros (p. 266 c), 
man beeifere ſich den Sophiften Tribut zu zahlen wie Koͤnigen; 
und die Juͤnglinge glaubten nicht mit dem Geld auch ihre Schuld 
entrichtet zu haben, ſie trugen obenein den Protagoras und Pro— 
dikos nach Platons Ausdruck auf den Köpfen 9): beurtheilten 
alſo die Bezahlung für Unterricht ſchon eben fo richtig und na— 


fih im Peifandros das Sprichwort Aoxddes nıuodueros angewandt, da die 
Arkader ald Söldner dienten. Arsen. Suid. Aozadas wıiuovusyor Eu- 
stath..Jl. 2, 612 p. 302, mit der Erklärung von Naeke in vem Ind. Prae- 
lect. 1853. 91) Plat. Phaedr. p. 266 c. Cie. Brut. 12. 


92) Schol. Aristoph. Pac. 696. zegutvrws de ndvv 19 köyo dı£ovge 
zoUs 5 la upon osous zei ueurnre — Outrookoyor: Odev Zev oyarns 
zlußıza auroy Ag00@yogeveı, wo zu ſchreiben it Touc duo (Zogyoziea 
zat Zuuwvidnr) za uluyntai 7 Ouızooköyoı, Orter Zevogdvns 6 la u- 
Ponouos 2. 1. 4. Das Prädicat, das auch aus Chamäleon bey Athen. 14 
p- 656, d vorkommt, zeigt an, Daß der Ausfprud aus einem Jamb genommen 
fey, was nicht zu verwerfen ift [menu mon es im weiteren Ginn von einen ſa— 
tyriſchen Gedichte, von den Eillen verfteht und es mit dem Scholiaſten hinſichtlich 
der DBerittlung des Fenophanes nicht zu fireng nimmt War er gelehrter, fo 
wird er den Lesbiſchen omg idußor bey Diogen. 9, 20 meynen, an wel: 
wen Clinton denkt F. H. zu DL. 76, 1] Xenophan. reliqu, ed. Carsten. fr. 
23. Pindar deutet keineswegs auf Simonides, wo er von der geldverdienenden 
Muſe ſpricht. 93) Bey Ruhnk. de Antiph. Opuse. p. 146. 

94) So Gorg. p- 319 c roVS Te uıodoug, zei dhınv zegw. Apol. 
p- 19 B Tovrous nridovoı oyloı yonuera didivrag zei ydpıvy N00- 
&udevaı. (Auch diefe Stelle aus der Apologie kommt in Theages wieder p. 128 a.) 
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türlich wie Eeneca %) und Quinctilian. Oberflächlich ift bey Fe- 
nopbon (Mem. 1, 6, 11) der Streit des Sokrates über dieſen 
Punkt mit dem Sophiſten Antiphon, und untergeordnet was Bion 9%) 
in der Hinficht für die Dichter, Philoſtratus (p. 494 cf. p. 499) 
für den Protagoras anführt, daß was nichts koſte nicht fchmedfe: 
bedeutender was Simonides gejagt haben fol, daß von zwey Ka— 
ften die er habe, den einen für Geld, den andern für Dank, jener 
immer gefüllt, der andere immer leer fey, wovon der Sinn der 
zu jeyn ſcheint, Daß wer immer freygebig und großmuͤthig feyn 
wollte felten dafür nur Danf haben würde); wie Ariftoteles 
fagt, daß nichts fo ſchnell altere als Danfgefühl. Prodikos fol 
nad) dem Axiochos (6) den Epicharmifchen Vers 


eine Hand ja waͤſcht Die andre; gieb was, dann empfängft 
du was 98), 


beftändig im Munde geführt haben. War dieß gegründet, wie 
denn auch Kenophon, indem er die Einführung des Prodifos im 
Haufe des Kallias erzählt, das befannte Wort des Simonides 
dahin anwendet, daß der reiche Kalliag die Philoſophie liebte, 
aljo wußte was ihm fehlte und Prodifos des Geldes bedurfte: 
ſo berief diefer fich vermuthlich auf den Spruch des weiſen Epi— 
charmos wegen des Neides, zu dem die Griechen überhaupt fo 
ſehr, und Athener wohl befonders gegen einen Keer geneigt was 
ven. Mas Cofrates im Ariochos hinzufest, umfonft lehre der 
Mann feinen, auch er habe feine Weisheit mit einer halben, mit 
zwey, mit vier Drachmen für den Vortrag erfauft, gehört dem 
Platonifchen Ton an. 

Ohne dieſe eigenthümliche Weife, die halb fomifche Haltung, 
in welche Platon die Gegner bringt, richtig zu faffen, müßte man 


95) De benef. 6, 15. Quinet. Prooem, 1. Die Audartung drudt Plu— 
tard) Quod prince, c. philos. ſo aus: xomov “Eunv Zurtokaıor zei Zuurodor 
yer£odaı. 96) zuue dE TG no&yuare 20£000y« no1L£i. philo ſtratus 
von Protagoras owras de nao£dwze "Elhnoı nodyur oòũ usuntoy. & yaQ 
o0y dandy n onoud«Louer udhkov Gonalöusde« TWy NO0I2«. 


97) Verfihiedene Auslegungen ſ. bey Wyttenbach ad Plutarch. S. N. 
p- 55 (327 Lips.) 98) Nach den beyden Lesarten dos re zei — 14 
und & didws 11 zai Acßoss zu Schreibt [Ahrens de dial. Dor. p. 456] 


d dE ysto day xsio@ vidsı dös 1u zei Aaßoıs 1i ze. 
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freylich mit Dionyſios 9) und Andern glauben, daß er aus Ehr— 
geiz einen Parmenides, Hippias, Protagoras, Prodifos, Gorgias, 
Polos, Theodoros, Thraſymachos und viele Andre komoͤdire und 
ftets übelwollend von ihnen rede. Alles erfcheint anders fo wie 
man es nur auf des Tons und der Gattung Fundige und darnach 
die Perfonen jo wie die Darftellung würdigende Leſer berechnet 
denkt, für die jene durch Den Zauber diefer Zeichnung nicht wirf- 
lich, fondern unr fcheinbar verwandelt wurden. Den großen Zwed 
im Auge, bey einer im Ganzen dichterifchen Anlage der Werke, 
eingehend in die alten nationalen, durch die Höhe der Bildung 
nur almälig gemilderten Rechte der Jamben und der Komödie, 
nimmt es Platon mit der gefchichtlichen und unpartheyifchen Wahr— 
heit im Einzelnen häufig nicht genauer als dieſe und wetteifert 
in einer neuen Art des Spottes mit dem des Epicharmos und 
dem des Sokrates, in der neuen Kunftform worin die geiftreichfte 
Art der Komödie mit philofophifcher Kritit und Unterfuchung in 
Verbindung tritt. Von Miltiades und Kimon, Themiftofles und 
Perikles meldet die Gefchichte genug um fie nicht ausfchließend 
nad) dem Mafftabe von der Erkenntniß der Tugend und ber 
Fähigkeit fie in Andern zu bewirken 00) wirdigen zu dürfen: eben 
fo von Homer und den andern Dichtern, Die aus dem Staat (3 P- 
398 a) unter hohen Ehren 00*) entfernt und andern Städten zu— 
gewiefen werden; was den Sophiften zum Vortheil in die andere 
Wagſchale zu legen wäre, ift weit unvollftändiger, ſchon feiner 
Natur nad) befannt. Die im Hippias (p. 283 a) gepriefene Güs 
terverachtung des erhabenen Anaragoras 109 und Die Uneigen— 
nüßigfeit des Cofrates, der niemals Geld erwerben wollte !?), 
Erſcheinungen der außerordentlichjten Art, heben fich im Bergleid) 


99) Ad Cn. Pomp. 1 p. 756. Philostr, Epist. 13. 

100) Gorg. p. 503 ss. 515 d. Men. p. 99 b. Theag. p. 126 d. [’Bgl. 
über die Perfer des Aefchylus Rhein. Muf. 5, 220 f.] 100°) &ydofor 
ano ris nolıeiag Tov Yuydda moon£unov, Meraclid. Alleg. Hom. 4 
laudatum et coronatum, Min. Fel, Octav. 22. 

101) Cic. Acad. 2, 23. Atquis est hic? (Anaxagoras) num sophistes ? 
— sic enim appellautur ii, qui ostentationis (£mudeisewg) aut quaestus 
causa philosophantur — maxima fuit et gravitalis et ingenii gloria. 

102) Hipp. mai p. 300 d. Apol. p. 19 d. Euthyphr. p. 3 d. Xe- 
noph. Mem. 1, 2, 5. 60. 6,3. 11. Conriv. 1, 5. Apolog. 16. 
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mit den Sophiſten noch mehr ohne deßhalb zur Herabfeßung die 
fer zu berechtigen. Und Sofrates felbft, der nicht hundert Minen 
im Vermögen hatte 10%) und feine Kunft aufgegeben hatte um ganz 
dem innern Berufe zu leben, nahm von Zuhörern und Freunden 
fo viel als er um mit den Seinigen zu leben bedurfte 10%); wor⸗ 
auf Quinctilian (12, 7, 10), fo wie auf Zenon und Kleantheg, 
welche jich bezahlen ließen, den Rhetor hinweiſt. Unter den So— 
fratifern fol zuerft Arıftipp Bezahlung genommen haben !05), Aes 
ſchines hielt in Athen bezahlte Vorträge (Not. 54). Antifthenes 
fagte, daß er darum weniger Schüler habe weil er fie nicht mir 
einer filbernen Peitſche fortjage 106). Platons Schüler, fo ſehr 
fie den Meifter auch in Außerer Würde nachahmten, zogen der 
Komödie zufolge im Fall der Noth unter dem Namen xzegua von 
den Zuhörern eine Art von Collecte ein 17). Edler Art war Pla— 


103) Böckhs Gtantshaush. 1, 122. 104) Nah Diogenes 2, 74 
fagte Ariftipp, Sokrates freylih habe von dem ihm zugefchieften Brod und Wein 
nur wenig genommen, aber er habe die eriten der Athener zu Sihaffnern gehabt; 
er hingegen habe den Eutychides, einen gekauften Diener (doyvowsnror) und 
müſſe darum Geld nehmen. Auf diefes Verſorgen des Lehrers mit Lebensmittel 
zielt Arıftophanes, wo Strepſiades (665) dem Sokrates den Badtrog mit Mehl 
zu füllen verfpricht und nachher (1149) einen Sack vol Mehl ihm wirklich mit— 
bringt. Süvern Zufoge zu der Abh. über die Wolfen ©. 39. Was Ariftorenos 
bey Diogenes 2, 20 jagt, daß Sokrates eine Collecte erhoben und wenn dieſe 
verzeärt war fie von neuem angefest habe, jcheint weniger zuverläßig. Quincti— 
tions Ausdruck ift cum et Socrati co!latum sit ad vietum. j 

105) Phanias von Erefos bey Diogenes 2, 65. Hesych. Mil. Nad einer 
Anekdote, die auch von Iſokrates ao wird, fordert er von einem Vater fünf: 
hundert oder tauſend Dramen. Diog. 2, 72. Plut. de educ. lib. e 1 (fünf 
Minen wie Euenos oder zehn wie Iſokrates) und nimmt von einem Schüler nach 
den prahlenden Bedienten bey Aleris ein Talent, Athen. 12 p. 544 f. 

106) So Eafaubon indem er oöz einfhob und an die Not. 96 berührte 
Erfahrung dachte: fere enim res omnes tanti fiunt, quanti veneuat. [Windel- 
mann Antisth. fragm. p. 56 ändert fehr wahrſcheinlich apyvofe in Keo- 
zuvoeie, weil ich fie fortinge, Feine haben will, wie ſchon Leffing verstand, geben 
3, 274, und ohne Zweifel ift ovz falſch.] 

107) Ephippos bey Athen. 11 p. 509. 

’Ensi zeta@oTasg EÜOTOXOS veavias, 

zuv 8& Aradnules tıs Uno Ilcrwva zei 

Bovowove Foaovuezeiohnyızequaıwy, 

nuAnyeis avayzn, Anyokıyouiodo Teyvn 

covyWv Ttıow — 
Dem Speuſippos wird in einem Briefe ded Dionyfiod nach Athen. 7 p. 279 ec. 
12. P. 946 d und Diog. 4,2 das £oavov Ouvayeigew und daouokoyeiv zei 
co’ &X0vIwv zul EXövIoV vorgeworfen. Dem Platon und Spenfippos aber 
wird von Antigonos Karyſtios b. Athen. 12 p. 547 s. die. Wirthſchaft des Pe- 
ripatetikers Lykon im Lykeon entgegengefest. Ein andrer Schüler Platons, Pam— 
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tons eigene Vornehmheit; das Beyſpiel des Pittakos, Bias und 
Thales iſt nicht fehr anwendbar und dem Epimenides wird es 
ſehr hoch angerechnet, daß er das angebotene Geld von den Athe: 
nern nicht annahm 108), Polygnots Freygebigkeit feine Gemälde 
der Stadt Athen zu fchenfen gab fir andre Feine Negel ab; Mi- 
fon malte für Geld. Von größerm Gewicht ift, worauf Platon 
im Timäus (p. 19 e), indem er nun im ernfibaften Ton die vies 
len und guten Kenntniſſe der Sophiften anerkennt, aufmerffam 
macht, daß fie im Allgemeinen darum weil fie von Stadt zu 
Stadt ziehen, Philoſophen und Bürgern nachftehn. Sfofrates (En- 
com. Hel.) nennt fie pevyovrag,, errones. Auch dem Vorwurfe, 
dag fie bey der Annahme von Schuͤlern nicht auf Alter und Faͤ— 
higfeiten fahen, wie Sofrates that 9), kann man Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen; weniger dem, daß fie „unter allerley Mens 
ſchen“ ihre Kunftreden hielten, da ja auch Sokrates an den volfz 
reichten Orten der Stadt Cim Gefpräche mit Einzelnen) jeden, 
der zubören mochte, von früh an lehrte 1!9), 

Doch in Ddiefen äußeren Verhaͤltniſſen, wie in den Sachen 
fel6ft müffen die Stifter des höhern Unterrichts von ihren Nach- 
folgern um fo forgfältiger unterfchteden werden, als Platon wahrz 
fcheinlich hier und da, wenn er von den Häuptern fpricht, mans 
ches von den Schulen Entlehnte einfließen läßt und wenigiteng 


philos welchen Epikur gehört, lebte in Samos, da das Gütchen ihm micht zu: 
reichte, vom Unterrichte, nach Cicero N. D. 1, 26. Ueber Platon felbit f. die 
feinem Schuler Chion untergelegten Briefe n. 6. 10. [Bey Lucian im Fischer 
c. 49 wird ein Platonifer angeredet: zai oo ZUTEORTE nze&ıs kai TO xou- 
Giov ; und auf die Frage, was mit ihm geſchehen fole, ſagt Platon: do ıns 
@urns 7 nerogas zei ovros. 8. D. Muller Quam curam resp. litteris co- 
leudis impenderit p. 11: Ipsum Platonem constat sapieutiae suae nullum 
pretium statuisse, atque inter successores ejus qnuanquam nonnulli re- 
periuntur qui a discipulis mercedem exigerent, plerique tamen Acade- 
mici et Peripatetici magis regum, qui ipsorum amieitiam ambiebant, mü- 
neribus ultra oblatis, quam diseipulorun stipibus corrasis sustentati et 
ditati sunt (not. 20 p. 535) Quid quod ipsi saepe, si opibus valebant, ex 
privatis bonis aedes, porticus, hortos legabant, ubi sectatores sui secun- 
dum rationem ab ipsis instilntam disputarent ac vitam philosophicam 
degerent. (not. 21 p. 34)] 108) Plutarch, Sol. 12. Diog. 1, 111. 


109) Protag. p, 313 ec. Euthyd. p. 304 a—c, Men. p. 91 b. Xen. 
Mem. 1, 6, 12. Isoer. e. Soph. p. 329. Hierauf zielt in den Wolfen 478 
die mit dem Schüler angeftellte Prüfung (nach Art des Pythagoras) vgl. 867. 876. 


1i0) Memor. 1, 1, 11. 
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Urtheife über die fpätern Sophiften im Allgemeinen in Gefpräche, 
die früber fpielen, einmifcht. Co im Gorgias (p. 519 ec. 520 c) 
wenn er jagt, daß die Sophiften die fich Tugendlehrer nennen 
ihre Schuͤler oft befchuldigen ihnen Unrecht zu thun und ihnen 
den Kohn und andern Dank zu entziehen, diefen alſo die Tugend 
nicht gut beygebracht haben. Wie der Unterricht innerlich aus— 
artete, ftellte er fich) von ſelbſt als bloßer Erwerbszweig dar und 
um fo leichter fonnte durch feharfe Satyre auf das Geldmachen, 
wie im Platonifchen Sophiftes, dem verderblichen Einfluffe dieſer 
freyen Privatdocenten auf den Staat entgegengewirft werden. 
Schon dem Sofrates hatte der Atheniſche Sophift Antiphon der 
Traumdeuter die Schüler abwendig zu machen gejucht um Geld 
zu verdienen 111). Ariftoteles fett in der vorhin erwähnten Stelle 
dem uneigennuͤtzigen Verfahren des Protagoras die Sophiften ſei— 
ner Zeit gegenüber, welche VBorausbezahlung nahmen, weil man 
ihnen hintennach für das was fie wußten und [ehrten, und da 
fie nicht leifteten was fie verfprachen, nichts geben würde, und 
darnach ift feine Deftnition des Sophiften eingerichtet 12). Auch 
Iſokrates, welcher dem Stagiriten unfchädlicher wohl, doch nicht 
zulänglicher al8 die Sophiften ſchien und feinerfeits auf Die ei- 
gentlichen Philofophen nicht viel mehr hielt als auf diefe, erlaubt 
fich in der in hohem Alter gefchriebnen Kobrede auf Helena (p. 232) 
feine Nebenbuhler u3) die Eriftifer zu befchuldigen, daß fie nur 
um Geld von der Jugend zu verdienen lehrten, und bejonders in 
der Nede wider die Sophiften ihrer zu fpotten, daß fie für drey 
bis vier Minen fo große Dinge zu lehren verhießen, daß jie von 
dem Geld gering fprächen und Doc, nicht gleichgültig Dagegen 
feyen, fogar Bürgfchaft für die Zahlung forderten, Er ſelbſt lehrte 
die ganze Nedefunft um zehn Minen, den gewöhnlichen Preis zu 
der Zeit 119), wobey er einen weit größeren Reichthum als einer 


111) Memor. 1, 6, 1. 3, 11. 112) De soph. el. 1. 0 gopı- 
orns x0n uarıoıns en gaıwouevns oopias ehk 00x oVons. Ib. 3% 
08 nEoi ToVG 2qıotızoüg Aöyous uıodagvoüvyrtes (diefer Ausdruc nad 
Platon de rep. 6 p. 495 a. 115) Als avriceyyoı von ihm ericheinen 
fie beſonders Panathen. p- 263. 114) Plut. Demosth. 5. Vit. X 
orat. Lycurg Er fol an hundert Schuler gehabt, und von feinem Mitbürger 
etwas genommen haben, So viel fol auch Demofthenes dem Iſäos gezahlt haben. 
Vit X Orat. 
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vorher durch die Menge der Schuler erwarb us), und insgeheim 
blickt Stolz durch auf feine größere Einnahme, da zu ihm aus 
allen Theilen Griechenlands Schuler, fo wie nach Athen Sophi— 
jten berbeyeilten. Theopomp hingegen, indem er fich felbft, dem 
Sfofrates, Theodeftes und dem Naufrates von Erythraͤ unter den 
Zeitgenofjen den Preis der gelehrten und Stylbildung zufchreibt, 
erfennt den Vortheil alle Zeit auf die Studien wenden zu Finnen, 
welchen ihm und dem Naufrates ein großes Vermögen gab, wäh 
rend Sfofrates und der Phaſelite aus Mangel Juͤnglinge unters 
richten und Neden für Lohn fchreiben müßten, wohl an 110). Iſo— 
frates fol gefagt haben, hundert Minen wolle er gern dem be: 
zahlen, der ibm Dreiftigfeit und Wohllaut lehren fünnte, jo wie 
Demoſthenes nach demfelben Schriftchen dem Schaufpieler Neo— 
ptolemos eben jo viel gab. Auch in diefen Anekdoten erjcheinen 
hundert Minen als eine höchite Summe, die zuweilen von einem 
Reichen oder befonders Eifrigen für Unterricht freywillig dargebo— 
ten wurde. Zenophon, der in dem Buch über die Sagd (13) über 
die Sophiften dag nachtheiligfte Urtheil fällt, namentlich daß fie 
nur zu eigenem Gewinn lehrten, daß fie auf reiche und junge 
Männer Jagd machten, deutet durch den Ausdruck die jegigen 
felbjt auf den Unterjchted hin. 


Tugendlehre, 
Patons Protagoras, Euthydemos. 


Im Platonischen Menon, als Sofrates von den Sophiften 
allgemein fagt (p. 91 b. 95 c), daß fie allein fich zu Lehrern der 
Tugend aufwerfen, nimmt der Thejjalter feinen Lehrer Gorgias 
aus, der dieß niemals verfpreche und die Andern die e8 thun aus— 
ladje, fo wie auch im Gorgias (p. 519 ©), wo Sokrates daffelbe 
jagt, der Schüler des Gorgias dieſe Tugendlehrer verachtet. Als 
es ſich nun berausgeftellt hat, daß die Tugend nicht lehrbar und 
alfo ſchwer zu begreifen fey, auf welche Art gute Menfchen wer: 
den (p- 96 d), fagt Sokrates, alfo fcheinen Gorgias den Menon 
und Prodifos ihn felbft nicht gehörig unterrichtet zu haben und 

115) Dionys. Isocr, 1. Plut. I. c, Isocr. 116) Phot, Cod. 176, 
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fie müßten ſich nun um fo mehr an fich jelbft halten und fuchen 
wer fie auf irgend eine Weiſe beffer mache. Daß hiernad, So— 
frates noch etwas andres ald finnverwandte Worte von Prodikos 
gehört habe, erinnert Buttman und verftand wahrfcheinlich gerade 
den Unterricht von der Tugend oder den Tugenden, welchen Gor— 
gias gar nicht und Prodifos ungenügend ertheilt habe, Nur fo 
ijt die Anführung des Prodikos an diefer Stelle recht paſſend: 
denn ohne dieß würde ſich Sofrates in dafjelbe Verhältniß zu 
ihm zu ftellen fcheinen, worin zum Gorgias Menon war, was er 
im Ernfte nicht wollen fonnte und ironisch zu thun hier feinen 
Anlaß hatte. Auch gehören des Prodikos ung befannte Vorträge 
außer dem einen grammattifchen fammtlich zur Qugendlehre und 
er und Protagoras werden im Staate (LO p. 600 c) als die ber 
liebteiten Lehrer des Haushalts und der bürgerlichen Verwaltung 
ftatt aller andern nambaft gemacht. Die Beziehung des Sofrates 
zu ihm hinfichtlich der Lehre über die Tugend ift um fo wahr: 
fcheinlicher, da die auch im Sophiſtes (p. 223 b) wiederholte Be- 
hauptung, daß die Sophiften die Tugend lehren, nicht einmal erlaubt 
zu dem Gorgias ftillfchweigend auch noch den Prodifos auszuneh— 
men. Nicht wohl können Protagoras und etwa der Parier Eue— 
nos allein gemeynt ſeyn; und offenbar weniger als Prodifos alle 
andern der berühmteren, der Siciliſche Polos, Schüler des Gors 
gias, Thraſymachos der den Vortheil über die Tugend feste, felbit 
Hippias der am meiften von allen verjchtiedenartige Kenntniffe in 
fich vereinigte und lehrte, Jo daß fein Rath Neftors an Neopto— 
lemos über die Mittel fi) Tugend und Wohlgefallen zu erwerz 
ben und eine Lobrede auf Lykurgos nicht herworftechen. Uebrigens 
ſetzte auch er das Nübliche vor dem Guten und Schoͤnen. 

Deutficher noch entwickelt fich von diefer Seite dad Wirfen 
des Prodifos im Protagoras und Feinheiten in der Anlage 
und Leitung diefes Geſpraͤchs werden von dieſem Gefichtspunft 
aus fichtbar. Protagoras war die Hauptperjon unter denen, welche 
die Vermeffenbeit gehabt hatten vor den Hellenen 117), ja vor den 
Athenern felbft, die doch von allen Hellenen als verftindig gepries 
fen wurden, in dem Prytanenm des Verftandes von Hellas ''9) 

117) Protag. p. 312 a. 118) p 319 b. 337 d. 
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als freye öffentliche Yehrer aufzutreten, wie nachher die Atheni— 
ſchen Gefandten zum Berdruffe des Cato in Nom. Aus einer ge 
ringeren in die große Stadt gefommen, verſprach er den Juͤng— 
fingen, die er ihren Angehörigen und Mitbürgern, dem Umgange 
mit Männern, wie e8 in der Apologie (p. 19 e) und im Thea- 
ges (p. 127 ©) heißt, den fie umfonft genießen konnten, entzog 
und an fich riß, daß fie in feinem Umgange bejjer werden, von 
dem Tage an und an jedem folgenden beffer werden follten 19), 
und Findigte felbft fich öffentlich vor allen Hellenen unter dem 
Namen Sophiftes ald einen Lehrer der Bildung und Tugend, und 
zwar zuerft für Geld, an '?0), Platon deutet hier auf die politis 
fche Schule der Staats- oder Gefchäftsweisheit (oop«), die nad) 
Plutarch von Eolon an im Zufammenhange fich fortgepflanzt 
hatte; '?') wie er im Gorgias (p. A61 e) dem Polos zu Gemüthe 
führt, daß er in die Etadt von Hellas gefommen fey wo die 
größte Stärfe im Neden ſich finde. Das Geſpraͤch nun bildet eis 
nen Wettftreit zwifchen Protagoras und Sokrates, wortu dieſer 
jenem die Mittel, wodurch er feinen Zwec zu erreichen meynte, 
eines nach dem andern zu nichte macht und beweift, daß Protas 
goras weder dag Mefen der Tugend erfenne noch die rechte Me— 
thode fie zu erforfchen und mitzutheilen ergriffen habe. Der Anz 
theil, der in diefer Verhandlung dem Prodifos gegeben ift, fcheint 
mir wichtiger zu feyn als der Meifter in der Deutung und Nach— 
erfindung Platonifcher Compofition annimmt, indem er ihn darauf 
bejchränft, daß Prodifos, am meiften feiner Sprachbemuͤhungen 
wegen angeführt, die Wirkung des Ganzen, wiewohl minder be: 


119) p. 316 c. 318 a, Dem hergefommenen Fremden hängte die Ju— 
gend ſich an, ohne nur Freunbe und Verwandte zu fragen, 120) p. 349 a. 


121) Themist. 2, 3 Ihemiftofles ſchloß ih an Mneſiphilos den Phre— 
arier (der bey Heredot 7, 5 vorkommt) an, weruber derfelbe Plutarh An. sen. 
sit ger, 23, fo wie uber Kimon in Demfelben Verbältniffe zu Ariftived, etwas 
beionderes anfuhrt. Daß Zenophon Mem. 4,2, 2 dieſe Leitung des Themiſtokles 
nicht kennt oder nicht ald eigentlihe Erziehung betracdıtete, wacht fie nicht zweifel— 
haft. Danfo in dem ſchönen Auflage über die Bildung der Rhetorik Vermiſchte 
Abhandl. ©. 19 vergleicht treffend das Verhältnig Des ingendlichen Cicero zu dent 
gelehrten ID Mucius Scävola und andern erfahrnen Mannern G. auh Süvern 
über die Wolfen ©. 59. Diodor giebt dem Solon felbft die beften Erjieher und 
nachdem er erwacien Umgang mit Den berühmteften Werfen. Exec. de viıt. et 
vit. p- 55L Wessel, 
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deutend, auch hier unterftüße, daß Sokrates mit ihm einen luſti— 
gen Nebenfrieg führe. Eher kann er in dem letzten Gange des 
Kampf vermittelft feines Zufammenhanges mit Simonides, wel 
chen Protagoras indem er ihn auslegt zugleich als feinen Ges 
währsmann in der Sache betrachtet, als deſſen Secundant gelten 
oder wird wenigftens in der Tugendlehre des Simonides felbft 
auch mitgefchlagen. Sowohl die nothwendige Nüdjicht auf die 
Perfon des Protagoras und die Einheit der Handlung, die durd) 
ftärferes unmittelbares Eingreifen eines Dritten gelitten hätte, ala 
die dem Platon eigne Zurückhaltung, nicht bloß wenn der Gegner 
des Beftreitens nicht ganz werth war, fondern auch weil er Ach— 
tung und Nückficht verdient, erklären e8 wenn die Angriffe, die 
er hier auf Prodifos, den Freund des Eofrates, als Lehrer der 
Tugend zu richten feheint, verſteckter find. 31*) 

Richt ohne Abficht wird gleich Anfangs (p. 316 d) Simoni- 
des als ein Lehrer gezeigt, indem Protagoras fagt, daß die Kunjt 
der Sophijten nicht neu, von den Alten aber aus Vorficht unter 
der Hülle der Poefie verborgen worden fey, und dabey neben dem 
alten Homeros und Heſiodos, die in derjelben Beziehung im Staat 
c10 p- 600 d) allein gefeßt find, nur den Simonides zum Bey- 
fpiel anführt. Bekannt ift wie berühmt die Ausfprüche diefes durch 
die Vereinigung von Kunft, Wiffen und Tiefjinn hervorragenden 
Mannes geworden find. Platon felbit feßt im Staate (1 p. 431- 
35) gerade feinem Ausfpruche, daß es gerecht fey jedem dag Ge— 
buͤhrende zurücdzugeben, dem Freunde Gutes, dem Feinde Boͤſes 
zu thun, der Doch die Anficht des ganzen Alterthbums ausdrückt, 
wenn es auch ſchwer jey einem folchen Manne zu widerftreiten 
und wenn auch Bias oder Vittafos oder noch ein andrer der 
weifen und gepriefenen Männer dafjelbe gejagt habe, als einer 
falfchen Lehre die neue entgegen, daß es auf feine Weiſe gerecht 
fey irgend jemanden Schaden zuzufügen. ??°) Bald darauf (p. 365 c) 


121%) Ich mache aufmerkfam auf den Wideripruh von 8. F. Hermann 
lat. Bhilof. 1, 622, 122) So forglos hinfihtlich Des geiftigen Ge— 
halts ift die Gaisfordifhe Zufammenftellung der Fragmente, dag dieſes bedeutende 
nicht einmal vollſtändig gefegt it n 161 (auffer p.-331 d f. p. 332 a. 334 
b. d 355 e), und mas Proklos zum Heſiodos ſagt: Sıuwridns yoov TauTyv 
eiyaı dizauoovrnv Woioato ToVS yikovs ev noir, Davon getrennt fteht 





eye u 
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führt er eine Lehre der Werfen, daß der Schein auch die Wahr: 
heit bezwinge, in Worten an die ihm gehören. Auch verfteht er 
wohl nur ihm in der Apologie (p. 22 a) wenn er die dithyram— 
bifchen Dichter nebſt den tragischen für unzureichend erklärt, Xe— 
nopben macht ihn im Hieron zum Lehrer der Regierungskunſt, 
eines der großen Gegenftinde der Sophiften. An Simonides nun 
hängt Prodifos nach mehreren Andentungen im Gefpräche jelbit; 
Sokrates heift ihn jenem beyzuftehben als fein Mitbürger , wie 
der Simois im Kampfe mit Achilleus dem brüderlichen Sfamans 
dro8, alfo wie einer der ganz diefelbe Sache habe, gegen die 
Auslegung des Protagoras (pP. 339 e), ') wodurdy) zugleich die 
Gegner getrennt werden und Durch die fiheinbare Unpartbeylich- 
feit der unjchuldige Sofrates defto liſtiger erfcheint. Sofort zieht 
er ihn dann in die Verhandlung, nicht ohne eine Spötterey auf 
das kleine Volf der tugendhaften Keer, die nur durch die Abficht 
gegen die Keer Simonides und Prodifos und durch Die im Gans 
zen herrjchende mächtige Laune entjchuldigt wird (p. 341 b. e). 
Die hingeworfnen Worte, daß Die Weisheit des Prodifos von 
Simonides angefangen habe oder ned) Älter und daß es billig 
fey über die Sprache des Simonides den Prodifos zu fragen 
(p- 340 e 344 b), deuten mehr an als die zum rednerischen Ges 
brauc, angewandte Synonymifz fie gehen auf die Begriffe, wor— 
auf es hier nach dem Liede worüber der Streit ift, von der 
n. 192 Die Stelle felbit ift nicht erhalten. Der Grundfos iſt nachgeiwiefen in 
Stellen ded Archilochus, Golon, Theognis, Pindar, Aeſchylus, Euripides u a. 
von Tafel Dilueid, Pind. p. 574 zu Pyth. 2, 84, in andern von Hejiodog, 
Kleobulog, —— Iſokrates von mir zu Theogn. 431. Es galt nad) Euripided 
Audrom, 439, tous nadörtes eyrıdocr, und im Jon 1063: Örey de no- 
)eudous doaoaı zu2Ws Otin Tıig, obdeis £unodwr zEiTaL wöuos. fr. ine, 
10° 4 Matthiae vouos 10v 7 Hoor doer önou Aapns KURS. Eofrates 
felbit ſpricht bey Renophon Mei. 5, 6,35 ‚noch aus: evdgos ‚geınv elvar 
vızdv ToUS usv pllous Eu noLoüyie, 1008 de &49 9005 ZUX2WS. Ariſtoteles 
Rhet. A— dio Zwxo@ms 00% &pn Baditew ws -10yEheoy- Üßoır 
yao epn ever 10 un duyandaı dubvaosaı EU narövre WONEQ Zui ZU= 
zung. Ariftoteles fordert 70 duvr rızov Eth. Nie 4, 11. Platon Anſicht tritt 
am ſchönſten im Gorgias hervor; dann auch im Kriton p. 49 a, Menon p. 7Tie 

und Kleitophon p. 410 b. Das bekannte Gebet der Spartaner Bdixsio dar 


diveodyaı möchte einen ganz andern Sinn gehabt haben als das Menandrifche 
Lob der Geduld und Kraft im Ertvagen des Unrechts (Im Georgos.) 

123) Auch Wendt zu Tennemann ©. 490 bemerkt, Daß bier Sokrates die 
Weisheit des Proditos auf den Simonides zurückzuführen ſcheine. 
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Tugend, den verfchiedenen Tugenden und ihrem Verhaͤltniß zu 
einander anfommt. Noch älter als Simonides fonnte die Weis— 
heit des Prodikos genannt werden wenn fie nicht über die einfül- 
tigen Borftellungen der Dichter hinausgieng und der philoſophi— 
fehen Ergründung und Beftimmtheit entbehrte. Man darf glauben 
daß er nicht weniger wie Protagoras (p. 338 e) die Kenntuiß 
der Dichter für einen Haupttheil der Bildung anfah und fich auf 
die Ausfprüche derfelben,, wie er auc) im Axiochos und im Ery— 
xias wirklich thut, als auf Gründe bezog, was Sokrates als 
Stuͤmperey in der Philofophie abweift (p. 347 ©), ') fo wie 
der Phadros durch häufige Anfpielungen auf Homertfche Stellen 
des Gebrauchs der Redner fpottet. IBenn Simonideg die Athener 
fo fehr befchäftigte, fo ift zu vermuthen daß die Reden des Pro: 
dikos noch mehr Anflänge von ihm enthielten; wir fehen wie 
mit der einen über das menfchliche Leben manche Worte des Dich- 
ters zufammentreffen, Um fo leichter konnte Diefer dann als der 
Lehrer des Prodifos bingeftellt werden und gleichfam an deſſen 
Statt, da denn Platon den doppelten Zweck erreichte, den Prota— 
goras als Ausleger zu zeigen und dem Prodikos einen Dichter 
zum Lehrer zu geben, als Dnelle und Gränze feiner Erfenntniß. 
Nicht umfonft gefchieht e8 daher, daß Sokrates beym Schluffe 
feiner eigenen Auslegung (p. 347 3) den Prodikos nebſt Prota— 
goras anredet, während Hippiag, der nun auch eine Meynung 
über das Lied vortragen will, durch Alkıbiades abgewiefen wird, 
wenn anders dieß ihm nicyt bloß wegen feiner befondern Selbſt— 
gefälligfeit gefchieht. 

Daß die Ausfpräche der Dichter, wenigfteng ohne die Unter: 
fcheidung und weite Umficht, die nicht leicht angewandt werden, 
eben fo fehr zum Irrthum als zur Wahrheit führen fönnen, zeigt 
Platon durch die Wahl des Gedichts, worin von der Tugend die Rede 
war (p. 339 a), und ſchlaͤgt fo den Sophiften mit deſſen eigenen 
Waffen. Wenn er es mit Simonides wohl meynte, jo durfte er 


124) Charmid. p. 161 c. ner Twg ycQ 00 TOÜUTO GxEnTlor 60TIS @uTo 
grıev EN 1018009 dindig Afyeıaı 7 ov. Vgl. Memor. 4, 2, 10. Nod die 


Sophiiten im Panathennikos „fafeln« über Homerifche und Heſiodiſche Gtellen 
p- 267. 
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nur das Lied von ihm nehmen, das die Tugend auf ſchwererſtie— 
genem Felſenſitze wohnend preiſt. Dieß haͤtte unſtreitig auch dem 
Prodikos zugeſagt, da er ſich erfreut zeigt als die Heſiodiſchen 
Worte nur zur Deutung eines Ausdrucks in dem andern beruͤhrt 
werden (p. 340 d) und feine Wahl des Herakles ſich an fie gewiſſer— 
maßen anfchließt, wenigſtens dem Geifte nad) ganz damit übereins 
ſtimmt. 79) Anſtatt deſſen hält fih Platon an ein Gedicht auf 
Sfopas den Sohn des Kreon, wovon er die Stelle, worauf e8 
anfommt, jo vollſtaͤndig anführt, daß die von Gchleiermacher 
fcharffinnig ausgefonderten Worte faſt von ſelbſt zur Bildung 
von Strophen und Epodos fich zufammenfügten. 175) Das Gedicht 
war ohne Zweifel eines der von Theofrit (16, 36—46) erwaͤhn⸗ 
ten Epinifien auf Wagenſiege der Sfopaden von Kranon oder 
des einen Skopas, mit dem zugleicd, Die andern Kreonden, feine 
Brüder, verherrlicht wurden. Von diefer Gattung ift Lob unzer— 
trennlich,, und ein Bildhauer hätte nicht wunderlicher gehandelt, 
die wirklichen Förperlichen Unvollkommenheiten eined Wettſiegers 
in einer Giegerftatue vollſtaͤndig auszudruͤcken, als ein Dichter, 
der die Gelegenheit eines Giegesfeftes ergriffen hätte um ein 
Strafgedicht zu fchreiben. Ein Epinifion und vielleicht daſſelbe, 
welches Platon vor Augen hatte, iſt auch in der aus verfchiedenen 
Anekdoten zufammengewebten Erzählung bey Cicero (de oral. 2, 
56) zu verfichn, wo Sfopas, ald bey ihm am Mahl in Kranon 
Simonides ein Lied nach bedungnem Preife fang oder vielmehr 
aufführte, nicht Damit zufrieden war, daß Die Fabel der Diosku— 
ren darin eben fo viel Raum einnahm als der Preis feiner Vor— 
zuge oder feines Gluͤcks. Aus Pindar fehn wir, wie ein wohl 
denfender und kluger Dichter durch Auswahl und Schweigen, 
durd; Andeutungen und Ermahnungen im Lobgedichte noch frey— 
mütbig ſeyn oder, wie er felbft fagt, unterm Lobe die Mächtigen 
firafen Eonnte: Die einzige Art die ihren Freunden übrig. bleibt. 


124°) Simon, Cei. fr. 32 in Gcneidewind Ausgabe, der p. XXXIX 
treffend bemerkt: insigniter placebat Marathonomachis illis vetustis civibus 
Alticae et avilae virtufis lenacibus, sobriis hominibus sobrins poeta. 

125) Simon, fr. 159 der Poet. Gr. min. in der Dindorfſchen Ausg, 
Böckh de metris Pind. p. 397 [ed Schneidew. p. 15 ss. 8, d. Hermann 
Plat Philoſ. 1, 623.) 
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Simonides fagt, daß Sfopas zwar nicht untadelhaft fey ; doch 
das Vollkommne an Leib und Seele fey über dem Menschen und 
der weife Pittafos fage nicht richtig, fchwer fey es gut zu feyn: 
denn dieß gehöre nur Gott an !?5*) und die menfchliche Tugend 
jey weniger Verdienſt ald Glück, das Gluͤck von den Göttern ge— 
liebt zu feyn: wer daher nicht aus freyem Willen böfe handle, 
das gemein heilfame Recht beobachte und von einer Nothwendig— 
feit hingerifjen fehle, den wolle, da wir allzumak nicht ganz un— 
tadlich feyen, er nicht tadeln. Er fcheint auf die Trunkliebe des 
Skopas zn zielen; 120) und dieſe zu berühren, mit der menfchlis 
chen Schwachheit zu entfchuldigen und damit vier (etwas ſchlep— 
pende) Strophen auszufüllen war für ein Epinifion gewiſſenhaft 
genug, wenn auch im Allgemeinen der Spott des noch jungen 
Philoſophen, daß Simonides auf Herrſcher und Gewaltige ohne 
Unterſchied Preisgeſaͤnge gedichtet (P. 346 b. d), verdient geweſen 
ſeyn mag. Aehnlich wie Simonides hier in Bezug auf einen Fuͤr— 
ſten aͤuſſern ſich die edelſten der Alten von der Menſchheit über: 
haupt redend laͤßlich, z. B. Sophokles wenn er in der Antigone 
(367) den im Protagoras ſelbſt (p. 344 e) vorkommenden Vers, 
daß auch der Gute nicht immer gut ſey, anwendet. Den Ausſpruch 
des Pittakos nahm Simonides ſelbſt in einem hoͤheren Sinne, 
der vollkommnen Tugend, woran der Herr von Mitylene nicht 
gedacht hatte; die Ruͤge iſt etwas ſehr untergeordnetes. Simoni— 
des verknuͤpft einen Satz, dem er Gewicht geben will, antithetiſch 
mit einem bekannten Worte, wie er in dem erhaltenen Bruchſtuͤck 
eines andern Epinikos oder Enkomion einen dichteriſchen Ausdruck 
des Kleobulos zur Folie eines eignen Gedankens nimmt und in 
einem Epigramm ſich eines Homeriſchen Spruches bedient. 126*) 
Von ſolchen Bedingungen bey ſeiner Auslegung auszugehn war 
nicht die Sache des Protagoras; er lehrte (p. 339 a) die richtige 
Verknüpfung und Beziehung der Worte und prüfte die Nichtigkeit 


125 *) Archytas b. Stob. 1, 73. diepfosiı de JEos AvHoWnn LAyado, 
— dv90wnog dE zei di Glas altias aduversi za dzoas yEvvadjuss 
navalc9HEws dya$os. 126) Buttmann Mythologus 2, 268. 

126 *) Aehnlich Ibykos fr. 1 Schneidew. Pinder Ol. 1, 1 und öfter, 
Aeſchylus und Sophokles in Choranfüngen. 
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der Ausſpruͤche; 127) aber nicht auch die des Zeitalters überhaupt. 
Daß Sokrates die Stelle aus Simonides, ftatt ihre Unzulaͤnglich— 
feit in fireng fittlicher Hinficht einfach zu erweifen, mit fo vielen 
herbeygezognen und nicht triftigen Bemerkungen und Einwenduns 
gen (P. 340 5.) durcharbeitet, womit Platon unmöglich eine fal— 
ſche Methode des Protagoras nachahmen wollte, gehört nicht zu 
dem Vorzuglichiten des Werks, Die Abficht, die allein in dem 
Beftreiten des Simonides liegt, zum Beweiſe daß die Wiffenfchaft 
nicht von Dichtern ausgehn dürfe, wird auf diefe Art nicht recht 
befriedigend erreicht, 123) 

Sm Laches (p. 186 b) Auffert Sofrates, daß er, obgleich 
er von Jugend auf danach getrachtet, einen Lehrer der Tugend 
nicht gehabt und den Sophiſten, die gut und flüchtig zu machen 
verjprächen, den Kohn zu zahlen nicht im Stande fey, und am 
Schluß, diefer Lehrer bleibe einem jeden noch zu fuchen. Diefer 
allgemeine Satz, der die höchfte Aufgabe ver Philofophie dem 
feither Erzielten gegenüberftellt, hebt nicht das im Beſonderen und 
in bedingtem Sinne wirklich Zugegebene auf. Und in demfelben 
Gefpräch erkennt Sofrates an (p- 197 d), daß Prodifos am beiten 
von den Sophiften Begriffe wie Tapferkeit, Verwegenheit, Kuͤhn— 
heit unterfcheide, von dem fein eigner Freund Damon die anges 
nommen habe, und diefen Damon, den Schüler des Agathoffes 
(der ſelbſt von dem weisen Pythokleides dem Keer unterrichtet 
war), '?9) hatte er (p. 180 d) dem Nikias für feinen Sohn zum 

127) Was Tyemiftind Or. 23 p. 259 behauptet, dag Protagoras die Ge— 
dichte ded Simonides und Andrer für Bezahlung ausgelegt habe, ſcheint aller 
dings bloß aus dem Platoniſchen Geſpräche gefolgert. 

125) So wird im Gorgiad p.484 b ein Ausſpruch des Pindar nicht richtig 
auegelegt, im Menen p. 95 dem Gorgias ein Widerfprud ohne Grund vor: 
geworfen, und überhaupt läßt fich vielleicht häufiger im Platon einfeitiged Ver— 
ſtänduiß, wie man es bey den Erſten der Alten zu finden gewohnt ift, von will: 
kürlicher Mißdeutung unterfcheiden. — Später bin id einer andern Erklärung 
begegnet, die ich zur Prüfung beyfüge. „Die game noch fo wenig verftandene 
Erflarung des Simonideiſchen Gedichts, in welde ſich der Platoniſche Sokrates 
fheinbar mit dem höchſten Ernfte einläßt, hat weſentlich den Zweck, das Unſichere 
und Willkürlibe einer folben Grundlage naczumeifen, welhe von den verfihie= 
denartigſten GStandpunften aus Durd eime gewandte und fpisfindige Deutung zum 
Beweife benugt werden kann; wie es denn auch für den fophiftifhen Standpunkt 
ſehr bedeutſam ift, daß er fi, um der wiſſenſchaftlichen Strenge auszuweichen, 
zuerſt auf dieß ſchwankende Gebiet begiebt, wo nur die Kunft der Daritellung 


und rhetorifhe Gewandtheit den Ausfchlag geben. Rötſcher Das Platoniſche 
Gaſtmal. Bromberg 1852 ©. 6. 129) Schol. Aleib. 1 p. 118. 
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Lehrer empfohlen, weil er nicht bloß ein kunſtreicher Muſiker, ſon— 
dern in jeder Hinſicht wuͤrdig ſey mit ſolchen Juͤnglingen umzu— 
gehn, d.h. auf ihre Bildung einzuwirken Not 74). Im Staate (3p. 
490. 4 p.424 0) fagt Platon, dag Damon den Zufammenhang der 
Muſik mit dem Ethifchen und Politiſchen auch in feinem Unter: 
richte verfolgte: nad) dem erſten Alfibiades (p. 118 ©) und nad) 
den Komifern "’9) Ternte Perifles von ihm und aus Plutarch im 
Ariſtides (1) wiſſen wir, daß er als Lehrer des Periffes und ein 
Mann von bervorftechender Einficht den Oſtrakismos erfuhr. Ue— 
brigens fieht man auch hier, daß die Wortfunde des Prodifos nicht 
frey und nad) eigner Luft im Gebiete der Sprade umher fchweifte, 
fondern vorzüglich folche Begriffe feftzuftellen fuchte, die zur all 
gemeinen Erziehung dienten. Daß Sofrates feine Methode be> 
folgte, ift aus Zenophon Far?) und Ariftophanes in den Wol— 
fen (393) berührt in dieſer Hinficht ihn felbft. Im Kratylos 
(p- 384 b) Auffert Sokrates die große Wiffenfchaft von den Wors 
ten nicht zu verfichen, da er die Fuͤnfzigdrachmenrede, durch die 
man fie wie Prodifos fage ſich verfchaffe, nicht gehört habe; im 
Protagoras aber (p. 331 a) und Charmides (p. 163 d) im Ge 
gentheil,, deſſen Schüler dariı zu feyn. Mlaton- felbft, der von 
alfen, die er belächelt und deren Kunftmanieren oder Denfmethos 
den er die mangelhafte Seite abfieht, zu lernen weiß, ift wahr— 
fcheinlich zuweilen auch auf den Wegen des Prodifos gegangen. 
Treffend wird erinnert, 13?) wie eine Stelle des Protagoras (p. 350 

d — 351 b) über Tapferkeit und ihre Nebenarten nach DVerglei- 


150) Platon b. Plutarch Pericl. 4 und vielleicht Kratinos in den Chivonen. 
©. Lucas Spec. Obss. in Cratini fragm. Bonnae 1828. p. 10. 


131) Mem. 3, 14, 2 Aöyov Övros neoi evoudrwy , &p oim goyo 
E20TOV ein Eyo1uEV av pn © avdoss eineiv, eni noıW TIOTE Loy av- 
ewros Öpopayos zakeiter |. 7 über EUWFEIOHRL. 4,5, 12 Jıaktyov 
zarı yevos Te ngdyuara. 4, 6, 1 0x0n0v buUV Tois OvVvoVoL.Ti &2a0rov 
&in Tov Ovıwy OU IWrore Ünye — worauf von der Elogßeıe die Rede ift. 
Arrian Epictet. Diss. 1,17, 12 zei tie eorıw Ö yeygapos, 77 Goyn TLaL- 
deu GEWS Tov sroudroy enioreius ; Zwxgding Ö oÜ leyeı; zei 1 E06 Tıvog 
yody &ı Zev opwr — NOYETO ano INS Tov bvoudtwv Enioreiews, Ti Inuei- 
vi &2@0109 ; Auch Antifthenes ſchrieb PLEI) ovoudtwv X0N0EDS n £0L0TE205- 


152) ©pengel Artium scriptores p. 50. ©. auch Theaet. p. 184 b, 
Chärmid. p- 169 a. 170 a. Phileb. p- 19 c. Auch daß Die Topifa des Arı- 
hoteles in mehreren Stellen von der dueipeos Oyoudıwy guten Gebrauch ma— 
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chung mit der im Laches (p. 197 U) aus dem Vorfrage des Pro- 
dikos gefchöpft fey, und mit der Schilderung der Tapferkeit nebft 
dem Gefolge von Eigenfchaften im Menon iſt wahrfcheinlich manz 
cher Zug in dem Herafles des Prodifos übereingefommen. 

Huf fehr abjtechende Are iſt im Euthydemos (p. 277 e) 
von Prodikos die Nede, Nicht bloß behauptet hier Platon, daß 
die Einficht in den Wortbegriff und die Mehrdentigfeit der. Worte 
noch nicht den inneren Antrieb gebe nad) Weisheit und Tugend 
zu fireben, fondern was Prodifos fagte, das Erfte muͤſſe ſeyn den 
richtigen Gebrauch der Worte zu erlernen, ftellt er als den erjten 
Anfang der ſophiſtiſchen Heiligthümer gewiſſermaßen in gleiche 
Linie mit allem Andern. Daß die beyden Fechter ihre Kunft vorz 
nehmlich in den ſpitzfindigen Gebrauch der Wortfunde feßten, zeigt 
fih nachher deutlich Cp. 288 a). Aber hieraus folgt nur, daß aud) 
die ausgearteten Protagoreiſchen Eriftifer, welche die Tugend als 
Schild aushingten, indem fie Gerichtsberedtfamfeit und alle dem 
ehrgeizigen jungen Athener erforderlichen Kenntniffe geldgierig und 
handwerksmaͤßig Iehrten, auch die Wortkunde des Prodikos auf 
ihre Weiſe anwandten, wie Sofrates auf die feinige Daß fie 
dieß thaten geht auch aus einer Stelle des Kenophon ber die 
Jagd hervor. 133) 

Die über den Euthydemos ausgefprochne Anficht muß ich zu 
rechtfertigen fuchen. Sch geftehe, daß mir Schleiermachers Ber: 
muthung, der das Geſpraͤch gegen frühzeitige Ausartung der So— 
fratifchen Schule gerichtet und hinter dem Fechterpaare die Mer 
gariſche Schule und den Antifthenes verfteckt glaubt, und was 


chen, iſt erinnert worden. Plut. de Is. et Ov. 7L: öJer doıore Aeyeraı 
neue Tois g ı.o06po1S To ToUs um uavdavortas eds, dzovew bvoud- 
TIwy, ZaAWS zensHaı zei Tois 19Eyuc0ıy. Gewiß, ös ev ivöuaıe eid7, 
— zei TE NOGYUu@Te. 

35) 6. MB. of — — 00oyıoTai — 1% udv Öjuere aurois £öntnoav, 
u de 0od4os &yovoaı &. 4 T. Wie Euthyd. p- 305 a ois oudir uf- 
la, 6 u = 10 /wO1, UVIOS JE Önuaros eviszovier und p. 278 b Arifto- 
teleö Rhet. 3, 2, 7 Tov d’ övoudıwy TO utv 00pıOTH Öuwvuuiar z0n- 
cıuor age 1cı Tas y CO z0z0VQYyE 1 on dE ovvwvuuiaı. De soph. 
argım. 1 — wv — TOTLOS eupu£araıds £oti zei Önuogiwiaros 6 die 
1ov Oyouarwy. Im Protagoras p. 555 a lehnt Sokrates ſchon die Methode 
des Prodifos ab, fo aud im Denon p. 75 d, und im Politikos p. 24 e, was 
nicht auf den Prodikos gehn kann, wie Heindorf meynt, fondern auf die Nach— 
ahmer derſelben. 
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hiernach Couſin in der Einleitung zu feiner Weberfegung weiter 
bemerkt hat, ?9) den Zweck und den Gharafter des Ganzen zu 
verfehlen feheint. Der Irrthum, die. herrliche Streitſchrift für 
undicht zu erklären, der mir nach meiner Auffaffung derfelben ein 
gewiffes Grauen erregt, wird nur dadurch begreiflich und ent— 
ſchuldigt, daß fie als eine eigentlich wiffenfchaftliche genommen 
und auf irgend eine Lehre ernftlich bezogen in der That unauf- 
Lösliche Schwierigkeiten darbietet. Nehmen wir aber an, daß Pla— 
ton hier nicht gegen Lehren und einzelne bedeutende Perſonen 
jtreitend mit dem Bau der Wiſſenſchaft befchäftigt jey und weder 
frühere Behauptungen zu. beftätigen noc) erfahrene Einwendungen 
in ihr Nichts aufzulöfen beabfichtige, ſondern eine zwar innerlich 
nichtige, aber durch den Beyfall der Menge für den Augenblick 
nicht gleichgüftige verderbliche Art des Jugendunterrichts angreife 
und alſo der Vorzug nicht in der Tiefe der Gegengründe, fondern 
in der Kraft der Wirkung und fatyrifchen Zeichnung zu fuchen 
fey, fo ſtimmt unter dieſem Gefichtspunft alles wohl überein. Ge: 
gen die Wiffenfchaft der Sophiften ſich zuruͤckzuwenden, nachdem 
er schon mehrmals Stifter gleichzeitiger Sofratifcher Schulen bes 
firitten hatte, mochte ihm nicht einfallen; aber die verfehrte Nach— 
ahmung und Anwendung ihres Unterrichts zu beleuchten und zu 
befämpfen, war es nie zu fpät fo lange diefe, auch durch unbe: 
deutende Menfchen geübt, großen Beyfall fanden: oder wäre irgend 
eine Feder zu gut um falfchen Ruf und fehädlichen Einfluß zu 
vernichten? Ein Bater wie Kriton wird durch folche Sophiften 
ivve, ob er feinen Sohn überall in der Philoſophie unterrichten 
laſſen fol! cp. 306 ec.) Um unmittelbare Berührungen zu vermeis 
den, verlegt der Verfaſſer die Scene in die Zeit des Sokrates 
zurück, deren unbedeutendfte Sophiften noch anfehnlich genug was 
ven um NReprafentanten der fich jet umtreibenden zu jeyn. Die 
eriftifchen Neden waren, wie Ariftoteles in den Problemen (18, 
2. 8) fagt, gymnaſtiſch und anziehend und im Eingange der Pla 


154) Auch Scher über Platons Schriften ©. 256 verfteht die Megariſchen 
Eriſtiker. IS. Winkelmann Plat. Euthyd. 1853 p. XXX—XXXIV. Stallbaum 
Plat. Euthyd. 1836 Proleg. Bernhardy Grundriß der Griedh. Litter. 1, 557. 
Cramer Gef. Der Erziehung 2, 164. 8. F. Hermann Plat. Philof. 1, 466 f.} 
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toniſchen Eraſten disputiren die Knaben in der Schule. Iſokrates 
klagt in der Rede gegen die Sophiſten (p. 265), daß die Zins 
geren am den eriftifchen Dialogen über Gebühr Freude fänden, 
während die Nelteren fie für unerträglich erflärten Ein flarfes 
Wort gegen dieß Uebel der Zeit in einem zur Sache nicht gehoͤ— 
rigen, für fich aber wohl berechneten Angriffe fpricht Kenophon 
über die Sagd aus. 135) Eriſtiker, nicht von jenen Megariſchen, 
die ihre Künfte für die Philoſophie, zum Erforfchen und Verthei— 
digen der Wahrheit übten, fondern aus der Schule des Prota— 
goras, die für Das gemeine Leben, zu Behauptung und DVerdres 
bung des Nechts bildeten, geben ſich im Euthydemos deutlich zu 
erfennen. Gerichtsreden zu fchreiben und vor Gericht zu fprechen 
[ehren fie in der Fürzeften Zeit und locken damit am meiften das 
Geld heraus (p. 272 a. 273 ©), fie find Nedenmacher (p. 289 e); 
und nicht zufällig fcheint gleich vorn herein (p. 272 b) von dem 
MWortfechten und der Widerlegung von allem, gleich viel ob falfch 
oder wahr, das Wort Eriſtik ſelbſt gebraucht und ſpaͤter (p. 286 c) 
an die Schule des Protagoras erinnert zu werden, die fehon eiz 
nes gewiffen Satzes fich bedient habe, Nicht bloß mit verächtltz 
chem Spotte werden diefe Fechter behandelt, 126) fondern gerade: 
aus unfinnig und nichtswärdig genannt, fowohl von Kteſippos 
(p- 285 a) und von Kriton (p- 291 a) ald von dem ungenannten 
Lehrer der Nedekunft (p. 304 e. 305 DJ; und es ift bedeutend, daß 
auch dieſer es tadelt wenn jemand fie ernftlich widerlegen wollte, 
fo wie Sokrates (p. 305 d) jagt, daß ernfie Männer fich mehr 
ſchaͤmen würden mit folchen Reden andre zu überführen als felbft 
überführt zu werden. In wiffenfchaftlicher Hinſicht alfo Famen 
fie nicht in Betracht, Beſchaͤmung falfcher Wahrheit Fonnte nicht 
Zweck ſeyn und zu zeigen, wie armfelig eine unfruchtbare Lehre 
in gehaltlofen Köpfen ſich geftalten fünne, wäre auch Fein viel 
bejferer Gegenftand. Aber Leute wie dieſer Euthydemos, durchaus 
ſchlechte und Tächerliche, hatten den größten Zulauf (p. 305 a), 
wie Platon fehr fein durch den Sokrates, dem es unbequem war 
feine eigene Schule durch fie eingeengt zu fehen, Hagen laßt: wie- 


155) Cap. 13. Gefchrieben nadı Ol. 97, 1, wo der Verfaſſer nach Sfillus kam. 
Er lebte da 24 Jahre. 136) Beſonders p, 288 c. 289 e. 296 e. 3ULe 303b. 
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wohl der vielen Schüler auch fchon im Anfange (p. 372 a) ge- 
dacht it. Vom Lachen und Beyfallflatjchen der Zuhörer wollen 
die Säulen im Lykeon brechen (cp. 303 b). Sie fündigen an, daß 
fie ohne Nücjicht auf Anlagen und Alter jeden, ja auch wenn er 
ein Gewerb treibe, ın kuͤrzeſter Friſt unterrichteten (p. 304 b), 
nannten das die Tugend lehren (p. 273 ©), zur Philoſophie und 
Tugend anfeiten (p. 274 e), die Menfchen aus fehlechten zu gus 
ten machen (p- 285 a); und wie fchnell und leicht man von ih- 
nen lernte und fie nachahmte, wird an Kteſippos gezeigt (p. 303 ©). 
Um ernfte und würdige Männer kuͤmmerten fie fich nicht, fondern 
mr um die die ihnen glichen p. 303 e), behaupteten alles zu 
wiffer, indem fie jede Frage durch Wortwitz befeitigten (p. 294 c), 
machten auf reichere Sünglinge recht eigentlich Sagd, wie auf 
den Klinias (p. 273 b), an dem fie fo ergöglich eine Probe 
ablegen. Sie prahlten, daß fie den Leuten den Mund zufanmen- 
nähten (p. 303 ©), indem fie jeden was er auch antworten möchte 
zu Schanden machten (p- 275), und ihre Kunſt die Gerichte zu 
bericken wird mit der Schlangen: und Skorpionenbeſchwoͤrung 
verglichen (p. 289 e). Die Handwerfsvortheile und Schulpedan- 
tereyen in den Frag: und Antwortſtuͤcken (p. 287 c.295 b. 302'a), 
die platte, feichte Wortfechterey, Die Neigung zu Späffen, deren 
manche eben fo gut wie die Sophismen und Wortſpiele wirklich 
gebrauchte ſeyn mögen, zum Theil eingerichtet um in DVerlegen- 
heit zu feßen oder auch zu necken, um aud) hierdurd, Lachen zu 
erregen und Lehrlinge und Umfichende auf ihre Seite zu bringen, 
find hoͤchſt anſchaulich gefchtldert und dabey ift angedeutet (p. 294 a 
298 e), dag man Unanftändigfeiten nicht verfchmähte. Daß einige 
der vorkommenden Fangfchlüfe auf den Sat des Antifthenes, daß 
e3 feinen Widerſpruch gebe, zurücgehn, beweift nicht daß Antiz 
ſthenes beftritten ſey; der gemeinfte eriftifche Lehrer konnte fich 
feiner bemächtigen und er dient num mit zu ihrer Charafteriftif. 
Daß man nicht lernen fünne was man nicht ſchon wiſſe (P. 276 S.), 
lehrte auch Eubulides, aber fpäter und gewiß auch auf ganz an— 
dere Weiſe. 

Eigen möchte es ſich auch mit dem Perfönlichen der Helden 
diefes Dramas verhalten. Mehr als von irgend andern im Platon 
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erwähnten Sophiſten fehweigt von ihnen die Gefchichte und fo- 
gar ‚nicht recht geſchichtlich“ erfchienen fie dem fcharffinnigen 
Ueberjeger 127). Indeſſen find wenigſtens die Anhänger, die Echule 
des Euthydemos (p. 303 b. 305 d) gewiß nichts völlig erdich- 
tetes und er derfelbe, von dem ein Cab im — (p- 386 d), 
ziemlich zufammenftimmend mit Reden hier (p. 295), erwähnt iſt; 
derfelbe auch, von dem Ariftoteles einen nl zweymal aus 
führt 138). Aleinous 139) nennt ihn einen Eriftifer 7%), So tft aud) 
Dionyjodoros der von Zenophon (3, 1) erwähnte, der als Lehrer 
des Kriegsweſens eine neue Erſcheinung gewefen feyn mag, und 
vielleicht hat auch Platon bey dem Ungenannten, der im Laches 
eine Rolle fpielt, im Fechten, in Waffen fich fehen läßt und Un— 
terricht giebt,17') feinen Andern als ihn im Sinne. Aber diefe 
Perſonen jcheint Platon nicht hinfichtlich der Zeit allein dichteriſch 
zu behandeln. Das Fechten, das fo oft in Erinnerung gebracht 
wird, dient fo wohl zum Symbole der Eriſtik, und da beyde ein- 
ander: beyſtehn cp. 296 d.e. 298 e), Dionyfodor als der Eee 
freb8 der Hydra Euthydenos zu Hülfe fommt (p. 297 0), fo if 
vielleicht ihre Verbindung zu einem Paare von Kunftfechtern in 
Waffen und im Wortfireite, das zum Krieg und zum Nechtöver- 
drehen, zur Tugend und zu allen was verlangt wird Anleitung 
giebt, von Alleswiffern, wahren Pankratiaften und Allfechtern 
(p. 271 c), oder wenigftens die Verbrüderung des Dionyfodoros 
mit Euthydemos, dem Sophiften, den Afarnanifchen Brüdern, Die 
ſich als Panfratiaften gezeigt hatten, nachgebildet und zugleich das 


137) Einleit. zum größern Hippias 2, 3, 407. 138 1. oogytor. 
2)£yyov 20, Rhet. 2, 24, 3. Gertus 7, 15. 65 nennt ihn und Dionyſodor 
als Ihurier unter den Logikern, wohl nur aus Platon. Ariftoteles führt aus 
Piatons Euthyden alle Formeln an und giebt mehrere fogar wörtlich, ohne ihn 
je zu nennen, den Eriftikern, wie Schleiermacher bemerkt. 


139) Introd. ad Plat. dogm. e. 6. yozraı de ö dvno Tois uev en o- 
deiztızois Ev rois Ipnyntizois dıe)öy 015, Tois, de &vdofoıs os 100g 
ooyıoras zwi veovs. tois de &oıorıxois no0s ToUg £giorıxous, 0iov Ev- 
Yudnuov p£eoe zei "Innier. 


140) Da Platon den Euthyden einen Chier nennt, fo it an ihn nad Chios 
(nudouevos, Orı 0l20ı Eins ev Xip) ohne Zweifel ver 17. unter den So— 
kratiſchen Briefen gefchrieben, den Drelli p. 226. an eine Nebenperfon des Pro— 
tagoras gerichtet glaubt, wegen der Zuſammenſtellung: el ö A008 0E yE zu 
zov Keiov IIoudızoy zei IIowreyöoer 10V "Apdnolımv drauegdusvos LEE 
dpeıys 2. 1. 1: 141) p. 179 a. 181 e. 185 b. 190 d. 
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Fechten und die Kriegsfunft von dem älteren auf Euthydem und 
die Wortfechterey von Diefem auf jenen mit übertragen worden. 
Um fo zweifelhafter ift dann ihre mit dem Zufate wie ich meyne 
angeführte Gefchichte (p. 271 c), daß fie aus Chios feyen, das 
wegen Lockerheit verrufen war, dann nach Thurii zogen wie viele 
Gluͤcksritter gethan, von da flüchteten, doc wohl wegen übler 
Streiche, dann viele Jahre ſich um Athen her herumgetrieben hat: 
ten. Zuerft Lehrer im Kämpfen und im Kriegswefen, dann für 
gerichtliche Fertigkeit, machen fie feit einem Jahr oder zwey als 
ganz neue Sophiften cp. 271 b) die Eriftif oder das überführende 
Geſpraͤch zur Hauptfache und behaupten dad Andre nur noch nes 
benbey zu treiben cp. 273 d). Zu einem Charafterbilde des ent- 
arteten eriftifchen Lohnunterrichts eignet ſich alles zufammen 
recht gut. 

Diefelbe Klaffe von gewinnfüchtigen, zu Gefchäften und Ge- 
richtshändeln uud philoſophiſcher Gefprächsbildung zuftußgenden 
Lehrern ift im Sophiften berührt; 7?) fie gehört zu den ohne Uns 
terfchied der Methoden im Staate !73) gefchilderten unwiſſenden 
Fehrmeiftern der öffentlichen Nede, und wie Platon im Theätet 
(p. 172 c) die welche fich von Jugend auf in den Gerichten um- 
trieben im Allgemeinen, alfo auch die beften gegen die in der 
Philoſophie Erzogenen und Lebenden wie Diener den Freyen ge 
genüberftellt, fo konnten folche, die nur jene praftifche Erziehung 
und nach ihrer Sagd auf Juͤnglinge und den Späffen, womit fie 
fie anziehn, zu urtheilen nur ihren eignen Vortheil fuchten, zum 
wiffenfcheftlichen Streit ihm unmöglic, Anlaß geben. Mit der 


142) P. 216 b. Der Eleatifche Fremdling iſt nicht ein el£ySov, alıa 
uetgLWtegog Tau negi tas Foıdas Lonovudexörwv. p. 224 c 10 dE ye 
Zvtsyvoy zei neoi dizalov altwv zui ddizwv zei nepi Toy dlkur 
Ölmg dupıoßntoör Co odz Egıorızov au Akysıv Eidiousde. Ib. d. 
Toutou roiyuy Tolverıiov ano Twv Wdiwrırzav Loidwov gonwarıloue- 
vov. 226 a 70 zonuerıorıxov yEvos Lguarızjs Öv TEXuns, d7s dvukoyı- 
#nS, T7S5 dupıoßnıntızys, Ins ueynuens, TiS Eywvıorırns, INS zZUNTUzNS 
Zotıv 6 Gopıorng. Phaedr. p. 261 d. odz do« uövov negi dızaoıgue 
1E Eoriv 5 dyrikoyızn zei negi Önunyogley x. t. 4. Phaed. p. 101 e. 


143) 6 p. 493 a. !xaorov 10V wiodeovoirıov ddıwıov, oüs di 
o0T0L Gopıoras zul00oı zei avruezvous yyoüvıcı, un dla naı- 
deVeıw, 7 reUre 1a TWv nollov döyucıe, & doSagovoıy öLey A900L- 
GHW0L, zei Ooplay ıwiıny zaLeiv. 
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Abficht, die wir annehmen, kommt es überein, daß cp. 291) das 
Bild der wahren Staatsfunft der Anweifung zum Verwalten, die 
folche Sophiften geben konnten, entgegengefetst wird und daß zum 
Schluß auch ein berühmter Nedenfchreiber, der eine andre Art 
der praftifchen Bildung verfolgte und dabey auch Philofoph zu 
feyn meynte, fo viel es nöthig und nüßlich fey, jene Schule fo 
gänzlich verwirft. Nicht als ein Anhang, mit einer befondern 
Polemik gegen eine andere angefehene Klaſſe und deren Art die 
Philoſophie und die Sophiftif anzufehn und zu vermifchen, er 
ſcheint dann diefer Theil, fondern als wesentlich zur Vollendung 
des Ganzen gehörig, Sowohl hinfichtlich des Gehalts als der ei— 
genthuͤmlich Finftlichen Einrichtung und Form. Wenn aud) die, 
welche nach dem Ausjpruche des Prodifos (p. 305 ec) Grenze 
des Philofophen und des Staatsmanng waren und durch Ber: 
bindung der Philoſophie und des Praftifchen die erften zu feyn 
meynten, dieſe eriſtiſche Schule, die doch im Grunde daffelbe, wenn 
auch auf bejjere Art bezweckte, verwarfen und verachteten, wer 
kann e8 dem Philofophen verdenfen? Aber eben daß Sfofrates, 
der denn Doch wohl offenbar gemeynt ift und der über die Eris 
ftifer in feinen eigenen Schriften fich ganz aͤhnlich Aufert,1°°%) in 
der Berbindung von dem Halben der Philofophie und dem Halben 
des Praftifchen mit ihnen zufammentraf, machte es nothwendig 
auch diefe Parthey in ihre Schranfen zu weifen. Was Prodifos 

für feine Schule, ehe es Sofratifche Schulen gab, wahrfcheinlich 
felbft jeyn wollte und mit großen Necht feyn durfte, jest noch 
zu verfolgen, war eine andre Sache und e3 für das allein Rich— 
tige ausgeben hieß die von neuem wirffich erworbene Selbſtaͤn— 
digfeit der Philoſophie verkennen und laͤugnen. Dieß thut Iſo— 
krates uͤberall wo er von ihr ſpricht; ſeine weite und unbeſtimmte 
Anſicht von ihr iſt in ſeinen Schriften eben ſo deutlich als die 


144) Helen. Encom. init. @)loı de neoi Tas Foıdes dıerofß Bovor tag 
obdiv usr qehoü 005, 106) yuara dE maofyeıw Tois ninoıakovoı dvre- 
uevas. P. sq. Eorı d’ 7 neoi 105 £oudes yıLoooy ie dur 'eugvn 10010 
zıo0L£1V (10 zonuartif eodaı ng Tov venteowv. ) of yao wiTE iwov Idiar 
710) en TE Tuy zowor goor tet or TES rovrors udhıora zalgov Ol Toy —* ’W)vV, 
or unde 110058 ev zo Gruoı TVVI yovoıw Ovıes. De antidos. p-: 30, (357. 
403 s. Bekk.) vergleicht er Die Früchte diefer Schule mit denen ver feinigen. 
Dal. Epist. 5. 
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entgegengefegte von Platon ausgefprochen; und feine Geitenblicke 
auf das Sofratifche und Platonifche?5) find nicht fo edel als 
Platons Urtheil (p. 306 ec), daß man, wenn eine aus zwey Halb— 
heiten zufanmengefeßte Bildung auch nicht die erfte, fondern die 
dritte Seelle einnehme, die. Anmaßung nicht übel nehmen und mit 
jedermann vorlieb nehmen müffe, der nur irgend etwas verninf 
tiges behandle und mit männlicher Ausdauer durcharbeite. 

Wenn auf foldye Art der Euthydemos aus der Neihe der 
eigentlich wiffenfchaftlichen Werke faſt ausfällt, fo fleigt er um 
fo mehr als fatyrifches Kumftwerk. Dem Protagoras ift er am 
meiften verwandt durch die mimifche und Fomifche Kraft, worin 
nicht ein Nachahmer ein fremdes Borbild, fondern der Meifter 
fich felbft zu überbieten fcheint, wiewohldas Maß des angewandten 
Kräftigen durch den Gegenftand bedingt iſt. Dort fleht Sokrates, 
noc) in jüngerem Alter cp. 314 b. 317 c. 320 e) und weniger 
felbft berühmt (p. 361 e) dem Protagoras, welchem die beiten 
Juͤnglinge ſich zudrängten und der bey all feinen großen Eigenz 
fchaften nad) den Menon @- 91 ©) die vierzig Jahre feines Les 
bens hindurch mehr Uebels als Gutes geftiftet hat, obgleich man 
es nicht einfah, fondern ihn hochzuhalten fortfuhr, hier als ein 
Greis (p. 293 b) Protagoreern, hergelaufenen Leuten, Die geld- 
gierig und niedrig einzelne Zünglinge an ſich zu reifen und Die 


145) Im Eingang der Lobrede auf Heleng: zei zereyeynodzacw oi 
Ev 00 P@OZoVIES 00V T eivaı yeudn leyeıy 000 dvııkeyeır oũod⸗ — 
407" W TLEOL Ioy MUTWV noayucıov ayrsıneiv, 06 de dısSiovres WS dr deia 
za sopia ol dızamoouyn Tabıov EOTL, zul yioeı | utv oldev avıov 
£yousv, wie Ö' Eat zu andyıov Eoriv. Ju der Nede an Philippus 
p- 5 e GAR Guoiwg OL TOLVTOL Toy köywr @7V90L TVyydvovoıy ÜvTes 
TOois vouoıs zai Tais gtolıteiaıs Tais Uno To)v ooyıoıav ysyoauusv ULSe 
Daß der Alte fo von Platon zu ſprechen jich erlaube, iſt feinem Bedenken un— 
terıworfen, und nicht unabfichtlih dehnt er den Namen Sophiſtes auf ihn ans. 
Im Panecthenalkos p- 238, wo Iſokrates gerade auch ohne die Unterſcheidung 
der Philoſophie und der Sophiſten, die Platon im Euthydem an ihn fordert, vom 
Lehren der Wiſſenſchaft ſpricht, ſcheint er auf die Stelle im Theätet, wo die in 
den Gerichten fich bildenden als Sklaven den Philoſ ophen als Freyen arglos ge— 
genübergeſtellt ſind, gelind anzuſpielen: 600 yao evioug Tov £ni Tois uady- 
— —— OUTWE ‚Ennzg1Bwuevous WOIE zai 1006 dlkous diudanzeıy, 
oÜrT EÜLeIOWS Teig nuornuueg aıs 40001 zgWwEvous, ey TE Teig ahhaıs 
719% yuatelaıs Tais TLEOL 10V plov EpEOVETTEOOUS OvTag Tov uasytov' 
orvo ya elnsiv Tov olzsrov Dieſelbe natürliche Gegenjtrebung zeigt ſich bier 
und da auch bey Schülern des Iſokrates. Go ärgert ſich Theopomp am den 
Definitionen Platons. Arrian. Epict. 2, 17, 2. 
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Menge zu befuftigen wiffen und jenem fo viel nachftchen als je 
einem berühmten Schulhaupte die Aner, als Wifßbegieriger gegen— 
über. Sm Sophiftes, worin derfelbe ebenfalls noch zung ift (p-21Sb), 
wird in Verbindung mit tiefer wifjenfchaftlicher Unterfuchung das 
Lehrgewerbe, zwar ftreng herabfeßend, aber mit gehaltner Ironie ganz 
allgemein beurtheilt. Die Vergleihung mit diefem Geſpraͤch als eis 
nem Gegenftücke ganz anderer Art giebt daher über den wahren Cha— 
rafter und den befonderen Zweck des Euthydemos eben jo viel Auf— 
fchluß als das Andere. Diefer Zweck rechtfertigt ed, Daß die Be— 
rührung, wenn auch nicht Beförderung Acht philofophifcher Zwecke 
mit derbem Hohne gegen etwas ganz Nichtswärdiges zuſammen— 
trifft und -erflärt das fehmerzliche Gefühl, das nach Schleiermas 
chers feiner Wahrnehmung durch den Spott, der aber nicht uͤber— 
müthig, fondern gerecht und abfichtlich it, hindurchleuchtet. 

Wie die Methode des Prodifos von der Eprache auszugehn 
und den Begriff ethifcher Ausdrücke zu bejtimmen auf Sokrates 
und Platon fowohl als auf die Sophiften Einfluß gewonnen 
habe, liegt vor Augen. Sokrates erzählt bey Xenophon eine mıys 
thifche Nede, im Eryrias ein Gefpräc rein fittlichen Inhalts 
ihm nad) und im Ariochos nennt er ſich feinen Schüler in An⸗ 
fehung der Unfterblichfeit. Schriften über Die Tugend oder die 
Tugenden werden ihm nicht, wie dem Protagoras, '?6) beygelegt. 


Redekunſt. 


Kallimachos führte den Prodikos unter den Rednern auf 7) 
und Neden (Adyor) find das einzige fchriftlich Verfaßte, was von 
ihm angeführt wird. In der Mehrheit erwähnen derſelben nur 


146) Diogenes 9, 55. Zorı de re owlöusve wiroü Pıßkie ade (mad 
sicht fiher von der Zeit des Compilator zu verftehen it, fondern Excerpt ſeyn 
kann) — zıeoi dosrov. Dahin zieht Geel p. 84 das ſchöne Bruchſtück b. 
Plutarch Consol. p. 118 e. Derfelbe vermuthet p. 192 aus den Bruchſtücken 
b. Stob. 35 p. 224. 40 p. 238, daß auch Hippias eine Schrift uber einzelne 
Tugenden hinterlaffen habe, Aber diefe können aus Reden feyn. 

147) Schol. Aristoph. Av. 693. Hardion in der Abhandlung über Prodikos 
(sur Vorigine et les progres de la rhetorique in den Mem. de VAcadl. des 
Inser. T. 19 p. 170) erflärte den Widerſpruch des Scholiaſten fir irrig und 
nahm den Prodikos fireng und eigentlich als Redner. 
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Philoftratus in den Worten: 77» da "Hoaxreovg algeoıv, zov 
tod Iloodıxov Aoyov, und Diogenes (1, 50) in folgenden: ovrog 
(5 Ilowreyogas) zul Ilgodızos 6 Kelog Aöyovg avayıyaozovres 
joavılovro. Hemfterhuys glaubte, daß der Herakles, der allein 
auffer der Fünfzigdrachmenrede beftimmt erwähnt wird, nicht von 
dem DVerfaffer, fondern erjt nach feinem Tode von einem Andern 
herausgegeben fey. u8) In Nücficht auf Diefe Neden wies Kalli— 
machos dem Prodikos feine Stelle an und Fonnte nicht anders 
in einem Verzeichniſſe der Schriftiteller : über den Umfang feiner 
Bildung und Lehrthätigfeit iſt Daraus nichts zu ſchließen. 

Aber jehr verfchieden war dieſer Redner von Gorgias, ob— 
gleich manche der Alten fich felten die Mühe nehmen unter den 
berühmten älteren Sophiften einen Linterfchied zu machen. Cicero 
behauptet (Fin. 2, 1), daß die Sophiften zur Zeit des Sokrates 
den Gebrauch hatten in großer Verfammlung ſich Aufgaben welche 
einer nur wollte vorlegen zu laffen, während er felbft anderswo 
(Or. 1,22) dem Gorgias, von dem es aud) aus Platon und andern 
befannt ift, 39) zufchreibt Dieß angefangen zu haben, was nachher 
gemein geworden ſey. Prodifos war unter diefen nicht; von ihm 
erzählt vielmehr Philoftratus im Eingang (P. 482), er habe das 
durch, daß er die Nede über Herafles die Städte durchzichend 
vom Blatt ablas, den Gorgias veranlaßt ihr auszufpotten, daß 
er Abgeftandenes und oftmal Geſprochenes vortrage, und ſelbſt da— 
gegen aus dem Stegreif über jeden beliebigen Gegenftand zu res 
den. 150) Die Anekdote verräth einen ähnlichen Widerſtreit wie 
die Rede des Alkidamas von Elaͤa in Aeolis, der gleich feinem 
?ehrer und Vorbilde Gorgias Lob» oder Tadelreden ber aufge 
gebene Gegenftände hielt und in einer für Lefer und in anderem 
Style gefehriebenen Rede die Ueberlegenhett des freyen Sprechens 
über die gefchriebenen und auswendig gefernten Reden zunaͤchſt 
den Sfofrates angreift, jo wie er von diefem wieder an mehr 
als einer Stelle gemeynt feyn möchte, 19") 

148) T. Hemsterh. Anim, in Lucian. App. ed. I. Geel 1824 p. 3. 

149) Plat. Gorg. p. 447 e. 458 d. 462 a Men. p. 7V..c.. Koss: de 
Gorg p. %. , 150) Unbegreiflih wird dieſe Flare, von Bayle ganz richtig 


benugte Stelle von Tennemann mißverftanden 1, 391. 2. Ausg. 
151) Alkidamas zeoi ı0y tous yoanıoug Aöyous yoryovıwy y TIEQi 
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Sin anderer Hinficht finden wir den Prodifos im Widerfireite 
gegen Grundfüse des Gorgias und Tifias im Phädros (p-. 267 a. b), 
wo diefe Das Scheinbare über dag Wahre erheben, das Kleine 
groß und das Große klein durch die Staͤrke des Wortes 
erfcheinen laſſen, dag Neue auf alte, das Entgegengefegte auf 
neue Art auszudruͤcken und Gedrängtheit der Rede und endlofe 
Ausdehnung über alles was e3 auch fey erfanden, Prodikos aber 
über diefe Beltrebungen lacht und als feinen eigenen Grundfaß 
aufftellt, daß die Rede weder fang noch furz, fondern 
gemeffen ſeyn müffe. Die Kunſt der Mafrologie und Bras 
chylogie, zu dehnen und zufammenzuztehen, legt Gorgias fid) auch 
in dem Gefpräche das feinen Namen trägt bey '5?) und Prota⸗ 
goras rühmt jie von fid, in den von ihm benannten. 15?) 

Nach einem fpäteren Nhetorifer ſoll Prodifos nebft Hippias 


1ov cogıorov p. 678 Fekk. no0s de ToVro0IS — Aaßoıev. Fur die Aecht— 
heit der Rede ann "ihre Beſtimmung gegen Iſokrates erklärt ſich mit guten Grüne 
den Spengel Artium serptt. p 173. [Anderer Meynung ift Meier de Ando- 
cidis quae vulgo fertur c. Alcib. or. Comm. 3. 1857. p. X] Borzuglid 
zielt auf den Iſokrates auch p. 676. der yo us echadj za «@ uızo0V 
tlsoydlcoder ToVs Aöoyous zai ueie Ezoıdeias zei Buduo u 7 oruate 
ovvridever zai Poadeig (67 uns dıavoias zıy ou zowueVog 
Zruuteltiv ınv Zounveiuv, Evayzaiıv £otı 100109, OTav &lg tous RÜ- 
To0yEdraorodg &9n Aoy OUS, evarıia n0L000v1« Tais Svymdeiaıs ar 6- 
bias zei $oolßov n4non nv yvauny &zEı zei nos enayıa us 
Uvozedaiveı, under de ‚Jay Epsıy TwV toxvog ur wr, Obdendre 
3 ———— ᷓ Teig wugns dyywuig Kauheyov 00% ALOE zei pilav- 
Jounws uerwzeigizeoden tous Aöyous. Damm p. 678 Fnsıra ‚2800490- 
ua ı0 yo ‚ge Eıy 60x Eni ToVIW UEyLoTov ygovor, alr iv Enideikd 
10I° eni rein ın Juvaueı GEurvvouevoıs er uixo@ noVno@vieg 
Yusis dnozovibeı zei zatehü oe Tols Aoyovg_ eltov oloi 7 £odusde. 
Daß ihm Stimme und Muth fo fehr als vielleicht keinem andern fehlten, und er 
darum auf dad Philoſophiren, Arbeiten und Schreiben ich) zurückgezogen babe, 
gefteht Iſokrates im Pauathenaikos p. 261 und ſpricht dann p. 264 von einigen 
Sophiſten, die alles zu wiſſen behaupten und ſchnell Überall fchen u ſ. w. Ceine 
Blödigkeit, worauf 00% ÜyowWs zei yılardownws ſich bezieht, har die Aneldoté 
(im Leben der zehn Redner, veranlaßt, DAB als einmal drey zu einer Vorleſung 
zu ihm gekommen, er den einem auf den folgenden Tag beſchieden habe; denn 
iept babe, Pr das Theater im Borlefezimmer. Alkidamas hielt jich. übrigens” wie er 

78, 22 fagt, zur Bhilofophie, wor alſo aud unter Dem von Iſokrates als 
geh r der Tugend und der Wohlfahrt ——— Sophiſten. Adrooyedio: b, 
Philoſtratos Vv. p 8 152) Gorg. . 449 e. Aristot. Rhet. 3,17 
p- 209 6 keys Topyies, ört oly Önohslneı Aörör ö Aöyos, Tours Eorıv' 
ei yco Ayıhhka Aeyeı, Inka enawäi, siıe Alaziv, eire ToYy Heov. Öuoi- 
ws de zei dvdoiey, 7 Te ori, 6 10i0y yE Eoriv (das Letzte nad) der Ber 
befjerung von Foß de Gorg. p 77. 153) Protag. p- 334 e. 335 di: 
tf. 338 d. 
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den Grund hergegeben haben zu der Anſicht der Rhetorik, wonach 
fie in der Kraft der Rede über das glaubhaft Schei⸗ 
nende beſteht; '5%) getrennt noch von der Unterfuchung über das 
Wahre und das Gute, worauf Platon und Ariftoteleg und die 
Stoifer fie gründeten, Aber -zwifchen der Beweisführung durch 
dad wahr Scheinende oder überzeugend Dargeftellte und dem Grunds 
faße de8 Gorgias den Schein uber die Wahrheit zu erheben, 
Großes Flein und Kleines groß zu machen, 155) ift ein großer Un— 
terfchied. Aus der Gefinnung der Sicilifchen Nedner war der 
Mißbrauch wirklich hervorgegangen, welcher der Kunft für eine 
Anficht einzunehmen und fortzureiffen, die das eigentliche Element 
des Redneriſchen immer ausmacht, gefährlich ift und welchem 
durch die Erkenntniß und dialeftifche Handhabung des allgemein 
Wahren und Rechten vorgebeugt werden fol. Bon der Beurtheis 
lung der Denfart des Prodifos hängt es alfo ab, ob von feiner 
Redekunſt, die allerdings der fpäterhin geforderten fpeculativen 
Begrindung fowohl binfichlich des Wahren und Guten als auch 
des Schönen entbehrte, mit Fug angenommen werden Dürfe, daß 
fie NRechtsverdrehung und Gewandtheit zu entitellen oder zu ent— 
ſchluͤpfen, worin e8 bald nach ihm die Athener fo weit brachten, 
beiördert babe. Zeugniffe oder Umftände, die fein Beyfpiel oder 
feinen Unterricht in diefer Hinſicht verdächtig machten, liegen nicht 
vor. Cicero zwar erwähnt ihn im Brutus (8) mitten unter Gor— 
gias, Thrafymachos, Protagoras, Hippias, die nebft vielen Anz 
dern ald Lehrer der Nedefunft plöslich zu gleicher Zeit aufgetres 
ten feyen mit der anmaßenden Anfindigung zu lehren, wie Die 
fchwächere Sache durch die Rede zur ftärferen werden fünne: aber 
das Letzte kann buchftäblih nur den Protagoras, 166) und dem 


154) Anonym. ZA n1egi GTROEWV , herausgegeben von Spengel 
Artium scriptt. p. 175 215. Twy de eis zariavy zai dogemy dıeBelkor- 
Tov ol uiv Aeyouaıy aurnv o0ogıorızyv zei 6oilorıaı oüTwg" köyar 
loyus negi ou dozoürrog nıyavoü. zourov dE mv go 
IIoöodızov zei “Inntav dedwzevar 6 d& THTierwv xolazeiav adınv —* 
— — 704111200 us odov eidwAoy uns dızaouiens, Erı dE zei TVoeVv- 
yidos end Twv nokvlo, yuv, 1005 de ToVzo0ıS zei Euneigiev. 


155) Plat. Gorg. p. 451 d. Phaedr. 267 a,b cf. Heind. Phileb. 58 a. 


156) Tor yrıw Aöyov zosittw nousiv, Nriftoteled Rhet. 2, 24 extr. 
Gell. 5, 3, 3; was in den Wolfen auf Cofrated übergetragen iſt. Schol. v 
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Grundſatz und der That nach auch den Gorgias und Thraſyma— 
chos angehn: von Prodifos gerade wurde es mit Verachtung verz 
worfen nad) dem Zeugniffe des NW laton felbit. 57) Wenn alfo 
Prodifos wirklich die Rhetorik jo wie der Ungenannte behauptet 
erklärte und wie auch wir fie jest fafjen, 158) diefe Definition 
aber mit der des Korar und des Tifiag in den Prolegomenen 
zum Hermogenes (p. 5) oder des Gorgiad bey Y laton, 59%) daß 
fie die Kumnft der Ueberredung durch Worte (reidoög dntuovoyos) 
fey , übereinftimmt, jo folgt feineswegs, daß der Keer mit den 
Eiciliern auch in Anfehung der Mittel, wodurd der Zwed der 
Rede, oder der Zwede felbft, die erreicht werden follten, einftimmig 
gewejen ſey. Platon würde e8 ihm ohne Zweifel nicht geſchenkt 
und da, wo er die Füge in der Kunft des Korar und des Tifias 
und des Gorgias rügt, es nicht übergangen habeu. 


113. Iſokrates im Eingang der Helena deutet anf Die berühmten avııloyıza hin, 
S. Ariftorends und Phavorin b. Diog. 3, 37. vgl. 9, 52. Seneca Epist. SS 
Protagoras ait, de omni re in utramque partem disputari posse ex aequo, 

157) Phaedr. p. 267 a. Tioiev re Tooyiav ıe Edoouev eüdeıy, 0% 
roö Toy eainsWv 76 EiZOTa £&dovr. wg lıuntea u&rkov: Ta te av 
Guızo« —— zai Te ueydie Guız2o« peiveoden A0LOVOL dıa O@unv 
Aöyov. zaıve T dogaios TG T &vaviie zawws, ‚gvyrouiey TE Löywr zai 
ANEIOe Umzn TrEOI navıwy dyeügov Tevıe de _dzoVmv nors WOU JIoo- 
dızos ‚ao: zei uüvos @UTOS EVoyzevaı &yn wv dei Aöywy TEyrgv deiv 
BE oVıE uazo@v ouVTE Poay£wrv, diia ueroiwv. Wiewohl nun 
diefer Ausſpruch wörtlich mir das Letzte angeht, fo u doch der Widerſpruch um 
fo mehr als allgemein vorauszufegen old Das rechte Maß mit der Wahrheit ftatt 
Scheines eine gewiſſe VBerwandtichaft hat. Auch p. 272 e ift der Webergang 
von dem Scheine ftatt Wahrheit auf Dad Bud) des Tiſias zu bemerken. Auch in 
dem Lehrbuche des Korar und in der Rhetorik und Eriftit des Protagoras war 
das &izos Princip. Ariftoteles 1. c. Mehr über die Beweisführung LE slzdrwr 
bey Spengel Artium scriptt. p. 30. 

158) Göthe in den Wanderjahren (22, 252): „Die Mathematik it — in 
ber Ausübung eine Kunft wie Die Beredtfamkeit. Für beyde hat nichts Werth Als 
die Form; der Gehalt ift ihnen gleihgultig. — Hier aber kommt es nun auf 
die Natur des Menſchen an, der ein ſolches Geſchäft betreibt, eine ſolche Kunſt 
ausubt.“ Kant in der Kritif der Urtheilöfraft ©. 216 bat in feiner Definition 
hicht Die Beredtſamkeit überhaupt, fondern Die des Tiſias und Gorgias mit 
feltfanıer infeitigfeit aufgefaßt, wie Monfo über die Bildung der Rhetorik 
unter den Griehen ©. 16 bemerkt bat. Quinctilian nimmt Die Rechtſchaffenheit 
in den Begriff ſeiner Lehre auf Prooem. 9. Anders Theon Progymn. 1. duo- 
hoyn 12777 yag n«oa aoıv, ort 100 öjTogos £0y ov £oti 70 TE dnodeice ct 
TG dugoßnrouuer «© zei 10 alijoaı 1a anodsdkız yusva. Platon hatte ſelbſt 
die Heilfunft auf Erfenntnig der owY o000U0yn begründen mögen. (Charmid. D: 
157 a), Damit fie nicht bloß empirisch ſey © 171 a, wo Heindorf anders er; 
Elärt), wie die Rhetorik des Polos (Gorg. p. 462 c.) 

159) Gorg. p. 455 a vgl. die von En p. 35 aus einer Handſchrift 
iitgetheilte Stelle des Plutarchos zum Gorgias. 
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Im Einzelnen hat Vrodifos die Redekunſt, jo viel wir ſehen, 

nur mit dem einen Kapitel über den richtigen Gebraud der 
Worte!) oder Die Unterfiheidung der Wortbedeutun— 
gen !6') bereichert; Klopftock gebraucht in dem Sinne den Aus: 
druck Wortkunde; 102) dieß wird als des Prodifos Kunſt im Pro— 
tagoras (p- 340 a) und noch von Themiſtius als der eigenthuͤm— 
fiche Gegenftand feines rhetorifchen Unterrichts angegeben; !P?) 
damit behauptete er müffe man zu lernen anfangen. 10%) In fo 
fern er nun nach dem Protagoras (pP. 340 e) ‚die Sache von fer 
nem Mitbürger Simonides gelernt hatte, wenn fie nicht noch Als 
ter ſey, erfcheint diefer von der Geite als Urheber der Rhetorik, 
fo wie von einer andern Empedofles, 195) In der That rühmt 


160) eoi ovoudtwy 0030T7105 Euthyd. p. 187 e. Cratyl. p. 384 b. 


161) övöucıe deciosiv Lach. p. 197 d. Protag. p.340 a p. 341 c. 
1801 Ovoudıwy dıaıoeiv Charmid, p. 163 d. 3 Eafar VE dilectus est 
ori.o elognentiae. L. 1 de rat. Lat. loquendi in Cie. Bruto, e. 72. Quin— 
etilien Prooem. 16. ae proprietas ac differentia omnibns, qui ser- 
monem curae habent, debet esse commaunis, 162) Werke 13, 10. 
14. 135 140. 165) Orat. 4 p. 115 £nei zei IIoodızos zei IIow- 
ıeyooes 6 Aßdnoitns, ö ur. CoFo&neıay TE ze 6oF0oGonuoov: 
vv wodoV &xdı ER Tolg veous, 6 de ra Zıuwridov TE zei el)kwr 
On URTE gENyoHLEVoS, copıoraı ouws zai Normv zei Eheycodv. Die 
voFosnsıe Des Protagoras im Bhädros geht die grammatiſche Form an f. Spen- 
gel p. 42, welcher demungeachtet p. 59 bier dem Protagoras das Erite giebt 
und Dagegen den Prodikos zum Ausleger des Simonides macht, was der Andere 
im Protagoras wirklich, dieſer aber bey feinem alten Schriftiteller ift. Hingegen 
hat Elaffen de grammaticae Gr. primordiis p. 28 unter der VoHoErtEıa Ded 
Protagoras nicht richtig GoYFoAstie veritanden, alfo das was Themiſtius, der fich 
mr im Ausdrnucke vergriffen hat, dem Prodikos beylegen will. Der 60905 Aöyos, 
worauf Protagoras nach der Erzählung bey Plutarch Perich. 36 und andern 
Stellen bielt, muß als den Gedanken oder die Ei betreffend von der GoFoE- 
TEL unterſchieden werden. 164) Euthyd. c. Cratyl. p- 384 b zei 
dn zei 10 n1E0L TV ovoudrmy oÜ Ou1zoöv —— ov udInue. 

165) Sext. Empir. p. 370 "Eunsdozka utv ydo, pnow 6 ’Agı0To- 
Eng NOWIoV Ontooızmv zE2ıvyz&vaı. Qninct. 3, 1, 8 aliqua movisse 
et “palding Aristoteied im Sophiſtes, Dioe. 8, 57. 9, 25. Eudoc. p. 170 

24. Dieß möchte entweder auf einzelne Eigenheiten der Siciliſchen Rhetorik 
gehn, wie die Paronomaſie, auf welche Foß de Gorgia p. 57 bey Empedokles 
aufmerkſam macht, oder auf Argumentationen in dem Werk über die Natur, welche 
Ariftoreles Eth. Nicom. 7, 5 (Eudem,. 4, 3) anodeiseıs zei Em nennt. 
Ritter Gefch. der Phitof 1, 510 hält es entweder für ein Mißverſtändniß over 
für Scherz. indem der Sophiftes wahrfcheinlich ein Geſpräch und darin Gorgias 
als Schüler des Empedofles behandelt geweſen ſey Wie Gatyros b. Diog. 
8, 58, Quinctilian 1 ec, Suidas, Olympiodor den Gorgias Schüler des Empe— 
dotles nennen, ſo bezieht ſich dieß wohl nur auf des Gorgias Schrift über die 
Natur, * auf deſſen Empedokleiſche Philoſophie auch im Menon p. 76 c an— 
geſpielt tft. 
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Dionyſius an Simonides den gewählten Ausdruck, 9) Mit der 
Lehre des Heraflitifchen Kratylos über die dgsurng Ovouarow 7) 
nach ihrem Naturgrunde ſteht die im Eingang erwähnte des Pro- 
difos in Feiner Verbindung; !08) daß fie zur Hebung im Denken 
und zur feineren Beftimmung und Würdigung fittlicher Eigen 
fchaften angewandt wurde, iſt vorher gezeigt worden. 

Befondre Erwägung fordert der Umitand, daß die Lehre von 
der Nichtigfeit der Worte den Gegenjtand einer Epideirid aus: 
machte; denn das war ja die Fünfzigdradinenrede negl drouarwv 
60F0rnrTog, wie fie vermuthlich eigentlich hieß, wovon nach dem 
Kratylos (p. 384 b) Prodifos fagte, daß wer fie gehört habe in 
diefer Sache unterrichtet jey. 76% Hieraus aber ergiebt fih, Daß 
die Worte nicht nach der Art, die wir allein gewohnt find, bloß 
zum Zwece des Lernens, nach Aufferlicher Verbindung afphabes 
tifch, nach Klaſſen oder wie fonft immer, fondern nur auf erfin- 
derifche und unterbaltende Weiſe durch Beyfpiele in unmittelbas 
rer Anwendung und in fortlaufender Verbindung zufanmengeftellt 
gewefen feyn können, wie fehr auch der Stoff untergeordnet bleis 
ben und etwa in abwechjelnder Manigfaltigfeit bloß zum Faden 
dienen mochte um die Worte nach ihrer Eigenthuͤmlichkeit und 
Verſchiedenheit unter einander aufzureihen und für das Gedaͤcht— 
uiß leichter zufammenzuhalten. "Auf diefe Vermuthung leitet auch 
die Stelle im Protagoras cp. 337), wo PM aton den Prodikos 
zufammenhängender nachahınt. Wenn diefer auch im Gefpräd) oft 
uunoͤthig, etwa wie die Puriſten in unſrer Sprache oder die 
Freunde des Wortwitzes wie von einer boͤſen Angewohnheit be— 


166) Veterum script. censura p 420 Reisk. z7» &zAoynv Orouniwr. 
Lerſch hat ihn mit unhaltbaren Gründen erneuert Sprachphiloſ Der Alten. 1, 16 
f wovon ihn 8. F. Hermann Plat. Philof 1, 653 lberzeugein- wird. Vgl. auch 
Zeitſor f Die Alterthumswiſſ 1859 ©. 54. So iſt auch von Lerih S 15. 18 
nad) Themiſtius Prodikos von neyem mit Protagoras verwechjelt.] 


167) Cratyl p 392. b. 427 d. 428 b. 435 e. 425 e üvöuarog Ö09- 
175 &ouıy aelın zig Evdeiisiau oiovy £arı 10 nodyue. 

165) Der Irrthum Aſts im dieſer Hinſicht (Platons Leben ©: 27%). if auf 
Andere ubergegangen, | Demekrus angebuhe Schriften. zzor evgauzmn zus dvs- 
gwvyav yoruudıwv, nEgi Ounoou vodusaeing zur YAwoaknr, Biozen 
9, 48 Mind andrer Ari: Die zweyle ſcheint uur Die eigentliche Bedeutung vera 
ter Homerifcber Ausdrücke angegangen zu habaı } 1709), ©. oben & Im y 
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herrfcht werben, feine fononymifchen Bemerkungen anbrachte oder 
wenigftens im Umgange mit der Jugend, die fich zu ihm hielt, 
gewöhnlich davon ausgieng, da er ohne Die Wortfunde bey Pla— 
ton niemals fpricht und kaum erwähnt wird, 70%) fo ſprach er 
gewiß nicht fortgefeßt fo wie. hier. Man kann über die manierirte 
Rede des Gorgias, befonders nad, dem Bruchftück aus der Lei- 
chenrede erfiaunenz aber es iſt begreiflich, daß dieſe Kuͤnſte die 
Menge fo jehr gewannen und die Jugend zu ihm hinriffen. Das 
Schleppende hingegen mit Sprachbemerfungen auf folche Weiſe 
durchwebter Vorträge und Gefpräche hätte niemand bewundert 
noch ertragen, Nun tft Platong Ironie in der Pegel von Gariz 
catur weit entfernt; feine Nachahmung der Art und des Bortrags 
achtbarer Perfonen fein und zurückhaltend, wie 5. B. wenn er in 
demfelben Gefpräche den Protagoras (p. 334 a) Naturfenntniffe 
ausframen oder einen Mythus erfinden oder den Ausleger des 
Simonides fpielen laͤßt. Wo er darin weiter geht, wie im Kra— 
tylos oder bey dem Kallikles des Gorgias, einer gedichteten Pers 
fon, wie auch Ariftoteles bemerkt, da läßt fich der beſtimmte Grund 
dazu Leicht unterfcheiden. Sch muß daher glauben, daß die Nach— 
bildung der Fünfzigdrachmenvede felbft galt, in welcher die alt 
göttliche, von Simonides anfangende oder noch Ältere Kunft des, 
Prodifos wie in einem Inbegriff zufammengedrängt war. Durd) 
eine folche Beziehung erhält das Probeftück mehr Wahrheit und 
Leben und Platonifche Ungerechtigkeit bleibt noch genug übrig 
indem der ganze Prodikos mit in die komiſche Beleuchtung gezo— 
gen wird, die eigentlich nur den einen berühmten, durch den Zweck 
bedingten Lehrvortrag treffen follte, der ſo boch bezahlt worden 


170) Protag. p. 341 a. @&X BR neoi ToU dervoö IToodızog we, 
ouToGi vouPerei Exaoröre 2 1. ı. ib. p. 337 xowwos. und Zoos, qduyı- 
oßnreiv und Zoileır, eudozıusiv u PER supociveodeı und „de- 
9a, andre Synonym. p- 340b. c. 350.5. 358. Charmid. p. 163 d xzeö 
yao IIoodizou uvoi« F dznzo@ neoi bvoucdtwr Kearooövre. p. 16% d 
TTOETTEIV und zoseiv. Lach. p. 197 d. 6 de Acuwv 19 "Hoodizo roAl& 
ninoıdt &, ös dn dozei ıwv G0pıoTrWwy zdhkıcıa T@ ToLeüre Svöucte Mat- 
DEiv (Horov und avdoeior). Meno p. MaWe: releurgw zalEis Tu; torovde 
AEyw 0L0v n£oas zul EOyaror' TLEVTE, TEUÜTR. TEVTOV Ti k£yo- IOwg ö av, 
nur Iloodızos dteip£ooıro. [Euthyd. j 78 a Euriever und uerddvew. 
ueber zuaroıos und natowos ſ. kankehrann Euthyd p. 167. Nicht richtig 
wird die Synonymik des Prodikos gefaßt von Gräfenhan Geſch, der Philol. 1,179,] 
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war und vermuchlich nunmehr ald Lehrbuch fih in vielen Han: 
den befand. Die Erfindung einem Theile des Eprachunterrichtd 
die Form einer Nede zu geben, um das Nüsliche mit der gefälli- 
gen Form einer beliebten Kunftart zu befleiden, tft mit dem Ges 
danken zu vergleichen, auf den fehr bald nachher Kallias geriech, 
die Fehre des Hippias von den Buchftaben und insbefondere das 
neu eingeführte Sontfche Alphabet den Schulfnaben in Form ei: 
ner Tragödie vorzutragen. Rhetoriſche Formeln in elegifchen Denk 
verfen von Euenos erwähnt Platon felbit. 17°) Sondert man nach 
vorliehender Erflärung diefe eine Stelle von den andern ab, wo 
NM aton die Synonymif mit feichtem Scherze berührt, fo fällt die 
Pedanterey weg, die Platons wegen dem Prodifos von einigen 
neuern Geleyrten, zu Troß dem nicht pedantifchen Athen wo er 
Beyfall fand, mit ernfthafter Miene Schuld gegeben wird. 
Welchen Gebrauch Prodifos in andern und eigentlichen 
den von der Wortfunde machte, die er in der einen lehrte, ſieht 
man in der Erzählung des Fenophon vom Herakles, da diefer 
wie Philoftratus (P. 496) angedeutet und Spengel nunmehr (p. 57) 
gezeigt hat, den Nedecharafter des Driginals hier und da beybe— 
hält. 72) Daß er diefen fich anjchließe, erflärt er jelbft, wie ich 
hinzufuͤge, zugleich aber auc, daß darin die Gedanken mit nod) 
großartigeren Worten ausgedruͤckt feyen. 13) Diefe nach Bedeu: 
tung und Stellung zu einander ausgefuchten großartigen Ausdruͤcke, 
weit entfernt von Schwulft oder übertriebener Erhabenheit, find 
es die vorzüglich den Etyl des Prodifos auszeichnen, nicht leere 
Zierratben und Salbfläfchchen, nichts von dem wodurch ein Gor— 
glas, ein Polos den Ohren zu fchmeicheln fuchten. 17%) Des Kelzs 
171) ©. %. 1 © 380. 172) Die Ausdrücke sögowtreız md 
zepipıs bringt Fenophon quch im Sympoſion 4,22 an. Platon Phileb, — 


173) Mem. 2, 1, 2907 Kaziu eiıev, ws 4904 Iluodızos 34 ovıw 
TIWS dıwzeı Iloodızos ıyv in’ Ageıns Hoazl£ous neidevow &200un08 
uevrou Tag yruus Ti weyakhsınreooıs Ö/uecı. Wenn durd Herab: 
ſtimmung des Tons, die auch Sie Abkürzung erforderte, Feuophon die Erzählung 
in Uebereinſtimmung mit dem Uebrigen gebraächt bat, fo verräth ſich doch, wie mir 
fheint, weder eigene Behandlung Des Eegenftandes, noch eine Spur Sokratiſcher 
Jronie, woran Böttiger Hercules in bivio p. 16 denkt Auf eine Pheaſe des 
Philoſtratus, Epist. 15 p 919 6 1056 Tonikou Au 1008 109 100 
JIoodisov Ho«az)£ae fkommt nichts au. 174) Bon ver Etelle aus tem 
Eyitaphios Des Gorgias ſagt ver Schul, Des Hermogenes de Sorma. orut, 
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teren und des Thraſymachos ſpottet vielmehr Prodikos in einem 
ſehr treffenden Wortſpiele, welches Ariſtoteles aufbewahrt hat, 175) 
nicht weniger als Platon felbft. 

Eine Rhetorik wie der Sicilier Tifias, wie Thraſymachos 
von Chalfedon, Theodoros von Byzanz hat Prodikos nicht ges 
ſchrieben, indem Ariftoteles (Sophist. El. 33) nur jene drey als 


on 


Verfaſſer von Lehrbüchern , Stufen der Kumftlehre nennt, 176) 
Wahrfcheinlich ift er auch von Quinctilian (3, 1, 19, wo diefer 
jagt, e3 follen communes loci von Protagoras, Gorgias, Pros 
dikos und Thrafymachos behandelt worden ſeyn, nur nach Vorauss 
fetzung der Gleichzeitigfeit wegen mit genannt. 177) Bon den beyr 


geuvas yao dvreide vuuy00o,)aas ASS 6 Tooyies, £vroies EL LTL ORRLO-. 
7£ous UmsEayyehleı. Toig TE T«odooıs zal Suororeleütong zal ÖU0L0zET«O- 
zrors zellanilwv du 6)ov noog 2000» 10V Aoyov (ef. \W esseh ad Diod. 
9, 53); von den andern Platon im Phadros p. 267 c. ze d& IIwlov nwe. 
godoousv aö Movosie koywv; Ds ne zai yvouokoyiav, 
zu eizorokoylav, bvoucıwv re Arzuuviov @ £zeirp, £dWWOrE«TO 008 
10/nOLv EVereßag. 175) Rhetor. 2, 23, nach der fehr wahrfcheinlichen, 
Zend erung von ’Hoödızos in FToodızos, welche Spendel p. 94 vorſchlägt: zei 
“gs Kovorv OgusußouAor IorouBovlor &xdhsı zai IToodızos Ooaovueyer, 
nei Hoaovuayos &. zei, Ilohov, dei OU. nwkoc £i [Den Grund der Aendes 
zung feht man nicht ein, wenn man mur am die Gleichzeitigfeit Der Perſonen 
denft ] Beyde Namen finden ſich mehrmals verwechſelt Namentlih ift der 
Orvphiſche Proditos von Perinth, der and bey Ihemiftind vorkommt, bey Suidas 
v. Oogpevs gefdhrieben “Hoodızos (f. Müllers Debem. S. 18), Herodifos von, 
Selymbria aber, der Arzt, Pädotribe und Sophift bey Platon Pcootag. p 316e, 
bey Plinius 29, 2 Prodieus; fo auch noch in der Ethic. Eudem. 7, 19, Ein, 
Scholion zur Rhetorik des Arittoteles, "Moddızos, ”AInvains, Eotooızös, ſcheint 
nur. ein Autoſchediasma zu ſeyn, wiewohl Voſſius ſowohl als noch Clinton dieſen 
ſonſt ganz unbekannten Geſchichtſchreiber aufführen. [Mit OoxoVuezos ſpielt 
auch, Ariftophanes Daetal. fr. 2 (16 ed. Bergk )] 


176) Mit Recht fpricht hiernach Syengel p. 85 auch dem Gorgiad die ihm, 
yon Apollodor (bey Diogenes 8, 58), u. a. (aud) von Foß de Gorgia p, 78), 
beygelegte Rhetorik ab; und ed kommt Hinzu, dag Platon im Gorgias p. 462 c 
ſich auf eine Schrift des Polos, nicht aber des Gorgins bezieht Nur it Gorgias, 
darum nicht ganz ex technicorum numero delendus, da die Schrift zz. zaı- 
ooÖ, DIE TEyyaı Ter&s, welhe Dionyſtus beym Schol. des Hermogenes nenn 
uichts anders ald einzelne theoretifche. Abhandlungen waren, Gerichtsreden von, 
Gorgias Fand. Dionyſius (ibid.) nicht vor, mehrere an das Volt und meiſtentheils 
epideiktiſche. Die friiheren. Rhetoriken aber giengen die Serichtörede gu. Spen- 
gel p. 165. 191. Die erifiifhe Kunft und vie Autilogieen des Protagoras. 
dienten der — weßhalb Heraklides ſchrieb zeoi zoü Öntoosusıy 7 IIow- 
teyöoes (Diog. 5, 88), ohne Rhetoriken zu ſeyn. Fabrieius B. Gr, 6, 137. 
wollte wegen der communes loci eine Rhetorik des Prodikos. 


177) Geel. Hist er. Sophist. p. 156 fließt aus den Worten des Platon 
und Cicero, daß Prodicus nichts der Art gefchrieben habe: die Gtelle Quiucti⸗ 
lians war ihm nicht gegenwärtig. 
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den erften bezeugt es Cicero aus der verlornen Schrift des Ari 
ſtoteles, worin. die Nedekünfte aller Früheren auseinandergeſetzt 
waren; !78) und nur von den Eriftifern, die darin. ihren Meifter 
nachahmten, und von Gorgias fagt Ariftoteles auch in einer ats 
dern Stelle, daß fie ihre Schüler folche Stücke, jene in Fragform, 
auswendig fernen Tiefen. 79) Die des Thrafymachos find vers 
muthlich die Üneoßaikovres, welche Plutarch (Sympos. 1 P.616 c) 
neben den zonoıs des Ariftoteles als Handbuch nennt, und eind 
mit den ayoguadks — bey Suidas. Er war nach dem 
Phaͤdros (pP. 267 c) Meiſter durch Schilderung von Alter, von 
Armuth zu rühren, zu erbittern und den Unwillen wieder zu bes 
fchwichtigen, zu verläumden und die Befchuldigungen aufzulöfen, 
was von epideiftifchen Gerichtsreden, da er wirkliche nicht halten 
konute, zu verfiehen ift. Auch nach Divnyjins beftanden feine Schrif—⸗ 
ten auſſer den theoretischen nur aus gerichtlichen und Volksreden. 1%) 
Non Prodifos führt Platon im Phaͤdros wo Doch, wie der Schluß 
des Abfjeynäts (p. 267 d) zeigt, eine vollftändige kurze Ueberſicht 
des Ganges der Redekunſt gegeben wird, nichts als den Grunds 


178) Brut. 12. Nam antea (ante Coracem et Tisiam) neminem soli- 
tum via, nec arte, sed accurale tamen et de scripto plerosque dicere: 
seriptasque fuisse et paratas a Protagora rerum illustrium disputaliones, 
quae nunc communes appellantur loei. Quod idem fecisse Gorgiam, 
cum singularum rerum laudes viluperationesque conseripsisset; quod indi-_ 
caret hoc oratoris esse maxime proprium augere posse laudando vitu- 

erandogue rursus aflligere. Commnnes loci Cic. Or. 3, 27. de Invent. 
2,725. Qninek 2,73, 11.737225 Mocha 2,1117 ef. Spalt. 

179) Soph. Ei. 53. Kai yao TWy negil ToÜs 2o1oTızoVg köyovs ut- 
gIagroUrTwWr Öuoie Ts nv n naidevo.g an T'ooyiov nguyuareig. Aöyaus 
yao oe uerv Ontogızovs edidooerv ezuev Idveıy, Eis 005 nlEIOTERIE Su- 
ainteıv ν &zatTeooı ToUg ehljkav köyovs. 

180) De Isaeo 20 Ooeolueyoc de zusaocs usy zei lenros zei dü- 
vos EÜDEIV TE zei Elneiv orgoyyükng zei nEepıTTos 0 Boukerer: nüc d 
eotiv &y Tois TEyvoygegyızois zai &nideıztızois dizenizoug de n Guußov- 
Aeurizous obæ Enokeloıne Aoyovs. Aus einer anderen Stelle de Lys. 6 iſt 
klar, daß epideiktiſch nur den wirklichen vor den Gericht oder den Volk gehaltenen 
eutgegengefegt it und Dionyſius ſich alſo nicht ſelbſt widerfprict, wie Geel zlaubte. 
wenn er de Demosth. 5 aus einer demegoriſchen Rede von Thraſymachos eine 
Stelle anführt. Spengel p. 95 bezieht Die Platoniſche Stelle auf Das Lehrbuch, 
wos mir nicht thunlich ſcheint. Allerdings treffen mit jener die von ihm aus 
der Ariitoteliihen Rhetorik 3, 1 ausgehobenen: Worte, ohne Nennung des Thra— 
ſymachos, zuſammen und gehen auf die Anleitung Aber was iſt natirlicher, ald 
dag der Rhetoriker mit feinen Muſterſtücken gleihen Gang hielt? "Zieof, Mise- 
rationes bey Cicero, wurde vielleicht vom erſten Kapitel Die ganze uuſtlebre 
genannt, oder wird der Abſchnitt Für ſich eilirt. 
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faß de8 richtigen Maßes an. Sein Unterricht auch im Nedneri- 
fehen fcheint fih mehr im Allgemeinen gehalten zu haben; etwa 
von der Art der Fünfzigdrachmenrede hätte er Uebungsſtuͤcke zu 
fernen aufgeben können. Daß er mit diefer den Anfang machte, 
verräth gerade daß er nicht. geneigt feyn Fonnte für Neden des 
unmittelbaren Gebrauchs den beſtimmten Zufchnitt, Gang und 
Ton zur Nachahmung vorzuzeichnen, was nothwendig fehr bald 
zum Manierirten führen mußte und, wie Ariftoteles in Bezug auf 
die Methode des Gorgias und Protagoras bemerkt, 18!) nur ein 
oberflächfiches Wiffen begründen konnte. Noch weiter war er ent— 
fernt von der Ungerechtigfeit des Gorgias und Thrafpmachog „und 
der antilogifchen Anfichtsweife des tiefer dringenden Protagoras. 

Der Einfluß des Prodifos beginnt Schon bey Hippias, 
der ihm in dem Begriffe der Redekunſt und in dem Grundfate 
des Maßes und der Abhängigkeit der Nede von der Sache gegen 
diejenigen, welche die Kunft zu einem Werkzeuge der Willkür und 
Gewalt erhoben, beyftimmte. Dieß betätigt ſich zum Theil im 
Protagoras (p. 338 a), wo Hippias ald Kampfvorftcher die Kürz 
des Sofrates und die ind freye Meer binausfegelnde Nede des 
Protagoras gegen das mittlere Maß binlenfen will. Wie Da: 
mon, der Freund des Periffes, 18?) im Umgange von dem Keer 
annahm und davon im eigenen Unterrichte Gebrauch machte, iſt 
aus dem Laches oben bemerkt worden. Daß Kritias, der Schi 
ler des Sofrates, der mit Alkibiades dem Protagoras in dem 
Dialog (p. 316 a. 336 d).zueilt, der mit demfelben nad Philoſtratus 
an dem Munde des Gorgias hieng, die Lehre des Prodikos ſich 
zu eigen gemacht hatte, wird im Charmides (P. 163 a. d) Har 
angedeutet: und mehr als die Figuren des Gorgiad mag dieſe in 
den Neden des Staatsmanns vor dem Volk erkennbar gewefen 


181) L. C. Aöneg Tazeie utv dreyvos Ö nv y dıdaozakie rois uer- 
Favovou ag’ autwv. 00 yao Teyvnv, alha Ta dno 1js 1eyuns dıdortes 
7taudevcıy u nekdußevov. WOILEO ev El nıs Emuoıyunv pdozwv negadw- 
osıv Ei 10 under noveiv toVs nödes, EITE Gzuvrorouznv u8v un dı- 
d@or01, und‘ öHev durnostae novistoheı Ta 101EUIE, Join dE old yern 
nevıodenor Unodnudtov. oVLos yao Beßondnze usv 1005 mv yoeier, 
Teyvnv Ö 00 on 132) Barne Vir. Eu ip $. 32 made dem 
Perikies zum Schüler des Prodikos, nicht der ſtarkſte feiner Irrthümer uber diefen. 
Beucker 1, 1201 not. b gab ihm den Gorgins, welden umgekehrt eben fo falſch 











Vorgänger des Sofrates. 458 


feyn. Lehrer war Prodikos ferner nach Nefchines in dem Dialog 
Kallias 183) und der einzige, der von diefem befannt ft, des Ned: 
ners Theramenes, eines Keerd von Geburt, von welchen 
auch einige rhetoriſche Abhandlungen angeführt werden; 18°) und 


ein Scholien zum Blaton de rep. 10 feinen Lehrer nennt. Perikles gieng and), 
mit dem Keifchen Muſiker Pythokleides um nach Plato Aleib. 1, p 115 0 (cf. 
Protag: p. 316 e) und Ariſtoteles b. Plutarch Pericl. 4. 185) Atlıen. 
5 p. 220 b. Schol. Aristoph. Nub. 560. Suid. Eudoc. v. Ongayerns. 


184) Ariftephanes Ran. 980 (mo Euripides den Theramenes als ſeinen 
Schüler preiſt), ou Xios al)a Kios. Schol. Uri dozei noo0yeyocyYaı TA 
ntokıreig, "4yvavos aurov nomoauevov, os EUnolıs Törsow. Blutarıy 
Nic. 2 zei yag eis dusyevsıov [97% Sevos ex Ken Aehowdwonrer. Heindorf 
Protag. p. 171 erflürt das oo Xiogs dia Kios mit Recht ans den eutgegen- 
gefegten Eitten der beyden; die Verfchiedenheit wurde noch vermehrt durch die 
Folgſamkeit der Chier gegen Athen und ihre Bereitwilligkeit zu allen Leitungen, 
worüber Eupolis 77oAscıv und Ariftophanes Pac. 171 fpotten. Die Athener 
befeten für ſich umd die Chier, diefe für jih und die Athener. Schol. Av. 880. 
Indeſſen ſcheint Dad Sprichwort nicht hierdurch allein, fondern gerade durd den 
Theramenes ald Keer von Geburt und ald z6F00v0og (Aristot. ap. Plut. Vit. 
Nie 2), der für beyde Füße gerecht ift, fo viel ald Fledermaus oder auf jeden 
Sattel paffend, oder doch in Bezug auf folhen Charakter überhaupt entjtanden 
zu ſeun. Die Lesart des Ariſtarch, vieleicht feine Conjectur, Koos ſcheint 
daher entiprungen, daB er das Vorangehende, eine Anſpielung auf Das Aſtra— 
galenfviel, nentwrev Lo TWv zezwr, Damit verband, Indem Xios Der 
höchſte, Koos der niedrigſte Wurf genannt wurde, und it fchon der Stellung 
nach falſch; denn hiernach wäre ‚zu erwarten oV Koos, alıka ‚Xios, wie der 
Scholiaft auch felbft einräumt: öre moös 10 Koog &lonyeye 10 Xiogs Darm 
fagt denn auch der zu Ran. 545 Theramenes ey von Chics, was aber nicht 
wahr ift. Ob fih dieß im Spiele ſo machen ließ, ſteht auch dahin. Der Andere 
fährt fort: Enizuhntter de [2270] ö Anunroros (IEiov, aus Ariſtarchs Schule), 
os TELEWS dyrooüvrı OTL Kios zv. Wieder ein Anderer behält Kios bey, aber 
ſo dag Koos darunter verſteckt fen (vielleicht mit Bezug darauf, DaB es von 
Kos, bey Ptolemäos Ki« — Coray ad Heraclid.p 354 — auch eine Gentilforns 
Keios gab, Steph. Byz. Inſchrift bey Billoifon in den Mém. de l’Acad. 
47, 325 KEIRN f. KR2R! V) Adv ‚uos dE ynosrv, drı durveraı zei ryS 
PLA TITE neurnadeı, ob Xiog P7beN Kios. Dieß alſo war wirklich Sprich: 
wort geworden; ed fchreibt fo auch Korais Arezr. 3, 116. Das Andere ift will: 
Eurlih und unglüclich erfonnen. (Euſtathius J1. 23, 88 p. 1289, 63. Od. 1, 
107 p. 1397, 40 3, 169 p. 1462, 46.) Die Schreibung Kios iſt allerdings 
yon der der Infchriften und Münzen (KEI) verſchieden, aber in der Litteratur 
häufiger, ald Daß jie nicht in der gewöhnlichen, wenigitend ähnlichen Ausſprache 
begründet ſeyn folte. ©. Not. 1. Auch bey Sext. Emp. p. 311 ſteht falſch 
Xios, in einer alten Handfhrift Kios, fo Philostr. V. S. Proovem. und 1, 12 
Kiov, fo Schol. Nub. 360. Cic. N. D. 1, 42 Theophraft H. Pl. 9, 16, 9 
bat in Handichriften Klous, was Schneider ftatt Xiovs hatte aufnehmen jollen. 
Bey Cicero ift nicht bloß im Brutus, fondern auch de orat. 2, 86, 351 Cius. 
Nikolaos p 160 Orell. Kioı. Bey Athen 2 p 35 iſt nach der Handfhrift 
ynd dem falfhen Nios einer andern Kiog zu ſchreiben; eben ſo 15 p. 5653 F. 
— Bl. Baſt Epist. er. p 106, Walz Epist. er. p.20. — In einer Leydner 
Differtation de Therimene ser. Schneither 1821 (die ihn vertheidigt), iſt 
p- 2 vermuthet, es ey mm aus mußveritandenen Stellen der Komiker angenomz 
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dieſer bildete, wie Spengel (p. 122) aus einer Stelle des Troi— 
[03 und der Nachfolge des Iſokrates als feines Schülers folgert, 
zuerft Die berathende oder Volksrede befiinmter aus. Unter den 
Maftern des Thukydides wird Prodifos von alten Kunſtrich— 
tern genannt, 139) und den Einfluß dieſes Vorbildes hat der eben 
genannte Gelehrte an Beyfpielen deutlicher nachgewiefen im der 
fehr ſchaͤtzdaren Gefchichte der Rhetorik bis auf Ariftoteleg „ wo 
er (p. 45 —59) überhaupt dein bedeutenden Antheil der Synony— 
mif de3 Prodifos an der Ausbildung der alten Attifchen Profa, 
vorzüglich nah den von Platon nachgebildeten Beyfpielen, deffen 
ironijche Weiſe das Urtheil nicht gefangen nehmen darf, und 
dem wirffichen von Ariftoteles (Top. 2, 6) angegebenen entwicelt. 
Mit dem Thukydides ſtellt Philoſtratus in dem Brief an Sulia 


men, daß Theramenes nicht der wirkliche Sohn des Agnon gewefen, weil Thuky— 
dide3, Renophon und Lyſias (c. Eratosth.) davon fihweigen. Thukydides, bey. 
feiner Kürze, Eonute davon unmöglich veden, die Adern mochten es Den Berhält 
niſſen nicht augemeſſen halten ven Umſtand zu berühren. Uebrigens ift der Athe— 
niſche Redner und der Sophiſt aus Keos bey Suidas und Eudokia dieſelbe Per— 
fon, wie Reineſius Obss. in Suid: p. 127 erinnert hat (vgl. oben ©. 132 f.). 
Die von ihm ange führten Schriften sol ÖuoıWaews köyou, 7. Elz6vwv. NToL 
TTeOaBoAWYv, TE. SEA Re vermuthlich Die Teyveı Tıv&s, worauf eine von 
Spengel p 122 aus dem Leben der zehn Redner angeführte Stelle fich. bezieht, 
und daß Iſokrates fein Schiller genannt wird, veranlaßte Die Benennung So— 
phiſtes. Ruauhnkens Zweifel an der Aechtheit (Hist. crit. orat. Gr. Opusec. p. 315) 
beruht auf den Irrthum, dag dem Theramenes declamationes et alia rhetorica 
beygelegt wirden, da doch welerei mur dieſe rhetorica ſelbſt find. Auch die 
Unterſcheidung der zwey Kritias in der bey Spengel vorhergehenden Note geht 
vielleicht allein von dem Titel Sophiſtes aus. 


185) Marcellin. Vit. Thucyd. p. XII ed. Bekk. &iyAwoe de En’ Öki- 
yov, O5 pnTıv Avruhkos, zul TS Tooyiov nagqıoWBeıs zei TES dvrusk- 
Ges EUdHzLu0voas zer Ezeivo zuLgoU neo tois "Elknor, nei uertor 
za IToodizou 100 Keiov ıyv &ni Tois Ovouroe dxgıBokoy iav. 
Auch ein Scholion zum Platon p. 69 Siebenk. von Prodikos: ooros EVOEV nV 
Tov dvouaıov «zo iBerev. Önlen (Not. 195) fr zois — 11200.0y tav 
Ein Schoͤlion in Dukers Anmerk. DR 649 uud bey Hemſterhuys Annot. in 
cian. Append. p. 3 2oreov örı zei TO zou)ov Ins podoewns Gbovxvdidns: 
-Aioyihov zei Ilivdagov ZuLunoato, &is de To ‚yorıuov 10» &vhvunudtwv 
10v &avroo diddorelov ’ Avtıpovre, eis dE ayv Aefıv IToödızov, 396 
zai IIoodizou hES ıvy &v To. zeıuuevo Onusiogbucitt. Wenn Platon weniger 
dEiwog Exhkicı Ta Ovöuare war, wie Dibnvſius behauptet de compos. verb. 
18 p. 117, de admir. vi die. in Dem. 24 p. 1028, fo verfteht dieſer etwas 
anderes ais einen Mangel jener Genauigkeit in den Wortbedeutungen. Maximus 
Tyrius giebt im Eingang der jiebenten (oder 23) Rede den Prodikos Schönheit: 
ded Ausdrucks (zakkıloyiev), den Hippias richtige Neden, den Gorgias Red— 
nerey, dem Thraſymachos Wagerechiigkeit, Von den Kiinfteleyen des Polos wird 
ziehhılette gebraucht. Siebenkees Anecd. 1, 1. 
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Auguſta cp. 919) hinfichtlich Des Styls den Kritias zuſammen 
und was er von dem Letzteren anderwärts jagt fommt zum Theil 
beſtimmter mit der Eigenthuͤmlichkeit des Prodikos uͤberein. 80) 
Cicero (de orat. 2, 22, 98) verbindet Kritias, Theramenes, Lyſias; 
Dionyſius (Lys. 9) Rritias, Andofides, Lyſias, im Gegenfaße 
des Älteren Atticismus bey Platon und Thukydides; derſelbe ans 
derwärts (de Thucyd. 51) Kritiag mit Antifihenes und Fenophen 
als Sofratifern, deren Sprache von ihrem Zeitgenoffen Thulydi— 
des nicht minder als die der Redner Andofides, Antiphon, Lyſtas 
zu unterfcheiden fey. Auch Der Xehrer oder Freund des Thukydides, 
der Rhamnuſier Antiphon, tft wohl auf die von Prodikos 
angeregte Unterfcheidung der Worte eingegangen, einige Bruch— 
ftücfe von ihm fcheinen e8 zu bewerfen ; !87) fo wie Das, was er 
nach Gicero den Gemeinpfäßen des Gorgias ähnliches fehrieh, '88) 
gewiß nicht ohne Nachahmung und wohl and) feine Teiralogieen 
nicht ohne Benutzung des antilogiſchen Verfahrens von Protago— 
ras waren. Aber wenn gewiß fein Atheniſcher Redner ver Zeit 
ſich eigenfinnig dem Einfluffe der fremden Redner, Vorlefer und 
Schulen entzog, fo möchte ich doch nicht fagen, daß Antiphon aus 
den Schulen der Sophiften hervorgegangen fey. 189) Er war we 
nig jünger ald Gorgias, zwey und fünfzig Sahre alt da tiefer 
nad Athen Fam, und behauptete wohl Die Selbjtändigfeit der 
Artifchen Redekunſt gegen die eine Zeit lang die Athener mächtig 
186) Vit. Soph. 1, 16, 4. nv de fdfev ToV Aöyou doy warias 6 Koi= 
Tias zai nolvyryouwv GEuvork oyN o«aı TE ixayWteros, oð div di YUu- 
owußodn Geuvohoyiev, oöde zureyeiyovoay &s TG A6ımtızns eyiu aid, 
ER ez I0v zUVPLIWITÄET MV Ovyzeıusunv zei zaıa yuoır Lyuuoav: 
Diep die zuguolssie im Gegenfage Der Bilder und dichterifchen Berwörter, bey 
Hermins zum Phadros p. 192 ed. Ast. Die Codoıns Eenov. Hermogenes p. 144 
Ald. Eotı ‚yag oUT0S GEuvos user neoamıh)alws 19 —V — — zui dın ‚0- 


uevos 005 öyzov zat 1€ nOLM kywv anog ar 11205, zaıa 0 WT €0 0 g 
de nv AtEıv zei GTE negıdahheı — LEUZDIVWV WOIE Eivaı zei 00 p R 


due 10 ueyedeı zei EUZOLPNS- 157) Bey Spengel p- 116 >. 
188) Proömien und Epiloge, wie Epengel p. 105 bemerkt; un p: 158 
fuchte fie in den erhaltenen even. 189) Spengel p. 119. 120, Die 


Verwechſelung des Redners mit dem Sophiſten Antiphon ſchon in Der alten Lite 
teratur häufig, Dauert in der neueiten fort. Den zweyten meynt der Platoniſche 
Swoliaft Alcibiad. 1 p. 119, und dieſem möchte auch die moraliſche Erzählung 
bey Stobäus 16, 29 gehören, die vieleicht and einem Cofratiker geſchöpft ift. 
Seine Schrift neoi dAndeies it ©. 422 erwähnt, [Ueber den Styl des Redners f. 
Bernhardy Grieh. Syntax ©. 19] 
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anziehende Sieilifche und gegen die andern fremden Lehrer hin— 
laͤnglich um von den eigentlichen Schülern derfelben fich beftimmt 
zu umterfcheiden, jo daß er felbft als Begründer diefer Kunft über: 
haupt oder des gerichtlichen Styl8 von fpäteren Bewunderern 
angefeben werden konnte. Aehnlich auch Thufydides, der nur acht, 
Andokides, der zwölf Sahre jünger als Antiphon war, und Po: 
Iyfrates, von welchem Pauſanias (6, 17, 5) wohl mit Bezug 
auf einen beftimmten Vorfall jagt, daß ihm, obgleich er nicht der 
letzte von der Attifchen Schule gewefen, Gorgias von dem Thef- 
falifhen Safon vorgezogen worden fey. 19) 

Auch Euripides hat nach Gellius (15, 20) den Prodifos 
old Redner, jo wie den Anaragoras ald Phyſiker und in der 
Moralphiloſophie den Sokrates gehört. 190%) Darauf deutet, wie 
Spengel erinnert, Ariftophanes in den Fröfchen (1188), und zwar 
mit fehr bitterem Syotte; denn die Benierfungen des Aefchylus 
follen zeigen, wie wenig Euripides fich die gute, damals allge 
inein befannte Unterweifung feinen Ausdruck vergeblich und immer 
den richtigen zu feßen zu Nuße gemacht habe. 101) Lebensanftchten 
des Brodifos fommen mehrmals bey Euripides vor, Endlid) war, 


1907 Dionyfind, obgleich er de Is. 20 den Piolyfrates Leer in den wirklichen 
und froftig und abgeſchmackt in den epideiktiſchen Reden nennt, erwähnt ihn doch 
le adın: vi in Dein. 8 unter den Hünptern der politifhen Beredtſamkeit vor 
Demofihened. Er beißt Gyzwo dewvos bey Suidas. Die Reden gegen So: 
Erated und für Buririd, am denen Iſokrates ſeine Weberlegenheit zu zeigen ſucht, 
batte er wohl erjt während feiner, nad Iſokrates unverdienten Bertreibung,, ald 
er von Unterricht lebte (in Eypern ats Gpphift aufgetreten war) gefchrieben und 
nach Athen gefchiet [was indeſſen K. F. Hermann Plat. Bhtlof. 1,629 bezweifelt], 
und vermuthlih gehören dieſer Periode, da Iſokrates fagt, Daß auf die beyden 
Reden der Verfaffer ſelbſt am meinten zu halten ferne, auch die Lobrede auf 
Klytänneftra, verwandter Art wit jenen (Periz. ad Ael. 11, 10. Be ad 
Ouinet. 2, 17, 47 und mit der des Zoilos auf Polyphem Sch. Plat. 85 
Kuhnk.), die auf Agamemnon (dem Herricer), auf ss (Aristot. het. 
2, 24) und befonders Die uber die Mänfe (Aristot. 1. c.) und uber die Töpfe 
und über die Steinen (das Stimmgeben) Alex. rhetor, p. 611 Ald. 


190 >® Das von Elmsley edirte Leben des Eurip. Üxovorng yEvöusvog 
Lve£eyöoov zei Tloodizov zei Ilowrey. zei Zuzgatovus. S. auch Thom. M. 


191) ETPIILLAHE. 
Eyo ‚gg 0400* 
z&v mov die Einw TalıoV 7 sroıpnv iöns 
Zvovoav LEw TOU Aoyov, ZETENTVOOV. 
AIONTZOR. 
19 dn My). oU yap | uovoriv dA "azoVoTE« 
ıuv OWy n00)0ywy ın5 GOYLıYyı0oS U oy nor. 
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wie Dionyſius (Asoer. 1) und die Leben bey Plutarch und Pho— 
tius (Cod. 260) bezeugen, auch Sfofrates frühzeitig Zuhörer 
des Prodifos, Dann auch des Gorgias und Tifiag, wie Einige 
fagten auch des Nedners Theramenes, Sfofrates felbft, nachdem 
er feinen eigenen Weg eingefchlagen und mit fo großem und von 
bejjeren Köpfen wie von gemeinem Handwerksneid oft angefoch— 
tenen Gluͤcke verfolgt hatte, zu engherzig und zu felbftgefällig ein 
Verdienſt um ſich anzuerfennen, fpricht in fpäteren Sahren, wenn 
er die Andern herabfeßst, von Prodikos wenigftens nicht übel. In 
der Nede wider die Sophiſten, feine Gegner, erklärt er am Schluſſe 
die vor feiner Zeit für noch unzulänglicher zur ächten politi- 
ſchen Bildung als die eriſtiſchen Qugendlehrer, deren armfelige 
Reden (Aoyidıa) man beym Eintritt in die Gefchäfte bald als 
vollig unpraftifch fennen lerne und aufgebe. Es find ihm dieß 
die, welche die fogenannten Künfte oder Kunftbücher gefchricben, 
das Gerichtsreden zu lehren verbießen, ſchon Durch dieſe unfluge 
Anfindigung Neid erregten, zu politifchen Neden ermunterten, die 
Sucht der Gefchäfte und des Emporkommens beförderten nnd am 
Ende zu Gerichtsreden nicht mehr als zu allem andern nüßten. 
Ten Lehrbüchern nach muß er bier zunächft die Siciliſche Schule 
und Thrafymachos und Theodoros vor Augen haben. Im Eingang 
des Panathenaifos nennt der zufriedene Vierundnennzigjährige die 
verjchtedenen Arten von Reden, die er in feiner Jugend zu fehreis 
ben nicht ergriffen und die, welche er dagegen erwählt habe, und 
in dem Style diefer feiner Reden, den er befchreibt, ift der des 
Gorgias nicht zu verfennen, '9) deffen Echüler er auch von feis 
nem Gegner Ariftoteles genannt wird. 9) Unter den andern Klaf- 
fen von Reden 0) fann etwa die erfte, die mytbhenhafte auf 

r 199) — ehhe ndvıns 100 1ovS 2doas zregi &zelyous engayuarsvounv 
T9US 1IEOL IV ovugsgöviov 1n TE ıolsı zei Tois dAkoıg "Erhnor ouu- 


Povielorıas, zal MOMMGV usv &vduvun ucıwy yguorias, 00% GAl, ywv 0 


ayııdEcewv zei na [U 00 0EW v zai ıwv dlkwy ldewv ıdv £y Tots 
Gntogelars dıies,aunovoovy za 1005 dzovovres &nıon ualveıy zei Hogl- 
Peiv avayzalovooy: worin dıiekeunovoor auf Die Lichter des Gorgias an— 
fpielt. (Mot. 49). 193) Quinctil. 3, 1,135 — clarissimus Gorgiae 
Pe Isocrates, quamquam de praeceplore ejus inter auctores non 
eonvenit: nos autem Aristoteli credimus. Weber das Verhältniß zwifchen 
Ariftoteles und Iſokrates ſ. Stahr Aristotelia 1, 63. 2, 285. 


194) Newıegog uly By noongoÜunv yodyeıy, vd 1005 uududers ordi 
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Prodikos wegen des Rufs der Erzaͤhlung vom Juͤngling Herakles 
gehen, aber auch auf Gorgias und deſſen Schuͤler Antiſthenes 
und Andre; die zweyte erinnert an Protagoras und Thraſymachos, 
von der dritten, der hiſtoriſchen ſind die Urheber nicht bekannt, 19) 
Die vierte trifft mit Antiphon und Theodor zuſammen. Weiterhin 
(p. 265) eriennt er der zur Zeit befichenden Bildung der Jugend 
in Geometrie und Aftronomie und den eriftifchen Dialogen, wor: 
an die Süngern über Gebür Freude fanden, das Gute zu daß 
fie die Sugend von ſchlimmeren Dingen abhalte, und im Eingang 
der Lobrede auf Helena gedenkt er der nußlofen eriftifchen Schule 
and der Schriften von Protagoras, Gorgias, Zenon und Melif 
ſos. Auch Eicero (Orat. 12. 13) wo er jagt, daß Sfofrates an 
die epideiktifchen Redner ſich angefchloffen habe, nennt nur Thras 
ſymachus, Oorgias, Theodor, und Dionyſius dlsoerat. 1) preift 
den Sfofrates, daß er die von den Sophiften Gorgias und Pros 
tagoras verwirrte Redekunſt von den Eriftifchen und Phyſiſchen 
zuerft zum Politiſchen übergeleitet habe. Geel in feiner Gefchichte 
der Sophiften (p-. 159) glaubte im Iſokrates etwas von der Ge: 
nanigfeit im Ausdruck und dem richtigen Maße des Prodifos zu 
erfennen. Der Rhetor Likymnios fihrieb wEor Aeseo» und ovotid=- 
zw» diaıgeosıs; 195%) Heratlides nege Byoitar@d oder neol Ert- 


ToUs Tegateias zdi ıeudohoyfag uEGTOUVg, nis of moAloi udlhov zeigovow 
2 zois nregi WE auTWrv Gwrngtds he yausvors. GUlE TOUS 1u5 nahtidz 
7rocS Egig zai tous ro)£uoug ToUg “Eihywizoüs &E snyovuevovs, zainEo Eidwg 
dixeios wirous Enaıvoyusvous, ou «u tous Erlass dozouvıeg &070I0 
za undeurüs z0 u sTntTos wErEyN: TGS, oVS 06 deiwui zL&ot ToVg ay o- 
yes TTRO«IVOUOL Tois VEWTEODIS , uelerdv, ein eo Bovkorrer nAEcon E4EıV 
ToVv drudizwv. 195 2) ur Syrianus und ei Ungenannter fuhren das 
&vos foto g130V anf. ©. Spengel p 185. Sollte Sokrates an Geſchichte gez 
Dacht haben, alfo etwa an Anarimenes, an Untipater, inet Gegner von ihm und 
Schüler des Ariſtoteles, Der in Athen die Geſchichte ver Athener fchrieb, die durch 
Vorleſung bekannt ſeyn kounte; an Demochares, den Ver ffen des Demoſthenes, 
der die Atheniſche Geſchichte feiiter Zeit, nach Cicero, nicht fowohl in gefhichtlicher 
als reöneriicher Weiſe geſchrieben? oder au epideiktiſche Reden wie die welche 
Theopombp. nach feiner eignen Erzählung (Phot: God. 170), in allen bedeuten 
deren Städten ven Hellas hielt, und die wohl im der Regel die — dieſer 
Städte zum Gegenſtande hatten? Aeſchines, der nach Philoſtratus p. 481 die 
zweyte Schule der Schulrednerey, welche Schilderungen von — Reichen, 
Edlen, Tyrannen und hiftorifche Aufgaben zum Gegenftande nahm, in Rhodos 
und Kurien eröffnete; verlieh Ahen erſt DI. 112, 3 Man wird aber den Poly 
£rates old feinen Borgänger beraten müſſen. ©. Not. 190. ronaeı de 
Theodecte 1835 p. 90.] 195%) Spengel p. 91; Schol. Jl. 2, WI-T: 
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koroyias, vielleicht unter dem Titel Prodikos, wie er eine Schrift 
Protagoras oder über die Rhetorik uͤberſchrieb, 99) aͤhnliche Schrif: 
ten auch Antifthenes. 

Ob die von Kallimadyos gefannten Neden des Prodikos jez 
mals nach Rom gelangt feyen, iſt jehr zweifelhaft. Die des The— 
ramenes hatte Cicero nicht gefehen oder fich zu verfchaffen nicht 
der Muͤhe werth gehalten; 197) er meynte Demades habe nichts 
gejchrieben,, von dem doc, ein Bruchftück bi8 auf ung gefommen 
it. Div Chryſoſtomus ftellt in einer kleinen Rede (54) dem Hip: 
piad, Gorgias, Polos und Prodikos, die eine Zeitlang einen wun— 
derbaren Ruf genoffen, den Sofrated gegenüber und Auffert, daß 
die Neden diefer bewunderten Sophiften untergegangen und nichts 
als ihre Namen übrig geblieben ſeyen; allein die Auffaffung iſt 
zu oberflächlich und allgemein um hieraus ein beftimmtes, feine 
Ausnahmen geftattendes Zeugniß zu entnehmen. Lucian ſtellt im Fi— 
fcher (ec. 22) den Platon den Sophiften entgegen, dem Gorgias, 
Polos, Prodifos, Hippias. Was Galen von Nacheiferern der 
Genauigfeit des Prodifos fagt, läßt fich von der mittelbaren Ueber: 
lieferung durch Platon und Andere verfiehen. 9) Auch Themiſtius 
vergleicht in ähnlicher Abficht im Eingang einer Nede (15) die 
foftbaren und reizerfüllten Neden des Gorgias und Prodifos, in 
einer andern diefe beyden und Protagoras mit Sokrates; aber 
ficher las er dieſe Neden nicht mehr, obgleich er anderswo bie 
über Herakles nachahmt, aud) eine fonft nicht vorkommende Stelle 
von Prodifos, vermuthlich aus einem Sokratiſchen Dialoge be: 
nußt. So fpricht er in der vierten Nede von Kephifodor, Enbit: 
lives, Timäos, Difdarchos und einem ganzen Heere von Gegnern 

196) Etym. v. dovlos. Dazu gehörte eo 700 yon zei deiv. Deswert 


de Heracl. Pont. p. 116. 197) De orat. 2, 22. Malta Lysiae seripta 
sunt; nonnulla Critiae; de Theramene Audimus. 


198) Comm. in Hippoer. de ärtic. 4 p. 436 d —aoös robrous üN- 
1cov tovzo 10 leyöusvov, NOGyud uöyov yoovristiv Toy Innoxoeanv 
zabuneg zei Hldsoy UGS TE nı018iv «Eıoi ToVU10 zei ngwrov würds 
noeııeı. Öedeızıar d’ juiv Ereowd, Öti ol nulmoi ndvres our WAlov 1 
Tovrov eiyov 1ov Gxonöv uövos y@o waiverai I1godızos Eykozevar @ü- 
av (Lober Tauımv 1,») &v Tois Ovönecı mıznokoyier, „os El )a01 
N000@yovelsıy Oi T« IIoodızov Snhaoaviss. 3 p- 421 c dzoı Boloyiar 
zal —* day £&v Tois oyöuroı. Die andre Emendation von vobeck Phırys 
nich. p. 761 ift nicht mötbig. S Not. 318* 


‘ 30 
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des Ariſtoteles, deren abgeneigte Reden ſogar bis auf dieſe Zeit 
gekommen ſeyen, eben als ob er deren Schriften ſelbſt noch vor 
ſich hätte. Wenn Diogenes (9, 55) die „erhaltenen“ Schriften 
des Protagoras verzeichnet, fo it der Ausdruck mit derfelben Nach— 
läffigfeit aus einem alten Vorgänger beybehalten, womit er vor 
her (52) fagt, Protagoras habe das jebt herrfchende Gejchlecht 
der Eriftifer erzeugt. 


Rouı Herafles am Scheidewege, 
Der Trözenifhe Hippolyt. Horen ded Kratinos, des Ariftophaneb. 
Eenophons Sympoſion. 

Was Philoftratus eine bezahlte Epivdeiris und nad dem In— 
halte des Herafles Wahl nennt, führt Zenophon als Schrift 
(oöyyoauua) über Herakles an und Phädros fagt im Platonis 
ſchen Gaftmal (p. 177 b), indem er Elagt daß Eros nicht be 
fungen fey, des Herafles und anderer Herven Rob hätten die wat 
fern Sophiften in Profa gefchrieben, wie der gute Prodifos, wo— 
bey er mehr andere mythifch-ethifche Neden von diefem, aber auch 
bloß andere der Art von Gorgias u. a. auf Achilles, von Hip— 
pias im Sinn haben fonnte. Philoftratus in der flüchtigen und 
mageren Einleitung zu feinen Sophiften fagt, die alte Sophiftif 
vor Aeſchines habe philofophifche Gegenftände behandelt und fich 
ausführlich über Mannhaftigfeit, Gerechtigkeit, über Götter und 
Herven und über die Form des Weltalld verbreitet: wobey er 
gewiß nicht allein an Gorgias denft, den- er darauf dem Nefchis 
ned als Stifter einer zweyten hinfichtlich der Form der Behand— 
lung entgegenjtellt. Der eigentliche und ächte durch Grammatifer 
geborgene Titel "Rgaı 100) bedarf der Entzifferung. Hemſterhuys 
(p. 3) vermuthet mit Recht, daß er aus den Tafeln des Kallı- 
machos entnommen ſey, geſteht aber die Bedeutung defjelben nicht 
zu errathen. Ein fpäterer Erklaͤrer meynte, Prodikos habe Die 
verfchiedenen Lebensalter bejchrieben und durch alle hindurch den 


199) Schol. Aristoph. Nub. 360. [Cod. Ven. hat die Worte bey Suid. 
p£gsıcı dE zai Iloodizou Bıßklov Errıyoapöusvov 'Nowı 2.1. 4. Die jonft 
fehlen, wirklich und Dindorf har jie Daraus in der Orforder Ausgabe 1838 aufge: 
nommen.] Suid. v. "Roc und //pudızos. Eudocia p. 365. 
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Herakles gelobt, 20%) ein anderer vermuthete eine Abhandlung über 
die Natur und die Jahreszeiten, worin als Epifode die Fabel 
vorgefommen ſey; 20%) und Böttiger hat unlängft die Vermuthung 
aufgeitellt, Das Werk fey eine Art von trilsgifchem Mimus ges 
wejen, enthaltend die Wahl des Herafles, das arbeitvolle Leben 
unter Geleitung der Tugend anftatt der Athene und die Vergoͤt— 
terung; den Horen aber, die alsdann ja wohl drey Theile hätten 
bezeichnen dürfen wie des Herodotos, des Kephalion neun Bücher 
nach den Muſen genannt wurden, fünnten entweder in der Epi— 
deiris ald in einem wahren Drama Zwifchentänge nach oder Pros 
loge vor jedem Acte zugetheilt gewejen feyn. 0'*) Dieſe Vorſtel— 
fung fcheint nur dadurch entftanden zu feyn, Daß ber gelehrte Vers 
faffer das Eintrittögeld einer Nede nicht von bedungenem Unter 
richt unterfchied und daher wähnte, der Vortrag habe mehrere 
Tage hindurch fortgefeßt werden muͤſſen wenn die Zuhörer nicht 
Hagen follten ihr gutes Geld für einen zu Furzen Ohrenſchmaus 
weggeworfen zu haben. Geht man von einem Vorurtheil aus, wie 
geringfügig an fich der Umftand auch fey, fo verirrt ſich leicht 
die Unterfuchung eben fo weit wie wer gleich vom Thor aus Die 
unrechte Landftraße genommen hat. Ohne dieß anzunehmen, wie 
hätte diefer Gelehrte hier nicht in Anfchlag bringen follen, daß 
unter den Hellenen nicht die Länge, fondern nur die Einheit und 
innere Vollftommenheit einer Gompofition Ruf und Werth verlieh, 
daß man in jener Zeit die Gattungen rein erhielt und baher uns 
möglich einer Nede eine dem Chor der Komoͤdie noch jo entfernt 
ähnliche Beymifchung und danach gar den Namen geben konnte? 
Auch wäre e8 zu wunderbar, daß von diefem rhetorifchen Drama 
allein der erfte Theil fo vielfach erwähnt und nachgeahnt fid) 
finden, von der Wirkung der beyden andern aber nicht die ent- 
ferntefte Spur uͤbrig geblieben feyn follte. Und doch hätte der 
mittlere Theil, wie fehr auch der Redner den Kreis der Mythen, 


200) Xenophontis Hercules Prodieius et Silii Italiei Scipio — prae- 
missa de Prodico dissertatione 1797 p. 10. 201) Geel in den Nov. 
act, soc. Rheno-Traject. 2, 131. Ranke de Aristoph. vita p. 260 erklärte 
feitfam genug den Titel Durd die Schönheit Der Kakia nad KEenophon 2, 1, 22 
&odire de EE ns dv udkıore 1a Wowie dıiekdunoı. 201*) Her- 
eules in bivio e Prodici fabula et monumentis priscae artis illustratus 
1829 p. 18—24. 40. 
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worin Herakles die Tugend bewaͤhrte, zuſammengezogen haben 
moͤchte, eigentlich die Hauptſache, die allein bekannte Rede nur 
wie die Pforte der Laufbahn ſeyn muͤſſen. Hiernach iſt zu beur— 
theilen, ob die Worte des Suidas auf den in dieſer Laufbahn 
vergoſſenen Schweiß deuten oder auf den, welchen die Tugend zu 
vergieſſen habe, und ob Philoſtratus bloß von einer laͤngeren 
Compoſition oder aber von einer Anordnung in mehrere Theile 
rede. 22) 

Mir hat es immer natürlich und faft unzweifelhaft geſchie— 
nen das Wort ooaı in der Bedeutung der Jugend zu nehmen, 
woran fchon Pighi in feinem Hercules Prodicius gedacht hat. 
Denn der Zeitpunkt im Leben, welchen das Wort ausdrückt, macht 
die Grundlage der Erzählung aus. 20%) Der Plural ift üblich von 
Worten, die einen Zeitranm ausdrücen, wie vuxres für vvF, 204) 
oder nur einen Zeitpunkt, wie ogaı ai Arovvoradss in dem Epi— 
gramm des Simonides, die Dionyfifche Feftzeit, Boaı auch die 
rechte Zeit. 205) Der Singular ohne ein andres Wort, wie man 


202) Schol. Nub. 360. Suid. beosraı dE zei Bıßllov TToodizov, ı- 
yoagpsusrov "Docı, dv © nEnoinze ın doen zei ın Kaxir ouyruyyd- 
vovte zei zaloV0as exatigas eni To 38 aurwv. zai n000x.iyau ın 
"Ave 10» “Houzkea zal oùòogç exeivng idowras 710020iv«L TWy TLO00FUL- 
00V Tüs Kexias ndovov. Abermals ein Excerpt, woraus die Erhaltung der 
Schrift zur Zeit des Suidas nicht zu folgern ift. Philostr. V. S. Prooem. 
IIoodizo ı@ Keil Guveyeyganıo Lıs 00% dndns Aöyos. n Aosın zei 
Kazia yoıwocı naoe Tov Hoazkea dv eideı yvyaızav torehuiven, 7 
usv dneunko TE zei norzikp, nd‘ ws ‚Fiygerv, zai „goreivovoct ı0 Hoa- 
zhei vep Erı, 7 utv doyiav zai 1oupyv, 7 dE auyuov zei növous, ei 
10 Eni ndcı, 1ov Aöyov dia nl&UvWwv OvrıLdevrog, !uurodov Eni- 
deiısıv &noıiro Ioödızos 2 T. A. (Themist. or. 31 dei de ndn zei 
„uäs — Enıdeisa dıa nleovov ) [Bernhardy in der Halliſchen Litteraturzei⸗ 
tung 1839 ©. 351 emendirt zei 33 Ertl n.doı dia nAEIOYyWVv OVVTedevV, TOU- 
zov zoü Aöyov Euwmodov x. 1. 4. Daß 70 Enri ndoı, orationis clausula, 
der Epilog fey, hatte Kayſer bemerkt und verglihen V. Soph. 1, 8 (p- 13 ſei⸗ 
ner Ausg.) Edehye ‚de «öroug rou Aoyov zei 10 ni n&oıv, O &xeivor uv 
Ddnv Exa)ovv, &yw JE yıkorıniev, Eneıdn tois anodedeıyutvors Eyvurei- 
1e1.] In den Briefen 13 p. 919 sagt Philoſtratus: Inkwrei dE £yEvovro 
ahloı uev ehhoy (TWv o0yıorwy) zei yao dr z«i 6 toi TovAlov Yıko- 
Tı weites ngös. 1ov 100 I1o0dizou Houzkea, Örote 6 Ilgödızos tv Ka- 
xiav zei any dosınv ayeı 100« Toy Ho«z)£a, zehoVoes avrov &is Piov 
aloccıv. Ald ein Stück aus den Horen be ezeichneten die Fabel des Prodikos 
auch Lobeck im Aglaophamos und einige Andre. 203) Eenophon drückt 
fih jo aus: Lrei 2x neidwr eis nv woudro &v 7 olveoı 747 aULOzoR- 
TOQES yıyvöuevor dnkovoıwv, elite ıyv di aoEınS sis to£ıyoyrar Eni 10 
Pioy, eite Inv die zarias. 204) Heindorf ad Protag. p. 469. 

205) &is wous @umer Odyss. 9, 135. un wocıs k2010W8E Ariſtophaues 
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fagte Erovs woa (eine Jahrszeit, eine beftimmte Jahreszeit, auch 
die heifefte) 205%) oder @oa yauov, bey Euripides, würde als Ti: 
tel nicht einmal richtig und mit Hoaxr&ovg verbunden zweydeutig 
gewefen feyn da 606 auch Schönheit bedeutet. Das Mythiſche 
und das Allegorifche war in der Regel fehr untergeordnet; und 
eigentlich gemeynt war die männliche Sugend überhaupt wie fie 
in Athen nach vollendetem achzehnten Jahre feyerlich in den Stand 
der Epheben eintrat und fogleich, wenn auch für die zwey nächften 
Sahre nur innerhalb Attifag, dienftpflichtig und alſo ſich ſelbſt über; 
laffen wurde. Daher war e8 nicht nöthig vollfiändiger zu ſetzen 


Hoaxreovs woar, wiewohl wir ja auch nicht wiffen, ob "Ag«e 


nicht der abgefürzte Titel if. 

Erfindung des Prodifos war die Fabel wahrjcheinlich nicht, 
da die Sophiften fich gern an die Mythologie hielten, wie aud) 
Buttman in feinem Herakles urtheilt. 205°*) Nur möchten vor Pros 


Lys. 1058, aud und’ eis wong fzoıoo. 205*) Wyttenbach ad Eunap. 
PD 59Kck 1. p., 180: 205 **) Mythologus 1, 153 f. Nitz ſch im 
Kieler Programm von 185%, abgedrudt im dem Leipziger Archiv für Philol. und 
Padagogik 1836 9, 50-55, thut ſehr wohl das Scholion Ambroſ. zur Odyſſee 
13, 289, wo Athene ‚Seuas Ö’ Yizto yuyaızi zul TE ueyahn ze, heranzu— 
ziehen: &z Tis Zara amv only z0GULÖTNTOS zei Tov1I0o vrovosiv didwor, 
za9a zei Zevoyav zei Teileoilla y Aoysia dreyoagovow ’Aos- 
uns zei Kakoxgeyedias eizöva, nebjt dem früber befannten : dvrsodev 
Aevoyor ınv Aber) v zei ınv Kexiav avenkeoer. Der Art die Notiz 
zu benugen kann ich indeffen nicht beyftimmen. Nitzſch vermuthet, daß ım dem 
Scholienercerpt Teleſilla dem Fenophon beygefügt ſey, weil bey ihr ſchon vor 
Prodieus die Arete Aehnliches wit dem jungen Herakles verhandelt hatte, meynt 
aber, daß der Streit zweyer Perſonen erſt von Prodikos eingeführt ſey: nequé 
certe in antiquiorem poesin ejusmodi dearum ambitio cadit, neque 
magis in Herculem deliberatio. Quware sie potius mihi persuadeo, pro- 
ductum a Telesilla heroem adolescentem in quendam congressum cum 
Virtute, quae se ei ducem comitemque ad pericula et laudem promit- 
teret. Ich begreife sicht, warum die Zeit der Telefilla nicht reif für eine alles 
gorifche Dichtung wie diefe und einer perfenificirten Hedene eben. fo gut ala einer 
Arete und unmittelbar auch der &egeneinanderftellung von beyden gemachten ge— 
wejen ware. Sodann ift eine bloße Ermahnung des Jünglings durch Die Arete 
eine ſehr leere und matte Sache, feine Hingebung im enticheidenden Augeublick an 
fie eine muſterhafte Ihat und eine aute Erfindung Endlich berechtigen uns zu 
dieser halben Maßregel auch die beyden Scholien nid, Denn man wird doch cher 
Kakozeyadias in Kezies, als das zei vor Kebozeyadtas in 7 zu Audern 
vder auch zei in dieſem Einne zu nehmen haben. Die doern bedarf Feiner 
Erklärung, der Zufag wäre weniaftens abgeſchmackt. Demnach ſind zwey Kalle 
denkbar: entweder Tetejilla bildete eine Perſon Arcte, groß und ſchön wie Athene, 
in einen uns unbekannten Verhältniß, und Fenophon führte dDiefelbe Perfon auf 
indem er ihr noch die Kafın gegemuberflelte, oder Evreüder zei Zevogar zwi 
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dikos Athene und Aphrodite die Stelle der Arete und Kakia eins 
genommen haben, fo daß diefer Herakles ein Seitenftüc zu Paris 
und den drey Göttinnen abgab. Umgeſtaltungen folcher Art wa— 
ren an der Zeit. Sophofles ließ in feinem Urtheil des Parig, 
einem Satyrfpiele, Aphrodite mit Wohlgeruchfläfchchen und Spies 
gel, Athene aber mit dem Del und andern Zeichen der Paläftra 
auftreten, fo daß Athenaͤus, der dieß anführt, jene al8 eine Göts 
tin Wolluſt, diefe als Vernunft und Tugend auffaßt und vielleicht 
in Beziehung auf Prodifos dachte, 200) Wenigſtens einen eigens 
thiimlichen Grundfaß von dieſem werden wir bey Sophokles wieder: 
finden. Bon der einen Seite fchließt fich Die Erzählung an die He 
fiodifche auch von Simonides in einem Chorlied beruͤhrte Allegorie 
von dem ſchweren Anfjtiege zur Tugend und dem leichteren Wege 
der Weichlichkeit oder Schlechtigfeit an, auf die daher auch Ke 
nophon hinweiſt. Mit diefer allgemeinen Anficht des Lebens vers 
knuͤpft ſich die bejondere, daß den Juͤngling gleich bey dem Ein- 
tritt in dafjelbe die DVerfuchung empfange und daß für ihn alles 
darauf anfomme ihr gleich Anfangs zu widerftehen und eine ernite 
und firenge Richtung zu nehmen. Herafles ift bey Zenophon ges 
vade in dem Lebergange vom Knaben zum Juͤngling und er hat 
ſich, als er die Erſcheinung erhält, in die Stille begeben, um ans 
zudeuten, was der Jugend von jedem Grzieher empfohlen wird, 
daß vor dem Gebrauche der neuen Freyheit der feiner bisherigen 
Führung Entwachfene fein Leben zu überlegen und Vorſaͤtze zu 
faffen habe. Daß die Reden der Verführung an den Süngling und 
der Weisheit an Alle in den Salomonifchen Sprichwörtern einen 
Tersoihhe 7 Aoyela ınv "Aosıyv zei ınv Keziey dvenieoev, nad der 
Athene, die mit dem Odyſſeus jo Liebevoll vorforgend fpricht, bildeten Teleſilla 
und Kenophon ihre dem jungen Herakled guten Rath gebende Arete indem ſie ihr die 
falſche Rathgeberin Hedone gegeniiberftelten. Mir iſt Das Legtere nicht unwahr— 
fheinlich, DaB memlich Die beyden Namen Die ganze berührte Sache angiengen, 
Wenn die einfache Dichtung von der Wahl des tüchtigen Jünglingd auf dem 
Scheidewege von Telejila in einem Lied in wenigen Morten aufgenommen oder 
nad ihrer eignen Erfindung angebradt war, fo blieb dem Prodikos in der felb- 
ſtändigen und im neuer kunſtreicher Proſa durchgeführten Behandlung fein eines 
Verdienſt. 206) Athen. 15 p. 687. mv wuev "Apoodirny, Hoovyr 
tıv@ oöoer daluove, uvow Are pauevnv „nugdye aa za on ro: louernv' 
nv d’ Adivnv boovn or oVacv za voiy, Erı Ö Apeınv Eaton yow- 


uevnv xei yuuvalouevnv CA. 12 p. 510 c. Henfterhund p. 4 läßt umeut- 
ſchieden, eb Der Dichter Die Rede feined Zeitgenoffen vor Augen gehabt habe, 


—⸗ 
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Theil der Erzählung berühren, beweiſt nicht entfernt eine befons 
dere Weberlieferung von dorther, da die Perfonifteirung menſch— 
licher Eigenfchaften unter allen Völkern gemein und die Gegen- 
überftellung der Tugend oder der Weisheit und der Wolluft oder 
der Thorbeit fo einfacd und natürlich iftz das Eigenthämlichfte 
und MWichtigfte fehlt dort, das Wetteifern beyder um den Juͤngling 
bey dem Eintritt in das Leben und feine richtige Wahl. Unter 
allen Heroen eignete fich Feiner fo gut diefen Süngling vorzuftellen 
als Herafles, der nicht bloß die That vor dem Genuffe gefucht 
hatte und der duldendfte zugleich und der befle gewejen war, fons 
dern auch als Vorftand der Paldftra und Heros oder Gott der 
Epheben 207) ihnen in dem beftimmten VBorfaße des thätigen und 
muthfeften Lebens zum Vorbilde gar wohl dienen Fonnte. Aus 


dem Euripideifchen Rhadamanth, der in Böotien fpielte und des 


fen Heirat) mit Alfmene darftellte, ift eine Stelle erhalten, die 
ganz für den Stieffohn und Pflegfohn paßt. Andere ziehen Adel, 
Neichthum, Beredtjamfeit, unerlaubten Gewinn vor, er aber ents 
fcheidet fich für den Ruhm. Dieß erinnert wenigjtens, wie leicht 
aus der Fabel von dem Chebunde des weiſen Gefeßgeberd und 
Sittenordners Rhadamanth mit der Alkmene, der wahrjcheinlic, 
allein die Erziehung des Herafles zum Grunde gehabt hat, °0) 
eine Dichtung wie die durch Prodifos befannt gewordene ſich ents 
wideln konnte. Der Zufammenhang der Keer mit Naupaftos ut 
befannt, von wo der Heros Keos eingezogen ſeyn ſoll; zugleich 
aber muß ihnen von da auch die Heſiodiſche Poefie von Anfang 
an zugefommen feyn. Die ftrenge Gewöhnung der Keifchen Ju— 
gend zur Enthaltjamfeit und Sittenreinheit it oben (©. 411) ſchon 
erwähnt worden: und es ift wohl möglich, daß die Sage von 
dem Epheben Herafles dort längft ehe fie Athen und ganz Gries 
chenland befannt wurde manches Menfchenalter hindurch jedem 


207) 3. B in Athen, Hesych. v. Zpnßıe und olvıoızoıe. Athen. 11 
p: 494 f. vgl. oben ©. 404, in Chios, wo muſiſche und gymniſche Gpiele den 
Mufen und den Herakles im Gymnaſium gefeyert wurden. Corp. Inser. n. 2214. 

208) Vielleiht waren Daher auch die Sprüche des Rhadamanth, von Denen 
einer bey Ariftoteies Eth. Nie. 5, 5 vorkommt, an den ungen Herakles gerichtet, 
wie die Chironiſchen an Achilleus. Geine owgyooovrn preiſt Theognis 521, ferne 
Weisheit und Unbeſtechlichkeit Pindar Pyth. 2, 155 [feine Gerechtigkeit das Sprich— 
wort, Diogenian. 5, 98 cf. Leutsch.] 
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Knaben gelaͤufig geweſen war. So fuͤhrte Pindar ſo manche edle 
Ortsſage zuerſt in den allgemeinen Kreis der Poeſie ein. 

Damit dieſe Vermuthung nicht befremden moͤge, vergleichen 
wir eine andre der Erziehung und der Unſchuld der Sitten die— 
nende Fabel und die damit verbundnen Gebraͤuche in einer an— 
dern der weniger gekannten Staͤdte. Die Troͤzenier allein von 
den Hellenen hatten nach Lucian (Dea Syr. 60) das Geſetz, daß 
Juͤnglinge und Jungfrauen vor der Hochzeit dem Hippolytos 
ihr Haar darbringen mußten, Euripides, der im Hippolyt (1424) 
die uralte Einſetzung dieſer Ehren durch Artemis, wegen der Froͤm— 
migkeit und des guten Sinnes ‚des Hippolytos (1417) welcher: 
Liebesgenuß nur aus. Geſpraͤch und Gemälden kannte (1007), dar— 
ſtellt, ſpricht nur von den Braͤuten und fo auch Pauſanias (2, 
32, 1); jener vielleicht nur um ſich nach dem Atheniſchen Ge— 
brauche zu richten, wo nur die Maͤdchen vor der Heirath die Brau— 
roniſche Artemis verehrten und der Iphigenia das Haar dar— 
brachten: und ſpaͤter mag ſich auch in Troͤzen die heilige Pflicht 
wentgftens allgemeiner und firenger nur für fie erhalten haben. 
Lucian aber vergleicht das Ablegen des erften Bartes im Tempel 
zu Hierapolis mit dem Opfer des Haares der Fünglinge in Trös 


zen; um fo weniger kann die Sache hinfichtlich der männlichen: 


Sugend erdichtet ſeyn; und bey Euripides felbft weiht ja Hippo 
lyt bey feinem Auftreten der Göttin den Blumenkranz aus der 
heiligen Trift, der. unbeweideten, ungemähten, von Bienen durch— 
ſchwaͤrmten, wo Scham (ftatt Kypris) mit Fluffes Thau die Blumen 
zieht, wo nur der Tugendhafte pflücken darf, der Böfe ausgefchloffen. 
it. Dieß ift ficher auf eine Trözenifche Au der Artemis bezüglich, fo 
wie der Felsbrumnen, wo die Bürgermädchen des Chors fich zum: 


Wafchen ſammeln (120), ein wirfficher- ift: und hiernach ift auf 


eine Saßung zu fchließen, daß Juͤnglinge ſowohl als Mädchen. 
der Artemis einen Blumenktanz zu bringen hatten, daß aber nur 
die in dem ihr geweihten, von der Unfchuld gehegten Garten die 
Blumen dazu pfluͤcken durften, die das Necht dazu nicht verfcherzt- 
hatten; denn auch das Weihen des Kranzes iſt vermuthlich von 
dem Hochzeitstag entlehnt. Weberhaupt blickt ja durch Die. Tra> 
goͤdie deutlich genug der Sinn der volfsmägigen Legende, worauf 


—“ 
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fie gegründet ift, hindurch. Zur Ehre und Beförderung der ſtren— 
gen jugendlichen Keufchheit war die Verehrung des Hippolyt in 
Trözen gegründet. Er hatte ein fehr anfehnliches Temenos, einen 
Tempel darin mit einem alten Schnisbilde, angeblich geftiftet 
von Divmedes, ohne Zweifel weil diefer bey Homer die Aphro— 
dite fogar zu verwunden wagt, ein lebenslängliches Priefterthun 
und jährliche Opfer; in demfelben Umfang war ein von Dio— 
medes gegründeter Apollotempel und eine Nennbahn, genannt die 
des Hippolyt, wo Phadra ihm von einer Höhe zugefchaut hatte 
und ein Tempel der zufchauenden Aphrodite fand, fo wie der 
Tempel der Lykaͤiſchen Artemis von ihm geftiftet war. 209) Der 
Widerftreit diefer beyden Goͤttinnen und die Feftigkeit des Hip— 
polyt bey feiner Wahl zwifchen ihnen beyden iſt der Kern der 
Fabel; die Artemis aber fteht in diefem Gegenfage zur Aphrodite 
urjprünglich nur durch Die Keufchheit — an ſie als ihre Göttin 
wenden jich die jungen Trözenerinnen am Schluſſe des erften 
Shorliedes — Hippolyt widerficht nicht bloß wie der Ephebe He= 
rafles den Lockungen der Aphrodite, fondern ftandhaft wie Daph— 
nis ihrer ganzen aufgebotnen Gewalt; und da diefe Standhaftige 
feit jeinen Tod zur Folge hatte, fo beweinen ihn, wie Euripides 
fagt, alle Bräute wenn fie ihm das Haar niederlegen und fingen 
ihn Die Sungfrauen und der Phadra auf ihn gefallne Liebe fort 
und fort. Die Reinheit und Fertigkeit, welche die Braut beglücdt 
und den Bräutigam ziert, wird durch das willige Danfopfer des 
ſchoͤnſten Schmuckes von ihnen geehrt und gefeyert und dadurch 
Allen, die es einft werden follen, ein Bild der Sehnſucht und der 
Nacheiferung vorgehalten. Die Angrdnung einer Trauercäremonie 
und der tragijche Stoff eines alltäglichen Mädchenliedes fprechen 
nur eindringlicher , ergreifender diejelbe Abficyt aus, die in der 
alten Fabel von der belohnten Tugend des Peleus und ähnliche 

209) Paus. 2, 32, 4. 2. 3, 3t, 6. Das Grab des Hippolyt, dad vorher 
4, 22, 2 erwähnt wird und mit dem Denkmal bier 32, 2 eins ift, zeigten die 
Trözenier nicht obgleich fie eö mußten (34, 4) feitdem jie Die Dichterfage, Die ihn 
unter die Sterne verfegte und von Asklepios wieder erweckt ſeyn lieg, aufgenon- 
men hatten, wodurd fie alfo genöthigt waren, das Grab zu läugnen oder aufzu— 
geben. Auch das Wohnhaus des Hippolyt zeigte man mit einem Brunnen da: 


vor, der der Herafleiihe hieß, vermuthlich um Die gymmaftiche Kräftigkeit des 
Hippolyt anzudenten. Gottgleihe Ehren deffelben erwahnt auch Diedor 4, 62. 
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und in der ſpaͤten Erzählung von Hymenaͤos als einem treu lies 
benden Juͤngling aus Athen oder Argos ausgedrückt iſt. 

Merkwuͤrdig iſt die Art wie Euripides den Hippolyt des 
Trözenifchen Mädchenliedes umgewandelt hat um ihn feinem Pu— 
blicum und der neuen Athenifchen Bildungsweife anzupaffen. Die 
Abneigung gegen Aphrodite (112), eine unter den Menfchen gar 
wiürdige und bedeutende Göttin (102), die Thefeus felbft feinen 
Sohn zu ehren ermahnt (106) und deren Unwiderftehlichkeit die 
Amme beredt ſchildert (1445), motivirt er theild durch eine be; 
fondre Leidenſchaft zur Jagd, theild aber dadurch daß er an die 
Stelle des feufchen Trözeniers einen neumodifch fromm erzogenen 
Athener unterfchiebt, der von den Drpheoteleften zum Mißvergnuͤ— 
gen feines Vaters gelernt hat, um recht mäßig zu feyn, fein Fleiſch 
zu effen und dem Rauch der vielen Bücher nachzugehn (956) und 
dafır mit der Göttin unmittelbar Gefpäc, führen darf (SH. Aus 
diefer Schule erklärt fich der arge Weiberhaß und die Pedanterey 
des Hippolyt (612.) 210) Gleich bey feinem Auftreten, wo er die 
angeborne, nicht erlernte Tugend ruͤhmt (88), thut er einen miß> 
fälligen Bi auf die noch neuen Sophiften, fo wie auch nachher 
wiederholt im Gefpräche mit Theſeus (925. 990.) 21!) 

Die Reihe der laͤngſt häufig zufammengeftellten Nachbilduns 
gen der Erzählung von dem Juͤngling am Scheidewege und der 
Tugend und Untugend im Streit um ihn gedenfe ich mit einigen 
neuen zu vermehren, die gerade die Altejten find. Zuerft vermuthe 
ich, daß die Horen von Kratinos fo wie die von Artfto- 
phanes, der eben fo mit des Eupolis Schmeichlern des Kallias 
die Anlage der Tagenijten gemein hatte, in ihrem Entwurf auf 
der Rede des weiſen Prodifos beruhen, wie es ſich danır auch 
mit denen des wenig befannten Anarilas verhalten haben möge; 


210) Seneca hilft fih mit dem Angeerbten von der Amazoniſchen Mutter 
Hippol. 233, und - einenr eingebildeten uralterthümlich idylliſchen Geſchmack des 
Hippolyt 454-574 — Horatius 4, 7, 26 pudicum Hippolylum. 

211) Hiermit find die Worte der Phädra 483—91. 505-8 ed. Monk. 
(ähnlich Denen der Phadra des Sophokles fr. 3) zu vergleichen. Der Hinpolyt 
wurde DL. 87, 4 gegeben, nicht viel über ein Jahr vor der Ankunft Des Öor: 
gias. Schon in der Medea 580 (Di. 87, 2) it der Gegenfag der Ungerechtigkeit 
und Redekunft. 
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und da es immer anzichend ift zu bemerken, wie fehr in jenen 
Zeiten jede glückliche Erfindung, eindringfiche Wahrheit, meifters 
hafte Darftellung auf die beweglichen Seifter anvegend wirfte und 
wie die verfchiedenen Kunftarten einander berührten und durch— 
drangen, förderten und ergänzten, fo darf ich mir bier eine Ab» 
fchweifung auf die Komödie erlauben. Ohnehin läßt auch ber 
Stoff beyder Stüde wie-ich ihn auffaffe ſich gerade nur in die— 
ſem Zufammenhange deutlich angeben. ine gewilfe Beziehung 
oder Vebereinftimmung zwifchen beyden Komödien im Plane darf 
man im voraus annehmen: die einzige mir befannte Vermuthung 
binfichtlich der Horen von Kratinos, die des Hemſterhuys, daß 
fie die Fruchtbarkeit des Attifchen Bodens und die Erzeugniffe 
jeder Jahreszeit dargeftelt hätten, trifft ganz mit der von Gas 
faubon über den Inhalt der Horen des Ariftophanes überein; 212) 
obwohl diefer Gegenfiand der alten Komödie fremd tft. 

Su den Horen des Kratinos nun Fam Dionyſos mit einem 
Kebsweibe vor. Dieß kann nicht Nebenfache gewefen feyn, fons 
dern muß vielmehr zu der Haupthandlung gehört haben. Zu dem 
Kebsweibe gab die Mythologie feinen Anlaß; alfo ift e8 allego— 
rifch zu verſtehen. Stellen wir ihm als die rechte Frau, deren 
Perfon fat nothwendig anzunehmen ift, die Tragydie, die in den 
Froͤſchen (95) als Perfon erwähnt ift und fo auch in einem Va⸗ 
fengemälde und fonft in Bildern vorfommt, negenüber, fo ent 
wicelt fi) aus Nebenbuhlerey der guten und der fehlechten Kunft 
ein tauglicher Plan, Um den Dichter felbit drehte fich in feiner 
Weinflaſche der Proceß der Komödie als feiner rechtmäßigen und 
verfäumten Ehefrau und der Trunfenheit: hier war der Gott ald 
der Mann vom Handwerk, wie ein anderer Dionyſos Yon Arts 
ftomenes wirklich betitelt war (Fıövvong daznrns), 23) ald Ehe 
mann der Kunft behandelt: und warum nicht, da er ja bey Arts 


212) Athen. 9 p. 372 b p. 39 Schweigh. Nod feltfomer iſt was Ca— 
faubon zum 11. V. des Fragments vorbringt p. 42. Böttiger p. 22 vermuthete, 
dag Prodifos in feinem Mimus die Einrichtung der Horen ded Kratinod, Die 
ernithafte Gattung Die Komödie nachgeahmt habe. 

213) So von Metagened "Ounoos 7 dozyrel. Meinete Quaest. scen. 
2, 54. doznıns aoıpins Anthol. Appead. n. 171. Bon Magnes und Ekphan— 
tides ıft ein Dionyſos befamut, 
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ſtophanes gar der Sohn des Stamnios oder des Krugs heißt, 
Der Dionyſos des Kratinos aber mit dem Schaͤtzchen war auf 
Reifen gehend (anodyuwv), was ſich auf die in den Landftädten 
aufgeführten Tragoͤdien beziehen muß, die auf dem Athenifchen 
Theater nicht angebracht werden Fonnten und unter dem Bilde 
der Dirne, wie die befferen fädtifchen unter dem der Frau ſich 
darftellten. 1%) (So ließ Pherefrates in den Chironen die Muſik 
als Hetäre auftreten.) Vermuthlich alfo wollte ihn die Dirne zu einer 
Umreiſe verführen und ftellte ihm die Herrlichkeit der Demen, wo— 
hin fie zogen, ländliche Eigenheiten, die Braten des Opferſtiers 
worauf einige Bruchftüce deuten, die begleitende Geſellſchaft, 
lockre Burfche, deren mehrere genannt werden, fuftig dar. Der 
Tragsdiendichter des Kleomacdhos Sohn ſoll mitziehen (ro da 
zo), mit feinem Lydifch Tiederlichen Chor, und ein andrer war 
vielleicht der „‚froftige Menſch“, welchen der Antiatticifta als fchwer 
beweglich erklärt, 217) den man aljo mitzunehmen nicht hoffen 
durfte; auch erinnert fie den Gott an frühere Genüffe. 215) Eins 
zefheiten, wie Phelleus, das tragifche Kleid, das Pusen (ögails- 
oFaı, von der Buhlerin), gewiffe Gefäße vertragen fid) mit dieſem 


214) Sch. Aristoph. Vesp. 1024. Phot. Suid. v. zaudızd. zei Koa- 
tivos dE "Nous, ıns nalkarns anodywoüyros Tou Arovvoov £oWens, 
pnoiv EM airoü: uexdoıos Toy neudızov. Bentley hat zu dem Scholiaften 
Erıdnuoörros vermuthet, was aber felbft nicht einmal einen erträglichen Ging 
giebt. Denn man verftehe ed von Ankunft und Aufenthalt, wie z. B. ben, Pla— 
ton Apolog. p. W a: 0v &yo nosounv Enidnuoüvre, Oder vom öffentlichen 
Auftreten, fo paßt ed nicht, da Dionylos nicht ald ein Frander, fondern in Athen 
einheimifch zu denken ift, Dad Andre aber nirgends einen Anklang findet. Bon 
den Dionyſiſchen Künſtlern auf KRunftreifen fagte man Er Sevns Unozolveodaı, 
wvleiv. Teles b. Stob. 40, 8. Das fie au in feindlichen Ländern reifen durf— 
ten, mit dem Privileg der adsıe, it befannt genug aus der geheimen Gendung 
des Ariftodemos und Neoptolemos an Philipp. 214*) Griech. Tragödien 
3, 1028. 215) Poll. 6, 2, 18. 

AM Gv, Öt &v YWoomyıu ınv o10uy &ywr 

uer &uav dınyes, olvagov &ixwy ın5 TQvyös- 
Das verfchriebene of ovvezwr trennt Lobeck Phrynich. p. 75 und emendirt m» 
!onv, was nur feinen Sinn giebt, Mit dem Phoſſon oder dichten Aegyptiſchen 
Leinwandkleidve wie von Gegeltuh (Poll, 7, 71, auch yuıpwcwrıor) verband 
ſich vielleicht, dag nad Poll. 10, 6, 40 im diefer Komödie ein Ruderkiſſen flatt 
Kopfkiſſen diente: die Küftenfahrt iſt erflärlich. Die legten Worte oivaeoor £A- 
zwv ıns Tovyös ſcheinen ein Spridiwort, Das mir nicht verftandlich if. Das 
tov& — ſtehe, bemerkt Pol. [Bey Meineke fr. 4, vgl. Griech. Trag. 
0. 0. - 
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Plane Das Wort zu Dionyfos uezaoıos Toy naıdızav gehört 
dem Chor, Auf der andern Seite ftand dann die Tragodie, die 
vermuthlich ihren. Werth und Charafter nicht bloß in poetifcher, 
fondern auch in ethifcher und politifcher Hinficht um fo einfacher 
und erhabener ausdrücte als das Gegenbild niedrig und fcherz- 
haft war: und die Entjcherdung zu ihren Gunften durch einen 
Volksbeſchluß, vermuthlich zur Verbannung der falfchen Göttin 
ſammt ihren Dienern, den fchlechten Tragödiendichtern, der ſich 
durch die Worte ynpıou’ EInzev verräth, wird aus der Nach— 
ahmung des Ariftophanes deutlich, und Damit verfnüpfte fich denn 
wahrfcheinfich, daß der Bund des Dionyfos und der Tragödie 
nur um jo fefter von neuem gejchloffen und der Ausgang den 
Hymenaͤen ähnlich wurde, mit welchen die Komödie gern fchloß. 
Im Allgemeinen ift noch zu bemerken, wie fehr dem Kratinos ei— 
gen war feine Komödien auf Dichtungen, Dichtarten und Mythen 
parodiſch zu beziehen. 216) 

Was die Horen des Ariftophanes betrifft, fo nehme id) 
an, daß in dem längeren Bruchſtuͤcke Pallas fpreche, und mit ihr 
in Streit eine andere Göttin auftrete, Die nad) den Verhältniffen 
der Zeit Feine andre jeyn kann als die Thrafifch-Korinthifche Ko— 
tytto, 27) die Ausgelaffenheit und fchanlofe Liederlichfeit felbft, 
verfteckt unter der lockeren Hülle neumodifcher und in Athen wohl 
nur inggeheim geuͤbter Neligionsgebräuche. Ein Wort welches fie 
fpricht bezieht fich auf die längeren Thrafifchen IBinter im Ge— 
genfaße des fruchtbaren Athenifchen Klimas. Und da fie darauf 
die Athene fragt: fie genöffen die weil fie euch, verehren? fo iſt 
flar, daß diefe nicht bloß als NKepräfentantin des alten und gu— 
ten Athens, deſſen Heiligthümer und Feſte in den Wolfen (301) 
fo feyerlich gejchildert find, fondern auch der alten und Helleni= 


216) ©. Th. 1 ©. 323 (über Epicharmos) uber die Odvaons von Kratinos 
ald eine Küchenodyſſee. Auch die mythiſchen Stücke Memefis, Perfeus oder die 
Eeriphier find vielleicht nicht ohne Anfvielung, jener auf die epifhen Kyprien, 
diefer auf den Aefchylus geweien. Im die Odvooyjs des Kratinos möchte id) den 
Vers b. Diog, L. 7, 163: 

tis dE 0° Erby)woev zai dyellero kaunddos alyas; 
fegen, melden Barnes nach Odyss. 9, 404 einſchieben wollte, wogegen fich ſchon 
Erneſti Fragm. Hom. p. 135 erklärt. 217) Hesych. Korvrıw. ö uty Eü- 
nohıs zer’ &4905 10 05 Kooıwdloug yoguzoy ya daiuoya daridereı. 
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ſchen Götter überhaupt zu verſtehen iſt, und demnach die andre 
als die der einreiffenden neuen, fremden Götterdienfte, gegen welche 
patriotifche Komödiendichter Fämpften. 18) Bon Diefen fremden 
Göttern ft in den Fragmenten die Rede, von Sabazios, dem 
Pfeifer, dem Phryger, der auch Hyes genannt werde, von einem 
Dreygefpanne von Sklaven — denn in Sflaven wurden Götter 
ver Thrafer und Phryger natürlich verwandelt — und einem 
von ihnen gehören die Worte, daß e8 ihnen am beften fey in das 
Thefeon (die Freyfiätte entlaufener Sklaven) zu laufen und dort 
zu warten big fie einen Herrn fäuden. Dabey blieb ihre Bedrängs 
niß nicht ſtehen; die Erwähnung des Araterion verräth, daß fie 
nicht bloß aus, der Stadt vertrieben wurden, fondern auch den 
Fluch mit auf den Weg empftengen, der eine politische Kraftrede 


218) Ariftophanes 1,ys. 337. Apollophanes in den Kretern nad) Hesych. 
Heoi Esvızol. Das merkwürdige Bruchſtück der Horen aus Athen. 9 p- 372 
ift nach den verschiedenen in den neuen Ausgaben. des Athenaus umd der Frag: 
mente verfuchten Verstheilungen unter zwey Perfonen auf feine Weife befriedigend 
zu verftehen. Ich nehme eine Zwifchenrede des Chords an, wie fie aud im dem 
Gtreite des dizaLuos Aöyos und adızos Aoyos vorkommt, ſetze V. 14 ein Frage 
zeichen zu (und über do« bey der Frage ſ. Heindorf ad Protag p-496), andre 
nur V. 11 pn70as, woraus Porſon ——— Elmsley ———— machen wollte, 
nach dem Zuſammenhange des Ganzen in puo«o’ und ordne dieſes wie folgt; 


AOHNA. 
’Oweı de zeusvos u£oov GLzuoVs, Borouvs, ‚onwger, 
oregpavovs io, [zoivov, dodwr|, zovı0010v &zıuploürze. 
auros & dvno Eher ziykus, drtious, ozudöves, Ehdas, 
nor, ‚xsoıg, zehıdörıg, 1ETTıyas, gußgqueut. 
Ügıgous d dos Ev vıpousvous Obzwy Öuoü TE uigTwy 
Eneıra #okoxüytes ouov Tais yoyyukioıw Kgoügır, 
Gor 00x &T oVdeis old‘ Önmviz £ori rolvıauzoü, 
XOPOE. 
3 \ - „ „ 3 - 
- utyıorov dyasov [eines], eineg Eorı di Eyıavrod 
Örov is Enıduusi Aapeiv. 
KOTTITT.2. 
zux0v utv o0r ufyıoroy. 
& un yao RZ oUx av ene9Uuouv oUd Av ddanevwyro. 
&yo ÖE Toür' Oklyoy yoövov YiOa0’ dyeıköunv av. 
AOHNA. 
zaywye reis alkaıs nuhEoL dom TeUre nınv ” Asnvov* 
Tovzoıs Ö Undoyesı ıwür, eneıdn roös Heoug o&dovgıy. 


KOTTTTR. . 
ant.uvoay Goa OEßovıes Duus, wg OU gs; 
AOHNA. \ 
tın ılz 
KOTITT2. 


Alyunzoy abıwv 1yv nökım nenolnzes arı "AInvorv. 
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herbeygeführt haben wird. ‚Die Etelle des Cicero, Die offenbar 
dDiefen Ausgang betrifft, fpricht von einem über die fremden Göts 
ter gefällten Urtheilsfpruche. *79) Wie dieß Pſephisma des Athes 
nischen Volks, von welchem die Einführung der Gottesdienfte ab» 
hieng, ‚vielleicht mit Einmifchung des Areopagos, der den Abfall 
von den alten Göttern richtete, mit der Götterhandlung in Vers 
bindung gefeßt werden Fonnte, darüber dürfen wir unbeforgt feyn. 
In dem Wettftreite des alten Dikaͤss Logos und des jungen Adis 
kos Logos in den Wolfen giebt jener ſich jelbft gefangen weil dieß 
die Fortichritte der neuen Disputirkunft zu ſchildern gefchickt ift. 220) 
Kotytto hingegen gab ficher nicht felbft ihre und ihres Anhangs 
Sache zulegt auf, jondern mußte der Gewalt ‚des Erkenntniſſes 
weichen. Faſt nicht zu zweifeln ift, daß dabey Alfibiades unter 
irgend einer allegorifchen Masfe eine Hauptrolle fpielte, da er 
nad) den Bapten des Eupolis befchuldigt wurde mit dem Kreiſe 
feiner Anhänger ſich diefem Forinthifirten Thrakiſchen Unmefen zu 
überlafjen, Ariftophanes aber ihn zum Triphales gemacht und 
überhaupt fo häufig angezapft und durchgezogen hat, wie Suͤvern 
über die Wolfen und die Vögel verdienftlich auseinanderſetzt. 
Moͤglich fogar, daß das ganze Stud zunächt gegen Alkibiades 
gerichtet war und in die acht Sahre fiel, in denen es fich von 
der Nücfehr defjelben handelte, DL. 91, 1—93, 1. Die Bapten 
werden geſetzt DI. 91, 2, die Vögel DI. 91, 3, der Triphales 
von Suͤvern (über die Wolfen ©. 65) DI. 92, 2. 

Leicht erflärlich ift das Verhältniß der Horen zu foldyen Stof— 
fen. Daß der Chor aus Göttern gebildet wurde, war natürlich 
da der Streit unter Göttern ift. Aehnliche Chöre der Komoͤdie 
waren die Mufen von Phrynichos, die Mören und die Götter 
von Hermippos. 2?!) Die Horen haben zu der Komödie an den 
großen ftädtifchen Dionyfien ſchon im Allgemeinen eine nahe Bes 


219) Novos vero deos et in his colendis nocturnas pervigilationes 
sic Aristophanes, facetissimus poeta veteris comoediae, vexat, ut apud 
eum Sabazius et quidam alii dii peregrini judicati e civitaie ejicianlur. 

220) Anders erflart Eüvern über die Wolken ©. 13. 

221) Ben Polur 4, 142 jcheinen die Horen und einige andre PVerfonen, 
auch nad der Bemerkung am Schluß dia ara uiy ein zei zwurzd, aus 
Verſehen zu den Perſonen der Tragödie gefegt und aus Bequemlichkeit nicht über— 
getragen worden zu feyn. ; 
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ziehung, da Dionyſos als Gott des Fruͤhlingsfeſtes, wann nach 
Pindars Ausdruck in dem Athenifchen fir daſſelbe Feſt geſchrie— 
benen Dithyramb ihr Thalamos ſich aufſchließt, ihr Fuͤhrer iſt, 
wie ihn ein oft wiederholtes Relief bedeutſam darſtellt, 222) oder 
ſie ſeinen Wagen ziehen. Nahe lag es daher dem Kratinos ſie zu 
Theilnehmerinnen des Handels zu machen, in den er den Dionyſos 
verwickelt werden ließ. Aber auch zu dem Wettſtreite der Athene 
mit der Kotytto eigneten ſie ſich ungemein gut. Als die blumenrei— 
chen 229) und Fruchtgeberinnen, vermuthlich mit den beliebteſten 
Erzeugniſſen des Attiſchen Bodens und Jahres geſchmuͤckt, ſtellten 
ſie deſſen Vorzuͤge unter Augen, deren die Athener mit ſo freudi— 
ger Dankbarkeit ſich bewußt waren, daß die Horen, denen ſie auch 
an einem beſtimmten Tage Erſtlinge opferten, mit in den Eid 
der Epheben aufgenommen waren: 229 und auf dieſen Eid bezieht 
ſich eins der Bruchſtuͤcke (4.) Ihre Lieder und Tänze feyerten alſo den 
Fruͤhling und das Land der Athene und alles Altvaterlaͤndiſche zugleich 
und der Jubel, in welchen die Entwickelung ſich aufloͤſte, Laßt ſich 
denken. Noch in fpäten Zeiten tanzten an den ftädtifchen Diony- 
fien Sünglinge ald Horen, Bacchen und Nymphen gekleidet Tänze, 
die zwar der Xiederlichkeit dienten, aber in der Form und Dar: 
fteffung fic ohne Zweifel noch an die alte Weife anfchloffen. ?25) 

Das Zufammentreffen des Namens diefer Komödien durch 
ihren Chor mit dem der Erzählung des Prodifos erfcheint dem— 
nach eben fo zufällig, als die Anlage beyder und jelbft der Ins 
haft im Allgemeinen durch den Sieg der befjeren Göttin über die 
Nebenbuhlerin mit ihr übereinflinmmt. 

[Meine Annahme über den Bau der Horen des Ariftophanes 
iſt jicherfich nicht verbeffert durch Bergk in der Meineftjchen Ausgabe 
der Fragmente der Komifer. Denn indem er der Athene den Ga? 
bazios fiatt der Kotytto gegemüberftellt, führt er etwas ganz Neues 

222) Bonner Kunſtmuſeum &. 99. [112 der zw. Ausg.] 223) o= 
kvaväsuoi, Pind. Ol. 13, 17. 224) Poll. 8, 105.225) Philes 
firatus Vit. Apollon. 4,21 p. 158. Kinödiſche Verkleidung wie in Den Bapten 
des Eupolis: yuraızlaı zei zlvaudoı. Schol. Aristoph. Av. 876. Horen 
uud Nymphen nach den Malern ſtellen die Tänzerinnen in Zenophons Gaſtmal dar. 
[Hesych. zopvonaı, «i wodL, zwar corrupt, möchte dahin deuten: vermuthlich 


7100V önaudss, gebildet wie weAloraıs, wovöonaıs, Poa@dunaıs, OVzOrtats. 
Deus in lege praescribit m ıledictum esse qui muliebribus vestietur. Tertull ] 
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ein, da Verſchiedenheit des Geſchlechtes bey allegoriſcher Darſtel— 
lung ſolcher Gegenfäge Die alten Dichter ſowohl als Kuͤnſtler aus 
guten Grinden ſich niemals erlaubt haben. Warım gerade Sa— 
bazios? Daß er genannt wird: 
z0ov Dovya, tov avintnoa, tüv Saßalıon, 

it doch nicht etwa ein Grund? Wenn Cicero ihn vorzugsweiſe 
erwähnt: Sabazius et quidam alii dii peregrini judicati e civi- 
tate ejiciuntur , fo fonnte dieß fehr leicht darum gefchehen, weil 
er weit der befanntefte unter dieſen neuen Göttern war. Die Kotytto 
aber, die in Athen zu jener Zeit auch Lärm genug machte, haben 
wir durch die Nenderung von Proas V. 11 in PVoao’, die fo gut 
wie Feine it, mit der Umfeßung ing Femininum, die oft den Sinn 
hergeftellt hat, von d’Droille in einem Epigramm (Jacobs, Append. 
n. 2219 auch unnöthig gefeßt wurde (neiouo? für neioas), Dieß pV- 
oas und die Einfchtebung des Chors oder der dritten Perſon in das 
Zwiegefpräch nach der erften Rede der Athene laͤßt Bergk fich gefallen. 
Athene preiſt die das ganze Jahr durch verbreitete Fruchtbarkeit 
des Landes, in welches fie ihr Volk gefett hat, wie Maton im 
Timäus fagt (p. 24 6): radcımv ovv dm rore Siunaoav nv dıa- 
#00un0w xal ovvrakıvy 7 eos MooTegovg vuas dıiaxoouroaod 
Kartixıoen, &xheSauevn TOV TonoV, &v @ yEy&ınode, Tnv Evrgaolan 
Tov Wow» Ev avım zaridovor, oTı PEDVILUWTaTOVg ardoas bioen, 
Die Rolle der Gegnerin iſt e8 fie zu beftreiten ; diefe kann es 
alſo nicht ſeyn, welche fagt: meyrorov dyadov eines, fondern was 
dieſem entgegengefegt it und zugleich die Antwort auf die Worte 
der Athene enthält: zuxsv mv ov» ueyıorov. Sie hätte das Volt 
auf furze Zeit der Erndten und des Wohlfeyns befchränft (wie 
die Thrafer), damit es nicht genußfüchtig würde. Athene fagt: 
andre Städte halte ich fo, Die Athener genießen dieß weil fie die 
Götter verehren. Kotytto aber erwiedert: dur machteft ihre Etadt 
zu einem Aegypten. Dieß muß ſich auf das Aegyptifche des Got: 
terdienſtes und der vielen Priefter beziehen; denn in Anfehung 
des Klimas ift Aegypten, das zu jeder Jahrszeit Früchte und 
Blumen reichlicher hervorbringt als fie in andern ändern jede 
in ihrer eigenen wachfen, nach der Echilderung bey Athenäus 
(5 p. 196 d), von Athen, wie es bier gefchildert iſt, nicht verſchie— 


31 
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den. Kotytto aber bot ſtatt des Aegyptiſch ernſten Gottesdienſtes 
den Athenern die Ausſchweifungen ihrer Pannychiden an.] 2254) 
[Auch in einer Komödie von Krates cher nicht über DI. 

83, 4 hinaus lebte), den Thieren (Onoa), fpielend im goldnen 
MWeltalter mit einem Chor von fprechenden Thieren, beftritten ſich 
zwey allegorifche Perfonen, wovon die eine das uͤppige und feine, 
die andre das einfache und naturgemäße Leben empfahl, jo daß 
Bergf (de rel. com. Att. ant. p. 283) auch ſie mit Recht mit der 
Erzählung des Prodifos verglich.] Cine Hindentung auf Diefe 
ift auch aus Euripides erhalten. Unter den Sprüchen, die 
Grechtheus im Sterben feinem Sehne Kekrops hinterläßt (wie 
Amphiaraos beym Abſchiede von Argos feinen Söhnen in der 
Thebais,, und bey Euripides wahrfcheinfich auch Rhadamanth 
dem Herakles einen Kranz von Sprüchen überlieferte) find Ir. 20, 
9 die Worte: 

Avoiv nagovroıv noayuaroıy, n00G JarEgov 

yvounv NV0OGENTTWV Tnv Evavılav wioeı. 
Und eben fo erinnert Euripides an den Charafter des Herakles 
in den Herakliden (622) durch deſſen Tochter Makaria: 

6 Ö’ aosta Balve dia uoyIwv 

aSıa uEv naroog, alıa Ö’ suyevelag trade yıyveral. 

Denfelben Gegenſatz wie Prodifos behandelte Antifthenes 

von Athen in einer Schrift Herafles oder Midas oder vielleicht 
Herafles und Midas. Der ältere Polyklet, ebenfalls Zeitgenoffe 
des Prodifos, führte einen verdorbenen Juͤngling (molliter ju— 
venem) mit einer Liebes-Taͤnia und einen Fräftig und gut erzo- 
genen Epheben mit der Lanze (viriliter puerum) als Gegenftüde 
aus: [und ein andres von gleicher Bedeutung, den Herafles Ager 
ter, der die Waffen ergriff, und den Artemon Periphoretos, den 
aus Anafreon befannten buhleriſch yrangenden Knaben.] ??5**) 
Bey Antifthenes find tiefer eingehende Unterfucyungen vorauszu— 


225*) Porſons Tert diefer Stelle giebt auch Th. Kidd in den Tracts and 
misc. Criticisms p. 195 s. mit der Bemerkung: sed quod ad personarum 
distributionem attinet dubitanter, nemlich unter zwey Perfonen, wobey frey: 
lid) fein Zufammenhang herauskommt. Auch hier it V. 11 zonoas, B. 5 aber, 
wo auch Bergks wıgöusre der Wortftellung wegen nicht den jonft guten und er— 
wünſchten Sinn giebt, fehr unglücklich emenvirt. 225°) ©. über Die 
Fragmente des Anakreon im Rhein. Muf. 1835 3, 155 —159. 
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feen, nach Art der Platonifchen im Gorgias, wo die Fürperliche 
und die geiſtige und Die politifche Heilung und der Gharafter der 
vier großen Athenifchen Staatsmänner nach dem Gegenfaße des 
Angenehmen und des Guten beurtheilt wird. 220) Parrhaſios, Eus 
phranor und Ariſtolaos malten die Tugend, Zenophon möchte, 
daß fie Teibhaft fichtbar wäre, 220%) Ariftoteles ruft fie an in dem 
Sfolion auf Hermeias, fie für welche Herafles geduldet und die 
Dioskuren, für die Achilleus und Ajas in den Tod gegangen 
ſeyen. Herakles, dejjen Namen Antifthenes einer andern Schrift 
aber Einficht und Kraft gab, fommt mit einem Beynamen von 
ihr ald Aretos in Makedonien vor. ??7) (Kleanthes entwarf ein 
allegorifches Gemälde von der herrfchenden, von allen Tugenden 
bedienten Hedone.] 27%) 


226) Antifthenes (©. 405) lehrte wie Prodikos (Eryx. 19), daß die Tugend 
erlernt werden müffe, im Herakles (Diogen. 6, 10, 105), daß fie das Höchſte 
und die Mühe ein Gut fey, im größeren Herakles und im Kyros (ib. 104. 2), 
dag wer unfterblih ſeyn wolle, fromm und gerecht leben müſſe (ib. 5), behan- 
delte die Mythen ethiſch, und ſein Hauptſatz war nach Iſokrates in der Helena: 
ouz oiöv T eivaı yeudn keyeıvy old’ evriikyew, ode dvo Aoym Trepi Twr 
auIwy no@yudrov avreineiv. Auch ſchrieb er nad Diogenes 6, 16 3. ver: 
ſchiedenes dehin Gehoͤrige. Auch wider Gorgias ſchrieb er, im Archelgos, Athen. 
5 p. 220 d. In Hinſicht feines Styls verräth ſich Feine nähere Beziehung zu 
Prodikos. Dionyſius de Thucyd. 51 nennt ihn neben Kritias und Kenophon, 
Arrian Epict. Diss. 2, 17, 55 und Fronto p. 223 ed. Rom. ef. p. 171 neben 
Eenophon und Platon als Dritten. Nach Divgened 6, 1 befolgte er den rhe— 
torifhen Styl in feinen Dialogen, befonders ven ermahnenden : nach Lucian Pisc. 
25 war er was zailos zei — ovyyoegızny betrifft nicht ausge 
zeichnet, 226*) de Ven. 12, 19. In Rom ein Tempel der Virtus ge: 
weiht u. c. 544 (Liv. 27. 25), ihr * dem Honor, ein zweyter ſpäter. Plautus 
Bacch. S73 nennt fie unter den Hauptgöttern. Wie ihre Statue vernichtet wird 
(un ee“ 405) hebt Zofimus hervor 5, 41. 


227) Hesych. Phavor. Aonroc, irrig erflärt von Stur; de dial. Mace- 
Yonica p- 36. Der Namie ift ſchon unter den dichteriichen der Söhne des Ne- 
for in der Dönfiee 3, 414, und foyrn in der Odyſſee und der Argonautenfage. 
Yud ein Gohn des Priamos heißt Aretos, umd der Vater ded Heratliven Pha— 
lanthos, des GStifters von Tarent, Aratos. Auf einer Volcenter Vaſe (Vases 
Camp: anari n. 28) lieft man APETO, ’Honro. Auch in Eieoyım, Todter des 
Aniuayos, Weib des Etammfürften Aeolos, in Tıuaopın, — JIaud- 
garog ıft die Bedeutung apern fihtbar. Daneben gehn die Formen Evapeı), 
sbawvapeın, I BE, JAcucoeros, "Auougpceozros, in Sparta, Plut. Sol. 
10, Aristid. 17, Herod. Arete, die mit Altinoos, Starkmuth, vermälte, fo wie 
Aretos, re Demaretos, wird von Cuftathius folfch, bald von Ares bald von 
2a als eizıeia erklärt. Jl. 17, 37. 517. Od. 3, 414. 7, 68. 


227*) Cic. de fin. 2, 21. Pudebit te, inquam, illius tabulae, quam 
Cleanthes sane commode verbis depingere solebat. Jubebat eos qui au- 
diebaut secum ipsos cogitare pictam in tabula Voluptatem, pulcherrinio 
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Unter den Nachahmungen des Vrodifos, die man angeführt 
hat, iſt auch Manches nicht dahin gehörige mituntergelaufen. 228) 
Sp rechnete Erneſti darunter den Streit des ſtaͤrkeren und ſchwaͤ— 
cheren Wortes in den Wolfen und Suͤvern in der Abhandlung 
über diefe Komödie (S. 13) erblickte in diefen eine Parodie der 
Tugend und der Schlechtigfeit, „deren Spite mit in der entges 
gengefegten Wirfung beyder liege.” Dabey nimmt er die Stelle, 
die wir oben (©. 403) fo fehr zu Gunften des Prodifos ausgelegt 
haben, für Sronie, den Prodikos überhaupt für eben jo verwerf— 
lich in den Augen ded Dichters ald Protagoras (©. 9) Sch 
zweifle fehr, daß eine folche beftimmte Beziehung bey bloßen Ge: 
genfäßen wie diefer oder auch der der altwäterlichen und der neus 
modifchen Erziehung in den Schmaufenden des Arijtophanes, 
des NReichthums und der Armuth im Plutos 9 ift, angenommen 
werden darf. In jener Erzählung des Prodifos ift die freye Wahl 
des Juͤnglings das Wefentliche, wie denn auch Platon fie eine 
Lobſchrift nennt; feinesweges ift fie ein Mufter der Gewandtheit 
im Streit. Dort aber ift als Abbild der neuen Streit und Rede— 
funft ein MWettfampf fowohl in der Gerichtsberedtfamfeit als in 
den philoſophiſchen Streitgefprächen und Wettftreiten, und. die 
Probe wird zwar angeftellt um dem Pherdippides zu zeigen, au 
welchen von beyden Streitern er fich zu halten habe; allein das 
Schaufpiel eines Wettkampfs ift eine Sache für ſich und etwas 
anders als das natuͤrlich jtreitende DVerhältuiß von Neigungen, 
Lebensweifen, Kiünften u. |. w. Fehlt es hingegen an der dritten 
Perſon, auf welche die beyden Streitenden fich beziehen, fo iſt wohl 
nur da Ruͤckſicht auf Prodikos vorauszufeßen, wo wenigiteng der 
Gontraft der Charaktere ungefähr derſelbe ift, fo daß man die 
Bergleichung zwifchen beyden ſelbſt anzuftellen hat, wie bey den 
angeführten Seitenftücken des Polyklet. 

Eine andere Compofition der Zeit hingegen wundre ich mich 


vestitu et ornatu regali in solio sedentem, praesto esse Virtutes ut an- 
cillulas, quae nihil agerent, nullum suum oflieium ducerent nisi ut Vo- 
Juptati ministrarent cet. 228) Neand. Opus aur. p. 57. Zeune ad 
Xenoph. Mem. 2, 1, 21. Potter ad Clem. Paedag. 2,10. Cubaei diss. de 


Prodico p. 11. T. Hemsterh. in der mehr angef, inhaltreihen Note p. 3. 
229) Hindenburg Anim. in Socr. Mem. p. 63. 
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nirgend mit jener Dichtung verglichen zu finden, ein Werk das 
durch feinen Plan wie durch Yaune und glückliche Zeichnung vor 
allen übrigen feines Verfaffers fich auszeichnet und unter denen 
der Ächten Attifchen Kunft eine rühmliche Stelle behauptet, das 
Gaftmahl des Kenophon. Der junge von Kallias geliebte 
Autolykos ift hier der junge Herafles, der fich für das Beſſere 
entjcheidet nachdem der fchöne Kritobulos und Sofrates über die 
Schönheit, finnlich und geiftig, in demfelben Sinne wie die beyden 
Perfonen des Prodikos, zunächht mit Beziehung auf erlaubte und 
unerlaubte Liebe, Aphrodite Uranıa und Pandemos (8, 9), wett— 
eifernd gefprochen haben. Auch erinnert Sofrateg, der die Tugend 
voritellt, an das Urtheil des Paris (4, 20), das hier den Anz 
wejenden zuſtehen jolle, und wen alfo eher als dem, welchem zu 
Ehren das Felt veranftaltet war und der fich gerade auf Dem 
Scheidewege zwifchen feinem weifen Vater ?°0) und dem feinen 
Sitten gefährlichen Kallias geftellt fand? Denn nur Ironie ift 
ed, daß Sofrates (5, 10 ch. 12. 37. 42) dem Kallias jagt, daß 
er auch von der geiftigen Liebe, Freundfchaft und Tugend. ihm 
ergriffen zu feyn fcheine. Eben fo geht die Artigfeit des Sokrates 
gegen den Feltgeber, die ſich fchon früh zeigt (2, 2), in ironiſche 
Scmeicheley über (3, 3. 8,40.) Wie Sofrates hier zuweilen dag 
Gegentheil von dem fagt was er denkt, fieht man an dem mas 
er über feine eigene DVerliebtheit fcherzt (4, 28. 8, 24.) Gewiß 
nicht eine Enfratifche Liebe des Kallias zum Autolykos war es, 
wovon die ganze Stadt ſprach (8,7), Die ihn antrieb dieſem Das 
Feft zu geben, mit der er ihn anblieft um zu entdecen ob ihm 
der Spaßmacher angenehm feyn werde (1, 12.) Aber auch am 
Schluffe Scheint e8 mir nur naiv und Eofratifch ſchalkhaft in der 
Darftellung des Fenophon wenn Autolyfos, durch Sofrates ber: 
zeugt und beftimmt, den Kallias anblickt und wie man fegleich 
fieht zum Aufbrechen Anftatt macht, dieſer aber auf den fihonen 
ihm jo entriffnen Süngling jchielend zum Sofrates fagt, du willit 
alfo für den Staat fuppeln, damit ich immer ihm diene (8, 42.) 
Autolyfos verläßt fogleich die Geſellſchaft; die fchonendfte Art, 
die ihm als Gafte zujtand, feine Wahl anzudenten: Kallias fagt 


230) In der ſchoönſten Uebereinſtimmung find die Gtellen 1,8.2,4 3,18. 9,1 
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fein Wort mehr, aber das Felt hat er vergeblic; gefeyert. ?*) 
Eine ſolche bedeutfam feine Art der Auflöfung feheint mir ganz 
im Styl Achter alter Kunft zu feyn. Auch im Protagoras (pP. 335 d) 
bewundert Sokrates nur ironifch die Philofophie des Kallias : 
und im Eryrias (9) wird fein Keichthum im Gegenfaße mit der 
Wersheit Andrer erwähnt. Dem Autolyfos ſtimmen nachher mit« 
telbar auch die andern bey, indem zum Schluffe der Syrafufifche 
Mimus von der geheiligten Liebe eines göttlichen Paares, des 
Dionyſos und der Ariadne, unterftüßt durch Das vorausgegangene 
Bild von dem häuslichen Gluͤcke des wohlerzogenen Niferatos 
(8, 3 3, 5), fe beftärft in dem Gefühle von der Wahrheit des 
Dorgetragenen und fortreißt. ?°'*) 


Leicht ergeben fich von dem Standpunkte diefer Vergleichung 
aus manche verftändige und anmuthige Abfichten und Motive, 
und die Zwifchenreden der Andern tiber verfchiedenartige Gegen— 
fände, fo wie die vielleicht etwas zu freygebig und faft gefall 
füchtig ausgeftreuten Nebenunterhaltungen gehen aus dem erweis 
terten Plane hervor, wonach der Wettftreit nicht bloß in einen 
Sofratifchen Dialog, fondern in das Schaufpiel eines Sympoſion 
übergetragen ift. Er macht deffen Mitte aus ohne der Freyheit 
und Zufälligfeit in der Bewegung Fefjeln anzulegen oder alle 
Beftandtheile der höheren und ftrengeren Fünftlerifchen Einheit zu 
unterwerfen, welche fpäterhin Platon in nachahmender Behands 
lung einer ähnlichen erdichteten Scene zu erreichen wußte Vers 


231) Delbrück, der in feinem KRenophon, Bonn 1829, auch das Gaſtmal 
auseinanderſetzt, nimmt ©. 73 an, daß Sokrates auf beyde gleich guten Eindruck 
gemacht habe, dag fie einander bedeutend anfehen und fich entfernen weil es ſpät 
geworden. Dieß fcheint mir mit der Perſon des Kallias unverträglich, melden 
Ehre genug angethan ift wenn er ſich in das Unvermeidliche mit guter Miene findet. 


231%), Im Platonifcher Sympoſion weit 8. F. Herman den Einfluß des 
Prodikos nach in dem Herbfiprogramm 1834 p. 9. Quae vero in ipsius Pau- 
saniae oratione Socraticam vel Xenophonteam indolem gerere videban- 
tur, haud scimus an commodissime ad communem auctorem Prodicum 
referantur, cujus et Pausanias apud Platonem Prolag. p- 315 d discipulus 
perhibetur, et Socratem: (Plat.) pariter ac Xenophontem (Philostr. V. S. 
1, 12 p. 496, Liban. decl. pro Socr. p. 238 Morell.) institutione usos 
esse constat: Prodici certe notionum distinctiones (Plat. Protag. p. 337 a) 
ipsum illud Pausaniae exordium multo magis refert, quam Aristophanis 


oratio, quam Rückertus ridicule conjecit ad Prodici imitationem compo- 
sıtam esse. 
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muthlich hat auf das Zufällige in der Erweiterung die Mufens 
zahl der Unterredner, Die Kenophon angenommen hatte, Einfluß 
gehabt. Eigen it es, daß dabey auch die Rede des Charmides 
und Antiſthenes zu den Anfichten des Prodifos über den Gegen- 
fand gleichfalls in Beziehung fiehen. Daß das Geſpraͤch nach 
dem Tode des Sofrates und der Ruͤckkehr des KZenophon aus 
Aften (Ol. 96, 2) gejchrieben fey, nicht in der Zugend des Xeno— 
yhon, wie Letronne glaubte, bald nach dem angenommenen Zeits 
punkte des Feltes (DL. 89, 4), welches er für wirklich gegeben 
anfah, da es doch vielleicht in allen jeinen Umſtaͤnden gedichter 
iſt, zweifle ich nicht. Aber auch ohne die aufgeftellte Erflärung 
des Plans wurde ich feinen Grund fehen, e8 mit den Denfwür- 
Digfeiten und dem Haushalter in eine engere Verbindung zum 
Ganzen einer Vertheidigung und Darftellung des Sokrates zu 
feßen. 232) 

Neben einem fo ſchoͤnen und gediegenen Werke fticht die un— 
ter dem Namen eines andern Sokratikers gehende Erfindung, das 
Gemälde der Paͤdeia und Pſeudopaͤdeia von Kebes, welches mit 
einem Gemälde jo gar nichts gemein hat, ?°’) auf unerfreuliche 
Weiſe ab. Doch gebührt ihm hier wegen des Zuſammenhanges mit 
der Allegorie des Hefiodos und des Prodifos eine Stelle. So 
auch einer Schrift des Tele, wovon nachher. 

Sn der Grabjchrift auf Ajas aus dem Arijtotelifchen 
Peplos trauert Arete mit abgefchornem Haupt am Grabe des 
Tapfern, daß die Taͤuſchung bey den Hellenen mehr gegolten habe 
als fie. 239) Dieß nachahmend laͤßt der edle Mnaſalkas von Si— 
fyon, welchen Jacobs in die Zeit des Aratos fett, in einem epideik— 
tifchen Epigramme die arıne Arete, neben der Hedone figend, mit 
geſchornem Haupte trauern weil Allen der niedrige Genuß (& z«- 
z0pgwv teoyıs) mehr gelte als fie. 5) Hier finden wir zuerjt 


232) Boeckh de simultate cet. p. 19. Delbrück S. 59. In dichten Ne: 
bei falfcher Urtheile gehüllt ift das ſchöne Ganze in der Abhandlung von Weiske 
. 98. 233) Boettiger Hercul. in bivio p 26. 234) Bruuck. 
Anal. 1, 178, 3. Nachgeahmt von Antipater von Sidon 2, 25, 65. 

235) Ib. 1, 193, 14, Ohne Grund bezieht dieß Euſtathius auf Die He: 
doniker der Schule. Vermuthlich dachte er daran, wie Athennus 7 p. 281 d von 
Dionyfios von Heraklen, welcher üffentlih von der Stoa zu Epikur übergieng 
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die zaxca des Prodifos (bey Hefiodos in dem Apolog von dem 
fteilen Pfade zuxorn5), den vollen Gegenfaß der avdgela , als 
wodurch Simonides die Heflodifche @oery deutet, auf den engeren 
Begriff, unter dem fie nachher die Meiften, als Cicero und Quinc— 
tilian, Philo und Marimus von Tyrus, Silius u. a. faffen, eins 
gefchränft. Er ſelbſt hatte nur von einer Hetäre dag Bild ent. 
lehnt, wie dieß aus allen Anführungen und Nachahmungen ber: 
vorgeht; 26) aber das Wefen beftand Feineswegs bloß in dem 
Charafter des Wollüftlings, umfaßte vielmehr den ganzen Gegen- 
faß der Tugend. 237) 

Durchaus unbaltbar zeigt fichh die Meynung von Hemfterhuysg, 
daß Themiftius in der 22. und Dio. in der 1. Rede die Schrift. 
des Prodikos felbit vor Augen gehabt habe und jener ung das, 


was wir fonfther davon wiffen, ergänze. Daffelbe nimmt Böttiger 


an (p. 23.) Die Uebereinftimmung beyder Nhetoren in Gedanfen 
und Worten beweift nicht, daß fie aus derfelben Quelle fchöpften, 
fondern daß Themiftius den Div nachahmte, Diefer läßt den Her 


rafles (p. 63) als. Herricher aller ihn verehrenden Länder und. 


Drte vom Aufgange zum Niedergange von Hermes auf einen ho— 


hen Berg führen, wo auf zwey Gipfeln die fünigliche Regierung 


und die Tyrannis vor ihm ſtehen; jener fügt zu der Dichtung 
des Prodikos, deren Inhalt er mit wenigen Zeilen angtebt, feine 
Nachahmung hinzu. 228) Indem die Tugend, welcher Herafles ſich 


geweihet, den Führer abgiebt, fommt er auf den Berg mit zwey 


und deßwegen der Apoſtat, MeraIEuesvos, genannt wurde, jagt, 05 @vrizous 
dnodus 10v Tns @oeıns zırova drdıva ueryugpıaoaıo, wo Caſaubon den: 
tropiſchen Ausdruck nicht durdfchaute, indem er erflürt vestes luxurio- 
sas et parum pudicas. 236) Auffer Eenophen ſ. man, beſonders 


die Stelle von Phileftratus Not. 202 und die andere V. A. 4, 10. Dort geht: 
Eidos drrarnkov TE zei 01240” auf Schminfe u. d. gl. mwofur bey Elemene, 


Paedag, 2, 10, 104 (p 86) an«rar gebraucht it, und auf die farbigen Klei- 
der der Buhlerinnen. Maximus T. Or. 4 init. hat dafür YAarıdoıs EEnvsh- 
ouevn. Philo 110LUTELEIS 20 Inras eanvsrouives, und Hedone jagt: arenis 
Zatı nao' 2uoi — xei z9@udToy 7 noızılie Bey Kebes c. 9 find Die Une 
uräßigkeit , Liederlichkeit, Unerfättlichkeit , Schmeicheley deſamůck wie Hetären, 
vflegen, die Tugenden c. 20 aniaoroı zei oüdeuns zEzekkwnıoueyer. Ueber 
das ardıya yoosiy Prolegom. ad 'I’heogn. p. LXXXVIH, 


257) ıyv koınnv zuxiav n&oav, Ceb. tab. c. 14. 239) Renophon 
ITgödızos 6 ooyos — Hoaz)ea pndi — 2Seldorıa ES NOouyley #u- 
Hose 2. 7. 4. Themiſtius: oazeg yag Ilgodızos hey, zudnutvo 19 
“Howxkei Ep’ novgias u, f. w. 
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Gipfeln; die Freundſchaft und die Verſtellung nehmen fie ein, die 
eine der Tugend, die andere der Untugend verwandt, jede mit 
einem Gefolge von Einenfchaften aanz in der Art wie e8 die Eos 
fileia und die Tyrannıs bey Div haben. Marimus von Tyrus 
über die Unterſcheidung des Schmeichlers vom Freunde, welchen 
Themiftius binfichtlich des Gegenftandes zum Vorgänger bat, und 
welchen Hemſterhuys genauer anzufehen verfäunt haben muß, wie 
er fich denn auch erft jpäter am Nande der Bemerfung des Dio 
ſelbſt (p. 557 d) erinnert, daß die Reden jener einft bewunderten 
Eophiften untergegangen feyen, fagt ausdrüclich, nachdem er den 

Lythus Des Prodikos angeführt bat: wohlan bilden auch win 
einen Mythus, zwey Wege und einen guten Menfchen, als Fuͤh— 
rer der beyden Wege, ſtatt der Tugend den Freund, flatt der 
Luft den Schmeichler, 

Cine mehr unmittelbare Anwendung macht Philho (de merc. 
merelr. 2, 265), nach welchem einem jeden von ung zwey einans 
der feindliche Weiber, Tugend und Luft, angetraut find, die nad, 
Anzug und Geberden gejchildert werden und Neden an den Mens 
fchen halten. Zugleich giebt auch er ſchon einer jeden von ihnen 
einige Begleiterinnen, woraus ich vermutbe, daß folche auch fehon 
in dem Vorbilde, welches er nicht nennt und vielleicht auch ſchon 
nicht unmittelbar benußte, enthalten waren. 28*) 

Mit Unrecht nennt Zoega den Apolog des Prodifos froſtig; 9 
die Hellenen wenigfteng waren durd) die Aehnlichkeit allegorifcher 
Perſonen mit vielen der Götter, durch deren häufige Erfcheinung 
im Drama, durch die engere Berwandtfchaft der Poeſie überhaupt 
mit der Malerey , vielleicht auch wegen der erfinderifchen und 
treffenden Behandlung, worauf man ſich verftand, in diefer Hinz 
ficht anders geftimmt als wir. Matt erfcheint das Gefchleppe der 
Nebenperfonen bey den genannten Echriftftellern und ähnliches. 
faft auf die bloßen Namen befcyränftes Spiel mit Perfonen bey 


238*) 1. C. kactant. 6, 3, 6. Dicunt enim humanae vitae cursum 
Tlitterae esse similem, quod unusquisque hominum , cum primum ado- 
lescentiae limen attigerit et in eum locum venerit, partes ubi se via 
findit in ambas (Aen. 6, 540), haereat nutabundus ac nesciat in quam 
se partem potins inclinet. Si ducem nactus fuerit cet. 239) Bas- 
siril. tav. 70 p. 125. 
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Kebes und Teles. Prodikos hingegen koͤnnte durch Neuheit und 
Schaͤrfe in der Unterſcheidung der Begriffe und durch Leben der 
Erzählung auch den Nebenperſonen Beyfall erworben haben, wel- 
che Zenophon, indem er ohnehin ind Kurze zufammenzog, füglis 
cher wegließ. So verbreitet war wohl die Rede nicht, daß eine 
Wiederholung des Inhalts nicht ald zweckmäßig gelten dürfte, 
Im Phaͤdros iſt eine Epideiris des Lyfias ausgedrüct, die ſich 
gewiß in den Händen DVieler befand. Sprechen fpätere Schriftitels 
ler von dem Kenophontifchen oder Sofratifchen Hercules, fo ers 
Flärt fich dieß leicht daraus, daß jedermann den Kenophon lag, 
die Nede des Prodifos hingegen bald zur Seltenheit wurde oder 
verfchwand. 2%) Die Tugend und die Wolluft allein erfcheinen 
dem Scipio bey Silius (15, 18—128), Kiebeselegie und Tragddie 
dem Ovpidius in den Liebesgedichten (3, 1), die Hermoglyphif 
umd die Pädein dem Lucian (Somn. 6); Tod und eben (Mors, 
Vita) fich ftreitend in einer Satura des Ennins nennt Quinctilian 
(9, 2,36) neben der Wolluft und Tugend des Prodifos. Zwifchen 
Hermes ımd Tyche theilen fich die Menjchen bey Galenus in der 
Ermahnung zu den Wiffenfchaften, dem Apollonius des Philos 
ftratus (6, 10) werden die Negyptifche und die Sndifche Weishert 
zur Wahl geitellt, wie in Gemälden, jagt der Sophift, dem Hes 
rakles des Prodifos Die Tugend und Untugend. 22:1) 


240) Barro8 Hercules Socraticus, vermuthlih freye Nach— 
ahnung, wie auch die Fragmente b. Non. p. 168. 539. 542 Merc. vervathen. 
Eicero de off. 1, 32 Herculem Prodicium dieunt, ut est apud Xeno- 
phontem. Ad div. 5,12 Herculem Xenophontium. Quinetil. 92, 36 
Voluptatem ac Virtutem, quemadmodum a Xenophonte traditur, Prodicus. 
Athenäus 12 p. 510 c. zei ou doxrei zwi 6 zalos nur Zevopwr 10» 
neoi tov "Hoarkka zei nv ’Aoesınv uöFov E&vreudev neniezever, Austin. 
M. Apolog. 3, 11, Clemens Paedag. 2,010, 210° p- a Sylb. zeirm zwi 
10v Keiov dnodtyoucı Gopıormv x. 1. 4. Strom. 2 p. 406. % p. 561. 
Auch Baſilius de leg. libr. gentil- 4 und Julianus or.2 p. 56 d.7 p. 217a 
nennen Prodikos, ohne Zweifel nach derfelben Quelle. 


241) Eides oUv dv Laygupfes Aöyoıs zei tov IIoodixzov “Howziea 
*. T. 4. Hemfterhuyd p. 4 denkt fih daher Die Schilderung als &zpoaoıv Lw- 
youpias. Der affectirte Aus druck &v Soygapias Aöyoıs erflürt ſich aber aus 
Pauſanias 1, 19, 2 zur "I9yvnow &v köyoıs Has aSıov, in iis quae ho- 
minum sermone celebrantur. Wahr kann es nicht ſeyn, dag diefer Gegen: 
fand gerade unter den Mealereyen £r Aöyoıs war: Daher glaube ich, daß der 
Berfaffer von Gemalvden überhaupt nur aus Ziererey fpricht und um feine Schil— 
derungen der beyden Perſonen hervorzuheben. 








». 


Borginger des Sokrates. 494 
Das einzige erhaltene Kunſtwerk, welches den Heraffes des 
Prodikos vorftellt, ifE ein Vafengemälde wovon ich eine Abbildung 
und Erklärung in den Annalen des archäologischen Inftituts ges 
⸗ Pi geben babe. *%) Die Tugend hat die Geftalt der Pallas, die Luft 
iſt Falbnackt und in durdffichtigem Gewande, beflügelt wie Eros, 
bietet eine bunte Tania als ein Liebesgefchenf "und -ZTrinffchafe 
den Kranz der Gelage dem Juͤngling an, der ſich aber nach 
n Helm der andern wendet. Ein Tempelchen neben ihm ift Zeiz 
1 des Zieles und Lohns der gewählten Bahn. Ein Seitenftick 
eine andre Vafe dar im Beſitze Boͤttigers, der ung in dev 
oben erwähnten Schrift mit einer Abbildung und Erffärung dei 
felben befchenft hat. Der Ephebe in natürlicher Geftalt, bey der 
Aufnahme in die Bacchifchen Weihen zwifchen die Telete oder 
Myſtis und die Terpfis oder Hedone geftellt, von der [eßteren 
abgewandt und in dem Spiegel, welchen jene ihm vorhält, ſich 
befchauend. Auf einer Münze ſteht Hadrianıs als ein andrer 
Hercules zwifchen zwey Frauen, die vielleicht Baſileia und Tyran— 
nis vorftellen. Die Infchrift der Statue eines Juͤnglings nennt 
Diefen ein Abbild des Herafles des Prodikos, d. i. kräftig und 
wohlgefinnt. 22°) 

Eine Nachahmung aus dem Anfange des zwölften Jahrhun— 
derts von Adelard von Bath ift unlängft aus der Pariſer Biblivs 
| thef ans Licht gezogen worden. ?°) Die Philofosmie und die 
Philoſophie machen fi) in einem Thale bey Tours dag Herz 











242) Vol. 4 tav. F. p. 473—93, and in der Allgem. Schulzeitung 4331 
St. 84 f. Dort if auch die von [dem erften) beyden Polykletifhen Statuen 
als einem Paare befolgte Deutung gerechtfertigt. [Müller Archäol. 5. 411, 6 irrt 
ſich. Ein andres Vaſengemälde, alt und aus Attika, werde ich anderswo nachweiſen.] 
243) Anthol. Pal. Append. n. 198. 
“Hlızinv neis eluu, Boftaes Ö’ 2oryoaro Prkıs, 
‘Hoazk£ovus &lzw, oloda ur ze TToodizov. 
Zoega fah diefe Infchrift an einem Kleinen Sockel im Pallaſte Lancellotti, Oſann 
bat fie iegt unter den Baticanifchen Inſchriften Syll. Inser. p. 452. Beyde 
fhreiben KAIK, wie Hemſterhuys p. 4 Die alte Lesart zei emendirte. Wenn es 
ein Bildniß und nicht eine Statue des jungen Hercules felbft wor, fo braucht 
man jih Dieß nicht unter gewöhnlichen Attributen des Gottheros zu denken ; dent 
feines derjelben Drift den Hercules des Prodicus aus, als welden im metapho— 
rifhen Sinne das Epigramm den Knaben preift. Um fo weniger wäre Damit ir: 
gend ein Bild des Hercules, Das zufallig vorkommt, zu verbinden. Boettiger 
L..e::p4 87 244) BKecherches sur lage et l’origine des traductious 
Latines d’Aristole par Jourdain 1819 p. 29, 
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eines fuͤr die letztere beſtimmten Juͤnglings ſtreitig. Jene, begleitet 
von fuͤnf Dienerinnen, Gluͤck, Macht, Wuͤrde, Beruͤhmtheit und 
Luſt, deckt alle mit der Philoſophie verbundnen Ungemaͤchlichkeiten 
auf und legt ihre Inconſequenzen und Widerſpruͤche dar. Dieſe, 
die ſieben freyen Kuͤnſte im Gefolge, rechtfertigt ſich und ty: 
phirt. Auch Nachbildungen von ſp — Malern und Dich 
find DORT RE 20) — 










* * 


Die — Guͤter und ehr Gebraud.k 


Prodifos lehrte, wie wir aus dem Eryrias fehen, daß der 
Reichthum an fich Fein Gut fey und trat dadurch dem herrfchen- 
den Geift entgegen: denn vor allem ermahnten ‚die Athener ihre 
Söhne zu fehen, woher fie reich würden und fagten: ihnen: wenn 
du etwas haft, bift du etwas werth, wenn du aber nichts haft, 
nicht8 (13.) Er aber ſetzte den Juͤnglingen auseinander (17), 
daß reich zu feyn den Guten und denen, welche wiffen, wo man 
die Güter gebrauchen müffe, ein Gut, den Schlechten und Unun— 
terrichteten aber, 3. B. den Wollüftigen und den Unmäßigen ein 
Uebel fey und daß es fich fo auch mit allen andern Dingen vers 
halte: je nach dem die, welche fie gebrauchen, feyen auch noth— 
wendig für fie Die Dinge gnt oder fihlecht, und richtig ſey auch 
der Ausspruch des Archilochos, Daß der Sinn der Menfchen fo 
fey wie die Umftände, in welche fie fallen. Valckenaer und mit ihm 
Geel cp. 144) forderten hier den Gedanken, daß die Dinge vın 
dem Sinne des Menfchen, nicht diefer von den Dingen abhienge. *95) 

244*) 3. B. in der Dresdner Gallerie von Pier di Coſimo, von Hannibal 
Caracci in Neapel, wovon im Pallaſt Farnefe in Rom eine Copie, von Nicolas 
Poufin in Stourheadhoufe in der Grafſchaft Wiltfhire, von Caspar Erager aus 
Antwerpen im Muſeum zu Marjeille (Tugend und Wolluft unter der Geitalt von 


Minerva und Venus, mit allegorifhen Nebenfiguren). Was mir der Art ehmals 
vorſchwebte erinnere ih mich nicht mehr. 
245) Diefen Worten des Archilochod giengen vielleicht die anderwärts vor: 

kommenden voran (fr. 38. 47 Liebel.) 

Toios Av9gWnaroı Fuwös, Thaüzs, Aentiveo di, 

yivesıcı Ivntois, 6zoinv Zeus &p’ nuconv ayn' 

x pPooVEugL 10i, 6ZoloLs Eyzvo&woıy Loyuaoıy. 
Auf den legten Vers ‚bezieht fih, wie e3 ſcheint, auch Heraklit bey Clemens Str. 
2; 2 P- 156: 00 yao po ‚00v£ovot TOLEDLE NOAAOL, 6200015 (fie 620001, 
nach Schleiermacher über Heraklit ©. 329) Eyavoosvovoıs (l. EyzupEwor), 
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Aber wenn Archilschos auch nur behauptete, was die Worte felbft 
enthalten, daß wie das Leben überhaupt von einer höheren Leis 
tung, jo Gefinnung und Einficht von Lagen und Erfahrungen ab— 
hängig feyen, die man zu benuten habe, wie dieß die Anwendung 
diefer Worte von Heraflit lehrt, fo konnte Prodikos diefen Satz 
mit feinem umgefehrten, daß die Dinge nad) dem Gebrauche zur 
fchägen feyen, verbinden zum VBeweife gegen die, welche den Aus 
feren Gütern einen Werth an fich und getremmt von dem Beſitzer 
beylegten. Sener Fonnte hinzufügen, daß darum gewiffe hohe Eiz 
genjchaften den, der in günftigen Umftänden erwachjen jey, nicht 
zur Celbfterhebung berechtigen, fo wie dieſer ermahnte, ſich die 
Einficht und Bildung zu erwerben, ohne welche alle Gluͤcksguͤter 
fchlecht angewandt und verderblich werden fünnten. Das Andre 
neben dem Neichthum, wovon Prodikos fprach, war ohne Zwei— 
fel wie bey Platon Gefundheit, Stärfe, Schönheit, Geburt, Anz 
fehn und Einfluß im VBaterlande. An diefe Erörterungen des wahr— 
haft Nüslichen und Guten fchloß die Lehre fich an, daß die Tu— 
gend erlernt werden müffe (19.) [Sofrates führt dann die Unter; 
fuchung weiter und zeigt, daß die Güter ein Theil des Nüslichen, 
jede Sache nur durch die Kenntniß ihres Gebrauchs nuͤtzlich fey, 
viel zu brauchen, zu bedürfen unglücklich mache, der Reichthum 
alfo, wenn nicht mit Weisheit verbunden, fein Gut, fondern das 
Gegentheil davon fey.] 

Mit dieſem Unterrichte des Prodifos fünnen wir noch die 
ziemlich vollftändig erhaltnen Lehren und Anfichten des Solon 
und des Theognis über Neichthum und ungerechtes Gut vergleis 
chen 246) und es ergiebt fich daraus von felbft die Eigenthuͤmlich— 
feit der von ihm und von ihm allein unter den Sophiſten gege— 
benen Anregung, die zu dem Wichtigften in der Gefchichte des 
Unterrichts und der Gittenbildung unter den Griechen gehört. 


oVdE umdörıes yıraazovoıw, Ewüroicı de dozkovoı xzuı« 10Y yEvvaiov 
“Hodzkeırov. Euripides fagt Belleroph. fr. 28: 
Tois nodyunoıy yao oyyi Bvuododeı z0Eov. 
nieht yag avroig oudev dAR Övvyıvyyarwv, 
Te noayuar bodos nv TUT, N0GOGEL zahws. 
246) Solons Elegie b. Stob. 9, 25 und die von Plutarch Sol. 3 und 
öfters angeführten zney Diftihen, Theognis B. 87—114. 495—570 meiner Ausg. 
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Mas Sofrates im Enthydemos (p. 279—89 dem Sohne des 
Ariochos über die Güter des Lebens, daß fie an ſich weder gut 
noch böfe feyen, fondern ihren Werth durch die Weisheit erhalten, 
entwickelt, ift nicht anders als die einfachſte Ausführung deſſen, 
was wir als öffentliche Xehre des Prodifos furz angegeben finden: 
und nach dem Charakter und Inhalte des ganzen Geſpraͤchs ijt es 
bedeutend, daß Sofrates dort gerade dem Unterrichte der Antilos 
gifer Dieß als Die Grundlage der Ächten, zeitgemäßen allgemeinen 
Sugendbildung entgegenzuftellen fcheint. Eben fo ift es ein Feder, 
faum bärtiger Juͤnger Diefer eriftifchen Art, der im Eryrias 
umgefehrt den würdigen Mann von Keos gerade bey diefer Lehre 
angreift und ihn durch verfängliche Fragen in Verlegenheit zıt 
feßen fucht. In einem Zenophontifchen Bruchftüde bey Stobaͤus 
C5, 79) wird e8 mit Recht als eine aufjerordentliche, hoͤchſt wich— 
tige Lehre des Sokrates betrachtet, den Reichthum nach dem Ge; 
brauche zu meſſen; denn nicht der übermäßige Befig fey Neichthum, 
fondern der angemeffene Gebrauch u. f. w. Dafjelbe fpricht Kes 
nophon im Hieron (4, 8) aus. Im Haushalter dient ald Grunds 
lage die Erflärung des Eigenthums (zeyaera) durd den richtigen 
und gefchieften Gebrauch, und Sokrates ftellt fich als den Reichen 
dem reichen Kritobulog als einen annoch Armen entgegen. Im 
Sympofion (4, 29 fest Charmides dem reichen Kallias aus ein; 
ander, warım er den Verluſt feiner Güter leicht  verfchmerzen 
koͤnne, und Antiftheneg, nicht ohne Stolz, daß wir Armuth und 
Neichthum nicht im Haufe, fondern in den Seelen befigen. Sch 
übergehe den unylatonifchen Hipparchos und einzelne Wiederholun— 
gen bey Platon, z. B. im Menon (p: 857 e), von derfelben gemein 
Sofratifchen Lehre, bey der nur nicht überfehen werden follte, 
daß fie ſchon von Prodikos in Athen gegründet worden iſt. An 
dem Zeugniffe des Eryrias zu zweifeln, ift nicht der mindefte Ans 
laß noch Vorwand zu finden; und auch die Andeutung der Uns 
gunft junger Klüglinge gegen feinen Unterricht, wie des Gorgiad 
gegen jeine Kunftreden, die eine fo fehr zu feinem Vortheile wie 
Die andre, verdient Aufmerkſamkeit. Bon Antifthenes enthält Sto: 
bäus (1, 30) eine Stelle, worin er jagt, Reichtum ohne Tugend 
habe fo wenig Vergnuͤgen wie ein Sympofion ohne Unterhaltung. 





i 
\ 
4 
| 





Vorgänger des Sokrates. 495 


Der einzige Cab des Kynikers Metrokles, welchen Diogenes (6, 5) 
anfuͤhrt, iſt daß der Reichthum, wenn er nicht wirdig gebraucht 
werde, ſchaͤdlich ſey. Von ſolchen Anſichten gieng nicht Antiſthenes 
allein zu der Verachtung des Reichthums über; Ariſtophanes 
ftellt fchon in der Komödie die Vorzüge und die heilfamen Wir; 
fungen der Armuth dar in dem MWettftreite von Armuth und Reich» 
thum im Plutos (487). Eine Rede der Armuth, worin fie auf 
die Klage über fie antwortet, von Bion den Torpftheniten, eis 
nem Lehrer der Philoſophie an verschiedenen Orten, hat Teles bey 
Stobäus (5, 67) ausgefchrieben, das einzige Document von deffen 
Schriftſtellerey A. Teles felbft, ein Zeitgenoffe des erften Anz 
tigonos und des erften Ptolemaͤos, des Stilpon, um die 120. 
DI. 248) und auch des Bion, welchen Letzteren nod) der junge Era; 
tofthenes um die 130. DI. in Athen gehört hat, ftellt in einer 
Echrift, die Vergleichung des Neichthums und Der Tugend betis 
telt, 39) den Plutos anf, der, unterfiüßt von Tyche und mit den 
Vergnügungen, Hoffnungen, Winfchen, Begierden im Gefolge, 
vor dem Throne des Zeus einen Wertftreit mit der Tugend bes 
fteht, worin ohne Zweifel die Nede der Iekteren den Sieg davon 
trug 23%). Gicero behandelt in den Parvdoren den Cat, den ſchon 
NM aton am Schluſſe des Phaͤdros ausfpricht, daß allein der Weife 
reich ſey. 


247) Hoogvliet de Bione Borysth. Lugd. Bat. 1821 p. 20. 


248) Nach dem Gefprädhe repi yuyns Stob. 40, 8 und dem über Tugend 
und Reichthum 97, 31. Er befchaftigt fi Dort und in den andern (immer noch 
nicht als Geſpräche gedrudten, Gefpraden, 5, 67 (nepi airegzeias), 91, 33. 
93, 31 (negi ovyzgioews nkobrov zei does), 108, 82 (neoi negıord- 
oews), 103 (neoi Eineteleg), nur mit Philofophen, die von der Sokrätiſchen 
Schule abhängen, mit Diogenes, Krated, Bion, Ariftipyos, Renophon und mit 
Eofrates ſelbſt; dennoch fleht er bey Fabricius 1, 816 nnter den Pythagoreern. 
Ceiner Behandlung des Mythus von Achilles und Pentheflien gedenft Eudokia p, 85. 

249) Wie dad Gefprad im Eryriad 3 nepi TWry usyioıwv doxovyrwy 
elyaı. dgEITS TE Iepı zei AoUToV. 

250) Stob. 91, 33 ift die Nede des Pluto uber die Vortheile des Reich— 
thums, 93, 31, was man nicht bemerkt hat, die Gegenrede der Tugend über die 
ſittlichen Nachtheile des Reichthums. Hier ift der Titel der Schrift felbft wieder: 
holt. Dann aber ſcheint aud 95, 21, &2 ıW@v Teinros Enıroun, daß Reichthum 
ein Hindernig der Philofophie fey, und 97, 51 &x ıwv TeAmıos &y £nmıro- 
un, daß nur die Wingigkeit veih made, aus demſelben Werkchen, fortgefepte 
Verhandlung jener beyden Perfonen: und der Auszug ıft wohl nicht ein Bud), 
fondern ein augenblicklich gemachter. Jacobs, der ın feinem Gofrates dieſe vier 
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Landbau— 


Was Themiſtius anfuͤhrt, daß Prodikos allen Gottesdienſt, 
Myſterien, Feſte und Caͤremonien an die Vorzuͤge des Landbaus 
geknuͤpft habe, uͤberzeugt, daß von da der Goͤtter Wohlwollen 
auf die Menſchen ausgehe und auf ihnen alle Froͤmmigkeit be— 
ruhe, 23°) dieß iſt der Gipfel einer Lobrede auf den Ackerbau oder 
aus Unterricht und Gefprächen des Prodifog über Haus- und 
Staatswefen, deren Hauptinhalt in Schriften von Sokratikern 
erhalten ſeyn Eonnte, der legte und tieffte Grund zur Empfehlung 
des ländlichen KXebens gewefen. Der Ausdrud, daß er die Einfühs 
rung der religiöfen Gebräuche mit dem Schönen des Ackerbaus 
verfnüpft habe, zeigt daß er die Vortheile defjelben im Zuſam— 
menhang aus einander gefeßt hatte. So hat denn auch Maximus 
Tyrius in der Nede (14), worin er die Vorzüge des Ackerbaus 
vor dem Kriegerftande fchildert,, denfelben Gedanken zu benußen 
nicht unterlaffen. Bon Prodikos alſo geht auch diefer wichtige 
Theil der Lehren der Sofratifer aus. Was Kenophon im Haus: 
halte (5. 15, 4. 19, 16) zum Lobe des Landbaus fagt, wo er ihn 
namentlich auch die den Göttern wie den Menſchen wohlgefälligite 
Kunft nennt, war gewiß im Ganzen nicht nen, fondern aus dei 
Kehren des Keers entwicelt, wenn auch im Einzelnen die Anwei— 
fung, die Spfrated dort von Sschomachos empfängt, meiftentheile 
die Frucht alter Attifcher Landwirthſchaft und eigne Erfahrung 
des Verfaſſers ſeyn mag. Auch Antifthenes hatte einen Defonvs 
mikos geſchrieben und manche Kapitel in dem des Xenophon, als 
von dem Verwalter, beſonders behandelt, vermuthlich auch in dem 


Stücke erklärt, vermuthete in dem erſten S. 250 einen Ehrenkampf des Reich— 
thums und der Armuth in unmittelbarer Nachahmung des Ariſtophanes; bemerkt 
Aber richtiger in den hectt. Stob. p. 131 zu 91, 33: Teletis haec esse ex 
allis locis hujus seriptoris apparet. in quibus Pluti et Virtutis ves 
agitur. Schon der Titel der Schrift leitet Darauf, Daß die Tugend für die Ar: 
much das Wort führte. Webrigens fiheint Diefelbe in diefem Drama, wie die ded 
Kebes in dem Gemälde, ihre Form vollſtändig gehabt zu haben. 


251) Or. 30 9.349. ITAnoıdlousv 7dn Teis reltıeis zei TToodizov 00= 
yiavrois koyoız &yzarauiSouev 6s beodvoyiavy naoav drdowonwy zul 
uvorzgie zei nevnyigäs zui 18leıas 1Wwv yEwoyias zuAwy ESuntei, vo- 
uilmv zai Yeuy £lvoıay Evreodey elg dyd9gWnous &Adeiv zai ndcev &u= 
UepeLay EYyUWuevos. 
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jüngeren Kyros den Landbau gepriefen; dieß iſt aus Fenophous 
Oekonomikos (4, 5. 20) und dem Schluſſe der angeführten: Abs 
handlung von Maximus Tyrius zu fchließen. Von. diefer Seite 
befonders mußte Prodifos dem Ariſtophanes fich empfehlen, der 
felbft das Landleben nach feinem politifchen Standpunkte fo hoch 
ſchaͤtt, als Dichter es fo lebendig ſchildert. 25°) 


Don Leben, Tod und Unfterblichfeit. 


Als Sofrates im Axiochos dem bey Annäherung des To- 
des muthlos gewordnen Alten angefangen hat beruhigende und 
Luft zum Sterben erwedende Wahrheiten vorzutragen und Axio— 
chos ihn darauf mit der Frage abweift, warum denn er noch im 
Leibe verharre, er ein Denker dazu der fich mit dem VBerftand 
über die andern erhebe, widerfpricht er der gemeinen Meynung, 
die ihn als einen Wiffenden annehme da er doch nur ein Forz 
fehender fey und nur dieß Gemeine zu wiſſen wuͤnſchte, nichts 
Befonderes darüber hinaus, und befennt was er da fage das feyen 
nur Nachklaͤnge der bezahlten Borlefungen des wei: 
jen Prodifos. Er hatte aber gefagt, daß der in Staub zerfal- 
lende Leib nicht wir felbft, daß wir Seefe feyen, ein unſterbliches 
Weſen in ein ſterbliches Gefaͤngniß eingeſchloſſen, daß dieſes Zelt 
des Leibes zum Unheile von der Natur um uns gefuͤgt ſey, wel— 
chem das Erfreuende hinſchwindend und fluͤchtig und mit mehr 
Leiden verſetzt, das Schmerzliche aber ungemiſcht und langdauernd 
und des Erfreulichen ledig ſey, welchem Uebel und Entzuͤndungen 
der Sinnenwerkzeuge, dazu die inneren Krankheiten anhaften, und 
daß nothwendig Die wie in die Kebenswege ausgeftreute Seele 
mitleidend nach dem himmlischen und verwandten Aether verlange 
und dürfte, des dortigen Aufenthaltes und Chortanzes begehrend, 
fo daß die Entlaffung aus dem Neben eine Veränderung von 

Böfen zum Guten fey. Noch jüngft, jest er hinzu, als Prodikos 


252) Auch in der Komödie, welche alte und neue Erziehung gegen einander 
ftellte, redete er wahrfcheinlich den Landbau das Wort, Daetal. fr. 4 Wenn 
auch nicht gerade verlangt wurde das Grabicheit zu nehmen, fo liegt Doch die 
Forderung ländlicher Beihäftigung im Zuſammenhang und Das. hierbey ange: 
führte Sprichwort fcheint mir Durdans nicht zu paſſen 


32 
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bey Kallias dem Sohne des Hipyonifos eine Vorlefung hielt, 
fagte er den Leben fo viel Böfes nach, daß ich beynah das Leben 
ausgeftrichen habe und e8 meiner Ceele feitdem nach dem Tode 
gelüftet. E8 folgt die beredte Schilderung der Plagen eines jeden 
Alters, der Leiden des Kindes, das mit Weinen in das Leben 
tritt, des Schulfnaben, des Epheben, des Mannes und vorzuͤglich 
des Greifes, welchem die Natur, wenn er nicht bald das Leben 
wie eine Schuld zurücgiebt, als eine Wuchrerin zufeßt und dem 
Einen Geficht, dem Andern Gehör als Pfand wegnimmt 25°"); fodann 
die Sage von Agamedes und Trophonios zum Beweiſe, daß Die 
Götter wen fie lieben frühe vom Leben befreyen, und Stellen 
Homers (der freylich auch andre Anfichten des Lebens ausjpricht) 
und eine des Euripides in ähnlichem Sinne; darauf die Muͤh— 
feligfeiten einer jeden Lebensart und Kunſt, des Handwerfers, 
Seemanns, des Kandbaug, der Staatsgefchäfte mit einem abfchref: 
fenden Bilde des-undanfbaren und unruhigen Demos; und dieſe 
ganze Darftellung trägt Sofrate® wie aus der Erinnerung vor. 
Dann behauptet er ein andermal von Prodifos den Ausfprud) 
gehört zu haben, daß der Tod weder die Lebenden noch die Ab- 
geſchiednen angehe, weil bey den Einen er nicht ſey und die An— 
dern nicht ſeyen; 25°) und nachdem er von diefer Geite in Anſe— 
hung des Leiblichen das Gefühl des Ariochos befchwichtigt hat, 
fügt er noch etwas ber die Unfterblichfeit, „viele und fchöne 
Neden die e8 gebe” hinzu, und Ariochos fühlt fich verwandelt, 
ohne Furcht und fogar verlangend nad) dem Tode. Dennoch knuͤpft 
Spfrates noch eine andere Gefchichte an, die er von dem Magier 
Gobryes gehört haben will. Der Großvater von dieſem habe, 
da er unter Kerres Delos bejeßte, aus den ehernen Tafeln, die 
einft Opis und Hefaerge von den Hyperboreeern mitbrachten, gez 
lernt daß nach Auflöfung des Leibes die Seele mit Bewegung 
nad) unten 239) an den unbefannten Ort gehe, wo die Burg des 


252%) Simon. ep. 99. Br. Welck. Syll. Epigr. n. 77,3. Hor ad Pis. 63. 

253) Auch bey Stob. 120, 35, wo das Citat ausgefallen. So auch So— 
Erates im Phädon. Lucretius: Sie nihil est mori, nec ad nos pertinet mori. 
Cie. Epist. ad fam. 5, 16 ut ea non diecam, quae saepissime et legi et 
audivi, nihil mali esse in morte, in qua si resideat sensus, immortalitas 
illa potius quam mors ducenda sit; sin sit amissus, nulla videri miseria 
debeat, quae non sentiatur. 254) Eis Tov ddykoy Ywoeiv 10n0V, 
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Pluton auf der einen Seite der Fugelfürmigen Erde dem Haufe 
des Zeus auf der andern entjpreche, und die befannten Richter 
und ewigen Freuden und Strafen. Hierauf läßt Sofrates, indem 
er jelbft durch beyde VBorftellungen hin und her gezogen wird 255) 
und nur dieß mit Feftigfeit weiß, daß jede Seele unfterblich und 
die aus dieſem Wohnort verfeßte auch Fummerlos fey, fo daß 
Ariochos entweder drunten oder droben, wenn er fromm gelebt 
habe, glücfelig fjeyn müffe, ihm die Entfcheidung; und der auch 
it fowohl von diefer wie von der Himmelslehre fo fehr über: 
zeugt, daß er den Tod nicht mehr fürchtet, der ihn in ein befferes 
Haus verfegen fol, fondern liebt. 

Augenfcheinlich ift aus der Vorlefung des Prodifos nicht bloß 
die finftere Schilderung des Lebens, fondern auch die freudige 
Bereitwilligfeit es mit dem Himmel zu vertaufchen gefchöpft. Bey: 
des ift in dem, was Sokrates ald Nachflänge des Prodikos ers 
zahlt enthalten und namentlich das Wohnen und der Reigen im 
Aether, die am Schluße die Himmelslehre genannt werden und 
worauf fich die dem Artiochos in den Mund gelegten Worte zur 
nakal UETEDGOA0YD zul dleımı Tov aidıov zal Helov doouov (18) 
buchftäblich beziehen, das Hauptmerfmal diefer von dem gewöhns 
ficheren Glauben an die Unterwelt verfchiedenen Lehre 256), Nur 
führt er nachher den erften Theil nocdy mehr aus mit Berufung 
auf die Vorlefung im Haufe des Kallias: unter diefer Wendung 
leitet der DVerfajjer des Gefpräcs eine Nachbildung, zum Theil 


zara ınv Önöysıov zivnow, &v © n 2.7. tr. (für &v 7, wie ich lieber Ändre 
als mit Elericus und Fifher olxmoıw), im Gegenfüge nemlich des oVo«rıos 
köyos c 22, der Bewegung der Geele nach oben. Im Ausdruck ähnlich iſt 
Heraklitd dos TE dvw zai zdrw der ©eele. 255) Dieß ift nachgeahmt 
Epist. Soer. 27 are noos Tıös yıklov TE zai Ereipeiov, & Illdıwy, zei 
10 EHE zara yijv &v &ÜoeBwv xugp Övros eite zur doroe, Öneg zei 
uele neidounı, Zwzodıovg. 256) 3. Geel Hist. erit. sophistarum 
p- 156. Quamvis autem illa de vitae incommodis oratio primo obtutu 
sola a Prodico profecta videatur, nos tamen e toto hujus dialogi con- 
textu in hanc opinionem incidimus, esse etiam aliquas in exordio et 
fine Prodiei partes. Nam hae quidem sententiae, hujus vitae conditio- 
nem esse miserrimam et omnem nostram spem in beata aeternitate esse 
positam, arcte conjunctae sunt easque eliam Cicero conjunctim ex hoc, 
ut videtur, dialogo in primum Tusc. Qu. librum transtulit, V. ibi c. 
34—36 et passim. Deinde illa Socratis verba zeür« de & Aeyw IToodtixou 
£oti 100 00YoÖÜ drngyuere, ad proxime etiam praecedentes rationes re- 
ferenda esse, cuivis locum attente inspicienti facile patebit. 
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vermuthlich einen Auszug daraus ein. Nach der Anlage des Hei: 
nen, bey maͤßigem Berdienfte der Erfindung 57) für uns als 
Denkmal höchft ſchaͤtzbaren Gefprächs hatte dieſer gar nicht Die 
Aufgabe etwas eigenthümliches vorzutragen: fondern durch die 
Erffärung, daß Sofrates nur das was Allen gemein zu wiſſen 
winfche 258) und Daß, was er in dem erften Zureden über Leben 
und Unfterblichfeit gejagt, von Prodikos fey, fo wie er nachher 
das Andre von Gobryes gehört haben. will und zufeßt zwifchen 
beyden hin und hergezogen nur das Eine, die Unfterblichfeit der 
Seele feft weiß, find wir berechtigt alles Weſentliche auf Die 
damals befannteften Quellen zuräczuführen. Den Magier führt 
der Verfaffer ein wie über diefe Geheimniffe Platon im zehnten 
Buche des Staats den ind Leben zurückgefehrten Armenier berich— 
ten, Ariftoteles in dem Gefpräch über die Seele den von Midas 
gefangnen prophetifchen Silenos den Vorzug des Todes vor dem 
eben verfindigen läßt. 359) Das Bild der Unterwelt ift nad) 
dem Volfsglauben und zum Theil wörtlich nach einem Dichter : 260) 
die Gründe für die Unfterblichfeit, die auf den Sab des Prodi— 
kos folgen, daß der Leib am Tode feinen Antheil habe, find wahrz 
fcheinficy auch entlehnt von demſelben und vielleicht aus derfelben 
Borlefung, woraus das Andre. Zu diefer Vermuthung geben 
auffer den allgemeinen Verhältniffen des Dialogs der redneriſche 
Sharafter der Stelle und die dem Prodikos eigenthuͤmliche Schoͤn— 


257) Nachahmung des Platon und Rückſicht auf ihm zeigt ſich, auffer im dem 
fhönen Eingang und Schluß, namentlich in der zwar milden Erwähnnng des Ein— 
trittögelved, da wo von den Nachklängen des Prodikos die Rede iſt (6): in der 
Schilderung der Demokratie und in den Worten c. 14: Önore oUv, © Asloxt, 
— &AEUIEQLWTETNV enıoTunv (Tjs nokıreigs) TIIEOL Toy AoıWv AItEU- 
ZTGLOTETNV, TI TS Aoınas Enıtmdeuasıg Evvonoouev; oÜ yEUATES ; der 
altgriechiichen Lehre und den Hyperboreifihen Tafeln in Delos durch die Zuſtim— 
mung des Gobryes ein neues Gewicht zu geben, da die Weisheit der Magier zu 
diefer Zeit den Griechen für etwas zu gelten anfieng, war fein der Perſon des 
Sofrates recht angemefiner Gedanfe. Demofrit fol von ven Magiern gelernt 
haben (Diogen. 9, 34) und Protagoras (Philostr. V. S. 1, 10.) Böckh 
Simon. Socr. p. Vl nennt den Axiochus den vorzüglichften Diefer unächten Ge— 
ſpräche, der plura Bora dlivina et Platone hand quaquam indigna ent- 
halte.) 258) C. 6. Eyw de eiäaiunvy Ev ta xoıva raüıa Eidevaı, 
zooovzoy anodew TWv neoııWv. 259) Bey Plutard) Consol. 27 
p: 115 b. e. 260) Beſonders in den Worten EpYoyoı uev ogaL 
nayzdgnov yoras Bovovor, und von Siſpyphos — 0ö ıc TeouaT ausıs 
doyeiei — WY. 
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heit und Gewähltheit der Worte Anlaß, 201) zumal da Ariochos 
vorher, da er fich noch ſtraͤubt und von der jet herrjchenden für 
die Sünglinge ausgeſchmuͤckten Nednerey der Sophiften fpricht, 
woraus Sofrated fchöpfe und die ihn felbft nicht über die Ber 
raubung der Güter des Dafeyns täufchen fönne, der Redekuͤnſte 
und des Wortpomps der Sophiften (ereneıaı Aoyor, nounn zal 
Önuarov aykalouog) gedenft. Da nun unmittelbar vorher Prodi- 
fos genannt und im Vorhergehenden deſſen Gedanfen über Men: 
fchenleben und Unfterblichfeit überhaupt angeführt, was das Erfte 
betrifft der Inhalt feiner Vorleſung bey Kallias weitläuftg ange— 
geben tft, fo bat es nicht das mindefte Bedenken. auch das wag 
das Andre berührt und dem Nachklang einer Rede durchaus Aähne 
fich ficht, auf dieſelbe Quelle zurückzuführen. Sie nochmals aus— 
drücklich anzugeben. konnte überflüffig oder Täftig feheinen. Das 
Bild des Gefaͤngniſſes vom Leibe, welches vorher unter den Nach— 
klaͤngen vorfam, kehrt hier wieder. So eng fehließt demnach der 
Ariochos mit. dem einen längeren Theil an die Worlefung des 
Prodikos beym Kallias fi) an, daß man behaupten darf, nicht 
ohne Abficht fey im Eingang dem Sohne, welcher den Sofrates 
zu dem fterbenden Axiochos ruft, auſſer einem unzertrennfichen jun— 
gen Freunde noch Damon als Anhänger der Keer Prodifos und 
Pythokleides zum Begleiter gegeben. Nichts verfehrter daher als 
Tennemanns Urtheil, daß die Aenfferung des Axiochos über die 
jeßt herrfchende Nedefunft wahr und in der Meynung des Ver— 
faſſers felbft gegründet fey, da der fromme Arigchos von feinem 
Borurtheil als er zu Ende gehört hat zurickfommt, dieß Vorur— 


261) Auch diefe Vermuthung hat Geel ſchon gehabt p. 143. Quid aulem 
impedit quominus haec etiam Prodici sint: nam est consenliens vox 
veterum scriplorum, perpulchre de virtute Prodieum sceripsisse: potuit 
igitur de animi immortalitate probabiliter disserere cet. [Muh K. F. 
Hermann de Plat. Phaedone Ind. Leett. 1835—36 p.IX zweifelt nicht daran, 
dag der Name des Prodifos nicht erdichteterweife (mozu fein Grund zu denken 
wäre) gebraucht ift, fo wahr auch Die Bemerkung von A. Matthiä ſcheine (die 
auch Die von Wyttenbach ift ad Plutarch. T. 6 p 699), dag der Ariochos nad) 
Krantor, alfo nad AUlerander gefchrieben und Alles, was er mit den Tusculanen 
gemein hat, aus vdiefen gefchönft fev. Ich habe unten vermuthet, daß Krantor 
aus Prodifos ſelbſt ausgeſchrieben (was aud) die Meynung von Kayſer ift de 
Crantore Academico, Heidelbergae 1841 p. 44 46 cf. p 36 ss.), fo daß 
die Uebereinſtimmung zwoifchen den Axiochos und Krater ſich aus der gemein: 
fhaftlihen Quelle erflart.] 
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theil alfo nur ausgefprochen tft, damit die Lehre und die Nede- 
funft des Prodikos einen vollfommnen Sieg davon fragen. So— 
frates fteht auf der Seite des Prodikos, ja als Schüler deffelben 
da; fo wenig darf diefer hier mit den von ihm beftrittnen So- 
phiften vermengt werden. 262) 

Aus ſolchen Gedanfen wie Prodifos diefem Gefpräche zufolge 
vortrug find die beyden durch die allgemeine Lebensanficht unter 
einander verwandten Gebräuche der Keer entfprungen, die Nifolaos 
und Heraflided erzählen. Nach jenem (p. 160) wurden die in Afche 
verwandelten Todtengebeine in die hohe See gefahren und zer- 
ftreut. Diefer berichtet, daß die Männer wegen der Verftorbenen 
feine Trauer, die Frauen fie nur wenn ihnen ein Kind jung gez 
ftorben war auf ein Jahr anlegten; und dann war es Sitte, daß 
bey herrfchender Gefundheit und befchwerdefreyem Alter, befonderg 
der Frauen auf der Inſel 20%) die Alten das Ende nicht abwar- 
teten, ſondern ehe fie fchwach wurden oder einen der Sinne ver: 
loren durch Mohn oder Schierling 26% fich das Leben freywillig 
nahmen. E8 verfteht fich, daß dieſer Gebrauch nicht fehr allgemein 
gewefen feyn kann; einzelne Beyfpiele reichten zu ihn berühmt zu 
machen. Menander preift der Keer Satzung, Daß wer nicht gut 
leben koͤnne nicht fchlecht lebe; 265) auch Meleager lobt diefe Kei— 


262) Auch Geel jagt p. 130, war im Nriochos die Sophiften und vorzüg— 
lich den Prodikos betreffe, fey alles rein Platoniſch: Sofrates verfleinere zwar den 
Prodikos, aber heimlich, fcherzhaft, fo daß man glauben follte, -er lobe ihn, da 
er ihr Doch in der That fpotte und verachte. Ohne den Argwohn (p- 132), daß 
die Philofophie des Prodifos ſich vielleicht mod weiter ald Die des Protagoras, 
weil jie junger, vom rechten Weg entfernt habe, ohne Die Borausfegung, Daß 
Prodifos angegriffen werden müfle, wirde gewiß niemand darauf kommen zu 
glauben, daß er im Ariochod nicht hoch geitellt fey. 


263) Sp verftanden enthalten die Worte nicht, was Bröndited Reifen in 
Griechenland 1, 79 daraus folgert, daß and zu großer Bevölkerung wegen der 
Langlebigkeit der Menſchen die Sitte entfprungen fey. Die Conftruction iſt ganz 
gewöhnlih. S z. B. Platon Hipp. maj. p. 282 d. So lange nicyt ale Gränzen 
oder Meeresufer verfperrt find, wird der Hunger jich einen Ausweg finden und 
der Keiſche Gebrauch trägt einen Charakter, welcher der Verzweiflung gerade ent: 
gegengejegt ift. 264) Eine jegt unbekannte Bereitung des Schierlings- 
tranks, wongc er ein schnelles und leichtes Ende bewirkte, bey den Keern be: 
ſchreibt Theophraſt H. Pl. 9, 17 (16, 9) vgl. Bodaus a Stapel und Saracen. 
ad Dioscor. 4, 79 Die Wirkungdart fieht man einigermaßen aus dem Phädon 
p- 117 b. e und ven Fröſchen 126. 265) Fr. 135 (b. Stob. 10. p. 326.): 

Kaloy 10 Kelwv vouuov £ortı, bavie, 
6 un duydusvos iv zakws ob CH zazws. 
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fchen Becher. 266) Boͤckh bemerkte, indem er Bröndfteds Unterfus 
chung über dieſen Gegenftand noch vervollftändigte, 207) daß Die 
Handlung des freywilligen Ausfcheidens etwas Feyerliches und 
fait Epideiftifches hatte: die Frau and der Zeit des Pompejus, 
deren Sterbefcene befchrieben wird, gab den Ihrigen vorher Re— 
chenfchaft, warum fie vom Leben feheiden müffe. Der Arzt Erafls 
firatos, alt und an einer. unbeilbaren Wunde leidend, fprach : 
wohl daß ich mich meines Vaterlandes erinnere, und tranf den 
Schierling. ?68) Aufjerdem erinnert Boch mit Necht an die Ab> 
ftammung der Keer von den Opumntifchen Lofrern, deren Männe 
lichfeit und Gefeßlichfeit Pindar ruͤhmt. Auch duldeten die Epis 
zephyriſchen Lokrer nach Heraklides feine Trauer, fondern ſchmau— 
ften bey den Begräbniffen, fo wie auch unter ihnen das Verbot 
des ungemifchten Weins und die Vorforge für die Frauen wie in 
Keos vorfonmt. 269) 

Vielleicht hat auch Prodifos feinen Tod freywillig befchleus 
nigt: denn die Nachricht bey Suidas, daß er in Athen durch den 
Schierlingstranf geftorben ſey als Verderber der Juͤnglinge, 
hat durchaus Feine Wahrfcheinlichfeit; wohl aber läßt es fich 
denfen, daß die leßten Worte von einem Grammatifer, der von 
dent Keifchen Spruche,, nicht fchlecht zu leben wenn man nicht 
gut leben fünne, nichts wußte und Daher eine Anklage voraus: 
feste, zur Erklärung binzugefchrieben worden. Die aus dem Pros 
tagoras befannte Kraͤnklichkeit des Weiſen kommt dabey in Anz 
Schlag. Doc) ift auch eine gänzlich Verwechſelung der Perfon möge 
lich, wie jo manche Sage, z.B. die von Rettung durch die Dios- 


Daß Strabon und Aelian mit Unrecht fih ein Zwangsgeſetz denken, erinnern 
Bröndfted und Böckh. 266) Ep. 122. Anthol, 7, 470 «urodeist, 
Keiwy yevorutvos zukizwy. In der Herftellung von Keiwv aus zeivwr 
trifft mit Jacobs Wyttenbach zufommen Philomath. 3, 108. 


267) Berliner Jahrb. 1827 1 ©. 16 f. nad Val. Max. 2, 6, 8 und 
Aelian V. Hist. 3, 37. Brondfted Reife 1, 63 ff. 97 ff. Was Strabon 10 
p- 326, Stephanus B. unter Julis umd Aelian angeben von einem Gefege 
der Keer, daß Alle über ſechzig Jahre durch Schierling fterben follten um den An— 
dern die Mahrung nicht zu vertheuern, erfinrt Böckh als Mißverſtändniß, veranz 
laßt durch die Erzählung von einem Volksbeſchluß bey der Belagerung der Keer 
dur die Athener. 268) Stob. 7, 57. 269, Athen. 10 p. 429 
a. Ael. V. H. 2,37. Diod. 12, 21. Müller Dor. 2, 226 Teitef‘ die an 
Sittengefege auf Keos von Kreta her. 
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furen bey Solinus von Eimonides auf Pindar, und noch mehr 
gewiffe Gemeinpläße im. den Lebensgefchichten und Ausfprüche 
ohne Zahl von einem auf den andern Teichtfinnig lbergetragen 
worden find. [Nur wer den Euidas für-unfehlbar. häft, ohne zu 
erwägen welch Auffehen , felbft nach ımfern fpärlichen Quellen 
die Hinrichtung eines Prodifos als @9eos gemacht haben müßte, 
kann zweifeln, daß in dieſen Umſtaͤnden Grund liege eine unglaub⸗ 
liche Angabe zu bezweifeln.] 

Strenge altväterlicher Sitten, Berbör. der Wehklage — 
Trauer bey dem Tode der Angehoͤrigen, Mahlzeiten bey den Be⸗ 
graͤbniſſen und Schierling fuͤr den Ueberdruß des Lebens finden 
wir bey den Maſſiliern wieder. Wer dem Rathe der Sechshundert 
befriedigende Gruͤnde fuͤr ſeinen Entſchluß zu ſterbin vorlegte, em— 
pfieng aus deſſen Händen den zu dem Ende bewahrten Tranf. 270) 
Durch ihre Herkunft von dem heroifchen Gefchlechte der Phofäer 
weifen die Maffilier auf die Nachbarfchaft der Lokrer zurüc, von 
wo derfelbe Gebraud; nach Keos gekommen zu feyn fcheint. Es 
beweift ein mehr als gewöhnliches Haften am Hergebrachten, daß 
eine Sitte der Art, die aud der rohfräftigiten Zeit herffammen 
muß, unter gebildeten Verfafjungen wie eine Ruine jo lange Zeit 
gefchont werden konnte. Auch bey den alten Slawen durfte der 
nächte Verwandte dem lebensmüden Alten den Tod geben als 
eine Wohlthat und daſſelbe wird von Germantfchen und nörds 
lichen Bölfern berichtet, 270%) Die Berechtigung des Menfchen zu 
feiner Selbftbefreyung beftritt aus religiöfen Gründen Philolaos 
in Theben gegen die 90. Diympiade, 271) zur Zeit des Prodikos, 
uud vielleicht auf Anlaß der berühmten Männer, die dem einhei— 


270).Vale Max.-2, 6,7. 270*) F. Wadhter Sn. Sturlefons Welt: 
treis 1 ©. CLXXXVI. 271) Plat. Phaed. p.61 d. Wyttenbach p. 130. 
Böckhs Philolaos ©. 177. [Creuzer zu Plotin. Enn 1, 9 Vol 3 p. 70-81. 
Aus Klearchos giebt die Lehre des Pythagoreers Eupitheod Athen. 4 p: 157 c. 
DaB Porbagoras fi zu Tode gehungert haben fol, ift fabelhaft in- den verfcie- 
denen Erzählungen des Dikäarchos und Safyrod bey Diogen. 8, 40. Möglich 
ift, Daß was über Ajas oben ©. 291 f. aus Philoftratus- angeführt ift, nur aus 
Pythagoreiſchen Begriffen ſtammt, wiewohl die Atimie der Selbſtmörder in Theben, 
in Athen aus alten Zeiten herſtammen möchte. Nur ift, wenn nicht in der Philofophie, 
doch im Leben’ zwifchen „Enthaltung von. der Nahrung und Handanlegen, durch 
Schwerdt, Strang oder Gift, ein beſtimmter Unterfghied gemacht und nur. die ud 
tere (aurozeroie) als Selbſtmord betrachtet und geſtraft worden ] 
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mifchen Gebrauch ein Anfehn zu geben fehienen auch wenn fie 
ihn nicht befonders vertheidigten. Doch ift wahrfcheinfich, daß 
ſchon Pythagoras felbft, wie. Spätere angeben, aus der Lehre, 
daß wir im Leibe wie in einem Gefängnife gehalten werden, eben: 
falls die Pflicht ihm nicht zu entfliehen ableitete, zumal da nad) 
Platon im Phädon (p. 62 b) dieß auch Orphifche Anficht war. 
Anaragoras enthielt fich der Nahrung und ftarb (DI. 88, 195 27) 
bey Stobaͤus (121, 59) iſt dem Sokrates in den Mund gelegt, 
daß man im Leben wie im Theater fo lange verbleiben müffe als 
es anftandig fey Zufchauer der Handlungen zu feyn. Daß Thera- 
menes mit Ruhe und Heiterkeit den Schierlingsbecher geleert habe, 
bezeugt Zenoyhon in der Griechifchen Gefchichte (2, 3, 56), ob: 
gleich er den Scherz gegen Kritias, den derfelbe dabey ausgeſpro— 
chen haben fol, unter die Anefooten rechnet: und allerdings ift 
diefer Einfall einem des Sofrates im Phaͤdon (p. 117 b) nach— 
gebildet, eigentlich nur eine Wiederholung und Anwendung def 
felben Worte. Mit Necht alfo nennt dennoch Gicero in den Tus— 
culanen (I, 40. 42) den berühmten Keer und Schüler des Pro- 
dikos neben dem Sofrates, der freylich das erhabenfte, ſchoͤnſte 
und rührendfte Bild eines Keifchen. Todes, das nur gedacht wer- 
den kann, aufgeftellt hat. Freywilliger Tod ift auch bey Ari— 
ftoteles8 glaubwürdig nach einem Epigramm unter feiner Statue, 
welches ihn preift daß er dem Uebermuthe der Gegner ſich entzo= 
gen und einen Tod gewählt habe wie wenige der göttergleichen 
Alten. 27°) Wenn daher Heſychius Milefius ihn nad) Urtheilsfpruch 


272) Suid Avafeyooas und Ednozegregjoayıe. Ed. Schaubach in 
der ſchatzbaren Schrift Anaxagorae fragm. p. 54. 


273) Iacobs. Append. n. 276. Corp. Inser. Gr, n. 911 p- 590 ° vgk 
meine Syli. Epigr. Gr. n. 140 (mo p. 195 1. 15 Apta f. apte zu lefen iſt.) 
Hierdurch gewinnt num die Angabe des Eumelos bey Diogenes u. a. welde Stahr- 
Aristotelia 1, 152, unbefanugt mit dem Epigramm nad der erft bey der neuen 
Herausgabe, entdeckten Beziehung, eifrig. beftreitet, an Gewicht... Daß. Ariftoteles im 
der Ethik 5, 15 die Platonifchen Gründe gegen den Gelbftmord im Allgemeinen 
befolgt, it um fo weniger ein Gegenbeweis, als der Verf, felbit ©..176 zuge: 
fteht, daß Ariſtoteles nicht wie Sokrates Verurtheilung abgemartet haben würde 
wenn er entfliehen konnte, und diefer ftrengen umd gegen ſich ſelbſt rückſichtloſen 
Durchführung der höchſten Grundſätze im Handeln entbehrt habe. Aber Ariſtoteles 
läßt auch in der Ethik (3, 11), indem er den Tod aus Armuth, Liebe oder Kum— 
mer als unmännlich tadelt, fir andre Beweggründe, wie etwa bey Demofthenes- 
oder bey Merielnos in der Helena des Euripides einen Ausweg, in dem Sinne 
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wie den Sofrated den Giftbecher leeren läßt, fo iſt nur diefelbe 
Vermiſchung vorgegangen, die wir hinfichtlich des Prodikos ver: 
mutheten. | 

Die Keifche Stimmung das Leben gering zu achten und def 
fen Kürze und Unbeſtaͤndigkeit fich gern vorzubhalten fcheint auch 
in mehrere Stellen unter den Bruchftücken des Simonides und 
feines Neffen Bacchylides übergegangen zu ſeyn; ?7°) und viels 
leicht galt auf Keos der Spruch, welchen der Kettere ausdrückt, 
Daß nicht geboren zu feyn das Beſte ſey. Diefe Anficht Eommt 


Virgils in der Aeneis 6, 434: qui sibi letum Insontes peperere manu ; und 
er läßt in im einem Brief an Antipater (bey Demetr. 225), der ©. 200 an: 
geführt ift, die mildere Anjicht, nach dem fprichwörtlihen Ausdruck zu urtheilen, 
die allgemeine zu: Tis yoüv oürws Gay drakeyan (duahey#ein) oO pikov, 
BOTEN ö “Aguarorehns 7E005 dv ‚tinergov, ünEg Toü yuyados yodyoy 
Tov yEgorıös pnow: £i de Moos dnaogs oiyer@ı Tas Yuyas ohtos, WOTE 
un zardyeıv, Onkov ws Tois ys Els Kdov zureldeiv Bovkoufvoıs, ovdeis 
p4oros. Schreibt aber hier Ariſtoteles wohl nicht über ſich ſelbſt, den Greis, den 
Flüchtling und bey dem der Fall der Wiedereinſetzung denkbar war? Würde der 
Grammatifer ſagen vrto Tod wenn irgend ein unbekannter zu verſtehen wäre? 
Das Leben der vorzüglichiten Menfchen wird von der Verläumdung nicht ge— 
ſchont, ihre Todesart nicht leicht entitelt. Dazu Fommt, daß in ver Lage des 
Ariftoteles der freywilige Tod in den Augen der Meiften eher ein Lob ala eine 
Makel war und Apollovdor und Dionyfios alfo, die nur Krankheit ald Urfache 
ded Todes angeben, vielleicht nur an der Kraft des Willens bey dem längſt 
kränklichen Manne zweifelten. Dad Leben in Sicherheit zu bringen wenn deſſen 
Beftimmung und Würde nicht behauptet werden fonnte, fchien auch dem Cicero, 
der den Platon ehrte, wenig genug und unzahligemal wirft er fich vor, nicht den 
Tod der Verbannung vorgezogen zu haben. enforinus ſcheint zu fagen, dag 
Arijtoteled durch feine Kranklichkeit bewogen worden jey feinem Leben ein Ende 
zu machen. Aristotelem ferunt naturalem stomachi infirmitatem crebras- 
que morbidi corporis offensiones adeo virtute animi sustentasse, ut magis 
mirum sit, ad annos LXIII eum vitam protulisse, quam ultra non per- 
tulisse. Zwey Urfachen trafen zufammmen- ed zu verfümmern , der Eine, 
wie der Dichter ded Epigramms, konute jich die Verfolgung, der Andre die Krank 
heit als die entfcheidende denken. [M. M. von Baumhauer Veterum philoso- 
phorum praeeipue Stoicorum doctrina de morte voluntaria, Trajeeti ad 
Rh. 1842 p. 314—17.] 274) Simonides fr 4. [53 Schneidew.] Iollos ya 
Kuuıv Es TO 1E9vÄvaı xXoovos' Cousv Ü' ai NREIR 2UrWS Erea (cf. fr. 
183) 2. 3.5 (ef. 173) 14. 100 ed. Gaisf. Dazu nun bey dem dritten A. Maiz 
* Mythographen de Plutone 27. Neque enim verum esse, animam de- 
serere corpus, cum potius corpus animam deserat. Hinec et Simonides 
poeta Statiusque itidem (Theb. 8,759) ait: Odi ortus fragilemque 
hune corporis usum, Desertorem animi. Dieß vermuthlich alles 
nach Simonides. Bon demjelben find fat ohne Zweifel auch die nur bey Plu- 
—*— Consol. * vorkommenden Verſe [Schneidew. Simon. fr. 56, Delect, 
. 34. Bergk 763 fr. 49.] 
—— — 
dupi ıe xnpEg ——— zeved Ö Eloduoıs oud’ ara 
die Wyttenbach richtig erflärt. — fr. 1.19 34 ed. Neue. (Plin. 7 2) 
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zwar auch bey dem Dorifchen Theognis (425) vor, mit dem Zus 
faße, fey man aber geboren dann baldigft in den Hades zu gehen. 
Auch Chilon und Periander preifen den Geftorbenen glücdlich, der 
Herodotifche Solon den Kleobis und Biton, doch nach dem Tel—⸗ 
08. Die Sage von Trophonios und Agamedes hatte Pindar er; 
zahlt, 275) der auch in den Pythien (3, 81) den Spruc; gebraucht, 
daß neben einem Gute die Götter den Menfchen zwey Lei— 
den zugleich austheilen. Den Tod in Sugend erhebt auch 
die Odyſſee (15, 245.) 27%) Aber ohne einen befonderen Zufams 
menhang haben folche Ausfprüche nur die Bedeutung einer Stim- 
mung wie fie die Lagen und Wechfel, die Erfahrungen des Lebens 
eingeben. So find die Ueberrefte von Sprüchen des Theognis 
reic; an Grundfäßen, 277) welche beweifen,, daß bey ihm nur aus 
genblicklicher Unmuth Urfache feyn Eonnte fich auf jene traurige 
Lehre zu beziehen, die in feinem Munde nicht mehr fagt als: es 
ift zum Verzweifeln. Saft eben fo ftarfen Klagen über das Elend 
des Menfchenlebens bey Homer und Hefiod ?78) ftellt fich Die heitre 
Anficht, daß ein langes Leben glücklich und der Tod traurig ſey, als 
die herrfchende entgegen. 279) In der Dichtung von Solon und Kroͤ— 
ſos bey Herodot ift Kleobis und Biton in Verbindung mit dem reis 
chen Könige gefet, der fich für den glüclichiten aller Menſchen hält, 
ein Seitenſtuͤck von Silenos im Nofengarten und dem reichen mit 
feinen Schäßen prahlenden Midas, der dagegen-dieſelbe Dffenbas 
rung vernehmen muß, die wir bey Theognis lefen. 28%) Ein Aus— 
jpruch der Sappho feheint gegen diefe Lehre gerichtet zu ſeyn. ?8') 

275) In einem Threnos, nad) Vyttenbachs wahrſcheinlicher Vermuthung zu 
Plut. de Consol. 14 p. 109 a. Bödh. fr. 26 führt die Stelle unter den Pag: 
nen an. 276) So erklärt, wıe ich glaube, richtig ein Grammatiker zu der 
Stelle, fo der Verfaſſer des Ariochos (9) und der alte Danım (v. yjges) leitet 
daraus den Menandrifhen Ausſpruch O0» of #eoi pıLovoıy, anosvnozEı v£og 
ber; auc Be in einem Programm 1818. Voß in der Recenfion defjelben Jen. 
L. 7. 1819 N. 214 legt, um das Alter einer folhen Anſicht nicht zuzugeben , 
den Sinn in die Stelle, der JI. 2, 858 wirklich ausgedrückt ift, daß aud Seher— 
gabe nicht vor dem Tode ſchütze, der aber dort ſich nicht entfernt verräth. Eher 
noch könnte man die Beziehung zwiſchen der Liebe des Zeus und Apollon und 
dem Folgenden läugnen 277) B 571-612 meiner Ausg. 

278) Ji1. 17,446. 24, 595. Odyss. hi 129. 174 - 77. Hymn, in Ap. 
190. Hejiodos "Eoy. 101 279) Od. 3, 244. 11, 488 12, 341. 17, 500. 
Jl. 3, 454. Hejiodos "Eoy. 153. 550) Pindar fr. 128. [Dissen fr. inc. 
25 obiter annoto eliam a Bacchyl. ren tractatam videri v. Ptolein. Heph.] 


Ariftoteles im Eudemos b Plutard Consol. 27. 281) Fr. 10 ed. Neue. “Orz 
10 dnosvno9zew zuzöy: ol Heoi ya oltw 7E20l2a0ıy: dnE&IVN0H0V yao dv. 


508 Prodikos von Keos, 


Was die Rede des Prodikos von dieſer Seite betrifft, ſo 
finden wir Spuren davon vornehmlich bey Ariſtophanes und Eu— 
ripides und bey Antiſthenes und ſeiner Schule. Ariſtophanes 
ſtellte nach Suͤperns Vermuthung (uͤber die Vögel S. 42) in den 
Tageniften oder Bratkoͤchen die gelehrten und dichteriſchen Freun— 
de und Gaͤſte des Kallias dar. Wenigſtens finden wir den Pro— 
dikos (der nach dem Protagoras im Haufe des Kallias wohnte), 
und was von ihm gefprochen fcheint beziebt fich zum Theil auf 
die Vorlefung über Leben und Tod, die auch nach dem Axiochos 
einſt in dem Hauſe des Kallias gehalten worden war. (Dieß Ge⸗ 
ſpraͤch iſt nach der Verurtheilung der zehn Anführer bey den Ar— 
ginuſiſchen Inſeln DL. 93, 3 geſetzt ©. 12.) Vorzüglich gehören 
dahin die Verſe (fr. 33 Dind.), worin dem Pluton der Vorzug vor der 
Oberwelt gegeben wird, ihm der ja dem Namen nach der eigent- 
liche Reiche fey, 28?) was Durch die Vergleichung mit dem reichen 
Kallias und dem MWohlleben um ihn her einen fomifchen Nach— 
druck erhält: in einem der folgenden Verſe wird auch der Name 
der Seligen abgeleitet. Dann feheint (ir. 5) einem jungen Manne 
zugefeßt zu werden, daß er fich immer den Todtenfranz gefallen 
laffen möge da er alt genug dafür jey. 23°) Auch war Die reis 
zende Schilderung des altwäterlicyen Lebens, deren Athenäus aus 
den Tageniften gedenkt dir. 32), gewiß dem Prodifos zugetheilt; 
und von einem wird gejagt dir. 6), ihn habe entweder ein Bud) 
oder Prodifos oder fonft der Schwäßer einer verdorben. 28°*) 


282) Kei un» nödev ITlovrwv y’ WvoudLero, 
& un ta Plltor’ Ühayev, tv dE 001 podow, 
60m Ta zarw zosElııw 'orıv Wr 6 Zeig &yeı 
Öıav yag korks, TOD rekavrov 10 ÖEnor 
xcıw Badileı, TO dE zevor no0S Tüv «Lie. 
Die folgenden neun Verſe abzufondern und einem Dichter der mittlern Komödie 
au geben fehe ich feinen Grund, auch wenn der Emendation von Jacobs Leectt. 
Stob. p. 2 die unübliche Perfectform entgegen fteht, ald gerade den daß mit 
der Geelenlehre des Prodikos der Inhalt nicht übereinſtimmt, fondern mit der 
gewöhnlicheren. [Auch Berge hat fie nicht abgefondert p. 1148.) 
283) Alla orspdvwoaı zei yag ykıziav Eyes 
Enoyowoev Y0n. 
Eben fo Lysistr. 599, a0 de dy ri uedwy olxz anodvnozeıs; zaioıos Looi 
yE — kaßk ravıi zei orepdrwoeı Bekränzung der Todten kommt auch 
Eccles. 560 (537) vor, bey Euripides Tr. 1254, Phoen. 1626. 283*) Daß Eupo- 
lis ſchon früher (DI. 80, 3) die Schmeichler des Kallias aufgeführt hatte, ift Fein 
Grund Dagegen, dag auch Ariftophaned Das Haus des Kallias zur Scene gewählt 
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Suripides bezieht fich auf diefelbe Nede feines Lehrers in 
den = ubflehenden, die nach dem fünfsigjährigen Buͤndniß 
(Ol. 89, 4) geſchrieben wurden. 

— hat einer, daß des Schlimmeren 

Den Menſchen mehr beſchieden als des Beſſ'ren ſey: 

Ich aber bin der umgekehrten Meynung, ich. 
So ſpricht der Athener Theſeus (207) und der Ausfuͤhrung ſei— 
nes Satzes oder Gegenbeweiſes muͤſſen die Zuhoͤrer des Keiſchen 
Geſandten, der vielleicht ſelbſt gegenwaͤrtig war, um ſo aufmerk— 
ſamer gefolgt ſeyn. Was derſelbe weiterhin (541. 1150) ſagt, 
daß woher ein jedes in den Menſchenkoͤrper komme, dahin auch 
jedes zuruͤckkehre, der Geiſt zum Aether, der Leib in die Erde; 
denn ihn beſitzen wir nicht eigen, ſondern nur als Wohnung waͤh— 
rend des Lebens, dieß ſtimmt zwar mit dem andern Theile der 
Rede uͤberein; doch ſtand hierin Euripides mehr auf Seiten der 
Joniſchen Philofophen. 23°) Der Ausſpruch einer andern Perſon 
(1118), daß die Alten das Leben nicht durch allerleyg Mittel zu 
friften fuchen, fondern da fie der Stadt nicht mehr nüßen den 
Süngeren Pla machen follten, erinnert an Keiſche Grundfäge, 
Dabey erflärt ſich Adraſtos (923) (wie auch Amphion in der 
Antiope) für die Lehrbarfeit der Tugend, die fich an den Kindern 
erweije, wirft aber zugleich, einen ungünftigen Blick auf die Dig: 
putirfunft des Protagoras. 285) 

In der Iphigenia in Aulis widerfpricht die zum Tode 


habe, um einen, wie es fcheint, in Athen einzigen Haushalt von einer neuen 
Geite darzuftellen, wenn auch die Vermuthung, Daß gerade die Gophiften ven 
Hauptbeftandtheil des Stückes abgegeben, duch nichts begründet ift. Das üftere 
Zuruffommen auf einen für die Laume unerfhöpflicen. Gegenftand, das Wett: 
eifern in feiner Behandlung war der Attifhen Komödie eigen und in mancher 
Hinfiht fehr günftig, Das Leben des Kallias, über den ich nur auf Meineke Hist. 
er. Comicorum Gr. p. 130 ss. verweiſen will, ift und bezeugt bis DL. 102,2. 
Das die Tageniften unter die fpäteren Stüde des Ariftophanes, gegen DL. 93, 3 
gefegt werden, verträgt fi alfo mit den Umftänden fehr gut. Der Dichter mochte 
dns Spiel nod fo frey behandeln, noch fo allgemein halten, bey einer ſolchen 
Küche und bey foldhen Lehren des Prodikos, die mit dem Treiben in diefem Haufe, 
worin er übrigens wohnte, zu einer Zeit wenigſtens fiher gewohnt hatte, den 
trefflichſten Contraſt abgab, wird das Haus des Kallias alten Zuſchauern einge⸗ 
fallen ſeyn. 284) Deutlidy ift die Helen. 1014. 6 vos Twv zurda- 
voryzwy In utv oü, yvounv Ö' Lysı “dA9avaroy, els addvarovy aldEo’ &un&- 
owy. 285) B. MA4—oBd" 2kegıorns 10v köywv, V. 917, nad Hermanns 
DBerbefferung und Wmftellung : 
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Geweihete der Sakung der Keer, die Todesluft erfcheint ihr bey 
dem gezwungnen Abjchiede vom Leben wahnfinnig. 280) Im Kres— 
phontes dagegen drückt Merope, die um den heimlich in der 
Ferne geborgnen Sohn trauert, Die entgegengejeßte Anficht aus, 
daß nicht zu feyn befjer fey als geboren werden 257) und daß wir 
den Gebornen beweinen follten, der in fo viele Leiden eingebe, 
den Geſtorbnen glücklich preifen als befreyt von ihnen; 288) das 
Xeßte mit Bezug auf die von Herodot (5, 4) erzählten Gebräuche 
der Thrafifchen Traufer. [Auch aus dem Polyidos erinnern an 
Prodikos die Verſe: 

tis d’ oldev El To [nv lv Eorı zardaveiv, 

To xurdaveiv dE [nv noarw vowilerar.] 288*) 

Einen Nachflang oder den Zufammenflang mit Prodifos kann 
man eben fo wenig verfennen in jenem Chorliede des Dedipug 
auf Kolonos (1211— 38) 289) und in einem fehönen Epigramm 
von Pofidippos oder dem Komifer Platon. 29) Wie tief die Ger 
danfen und die Sprache auch dieſer Nede fich den Zeitgenoffen 
eingeprägt haben müffen, zeigt fich auch in der profaifchen Litte— 
ratur. Bon Antifthenes, der überhaupt in feinen Grundfägen 
manche Beziehung zu Prodifos hatte, werden von Diogenes (6, 15) 
Schriften vom Sterben und von Tod und Leben angeführt. Daß 
er darin die Keifche Anficht befolgte, iſt aus der an fich nicht 


gılörıuov n90g, nhovorov pgoriu@tos , 

Ev oioıy E£oyoıs, obgi Tois Aöyoıs Too 

deivöos Vopıaıns noAla y E£evoeivr 00yd. 
Bol. Not. 211. ‚Antiop. fr 29 286) B 1237. 

To pas 1ö0 aIgwWnoLoıy jdıorov Bkenew, 

1@ veode d Ude welveraı (ü OS Elyerau 

Havsiv. zazwos Cyv z08&ioooy n saveiv zalws. 

287) Augenfällig gehören der Merope die noh von Matthiä unter die rag: 
mente unbekannter Stüde fr. 148 geſetzten act Verſe und fchliegen fich daran 
die vier unter Kreöphontes fr. 13 (1.) 288) Dieß auch Belleroph. fr. 13 (20.) 

288*) Bergk in der Zeitſchr. f. die Alterthumswiſſ. 1835 ©. 962, Inden 
Ariftophanes in feinem Polyidos denſelben Ton anſchlägt: 

10 yao 72 opeiodaı zov Iavarov Anoos nokus, 

näoıw yap Hyuiv Toid Oysilereı Yaveiv, 
braucht der zweyte Vers nicht bey Sophokles auögeftrihen und in den Polyidos 
des Euripides gefeht zu werden, da ſolche Spricwörter im einfachſten Gepräge 
ſich nicht auf den uͤrſprung zurückverfolgen laffen. Andre Stellen, wie Heraclid. 
592—95, Tr. 639 fihildern den Tod nur ald Heilmittel der Leiden, weil Feine 
Empfindung bleibe. 289) Eine längere Anmerkung zu diefer Stelle enthält die 
Ueberfegung des Sophokles von Thudihum. 290) Anthol, 9, 359. Nach— 
ahmung und Gegenſtück von Metrodor dal. 360. 
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fehr glaubhaften Anefoote zu fchließen, wonad er, an einer un— 
heilbaren Krankheit leidend, dem Diogenes zurief: wer wird mid) 
von den Schmerzen befreyen? den Dolch aber, den dieſer ihm 
anbot, nicht annehmen wollte. 29') Da es befannt war, daß Div: 
genes ihn einer Trompete verglich, die felbft nicht hört, 292) fo 
fcheint die Erfindung fich auf Empfehlung der Selftbefreyung von 
Alter und Leiden in den Schriften und Neden des Antiſthenes zu 
beziehen. Dieſe billigt Diogenes ſelbſt, der auch über den Tod 
gefchrieben hat, 9) in der Nede über Herafles bey Div, indem 
er das Beyfpiel des Oetaͤiſchen Echeiterhaufens vorhält. 9) Er 
hielt nicht das Leben ſelbſt für ein Uebel, fondern ſchlimm zu 
leben, Antifthenes fagte, das Seligfte fey in gluͤcklichem Zuftande 
zu fterben. 295) Ein andrer Kynifer Metrofles nahm fich wirklich 
Alters halben das Leben. 296) 

Eine offenbare Nachahmung des Prodifos ift was Teleg 
bey Stobäus (098, 72) aus dem Kynifer Krates anführt, die 
Scyilderung der Plagen der verfchiednen Lebensalter ; hier zum 
Beweife, daß in dem Vergnügen dag Glück des Lebens nicht be— 
ftehe, verwendet. Aber auch Krantor fiheint ihn vor Augen gez 
habt zu haben in feiner berühmten XTroftfchrift an Hippokles. 
Zwifchen den beyden Stellen, die daraus Plutarch in der feinigen 
an Apollonios anführt, ift Die zum Gemeinplake gewordne Schil— 
derung zu vermuthen. Boran gieng (27): „Viele und weife Mänz 
ner, fagt Krantor, nicht jeßt erft fondern laͤngſt, 297) haben die 
menfchlichen Dinge beweint, das Leben für eine Strafe und überz 
haupt Menfch zu werden für das größte Unglück gehalten.” Dann 
fefen wir (6) die Worte von demfelben: „Dieſes fagt und ermahnt 
jene ganze alte Philvfophie und wenn wir hiervon manches 
Andre nicht annehmen, fo ift allzuwahr daß das Leben vielfady 
muͤhvoll und ſchwierig ift. (Dieß feheint zu fagen, daß Prodifos 

291) Diog. 6, 18. Nach einer Anekdote bey Stob. 119, 17 ermuntert Dio— 
gened auch den Speuſippos, dem die Schenkel gelähmt waren, ſich das Leben zu 
nehmen und wird mit ver Antwort abgewielen: wir leben nicht nit den Schen— 
feln, fondern mit dem Geiſte. 292) Dio Or. 8. init. 293) Diog. ib. 80. 

294) Dio Or. 8. extr. 295) Diog. ib. 5 eurugoürıe dnodaveiv. 

296) Id. ib. 95. ef. Athen 4 p. 157 b. 297) Was Wyttenbach be- 


merkt, vel Orphici vel Pythagoriei ac Platoniei, ſchränkt, wie das Vorher: 
gehende zeigt, den Kreis diefer Anficht viel zu fehr ein, 
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das Leben einfeitig aufgefaßt und allzu duͤſter gemalt habe.) Und 
wenn es auch nicht von Natur diefe Befchaffenheit hat, fo ift es 
durch ung zu diefer Verderbniß gekommen und dieſes unbekannte 
Geſchick folge ung von fern und gar von Anfang an und feiner 
iſt gefund; im Entjtehen mifcht ſich uns allen unfer Theil böfes 
ein; denn gleich die. Zeugung als fterblich hat Theil an diefem 
Grunde, woraus Mißanlage der Seele, Krankheiten und Kummer 
und des Sterblichen Loos ung beſchleicht.“ Wyttenbach meynte in 
der Einleitung zu der Plutarchifchen Schrift, daß der Verfaffer 
des Axiochos nad Krantor (D. 116) gelebt habe und ihm gefolgt 
fey; anderwärts 98) daß er im jenem. Theile des Geſpraͤchs den 
Teles nachgeahmt habe. Aber Teles fchöpfte ja aus Krates,.der 
. einige Olympiaden vor Krantor blühte, und wir müßten dabey 
ohnehin auch das noch annehmen, daß einer von dieſen beyden 
auch alles übrige, was dem Prodifos im Axiochos beygelegt wird, 
fanmt dem Namen der bey Teles nicht vorkommt, dem Verfaſſer 
dargeboten haͤtte: und was den Krantor betrifft, ſo liebte dieſer 
nad) Diogenes (4, 26) vor Allen den Homer und Euripides; ein 
Vers von Euripides- iſt auch im Axiochos angeführt und einem 
Fruͤheren konnte es ſchwerlich einfallen, den Prodikos feinen Schuͤ— 
ler neben dem Homer nennen und uͤber eine Anſicht, die er ſelbſt 
erſt in Athen in Gang gebracht hat, ſich auf ihn beziehen zu laſ⸗ 
ſen. Dann muß die Rede des Prodikos dem Krates und Krantor 
nothwendig vorgelegen haben. Iſt hingegen der Axiochos fruͤher 
von einen Sokratiker verfaßt worden, ſo iſt die Herausgabe der⸗ 
ſelben zwar auch ſo hoͤchſt wahrſcheinlich, aber wohl nicht ganz 
nothwendig vorauszuſetzen. 

Der Redner Alkidamas ſchilderte die Uebel des Lebens 
zum Zweck einer Lobrede auf den Tod 299) und der Kyrenaiker 
Hegefias, in einem Gefpräce genannt Anoxagreowv, der durch 
Enthaltung von der Speiſe Sterbende, ließ einen, den die Freunde 


298) Diss de auctore libri de puerorum educatione 2, 1, 4. Philo- 
math. 2, 37. Ihm folgt Ban den Wynperffe de Xenocr. p. 193—197). 

299) Cicero Tuse. 1, 48. Alcidamas quidem rhetor antiquus in pri- 
mis nobilis, seripsit etiam laudationem mortis, quae constat ex enume- 
ralione humanorum malorum. Cui rationes eae, quae exquisitius a phi-. 
!osophis collizuntur, defuerunt, ubertas orationis non defuit. 
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vom Hungertode zurickhalten wollten, die Unannehmlichkeit des 
Lebens ausmalenz fprach auch in den Schulen darüber fo beredt, 
daß mehrere der Zuhörer fd) den Tod gaben, woher er den Bey: 
namen Perfithanatos erhielt und Ptolemaͤus ihm folche Vorträge 
unterfagte. 0) Go empfindet Artochos nachdem er die Nede des 
Sofrates gehört hat, um wie er fagt die Nedner nachahmend 
etwas Uebertriebenes zu fagen, eine Sehnfucht zu fterben. 301) 
Auch die Schriften des Kenofrates und des Divgenes von Tode, 
des Theophraftos von der Trauer haben vermuthlich unmittelbar 
die Nede des Prodikos mehrfach berührt, ſo wie es Cicero im 
erften Buche der Tusculanen, befonders nach Kenofrates und der 
Tröftung, wie er fie nennt, des Krantor gegen das Ende hin thut 
und in feiner Troftichrift, beym Tode der Tullia gethan hatte 
(Fragm. p. 489 Orell) Auch die Rede in Lucians Schrift von 
der Trauer (16—20) fteht noch mit den alten Vorbildern im Zu— 
ſammenhange; vielleicht auch des Plinius Schilderung menfchlis 
cher Uebel (7, 1.) 

Ein Urtheil Boͤckhs in der erwähnten Necenfion darf ich hier 
nicht unberührt laſſen, da bereits angefangen worden ift es mit 
noch gejchärfter Ungerechtigfeit gegen Prodifos in die Gefchichte 
aufzunehmen. 32) Boch geiteht zu, daß der Mythus von Hera— 
kles am Scheidewege nicht Die Keifche Sittenreinheit verläugne 
und verfennt im Ariochos nicht die Keifche Anficht, daß das Le— 
ben nicht gut und der Tod nicht furchtbar ſey; aber zugleich bez 
hauptet er, daß das Weſen des Prodifos gewiß mehr Ariftippifd) 
als Antifthenifch oder foifch gewefen fey; auf feine Weichlichfeit 
beziehe fi) namentlich die Zeichnung des Platon im Protagoras 
cp: 315 d); der genußfüchtige Prodifos fcheine den vaterländis 
ſchen Grundfaß gerade in die entgegengefeßte weichliche Gemuͤths— 
ftimmung ausgebildet zu haben und durch die befondre Hervorhe- 
bung der Bejchwerlichfeit und Unluft des Lebens ein Vorgänger 


300) Cic. ib. 34. 301) Ib. 47 Prior enim pars orationis tuae 
faciebat, ut mori cuperem. C. 49, Quae quum ita sint, magna tamen 
eloquentia est utendum ; atque ita velut superiore e loco eoneionandum, 
ut homines mortem vel optare incipiant, vel certe timere .esistant. 
[Die Or. 30 p. 550 läßt den fterbenden fhünen Melankomas diefelben Anfichten 
ausführen.) 302) Ritters Gefchichte der Philof, 1, 551. 
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der Hedonifer und namentlich des Hegeſias geworden zu feyn. 
Wie wenig es unter Umftänden bedürfe um einen berühmten Mann 
alter Zeit in falfches Licht zu fegen, fieht man hier recht deutlich. 
Meiners, der jede Einzelheit von einem der Altern Sophiften auf 
alle, alles von denen der Iettten Tage des Sfofrates, obgleich die: 
fer von einer Heerde der Sophiften oder von gemeinen Sophiſten 
fpricht, auf die einzelnen vielbegabten Männer eines ganz ver: 
fchiedenen Zeitalters mit naiver Dreiftigfeit, Oberflächlichfeit und 
Einbildung überträgt, fagt: 03) „über die Kiederlichfeit des Pros 
dikos ſ. Schol. Nub. 360.” Gar beftimmt urtheilt auch der gute 
Tennemann über ihn: „er fonnte indefjen die Tugend beffer fchil- 
dern als ausüben: denn er war jehr gewinnfüchtig und ein gro— 
fer Wolluͤſtling.“ Zum Beweife führt er auffer demfelben Scho— 
lion den Phioftratus an p. 482 s. 496. 500. Diefer fügt aller: 
dings p. 496 (denn die andern Sitate gehören gar nicht hierher) 
dem oben befeitigten Tadel, daß Prodifos fid um Zuhörer be- 
muͤht habe, hinzu: „denn er war fihwach gegen das Geld und 
den Genüfjen (zdovass) ergeben.” Das Erfte ift aus dem bezahle: 
ten Unterrichte gefolgert und das Andre ald Beweggrund oder 
Folge des Erwerbs hinzu gedacht. Schon Hardion machte (p. 172) 
aufmerffam darauf, daß weder Platon noch Kenophon, noch Arız 
ftophanes den geringften Zug enthalten, der auf Wollüfte des 
Prodikos deute, und daß er in diefer Hinficht wahrjcheinlich eben 
fo unfchuldig fey als Sofrates an dem Verführen der Jugend. 
Der Scyoliaft aber fagt nur: Eni xzıradıa de dısdahrero, und 
fhon Ruhnken hat bemerft, daß diejelben Worte zu B. 354 von 
Klifthenes gejagt und zu B. 360 irrig verfchoben find, was das 
durch noch wahrfcheinlicher wird, daß von diefer Verläumdung 
nirgends eine Spur fich findet. Doc, angenommen, die Verläums 
dung träfe den Prodifos, ift Verläumdung und Wahrheit eins ? 
Muͤßten nicht die, welche die Notengelehrfamfeit ohne alle Unter: 
fcheidung fo hoch halten, aus diefen Worten das Gegentheil fol 
gern von dem, was fie daraus ableiten? Indeſſen davon gieng 


303) Geſchichte der Wiffenichaften in Griedenland und Rom 1, 181. 208. 
Auch Carus in den nachgelaſſenen Schriften 4, 510 übergeht nicht „Die ausſchwei— 
fende Lebensart“ des Prodikos. 
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man aus und ſah nun in den Decken und Pelzen, worin Prodi— 
Eos kraͤnkelnd und fröftelnd, wie auch Hardion (p. 158) einfah, 
noch ſpaͤt am Morgen liegend, feine jungen Freunde unterhielt 
eine Satyre auf den Keifchen „Weichling und Wolluͤſtling.“ ’v9) 
So haben alte Schriftiteller dem Ariftoteles, der gegen feine Un: 
terleibsbefchwerden Bähungen mit warmem Del anzuwenden pflegte, 
daraus den Ruf der Weichlichfeit (7dovn) aufgeladen. ’v5) Heindorf, 
der auf die Vergleichung zwifchen Prodifos und Tantalos achtete 
und alfo das Dulden ftatt des Genuffes oder der Reichthuͤmer leicht 
hätte auffafjen mögen, da hier von Tantalos in der Unterwelt die 
Rede ift, vermuthet dennoch (P. 454) dafür eine Andeutung von Geiz, 
der den Tantalog nicht angeht, und nun blieb noch übrig Wolluft und 
Geiz zu verbinden. Geel (p. 125), welcher die Stelle im Protagorag 
doch auch lieber von der Kränfklichfeit al8 von weichlichem Sinne ver, 
ftehn wollte, wundert fich über das tiefe Stilljchweigen des Pla- 
ton von des Prodikos Schwelgerey; vermuthet jedoch, daß viel- 
leicht in einer andern Stelle des Protagoras (p. 206 c) «xo- 
kaorov av tıya kEyoı Sıuwmviönv 6 Iloodızos zul nuduung Keior, 
eine Schmähung verborgen liege. Mir fcheint umgefehrt die Be- 
rufung auf Keifche Sitte ein gutes Selbftbewußtfeyn augszudrücen 
und Platon zum geraden Gegenbeweis anzudeuten, daß Prodikos 
auf die Eittenftrenge der Keer ftolz fey. 306) Soll. ich noch hinzu: 
fügen, daß bey Kenophon Sokrates den Herafles des Prodikog 
gerade gegen den Ariftippos aufftellt? Um fo lieber wird man die 
RTorftellung fahren laſſen, daß Prodifos den Muth oder die Luft 
zu fterben aus ähnlichen Beweggründen wie das aus zwey ent— 
gegengefesten fpäter zufammengefchmolzne Syftem des Hegeſias 
hergeleitet habe. Mit der Wendung zum Aether, die wir der Rede 
gegeben haben, kann diefe Vorftellung nicht beftehen und auf die: 
fen Theil derfelben muß ich noch zuruͤckkommen. 

Durch diefe im Axiochos liegende Nede des Prodifos erhält 


304) Aft Leben des Platon ©. 71. Go Gtallbaum p. 4 feiner Ausgabe: 
molliter decumbens. p. 39: deseribuntur ınores hominis mollis et deli- 
cati, dazu p. 38 der Geiz nad Heindorf. Rückert Plat. Conviv. p. 280 ad 
voluptatem pronus. 305) Stahr Aristotelia 1, 155. 173. 

306) At ©. 73 irrt gänzlich, indem er Cinfalt des Keerd im Gegenfage 
zu dem Leöbier Pittafos verfteht. 
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nemlich auch der Anfang der ſchoͤnen Parabaſe in den Voͤgeln 
des Ariſtophanes, wenn man ihn darauf bezieht, fein wahres 
Licht. Da das Stück ſchon DI. 91,2 gegeben wurde, fo kann Pro- 
dikos zu derfelben Zeit in Athen gelebt haben, die Nede neu oder 
auch durch öftere Vorlefung allgemein befannt gewefen ſeyn. Die 
Bogel jagen: 
Ihr Menfchen wohlan, von vergänglicher Art und dem Laube 
des Waldes vergleichbar, 
Ohnmächtig von That und Gebilde von Staub, hinfällige Schat- 
tengeftalten, 
Unbefchwingt, eintägiges Sammergefchlecht, traumähnliche fterb- 
liche Menſchen, 
‚ Merkt auf und hört die Unfterblichen ung, ja die ewig Seyen— 
den uns an, 
Die ätherifchen ung, die nicht altenden, die Unvergängliches 
hegen im Geifte, 
Auf daß, wenn ihr alles genau durch ung von den himmlischen 
Dingen vernahmet 
Und der Vögel Natur und der Götter Geburt und der Fluͤß' 
und des Erebos, Chaos 
Nun verftehet genau, ihr dem Prodifos gebt von unfertwegen 
den Abjchied. 

Der Scholiaft (692) bemerkt nur, mit Unrecht feße Kalli- 
machos den Prodifos unter die Nedner da er hier deutlich als 
Philoſoph erfcheine; ftellte ſich alfo vielleicht vor, diefer muͤſſe 
eine Theogonie, welcher die nun folgende der Vögel entgegenge: 
fetst werde, aufgeftellt oder, wie die neueren Erflärer behaupten, 
über aftrongmifche Gegenftände verhandelt haben. Aber daß er 
mit diefer fo verſtandnen Stelle den Kallimachos widerlegen will, 
zeigt wie wenig er überhaupt von Prodifos wußte. Der fiherz 
hafte Angriff liegt vielmehr darin, daß Prodifos viel von dem 
Elend und der Hinfälligfeit des Menfchenlebens fagte um dadurd) 
die Furcht vor dem Tode zu bejiegen und Sehnfucht nach dem 
Himmel zu erwecen, die praftifche Meteorologie zu befördern, zu 
der der überzeugte Ariochos fich befennt: za naraı werewgoAoy@ 
zul lei Tov aldıov doouov, indem er zugleich über die Natur 





Vorgänger des Sofrates. 517 


des Geiſtes und feine Heimath in der Höhe das Einfachfte mit 
gleich eindringlicher Darftellung ausführte. Wenn nun die Vögel, 
wie ſie behaupten, den Himmel zur Heimath haben und ein fo 
heitres und göftliches Leben führen, fo koͤnnen die Menfchen bef- 
jer von ihnen als von Prodifos erfahren, wie Fläglich das ihrige, 
wie winfchenswerth dagegen jenes fey, von ihnen die den Him— 
mel aus Erfahrung fennen und das vergängliche Menſchenle— 
ben, übereinftimmend zwar mit Prodifos, aber noch glaubwürdiger 
ſchildern. Doch dient feine Nede ihrer Behauptung, daß die Men— 
ſchen armfeliger jeyen als jte in dem [uftigen freyen Neiche, zur 
gleich auch als unpartheytfches Zeugniß und fie hätten in der 
That Feine finmreichere und gefälligere Einkleidung wählen koͤn— 
nen. 307) 


307) Daß alſo Ariſtophanes hierdurch nicht den Prodikos in die Verachtung 
der Menfchen bringen wollte, wie aud) Ranfe de Aristoph. vit. p. 259 behaup: 
tet, iſt klar. Derfelbe widerlegt vorher die von einen meulichen Herausgeber des 
Platoniſchen Sympoſion willfürlih und raſch angenommne Meynung, dag Darin 
die Rede des Ariſtophanes Charakter oder Schule des Prodikos ausdrücken ſolle. 

[Die obige Erklärung wird von Prof. Gerlad in feinen hiftorifchen Studien 
1841 ©. 58 f. fo irrig als entishieden bejtritten und leider wird die Sicherheit, 
womit der Schreiber behauptet, von Manchen oft mit Sicherheit Der Behauptung 
verwechfelt zumal wenn jie jich von dem, was jie in der Schule gelernt haben, 
ſchwer trennen und ihnen feine Ahnung Davon beywohnt. wie vielfach und wie 
fein oft in Schriften wie Die des Ariftophanes oder des Platon die Anjichten von 
den Dingen und den Perſonen verschlungen und verjtecft, wie viel der Abſtufun— 
gen im Farbenton der Rede jind. Prodikos fol „von den Zeitgenofjen zu Den 
Meteorojophilten, von den Sputeren zu den Atheiften gezahlt worden ſeyn nach 
den Wolken 359 f. mit dem Scholion ouros de Goyıor,s nv UETEWOOAOYOS 
und den Vögeln 692 nebft den Scholiaſten, ferner dem Schol. zu Platon um 
Staat B 10 und Suidas, der ihn gıLöoopos Yuvoızos nennt, Zeugniffe, deren 
Gewicht nicht zu enteraften ſey.“ „Die beyven Stellen des Ariſtophanes, heißt 
ed ferner, beweiſen unlaugbar, Daß nach der allgemeinen VBoritellungsweife Pro- 
dikos zu den Sophiften gerechnet worden, welche mit unnützen Speculationen uber 
überirdifche Dinge ſich beſchäftigten.“ Bewiefen wird hierdurd nur, daß der Ber: 
faffer die Stellen nicht richtig verftand oder gar nicht geprüft hat, und eine Kurz: 
jichtigkeit, Die den gewieſenen richtigen Sinn nicht einfieht, ift weit übler als die, 
welde ihn nicht von jelbit im Text erblickt. In den Wolfen fegt der Chor allen 
zeitigen Meteoroſophiſten den Prodifos und den Gofrates vor; nad Ariftophanes 
alfo iſt Prodikos Meteorofophiit nur in fo fern als ed Sokrates felbft if. Zu 
der Stelle num führt ein gelehrter Grammatifer mehreres Thatfächlihe uber Pro— 
difos an, Daß er ein Sophiſt aus Keod war, die Funfzigdrachmenrede, fein Vor— 
kommen im PBrotagoras, bey Lenophon , in den Tagenijten des Ariftophanes und 
in den Vögeln und des Scoliaften Bermuthung uber den Sinn der Stelle ift: 
uEuyntau de vüy Toü Ilgodizov dıiaouowr, ri ueyloınv dosev eizE 11808 
euro, ws unto nüvıes wr ın Ooipig, wobey er vielleicht au das Hoodizov 
GO1PWIENOS dachte. Bon einem Andern wird beygebracht, daß Prodikos Lehrer des 
Theramenes gewefen fen und Die Rede über Arete und Kakia. Ein Dritter aber halt 
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Auf diefelbe Lehre bezieht ſich Ariftophanes in dem vier Sahre 
früher aufgeführten Frieden (812), wo Trygaͤos erzählt, daß 


fih nur an die vorliegende Stelle: Zui zunaıgkosı Zwxodrous Tor IIgüdı- 
x0v yüv utyav anopelveı dıiapeoovıwg. VVTog dE HoyLornS nv UEIEWOW- 
Aoyos. Das Letzte würde etwas bedeuten bey einem der beyden Andern , welche 
Kenntniffe zeigen, von Meteorologie des Prodikos aber nichts fagen: bey dieſem 
darf ed und muß es als gefchöpft aus Dem werewoonoyıoırav des Dichters, 
nad gewohnter Art der meiften Scholien, ganz unberudjichtigt bleiben Seitdem 
Bentley zeigte, Daß Suidas nur aus mißverftandnen Scholien, bey gänzlich ab- 
handen gefommmer Kenntnig der alten Litteratur von Jon fihreiben Fonnte: o0- 
TuS Eyomiye n1eQi uerewowv, Mt Manches grimdlich erörtert worden, was ich 
Kot. 24 allerdings vorausfegte und worüber fich hinmwegzufegen, um auf ein 
hingeworfnes Wort eines Scholiaften fo viel ald beliebt zu bauen, fi fehr viel 
herausnehmen heißt. Zu der Stelle der Vogel ift nur dieß Scholion: u£urnrei 
10v IIoodizov zei &v Neyäkcıs. 00x dodös DE Kalkluryos Ev 10is öN- 
70001 zaral£yeı, Oapws yao Ev TwViors Pıloooy os. Hierin werden wir 
nicht mehr fuchen, ald daß Prodikos nicht zu den Rednern, fondern zu den Phi: 
lofophen gehöre und dem Verfaſſer niht Schuld geben, Daß er aus der folgenden 
Theogonie der Vögel etwas Aehnliches bey Prodifos gefolgert habe, weil diefe 
Borausfegung widerfinnig wäre und er fich ihrer nicht fihtbar und entfchieden 
ſchuldig macht Die Nichtigkeit des Menfchenlebens wird gefchildert und dann ge: 
zeigt nad DBroden Hefiodifher und Orphifcher Iheogonie , dag die Theogonie 
eigentlih Ornithogonie fey und die Menſchen alfo die Vögel für ihre Götter zu 
erkennen hätten. Sollte nun Prodikos, damit diefe neue Religion Geltung erhielte, 
abgedankt werden wegen einer Kosmologie, eines Religionsſyſtems, fo mußte die: 
fed wenigftens zur Zeit ein befondres Auffehen gemacht haben um anftatt des 
allgemeinen Glaubens, der abzulegen fey, vorgefchoben zu werden, ja ed müßten 
auf fie, und nicht auf die Hefiodifchen und Orphiſchen Lehren die Wige des neuen 
Götterſyſtems fich beziehen. Was wir dagegen von Prodikos wirklich kennen, 
feine berühmte Schilderung des menſchlichen Elends mit dem Ausgang zu 
einem befieren Leben im Himmel, dieß entfpricht, von beyden Geiten übereinſtim— 
mend, den aus allen Dichtern zufammmengefuchten Beymwörtern der armen Sterb— 
lichen und dem himmliſchen Reich der Vögel, in welches Euelpis mit feinem Freund 
eintritt, fo daß das Verabjchieden des Prodikos begriumdet und paffend if. Es 
ift zu verwundern, Daß Hr Gerlach nicht aud die Tageniften herbeygezogen hat, 
wie ein andrer namhafter Kritifer, zur Rettung „Der modischen Nebelphilofophie 
und der Jugendverführung des Prodikos,“ obgleich es dem Unbefangnen einleuch- 
ten muß, wie verkehrt auch dieß ift, Daß auch im den Tageniften die Vorzüge des 
Todes vor dem Leben, alfo auch die Widermärtigkeiten des Lebens nady der neuen 
und auffallenden Anfiht und der berühmten Rede des Prodikos gefchildert waren, 
der von Ariftophaned hier, wie anderwärts Sokrates, nur «doA&oyns, nicht ue- 
TEWOOAOYog genannt wird Weber Dad yıldooyos gvoızoc bey dem unwiſſenden 
Platoniſchen Scoliaften, der den Prodikos zugleich zum Schüler fowohl des 
Gorgias als des Protagorad macht, und bey Suidas (Mot. 319) kein Wort 
weiter. Hätte Hr. Gerlady fih doch nad einem Zeugniß über „die Vorträge des 
Proditos über die Phyſik⸗ umgeſehn, wovon er ald von einer bekannten Sache 
ſpricht Wegen des Gedankens uͤber die Götter bedarf man diefer Hypotheſe nicht, 
da er in denen über den Landbau ihre Gtelle findet: und wahrſcheinlich ift am 
fi die Annahıne von Vorträgen über die Phyfit keineswegs weil von den andern 
Reden und Schriften des Prodikos fo viel Ruf durchgedrungen int, daß befondre 
Vorträge uber den die Aufmerkſamkeit am ftärkften anziehenden Gegenftand, die 
Phyſik und die Natur der Götter, nicht unbekannt geblieben ſeyn würden.] 
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er in der Luft einigen Dithyrambendichterfeelen begegnet fey, der 
Sflave darauf fragt: 
Und war denn nicht auch, was fie fagen, in der Luft zu fehn, 
Daß Sterne wir da werden wann einer geftorben ft? 

und Trygaͤos antwortet: freylich und Son der Chier ift jegt ein 
ſolcher Stern und die fchtießenden Sterne dag feyen folche, die 
von den Mahlzeiten der reichen Sterne fämen, ein jeder mit ſei— 
ner Faterne. Da hierin eine Anspielung auf die Tafel des Kallias . 
und vielleicht andrer reichen Freunde der Sophiften liegt, jo kann 
nur von einem von diefen, nicht von der Lehre einiger Cältern) 
Weltweifen, daß die Seele ein Theil des feurigen, alles durch- 
dringenden Aethers jey, wie Voß will, die Rede feyn. Prodifog 
it der einzige von den Sophiften, den wir veranlaßt find ung 
als von Ariftophanes bezeichnet zu denfen. Der Ausdruck Stern 
von den Seelen war demnach ihm eigen und e8 verträgt fich da— 
mit der des ewigen Laufs und des Neigens im Axiochos. Platon 
nennt im Timaͤos die Götter Sterne und hat im Phaͤdros den 
Chortanz der Seelen, Chortänzer Gottes aufgenommen. 30%) 

Hiernach iſt man nun fogleich verſucht Die Anfichten des Pro— 
difos in Verbindung zu feßen mit den Speculationen der Philo— 
fophen und Theologen von Thales und von Pherefydes und Py— 
thagoras an, daß die Seele vermöge der Selbftbewegung in dem 
von Göttern und Dämonen erfüllten oder von einer [uftigen oder 
feurigen Weltfeefe dDurchdrungnen Al bey der Trennung vom Körs 
per auffteigend unverloren bleibe. Indeſſen fteht feine Rede mit 
Keifcher Volksmeynung in enger Verbindung und feine ganze Bil; 
dung und Wirkſamkeit fcheint ihn von den eigentlichen Philofo- 
phen und den Meteorofopbiften zu trennen. Wahrfcheinlich it fein 
Bortrag über diefe Gegenftände eben fo unabhängig von der Kehre 
Keraffits geweſen, obgleich diefer mit ihm auch in der Wirdi- 
gung des menfchlichen Dafeyng, die man als ein Bejammern auf: 
gefaßt hat, »9 zufammentrifft, als feine Wortfunde von dem Phi— 

308) Dieß yoosving ift häufig bey den Späteren, Plutard, Hierofles, Hi: 
merius Wyttenb. ad Eunap. p. 118. 309) Ehriftodor Ecphr. 355. 

— Üs noTE uoüvog 


avdooufns Exkausv dvakzıdos Koya yer&dhns. 
£ucian Vitar. auct. 14. 
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fofophiren der Herakliteer über die Sprache. Diefe Beurtheifung 
des Prodifos im Allgemeinen führt mich auf die Vermuthung, daß 
feine Anfichten über die Seele auf altem Lofrifchen Volksglauben 
berubten, wovon ich auch bey Hefiodos und Pindar ein Denkmal 
zu finden glaube. Doch dieß mag hier fir mehr nicht als ein 
Problem oder ein Paradoron gelten, da die Cache einer eigenen 
nicht einfachen Erörterung bedarf: zunächit Fam es darauf an dem 
Prodifos in der Gefchichte der Unfterblichkeitslchre, in der er nie 
genannt worden zu feyn fcheint, einen Platz zu beftimmen. 


Die Götter. 


Wie Sertus Empiricus (Phys. 1, 18. 52) und Cicero (N.D. 
1, 42) berichten, lehrte Prodifos daß die Alten Sonne, Mond, 
Flüffe, Quellen, Triften und überhaupt was unferm Leben nuͤtze 
wegen der daraus fließenden Wohlthat für Götter geglaubt, fo 
wie die Aegypter den Nil, und daß darım das Brod für Deme— 
ter, der Wein für Dionyfos, das Waffer für Poſeidon, das Feuer 
für Hephäftos geglaubt worden fey und fo jedes Wohlthätige. 310) 
Diefe Erflärung war allerdings dem Glauben an die almälig 
gebildeten Götterperfonen gefährlich, aber Feineswegs hob fie die 
Religion felbft auf, wie Cicero ſich ausdrückt: quam tandem reli- 
gionem reliquit? Wenn Prodikos fagte, der Landmann der alten 
Zeiten verehrte die Sonne, den Fluß, weil fie die Erde mit Früch: 
ten ſchmuͤcken, fpäter hat man den Apollon, einen gehörnten Fluß- 
gott daraus gemacht, die Beziehung der Götter auf die Natur 
ift ftets im Auge zu behalten, jo folgt nicht, daß er nicht goͤtt— 
liche Weſenheit zugelafjen hätte, über der Natur oder durch fie 


310) Nicht Epiphanius irrt, indem er fagt:-ZToodızös Tıs 1800808 OT0L- 
ztia zesti, elıa yhıov zei o8Anenv, &x yao Toviwv Kor 10 Cwrızov LhE- 
yev Öncoysıv, wie Bruder 1, 1201 not. b behauptet, welcher felbft den Pro— 
dikos nicht faßt; fondern Minucius Felix 21: Prodieus adsumtos in deos lo- 
quitur, qui errando inventis novis frugibus utilitati hominum profuere. 
In eandem sententiam et Persaeus philosophatur ‚et adnectit inventas 
fruges et frugum ipsarum repertores iisdem nominibus. Nur den Perſaus 
(Schüler des Zenon) trifft das Euhemerififhe. Cic. N. D. 1, 15. Auch in Lo— 
befs Aglaophamus p. 136, fo wie im Böttigers Ideen zu einer Kunftmythol. 
1, 185 jind dem Prodikos vergötterte Erfinder untergefchoben. [ueber den zu 
machenden Unterſchied |, Kriſche Forfhungen 1, 440 f] 
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waltend, die vielleicht von dem Zeitalter, das ihre Merfönlichfeit 
manigfaltig nach der Erjcheinung oder dem Wirfen der Natur 
und dem Verhältniffe der menfchlichen Bedürfniffe und Thaͤtigkei— 
ten gejtaltete, nicht wirdig genug gefaßt worden fey. Wenn er 
alfo, wie wohl zu glauben, von den vielen Nolfsgöttern den ei- 
nen natürlichen oder den wahren Gott unterfchted, wie Antifther 
nes in feinem Buche Phyſikos ’'') und wie Sokrates that, 3'?) 
welchen die Platonifche Apologie (p. 18 b. c) nur gegen die Ber 
fchuldigung des Protagorismus in den Wolfen rechtfertigt, fo 
hebt dieß nicht Die Nerehrung des einen Gottes in den Göttern 
als Eymbolen vder Organen feiner Wohlthaten und feiner Herrz 
lichkeit nach des Landes Gefegen auf. Daß er Aufferlich das Herz 
koͤmmliche in Ehren bielt, verfteht fich von felbft. Er berührt die 
Verehrung der Götter auch in der Nede über des Herafles Sur 
gend. 3) Die Herleitung der Götter ift übrigens die einzig rich— 
tige. Auch Platon erkennt im Kratylos (p. 397 ec) an, daf die 
erften Bewohner von Hellas nur die Götter glaubten, welche num 
viele der Barbaren, Sonne und Mond, Erde, Sterne und Him— 
mel, und Mriftoteles nimmt in der Ethik (8, 11) den Urſprung 
der Opfer und Feftvereine in der Zeit nach der Erndte, wo den 
Göttern die Erftlinge dargebracht wurden, auf. °'7) Was Sextus 
dl. c. 39) gegen die Erflärung des Prodifos bemerkt, ıjt nur 
dann gegründet wenn man die Volfsgötter und die Religion übers 
haupt für eins nimmt, die freylich jo wenig die Dankbarkeit als 
irgend einen Affeet oder eine einzelne Ueberlegung zum lebten 
Grunde bat: aber der Keifche Weiſe war weit entfernt dieß zu 
thun. Es iſt entweder eine flache oder eine halb feherzhafte Anz 
wendung feiner Lehre wenn bey Menander der Landmann und 
der Fifcher fagt, was mich nährt, das eracht' ich Gott. ?'5) Plas 
ton greift im Sophiftes (p. 232 b) die Antilogifer an wenn fie 
die göttlichen Dinge ihrer Kunft unterwerfen und in den Geſetzen 


311) Eicero N. D. 1, 13. 312) Eenophon Mem. 1,4, 17 4, 3, 2. 15. 
Eic. N. D. 1, 12. Ariftoteled Rhet, 3, 18, 2. Guvern über die Wolken ©. 11. 
12%: 313) Memor. 2, 1, 28. 314) So aud Mar Tyrius in der 
Lobrede auf den Ackerbau 14 p. 150 (2, 93.) doxoüoı dE uoı unde ınv do- 
MV 0vor,0«oBaı kopıas zwi releras Fewv ükkor Tıyks 7 YEwoyot. 

315) In den Brüdern und den Fiſchern p. 3. 14. TO yag ro&yoy ue, 
1001’ &yw zoirw Jeov. 
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(10 p. 886 d) die Weiſen, welche Sonne, Mond und Sterne 
und die Erde für Steine und Erde, die fich um die menfchlichen 
Dinge nicht Fümmern (und darum auch nicht zu verehren find) 
erklärten, alfo die einfeitige Auffaffung der Lehre des Anarago- 
ras, ?'0) deſſen Rechtfertigung weiter unten (12 p- 966 e) folgt, 
dann aud) diejenigen der Sophiſten (p. 899 e) die (wie Kritias) 
die Götter ald Erfindung der Gefeßgeber anfahen; nirgends die 
Anfichten des Prodifos. Cicero fügt der Nachricht über ihn Die 
wichtige Bemerkung über die Myfterien von Eleufis, Samothrafe 
und Lemnos hinzu: quibus explicatis ad rationemque revocalis 
rerum magis natura cognoscitur quam deorum, womit Varro bey 
Auguftinus (Civ. D. 7, 20) übereinftimmt; und doc; waren dieß 
gewiß nicht Schulen des Unglaubens. Aber es ift auch auf die 
Stufenfolge bey Cicero zu fehen: Diagoras und Theodoros, die 
durchaus die Götter läugneten, Protagoras, der weder daß fie 
feyen noch daß fie nicht feyen behaupten wollte, dann die Anficht 
die aus Kritiad befannt ift, hierauf die des Prodikos, die des 
Euhemeros, der Moyfterien. Wenn daher Sertus (l. c. 51) als 
Läugner und fogenannte Atheiften Euhemeros, Diagoras, Prodi— 
kos, Theodoros und „eine große Menge Andere’ der Zeit wie 
der Lehre nach bunt vermifcht zufammenftellt, fo ift darauf hin- 
fichtlich des eigentlichen Atheismus um fo weniger Gewicht zu 
legen als er nachher «55) felbft von dem Kyrenaifer Theodoros 
erflärt, daß er in feinem Buche von den Göttern vieles aus der 
Hellenifchen Thevlogie widerlegt habe, von Protagoras aber un— 
entfchieden läßt, ob er zu diefer Klaffe gehöre. *17) 

An einem andern Drte (de orat. 3, 32) fagt Cicero, daß 
Prodieus, Thraſymachus, Protagoras fehr viel aud,) über die 
Natur gefprochen und gefchrieben. Hinfichtlich des Prodikos iſt 
dieg nur fehr bedingt zu verftehen aus dem doppelten Grunde, 
daß Cicero ihm auch im Brutus die Eigenfchaften des Gorgias, 
Thraſymachus, Protagoras, Hippias mit Unrecht aufbürdet, ihn 
eigentlich gar nicht näher Fannte, wohl aber alle Weifen vor So— 
frates obenhin als Phyſiker ſich vorzuftellen gewohnt war, 318) 


. 316) So ift &9e0. im Plutos 491. 496. 317) Geel p. 148. beur: 
theilt Dieß gan; anders. 318) Tuscul. 5, 4. Sed ab antiqua philosophia 


| 
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und dann daß es Allem, was von Prodifos ficher anzunehmen ift, 
widerftreitet. Es zeigt ſich weder in den Schriften des Platon, 
des Ariftoteled, noch jonft irgendwo eine Spur davon, daß er 
unter den Phyſikern eine Stelle eingenommen habe. Indem er die 
Herleitung des Götterdienftes und der Frömmigfeit aus dem Land- 
leben mit dem Lobe defjelben verband muß er, da diefelben Um— 
fände fortwährend dieſelbe Wirfung hervorbringen , gefchloffen 
haben, daß die Menfchen im Schooſe der Natur lebend auch jekt, 
wenn fie die Götter, die nicht mehr mit der Natur eins find, 
aber fich in fie getheilt haben und diefelben Wohlthaten verleihen 
als fie jelbft, mehr zu bedürfen und fichtbarlicher zu erfahren 
fcheinen, ftärfer zur Anbetung und zum Danf angeregt werden 
würden als in andern Lebensweifen. Folgerecht laffen fich daher 
aus feiner Anficyt Ermahnungen entwideln wie die, welche So— 
frates bey Zenophon (Mem. 4, 3) dem Euthydemos ertheilt. Eben 
fo fcheint er nach dem Axiochos Aenfferungen gethan zu haben, 
die zu einer folchen allgemeinen Bemerfung wie die Giceronifche 
zureichenden Anlaß geben Fonnten. Allerdings hatte Prodifos nach 
zwey von Allen überfehenen Stellen des Galen über die Natur 
gefchrieben: aber vermuthlich gieng er dabey wie im Ethifchen von 
der Sprache aus und auf die Sprache wieder zurück. Galen fagt 
nz. ororysıov 1,9 T. 1 p. 487 Kühn. Ta yao ıwv nakaıov anavıe 
nEegi PioEwg Enıyeyoantaı, a Meklooov, ta Ilaguevidov, 
ta ’Eunsdox)£ovs, Akrualovog te zal Tooyıov, zal Iloodıxov 
xal tav allmv inavrwv. Und rn. dvvauswov gpvoıx. 2, 9 T. 2 
p. 130. Tloodızos Ö’ &v 1m neol pVoswsg avFownov yoau- 
Hartı TO ovyzezavusvov zal 0lov Uneywnrnuevov Ev Tolis yuuoig 
Ovoualeı phöyua naga ro nepheydaı. 17 hESeı Ev ErEowg X09- 
Tuı, pvkarreı uevroı TO nyayum zara TaVTO TOiG arloıc. nv 
d Ev Tois ovouaoı Tov avdgög rovrov zamorouar inavag Evdsi- 


xvvraı zul Illarov. Die erjte Stelle begreift die Schrift des Pro— 


usque ad Socratem — numeri motusque tractabantur, et unde omnia 
orirentur, quove reeidereut: studioseque ab his sidernm magnitudines, 
intervalla, cnrsus auquirebantur et cuncta coelestia (r@ werEwoa, Nub. 
227. 1281. Av. 691. Hippias lehrte negi YVoeWg 18 zai TWvy UETEWOWr 
aorporouze drie. Protag. p. 315. c. Coelestia, Cie. Acad. 1, 4.) Daß 
Protagoras von der Natur gefchrieben, de Orat. 3, 32. 
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difos mit unter dem allgemeinen Titel neol pvoewz, die andere 
eifirt negl pVoewg avdgwnov, Es ift Daher entweder anzunehmen, 
daß in der erften Galen unterlaffen habe auf den Unterfchied zwi— 
fchen dem Umfange der Schrift des Prodifos und dem gewoͤhn— 
lichen der Bücher neo! pvoeos Nücjicht zu nehmen, oder daß in 
der zweyten nur der Titel eines AbfchnittS aus dem Buche wege 
pVosws angeführt jey. Und das Lektere möchte das Wahrfcheine 
lichere feyn. Wie die Schrift des Prodifos auf die Ärztliche Ges 
lehrfamfeit Einfluß ausübte, zeigen die Not. 198 angeführten 
Stellen Galens, unter deſſen verlornen Schriften ſelbſt auch drey 
Bücher neo! Ovouarwv OEIOTyTog angeführt werden, die vermuth- 
lich in dem Kreife der Sprache neo! ardownov pvoewg ſich hiel— 
ten. Die Anmerfung eined Grammatifers, 319) Prodifos ſey ein 
phyſiſcher Philoſoph, Zeitgenoffe des Demofritos, de8 Gorgias 
und Protagoras Schüler, habe von den Athenern den Tod durch 
Schierling erlitten ald Verderber der Jugend, ift zu dem wuͤſten 
Schutte zu verweifen, der ſich um die alte Litteraturgejchichte gez 
häuft hat. Auf den Zufammenhang mit Protagoras ift vielleicht 
nad) den Stellen der Wolfen und der Vögel gefchloffen worden, 
die auch neuere Gelehrte nach einer andern als der wahren Er: 
Härung auf ähnliche Weife benusten. 320). Bezweifelt haben ihn 
fchon Andere 32!) und die Angabe ift, wenn fie nicht durchaus 
falſch ſeyn follte, wenigftens im befchränfteften Sinne zu verfte, 
hen, fowohl nad) der Richtung beyder nur in Jahren vielleicht 
nicht verfchiedener Männer als nad) dem Stillſchweigen des Pla; 
ton im Protagoras, wo er feiner Kunft fehr untreu gewefen jeyn 


319) Schol. Plat. de rep. 10 p. 195 Ruhuk. Auch bey Suidas und 
Eudokia p. 365 unter I1gsdızus, w wo etwas verfchieden gejchrieben iſt: ouy⸗ 
x90v0S Anuozottov Tou ‚Ißdnotrov zei Topyiov, uesnıns IIowta@yooou 
zoo A3Jnoirov Bey Suidas unter IIgwrayögas ſehn die Worte am Schluß: 
diduozuekos de IIpodizov toVv Keiov zai alkwvy okkoy wie ein Zufag aus, 
da vorher ſchon fand: dudaozeklos de yEyove zei ToU ÖnTooos ’100xz0«rovs,. 
Bey dem Platoniſchen Schol. in dem dort vorhergehenden Adtikel über Prota⸗ 
goras heißt es: routou uednıns 1oozodıns 6 Ontwg zwi IIgodızos ö Keios. 

320) Dieß thut namentlich auch Süvern über Die Wolken ©. 9, der daher 
auch an die Verurtheilung zum Gchierling glaubt ©. 89, und Geel p. 149 157, 
indem er durch die Worte in den Vögeln den Atheismus des Prodifos bejtutigt 
glaubt, und in denen der Wolken den Beweis, und zwar Dei einzigen, daB er 
aber phyſiſche Philoſophie gefprochen habe, erblidt. 321) Foss de Gorgia 
Leont. p. 62. Wendt zu Tennemanns Geſch. der Philof. 1, 490. 
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müßte, hätte er ein folches Qerhältniß der beyden zu einander 
nicht berührt, fondern eher fo verfteckt, daß man ed nicht für 
möglich halten follte. Auch Philoſtratus fehweigt davon. 

Wie fehr man Unrecht haben würde, bey Prodifos die den 
Sophiſten oft vorgeworfne Frechheit in der Lehre ???) voraugzus 
jeten, geht aus der merfwürdigen im Eryrias erzählten Scene 
genugfam hervor. Als Prodifos durch feinen Vortrag über den 
Reichthum, der eben fo gut ein Uebel als ein Gut feyn Fönne, 
die Anwefenden nicht überzeugte, fondern ihnen thöricht erjchien 
(16), tritt ein ganz junger zungenfertiger Menfch auf, der den 
Augenblick benugend die Zuhörer zum Lachen über ihn zur bringen 
begterig ift. #3) Er fucht ihn in den verfänglichen Widerſpruch 
zu verwickeln, daß wenn es bey allen Gütern auf die Tugend 
anfomme, die Tugend aber erlernt werden koͤnne, das Gebet über: 
flüffig fey. Noch ehe Prodifos, der vorausjah wohin Die Fragen 
ztelten und ängftliche Vorſicht zu verrathen feheint (19), gegen 
die ihm aufgedrungne Folgerung mit den einfachen dem Sokrates 
in den Mund gelegten Gründen fich verwahren kann (12), *23*) 
wird er von dem Gymnaſiarchen aus dem Lykeon gewiejen weil 
er Ungehöriges mit den Jünglingen rede. Der Gymnaſiarch aber 
vermeift ihn, was ficher nicht erdichtet ift [und ung zeigt wie miß— 
trautfch die Athentfchen Beamten gegen die neue Sittenlehre und 
gegen die Fremden waren, oder wie Sokrates dort jagt, wie die 
Leute damals gegen die Philoſophie gefinnt waren, @g E&yavom 
oL avdownoı nyög Tnv Yhooopiav], er verweift ihn, wie es fcheint 
nicht wegen der Lehre über den Neichthum, fondern wegen de 
Uebergangs auf das Gebet und die Götter, woran Prodifos felbjt 


322) Eryx. 22. tows oür zei 01 nagevıes ToL0VUTOV 11 NENGYIROL 
11008 0E zai IIoodızov. Tov uev 004 ı01n7v zai dhalove yyoöyıo —— 
GE dE noAııziv 1E zei dv ‚doc zei nolkoü asıoy. Eupolis Ey Koökakı Sr. 2 
von Protagoras dkatoveveres utv ahırnoıos neoi Twv uerewowv. Ariſto— 
vhanes Nub. 102. Menander b. Schol. Kan, 282 a3} alelwv zai Heoioıy 
&49005. Ein Komifer b. Diog 2, 108 von Eubulides ıyeudaiafonıy Aöyoıs, 
Kallimachos in den Cholinmben von Sa PER dhalev , adıza Bıphie 
yuzwv. Dergl. Ruhnken Tim. Lex. p. 2 323) zei dyıe zei usipd- 
zıöoy Tı Opodoe vor ng008k30y zei Ellen 1000z@JELlouEVvoVy KUTE- 
yiha 1E zai &yhebale zei Eoeıev auroy Bovidusvov köyoy he upßdvsıw wv 
Eheye' zai utvror zei noku uaklov eudoxlunge naga 10ig drgowuevors 
neo Ü Hoodızos. 323*) ayavazıay &l yaivouo aiımyv zig Noie —— 
———— 
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freyfich unfchuldig war: aber an ihn als den bedeutenden Mann 
und den Fremden, nicht an den jungen Echwätßer hielt fich der 
Beante, Und an diefer Gewaltfamfeit und Voreiligfeit fieht man 
wie die Edlen unter den Neformatoren jener Zeit, nad) deren 
Geift und Charafter, wenn fie hätten durchdringen koͤnnen, zuleßt 
zwar die unmittelbare Heiligkeit der Hellenifchen Götter gefallen, 
das ewig Wahre aber in einer großen Metamorphofe höher und 
würdiger hervorgetreten feyn würde, wie diefe in dem Eifer alt— 
väterifcher Drthodorie Urfache genug batten ihre Erfenntniß und 
Ueberzeugung zum Theil in dem Efoterifchen der Schule und der 
Freundfchaft zuräczuhalten; obgleich wir auch jener ihr Necht 
und ihren Beruf geheiligte, zugleich mit allem Beftehenden alt 
gewordne, geharnifchte Vorurtheile in gefchloffenen Reihen und 
mit weit vorgefchobenen Wachpoſten zu vertheidigen im Allgemei- 
nen nicht beftreiten. Es giebt Zeiten nothwendiger Partheyung , 
beſonders auch im Neligiöfen, in welchen neue Wahrheiten und 
innre Bedürfniffe, längit im Stillen von einem höheren Walten 
vorbereitet, mit folcher Stärfe wirfen, daß die Altgläubigfeit, um 
zu erhalten und zu fehirmen was ihre Form und Farbe trägt, 
auch die natürliche, rein menfchliche Wahrheit, den arglos zum 
Licht und höheren Wohle gewendeten Sinn verfolgt, wohl wif- 
fend daß auch diefem Neuen der Irrthum und der Mißbrauch ſich 
anheften werde und das Vollfommne nicht zu finden, das Beffere 
ſchwer abzuwägen fey. Der Eryrias wird im Eingange (3) ge— 
feßt DI. 88, 2. Wenige Sahre vorher hatte Anaragoras wegen 
Befchuldigung des Unglaubens fliehen muͤſſen; vier Jahre nach— 
her entwich Diagoras der Atheift aus Athen und ein großer Preis 
wurde auf feinen Kopf gefest. #7) Diogenes von Apollonia war 
in Athen in Gefahr gefommen. #25) Protagoras, der jene Rede 
vortrug, die mit den Worten anfteng: von den Göttern vermag 
ich nicht zu wiffen weder ob fie find, noch vb fie nicht, noch wie 
fie find, *6) gab nur durch diefe Worte Anlaß daß er fliehen 


324) Diod. 13, 6. 325) Diogen. 9, 52. roüroy now 6 Pein- 
geus Anuntgıos &v 15 Zwxodtous anoloyig dia ueyay yForov wıxgoü 
zıyduyeiocı "A9nyrnouv. 326) Aehnlih ſchon der Samier Meliffos gegen 


DI. 84: ıeoi Yewv un Jeiv dnopeiveodar un yao Evan yröcıy alıwv. 
Apollodor b. Diogen. 9, 24. 
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mußte indem nemlich nach Ariftoteles (bey Diogenes) Euathlos 
(fein Schüler), nach Andern Pythodoros, einer der Vierhundert, 
ihn anflagte, und daß die Gewalthaber feine Schriften verbrennen 
ließen. 327) 

Fapt man aus diefer langen Abhandlung das Einzelne furz 
und beftimmt zufammen, Grundfäge und Ausfprüche, die Gegen— 
fände und die Art der Ausführung, die Lehrzwecke und die Kunft, 
die Anfichten und das Perfönliche, die Anhänger und Freunde wie 
die Andersgefinnten oder Gegner, die einfachen Beziehungen zu 
Vorgängern und den vielfältigen Einfluß auf Zeitgenoffen und 
Folgezeit, vergleicht dabey das Alter, das Gewicht, die Zahl der 
Zeugniffe und Umftände, die eine günftige Auslegung und Beur- 
theilung fordern oder zulaffen mit den entgegenftehenden, das be; 
ſtimmt Vorliegende mit dem in hochfahrendem Vourtheile leicht 
Hingenommenen oder voreilig Gefolgerten, und erwägt dabey die 
ungezwungene Webereinitimmung in den mwefentlichen Zügen, ſo 
wird man fchwerlich im Ganzen die günftige oder fogar hohe 
Meynung tadeln, die in dieſer Unterfuchung nicht verborgen ift, 
fondern fie leitet. her dürfte das Verdienft des Mannes nod) 
mehr zu erheben und mit helleren Farben zu fchildern feyn wenn 
man nad) dem gewonnenen guten Vorurtheile mit mehr Bedacht 
und Grund als bisher nach dem fehlimmen alles, was fein fol- 
genreiches Wirfen angeht, zu deuten und zu würdigen fic ferner 
angelegen feyn läßt. Dieß fey unbefangner Prüfung und gereiften 
Einfichten gelehrter Alterthumsfreunde anheim gegeben. 


327) Bey Sextus Emp. 9, 56 (Paul de sillis fr. 17) our’ ahıyvylscog 
oiT dOzoNnY oüd” dzuliarg IIowtayögn. — ndoey &ywv 9 vhazıv. enı- 
&izeins: 10 ulv oV ol Xgelouno’, able yuyns &ngucisıo, Öyoe un 00- 
Tws Zwzowıxov niyay wuyoör norov "Aide dun. Auf feinen Tod, den er 
auf der Flucht nah Cicilien im Meere fand, bezieht ſich Platon im demfelben 
Dialoge p. 171 d, auf die Anfangeworte der Rede p. 162 d und man bet 
eine Anfpielung darauf im Jrion des Euripides, wie im Palamedes eine Bezie- 
bung auf deſſen ungerechte Hinrichtung gefucht Griech. Trag. 2, 751], fo wie 
er das Schickſal des Anaragoras in einer andern Tragodie (fr. 153) beflagt hatte, 
ueber die Verurtheilung und das Verbrennen der Schriften ſ. Gertus, Dirgened 
9, 52. 55, Eicero N. D. 1, 23 Jofephus c Apion. 2 p. 1079 ſagt: ei un 
$arıov Ep uyE ulm Heis dv Lredvnzeı, Plutarch Nic. 23: alle zei Too- 
rayöous Eyvye zei Avakayopav eloyherıa uolıs neqıenoımoatollsoıxkig- 
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Zufag. 


Eine abgefonderte Abhandlung über einen Gegenftand, der 
mit vielen Perfonen und Erfcheinungen nach allen Seiten hin in 
enger Verbindung fteht, wird faft immer Gefahr laufen nicht über: 
all in dem Sinn des Verfaffers aufgefaßt zu werden. Bey der 
vorftehenden ift zudem ein Mißverftand veranlaßt worden durch 
den Zufaß in der Ueberſchrift, Vorgänger des Sokrates, der hätte 
wegbleiben dürfen da er über die Grenze der Ausführung hinaus: 
geht. Berühmte Philvlogen haben geglaubt, daß ich den Prodikos 
dem Spfrates zur Seite ftellen wolle (in similitudinem Socratis 
evehere),, oder fich gewundert dieſen unfcheribaren Mann als 
einen Vorläufer des Sokrates bezeichnet zu ſehen, eines Geiftes, 
der durch die Abgefchloffenbeit feiner ganzen Individualität gegen 
jeden fremden Einfluß gefichert gewefen fey und von feiner in 
politifchen und wiffenfchaftlichen Glementen gährenden Zeit nicht 
mehr als einen Auffern Antrieb zu befonnener Speculation em: 
pfangen habe. Auch in den vorzüglichften jeitdem erfchienenen 
Werken über die alte Philoſophie hat jenes Praͤdicat einen Stein 
des Anftoßes abgegeben. Sch war um die Zeit als ich den Aufſatz 
fchrieb erfüllt von Sofrates, den ich feit langer Zeit in meinen 
Vorlefungen über den Griechifchen Götterglauben als einen gro- 
fen Wendepunkt zu behandeln pflegte, und bejchäftigt mit einer 
Darftellung feines Geiftes und feines Einfluffes mit nächitem Be— 
zug auf die pofitive Religion und ihre Gefchichte, und ich weiß 
mich nicht zu erinnern, ob mehr das Anftaunen des wunderbaren 
Sofrates, welchen Juſtinus, Auguftinus, Chryfoftomus und andre 
Kirchenväter als einen Typus Chriſti betrachteten, welchen mit 
Shriftus in gewiffer Art zu vergleichen auch in neuerer Zeit, bes 
jonders feit Hamann nicht ungewöhnlich war, !) oder ob die 
überraschende Eigenthümlichfeit des Vrodifos mic auf den viel- 
leicht nicht fofort einleuchtenden, doc) gejchichtlidy wohl zu recht: 
fertigenden Gedanken gebracht hat, auch in dem Vorläufer die 


1) 8. 5. Hermann Platon. Philof. 1, 319 giebt Nachweifungen darüber. 
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Vergleichung fortzufegen. Hätte ich zuſammenhaͤngende Unterſu— 
chungen, fo wie ich damals hoffte, bald vollenden Fünnen, fo wäre 
ein ziemlich gleichgültiger Einfall dadurd von felbft unfchäadlich 
geworden. 

Wenn ich nun trefflichen Gelehrten gegenüber, die meiner 
Abhandlung große Aufmerkſamkeit fchenften, wegen dieſer verfteck 
ten Beziehung mich eher zu entjchuldigen hatte, jo fann ich doch 
andererjeits nicht verhehlen, daß fie auch ohne dieſe feine eigent- 
liche Beziehung das Wort Vorgänger in einem andern Sinn hätz 
ten nehmen duͤrfen als jie getban haben. So Brandis, wenn er 
(am Schluß des Abfchnitts von den Sophiften in feiner Gefchichte 
der Griechifchen und NRömifchen Philofophie) fragt: „ob aber 
Prodifos verdient ald Vorgänger des Sofrates bezeichnet zu werz 
den? ob zu natürlichem fittlichem Sinn auch hinzufam eine bez 
ſtimmte Erfenntnig deſſen was vor allem Noth that um den ſo— 
phiftifchen Trug von Grund aus zu zerftören ’ u. f. w. So K. 
5. Hermann wenn er bemerft (de Socr. magistris p. 50): at opi- 
nor ipse Socraltes Prodiei disciplinam gustare quam guslata per- 
frui maluit, at licet multa in Prodico fuerint quae wmajorem illius 
quam reliquorum sophistarum cum Socrate necessitudinem con- 
eiliare possent, tamen et ipsum illud dietum in Cratylo manile- 
stam hominis irrisionem conlinet cet. oder wenn er behauptet 
Dat. Philof. 1, 230), daß Prodikos durch die Schärfe feiner 
Synonymif, wodurd; er einen mächtigen Schritt zu einer gefunden 
Logik that, noch bey weitem mehr den Ehrennamen eines Vor— 
gängers von Sofrates verdiene als diefer ihm neuerdings um 
feiner übrigen Lehr- und Xebensweisheit willen ertheilt worden 
jey. So Zeller (die Philof. der Gr. 1, 264), wenn er den Pros 
difos einen Vorgänger des Sofrates nicht nennen mag weil auch 
bey ihm die Ermahnung zur Tugend durchaus eudämoniftifch mo— 
tioirt und von dem großen Princip der Selbiterfenntniß, dem Zus 
rücgehn auf allgemeine Begriffe, der Yehre daß die Tugend ein 
Wiſſen jey bey ihm fich Feine Spur finde. Daß die Philofophie 
des Sofrates, wie fie durd; Diſſen, Schleiermacher und Brandis 
zu bejtimmterer Erkenntniß gelangt war, mir nicht unbefannt ges 
blieben fey, durfte doc; wohl vorausgefest werden. Und da ich 


4 


34 
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num gerade mit Nücficht auf das Sokratiſche Princip, welches 
felbft zu befprechen nicht nöthig, vielleicht nicht ſchicklich war, 
die Sittenlehre und ganze Stellung des Prodifos fo ſchilderte, 
daß der Unterfchied von Sofrates in die Augen fällt, fo mußte 
ſich auch leicht die Folgerung ergeben, daß ich den Vorgang nicht 
auf das Princip beziehen konnte, fondern in einem andern und 
weiteren Sinne nahm. Es iſt bemerkt, daß die Kehre des Prodi- 
kos als folche feine gar große Wirfung gehabt habe (©. 406), 
daß fie fein Moment in der philofophifchen Speculation war, 
ihn nicht zu einem Partheyhaupt machte (S. 407), nichts als 
die altväterliche Keifche Sittenlehre war, der e8 an wijjenfchaft: 
licher Tiefe und Entwicklung fehlte, an aller Speculation und 
Dialektik, daß des Prodifos ganze Bildung praftifch und für das 
Praftifche war, daß er auf der Grenzfcheide der Theorie und 
der Gefchäfte die Theorie nur zur allgemeinen Bildung verwen. 
dete (©. 409—12. 519.) Vorgang ift ein fehr relativer Be— 
griff; hier Vorgang im öffentlichen Lehren überhaupt, im Lehren 
der Tugend, in einzelnen Lehren und Lehrmitteln fo gut wie im 
höchften Princip oder der Art es zu erforfchen. In Bezug auf das 
Reste will ich an Hermanns Wort erinnern (S. 231), daß der- 
jenige der die Fragen ftellt, wie es in der Natur der Sache liege, 
nicht auch darauf zu antworteu berufen ſeyn koͤnne, aber gleich- 
wohl vorhergehn müfje, womit die fchönen Bemerfungen ©. 214 
zu verbinden find. Ueberhaupt ift der Standpunft der Gefchichte 
der Philofophie nicht der einzige, der hier zu nehmen ift: aud) 
der allgemeine gefchichtliche ift berechtigt und in der Gefchichte 
ift die Religion, zumal nad; der Verknüpfung mit dem Staat, 
dem Leben und den Künften, worin fie im. Alterthum ftand, ein 
Hauptgegenftand. Nach ihrem Verhältniß zum Pofitiven haben die 
erften Sophiften mit ihrem Suchen und Nichtfinden der Wahrheit 
im Bewußtfeyn und Sofrates mit feiner Erfenntniß des fittlichen 
Princips als unbedingten Wiffens im fittlichen Bewußtfeyn und 
mit der Fortpflanzung feiner Schulen eine fo große Wichtigkeit, 
daß die Gefchichte des Glaubens, des Aufferlichen und Schein: 
glaubens fowohl als des alten und lebendigen, auch einen Maß— 
ftab anlegen darf, der der Gefchichte der Philoſophie in ihrer 
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ſcharfen Befchränfung auf den Begriff nicht angemeffen feyn 
würde. 

Vorgänger des Sofrates waren allerdings in gewiffen Sinne 
die Sophiften überhaupt: dieß bat befonders Hegel fehr wohl 
gezeigt. Aber auch wenn feine Gefchichte der Philofophte zur Zeit 
als ich über Prodifos fchrieb fchon erfchienen gewefen wäre, fo 
hätte dieß mich fehmwerlich abgehalten diefem die nähere Beziehung 
zu Sofrated anzumeifen. Dieß zum Theil wegen der vorliegenden 
Thatfachen hinfichtlic des DVerhältniffes des Sofrates zu dem 
Keer (S. 400—402. 430) und des Linterjchtedes des Prodikos 
von den andern Sophiften (S. 407—409) ; befonders aber darum, 
weil die größte Wirfung des Sofrates auf fein Volk und auf 
die Welt und wodurch er als ein SeoAnnrog erfcheint, im Eitt: 
lichen gewefen ift, Prodifos aber in allen Vorträgen, die auffer 
den fprachlichen vor ihm befannt find, die fittliche Bildung zum 
Zwed gehabt und, fo viel wir wiſſen, an der Heraflitifchen und 
Eleatiſchen Speculation fo wenig Theil genommen bat wie an 
den dialeftifchen Erfindungen des Protagoras und Gorgias felbft. 
In dieſer Hinficht iſt auch K. F. Hermann eimverftanden mit 
mir, ?) fo wie ich feine Ueberzeugung (S. 232), daß der Kern 


2) Zeitfchr. für die Alterthumswiſſ. 1834 ©. 376. „Mur in fo fern die 
Sophiſtik entweder ihre Neflerionen auf die entarteten Erfcheinungen des Lebens 
richtete oder jih auf Die troftlofen Refultate der Zeitphilofophie und ihrer Dig 
lektik ſtützte, verdiente fie Die Verachtung, Die ihren Namen gebrandmarkt hat, 
und in philoſophiſcher Hinfiht wird niemand Sokrates einen Sophiften 
nennen dürfen, obſchon dieſer Name eigentlih überhaupt gar nicht mehr in der 
Gefhichte der Philofophie gebraucht, ſondern mit Eriftifer oder Antilogiker ver: 
tauscht werden follte, um die unbegreiflihe Begrifföverwechfelung zu verhüten, 
die z. B. auch den edlen Prodifus mit in Die allgemeine Verdammniß gezogen 
hat, bis ihm durch Welder feine würdige Stellung als Vorgänger des Gofrated 
zu Theil geworden iſt.“ lat. Philof. 1, 578. Provdifus, der in Gofrated aud 
fo nahe ftand, ohne darum feine wiſſenſchaftliche Tiefe zu beſitzen“ ©. 231 vgl. 
242 wird ein großes Verdienſt des Prodikos Darin gefegt, Daß er durch fein 
Dringen auf genaue Begriffsbeftimmmumgen der Entlarvung der Eleatifhen Dia- 
lektik vorgearbeitet habe, deren Fehler aus Verwechslung von Gattung und Art, 
wefentlihen und zufülligen Eigenfchaften und ähnlicher Kategorieen entfprangen 
©. 213. „Die unfcduldigen Grübeleyen eines Prodikus.“ ©. 232. „Wenn unter 
allen Sophiſten eben derjenige, der an wohlthuendem Gindrude und nachhaltigen 
Reſultaten Sokrates am nächſten kommt, Prodikus, gerade die wenigften ſpecula— 
tiven Elemente und Anknüpfungspunkte mit alteren Syſtemen vdarbietet (nemlich 
gar feine), jo leuchtet es wohl von felbit ein, daß von Diefer Geite die Wieder: 
belebung ächter Philofophie nicht mehr zu erwarten fand + Webrigens fchrieb mir 
der Verfaſſer, daß er im feinem Bud uber Prodikos ſich fürzer gefaßt habe als 


532 - Prodifos von Keos, 


der Sofratifchen Weisheit nur in feiner aufjerordentlichen Per— 
ſoͤnlichkeit ſelbſt zu ſuchen ſey, immer getheilt habe. Zeller aber 
irrt offenbar (S. 264) wenn er den Prodifos von den Sophiſten 
im engeren Sinn nur darım nicht ausnehmen will, weil die Moral 
im Herafles am Scheidewege eudämoniftifch ſey, während Hermann 
(S. 216) urtheilt, daß felbft diefer Herafles, das fchönfte Erzeug 
niß fophiftifcher Beredtfamfeit das uns vorliege, als einzelne Erz 
feheinung fein vollgültiges Zeugniß zu Gunſten einer ganzen Rich— 
tung (der fophiftifchen, an welcher wir aber gerade den Prodikos 
nicht Theil nehmen fehn) ablegen koͤnne, deren Eigenthuͤmlichkeit 
ja gerade dem Urtheile des Alterthums zufolge in der Charakterloſig— 
feit beftanden habe, mit der fie Sittliches und Unfittliches, Wahres 
und Unwahres in gleich fchönes Gewand zu huͤllen wußte. Aller 
dings verheißt Arete dem jungen Herakles, während die Kakia 
fagt, daß fie von ihren Freunden Eudämonia genannt werden, am 
Schluß zufammenfafjend, was fie als die natürliche Srucht der Zus 
genduͤbung einzeln bezeichnet hat, eine feligfte Eudaͤmonia. Aber dieß 
ift nicht Schuld des Sophiften, fondern die Schuld des Herakles 
und des ganzen früheren Alterthums, das in jeinen ſchoͤnſten Re— 
gungen diefem höheren Eudaͤmonismus huldigte; ja auch Sofrates, 
deffen Schüler summo beatitudinis studio auf feinen Namen ſchwu— 
ren, und alle Griechifchen Moralſyſteme ohne Ausnahme theilen 
fie, 3) und wenn man ſich erinnert wie lange Zeit unter ung 


es ihm jegt fast lieb fey. Er hoffe auf ihn zuräcdzufommen und „manches mit 
einiger Wahrfiheinlichkeit als Prodiceiſch nachzuweiſen, was man bisher in Bla: 
tos Geſprächen als Sokfratifch betrachtet und Daher nicht zu begreifen gewußt habe, 
warum ed der Platoniiche Sokrates befümpfe, wie 5. B. das yıyrwozeır Euv- 
10» als Zuıoryun Enıorzuns u, d. gl.“ Dadurch würde denn ein von mir 
©. 403 geäufferter Wunſch in Erfüllung gehn. Kommt der gelehrte Verfaſſer auf 
Proditos zurück, fo wünſchte ih auch angeführt, auf welche Stellen ſich gründet, 
was er ©. 232 zu den vorher ausgehobenen Worten hinzufügt: „wenn gleich 
wohl auch jener troß des vedlihen Strebens und unverkennbaren Talents, das 
wir ihm nicht abfprechen wollen, nicht im Stande war, fi) von der Dünkelhaftig— 
keit und den fonftigen Fehlern feiner Kunftgenoffen frey zu erhalten und die Lä— 
cherlichkeiten zu vermeiden, die ihm Plato mit Recht ald Folgen verfehrter und 
zweclojer Anwendung feiner Methode vorrückt“ In einem Werk wie diefes fallt 
dergleichen auf. Mit der arrogantia ift in einer neueren Differtation auch die 
avaritia wieder aufgewärmt, dazu aber nur angeführt der Tantalcs (ſ. oben ©. 
515) und Zenophon, der an Geiz aud nicht gedacht hat (S. 424), es müßte 
denn eine verſteckte Anfpielung auf den Geiz des Simonides zurückſchlagen ſollen 
auf den Prodikos, 3) Hermann ©. 248: Ueber Platon ift ſehr Elar die 
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guten Chriften gegen Kants Reinigung der Tugend von biefen 
empirischen Schladen von taufend Seiten her ſich Stimmen erho— 
ben, jo muß man fich wundern, den Prodikos allein darum den 
ſophiſtiſchen Sophiſten beygezaͤhlt zu ſehen weil er den Schweiß 
und die Freude der Tugend lobte. Nur volksmaͤßig und dem So— 
phiſtiſchen ſehr ungleich, aber gewiß auch nicht philoſophiſch be— 
gruͤndet war ſein Lob des ewigen geiſtigen Daſeyns nach der 
Befreyung von den Leiden der Erde. 9) Und man kann nicht ſa— 


Anseinanderfegung von Brandis 2, 568. Wie in Verwirkiihung des Gittlihen 
der Philoſoph die Glückſeligkeit ſetzt, eben fo der populäre Mythus. 

4) Bramdis hebt als ein ſophiſches Argument zur Beſchwichtigung der 
Todes Furcht hervor: Or 6 Yavaros olıe neoi tous Cwvrds £otıv obıE TIeQi 
1005 uernlkayoras. Aber auch Sokrates bey Platon verſchmäht nicht Gebraud) 
davon zu machen Nicht ganz ubergehn kann ich hier auch Die in der Note 307 
angeführte Arbeit uber Sokrates und die Sophiften von Prof. Gerladh. Wand 
dieſen betrifft, fo it es ganz feine Sache, daß er den Unterſchied zwifchen Pro— 
tagoras und Prodikos einen angeblichen nennt, inden er vielmehr dem Suidas 
glaubt, daß Prodifos ein Schüler von Protagorad geweſen fey (©. 57), Daß er 
die dem Prodikos angewieſene durchaus verfchiedene Stellung, aud die Unterſchei— 
dung der fpäteren Sophiften von den eriten für unbegründet erklärt, und eben 
fo was er von meiner gänzlihen Verkennung des Geiftes der alten Sophiſtik 
(S 99) und über die moralifchen Vorträge des Prodifos (S. 105) verfundigt. 
Durd eine auf wenige neuere Bücher gegrümdete rednerifche Epivdeiris, der es nur 
an der VoForns Ovroudtoy überall gebricht, wird wer hiftortich genaue Abwa= 
gung fucht nicht leicht beirrt werden. Aber ich kann ed nicht gefchehen laffen, daß 
Hr. Gerlach mir auc meine eignen Worte falfh darftelt und mir die Behauptung 
beymißt (©. 98 F.), daß Platon „hiftorifhe Perfonen nah Art der Komödie 
carrifirt, daß er „Thatſachen uber die Sophiſten, weltbefannte Perfonen, erdich- 
tet habe, um feinen Kunſtſchöpfungen mehr Intereffe zu geben, was im Diefem 
Sinne nicht einmal Ariftophanes gethan habe; einer wirklichen Verdrehung der 
Sharaftere könne man ihm nicht befchuldigen.“ Ich habe S 425 die geiftreiche 
Art Der Komödie des Platon gefegt in eine neue Art des Spottes, worin er 
wetteifre niit dem des Sokrates und dem ded Evicharmos (der nemlich philoſo— 
phifche Ironie zuerft gebraucht und Damit auf feinen Bewundrer Platon Einfluß 
gehabt zu haben fcheint, |. Th. 1 ©. 319. 353) und ©. 454 habe ich näher 
erklärt: „mun ift Platons Ironie in der Regel von Garicatur weit entfernt, feine 
ſtachahmung der Art umd des Vortrags adıtbarer Perfonen fein und zurückhal— 
tend“ u. f. w. er aber meine Feinheiten fo auffaßt, wie mag ver Die des 
Platon verftehn? Dit e8 auch etwas gewagted wenn Hermann Plat PBhilof. 1, 
192 fagt, dag wo Platon die Sophiften felbft redend einführt, ihre Lehren einen 
jo popularen und trivialen Charakter zur Schau tragen, dag jie um Derentwillen 
gar feinen Platz in der Gefchichte der Philoſophie verdienen würden, während er 
fie nicht nennt wo er ihre Dogmen beftreitet, im Grunde aber doch mur ale 
die Außerften und fchroffften Ausdrucke der zu befümpfenden Anſicht binftellt? 
Da Hr. Gerlad mir zutraute, Daß ich den Umterfchied zwifchen Platon und der 
eigentliben Komödie erft dur ihm kennen lernen müßte, fo darf ich die ganze 
Art feiner Kritit als ſehr fchonend betrachten, die auf den erften Blick von feiner 
Seite mir im einem andern Licht erfchien. Bey einigen aus meiner Abhandlung 
gezogenen Umſtänden verwechſelt er innerhalb fieben Zeilen S. 96 f. ben Hippias 
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gen, daß diefer unbefangnen Sittlichfeit der früheren Zeit, der er 
einen vollfommmeren Ausdruck verlieh, nicht die Achtung der (bey 
den Befjeren) geltenden Sitte zur Seite gegangen fey. Wenn Zel- 
ler ferner einigen Zweifel hegt, ob nicht die Ableitung der Göt- 
ter aus der Natur, der Religion aus der Dankbarkeit auf Atheis: 
mus fchließen laffe, fo ift zu bemerken, daß die eudämoniftifche 
Erzählung vom Herakles den Götterglauben befennt und daß uns 
gefähr feit dem Zeitalter des Prodikos die Zuruͤckfuͤhrung des 
Apollon auf Helios und fo auch andrer Götter auf die früheren Na— 
turgötter im zunehmend allgemeinen Gebraud, als ein Beduͤrfniß 
fogar im allgemeinen Bolfsbewußtfeyn fich herausftellt. Es liegt 
darin eigentlich etwas Atheiftifches in dem für Griechenland paſ— 
fenden Sinn des Wortes, welchen manche mit dem Zuftande des 
Glaubens und des Cultus gänzlich unbefannte Declamatoren 
mit dem Atheismus im weiteften Sinn verwechfeln: aber es ift 
zugleich in diefer Vermifchung, wie fpäter in fo vielen Deutungen 
und Umdentungen der Götter der gute Wille und ein Mittel das 
Weſen mit Aufgebung des in der Zeit ihm angeflogenen Zufälli- 
gen zu retten und das Unheilige und Abgefchmackte im Götter: 
glauben der Zeit abzuwehren erfichtlich. Prodifos hat fich, fo viel 
wir fehn fönnen, nicht über die volfsmäßig entwicelte auch, in 
die Götterlehre ſelbſt übergegangne und durch fie fanctionirte 
Moral erhoben. Aber der Streit der Vernunft und des Herges 
brachten (das nach Tertullian unfern Herrn an das Kreuz gefchla= 
gen hat) war erwacht, die Parthey, die für diefes tritt und das 


Athen mit Gicilien und bey einem Wahlfpruh den Protagorad mit Prodicus. 
Auch behauptet er, daß ich Die Sophiſten überhaupt in ein möglichſt vortheilhafe 
tes Licht zu ftelen mir viele Mühe gegeben hatte (©. 98), und ih ſprach von 
feinem auffer hier und da in engfler Beziehung auf Prodikos, Manche haben 
eher gemeynt mit Borliebe für diefen. Die Genauigkeit iſt alfo ungefähr gleich 
der Richtigkeit des VBerftandniffes und im Umfchreiben gegebener Worte. Was die 
Vorliebe betrifft, fo ift fie bey einer Rettung (im Leſſingſchen Sinne diefes Worte) 
ein fo leichter Vorwurf, dag ich ihn nur berühre um zu bemerken, dag Vorliebe 
für irgend wen aufferhalb aus dem Spiel bleiben muß wenn man die eigentlichen 
Anfichten und Abfichten eined Platon nad allen Geiten bin zu errathen, überhaupt 
in den labyrinthifchen Pfaden der Attifchen Litteraturuberrefte fih zurechtzufinden 
ſucht. Auch gewährt in hifterifchen Unterfuchungen die freye reine Kritit, welcher 
Dangel, Luden und Schranken an Perſonen und Productionen an ſich nicht mehr 
verdrießlich find als dem Maler die dunkeln Töne und der Schatten, weit mehr 
Befriedigung als die Laune, Liebhabereyen und Vorurtheilen zu Gefallen die Ma: 
terialien müͤhſam ın Verbindungen zu bringen, denen fie widerftreben. 
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Denken über göttliche Dinge und die Tugend für gefährlich bielt, 
auc wenn die Vernunft die Götter zu begründen geftrebt hätte, 
greift in den Wolfen den Sofrates heftiger an ald den großen 
Sophiften, den fie mit ihm verfchmilzte. Indem Sofrates gleich 
den Sophiften „das Bedürfniß empfand das praftifche Leben nicht 
länger fich jelbft zu überlaffen, fondern die Handlungen des Men: 
chen durch Unterricht oder jelbftändiges Nachdenken mit den Fo— 
derungen feiner Vernunft in Einklang zu ſetzen,“ wie Hermann 
fagt (S. 237), ift er nicht beffer als Prodifos, der an Tiefe 
des Geifted und Größe der Beftimmung für die Welt mit ihm 
gar nicht in Vergleich zu bringen ift. Vorgänger des Sofrates 
kaͤnn diefer in jo fern genannt werden als er den Stand der 
Lehrer neben den Prieftern und den Staatsmännern zu begründen, 
durch Unterricht und fittliche Verbefferung der Menfchen die durch 
das finfende, durch Gewohnheit und Politik nicht hinlänglicy mehr 
gefchüsste Anfehn der immer mehr durchfchauten und oft von der 
nen, die fie Aufferlich bekennen und benutzen, am meiften durchs 
fchauten Religion für die Erziehung und das Leben überhaupt 
entftandne Luͤcke auszufüllen nicht bloß einer der Erften, fondern 
auch nach dem Geift und Inhalt feiner Lehre dem Sofrates am 
meiften verwandt geweſen ift. Man ift einig darüber, daß um die 
Zeit des Peloponnefifchen Kriegs die Verwirrung der fittlichen 
Begriffe bey den Staatsmänuern, Die Erfchütterung der altväter: 
lichen Denfart im Privatleben ſich fo groß zeigt, daß es fich 
kaum entfcheiden läßt, ob die verderbliche Sophiſtik mehr im Le— 
ben oder mehr in der Theorie gewurzelt fey. 5) Unter diejen Um— 
ftänden iſt es nichts Geringed, daß Prodifos fich nicht bloß 
von den Verderbnifjen der Zeit rein erhielt, fondern ihnen durch 
Wiederbelebung des abfterbenden Tugendſinnes der Väter entge— 
genwirfte, Den Landbau empftehlt er als die Grundlage de? 
bürgerlichen und religiöfen Lebeng, er zeigt daß die Guter nachftehn 
müffen der Tugend, was zum Michtigften in der Gefchichte des 
Unterrichts gehört (©. 493 f.), da diefer Grundfag früber nicht 
nachzumeifen feyn dürfte, und wie groß die Wirfung feines Hera— 


5) Hermann Pat. Philoſ. S 196 fi. 210 f. 224. Brandis 1, 518. Zeller 
©. 249 und die Hauptfache, die voranftehn folte, ©. 264 f. 
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kles, der als das Ideal der alten Zeit der Gegenwart gegenüber: 
geftellt wurde, gewefen fey, liegt vor Augen und zeigt ſich befon- 
ders in der dem Antifthenes und feiner Schule eigenthümlichen 
Verehrung des Herafles. 6) Der Glaube an Unfterlichfeit, der in 
dem nachmals errichteten neuen Lehrgebäude zu einem Grundpfei— 
ler werden follte, Eommt hinzu. So gefteht denn auch K. F. Hermann 
in einem Briefe von der Ausdehnung einer Abhandlung, den er 
mir im September 1833 über die vorftehende Abhandlung fehrieb, 
wiederholt zu, daß Prodifos „dem Inhalt und den Nejultaten feiner 
Lehren nach dem Sokrates näher ftand als wenigfteng irgend 
einem andern feiner Fachgenoſſen..“ „Wenn Sofrates und feine 
Schüler, fagt er, den Prodifos vor allen Andern auszeichnen und 
ihn als fich näher ftehend betrachten, fo koͤnne dieß nur im der 
befondern Richtung des Inhalts feiner Vorträge und Aufſaͤtze ge 
legen haben.” Noch eine Stelle aus diefem Briefe erlaube ic) 
mir wörtlich anzuführen. Indem der Verfaffer von dem hohen 
philosophischen Werth) des Sofrates fpricht, „der mit bewußter 
Conſequenz die unmittelbare Auffere und innere Erfahrung in ih— 
rer Ganzheit als Wahrheit annahm und in der feften Vorauss 
feßung eines vernünftigen und organifchen Zufammenhangs vers 
felben , deffen Schlüffel ihm die göttliche Weisheit war, alles 
menfchliche Thun und Dichten nur in fo fern billigte als es ſich 
in feinerleyg Widerfprudy mit diefer gegebenen und eingeftandenen 
Grundlage verwicelte, während die Sophiſtik an feine folche 
Prüfung dachte und, ftolz auf ihre fubjective Grundlage, lieber 
die ganze Erfahrung als einen ihrer felbftgefundnen Säße npferte, 
und der in dieſer Hinficht fo einzig daſteht, daß mit ihm eine 
neue Aera in der Gefchichte der Philofophie beginnt und von feis 
nen übrigen Zeitgenofjen nur gefagt werden kann, was Plato von 
den doSaıs jagt: maoaı aloyvar, ov ai Bektıoraı zugpAar,’ feßt 
er hinzu: „aber gerade wie nad) Plato die desa aAndns fich von 
der Eriorzun dem Subhalte nad) nicht unterfcheidet und Diefer ge 
wiffermaßen vorbergehn muß, Ews av zıs dnon zw tag airlag 
koyıouo , eben ſo laffe ich mir fehr gern die Zufommenftellung 
des Prodifos mit Sofrates gefallen in fofern feiner von allen 
6) Brandis 2, 78 } 
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Sophiften in jeder Nücficht fo fehr auf dem Pofitiven und Beſte— 
henden (das zur Zeit den Verfall drohte) fußte, fo wenig mit 
der Erfahrung in Widerfpruch trat, fo treu an dem usus der 
Moral und dem gefunden Menfchenveritand hielt als er, wobey 
ich mir auch den Einfluß feiner heimischen Bolfsjitte gefallen laffe, 
und wenn ich gleich jede Epur vermiffe, daß dieß bey Prodikos 
Folge einer bewußten und conjequenten Ueberzeugung gewefen fey, 
die fih auch in Oppofition gegen die Übrigen Sophiſten hätte 
fund geben muͤſſen, fo würde ich doc; fein Vedenfen getragen has 
ben, dieß als den Grundcharafter feiner Lehrthätigfeit hervorzuhe— 
ben und an die Spitze zu ftellen und dahin nun namentlich auch 
den Zufat der Ueberfihrift augdrüclich zu deuten: denn daß was 
die Sache felbft betrifft Ihre Anſicht Feine andre. ſey, glaube id) 
vorausjegen zu Dürfen. Diefe praftifche Beziehung der Moral des 
Prodikos erflärt es auch leicht, wie er auch im Leben als der 
weiſeſte der Sophiſten gelten und namentlich dann auch von Arts 
ſtophanes, mit deffen Tendenz er ganz im Ernfte übereinftimmte, 
ausgezeichnet werden konnte.“ Das Schreiben gefteht ferner zu, 
daß „in die Geschichte der Philoſophie als Wiffenfchaft der Prinz: 
eipien num freylich eigentlich nur die negative Seite der Sophi— 
ſtik des Protagoras und feiner Sugendrichtung nach des Gorgias 
gehöre, die pofitive ermangle gerade der Principien und in fo 
fern muͤſſe auch Prodikos allerdings fireng genommen von der 
Gejchichte der philoſophiſchen Syeculation ganz ausgefchieden und 
lediglich in die der wifjenfchaftlichen Gultur im Einzelnen verz 
wiefen werden.’ — ‚Bon einem oberften Grundfaße des Prodifog 
ift nirgends die Nede, alles was wir von ihm hören ftebt ifolirt 
als vereinzelte Bchauptung oder Beobachtung da, höchftens Pros 
babilität erfangend. — Db er ſich felbjt einen Sophiſten genannt 
oder wie Gorgias gegen diefe Benennung, proteftirt habe, darüber 
liegt fein Zeugniß vor.‘ Demnach ſtimmen wir in fo weit ganz 
überein, daß Prodifos fchon vor Sofrates das Beduͤrfniß fittliz 
chen Unterrichts einfah und ihm abzuhelfen fich beftrebte, daß er 
die aindns d05r der alten Welt in neue Geltung zu bringen 
fuchte, Sofrates aber diefe zum Wiffen zu erheben und dauerhaft 
wirffam zu machen firebte, indem er zugleich den falfchen Schein 
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vernichtete. Nicht conſequent und nicht gerecht halte ich es dage— 
gen, wenn man den Prodikos, der nur den ſittlichen Glauben der 
alten Welt dem Sittenverfall der Gegenwart entgegen hält, mit 
andern Sophiften dafür verantwortlich macht, daß fie den einzel: 
nen Wiffenfchaften neue felbftändige Bahnen zu eröffnen fuchten 
und fie im Anfang in fchwanfende Zuftände fubjectiver Willkür 
verfegten, 7) wenn man von einem Mißverhältniß zwifchen Inhalt 
und Form bey ihm fpricht, da von der dee eines wiſſenſchaft— 
lichen Strebens, von einem Lob in philofophifcher Hinficht bey 
ihm nicht die Nede ift. Sol e8 in der That al fubjective Will: 
für gelten, daß Prodikos felbftändig und eigenmächtig über Dinge 
fprach, über welche längft poſitiv entjchteden war, ſoll darin eine 
Gefahr, eine Möglichkeit der Erfchütterung des Beftehenden lie 
gen, fo theilt er diefe Willfür mit allen Dichtern und Weifen 
der Vorzeit, die irgend etwas über irgend etwas gefagt haben, 
ohne daß er zu den Freygeiftern früherer Zeiten gehörte. Coll 
die Sophiftif darin liegen, daß er felbfigefundne Wortunterfchei= 
dungen mit fubjectiver Gewißheit hinftellte, da fie nad) dem ge: 
wöhnlichen Sprachgebrauch als gleichgültig und feineswegs als 
objectiv gewiß erfchienen, jo waren aud) Die alten Dichter ſub— 
jectiv genug um Etymologieen von Namen und andre Sprachbe- 
merfungen ſich zu erfauben: und aud) der Äängftlichite Conſerva— 
tismus würde die Pedanterey fo weit nicht treiben von apodiktiſchen 
Bemerfungen eines Synonymikers oder einer Abweichung von herz 
koͤmmlicher Orthographie den Anfang des Umfturzes zu fürchten. Auch 
dieſe Unterfuchungen negl orouarov HgIornrog fcheinen nicht aus 
dem Gefühl deffen, was in fittlicher Hinficht der Zeit noth thue 
entfprumgen oder zum Zweck der Tugendlehre ausgeführt worden 
zu feyn, obgleich Prodikos durch fie, wie das mehrerwähnte Schrei- 
ben fich ausdrückt, „der Vorläufer der ächtlogifchen Begriffsbes 

7) Zeller &. 262. „Mag man daher noch fo vielen Grund haben einen 
Prodikos und Protagoras ihre theilweife Achtung der hergebrachten Gitte und 
Grundſätze als moralifches Lob gutzufchreiben: folgerichtiger war Die völlige 
Emancipation von aller beftehenven Autorität, Die Andere ausfprachen.“ Daß ihr 
eignes fpäteres Herabfinken zur gemeinen Poſſenreiſſerey und niedrigem Gelder: 
werb“ ©, 247 in die Charakteriftit der erften Sophiften aufgenommen wird, ver- 


vath wie unüberwindlich der Hang zum Vermifchen iſt. Was alles würde nicht des 
Sofrates, Kante, Hegeld eigenes fpäteres Herabfinfen in ihren Schülern beweifen ? 


— — 
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ftimmungen ward, in welche Ariftoteles eben des Sofrates wiſſen— 
fchaftliche Bedeutung fest.” Dieß Verdienſt ſcheint zufällig, da 
Prodifos damit einem andern Bedürfniß der Zeit, dem der Sprad)- 
Funde und Nedefunft, des richtig und genau beftimmten Ausdrucke 
über alle Dinge des Lebens und der Erfahrung gründlich zu Huͤlfe 
zu kommen fuchte. Brandis bemerft im zweyten Bande feiner Ge— 
ſchichte (S. 2), daß ‚gleich redliche Männer entweder, eine Wir— 
fung für die Urfache nehmend, die Philofophie in allen ihren 
Richtungen als Wurzel der mehr und mehr überhand nehmenden 
Aufloderung alten Glaubens und alter Treue auf dem Wege 
Rechtens oder mit bitterem Spott und Hohn verfolgen oder auch 
umgefehrt fich überzeugen Eonnten, daß hier nur zu heilen vers 
möge was die Wunde gefchlagen zu haben befchuldigt ward und 
fittlichreligiöfe Wiedergeburt nur von Wiedergeburt der Pbilofos 
phie zu erwarten ſey.“ Als Vorfechter diefer beyden Partheyen 
jeyen Ariftophanes und Sofrates zu betrachten, die nicht allein 
gejtanden hätten, wenn gleidy wir ihre Genofjen nicht beſtimmt anzu— 
geben vermöchten. In fo fern die früheren Richtungen der Philofo- 
phie der fittlichen Gefinnung noch feine wiffenfchaftliche Feftigfeit 
verſchafft, Die negative Sophiftif aber fie ſogar gefährdet hatte 
und Sofrates ihr die wiffenfchaftlichen Stüßen gewann, fteht dieſer 
allein: in der Nichtung aber nach demſelben Ziel iſt Prodifos auf 
feine IBeife, indem er ihn und die Zeitgenoffen überhaupt auf das 
Mejentlichite des alten Glaubens als auch für dieſe Zeit und 
allgemein gültig hinwies, fein Borgänger gewefen. 

Vom Sophiften bleibt daher an Prodikos übrig, daß er dem 
Beyfpiel des Protagoras folgend als Yehrer öffentlich auftrat, 
mit ihm behauptete, daß fortan um Stadt und Haus zu verwal= 
ten Unterricht erforderlich jey und gleich ihm von den Echulern fehr 
hoch gehalten wurde. 8) Diefen großen Unterjchied gegen die fruͤ— 
heren Philoſophen, für die das Denken und Korjchen eine Privats 
ſache war, hat zunächit der Fortfchritt der Zeit, Empfänglichfeit 
und Beduͤrfniß des Publicums herbeygeführt: nicht das Subject 
hat zur Wiſſenſchaft, ſondern die Wiffenfchaft zur Gefellfchaft ihre 
Stellung verändert, nicht in dem Wiffen und Denfen an ſich lag 

8) Plat. Rep. 10 p. 600 ec. 
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der Unterfchted anfänglich, fondern in den Zeitumftänden, obwohl 
der Zufchnitt des Wiſſens für die Schule, fowohl die Epideiris 
für eine gemifchte Geſellſchaft als die praktiſche Beſtimmung der 
Lehre im engeren Kreis oder fuͤr Einzelne, nicht ohne Einfluß auf 
die Theorie bleiben konnte und ſie bald von dem Allgemeinen nach 
verſchiedenen Seiten in das Beſondre zog. Das Neue kann man 
bier eigentlich nicht einen Widerfpruch gegen frühere Zeiten nen— 
nen und ein veränderter Begriff von dem Werthe geiftiger Ber 
fchäftigung kann durch den Unterricht wenigſtens zum Nachtheil 
der früheren freyen Liebhaberey der Wiffenfchaft nicht eingetreten 
feyn. Denn die fo weit in der Bildung waren, um jene zu fehäz- 
zen, was wir uns doch nicht zur allgemein denken dürfen, die hoͤr— 
ten darum nicht auf es zu thun weil nun auch in weiteren Krei— 
fen, wenn auch nicht das höchfte Wiffen, doch allerley neue Wiſ— 
fenfchaft fich verbreitete. Die Bezahlung war eine Folge der Ber 
ſtimmung des Wiffens für ganze Städte anftatt für den Wiffenden 
felbft und einige feltne Freunde, und wenn fie bald hoch ftieg, fo 
zeigt ſich dieß wenigfteng weit mehr als die Schuld der vielen Kieb- 
haber, die ſich zudrängten, als der Lehrer. Auch ift man fo billig 
zuzugeben, daß als Fremde, als Metöfen diefe Männer in bürgerliz 
cher Hinficht fo fanden, daß auch ein banaufifcher Erwerb, eine 
zannkıeıa ihnen minder verdacyt werden mochte, Sch glaube, daß 
fein verftändiger und unbefangner Mann in Athen daran gedacht 
hat Anſtoß daran zu nehmen, fo viel Mißbrauch auch fpäter dar— 
aus entjtanden ift und fo leicht auch polemifch von dem Erwerb, 
da die Sache neu war, gegen die erften Sophiften Gebrauch ges 
macht werden Fonnte. In jeder Berfaffung bilden ſich VBorrechte 
und aus urfprünglichen Unterfchieden der Klaffen und Stände 
Vorurtheile hervor, wovon man nad) gänzlich veränderten Verhältz 
niffen Gebrauch machen und ſich defjen enthalten kann nach den 
Umftänden. Die Athenifche zaroxayadıra und Müpiggängerey, die 
den Phidias den Pavavoog hätten fühlen lafjen, oder den Protagorag, 
wären viel Fläglicher gewefen als ein Hofcäremoniel, wonad) Klops 
ſtock ein Bavavoog war, oder ein adlicher Girfel, worin alle Bürger: 
liche dafür gelten. Daß Sofrates als Dilettant auftrat, gefchah ger 
wiß nicht. aus Eiferfucht auf Die Attifche zaroxdyadıra oder um ſich 
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Solchen entgegenzuftellen, die fich eines ausjchlieglichen Wiſſens 
rübmten, wenn fie dieß thaten, fondern aus der ganzen Eigenthuͤm— 
lichkeit feiner Verfon und feines Berufs. Auch daß er fragend und 
gefprächsweife und auf allen Straßen lehrte, macht feinen Gegenfaß 
gegen der zufammenhängenden und im Haus eingefchloffenen Lehr— 
vortrag, fondern nur einen Unterfchied und gieng aus feinen Verbältz 
niſſen, feiner Perfönlichkeit und feiner einigen kündigen Lehrabſicht 
hervor, während Grammatik, Rhetorik, Hauswirthſchaft u. ſ. w. ein 
Anderes erfoderten oder zufießen. In der Praris des Cofrates 
aber verfteckte fich eine Theorie weit tiefer als irgend einer der 
Sophiſten in feiner theoretifchen Weiſe fie darlegte. Schloſſen die 
Sopbiften in der Behandlung fih im Ganzen den früheren Phi— 
loſophen an, jo folgte Sofrates jenen darin, daß er den linter- 
richt öffentlich und allgemein machte. 

Wir, die wir Mühe haben, jo gelehrt wir auch find, ung 
die Perfönfichkeit von Männern, welche die damaligen Athener 
und die gebildetften Hellenen fo mächtig anzogen, ung fo bedeutend 
und gewaltig nur vorzuftellen wie fie in der That gewefen ſeyn 
muß, follten von den erjten Sophiſten vorfichtig reden, Dftentaz 
tion, zuverfichtliche Dreiftigfeit im Behaupten, gejpreizte Pedanz 
terey ihrer ganzen Erfcheinung und dergleichen Eigenheiten immer 
an der Jugend meijen, die fie bewunderte, an den Männern, de: 
ren Aufmerffamfeit fie für lange Zeit zu befchäftigen im Stande 
waren. Sronifche und polemifche Züge der Zeitgenoffen nach Art 
des großen Haufens fpäter Grammatifer zu vergröbern und unfre 
Skizzen ins Schwarze zu malen brauchen wir nicht um für So— 
frates und Platon, für fich ſelbſt ſtrahlende Erfcheinungen, Con— 
trafte zu gewinnen, 


ou Da u me 190) 


C. F. Ranke de Lexiei Hesychiani vera origine et genuina forma Com- 
mentatio. Lipsiae 1831. 


In der Vorrede wird das Urtheil ausgefprochen, daß Die 
Grammatifer, Scholtaften und Lerifographen weniger al8 andre _ 
Klaffen der Schriftfteller in Unterfuchung gezogen worden feyen, 
wovon man nad) Verhältniß eher das Gegentheil behaupten möchte, 
daß die Kritif feine größeren noch fchwereren Aufgaben habe als 
die in Erforfchung der wahren Verfaffer der auf uns gefommmen 
Bücher der Art beftche, was eben jo wenig zugegeben werden Fanın, 
Einiges treffend bemerft über das Verdrängen der Namen der erften 
Gründer der Philologie durd; ihre in Auszügen und Zufammen- 
ftellungen aller Art gefchäftigen Nachfolger und damit gefchlof- 
fen, daß die befonders denfwürdige Gefchichte des Lexikon von 
Hefychins zwar von vielen ausgezeichneten Männern angerührt, 
doch von feinem vollftändig und von allen Seiten glücklich behanz 
delt worden fey, da fie, durch den Mangel an Nachrichten abge— 
fchreeft, die Sache bald unverrichtet oder nicht weit gebracht auf— 
gaben und nichts Großes leifteten. Im erften Kapitel wird ſodann 
Ruhnkens Behauptung, in dem Lex. rhet. Sangerman. eingefchobene 
Artikel eines Achten und vollftändigeren Hefychius entdeckt zu haben, 
worauf befonders Billoifon zum Apollontus p. L ss. gebaut hatte, 
leicht, aber genugfam widerlegt. Nur aus der übergroßen Lieb- 
haberey zu den handfchriftlichen Schäßen, die er ſich in Paris 
gefammelt, Laßt fich diefer Wahn des heilfehenden und befonnenen 


“) Rhein. Muſ. f. Phil. 1834 2, 269—302. 411—440. 
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Mannes als eine verzeihliche Schwachheit erklaͤren. Er vertheidigt 
den Brief an Eulogius als uͤbereinſtimmend mit dem Werke, nicht 
wie es jetzt ſey, ſondern wie es geweſen als jener geſchrieben 
wurde und ſtimmt doch — ſeinem Lex. rhet. zu Liebe — in die 
Meynung ein, daß Heſychius große Abkuͤrzungen erfahren habe; *) 
er bejchäftigt fich mit den Gloſſarien ernftlich und mit Vorliebe 
und konnte fich fehmeicheln, daß wegen einer Anzahl zuſammen— 
treffender Artifel gerade zwifchen dem einen aus der ganzen Menge 
vorhandnen, das in feine glückliche Hand gerathen, und Heſychius 
ein beftimmtes Verhaͤltniß beftehe. F. A. Wolf Anficht in den 
Vorleſungen über die Griechifche Litteratur ©. 416 konnte nod) 
nicht angeführt werden. Die Nothwendigfeit den Gegenftand von 
neuem in Unterfuchung zu ziehen bejtätigt fich durch Die Beſchaf— 
fenheit der Urtheile eines folchen und durch feine Hauptarbeit 
auf den Hefychius fo fehr hingewiefenen Mannes. Seine eigne 
Anficht, wodurch ihm die ganze Sache abgemacht zu werden jcheint, 
ftellt der Vf. in diefen Worten auf: Verum ego libri hujus au- 
elorem Pamphilum esse credo, Alexandrinum grammalicum. Primo 
illud post Christum seculo conditum, secundo est ab Diogeniano 
grammalico excerptum. Diogeniani librum igitur manibus terimus, 
ab Hesychio nescio quo addilamentis pollutum et maculatum. Er 
handelt daher im vierten Kapitel de Diogeniano lexicographo , 
im fünften de Pamphilii Glossis a Diogeniano excerplis und im 
fechjten p. 137, eigentlich aber fchon von p. 132 an nur furz de 
Hesychio lexicogr. lexicique ejus hodierna forma. Auf das gleiche 
Refultat war Ernefti in der Abhandlung über die Gloffarien gez 
foımmen. Has omnes (des el YyAwooug) separalim antea editas 
post Diogeniani, Zopyrionis et Pamphili opera, tempore incertum 
est quo in unum corpus digessit el mullis ex omni librorum 
genere, etiam e sacris ulriusque foederis et Iheologorum veterum 
libris repetitis auxit Hesychius, Alexandrinus grammalicus. Diefe 


*) Diefe Anfiht war ſehr verbreitet; Brund fagt Fragm. Sophoel. v. 
Anevıs: foede mulcatus fuit Hesychius, optimi lexici conditor, a mule 
feriato homine, qui breviarium quod habemus eonfeeit. Die große Ver: 
hiedenheit der Meynungen, aber auch nur diefe, erjieht man aus dem Auffag 
uber Heſychius von Hand in der Halifhen Encyflopädie, Nadıtr. zum 7. Bande 
der 2. Section Nur Valckenger wird nicht genannt. 
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Worte glaubt Hr. Ranke von Alberti und Ruhnken uͤberſehn; 
ſeine eigne Abhandlung iſt ein Commentar daruͤber, obgleich er 
unabhaͤngig auf dieſelbe Anſicht gekommen zu ſeyn verſichert und 
fo wie er nur der Sache näher trat leicht kommen konnte. 

Bon diefer Meynung nun über das Werk des Hefychins hat 
Ref. die Ueberzeugung, daß fie mit alten Irrthuͤmern neue nicht 
weniger ftarfe verfchmelze: und da die Streitfrage nicht gleiche 
gültig ift, fo wird er feine Gründe, fo weit es ohne zu ſehr in 
das Befondere einzugehen moͤglich ift, der im Ganzen mit viel 
Selehrfamfeit und Scharffinn ausgeführten Abhandlung entgegen: 
ftellen. Den Wert) derfelben fett er vorzuͤglich in die den groͤß— 
ten Theil der Schrift einnehmende Sammlung, der Artifel aus 
Divgenianos und aus Pamphilos, auf den auch die Gloſſen aus 
Artemidor,, Ariftophanes von Byzanz, Epaͤnetos, Hermonar oder 
Hermon, Seleufos, Herafleon, Timachidas und Amerias bey Athe— 
naͤus zurückgeführt werden. Dieß Letztere kann man zugeben ohne 
den Grund dafür darin zu feßen, daß diefelben Gloffen auch bey 
Hefychius vorkommen: fie waren Gemeingut geworden. Dabey 
kommt denn vorzüglich auch mehr an den Tag, wie fo fehr viel 
Athenaͤus dem Pamphilus verdankt, jo daß Diefer ganze Abfchnitt 
in Bezug auf jenen faſt wichtiger ıft als des Pamphilus wegen. 
Ueber dieſen gedenft der Vf. (P. 20) eine befondre Schrift herz 
auszugeben, in welcher freylich jene Sammlung der Fragmente 
beffer ihren Plat gefunden hätte; eine andre verfpricht er ber 
die von Suidas befolgten Regeln der Drtbographie (pP. 65), Anz 
deres bey anderer Gelegenheit (P. 44.) Forfchungen über die Kit 
teratur der Grammatifer follten nicht in Monographieen zerftreut 
werden, die viele Verwiclungen und Wiederholungen mit fich fühs 
ven, wenigftens in der Ausführung für das Publicum wäre Lieber 
ein größerer Umfang und Zufammenhang abzuſtecken, etwa ganze 
Schulen wie die Ariftarcheer oder ganze Klaſſen wie die Lexiko— 
graphen oder ganze Jahrhunderte wie das erite, das zweyte zur 
Ueberficht und Durchficht zu bringen. Auf diefem Felde ift jeßt 
eine reiche Erndte zu thun. Einer ind Einzelne ftrebenden Kennt— 
niß und Forfchung der Litteratur wie fie unfrer Zeit eigen ift 
werden ſich Bemerkungen in Maffe aufdrängen, und die Mühe 
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des Sammelns, Sichtens und Ordnens reichlich belohnen. Maß 
zu halten und ſtreng auszuwählen wird zuweilen nicht leicht ſeyn. 
Man wird fich in die Mitte der alten Bibliotheken verfegen muͤſ— 
fen, anftatt fidy mit feinen Urtheilen und Kombinationen zu fehr 
an unfre geringen Ueberbleibfel aus denfelben zu heften, wird auf 
wiederholte Prüfung, fcharfe Beftimmung und befonders auf eine 
gedrängte, durchgearbeitete Behandlung was die Anlage, nicht 
geſchwaͤtzig was die Darftellung betrifft Zeit verwenden und durch 
Ausſchließung der an jeder Stelle entbehrlichen Nebendinge und 
Kleinigkeiten, die nad) der Natur des Stoffes zuftrömen, auf die 
Bequemlichkeit der Lefer Nückficht zu nehmen haben, die um fo 
danfbarer fo verdienftliche Arbeiten anerfennen und ihrer um fo 
mehr ſich erfreuen werden, je mehr die Schwierigfeiten derfelz 
ben, die der Kundige erfennt und ermißt, fich verſtecken. Jonſius 
hatte ſich vorgefegt ein Buch über die Grammatifer überhaupt zu 
liefern, 

Die gegenwärtige Unterfuchung beruht großentheil® auf der 
Vorrede an Eulogios, die daher im zweyten Kapitel, jo wie fie 
etwa aus der Hand des Heſychius hervorgangen fey, mit vielen 
fritifchen Noten vorgelegt wird. Diefe Zufchrift hat zugleich Wich— 
tigkeit für Die Gejchichte der Interpretation, die oft um fo gro: 
fere Schwierigfeiten darbietet oder zu erregen veranlaßt, je weiter 
die Schrift von dem Glafjischen abliegt. Leber Lesart und Sinn 
einiger Stellen bemerfen wir folgendes, 

P. 24. Heſychius fagt, daß Divgenianug die meiften der 
Sprichwörter wıRog zul avev Tov UnoFeosov gefeßt und p. 27 
daß er diefe UnoFkoeız, den Inhalt, die Beziehung (won Sprich— 
wörtern vermuthlich der technifche Ausdruck) beygefügt habe. Was 
gleich daneben ai ECnrnusvan av Aeseov feyen, erklärt Heſychius 
felbft p. 27, wo er, in der gleichen Verbindung nad) beyden Geis 
ten fagt: zul zwv nleıovwv Aesewv zul onaviwg EIINUEVWV 4. T. h. 
Für das offenbar verdorbene nAsıövov ſchreibt Hemſterhuys nicht 
unwahrfcheinlich narawv: doch liegt noch näher, gerade weil «8 
eine neue Wortform ift, auch weil längere Wörter oft durch Ab- 
breviaturen entftellt wurden, nAsıovoonuor, mit Bezug auf noAv- 
onnovs im Vorhergehenden Caynlich wie zAeoronogeo.) Valcke— 
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naer: vocabula rariora, quorum signiſicatus — solebat exquiri; 
Ruhnken Praef. p. All ambigua et rara vocabula, wovon das erſte 
nicht in dem Worte liegt, aber der Natur der Sache nad) bey 
ſolchen Ansdruͤcken oft eintritt: mehrdeutige oder alte und felten 
gebrauchte Wörter, darum mit den Namen der Schriftfteller und 
der Schriften zu verjehen. Die Veränderung von EIntnuevag in 
Intovusvas wäre nicht zu billigen ohne daß man darım die be 
fondere Bedeutung ausgeſucht, aus vielen Büchern ausge— 
ſpuͤrt anzunehmen braucht: die gewöhnliche von ra Inrovueva, 
das Unterfuchte, von Grammatifert Behandelte, erhält durch 
dieje Form eine Beziehung auf die lange und fajt bis zum Ab- 
fchluffe geführte Folge folcher lexikaliſchen Erörterungen. Nach 
nagakınedv muß nur Semifolon jtehn. Sn der andern Stelle, wo 
die Gonftruction unbeholfen it. gen. abs. anzunehmen, quia plu- 
rimae voces simul sunt raro dictae, paßt in feiner Hinficht. 

P. 26. Man braucht nur für d' adros zu ſetzen aurog de 
um die Einfchiebung von zavra entbehren zu koͤnnen, das ohne 
hin wenn einer anfündigt, daß er ein Buch eigenhändig zufammenz 
ſchreibe, überfläffig it. Vielleicht aber ift auch die Umſtellnug 
nicht noͤthig, ſondern nur dieſe Interpunction: ou yao 0xv70@w neT& 
nadönolag &inelv, üri ta» "Agıoraoyov zal "Anniwvog zai "Hito- 
Öwgov Alenv eunnonoas, zal ra Bıßkia noo9eis (wiep. 144 aus 
der Handfchrift jelbjt beygebracht ift) Jıoyerıavov, 0 nowrov zul 
u£yıorov Unapyeı, nAsovezınum Ö’ autos die zero! yoaupwr, 
x. T. 4. zum bejondern Vorzug oder obenein. Auf gar befondere 
Ausdrucdsweife muß man nad) dem Style dieſes Briefes ges 
faßt ſeyn. 

P. 26. ’Exeivmw de yoaypnv 7Sivoa, 75 EVgLoxor zul zmV 
Jıcvoray TEAOS nEQLEYOVoaV zal Tnv Po«oıW wera@ ToD doxiuov 
copz. Hr. R. ſetzt ſtatt yoagyrv, scripluram, wie Albertt übers 
fetst, in den Tert felbft yoapns, weil vorhergeht: yo«ywr &yw 
uer@ naong 00ITnTog zul axgıdeorurng yoapns. Allein wie im 
Eingange Aekıs collectiv und gleich darauf für das einzelne Wort 
fteht, jo Tann bier yoapr in doppelter Bedeutung gebraucht ſeyn. 
Zuerſt ſpricht der Verfaſſer von ſeiner ſorgfaͤltigen, nach Herodian 
geregelten Abſchrift, dann von ſeiner Aufmerkſamkeit auf die Les— 
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art, die indeſſen nicht verhindert hat, daß eine große Anzahl offen— 
barer Schreibfehler aus den fruͤheren Sammlungen in die Reihe 
der Woͤrter eingelaufen iſt. Die Aenderung iſt auch aus dem 
Grunde zweifelhaft, daß vorhergeht: aka xar nAsiorag (NEEsı5) 
007 E09@V n90or&deıze, alſo folgen müßte, nicht Exeivzw dE yoa- 
pPis 7Slwoa 75, fondern Exeivag — wv, dagegen zeivnv fein 
eignes Subject zu erfodern fcheint. Wenige Zeilen darauf folgt: 
navtov wv und TO» avrıyoapwv no0011JEız, oVdauov de no- 
veiv naoamnowuevog. Wie der Epitomator des Athenäus öfters 
bemerkt ra Ö’ Ara oV% mv deayrovar oder Tovro Enei Zopaktat, 
ou er£yoaye, und wie wir finden daß nach demfelben Grund- 
faße die Grammatifer haufig Namen und Dichterftellen weggelafjen 
haben, jo fuchte auch Heſychius unverftändliche und verfchriebene 
Wörter zu vermeiden. Gollte indeffen die Emendation vorgezogen 
werden, dann müßte man wentigftens weiterhin fchreiben: &Ü u 
novu Tıs H OU 0uprg 0vou Adlıg 7 OVx dvayzala nagaltkeınraı, 
ftatt 7 o@pns ovoa; und ftinde diefe Negation im Text, fo müßte 
fie zu jener Emendation veranlaſſen. 

Die groͤßte Scwierigfeit bietet der verdorbene Schluß dar: 
za nhN0Woag nv noayuarsiav, 0009 £&is avdownivnv &mAvde 
z0l0W, TEROS yeyevnuevnv, El un mov Tıg m 0apng oVow AElıg y 
oVx avayzala nagwhekeınrat, An£oTeik@ NO0OG TV OnV avausikt- 
»tov pıllay meneionevog uv Evan To xrrua* quera de, Tv onv 
zai ueıLlovov aslav ÜÖnuoyovoar. Hr. Nanfe nimmt mit Alberti 
die Emendation de3 Mufuros avanııdınrov (incomparabilem), die 
außer der Ald. nad; Alberti die Florent. befolgt, die Hagenoensis 
in evaıkkızrov verwandelte, in den Tert auf und billigt von 
den legten Worten die des Hemfterhuys: nensiousvog uev eivar 
70 zızua u£ya, nv JE onv Qıhlav zal ueıLlöovov aSlav Unao- 
zovoar. Ein unbekanntes, aber verftändliches Wort der Hand- 
ſchrift ft einer Erfindung des Mufuros vorzuziehn und mit der 
Herftellung des Hemfterhuys ftreitet Unaoyovoar, das in dieſer 
Verbindung leer feyn würde, Ein Compoſitum avaneırkroon ift 
nicht widerfinnig ; da das Falfche beleidigt und alfo eine Wie: 
derbefünftigung erfodert, fo liegt in avevoioxn eine Beziehung 
auf Verlieren oder das bisherige Verſtecktſeyn. Auch ift in ava- 
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yıroozo u. a. die Partikel bloß verftärfend. Avaneızros iſt 
alfo verſoͤhnhich, nachfichtig. Da ferner Umaoyovoav die 
vorangehende oder auch die zu Gute kommende Freundfchaft des 
Eulogios bedeutet, jo ſcheint nicht wera , fondern aSlav falfch zu 
feyn, indem «Sov auf zuzum bezogen einen guten Sinn giebt. 
Falfch erfcheint hiernach freylich auch O2, welches hinzugefegt wor- 
den feyn muß ald man aScav fchrieb und den ganzen Gedanfen 
mißverftand, der an fich einfach und ſchicklich iſt. Heſychius, ein 
armer Grammatifer, widmet das Werk der nachfichtigen Freund: 
ſchaft, vermuthiich auch nur eines Gelehrten und hofft daß daf- 
felbe nach dem Vorgange von dejjen Freundfchaft auch der größer 
rer Perfonen würdig ſeyn, wirdig werde befunden werden: ane- 
OTEIL@ nO05 Tnv 07V dvaueiktzınv pıllay, nensiouevog ev Elvar 
TO zrjum uera yv onv zul usılovwv agıov (Yıhlas) Önaoyov- 
oa», oder daß es, nachdem deſſen Freundfchaft ihm zu Theil ge 
worden, ihm gewogen ift, auch größeren Werth haben werde (ueı- 
Covywv agıov eivaı,) 

Das dritte Kap. über den Schreiber des Brief3 nach feiner 
Schreibart ift nicht mit der diefer Frage gebührenden Aufmerk— 
keit und Unbefangenheit behandelt, woher denn die in das fechite 
geworfnen Folgerungen über die Zeit des Buchs, die freylich zum 
Theil auch von der gegenwärtigen Beschaffenheit deſſelben abhaͤn— 
gen, den ungehenren Irrthum Valckenaers hinfichtlich des Zeitalterg, 
worin der Brief gefchrieben fey, in fich aufnehmen, In dem Titel 
IJlegısoyonevnres, den nach dem Briefe Divgentanus feinem Lerifon 
gegeben hatte, ein Umftand alfo der den Heſychius felbjt und ſei— 
nen Styl nicht entfernt angeht, verfieht der DVerfaffer negıeoyov 
nEvntes, Terum supervacuarum pauperes, die Auslaffung des Ue— 
berflüffigen ep. 127), und fiellt dabey ein Beyſpiel gelehrter ze- 
oreoyia diefer Art auf, an die bey dem Titel felbjt fo gewiß nicht 
zu denfen ift, als diefer einfach und fachgemäß ausdruͤckt der 
fleißige Arme, ') der arme Studierende, und dahın von Hes 


1) Apion wird TEOLEOYOTRTOS Yoruuatızav von Africanus b. Eufebind 
Pr. ev. X — Periergia nebſt Agrypnia, Magd der Philologia, Martian. 
Cap. de Nupt. 2 2, 3,1. Perigeria vero aliis comitata pedisequis datalibus- 
a wangipiis cnriose universa perserutans atque interrogans sequebatur. 
IFA. 
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ſychius ſelbſt auf das Befriedigendſte erklaͤrt wird. *) Aehnlich 
iſt der Titel von dem verlornen Werke-des Longin or Dikökoyoe, 
womit Ruhnken in der Diss. de Longino 6. 10 den Varroniſchen 
Loghistoriei und des Hierofled Buch Dirroroges zufammenftellt. 
Auch Feınvooogıorar iſt ein wiewohl nicht ganz ähnlicher Titel. 
Eine ähnliche Wortbildung it das Herodotifche yenneivar (d. i. 
yeonevnrtes, vielleicht mit einer Bezüglichfeit in der gorm auf yew- 
aövoı). Diele composita verbinden Subject und Prädicat, wie al- 
voL&wv, lEgodovAog, zaxolovAog, zaroysirwv, ayadodaluwv, «oLoTo- 
kavrız, z0aına)ozwuog, Hduzwuog, ndvorrog, [)avz09Ea, Meyaro- 
noktg, yAvzUua)ov, ayoızagvov, uskavalsrog und viele andre, f. 
Seidler Eurip. Tr. 553, Bothe Soph. Phil. 1256, Meinefe Euphor. 
p- 111. Daß der Brief ganz mit Pleonasmen angefüllt fey (Not. 15), 
ift ein von Valfenaer übernommener, aber nicht gegründeter Vorwurf. 
Gemildert erfcheint dagegen hier der gegründete Vorwurf, welchen 
Dalcenaer durch mera sermonis stribiligo ausdrückt, Ungewoͤhn— 
liche Ausdrücke find Aeseıs Elnrnusvar, Ev devreom zeıuE- 
VMS TnS Tov pılenitiuntov ueuwyews, dınvoıw TEAOG nEgLEFoVOR, 
nAnowous nouyuureiav — TEL0G yeyevnusvnv, avausiiızrog und 
bejonders uncoreila nmoös zyv omv pihlav, umd svyouuııo 
FEM owLousvov 08 zal üyınıvorra 49r50009aı tals Bıßhrorg, we: 
niger der Singular Iew, als die Formel an fi), worauf allein 
Eoping in feiner Vorrede Gewicht legt, da fie eines Chriften 
würdig it. 

Beyipiele dieſer Formel aus heidnifchen Schriftitellern verz 
miffen wir Ceiner der dem Apollonius von Tyana zugefchriebenen 
Briefe fchlieft: iyıadreıv oe evzouaı); aber aus diefem einzigen 
Grunde den Heſychius für einen Chriften zu nehmen, wie Gafaus 
bon und Fabricius thaten, darf ſchon darum Niemanden einfallen 
weil eine folche Formel in jener Zeit jo leicht von den chriftlichen 
Gelehrten zu den heidnifch gebliebenen übergehn Fonnte. Zu den 
letsten zählt Nef. den Hefychius, mit Bentley, Alberti und Ruhn— 
fen, nur noch entfchiedener als die leßteren e8 thaten: ja er muß 
befennen , daß er fich nicht zu erflären weiß, wie Hr. Nanfe bey 


1*) Die Marucelling in Florenz hat wie Ueberſchrift: publicae et ma- 
xime pauperum utililati. 
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einer umfaſſenden Unterſuchung dieſes Gegenſtandes und da er we; 
nigfteng den Brief dem Heſychius nicht abfpricht heute noch auf die 
Meynung zurickfommen fonnte, dag die Gloſſen zum A. und N. T. 
faft Das ganze Lerifon des Cyrillus und die Anführungen aus 
Epiphanius u. a, chriftlichen Echriftftellern nicht Spätere Einfchieb- 
jel jeyen (p. 141), ohne nur die Gegengründe zufammenzuftellen 
und zu würdigen. In feinem Urtheil ift was Hefychius wirklich 
geleiftet gänzlich übergangen und. was in das Buch ſpaͤter einge: 
fragen worden ihm zur Laſt gelegt. Die Gründe, welche gegen 
die Aechtheit der chriftlichen Gloſſen am ftärkften fprechen find 
diefe. 1) Die Vorrede an Eulogius, die alle übrigen Beſtand— 
theile des Buchs genau angtebt, berührt diefen nicht, der doch von 
den übrigen jo fehr abjticht. Das Gewicht diefes Umftandes, der 
feinem aufmerffamen Lefer entgehen Eann, ift von Alberti (p. IV) 
geltend gemacht. Auch Ernefti in der Anzeige des erften Bandes 
in den Act. Erudit. 1786 Oct. p. 576 betrachtet ihn als entfcheiz 
dend und als Beweis, das Hefychius nicht Chrift gewefen fey. 
2) Die von Bentley in dem Brief an Biel nachgewiefenen Außer 
lichen Kennzeichen, befonders ‚der Umftand, daß Hefychius die 
Wortfolge nach den beyden erften Sylben im Allgemeinen genau 
beobachtet und die Zufäse des Chriften diefe Ordnung faft durch— 
gängig verlegen. Hierbey ift noch zu bemerfen, daß Heſychius 
in der Borrede von dem Wörterbucche des Diogenianos diefe Ein- 
richtung, die er natürlich wie in der Abfchrift fo im feinen Zus 
jäßen auch befolgte, ausdrücklich riühmt. Helladios hielt fich nur 
an den Anfangsbuchftaben. Hr. Nanfe hebt in der Aufjtellung 
der früheren, fchon von Alberti gefammelten Meynungen (p. 11) 
jenen unabweislichen, einfach verftändigen, für ſich allein ſchon 
entjcheidenden Grund aus, tadelt ihn Caudacter R. Bentl. sacras 
voces omnes spurias esse et insilitias iudicavil) und lobt ihn 
(breviter omnia et praeclare) , bemerft daß Alberti auf diefelbe 
Cireylich nicht verfteckte, nicht zur verfehlende Spur) gefommen, 
ſchenkt ihr Feine Nickficht, obgleich aud; Valckenaer dieß als von 
Bentley ausgemacht anſah, daß die glossae sacrae aevo recen- 
tiori unter die von einem alten Grammatifer zufammengefchriebe: 
nen aufgenommen worden, und Schow e8 eifrig beftätigt hatte, 
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3) aber ſehen wir nun auch auf das Innere der Sache. Ruhn— 
fen macht (Praef. p. XII) die Bemerkung, daß es die Sache chriſt— 
licher Grammatiker nicht war, die ſeltneren Wörter alter Schrift— 
ſteller durch Zeugniffe feftzuftellen (was Heſychius in der Vorrede 
zu leiten verfpricht), fondern dieſe als unnuͤtze Zugaben wegzu— 
fchneiden und zu vernichten, wie Hemſterhuys zum Plutus wieder: 
holt erinnere. Doch wir müffen weiter gehn. Heſychius lobt die 
yırozara des fleißigen Divgenianog, wie Timäos in der Zufchrift 
feines Platoniſchen Wörterbuch zn» negi Illarwra onovdnv zul 
gırozaklav feines Freundes, und daß Diogenianos durd) fein um— 
faffendes Wörterbuch den eifrigen und unbemittelten Tov gıLoAo- 
yo» ein fehr nüßliches Hilfsmittel zur gefammten Bildung in die 
Hand gegeben habe, indem er diefelbe Abficht durch die vermehrte 
Ausgabe, welche feine forgfältige Abſchrift ausmachte, ferner zu 
befördern fucht, ohne daß die Umftände im Allgemeinen veräntert 
erfcheinen. Alfo jeder Wohlhabende in feiner Umgebung hatte die 
bejondern Gloffarien leicht zur Hand, Philologie blühte, die Stu— 
dien waren nicht jo fehr Yeronoriar, wie fie z. B. Dofitheos On- 
terpretament. 1. 3) und der Beyname des leten Alerandrinifchen 
Grammatifers, Johannes, bezeichnet, oder noAvundia, wie man 
zur Zeit des Photius fagte, als pırozarıa (wie Lucian jagt negi 
nadeiav pıhözaros und die Auszüge aus Drigened von Grego— 
rius und Baſilius Philofalie betitelt wurden), und Die neo1zoyo- 
nevnres lafen allgemein den Homer, die Iyrifchen, die tragischen, 
die fomifchen Dichter, die Nedner, die Aerzte, die Gefchichtchreiz 
ber. Ganz befonders muͤſſen die Homerifchen Studien noch im 
Schwunge gewefen ſeyn; denn Hefychius begnügte fich nicht mit 
den von Divgenianos aufgenommenen Homerifchen Wörterfamm- 
lungen des Apion und des Apollonios, fondern er hatte fidy einen 
guten Vorrat) von Erklärungen (AsSeıs) des Ariftarchos, Apion 
und Heliodorog (derſelben, worauf Apollonios in feinem Lerifon 
fich bezieht), aus deren Schriften nemlich, und darunter auch 
aus denen des Apion, defjen Lexikon alfo nicht alle aus fei- 
nen eignen Büchern, oder nicht übereinftimmend enthielt, ver: 
fchafft, die er mit dem ganzen Diogenianos als der Hauptfache 
zur feinem Buche vereinigte. Daß dieß der Sinn der Worte 
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ıöv "Aoworagyov zul Anniovog xal "Hrıodwgov εαν EU. 
noonoas fey, hat Ruhnken (p. V—IX) überzeugend auseinanderz 
geſetzt, and) Villoifon in den Prolegomenen zur Ilias p. XXVIII 
gezeigt. Da dennoch Hr. Nanfe (p. 138) zunogroas auf Seltens 
heit der Bücher und glücklichen Fund deutet, fo iſt Daran zır ers 
innern, daß Heſychius, wie er jagt, zu den alten und feltnen Woͤr— 
tern des Diogenianos die Namen der Verfaffer und Die Titel der 
Buͤcher aus allen Abfchriften beyzufügen ſich bemühte und alfo 
von der ganzen alten Litteratur umgeben war. Die Wichtigfeit 
der eignen Homerifchen Sammlungen des Heſychius hebt ſich noch 
mehr durch die beſcheidne Stellung, welche dagegen Die verſchiede— 
nen andern Zufäße zu den Artifeln des Diogenianos in feiner 
Vorrede einnehmen, und durch den Titel: AdSeov naowv ovva- 
yoyı7 ara oToLyslov &2 av "Agıorayyov zul "Anniwvog zai 
“Hruodwgov, “Hovziov yoruuarıxov "AlsSavdgeos, worin fchwers 
lich, wie Ruhnken meynte, Die Homerifchen Erflärer von einem 
Abfchreiber zugefeist, worin eher der Name des Divgentanos und 
vielleicht Die der wichtigften von ihm aufgenommenen Lerifa oder 
auch nur ein Auslaffungszeichen ausgefallen if. Oder wenn er 
ſelbſt ihn fo unvollftändig angegeben hätte, jo wäre dieß ein Zei— 
chen wie das Homerijche ihm als das Anlockendſte erſchienen wäre, 
das ja auch im Diogenianos einen Haupttheil ausmachen mußte, 
tun vergleiche man nit diefem Zuftande der Litteratur und der 
Studien dag Mittelalter, vergleiche den urfprünglichen Heſychius 
mit dem Mönch Zonaras im elften oder zwölften Jahrhundert 
und thue vor allem fich um nach dem Zuftande der Gelehrfamfeit 
in Alerandria, wo Hefychivs als yoauuerızög Akssavdgevg doch 
gefchrieben zu haben fiheint, in der Zeit der ullimi aevi Graecu- 
lorum. Sn ein Labyrinth wird man fich verwickelt fehen. 

Alberti, in der richtigen Ueberzeugung, daß allein nad) dem 
Briefe zu urtheilen fey, war geneigt dag Werk, dag ein unerz 
ſchoͤpflicher Schatz der Belehrung für uns ift, gegen das Ende des 
vierten Sahrhunderts oder wenig fpäter zu feßen (Praef. p. V.) 
Ruhnken, vieleicht hierin durch Baldenaer irre gemacht, begmügte 
ſich feftzuftellen, dag Heſychius vor den zehnten Sahrhundert gelebt 
babe, wegen des rhetoriſchen Lexikons, worin er Stellen des Heſychius 
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vermuthete, und nicht Chriſt geweſen ſey, weil er Namen der Au— 
toren beyfuͤgte. Wyttenbach in der Vorrede zum Plutarch p. XLVIII 
ſetzt ihn ins fuͤnfte Jahrhundert. Saxe im Onomaſtikon beſtaͤtigt 
Albertis Meynung. Wahrſcheinlicher geht man etwas hoͤher als 
Alberti, vor das Jahr 389 hinauf, wo zwey andre Lexikographen, 
Helladius und Ammonius, heidniſche Prieſter in Alerandria, weil 
der Patriarch Theophilos die Chriſten zur Zerſtoͤrung der Tempel 
aufreizte, ſich von da nach Conſtantinopel zuruͤckzogen, wie So— 
krates in der Kirchengeſchichte (5, 16. Phot. Cod. 28) ung meldet, 
deſſen Lehrer fie wurden. Im vierten Sahrhundert fehrieb Harpo— 
fration aus Alerandria, im fünften lebte Drion aus Theben in 
Aegypten und lehrte Hyperefchios aus Alerandria, der Vorgänger 
des Lerifographen Philemon, von dem diefer in der Vorrede und 
Euidas melden, in Rom, Hinfichtlich des Eulogios ift überfehn 
worden, daß ein Eulogios Scholaftifos dvozAıra dvouara geſchrie— 
ben hatte, woraus im Elym. M. v. y&o eine Stelle .abgefchrieben 
ift. Denfelben Namen führt auc ein Echriftfteller Qu. Vitellius bey 
Eueton (Vitell. 1) und ein Briefter in einem Epigramm CA. P. 9, 787.) 

Richten wir auf den innern Charafter des Brief3 an Eulos 
gios den Blick, fo erfennen wir einen wohlmeynenden, fleißig und 
zweckmäßig arbeitenden Mann, der das Werf, wovon er eine 
vermehrte Ausgabe Liefert, nach feiner Einrichtung, Beftimmung 
und Verdienftlichkeit fehildert, den Vorgänger lobt, Einiges was 
er vermißt mit aller Sorgfalt nachzutragen verfpricht. Mit gros 
Ber Befcheidenheit Auffert er fich über fein ganzes Unternehmen: 
0V ya9 02v70@0 era nagonolag eineiv, und ruͤhmt allein, was 
nach Lefjing Jedermann zu ruͤhmen frey fteht, feinen Fleiß, daß 
er feine Mühe gefcheut habe um nicht Ddiefelben Vorwürfe, die er 
dem Divgenianos mache, mit Recht auf fich zu ziehen. Nachdem 
er die Arbeit fo viel moͤglich vollendet habe, ſchickt er fie feinem 
geltebtejten Freunde, deffen Nachficht ihr zur Empfehlung gereicyen 
werde. Für einen großen Gelehrten giebt er nicht entfernt ſich 
aus; und gerade den Klemens und Porphyrius in diefer Hinficht 
ihm entgegenzuftellen, war von Bentley fonderbar. 

Wer, der ein fo bedächtig und der Sache, wenn auch nicht 
dem Etyle nad) einfach gefchriebenes Vorwort mit Unbefangenheit 


554 Heſychius. 


lieſt, ſollte nicht geneigt ſeyn ihm Glauben beyzumeſſen, nach ihm 
ſeine Vorſtellung uͤber das Werk, da auſſerdem daruͤber ſchlechthin 
nichts gemeldet wird, zu bilden? und ſollte man ſich nicht ſcheuen, 
einem Schriftſteller, der uns ſo manches uͤberliefert, das wir ohne 
ihn gar nicht wuͤßten, manches auch, das wir anderwaͤrts beſtaͤ— 
tigt ſehen, ohne die wichtigſten Gruͤnde irgend einen beſtimmten 
Punkt ſeiner Angaben abzulaͤugnen und abzuſtreiten? Richtig 
faßte auch gleich Aldus Manutius die Zuſchrift auf, nur daß er 
mit Unrecht die von Heſychius erwaͤhnten Zuſaͤtze zum Diogenia— 
nus zum Theil fuͤr verloren hielt, da ſie vermuthlich nicht durch— 
gaͤngig beygefuͤgt waren; richtig ſetzt auch der ſchwatzhafte und 
nicht vorzuͤglich ſcharfſinnige Mauſſac den Inhalt derſelben aus— 
einander (Diss. crit. de Harpocr. 1615 p. 395); weniger gut Fa— 
bricius (6, 206), Bentley an Mill (Opusc. p. 481), Alberti (P. IV), 
und Ruhnkenius (P. XI) in fo fern nicht genau als er annimmt, daß 
Heiychius auch die Wörterbücher des Apollonius, Theon und Didymus 
in Händen gehabt, im Diogenianus aber. die größte Unterftüßung 
gefunden habe, da diefer Doch felbjt ſchon jene ausgezogen hatte. 
Daß unfer Hefychius von feinem alten Schriffteller genannt 

und nur in einer Handfchrift auf und gekommen it, ftel auf, und 
mit der gewöhnlichen Voreiligfeit haben daher Manche die Aechtz 
heit des Namens auf verfchiedene Art bezweifelt. Aus Verſehen 
ift p. 19 unter diefe auch der einfichtövolle Soping gefeßt, der 
darüber vielmehr Teife fpottet und nur die Berwechfelung mit dem 
Mitefifchen Heſychius abwehrt. Auch Moͤris, der doch früher 
febte, wird erjt und allein von Photius genannt: qui Didymi in 
Homerum aliosque poetas commentarios memorat? fragt Valcke— 
naer in der Vorrede zum Ammoniug. Und was die eine Hand» 
fchrift betrifft — denn die Spuren einer Mediceifchen und einer 
in England (p. 1), da fie verborgen waren, fommen nicht in An— 
fchlag — fo zähle man doch nach, wie viele und welche Griechi— 
ſche und Roͤmiſche Schriften nur in einer Handfchrift erhalten 
find. Selbſt von dem Lerifon des Photins, das doc, für Die 
fpäteren Zeiten eine ganz andre Brauchbarfeit hatte als Heſychius, 
ift der Cod. Galeanus das einzige alte Exemplar. ) Daß in der 
2) Ueber die Vaticaniſche Handishrift, wovon A. Mai Scriptt. vett. nova 
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Vorrede zu dieſem der Patriarch das Lexikon des Diogenianos, 
den wir auch von vielen Grammatikern angefuͤhrt finden, als die 
vorzuͤglichſte Sammlung der Aegeıg negd as TO noımrızov veusra 
&Ivog auszeichnet, läßt vermuthen, daß die Berühmtheit des Dri- 
ginalwerks der Verbreitung der durch Heſychius vermehrten Aug: 
gabe vielleicht Eintrag gethan hatte. Möglich ift auch, daß Diefe 
felbft bey Manchen unter dem Namen Divogenianog gegangen wäre. 
Die Specialgloffarien und unter diefen befonders die rhetortichen, 
philoſophiſchen, Die über das Attifche mußten, jemehr die Geftalt 
der Gelehrfamfeit fich änderte, der Kreis fich verengerte, um jo 
größeres Uebergewicht über die allgemeinen erhalten, a 
darum weil im diefen das Studium der Dichter weit am meiften 
bedacht war. In den Zeiten nad) dem vierten Sahrhundert, in 
welches man den Heſychius fest, einen Grammatifer, von dem 
nicht3 als die vermehrte Abfchrift eines Wörterbuch befannt iſt, 
nicht angeführt zu finden, ift in der That nicht zu. verwundern; 
und weniger ift es zum Erftaunen, daß nicht mehrere, als daß 
wirflich ein Exemplar bewahrt geblieben ift, während das ver- 
veränderte, vielleicht jehr viel gebrauchte Werk des Diogenianos 
untergieng. 
Mas ung zufomme ift, zu prüfen, in wie fern mit der Vor— 
rede das Werk felbjt, feiner Anlage und Befchaffenheit nach im 
Allgemeinen übereinftimme, und die Notizen, die wir zufammenz 
ingen koͤnnen, mit denen, welche fie enthält, zu vergleichen. Und 
es iſt jeßo nicht ſchwer fidy) die Ueberzeugung zu Schaffen, daß 
alles was der Vorredner über feine Arbeit fagt, wenn man billig 
urtheilen, die Natur des Gegenftandes wohl ermeffen und mehr 
auf das Ganze oder die Negel nachgiebig und vermittelnd eingehn 
als peinlich und fpisfindig fid; an die Ausnahmen und Beſonder— 


coll. Vol.1 P. 1 p. L fericht, it nähere Aufklärung zu wünſchen. Die Worte 
OÜTWg &yo Pwtuos Ö NETQLEOXNS , die er unter Kodvos fand, find eben ſo 
auch im Etym. Gud. p. 586 (vgl. Kulenkamp ib. p. XXIII); im Etym. M. v. 
Koörvos nur Poreos ergo. ber dieſe Stelle iſt vielleicht aus einer Schrift 
des Photius in das Lerikon, weil jie dahin ſich fehicfte, aufgenommen worden, ſo 
mie die Erflärung von ?yzoußsoeodeı aus deſſen 156. Briefe, melde Toup 
zum Suidas unter diefem Worte abſchreibt, auch hätte beygefügt werden können. 
Eben jo erklärt Photius derwur ſ. Quaest. Amphil, 24 in A. Mais Coll. 
Vatic. 1, 250 
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heiten heften will, gegruͤndet ſey. Der Gebrauch ihre Schriften 
Freunden zu widmen herrſcht unter den Grammatikern weit und 
breit, und es finden ſich davon gerade auch hinſichtlich der Gloſ— 
farien viele Beyſpiele. So beſchenkte nach Photius (158) Phry— 
nichos Arabios Freunde mit den einzelnen Buͤchern ſeines großen 
Werks, einen darunter zum Geburtstage, ſo wie Timaͤos mit dem 
Platoniſchen Lexikon den Gentianos an den Saturnalien. Auch 
das des Boethos und das des Aelios Dionyſios hatten ſolche 
Zuſchriften, wie wir aus Photius (151. 152) ſehen; wir finden 
ſie bey der Ekloge des Phrynichos, bey Erotian, bey Philemon 
und dem Lexikon des Photius ſelbſt. Daher erklaͤrt ſich auch der 
Titel Direrargos ſowohl der von Pierſon edirten Woͤrterſamm— 
lung des Aelius Herodianus, als des Zenodotiſchen Verzeichniſſes 
der Woͤrter welche Thierſtimmen ausdruͤcken, bey Valckenaer ad 
Ammon. 3, 18, welchen Titel Pierſon (p. XLVIID wegen des Fleis 
nen Umfangs beyder Schriften für ein Bademecum nahm. 

Was nun den Inhalt der Vorrede an Eulogios betrifft, fo 
it ein Homerifches Lerifon von Apollonios in unfern Händen; 
von dem des Apion aber nicht einmal eine Notiz F. A. Wolf 
will in den nachgefchriebenen Vorlefungen (S. 413) auf den Nas 
nen des Apollonios bey dem Lerifon nicht viel bauen. Die 
Sammlung von Gloffen des Apion, die aus einer durch Baft von 
Paris in die großherzogliche Bibliothek zu Darmftadt gelieferten 
Handfchrift jest hinter dem Etym. Gud. gedruckt vorliegt und von 
demfelben (Gregor. Cor. p. 894) für identifch mit denen des Cod. 
Baroccianus, wovon Ruhnken (p- V) fpricht, gehalten wurde, 
konnte Hefychius nicht meynen. Aber wenigftens beweifen beyde 
Gloſſarien die Methode, aus den Schriften der berühmteften Ho— 
meriſchen Grammatifer die Erflärungen alphabetifch zufammenzus 
fiellen. Das, welches des Apollonios Namen führt, ſtimmt mit 
Heſychius überein; viel Leichter alfo ift e8 ein ähnliches fruͤheres 
aus Apion zur Zeit des Diogenianos, als in dieſer Hinficht bey 
Hefychius einen Irrthum vorauszufeken, wie Hr. Ranke (p. 134) 
thut. Bemerfenswerth ift in diefer Hinficht auc, daß Apollonius in 
dem Lexikon zuweilen die Lerikographen, die Grammatifer zur 
Ilias und Odyſſee die Glofographen allgemein anführen: und daß 
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„ein großer Theil der Homeriſchen Lexika aus Apions Commen— 
tarien zum Homer abgeleitet worden,“ konnte ja auch Valckenaer 
nicht bezweifeln (de scholiis ad Hom. ined. Opusc. 1, 151), ſo 
daß eine befondre Auswahl von deffen Gloffen, der dann fein 
Name in anderer Beziehung als der des alphabetifchen Zuſam— 
menſtellens zufam, eine höchft wahrfcheinfiche Sache ift. Ein tras 
gifches und komiſches Lerifon von Didymos, ein Fomifches und 
nicht unwahrfcheinlich auch ein tragifches von Theon weift Ruhn— 
fen cp. IX s.) nach: und aus den Worten des Hefychins felbft ift 
zu fchließen, daß wenn der eine, dann auch der andre rag zw- 
wizag ldıa xal Toayızas Atkcıg gefchrieben hatte. Die Art der 
alphabetifchen bey Divgenianos wird beftätigt durch Photius Cod. 
145, wo er von den Lexikon des Helladios ſagt: nelov de Aoyov 
gorl TO nAslorov ıov Atlewv, ahl oVyil noimtızov, woneg Aio- 
yerıavı ExnovnIeloa ovAhoyn" oVdE zara naoag tag ovAkaßag 
TyV TOD oTo1YElov Tasıv pvharreı, dh.G zara uovnv ınv &0y0v- 
cav. Daß des Divgenianos Lerifon nicht über Verdienft erhoben 
werde, zeigt aufjer dem Buche jelbft das Urtheil des Photius in 
der Vorrede zu dem feinigen. Hi Ta» AsSewv mAelovg, neol ag 
TO nomrıziv veusraı &Ivog, EIS TO Wpellumrarov Tois Povkous- 
vos nooo&yeın, Jıoyevınım ovvei&ynoav. El yao zul nokkoig al- 
015 Enl vovv 7xev TV lomv zul Ouolav noayuarsiav Ev0T70a0- 
Jar, ahk ovv 00@ ye Zus eidevar, odderi TaV nowreiwv obrog 
negl yE Tov Elomusvov növov ESiorarer. Noch Lydus führt den 
Diogenianos an de magistr. 1,17 doyalog Ouwg yırav ö naga- 
yavdns, Ileooaıs zal Iuvgouaraız Enlomuog, @g Zhoyerıavd 
10 AeSızoyoapm Eionrear.] Nachdem der Bf. nun feinen eignen Plan 
auseinandergefeßt, wobey er die Dichterworte nicht gänzlich aus: 
ſchließe, fügt er ohne Zweifel mit Bezug auf Divgenianos hinzu: 
enel und’ 6001 TaVTag ovveıhöyaoı Tov aouolövrwv TH ywoig 
u£rgov poaosı navrelog andozovro. Das Verhältnif der pro— 
faifchen Asgeıs zu den poetischen giebt Photius in der Bibliothek 
(Cod. 149) ähnlid, an, wo er von dem Lerifon des Pollion fagt, 
daß es doppelt fo groß als das des Diogenianos, vorzuͤglich Woͤr— 
ter der Dichter, doch weniger als dieß, nemlich im Verhaͤltniß 
der profaifchen enthalte. So jtellt er (Cod. 145) dem Divgenias 
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nos auch des Helladios proſaiſches Lexikon entgegen. Dieß nun 
iſt ungefaͤhr das Verhaͤltniß, worin wir im Heſychius die proſai— 
ſchen Gloſſen, aus Hippokrates, aus den Philoſophen, Geſchicht— 
ſchreibern und Rednern zu der Fuͤlle der poetiſchen aus den lyri— 
ſchen, tragiſchen und komiſchen Dichtern (die drey Tragiker und 
Ariſtophanes nach dem Maße, das fie bey den Grammatikern ges 
gen ihre Kunftgenoffen behaupten) und aus Homer insbefondre 
antreffen. Sed haec pauca sunt et nihil ad largissimam illam 
poelicorum vocabulorum copiam , fagt Nuhnfen (p. X) von den 
profaischen. Auch dieß deutet Heſychius ehrlich an durch den Ueber— 
gang: ov unv dl)La zul rag naga Toig laroois Tag Te nayw 
zois iorogıoyoapoıs. Die Herodotifchen Aeszıs im Heſychius ſtim— 
men mit dem befondern Herodotifchen Gloſſar fo fehr überein, 
daß Weffeling zu diefem bemerft, Heſychius (vielmehr Diogenia— 
108) muͤſſe ein Ähnliches Gloffar wie der Verfaffer von jenem 
benußt haben. Einen Hauptbeweid der Wahrheit des Briefs fand 
Ruhnken cp. XD auf in der Bemerkung, daß alle Worterflärms 
gen, die bey den Grammatifern aus Divgentanos vorkommen, 
ficdy) auch im Hefychius finden. Die Homerijchen Erklärungen des 
Ariftarchos, Apion, Helivdorog, welche wir bey Apollonios finden, 
find „faſt alle”, wie Ruhnken ſich ausdrückt, and) im Heſychius, 
und woher anders als aus ihnen, fragt derfelbe, wären die durd) 
das ganze Werk ausgefireuten Homerifchen dırzoygapraı? Heſy— 
chius verfichert, fich nach den Negeln Herodians (der negl 0990- 
yoaptlas geschrieben hatte) gerichtet zu haben: Bentley behauptet 
nach des Theodoſius handfchriftlicher Epitome 779 xa30A0v von 
Herodian, daß dieß wenig oder nicht gejchehn ſey. Aber dieß, 
wenn man es ohne nähere Unterfuchung und Beftimmung zugeben 
will, beweift nichts, da die Abfchreiber des Heſychius andre Grunde 
füte befolgt oder, wie fehon Fabricius (6, 207) gegen Bentley 
bemerkt, durch Nachläffigfeit dieſen Unterfchied bewirft haben koͤn— 
nen. Was num die Zufäße betrifft, die Heſychius auffer denen 
aus den Schriften der drey Homerifchen Grammatifer zum Div: 
genianos gemacht haben will, fo it eine Art derfelben fo, daß 
ſich darüber nicht urtheilen, alfo auch nicht zweifeln läßt, eine 
Anzahl Adzeıs nemlich, Die er in jenen Örammatifern und dem 
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Diogenianos nicht fand; denn auf beyde geht Astıy iv ovdeuuv 
n1@gEhınov zEeiufvnv Ev avrolg, alla zul nieiorag oVy EÜ0mV 
no00r&deiza. Bon ihm allein rühren die Namen der Schriftfteller 
und der Bücher her, welche Diogenianos, für die Nermeren ſchrei— 
bend und darım der Kurze fich befleißigend , weggelafjen. hatte. 
Hefychius ſagt ausdruüctich, daß er bey den Elyryusvaug twv AE- 
Sewv und den verjchieden gebrauchten die Gitate und die beſon— 
dere Bedeutung, Die bey einem jeden Schriftiteller vorfomme, bey 
Divgenianos vermiffe oder beyzufügen nöthig befunden habe, 
felbjt nad) dem Plane eines folchen Lexikons, Feineswegs aber 
bey allen: natürlich, weil e8 nur bey den zweifelhaften Ausdruͤcken 
des Zufammenhangs und alfo des Citats bedarf um felbft prüfen 
zu koͤnnen. Eine glänzende. Neihe von Gitaten, für mancherley 
philologifche Zwecke von unermeplicher Wichtigkeit, verdanfen wir 
auf dieſe Art dem vielgefchmähten fleißigen Heſychius. Demohn— 
erachtet vermißte fchon Aldus Man. in der Handfchrift plurium 
dietionum et quae rariores sunt auctorilales, quas is ipse studiose 
addiderat, und Sof. Scaliger bildete fich ein (Scaligerana sec. p. 
109) , Hesychium in omnibus laudasse auclores, e quibus aut 
Grammaliei et glossatores superiores aut ipse unum quoddam 
verbum petiisset ; und fo entftand der Wahn, welcher wohl in 
Scaligers Kopf entiproßt, durch feinen Haus: und Studiengenof- 
fen Heinfiug aber vielfältig ausgejprochen, bis auf Ruhnken vers 
breitet und Durch ihn befeftigt wurde, daß an unfern Hefychius 
Epitomatoren die Hand gelegt hätten. Nuhnfen meynte fogar 
(p- VD daß der Epitomator die Namen des Ariſtarchos, Apion 
und Helivdoros, die nur hier und da ftehen, bey allen übrigen 
Grffärungen von ihnen getifgt habe, und bezieht ſich wegen folz 
cher Auslaffungen auch auf den Brief Cp. IV), der dem ehemaligen, 
nicht dem epitomirten Heſychius entipreche (p. V). Diefer aber 
verfuhr übereinftimmend wenn er bey feinen Homerifchen Wörtern 
sticht mehr, eher weniger Namen als zum Divgentanos hinzufekte, 
Valckengers Widerſpruch in diefer Hinficht Fonnte nichts wirken, 
da er mit wunderlichen Urtheilen verflochten war. Unterftütt wurde 
diefer Verdacht der Abfürzung durch die Sprichwörter, von wels 
chen Heſychius, da Diogenianog die meiften kahl, ohne die Erz 
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klaͤrung gelaſſen hatte, wie auch Suidas hier und da gethan, 
kurz ſagt: reis nwoorulaıg unodedwra tag Unoseosıs. Und fiehe 
da, manche Sprichwörter haben feine Erklärung. Nicht auf die 
vielen, welche Damit verfehn find, fah man (A. Schott hat fie in 
den Noten zum Divgenianos und zu denen aus Suidas und der 
Vat. App. ausgehoben),, jondern auf die Ausnahmen, deren nad) 
Mauſſac (Diss. er. p. 395) wenige find, und fo meynte fehon Al 
dus Manutius, daß durch irgend eine Nachläffigkeit der Inhalt 
der Sprichwörter da, wo er fehlt, ausgefallen fey, wofuͤr man 
nachher den Epitomator ftguriren ließ, wie z. B. Fabricius (6, 207.) 
Man bedachte nicht, wie relativ Die Angaben in den Vorreden 
über gewiffe gelehrte Beforgungen allgemein zu jeyn pflegen, wie 
verzeihlich es ift, wenn Heſychius nicht gerade von jedem Sprich- 
wort eine Erflärung in feinem Büchervorrathe aufzufinden wußte 
oder unter dem Abfchreiben mit Nachfuchen fich nicht jedesmal aufs 
halten mochte. Mit dem Namen der Schriftiteller war es anders: 
diefe Eonnte er in den von Diogenianos ausgezogenen Öloffarien 
finden, Was Mauffac erinnert, Divgenianus Fönne die Sprid)- 
wörter nicht ımerffärt gelaffen haben, da wir unter feinem Namen 
eine Sammlung von Sprichwörtern beſitzen, läßt verjchiedene 
Auswege offen. Wie treffend daher find die Worte von Soping: 
Apparent hic omnia, quae ipse auctor se praestilisse dicit. Argu- 
menta scilicet proverbiorum, esti in multis vitiosa ei imperlecta 
reperiunlur. Autorilales rariorum diclionum, esli non omnes, ex 
nomine cujusque libri citatae et laudalae legunlur. Quid igitur 
restat, quod huic scripto deest? quid deest, quod restat? promi- 
sitne alia plura? Legant Epistolam Eulogio nuncupatam et sen- 
iient, spero quoque assentient, Und wie nichtig, wenn Bentleys 
Fremd 8. Küfter klagt, Lexicon Hesychii tam splendidis pro- 
missis minime respondere. 

Nun aber tritt von auffen hinfichtlich des Hauptpunftes, des 
Leriton von Divgenianos und feiner Bejchreibung ſowohl durch 
Heſychius als durch Photius, eine Schwierigfeit, ein anfcheinenz 
der Wivderfpruch hervor und dieſer iſt für Hrn. Nanfes Arbeit 
verhängnißvoll geworden. Suidas — qui reliquis testibus amissis, 
fere semper laqueis nos irrelitos suis tenet et diffieultatum mole 
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obruit (p. 50) — führt von Diogenianos aus Heraklea, der von 
Manchen für den Grammatifer aus Heraflea am Pontos unter 
Hadrian gehalten werde, obgleich hierüber Fein ausdruͤckliches Zeugs 
niß vorliege, daher vielleicht der Arzt Diogenianos aus Heraflen 
Albafe in Karten, der mancherley gejchrieben, zu verfichen fey, ar 
der Spite einiger andern Schriften an: Aesıs navrodaneı zar 
oroıysiov Ev Bıßkloıg & Enıroun de Eotı av ITlaugyikov AeSewr, 
Bıßhiov £, za Tav Zonvorwvos. Diejelben Worte bey der Eudos 
fia (p. 133), die hier bey 7 &x ıns Arßaxns "Houxkeiag Tg 
&v Kagır das Gitat zura Avornayov vor Euidas voraus hat. 
Bon Pamphilos überliefern uns beyde (Suidas, Eudofta p. 359), 
daß er ein Grammatifer aus Alerandria (was auch bey Athenäug 
öfter vorfommt), ein Ariftarcheer gewefen ſey und gefihrieben habe: 
Asıuova: (£otı Ö2 noızlkov negioyn‘) neol YAwooov nroı Aese- 
wv 0£. 2orı ÖE ano ToV & oT0ıyeiov Ewg TOD @ Ta yao ano 
ToD @ ueyoı toi d Zenvorov Znenoimzei. Das Verzeichniß von 
elf Granmatifern vor dem Suidas (b. Fabricius 6, 419) ents 
hält: Ilaugıros Asınmva , Aelewv noızılov negıoynv , Bıßkiov 
Eyvevnzovra nevre. E0Tı ÖE und € oTuLyElov Eng TOUV @ Ta yag 

Too @ ulygı od d Zunvgiwv Enenoinze. (Daß Balcenaer 
zum Theofrit jagen mag: eadem leguntur in Zopyrione, da diefer 
bey Euidas fehlt, it auffallend.) Vorbergeht in jenem Verzeich— 
nie: Ounotivos (wie für Tovortvoç, aud) nad) der alphabetifchen 
Folge zu lefen ift) Zoviıog, oopıoryg, Enırounv ı@v Ilaugirov 
yAvooov Pıßkiov Evvennzorra &vog (l. &, nevre.) Die zwiefache 
Epitome beftätige fich durch das Scholion zu Gregor von Nas 
ztanz bey Montfaucon Diar. Ital. p. 214: ex zoV Hıoysvıavov rag 
enıtoung Tov Olonorivov (|. Ovsorivov) "Errnvırwov. So las 
Hemſterhuys, Dachte, wie Hr. R. (P. 66) bemerkt, wahrſcheinlich 
an Juſtins Gefchichte und Valcdenaer ftimmte ihm bey (Phoeniss. 
p. 595.) Aber bey Montfaucon folgt auf "Eiinvezov noch 6. Ö, 
eine Abkürzung für ovouaerov, und fo finden wir diefelbe Sache 
nochmals citirt bey dem Homerischen Schofiaften zu Jl. 5, 576: 
&z av hoysvıavov 175 Enıtoung Eiınvızov dvouarov, mit Aus 
lafjung des andern Namens. Hierdurch erweift fich zugleich, was 
fon aus der in jener Liſte von Yerifographen vorkommenden 
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zwiefachen Epitome, des Veſtinus und des Diogenianus zu ſchlie— 
ßen war, daß in dem Scholion bey Montfaucon der Name Ov- 
norivov eine in den Text eingefchwärzte Nandbemerfung ift, die 
Jemand gemacht hatte der ſich erinnerte, daß auffer Divgenianos 
auch Veſtinus einen Auszug aus des Pamphilos Gloſſar gefchries 
ben hatte. Wie oft auf ſolche Art, befonders in Lerifographen 
bey= oder übergefchriebene Wörter in die Zeilen felbjt ſich einge— 
fehjlichen haben, bemerft u. a. Bentley zum Heſychius Opuse. p. 
480. 485. Die Zahl der Bücher de3 Pamphilos wird zu 405 und 
95 ausgeschrieben, und in Zeichen zu 75 (06), aber auch zu 205 
(08), dieß in den Älteren Ausg. des Suidas v. Ilaupılog, wo 
die Parifer Handfchriften evverrzovra nerre haben, angegeben. 
Davon ift vermuthlich 05 richtig, indem das Zahlzeichen Koppa 
? für 90, wenn das Schwaͤnzchen wegfällt zu o (70), und dieß 
feicht auch zu v (490) und zu o (200) wird. *) Was Nuhnfen 
(P. XI und unfer Bf. p. 66. 131. 145 über den Veſtinus vors 
bringen, bedarf hiernach Feiner befondern Widerlegung. Der Marz 
cus Veſtinus bey Phlegon ift von dem Verfaffer der Epitome zu 
umnterfcheiden, dem der Vorname Julius gegeben wird. _ P > 
Daß des Divgenianos Auszug in fünf Büchern aus dem 
Gloſſar des Zopyrion und Pamphilos, unter dem Titel, wie es 
nach Suidas feheint, Adssıs navrodaner, den aud) Helladius ge⸗ 
braucht hat, mit dem von Heſychius beſchriebenen Buche unter 
dem Namen Tlegısoyonevntes eins ſey, hat man ohne weiters 
allgemein angenommen, namentlich 3. B. A. Schott in der Grie— 
chifchen Zufchrift vor den Sprichwörtern des Divgenianos, Kuͤſter 
zum Suidas (2, 14 not. 10.) Hefychius fagt, Divgenianos habe 
den Fleißigarmen felbjt aus Specialgloffaren , die er einzeln ans 
führt, zufanmengefeßt und in fireng alphabetifche Ordnung ge- 
bracht, und nach Suidas hatte derfelbe nur einen Auszug aus 
einem von andern vollendeten großen Glofar gefertigt. Suidas 
hat Anfehn in den Titterarifchen Nachrichten, Heſychius mußte 
daher fich gefallen laffen, entweder für fo unwiſſend zu gelten, 
2°) ueber den Pamphilos f. Ranke in der Haflifchen Encyklopädie 3, 10, 


241—45 (1538). Meier de Andocidis quae vulgo fertur euntra Aleib. or. 
Comm. 6. Part, 8 Halis 1832 p. XI s. 
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daß er nicht ausgemacht haͤtte, wie es ſich mit dem Werke das 
er abſchrieb und vervollſtaͤndigte verhielt, daß er vielleicht von 
Pamphilos nie etwas gehoͤrt haͤtte, oder ein Luͤgner und Betruͤger 
geſcholten zu werden. Eines waͤre ſo unbegreiflich wie das Andre, 
und auch das iſt unbegreiflich wie die, welche die Sache pruͤften, 
dabey haben ſtehen bleiben koͤnnen. Ruhnken zwar wurde ein we— 
nig irre. Er ſagt (p. X) obenhin: quid impedit, quo minus, qui 
ante nonnullorum Grammalicorum Lexica contraxisset, posthac 
ex omnium hujus generis libris universale quoddam lexicon com- 
pilarit? In der Hauptfache richtig, aber auffallend die Entftellung 
der Epitome aus Zopyrion und Pamphilos in den letzten Wor— 
ten und verfehlt das darauf Folgende: quamquam saepe animus 
tenlalus est, ut putarem de alio Diogeniano Suidae sermonem 
esse, de alio Hesychio. Fuerunt enim duo hujus nominis Gram- 
malici, eodem Suida teste, alter Heracleola, alter- Cyzicenus. 
Die Verfchiedenheit beyder Terifalifcher Werke, Die wir nicht 
demjelben Diogenianos zuzufchreiben Keinen Grund haben, würde 
fchon wegen der durchaus verfchiedenen und von beyden gleich 
deutlich und gleich glauwürdig angegebenen Entftehung und Be: 
ſchaffenheit unbedenklic, anzunehmen feyn. 2**) Allein es kommen 
einige Umftände und Betrachtungen hinzu um ung hierin zu beftärz 
fen. Heſychius ift Lerifograph, er übt dieß Geſchaͤft, oder die 
ganze Vorrede wäre ein unbegreifliches Gewebe der feltfamften 
Fügen, nicht ohne einen Vorrath von Gloffarien und andern Buͤ— 
herr, nicht ohne fleißige Nachjuchung und er fehreibt dem Dio— 
genianos die erfte Ausführung eines allgemeinen Gloſſars zu 
(önod dE naoag rovrwv ovdE eig), einer Erfindung, die bey der 
Anfehnliczfeit Diefes Litteraturzweigs, der befonders in Alerandria 
feit jo langer Zeit gepflegt war, nicht gering anzufchlagen ift. 
Hätte num ſchon Pamphilos ein Jahrhundert vor Diogenianos 
2*+) Bernhardy zum Suidas 1, 1374. Meier 1. p- XIII. Ranke ſelbſt 
bemerkt in der Encykl. ©. 243 zu ee — „Man vergeſſe nur 
nicht, daß das Buch des Pamphilos verloren war und des Diogenianos Titel 
leicht tauschen konnte, um den Irrthum des Heſychius und Photius erklärlich zu 
finden. Geſetzt aber auch Welckers Anſicht ware die richtige, fo würde ein eignes 
Werk der Art von Diogenian nach jenem Auszuge ausgearbeitet doc zuletzt auf 


der Grundlage des Lerıfons pr Pamphilos aufgebaut umd im Ganzen und Gro— 
Gen daſſelbe enthalten haben. 
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ein ſolches Lexikon, in weit größerem Umfang, in 95 Büchern, 
gefchrieben, Divgentanog aber in feinem Auszuge daraus, oder das 
Exemplar des Heiychtus von denifelben den Namen des Pamphilos 
auch gar nicht enthalten, fo mußte doch an fo vielen andern Drten 
von dem Lerifon des Pamphilos, des Alerandrinerg, des Ariftar- 
cheers Die Rede ſeyn, daß es dem Hefychius, dem Alerandriner 
nicht dem Titel nach unbefannt ſeyn und daß er alſo nicht den 
Divgenianos , hätte er auch deſſen Epitome irrig für Original 
gehalten und die Gloſſarien, woraus dieß Original zufammenges 
fest jey, aus dem Buche felbft abgenommen, Erfinder diefer Art 
von Wörterbüchern nennen Eonnte,. Sodann war das Werk, wels 
ches Divgenianos in fünf aus fünf und neunzig Büchern auszog, 
ein Asıuov, entweder Atıuav n neol YyAwoowv vder Asıumv 1E- 
go» norzikor. Schon diefer Name deutet auf Abtheilung in Klaf- 
fen, nicht durch Das Beywort (ohnehin zweifelhaft) AeSewv noı- 
zıL,ov , welches auf die Arten der Wörter und Stylarten geht 
(wie des Helladivs AeSewg navrolas Z07015, des Eugenios nau- 
wiyns AsSıs, beyde alphabetifch, de Diogenianod narrodanar 
ykoooaı), fondern vermöge des Begriffs Asıuwv, der Erflärung 
noızılov negıoyn (variarum rerum collectanea), welche Suidas 
Davon giebt, und der Nachahmung der Eudofia und des Apoſto— 
lius durch den Namen lorıa. Innerhalb der Klaſſen Fonnte dann 
eine fachliche Ordnung feyn, wie in dem Onomaftifon des Pollux, 
oder auch eine alphabetifche, wie in den drey größeren Kapiteln 
des Nonius Marcellus, der unter den erhaltenen Lerifographen 
allein der Anlage des Asıuov die wir vermuthen nahe kommt, 
und in den beyden Violengärten. Harleß zum Fabricius (6, 374) 
erklärt pralum mit echt varia, instar Anthologiae. Sn dem 
Pitteraten-Apparat, der oogıorızn nasaoxevn des Phrynichos Ara— 
bios (unter Commodus), einer ovvayoyn AtSewv TE zul Aoyav 
zouuotızav, Eviov bE zul El AWA@ nagatsıvousımv TWV Za0l- 
EVTWG TE Zul KALVONGENWG ELONUEIWV TE zal Ovvrerayusrwv (nach 
Photius Cod. 155), waren die Wörter der Nedner, Gejchichtfchreis 
ber, die gefellfchaftlichen, die ſcherzhaften, die der Liebe abgefon- 
dert. Dergleichen Werke mochten auch eher in Büchern abgetheikt 
werden, wie eben das des Phrynichos 36 Bücher ausmachte: von 
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alphabetiſchen Woͤrterbuͤchern wird man weniger Beyſpiele dieſer 
fuͤr ſolche voͤllig zweckloſen Einrichtung haben. Photius erwaͤhnt 
(Cod. 152) die Artıza orouare von Aelius Dionyſius Ev nerre 
26y0160, und Erotianus in der Vorrede eine Reihe von Schriften 
über Dippofratifche Wörter in Büchern; aber e3 jteht dahın, ob 
dDiefe nicht araxzıa oder nicht wenigftens in Klaffen alphabetiſch 
aufgeführt waren. Non des Didymos Toayızn AtSız führt Harz 
yofration das 98. B. an, und dieß Buch ift unter denen, die He— 
ſychius in der Vorrede im Allgemeinen alphabetifch nennt. And) 
enthielt Sextus Pompejus Feſtus 20 Bücher; [wie die vielen des 
Valerius Flaccus, die er in wenige auszog, wie er fagt, alpha: 
betifch geordnet waren, zeigt DO. Muller Fest p.AVlss.] Bey dem 
keıuov it der befondere Umftand, daß Pamphilos ihn vom fünfs 
ten Buchftaben an fortfeßte. Ein Lerifon nach der Art des Heſy— 
ins legt man nicht Buchftabe vor Buchftabe an: Pamphilos 
müßte alfo entweder Die Arbeit ziemlich wieder Yon vorne ange> 
fangen oder die Sammlungen und Vorarbeiten des Zopyrion etz 
wa geerbt haben. Aber e3 ift auch denkbar, daß das Alphabetische 
der 95 Bücher (Die als ein allgemeines Gloſſar ungleich auf die 
Buchſtaben vertheilt gewefen feyn müßten, wie e8 beym Feſtus 
der Fall war), auf die Nubrifen der noızra fich bezog. Daß 
wir Aelız Alozvrov und "Artızar AdSsıs von Pamphilos ange 
führt finden (wovon nachher), giebt diefer Vermuthung Gewicht. 
[Ranfe in der Encyfl. ©. 242.] So fihrieb ein andrer Pamphilos 
gizövag zara ororyelov. Unter des Pamphilos Namen gieng wahr: 
ſcheinlich im Allgemeinen das Ganze, fo daß der des Zopyrion 
faft verfcholfen it indem er nur von Suidas genannt wird. 
Die Einrichtung fcheint demnach beyde Arbeiten des Divgeniaz 
n08, die Epitome des Pamphilos in fünf Büchern und das 
von Heſychius befchriebene allgemeine Lexikon, ohne Buͤcherein— 
theilung, eben jo fehr unterjchieden zu haben als die Titel 
nevrodanal AEssıs und nEoLegyonevyreg verfchieden find. Nur 
die Abficht war Ähnlich, durch ein Handbuch «ein no0yEı00V 
zuızo0v) der größeren Anzahl derjenigen, die nicht die vielen 
Specialgloffarien oder die vielen Bücher der Trift von Zopyrion 
und Pamphilos zu benußen im Stande waren, mitlich zu feyn. 
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Wie ſehr auch in dem allgemeinen Lexikon Diogenianos ſeine 
Vorgaͤnger abkuͤrzte, faͤllt an den 28 Buͤchern des tragiſchen Lexi— 
kon von Didymos in die Augen. Ein drittes Werk deſſelben hat 
aͤhnlichen Charakter. Denn Suidas ſchreibt ihm, auſſer einem 
Enıyoanuuarov avIoröyıov, auch einer Auswahl für ein größeres 
Publicum, noc Folgendes zu: zeol noraumv, Auuvov, zonvor, 
00V, EXIWIEIWV, NEIL NOTRUWV, KaTa OTOLyEloV, Enitouov ava- 
y9apnv, ovvayoynv zul nivaza TWwv Ev naon ın yn nökswv. 
Darin erfennt man leicht neo! noruumv xara oToıyelov, Enitouov 
uvayg9apnv, ovrvayoynv, als einen Theil des vorher volljtändiger 
genannten Werks, ift daher veranlaßt zur« oroıysiov und Eni- 
Touov avaygagyy, ovvayoynv auf das Ganze überzutragenz und 
das DVerzeichniß der Etädte gehörte wahrjcheinlich ebenfalls zu 
diefem alphabetifchen Auszug aus geographifchen,, vielleicht zum 
Theil auch ſchon alphabetifch genannten, aber die einzelnen Mas 
terien ausführlicher behandelnden Büchern. 

Und ift e8 denn nur zu verwundern, wenn bey Suidas 0 
Jleoısoyorevnrss, ein für den Schüler beftimmtes, den Gelehrten 
nicht zureichendes, und eben darum ganz natürlich von ihnen we— 
niger berückfichtigtes, vielleicht erft fpäter feiner Kürze und Umfaſſung 
wegen mehr hervorgezogenes Handbuch unter den Schriften des 
Diogenianos fehlt? Nicht im Mindeften. Fügt doc) Suidas felbjt 
am Schluffe des Artifel3 bey: zul za Aoına, und an Volftändig: 
feit in Aufzählung der Schriften der Grammatifer und der fpäs 
teren Schriftfteller überhaupt find wir gar nicht gewöhnt. Ein 
einziges Beyfpiel mag hier genügen, da e8 unferem Falle fo vorz 
züglich angemefjen ift, Das oben erwähnte meiſt poetifche Lerifon 
des Pollion bey Photius. Unter den elf Lerifographen, die vor 
dem Suidas verzeichnet ftehn, findet ſich auch IloAlov "Alskav- 
dgeus, "Arsızov AESewv ovvayoyn ara oroıysior. Alfo zwey 
Lexika von Pollionz Suidas aber und Eudokia (pP. 360) haben 
feins von beyden, fondern nur eine ganz andre Schrift: Ilolıwv 
n Iloklov (1. Horıav) yoauuarızös, Eygawe neo! ray nuoa 
yoauua uuagravorrorv. Suidas trennt den Grammatifer Pollion 
von dem Alerandriner Pollion, mit Beynamen Valerius, unter 
Hadrian (Lehrer des Marc Antonin nad) Gapitolinus), welchen 
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er die ovvayoynv "Artızav AlSewv zara oroıyElov zal ahha rıra 
yırlooopa beylegt, weßhalb er ihn auch als pıirdoogos aufführt. 
Aber diefer YıRooopog und der youuuarızos waren ſehr wahrs 
fcheinfich nicht verfchieden. Von dem Valerius Pollton find auch 
Die dnournuorevuura Movowriov Tov YırRooögov, welche Suidas 
einem dritten Älteren Pollion, unter Pompejus, lange vor Muſo— 
nius, beylegt. Sonfins, der diefen Irrthum berichtigt (3, 7, 9), 
giebt ohne Anftand diefem Philoſophen Das Lexikon bey Photius, 
ohne an die andre grammatifche Arbeit bey Suidas zu denken. 
Aber wenn diefmal auch, dag MWahrfcheinliche nicht wahr wäre, 
fo genügt ung der Umſtand, daß Suidas wenigftens das Lexikon 
des Pollion fo wenig ald das ganz ähnliche des Divgenianos 
anführt. 

Ein ganz andres Verfahren hat unfer Verfaffer beobachtet, 
deſſen Prüfung ung nunmehr-obliegt. Offenbar hat. auf feine Un— 
terfuchung Valckenaers berühmtes Schediasma de Epistola ad Eu- 
logium einen nachtheiligen Einfluß ausgeübt. Er it über diefe 
Dissertalio palmaris, wie fie von Manchen genannt worden it, 
obgleich er die Widerlegung Ruhnkens anerkennt cp. 18), von 
dem er dann in Hauptſachen abgeht, nicht ganz Ins Klare ges 
fommen (p- 29), da fein Urtheil in Hauptpunkten von ihr ab- 
hängt. Um fo mehr muß es daher ausgefprochen werden, daß dieß 
Schediasma, In Verbindung mit den fpäteren, nach Ruhnkens Ges 
genbemerfungen wiederholten Behauptungen in dem vierten Excurs 
zu den Adoniazufen, unerachtet mancher fehr fchäsbaren Nebenbes 
merfungen und vorziiglich der richtigen Behauptung, daß wir nicht 
einen Auszug aus Heiychins haben (was auc Hr. Nanfe ©. 49 
zugefteht), zu dem Verfehrteften gehört, was die philoflogifche Ge: 
lehrfamfeit aufzuweifen hat. Schwerlich hat in einer andern als 
der alten Litteratur einer der anerfannten Kenner und Meifter 
ein Beyſpiel einer fo widerfinnigen Unterfuchung, einer folchen 
Misdeutung und Mifhandlung eined Textes gegeben wie diefes 
Echediasma fie enthält. Dieß harte Urtheil möchte was die Sache 
ſelbſt betrifft der Prifung eines Seden anleim gegeben feyn. Wenn 
aber eine Milderung Manchem durch die fo großen Berdienften 
und Thätigfeiten fchuldige Hochachtung geboten zu ſeyn feheint, 
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ſo werden dagegen Andre bey einer ſolchen Verkennung und Ver— 
drehung der Thatſachen, ſey es aus Mangel an geſchichtlichem 
Sinn und Wahrheitsgefuͤhl oder aus launenhaftem Mißbrauche 
der Kritik, wie ſich hier der unbefangnen Erwaͤgung aller Sach— 
verhaͤltniſſe zu erkennen giebt, Verdruß und Aerger nicht unter— 
druͤcken koͤnnen noch moͤgen, ſollten ſie auch an Unterſuchungen 
wie die uͤber Ammonius und beſonders uͤber Ariſtobulus ihre große 
Freude gehabt haben. Valckenger ſelbſt, in feiner Jugendarbeit, 
enthielt fich nicht des gerechten Unwillens gegen H. Stephanus hin- 
ſichtlich des Ammonius und ungleich weniger ift Unempftndlichfeit 
in Bezug auf fein ungleich größeres Unrecht gegen den Hefychius 
zu fodern. Es fcheint fogar hier einer der Fälle, wo es einer 
redlichen Kritik geftattet feyn muß, um nur zu begreifen wie be 
rühmte Männer fo gar verfehrte Anfichten aufftellen und verfechten 
mochten, die dann noch fpätere Gefchlechter verwirren, in Zeit 
umftänden und Verfönlichfeiten einen Auffchluß zu fuchen. Als 
Valckenaer dag Schediasma im Jahre 1747 fehrieb, lag ihm der 
erfte Band der neuen Ausgabe des Hefychius mit dem vollftändigen 
Apparate zu der Frage noch ziemlich neu vor. Unter die Freunds 
fchaftsverficherungen des geftrengen Kritifers gegen den theologi: 
jchen Gollegen fcheint fich einige Neckerey und etwas herausfoderns 
des zu mifchen. Dum probabilis offert se opportunitas, de Epistola 
Hesychio praefixa quid sentiam , contra receptam  persuasionem 
liberrime dixisse nihil nocebit: certe eonfido, editorem cl. quem 
inter paucos facio sane maximi, meam in re non gravi liberlatem 
ininime improbaturum, meque eliam, ubi aberravero, comiter in 
viam reducere non recusaturum. — Digito tantum altigi , quae 
copiosius poterunt confulari, Si quis epistolae seriptori defensor 
improvisus suboriatur, quocum ostiosus velim hac in re dispu- 
tare. Erneſti fagt in den Nov. Act. Erud. 1769 Aug. p. 540, 
vermuthlich nach Briefen von Alberti: Dubitarat enim aliquis 
erebris cum Alberto sermonibus epistolam ab Hesychio seriptam, 
quoniam opus non tale esset, quale epistola promitteret. Hesy- 
chium aulem non esse mutilatum. Nuhnfen war, wie er felbit 
jagt, in der Zufchrift der erften Epist. erit. 1749, die nad) Wyt—⸗ 
tenbach ſechs Jahre nach feiner Ankunft in Leyden erfihien, erſt 
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zwey Jahre vorher, durch Vermittlung bedeutender Maͤnner, mit 
Valckenaer bekannt geworden und ruͤhmt ſich haͤufiger Briefchen 
von ibm. Seinen und Valckengers nunmehr alten Lehrer nennt 
er divinum virum. Auf das Schediagma antwortet er nad) vielen 
Sahren in der Vorrede zum zweyten Bande, zu dem er behülflich 
gewefen war, mit freundfchaftlicher Verehrung und vorfichtiger 
Zuruͤckhaltung: entfchuldigt feine abweichende Anficyt wu re levi 
(P. V) und deutet auf Ghicane gegen den Brief an Eulogiug 
höchftens in den Worten (p. A): hinc forte cavillator aliquis 
ansam arripiat veteralorie callideque eludendi Photiani , quo 
Hesychius premitur, testimonii. Sed cum nostrum sit ingenue et 
simplieiter agere cel. Den Alberti nennt er virum unum omni- 
um doctissimum — quem praecipuum nascenlis laudis suae fau- 
torem habuisset. Sieben Jahre fpäter zu den Adoniazufen fehreibt 
Valckenaer: dum totus esset lo. Alberli in Hesychio, cujus ego 
librum paene puer Jam conlriveram et cum Homero aliisque di- 
ligentissime contuleram, adjeci reliquis Schediasma — sic scrip- 
tum, ut putarem, quae in illo dispulassem , visum iri harum re- 
rum intelligenlibus vera, sic ut cadere vix possent in dubitatio- 
nem: nec tamen valde mirabar loannem Alberti sua quaedam 
isti schediasmali per epistolam obmoventem. Sed hanc dispula- 
tionem ingredi nunc commodum non est. Nihil prolatum vidi, 
quod ab opinione me suscepla demoveret, in qua dies me magis 
magisque eonfirmavit. Welcher Fremde möchte dem Manne ab: 
fprechen, was Wyttenbach, nachdem derfelbe abgefchieden war, an 
ibm ruͤhmt, rerum humanarum perspicienliam et vanilalis despi- 
cientiam, oder die von Ruhnken in der Epiftola critica an ihm 
gelobte animi magniludo, quae quo rarius in his, qui in hoc ipso 
litterarum genere versanlur, reperitur, eo magis videtur suspi- 
cienda? Aber in jenem Herabfehn auf Alberti und sua quaedam, 
in der verftecften Schnödheit und der offenbaren Verſtocktheit ges 
gen Nuhnfens, wahrfcheinlich im Wefentlichen früher auch ſchon 
von Alberti fehriftlich geäufferte Gegengründe, in dem Wahne, 
daß über einen Schriftfteller, den man von Jugend auf in den 
Händen abgerieben, und über freyefte Conjecturen, die man in Bes 
treff feiner aufgefielle hat, alle fernere Unterfuchung abgejchnitten 
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bleiben ſollte, iſt nichts als Handwerksſtolz oder der des beruͤhm 
ten und weithin herrſchenden Proſeſſor lillerarum antiquarum zu 
erfennen. ?*) Die fteife Förmlichkeit jener durch Beharrlichkeit und 
Ueberlegtheit hoͤchſt fchäßbaren, durch ihre Gaben und Leiftungen 
ehrwärdigen Kritifer, die faft Nömifche Gravität, womit fie die 
Fasces vor einander fubmittiren oder auch felbjt Lictoren vor fic) 
einherziehen laſſen, Die großen Perruͤcken fogar, die nicht ohne 
großen Einfluß auf die Art der Studien bleiben konnten, beobs 
achtet und berücfichtigt man nicht ungern wie jede Eigenheit und 
Farbe der Zeitalter. Aber mit feiner andern Art von angenom— 
mener und Fünftliher Würde dürfen Eigenfucht und Anmaßung 
weniger fich verbinden, wenn fie nicht fehr abſtoßen foll, als mit 
wijfenfchaftlichem Anfehn, wo diefe Cigenmacht als ungelehrt 
Heinliche, wahrheitverläugnende Nechthaberey fich aͤuſſert, die, ſo— 
bald fie ald das was fie ift erfaunt wird, einem Vir Summus fo 
übel anſteht. 

Wenn es nuͤtzlich ift an Beyfpielen auch wie die Kritik nicht 
geübt werden fol zu zeigen, fo findet man wenig befjere als die, 
ſes von dem großen L. C. Valckenaer aufgeftellte, Hier oder nirs 
gend ficht man, wie nachtheilig es ift zu zweifeln, zu ändern, zu 
tadeln, zu verwerfen und zur fehmähen bevor man alle einzelnen 
Momente wohl gegen einander gehalten und alle DBerfuche der 


2*) So viel id ſehn kann befhränft diefes Urtheil ſich auf den vorliegen 
den Fall, mit Andeutung fogar, dag Valckengers Aeufferung über jene Fleine Ar— 
beit und Alberti ald Ausnahme gelten möge, während ed in der Zeitichrift für 
die Alterthumswiſſ. 1834 ©. 975 ald allgemein aufgefaßt und Dagegen bemerkt 
wird, Heſychius biete wohl den geringften Anlaß dar, den größten Niederländi— 
fchen Helleniften anzutaften, der zwar eine herbe Form und ſchroffe Auffenfeiten 
gegen fich habe, aber von engherzigem Starrjinn und von der Selbftgefalligkeit 
eines unfehlbaren Schulhauptes immer entfernt geblieben ſey. Bon Schulherrichaft 
war nicht die Rede, und ob etwas menfchliches dem gelehrten Baldenaer vielleicht doch 
noch irgendwo fort einmal auffer in der angeführten Stelle begegnet ſey, Selbſt— 
gefühl und Autorität flatt unbefangner Prüfung walten zu laffen, mag ich hier 
nicht unterfuchen. Was Ruhnkenius uber ihn an Wyttenbach in den von Diahne 
herausgegebenen Briefen fchreibt: quoties delirat, toties sibi aliquot prae- 
claros viros exagitandos sumit, erflärt ſich durch Wottenbachs feine Andeutung 
in der Vita Ruhnkenii p. 140 s. und iſt mir näher bekannt durch die münd— 
lichen Mittheitungen des jegigen würdigen Erbbeilgers der Valckenaerſchen Papiere, 
der Die Güte hatte diefen ſchönen Nachlaß des aroßartigen Gelehrten mich einſehn 
zu laſſen. Bon einer fchroffen Auffenfeite deffelben jagt Wyttenbach fein Wort, 
er spricht von Würde in feiner Haltung verbunden mit offnem und einehmendem 
Weſen. 
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Auslegung und einer in das Gegebene eindringenden Ergaͤnzung 
erſchoͤpft hat. Die auffallendſten Wunderlichkeiten und Wider— 
ſpruͤche in dem kleinen Schediasma, um in das Einzelne uns nicht 
zu ſehr einzulaſſen, ſind folgende. Durchgehends ſpricht der Verfaſſer 
von Heſychius, wo er von Diogenianus reden mußte, ohne ſichs 
nur einfallen zu laſſen, das was der Brief an Eulogius uͤber 
dieſen als Verfaſſer des Lexikon ſagt, zu beſtreiten und zu wider— 
legen. Er fragt, was denn aus Ariſtarch, Apion und Heliodor 
in das Lexikon uͤbergegangen ſey, da ſie mit dem, was den beſten 
und groͤßten Theil des Werks ausmache, nichts gemein haͤtten, 
mit den Gloſſen nemlich aus den Dichtern verſchiedener Dialekte 
und Gattungen, und geſteht doch zu, daß im Heſychius ein lexi- 
con luculentum dictionum Homericarum liege, daß in ihm die 
von Apion und Heliodor gefammelten Homerifchen Lesarten des 
Ariftophanes, Ariſtarch und Andrer nicht felten verborgen feyen. 
Hatte doc; ſchon Heinfius gefagt, daß ohne genaue Kenntniß des 
Homer die Kritif am Hefychius nichts ausrichten koͤnne, da er 
größtentheild aus Homerifchen Wörtern beftehe, und Ruhnken bes 
hauptet cp. IX): unus Hesychius scienter periteque tractatus, si 
non plures , certe meliores variantes suppedilabit, quam omnes 
omnium bibliothecarum veteres membranae. Den beften Theil, 
fagt Valckenaer, machen die andern Gloſſen aus, beſſer als der 
Homerifche, doch nur, wie er gleich darauf ausfpricht, in fo fern 
als Gloſſarien der andern Art nicht erhalten find. Nicht auf die 
Ueberfchrift, zumal bey einem grammatifchen Werk und in einer 
Handfchrift, einer einzigen, wo fie fo leicht von einem Abfchreiber 
nad) der Vorrede zugefeßt worden ſeyn Fan, mußte die Unterfus 
dung gegründet, wenigftend mit dem Titel die Vorrede ohne Vorz 
urtheil zufammengehalten werden, wo ſich Denn von ſelbſt ergab, 
daß Adiewv naowv ovvaywyn zara ororyeiov auf das Merk des 
Diogenianog, die vereinigten Specialgloffarien und &2 zaov Agı- 
oruoyov zul Anniwvog zul “Hrıodwgov auf die wichtigften Zus 
fäße des Hefychius gehe; daß naowr nicht zu einem Homerifchen, 
jo wie die genannten Grammatifer nicht zu einem allgemeinen 
Lerifon paſſen und das Ganze alfo nicht vollftändig noch richtig 
in der Faſſung fey. Nur weil die Vorrede unbenußt blieb, ſchien 
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dem Verfaſſer der Titel, was ihm auch Ruhnken cp. V) noch zur 
giebt, nichts weiter als ein Homeriſches Lexikon zu bezeichnen; 
und da er überzeugt war: a veteri Grammalico, qui primus glos- 
saria et lexica in unum congessit, hunc operi non poluisse lilu- 
lum praefigi, warum führte ihn nicht dieß wenigftens zu einer 
befferen Würdigung des Briefd zurück, wovon er behauptet, daß 
er nicht mit dem Buche übereinftimme, aufferdem thöricht und 
fügenhaft fey? Die Gründe hierfür, auffer denen welche Ruhnken 
zu widerlegen unternahm, zum Theil felbft diefe, die Maͤkeley an 
einzelnen Ausdrücen find, um nichts ftärferes zu jagen, muthwil: 
fig und leer, widerlich. Aus dem ungelenfen und hier und da 
firuppigen Styl eines Aegyptifchen Griechen fchließt Valcenaer, 
daß der DVerfaffer des Briefs ultimi aevi Graeculus gewejen ſey, 
fpäter ald Euidas und das große Etymologicum, ja Graeculus 
recentior: ein Balcdenaer thut dieß, ohne fich umzuſehn, ob auch 
eine Spur von neugriechifcher Sprache und Schreibart da jey. 
Der ignobilis tenebrio wird eraminirt: memoranlur a te Theon 
et Didymus: uter eorum Lexicon Comicum , uter Tragicum con- 
seripserat? Tragicum, inquies, Didymus. Evys. Theon itaque , 
Comicum? Dice nobis quaeso, quo tandem in angulo scriptum 
repereris, Theonem Lexici Comici fuisse auctorem: nam te Le- 
xicon illud non legisse, hoc certo scimus. Daß Theon dieß wirk 
fich gefchrieben habe, hatte der Kritiker felbft in einem Winfe 
des Phrynichus gefunden, aber dieß machte ihn nicht aufmerkſam 
auf das Verwegne feines Verdachts. Uebrigens fagt Heſychius 
nicht, daß er den Theon gelefen, fondern daß Divgentanos ihn 
in das Lerikon aufgenommen habe. Das Mißverſtaͤndniß die als 
phabetifchen Homerifchen Aegeıs des Apion und Apollontos mit 
den Worten twv "Avıoraoyov zul "Anıwvog xal "Hriodwgov AE- 
Eewv zUnooHo0ag zu vermifchen und zunoozoag zu nehmen als 
wenn diefe Grammatiker nur allein dem Schreiber des Brief in 
die Hände gefallen wären, müßte entfchuldigt werden, da nicht 
alles immer fih auf einmal aufflärt, wenn nicht diefer fo gar 
feinen Anlaß gegeben haͤtte ihn deßhalb einer abfichtlichen Lüge 
zu zeihen und wenn eine fülche Füge nicht fo zwecklos und ſinn— 
[08 gewefen wäre, Den Irrthum zeigte Ruhnken. Yon der Sucht 
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ſein Verdienſt weit uͤber das des Diogenianos zu erheben und 
dieſen herabzuſetzen iſt der Briefſteller frey; das Urtheil des Kri— 
tikers iſt unwahr. Dieſer nimmt bier Adeıg collectiv und fagt, 
Ariſtarch, Apion und Heliodor haben keine Lexika geſchrieben; 
wenn es aber heißt, daß Diogenianos ordeniav Aezıy nagelıne, 
fo erflärt er, Diogenianum ne unicum quidem praetermisisse vo- 
cabulum, um den Schreiber mit fich in den grellften Widerspruch 
zu fegen, obgleich er auf derfelben Seite felbft anführt 6 zyv zw- 
wıizyv kESıv Ovvayayov, nach ganz gewöhnlichem Gebrauche. Dio— 
nyſius jagt z. B. roonızn Asıs, Eugenios fchrieb zauıyn AdSır, 
Helladios AdSewg navroiag yonow, andre ovunernv Av, vgl. 
Ruhnk. p. IX. XI. Aber auch von den wirklich genannten beyden 
Homerifchen Lertcis iſt nur das des Apollonius erhalten, das von 
Apton unbekannt. Hier war zu bedenken, daß auch das des Theon 
jich in einen Fleinen Winkel verfrochen und dort noch im Ausdruck 
verjtect hat, daß e8 mit dem des Apion ähnlich ergangen feyn 
koͤnne, Die einzige Note aber eines Grammatifers über den Punkt 
vielleicht noch nicht zum WVorfchein gekommen wäre. Balcenaer 
hingegen behauptet , der Verfaſſer habe bloß aus Euidas unter 
Apion feine Kenntniß diefer Grammatifer gefchöpft,, was Lächerz 
lich erfcheint, fehimpft Lügner und droht: nisi plures ptagas 
tibi vis inlentari, dum fraus perpluit, tandem tamen fatere, 
hunc Suidae locum cogilationem tibi injecisse, ubi memineras 
Apionis et Apollonii, Theonem et Didymum commemorandi , 
indem er zugleich mit einem unter die Worte inprimis cum ali- 
unde didieisses ſchlecht genug verſteckten Widerfpruche geftehn 
muß, daß das tragische Lerifon des Didymus, dad Eomifche des 
Theon dem Schreibenden anderswoher befannt gewefen feyen. Das 
heißt die Kritik zum Spott machen. Doch noch weiter geht die 
fritifche Leidenfchaft oder will man es Muthwill nennen? Weil 
mit des Diogenianos Auszug aus Zopyrion und Pamphilos des 
Heſychius Lerifon, wie e8 in dem Briefe befchrieben wird, nicht 
übereinftimmt, konnte man zweifeln, Erklärung des anfcheinenden 
Widerſpruchs oder Widerlegung des Briefes verfuchen. Valcenaer 
erklärt das Meifte was diefer berichtet für verdächtig oder lächer- 
lich; und weil er gefühlt zu haben ſcheint, daß etwas lächerliches 
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doch hier in der That nicht zu finden ſey, ſo ſchluͤpft er aber— 
mals gewandt uͤber dieſe auf Effect angebrachte Erdichtung hin— 
weg: sed in tanta copia rerum, quae risum non inulilem move= 
ant, haec ferenda essent aliquo modo cet. Gleich darauf fagt 
er: quos notat in Diogenianio defectus, totidem paene verbis in 
praelatione quapiam sive alterius seu Diogeniani, nisi fallor, re- 
pererat memoraltos. Das was ausgefekt wird hängt mit der Eins 
richtung des Werks zufammen; von Divgenianos felbft follen diefe 
Bemerfungen oder Eingeftändniffe herrühren und dennoch eben fo 
falſch und lächerlich feyn, al8 wenn fie von dem nebulo und fal- 
sarius, von welchem viri perspicaeissimi fich täufchen Tießen, herz 
rührten. Daß dagegen mit der Epitome des Divgenianos bey 
Suidas dieſe Nügen fich vertragen, kann nicht behauptet werden, 
da fie nicht vorliegt. Ferner verfichert hier der Kritiker, das Lexi— 
fon des D. habe nicht Wörter und Schriften aller Art, wie der 
Brief berichte, fondern noıyrızag AsSeıg enthalten, quod auctoris 
idonei, Photii nilitur testimonio ; und Nuhnfen p. X gefteht ihm 
dieß zur, erflärt e8 aber aus dem großen Uebergewichte der poe— 
tifchen. (Auch Hr. Ranke fagt p. 134: Photius poelicas solum 
dietiones conceplas a Diogeniano nominavit.) Doch Photius jagt 
das Gegentheil Cod. 149, und damit läßt fich die unbeftimm- 
tere Beziehung Cod. 145 ungezwungen in Webereinftimmung 
bringen. Endlich wird fogar behauptet, aus den Sammlungen 
des Suidas laſſe fich beurtheilen, daß die Epitome des D. von 
dem Lerifon bey Heſychius verfehieden gewefen fey. Diefe Ver: 
fchiedenheit nehmen auch wir an; aber durch einen einzigen Arti— 
fel aus Suidas fie zu beweifen, ift nicht möglich, wie Hr. Ranke 
(p. 43) gezeigt hat. Welche Dreiftigfeit zu behaupten, wer den 
Brief gefchrieben, hätte nicht ein einziged Gedicht von Alkman, 
Hybrias, Rhinthon, wenn die längft verlornen wieder zum Vor: 
feheine gekommen wären, verfiehen fünnen! Wie flüchtig auch die 
Bemerkung, daß aus den von Euftathius viel gebrauchten Lericis 
des Paufaniag, Aelius, Dionyfius u. a. in Das des Hefychius 
vieles übergegangen fey! Wie aus der Luft gegriffen und ganz 
unfritifch die Behauptung, daß der, welcher den Brief gefchrieben 
und zum Diogenianos und den Homerifchen Erflärungen alter 
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Grammatiker hinzugeſetzt zu haben verſichert eine Anzahl AdSeız , 
zu den Sprichwörtern die Erklärung, zu den feltneren Wörtern 
die Namen der Verfaffer und Bücher, nur momenti nullius aug- 
menta, unbeftimmt von welcher Art, hinzugefügt habe, nur er das 
Schlechte, obgleich zugegeben wird, daß das Werk bereitd durch 
die Hände chriftlicher Suterpolatoren gegangen war; wie unwahrs 
fcheinlich, daß er das Buch durch splendida mendacia zu empfeh— 
len gedacht habe, Da der Augenfchein, die Vergleichung mit dem 
Diogenianos felbft ihn fogleich der Unwahrheit überführen konnte! 

Wo er, zum Theofrit, auf die Sache zurücfommt, übertrifft 
Valckenaer ſich felbft indem er vermuthet, daß gerade der aevi 
recentioris magistellus, der die Namen von Lerifographen auf 
dem erften Blatte des Suidas aufgezeichnet, auch den luͤgenhaften 
Brief verfertigt oder ihn doc, ald das Product eines Freundes 
gelefen habe, da er zum Lobe des Divgenianus gefchrieben fey: 
warum? weil unter den elf Wörterbüchern auch — nicht das Lexi— 
fon — fondern die Epitome des Diogenianos fic befindet. Noch 
ergößslicher ift oder erftaunlicher, daß der Lügner fo gefchrieben 
haben fol, ut lectoribus persuadere niteretur, Lexicon post epi- 
stolam a se scriplam fuisse contractum. Qui hoc negavit, dubi- 
tare ulique non polerat, quia in variis Lexieis anliquis permulta 
(Glossae tamen diversarum gentium eximendae horum sunt nu- 
mero), reperta fuerint pleniora, quam nunc in Hesychii libro 
legantur. Wenn man bedachte, daß Hefychius gar nicht behauptet, 
Diogenianos habe alle Artikel der Gloſſarien vollftändig abge— 
fchrieben, daß dieg auch dem Plan und der Beſtimmung feines 
Werks durchaus nicht gemäß gewefen wäre, fo mußte man eine 
Epitome zwar der Gloſſarien, aber eine urfprüngliche, nicht fpäter 
bewerfjtelligte annehmen, Aber es ift die Erbunart der Kritik, ſich 
eilfertig in Unfoften zu ſetzen ohne vorher recht zu prüfen, ob 
nicht alles in gutem Stande fey. 

Uebrigens fcheint e8 nicht, wie Hr. Nanfe p. 20 vgl. 34 
vermuthet, daß Valdenaer durch Albertis Ungewißheit über die 
Perfon des Heſychius und durch Bentleys Bemerkung hinfichtlich 
der Herodianifchen Orthographie auf feine Anficht geführt wor: 
den. Bon dem Widerſpruche zwifchen dem Brief und Suidas in 
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Betreff des Werks von Diogenianos gieng ſeine ganze Bemuͤhung 
aus. An Kuͤhnheit gleicht ſeiner Erfindung die eines Engliſchen 
Philologen, der in der Anzeige des Porſonſchen Photius im Clas- 
sical Journal (1823 27, 358) feine Ueberzeugung dahin ausfpricht, 
daß weder Photius, noch Hefychius, der Presbyter, und der 
Patriarch Eyrillus zu den Wörterbüchern, die ihren Namen tra- 
gen, einen Finger anſetzten; jondern die Bücher diefe Namen le— 
diglich dem Umſtand, in dem Befiße diefer geiftlichen Herrn ge: 
finden worden zu feyn, verdanften. Wie follte, meynte der Vers 
faffer, Photius, da feine Bibliothek reich genug an Wörterbüchern 
war, fich felbft an das Schreiben gegeben haben? Und der ent— 
feheidende Grund bejteht in der Stelle des Phortus bey Toup 
zum Suidas v. &yzoußwoaodaı, worin er die ganze Zunft der 
Wörterjäger lächerlich machen fol, in der That aber fich zu ihnen 
befennt,, einen Artikel liefert, den man dem Lexikon beyfügen 
fönnte. Diefer geiftreiche Einfall verdient darum bemerft zu wer— 
den, weil auch hier eine lange Vorrede vorliegt, die e8 dem Kri— 
tifer in den Wind zu fehlagen beliebt. Doch erläßt ung diefer die 
Einwendungen gegen deren Wahrhaftigkeit und Nechtheit. Wahr: 
feheinlich ift diefer Kritifer VBlomfteld, der im Edinb. Rev. auch 
die Hermannifche Ausg. des Lerifon recenfirt hat, nicht ohne über 
den Patriarchen einige andre wunderliche Bemerkungen zu machen. 
Sm folgenden Bande zwar find Noten zum Photius G. Beurges) 
unterzeichnet. Durd) A. Mai Quaest. Amphilochiana 21 p. 234 
ift feitdem die Bemerkung des Photius felbit befannt geworden, 
daß er das Lerifon gefchrieben habe 779 Tov ueıgaxiwv Yıızıav 
na0ahkuıTWV. 

Sehen wir nun, wie Hr. Nanfe die Verwiclung zu löfen unter— 
nimmt. Wenn Hefychius, fagt er, nur eine vermehrte und ver 
befferte Ausgabe des Diogenianifchen Lerifong enthält, jo muß 
alles was bey den Grammatifern aus Divgenianos vorkommt, 
wörtlich bey Hefychius fich finden. Diefen Anführungen geht er 
daher viel weiter als Nuhnfen fehon gethan hatte nad), und es 
findet fich, daß bey Hefychius fehlt: 

souula, Aysrar ÖE xal naldov ovrw; ayav naga Ivoa- 


xovoloıs, @5 Pyoı Zroyevıavög. Schol. Plat. Lys. während vier 
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andre Gloſſen in dieſen Scholien mit Heſychius uͤbereinſtin— 
men. 

takainwoog Eninovog, aIıog. elonraı Öt, ws Aoyevıavog, 
10% TO TaAag xal Tnv WOaV, TaAAWOOG zul Tan W00G. KvOLwg 
dE A&yeraı x. T. 4. Elym. M. Hefychius nur: raraınwoos, Enino- 
vos, rAntırog. Dagegen hat er ralauwosa roSevuare, wo die Erz 
klaͤrung fehlt, aud) n®90s, nwoeiv, nevdelv, nwontris. (IN wow 
ift nichts dahin geböriges.) Bevdog — hoyevng. Eotı nökıg — 
na0« Eouovevoı Ö& zal ayar)ua, Elym.M. Hef. nur za aya 

dodgo» — naoa ovv TO Öoarreodu. Eis To ıoyevovg &Ü- 
gov &ya doaswv onualveıv nogvoßooxov. Etym. M. Hefychius hat 
diefe Bedeutung weder hier, noch unter aonayn Kırvagov, und 
es iſt auch nicht abzufehn, da ein Hurenwirth überhaupt Naffer, 
der Geld zufammenfcharrt, recht gut genannt werden kann, wars 
um gerade der Siciliſche Kuppler Kinnaros, der feinen Nachlaß 
dem Volke Preis gab (eis aonayyv), nad) einem Feftgebraud) in 


Sicilien, wobey die Theilnehmenden 02 dg«Sovres genannt wurs 
den, darum ſelbſt doaswov geweſen wäre, wie Lobeck vermuthet 







 dolorvhlog — Ahoyeums dvzi ToV @oıorog. Elym. M. 


eilig — Uber idw, zi0w,. oda, zidwg, sido, sldernv, 
zidw. ZAuoyevns. Elym. M. 
üno£vAog — Aloyvlog Ev TlEooaıs (l. TlEooıdı) ulurnrau 


zal hoyevıavog Ev 77 heseı Tovzov. Phrynich. Arab. b. dem Schol. 
des Hermogenes in Bekkers Anecd. p. 1075. 

oyıllag, Kentög nao’ Artızois ovıw Zioyerı .. . Schol. 
Clem. Alex. b. Baft zum Gregor. p. 241, aus Ariftophanes, wie 
aus Phot. v. doyros hervorgeht. Vorzuͤglich die Beftimmung des 
Sicilianifchen Talents Schol. M. 5, 576. Schol. Gregor. Naz. 
bey Montf. Diar. It. p. 214, wo die Epitome citirt iſt. 

Verſchiedenheit zeigt ſich in: 

averal (v5) — droyerıa (hoyevıavög Be beſſer hroyevns, 
da im Elym. M. der Name oft und immer fo gefchrieben ift) z000- 
£ozeraı. Elym. M. Heſychius: averar, avvera zul avarovraı. 

davsıov. Aroy&vng weoidog loyvr, yeoag. Elym.M, Heſychius: 
davög ahnsg 7 dwoov n ueolda N loyiv yeoas n darsıov. 
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EVEOTW, Evnusola, Evernoia, 7 xalkıorn Tov Erwv dıeywyr. 
Aoysvıavösg avev Tod 0 yoageı. Gloss. Herod. und Bachmann. 
Anecd. 2, 361. Hefychius aber: zusorw, evdnvia ano 1ov zu 
slvaı. zal evdanuovia dno TOD EU Eoravaı TÜV Olxov m «nu 
tod dawırelv Ta no0g TO Eos, erernoia. Doc, hier wäre ab: 
geholfen, wenn man fagte: D. fehte ever, evVsorw, worauf die 
verfchiedenen Ableitungen von ev zivar oder auc) Eros und von 
zoravaı fich beziehen, und der Abfchreiber ließ die eine Form aus, 
weil fonft immer nur eine den Artikeln voranfteht, 

anche Abweichungen find nur feheinbar, nicht wirkliche 
Berfchiedenheiten, 3.8. Hesych. "Arvvoos. ovoua norauov. avav- 
ooıs, diya dv&uov. Elym.M. "Avavoog, 6 5 dVerwv ovvıorauevog 
notauög nao& To un &yeıv avoas, vder Hesych. avıjvoga — dvar- 
door. aut M. ov yervovra Moyenıje, oder Hesych. anna, nVei- 
ga, pionue, Oyrill. Lex. Ms. anua yao zo nveov naoa hoye- 
vıavoo, oder Hesych. yAowoovaıv, Plaorrzoovor, Schol. Nicandri 
hoysvıavög Ö2 yAodsıv, zalog avSsodaL zul Phaoruvsır. 

Hr. Nanfe, um die Unebenheiten auszugleichen, nimmt an, 
daß zu 'Eouada für Diogenianos zu leſen fey Divnyfios, deffen 


Attifches Lex. in denſelben Scholien angeführt ift Gwie eine n _ 
gez 


“Howdıavov p. 47 dem Diogenianos, und die wohl fichrer, 
geben wird), daß ozıldas vielleicht durch die Abfchreiber, zwifchen 
oyıla, oyilns u. a. ausgelaffen fey, und fo vielleicht manches 
Andre, daß befonders Erklärungen und Bemerfungen über Form 
und Ableitung der Worte nicht felten ausgelaffen feyen, was er 
nicht einzuräumen braucht, da nach der genauften Vergleichung 
der angeführten Stellen, auffer dem was hier ausgehoben wor» 
den alles Uebrige eben fo gut als Zufat der Andern wie ald Weg 
laſſung des Hefychius ſich denfen läßt, ) endlich, daß, wenn auch 
einige Wörter des Diogenianos von Heſychius Übergangen wären, 
darum nicht an Betrug oder Füge, noch auch an Epitome zu den— 
fen fey; denn daran fey nicht zu zweifeln, daß Heſychius alles 
3) 3 . B. Etym. M. aldpeoroov zei aLEBaOTDOG* Aizudos Jıdivn 
005 uvowv anodeoıy' Laußdveu de To 0, EAEBROTOS olo«. ourTwg Eis 
10 Auoyevovs. Hesych. dldßanıos, Ajzudos. dAdpaoıgor, uvoodjzn, Aldos 


wngpıvog. Eiym. M. @nıos &w ou devdoov zai TOU 2RONOU Bordvn 115 
zakovuern. SJıoyevns. Mesychius. dnsos, 5 0%Pn zukovuern POLEYNe 


’ 
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habe abſchreiben wollen, da wir in allen Theilen des Werks Dio— 
genianiſche Gloſſen finden. Dieß freylich iſt ſo weit und allgemein, 
daß es die Falſchheit der Vorrede ſo gut wie die Epitome durch— 
laͤßt. 
In einem zweyten Paragraphen wird von Namen, Zeit und 
Schriften, im dritten noch beſonders vom Lexikon des Diogenia— 
nos gehandelt. Unſerem Diogenianos reg! norauwv zara 0T0L- 
zelov und Errıyoauuarov avdoroyıov abzunchmen, jenes auf den 
Diogenes von Kyzifos, dieſes auf den von Kaerte, als die Samm— 
fung feiner eignen Epigramme, fonft nauueroov genannt, übers 
zutragen, zeigt fich fein zureichender Grund. Willkuͤrlich erfcheint 
es, den Titel der Epitome des D. bey Euidas Asseıg navrodanar 
zara oroıyelov und den bey Heſychius negıeoyorevnres dahin zu 
vereinigen, daß der letztere eine befondere Weberfchrift der einzel— 
nen Bücher gewefen fey. Wo foldye Ueberfchriften einzelner Buͤ— 
cher vorkommen, da drücden fie deren befonderen Inhalt aus. IIe- 
oLEoyonevnres iſt einer der Haupttitel, %) welche einen zweyten 
erflärenden, Die Cache felbft bezeichnenden zulafien, wie hier A&- 
ges ſeyn würde, oder &zAoyar (wie Laskaris Gramm. 3, 2 die 
hessıs des Harpofration anführt) In dem Brief aber ift diefer 
ausdrücklich dem Ganzen beygelegt und von Büchern nicht die 
Rede. Wie die übrigen Bemerkungen zu unferer Annahme von der 
Berfchtedenheit beyder Werfe fich ftellen , BR der Leſer leicht 
inne werden, 

Sn diefer Annahme bietet fich zugleich die feichtefte Erflärung 
dar für alle8 was als Diogenianifch angeführt wird ohne bey 
Heſychius fich zu finden. Dieß aber bitten wir im Verhaͤltniß zu 
der nicht allzugroßen Anzahl der Stellen, wo überhaupt Dioge— 
nianos angeführt wird, zu betradyten, um zu ermefjen wie fehr 
beträchtlich danacd) die Differenz wohl feyn wuͤrde wenn wir 
deren jehr viele ftatt der „bloß zufälligen Ueberrefte vor Augen 
hätten. Zuwörderft ift zu bemerken, daß nad) der Art der Grams 
matifer, wovon im folgenden Kapitel eine Menge Beyfpiele aus 


4) Aehnlich find auffer den ©. 549 angeführten , der Tohvurnuov des 
Grammatikers Rheginos (Socrat. H. ecel. 5, 23) der Kerezolvußnıs von 
Kraton Diogen. 9, 12, wzurozıov dei Telenhod von Pergamos und u@IEU- 
Tızos von Herrillog u. a. in den Borreden von Plinius und Gellus. 
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Athenaͤus nachgewieſen find, ſehr wahrfcheinlich der Scholiaſt des 
Hermogenes bey Bekker Anecd..p. 1073 wegen des Wortes vno- 
Evrog den Aeſchylus in der Perfis, nebft Divgenianos ev ın Adseı 
zovzov (Tod Aloyvhov) und Dionyſios Ev 7 ExRoy7 Twv dvoug- 
zov, nebft einem von dieſem beygebrachten Verſe des Menander, 
nicht aus Den Büchern des Diogenianos und Dionyfios felbft, 
fondern au der ooyıorızn nagaozevn des Phrynichos, womit 
das Scholion anfängt, mit citirt, und daß wir alfo fihen bey 
Phrynichos (zu Marc Aurels Zeit) eine Spur des Gebrauchs 
von einem Lerifon des Divgenianos finden. So wenig navroda- 
no 185g als negısoyonevntes wird irgendwo cifirt, und nur 
eine Stelle &2 zwv Zıoyevıavoo ng Enıroung Eiinvızov Ovoua- 
zwv, wo Tyg Eruroung E. 0. ald Erklärung zu dem andern einzu— 
klammern und zu “E. ovouarov Pamphilos zu verftehn ift. Gerade 
was hier aus der Eyitome vorkommt, uber das Siciliſche Talent, 
fehlt bey Heſychius und unſer Df. geftcht deßwegen cp. 128): 
in tantam difficullatem projicior, ut me despcrasse interdum con- 
fitear ; ermuthigt fich aber und fagt in Bezug auf Ruhnken, der 
hierbey an ein andres Buch ald das im Hefychius dachte, aber 
nicht viel aus der Sache machte: nos non tam celeriter absolvi- 
mus reperla ; vermag indefjen doch zuleßt, was unfere eigentliche 
Frage betrifft, nichtS weiter vorzubringen als dieß: id vero ip- 
sum quod in Hesychio non reperitur, non mirum est, quia s. v. 
zahavrov,, Omissis teslium nominibus, de varia vocis zaAavzov 
notione non accuralte dispulavit. Ilaque hoc quoque testimonio 
esse polest, Diogenianum non ipsum condidisse lexicon, sed ex- 
cerpsisse tantummodo Pamphili libros. Das Letzte hätte nie eines 
Beweiſes bedurftz aber hier ift fein Grumd dafür, denn aus der 
Epitome felbft führt der Schol. an, was im Heſychius fehlt: und 
wenn es fo wenig zu verwundern tft, daß Heſychius Diefe ab- 
fürzte in Einer Stelle und in einem „folchen Punkte, fo möchte 
er es eben fo gut in andern Artikeln und in unwichtigern Din- 
gen gethan haben, wonach aber ein guter Theil der gegenwärtt- 
gen Schrift ihren Zweck verlöre, Daß dieß nicht gefchehen fey, 
laͤßt fich nicht gerade behaupten, da der Borredner nur ſagt: Ae- 
Ev ovdewav nage)ınov zeuuevnv &v avrois, nicht daß er feine 
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Bedeutung oder Eroͤrterung ausgelaſſen habe. Wahrſcheinlich iſt 


es aber nicht, da derſelbe dem Diogenianos vorwirft, daß er rag 


rokvoruovg übergangen und (durch die Befchränfung auf die eins 
zelnen, gewöhnlichjten Bedeutungen) unklar gelaffen, und er felbit 
alfo cher Bedeutungen zufegte als wegfchnitt. Eben‘fo fügte er 
die Gitate bey, da fie in den Fleißigarmen fehlten, und über das 
Siciliſche Talent citirt Divgenianos in der Epitome den Apollo— 
dor Aber Sophron. Hiermit verbinden wir den weiter unten 
(p- 156) berührten Fall, daß in einer Stelle des Diogenianos 
bey Harpofration (aeıeoro) Antiphon Ev AAndeiag devreom citirt 
wird und man alfo von neuem die Vorrede für unwahr zu ers 
klaͤren hätte, Fünnte man nicht beyde Gitate, wie alles andre mit 
Heſychius nicht Verträgliche, der von ihm verſchiedenen Epitome 
zuſchieben. 

In den Scholien zum Platon kommt einmal &v zo Zıoyenı- 
avıd (ſonſt viermal @s nor Hıoyervıavog) und im Etym. M. drey⸗ 
mal eis To Zroyevovs (ſonſt ſehr oft nur Lıoyerns) vor. Dieß 
läßt auf den Gebrauch des einen oder andern Werks ſchließen. 
Bey allen Andern ift es fehr zweifelhaft, ob fie nicht, ohne den 
Diogenianos felbjt in Händen zu haben, allein aus Gitaten in 
andern Schriften fchöpften, wie auch die Dichterftellen von einem 
zu dem andern wanderten. Sein Name kommt nad) Hrn. Rankes 
tachjuchungen je zweymal vor in den Echolien des Klemens 
(zuvos und ozıllas) und des Hermogenes und je einmal in des 
nen denen des Kallimachus, Nikander, Gregoring Naz. bey Hars 
pofration (durch Interpolation) und Suidas, bey Photius, bey 
Euſtathius, in einem Lex. Ms. Coisl. einem Etym. Par. Ms. einem 
Lex Cyrilli Ms. einem chriftlichen bey Bachmann und bey Choͤ— 
roboskos, von welchem Hr. N. (p. 47), und e8 fcheint wohl im 
Allgemeinen von den Andern auch vorausſetzt, daß fie den Dio— 
genianos felbft gebraucht hätten, 9°) Bemerfenswerth ift, daß das 
Etym. M. nur in den vier erjten Buchflaben den Diogenes aus 
führt, das Elym. Gud. gar nicht. Der Df. vermuthet (p. 41), 
daß demohngeachtet Vieles darin aus ihm gefchöpft fey und (p. 37), 
daß der Etymologus die dem, was er in einem älteren Etymo— 

4*) Lydus de magistr. J, 5 u. 17 Suoyerınyos Ö Aefıröyo. 
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logikon vorfand, hinzugefügt habe, im Eiym. Gud. aber dieſe Zus 
füße wieder weggelaffen worden feyen. Dieß ſcheint zu Fünftlich. 
Den Etymologus trennen wir Lieber nicht von dem Etymologifen 
und denfen uns, daß ein Beſitzer deffelben anfteng aus dem Dios 
genianos Zufäge zu machen, nach dem vierten Buchftaben aber 
ermidete. Damit ftinmt das z0009 &y@ bey einigen Stellen übers 
ein, das auch fonft öfter, z. B. p- 809, 34 einen Zufaß aus 
Eulogius, im Gud. v. Koovog einen aus Photius bezeichnet. ***) 
Aus dem bloßen Zufammentreffen der AdSeıs darf man nur mit 
großer Borficht auf Benußung beftinmter Vorgänger fchließen, 
da fie in unzähligen größeren und Fleineren Gloſſarien wiederholt 
verbreitet waren. So bemerft Photius (Cod. 158), daß viele Ae- 
geıs des Phrynichos auch bey Helladios vorfamen. Bey den ver: 
ſchiedenen tragifchen, Fomifchen, rhetorifchen, Platonifchen, Atti— 
fohen, Dorifchen u. a. Gloffarien verfteht fich die Wiederholung 
von felbft. Im Etymologicum M. feheint nun allerdings nad) fo 
vielen Stellen der Diogenianos des Hefychins ercerpirt zu ſeyn. 
Dennoch fehlen bey diefem das Wort doaswv und drey Etymo— 
fogieen und eine Bemerfung zur Konjugation; auch zeigen fich im 
Ausdruck Der Erflärung einige Verfchiedenheiten. Daher muß man 
doch wohl glauben, daß der Etymologus nicht, wie Photius, das 
Lerifon des Diogenianos, fondern die Epitome gebraucht habe, 
Auch in dem einen Scholion des Platon werden die Syrafufifchen 
Hermäen aus den navrodanals yAwooaıs, wenn auc) nicht un— 
mittelbar gefloffen feyn. Ein großer Theil aller AsSzıs muß in 
beyden Buͤchern fic wiederholt haben, fo daß gar manche hier 
oder dort vorfommende Diogenianiſche AgSız, die fich im Heſychius 
findet, doch aus der Epitome des Pamphilos gefloffen feyn Fanıt. 

Sehr richtig ſah Hr. Ranke ein, daß wenn man alles, was von 
Divgeniangs angeführt wird, im Heſychius fucht, auch was aus Panız 
Philos vorkommt, deſſen Gloffen Divgenianos ausgezogen hatte, mit 
Heſychius zuſammengehalten zu werden verdient, daß alſo Ruhnken 
auf halbem Wege ſtehn geblieben war. Daher die Abhandlung im 
ſechſten Kapitel de Pamphili Glossis à Diogeniano excerplis 
p. 72-134. Sie beginnt damit, daß, was Heſychius und Photius 

4**) Ritſchl de Oro et Orione p- 32 5 
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von dem Lexikon des Diogenianos erzaͤhlen, durch Suidas wider— 
legt werde, daß von einem andern Lexikon kein Wort vorkomme. 
Quodsi solus Hesychius aut dolo malo usus aut imprudens in 
errorem abiisset, cam ream non magni faceremus. Id autem 
vchementer miramur, quod non solum permulti illi grammalici,, 
qui Diogeniani A2Seıg citarunt nihil de Pamphili epitome cognosse 
videntur; sed Photius quoque , vir doclissimus et a librorum 
copia instruclissimus, sua auclorilate pro iisdem parlibus pu- 
gnat. Die Grammatifer verfahren ganz in ihrer Weife und auch 
untadelhaft wenn fie für alles, was fie aus der Epitome an— 
führen, kurzweg den Diogenianos citiren, etwa wie wir den Ju— 
flinus, den Zonaras, den Heſychius fogar, der Doch noch wes 
niger jelbft that als ein Epitomator, der nur abfchrieb, nicht 
aber Divgenianosg ano tod Ilaupıi.ov (wie Ev zo Pıßllo zav 
nag0ouuıov Zmvoßiov ano Tov Togéultov, Sch. Aristot. Rhet. II): 
nur daß Heſychius fich geirrt oder einen Betrug begangen hätte, 
ist nicht glaublich, da die Epitome jelbft in der Ueberfchrift oder 
der DVorrede ihren Urfprung, ihr Verhältniß zum Pamphilos ohne 
Zweifel eben fo wie Suidas fie bejchreibt darjtellte. Alles alfo, 
was Athenaͤus aus Pamphilos anführt, deſſen vollftändiges Werk 
er ohne Zweifel, wenn er nicht ald ein Geck ihn felbit ftatt der 
Epitome nennt, benußte, während er den Diogenianos gar nicht 
nennt, und was aus Panphilos unmittelbar in andre Schriften 
übergegangen fann wohl, muß aber nicht auch in der Epitome 
vorgefommen ſeyn und jo den Namen des Diogenianos angenoms 
men haben. Hätte der Df. dieß erwogen oder gelten laffen, wie 
es doch kaum abzuweiſen iſt, Da wir eine Vorrede der Epitome, 
ein Berfprechen der Vollftändigfeit in den Wörtern oder den Er— 
klaͤrungen von dem Epitomator nicht haben, fo hätte die ganze 
Bemuͤhung den Pamphilos mit Hefychius kuͤnſtlich in Weberein- 
ſtimmung zu bringen, wo er es nicht gerade ift, erfpart werden 
fönnen und ed war genug die Vergleichung durchzuführen, um 
zu jehen, wie ficy der Eine zum Andern verhalte und etwa in dem 
häufigen Zufammentreffen eine Beftätigung im Ganzen, oder auch 
für den Diogenianos des Hefychius aus der Quelle deſſelben 
Erläuterungen im Einzelnen aufzuſuchen. Hr. R. hingegen bez 
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hauptet: adsunt e Pamphili lexico fragmenta, a pluribus serip- 
toribus servala, quae cum Hesychii lexico comparata , quod ve- 
rum sit, docent, und zweifelt -almälig gar nicht mehr, Pamphili 
nos habere librum (p. 105), oder quin Hesychius nöster fere 
nihil sit nisi Pamphilus brevior (p. 108.)5) Wie Eönnen doch Die 
Fragmente des Pamphilos für den Auszug des Divgenianos, von 
dem wir nicht wiffen, wie er fich zu dem großen Driginalwerfe 
verhielt, das beweifen, daß Diefer Auszug vollftändig im Heſychius 
enthalten fey ? 

Umgefehrt aber können Gloſſen des Pamphilos, wenn deren 
viele , viele für eine zufällige Probe des Verhältniffes, worin 
Pamphilos und mit ihm die Epitome de8 Divgenianos zu Heſy— 
chius ſtehe, vorfommen, die in dieſem nicht find, beweifen oder 
wahrfcheinlich machen, daß Heſychius nicht die Epitome, fondern 
das Lerifon für Unbemittelte abjchrieb; und insbefondre fcheint 
e8, daß die Verfchiedenheit in der Form der Asdıs bey Pamphilos 
und bey Hefychius oder Fleine Eigenthimlichkeiten der Erflärung 
bey dieſem hier Beachtung verdienen. Alfo wovx700Barov, uera- 
vınroov, Snoonvoltev, eireargoı bey Pamphilos laſſen vermuthen, 
daß in der Epitome des Divgenianos eben fo fand, während 
Heſychius uovznoopas, eravınroos, Ynoonvoltav, Ehkarooı hat. 
Sp hat anftatt zergazivn, 7 Ioldas, aus Pamphilos, Heſychius 
7 aygia Yoıdas, vder flatt evdis, neuua zı, aus Pamphilos, 
neuua nAaxovvrodss, ſtatt zereßn, Yeguonoris, aus P. Yeoumoss 
normorov u. f. w. Ganz verfchieden find beyde unter zuvvar, ni- 
vog, #UTVA0OG, xorviloxog, dWıoTnjgLov, und gar nicht finden wir 
bey Heſychius die Wörter Koowviorar, 1oYuıov, OAAıS, 90000», 
10997 Apoodirn, Enalrrsıa (wofür Hefychiug aixAov und dvar- 
»h2a hat), aorov und auporov, Trinfgefäße, 

Zu verwundern ift, daß der Bf. bey einer fo forgfältigen 
Behandlung der Gloſſen des Pamphilos den Titel der Schrift 
nicht befjer ing Auge gefaßt hat. Da wo er ihn aus Suidas au: 
führt cp. 74) und überhaupt übergeht und uͤberſieht er das ficher 
aͤchte Azıuov ganz, und wo er den andern oder erflärenden Titel 


5) Wenn Pamphilos ein Gegner ded Herodian war, wie p. 123. 126 be: 


merkt ft, jo ſchloß ſich Dagegen Heſychius au deſſen orthographiſche Grundfäge au. 
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beſtimmt (P. 8%, erinnert er ſich nicht des Scholion zur Ilias 
und zum Gregor, &x zav ıoyerıavod rg Eniroung Elinvıxav 
Oyouarov, noch des alphabetifchen Berzeichniffes von elf Gram— 
matifern, wo unter Pamphilos Asıumv AeSewv noiAwv, und uns 
ter Veftinus (wie bey Suidas felbft) Epitome rov Tlaupikov 
yhoooo» gefchrieben ift. Wahrfcheinfich meynt Plinius den Pam— 
philos indem er in der Zufchrift unter den Titeln der Griechen 
auch Asıuov anführt, was Gellius in feiner Vorrede wiederholt 
und hinzufügt: est praeterea qui Pratum (gewiß nicht Wiederhos 
lung von Asıuov wie Salmafius meynte.) Suidas fügt zu Asıuov 
hinzu: neol 7A0oo@v nroı AdSeov, Athenàus citirt neod drouarwv 
zul Yhwoo@V, neol YAwoowv zul Ovonarov UND TEL YLwoowv 
allein, oder Ev rals yAwooaıs, Ev ylwooaıg, Ev Toig neol YAwo- 
cov, wovon Hr. N. neol yAw0owv zul dvouarwv fir die Achte 
Ueberfchrift hält. Aber follte nicht "Eiinvıza ovöuara , zugleid) 
aber auch Asıumv AdSeov noızı)Lov, als vollftändiger bezeichnend 
und zugleich als eigenthümlicher fich empfehlen? Vermuthlich 
alfo war der Titel: Aeıuov Eiinvızaov ovouarwv zul AElewv 
noızi.ov; woraus Diogenianos navrodanas yAdooag und der 
andre Epitomator, wie es fiheint, Eruzounv Twov Ilaugi)ov Yıwo- 
oov Pıßklwv Evvevnzovra nevre dem Titel nach bildete, während 
für gewöhnlich natürlich bloß Asınav citirt wurde. 5%) Was Sui— 
das ſetzt: negl YAwooov yroı AtSewv, fcheint am wenigften wort: 
treu und iſt aufferdem nicht vollftändig. (Ueber den Unterfchied 
der ovouwaorıza und der Adseıs f. T. H. Poll, p. 33 s.) Aber wie 
dem auch fey, fo ift nicht, was Athenaͤus einmal citivrt: Ilaupı- 
205 Ev ’Artızals hEzeoı, für gleichbedeutend mit dem Namen des 


5*) Bernhardy Suid. v. ITcugpıkos trennt Eyoaıle l&uwve: 2otı dE 
noızlhov Eoıoyn MD negi YAwoowy yıoı kienv Pıßhia dvernzovıe nevıe, 
indem er nicht frage nach dem dem Suidas vorgeftellten Schriftftellerverzeichniß. 
Mit diefem mag ed sich als ſolchem verhalten wie es wolle, fo verdient der ein 
zelne Titel Aufmerkſamkeit und er ſtimmt überein wenn man mw abtheilt wie 
©. 561 geihehn: IZdupılos, ketuwve, LeSewoy noızikoy negiognv, Bıßkiov 
&yvernzovie zueyte, Nichte mit Bernhardy: Asuumva Atfewv noızikwy , NEOL- 
oynv Bıßkiov. Der Zuſatz Cot dE duo Too € o1oıyeiov 2. 1. 4. in beyden 
Stellen spricht aufferdem für die Identität, Demmad wäre nepi yAwoowv Yr0L 
28520» eingeihoben und in Parenthefe zu ſetzen als erklärender Zufag. Was Ranke 
in der Encyfl. ©. 243 Not, 11 über das zreoi bemerkt, iſt mir unverſtändlich. 
Er meynt übrigens, das Buch habe wohl einen allgemeinern Inhalt gehabt. 
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ganzen umfaſſenden Werks zu halten cp. 109,9 ſondern dieß 
kann nur den Theil bezeichnen. Alfo haben wir im Leimon abge- 
fondert Attifche Wörter: und dann find auch die Lafonifchen aus 
dem Gloffer des Ariſtophanes, Die Dorifchen aus dem des Arte- 
midor (auf derfelben Seite nachgewiefen, wo die Attifchen das 
ganze Werf von 95 Büchern bedeuten fol,) die Owacrvrızal von 
Epänetos und fo fort die übrigen als Abtheilungen zu denken. 
Diefe Geflaltung des Werks entwickelt fi nun ferner aus den 
oben angeführten Worten des Phrynichos Arabios: Lloyurog Ev 
Ilegoaıs (l. IlEooıdı) zal Hroyevıavog &v 17 AElcı ToVrovV, d. i. 
in- dem Theile, der die Adlıg Aloyvrov enthielt; denn eine in ein 
Geſammtlexikon verfteckte einzelne ?eSıs kann nimmermehr fo an— 
geführt werden wie dort ein namhafter Grammatifer citirt. Hr. N. 
(p. 46), betroffen daß die Diogenianifche Aedıg vnosvAog im He— 
ſychius fehlt, fagt: at quaeri polest, utrum ad nostrum librum , 
an ad alium pertinuerit, quo separatim Aeschyli glossae tracta- 
banlur. Daß Diogenianos in feiner” Epitome die Einrichtung des 
Pamphilifchen Werks beybehielt, läßt fich nicht bezweifeln. Für 
uns fällt daher alles Befremden weg wenn in unferm Diogenianus— 
Heſychius ein Aefchylifches Wort oder ein Arijtophanifches, wie 
oyıLıas, und manches andre aus der Komödie fehlt; da wir die 
AESıs Aoıoropavovg oder zweuzn Überhaupt, fo wie anderer Dich— 
ter und Proſaiſten, abgefondert annehmen dürfen und Hefychius 
nicht diefe Epitome, fondern das alfgemeine Wörterbuch heraus— 
gegeben hat. Hiermit aber ift ferner zu verbinden, was ſich aus 
Suidas ergiebt wenn er fchreibt: Ovnozivos lovluog yonuauloas 
Enırounv tov Ilaugpilov yAwoowv Pißhovg Ö, Exkoynv Uvouarov 
&x ov AnuoodEvovg Bıßklov, ExAoynv Ex rwv Fovxvdidov, Toalov, 
Iooxgarovg xal Oouovuayov ToV 0770905 xal av Kkkwv Onto- 
gov. Denn diefe ExAoyai ovouorov fcheinen eben einzelne Stuͤcke 
der Epitome zu feyn, wonach denn auch der Leimon felbft die 
ovorara der genannten Profaiker, eben fo wie die Ovouara oder 
auch Aeeıs der dramatifchen Dichter abgefondert enthielt; und 
vermuthlic, umfaßte die Epitome nur gewiffe Theile des Werks. 


6) So ift die oben aus Phrynichos erwähnte 2xAoyn tür ovoudıay 
des (Aelius) Dionyſius nicht zu verwerhfels mit deſſen Lrruzei Aeteıg. 
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Endlich, wenn Athenaͤus (3 p. 114 b) ſagt: zul ol yAwoooyou- 
yoı de aorwv Ovduera zara)£yovor, und nun he Seleukos, Ame⸗ 
rias, Timachidas anfuͤhrt, ſo denkt man ſich gern beſondere Zu— 
ſammenſtellungen des Backwerks, ſo wie Namenverzeichniſſe der 
oyaorvrıra, und dieß auch bey Pamphilos, aus dem, wie Hr. R. 
(p- 114) bemerkt, Athenäus diefen Theil feines Buchs gefchöpft 
zu haben fcheint; und eben jo bey jenem auch einen Abſchnitt 
über die Bechernamen, über deren alphabetifche Ordnung bey 
Athenäus p. 84 5. zu vergleichen ift. Im Nonius Marcellus finden 
wir noch etwas ähnliches vor. Diefe befonderen Umftände find 
mit dem Allgemeineren, woraus wir zuerft, und in der That noch 
ohne auf jene authentifchen Anzeichen und das Uebrige aufmerk⸗ 
ſam geworden zu ſeyn, die Geſtaltung des Azıumv entwickelten, 
wohl zu verbinden. 

Koch einen Umftand, auf den der Df. mit Necht achtet, möge 
er fich gefallen laſſen für die Trennung der Epitome vom Heſy— 
chius und alfo wider fich geltend gemacht zu fehen, wie man 
dieß ja in litterärifchzfritifchen Unterfuchungen oft erfahren muß, 
Er bemerft (p. 132), daß von Sprichwörtern des Pamphilos nicht 
die geringfte Spur ſey, und vermag dieß durchaus nicht genügend 
damit in Lebereinftimmung zu bringen, daß bey Hefychius fo viele 
vorfonmen und eine Sammlung unter den Namen des Diogenia— 
108 geht. Uebrigeng vermuthet er, daß Divgenianos diefe zuerft 
befonders aufgeftellt und dann in das Lerifon aufgenommen habe, 
fo daß ſie auf zwiefachem Wege auf ung gefommen fey, Wäre 
dieß durch etwas begründet, fo müßte man dann wohl auch 
mit guten Vorgängern bey Suidas unter Diogenianos neo! nu- 
gnuuov ſtatt z. norauov fchreiben. Aber der Vf. ſelbſt giebt 
vorher (p. 65) zu, daß die Aechtheit der Sprichwörter fehr zwei— 
felhaft jey; und es iſt gar wohl möglidy, daß der Sammlung 
der Nanıe des Diogenianos ſpaͤt beygelegt worden ift, weil er 
durch die Vorrede des Hefychius in Bezug auf Sprichwörter bes 
rühmt geworden war. Die grammatifchen Bemerkungen des Pam— 
philos im Etymologieum und in den Scholien zur Ilias, die 
ſaͤmmtlich bey Hefychius fehlen cp. 122), follten auch Hrn. Nanfe 
gleichgültig feyn, da die Epitome fie ausgeſchloſſen haben koͤnnte. 
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Daß Divgenianos auch bey Dem allgemeinen Kerifon den Pam— 
philos mit benußt habe, ift nicht gerade wahrfcheinlich, da die 
befonderen, wenigftens zum großen Theil fpäteren und darum aud) 
wohl reicheren Homeriſchen, tragifchen, Eomifchen und andern Glof- 
farien zu feinem Zwecke zureichen mußten. Doch ift es auch nicht 
undenkbar, da das Werk ihm befonders vertraut geweſen feyn 
muß. Ein guter Theil der aus Pamphilos erhaltnen Gloſſen ges 
hört zur Komödie; bey Hefychius finden fie fich bis auf wenige 
Ausnahmen, viele mit denfelben Gitaten der Dichter oder Stellen. 
Hatte nun Hefychius die Epitome felbft zur Hand, fo fonnte er 
darin diefe Gitate aufſuchen; aber fie fonnten auch alle ohne Aus— 
nahme in den Eomifchen Gloffarien von Didymos und Theon, aus 
denen Diogenianos im Lerifon gefchöpft hatte, fich ebenfalls finden. 

So haften wir e8 gerechtfertigt, wenn wir Den ganzen Be: 
weis aus Athenäus p. 73—119, daß der Hefychifche Diogenianos 
den Auszug aus Pamphilos enthalte, welcher dem Bf. Flarer als 
das Licht der Sonne dinft, ablehnen. Die Frage: credisne Dio- 
genianum, opera Pamphili neglecta, improbum istum laborem 
ultro suscepisse lexica inspiciendi vetera et ulilia (inulilia ?) sci- 
tuque haud digna excerpsisse? Credat Judaeus Apella! hat für 
uns feinen Sinn. Für eine befiimmte Angabe wie die des Suidas 
über die Epitome ift, Die noch dazu durch das Scholion zur Ilias 
beftätigt wird, bedarf e8 gar Feines Beweifes um fie für wahr 
anzunehmen. Defto ftrenger aber fodern wir Beweis dafür, daß 
die nicht minder beftimmten und wahrfcheinlichen Behauptungen 
de3 Brief3 an Eulogios entweder irrig oder erdichtet feyen, wo— 
von das eine zur beweifen nicht möglich ift, das andre fich nicht 
anders als unvernünftig und zwecklos denken läßt. Hier treffen 
wir nun auf die fchwächfte Seite des Buchs, wo wir jelbft die 
Vorfiht und Bedächtigfeit vermiffen, Die man auch da an den 
Tag legen kann, wo man für eine falfche VBorausfegung nad) 
Gründen ernftlich fucht. Den Einwand, daß auch Photius den 
Divgenianos felbft, nicht den Pamphilos als urfprünglichen Ver— 
fertiger des Lexikons fannte, macht ſich der Df.: aber mit der 
Wendung: quam ob rem-alia nobis est ratio quaerenda, giebt er 
Die auf und kommt nicht entfernt wieder darauf zuruͤck. Dafür 
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nimmt er zweyerley an. Diogenianos zog den Pamphilos aus, 
that aber Andres ſelbſt hinzu, wie unzaͤhlige andre Epitomatoren; 
dieß muß uns bewegen, daß wir des Pamphilos aliquatenus vers 
geſſen. Wir winfchten Beyfpiele von Epitomatoren, über die wir 
die Originale, wenn fie noch vorhanden wären, fo gänzlich ver 
geffen würden wie Hefychius und Photius die Gloffen des Pam: 
philos vergeffen haben follen, der eine als Herausgeber, der andre 
als erifograph feldit, der auch eine Neihe von andern Woͤrter— 
büchern ung fchildert. Sodann fol das Buch des Pamphilos eine 
Sammlung von Andern gefchriebener Lerifa gewefen feyn, fo daß 
alſo Divgentanus eigentlich diefe, nicht den Pamphilus auszog. 
Daß Pamphilus gewiffe Gloffarien benutzte, fehen wir aus Athe- 
naͤus und e8 verfteht fich bey einem Wörterbuche dieſes Umfangs, 
zu dieſer Zeit von felbjt. Daß er aber die ganzen Gloffarien des 
Apion und Ayollonius, des Didymus und Theon die Heſychius 
nennt, enthalten habe, ift nicht anzunehmen da nichts dafür ſpricht; 
denn bier hilft Athenäus nicht aus, nicht eine einzige Agfıs des 
Apion, Apollonios, Didymos oder Theon bey Pamphilos ift nach— 
zumeijen. Die Vorrede des Heſychius fagt aber auch, daß Dies 
gentanos nicht bloß die Lerifa der eben genannten Grammatifer 
abſchrieb, fondern auch die Iyrifchen, rhetorifchen,, ärztlichen und 
hiftorischen AgSeıs felbft fammelte. Daher denn der Schluß (p. 132): 
ita facillime et Suidae ct Photii et Hesychii sentenliae conjun- 
guntur et sese invicem explanant,, nicht fefter ſteht als was vor; 
hergeht: non raro Pamphili opiniones praeteriit Diogenianus, ut 
vidimus, aliorumque dicta fere nunquam neglexit. Als ob er ſelbſt 
ſich unficher fühlte, fährt der Vf. fort: at unde hanc meam opi- 
nionem probari et confirmari credam, dicendum est. Und diefer 
Beweis ?.Die Sprichwörter fcheint wirklich Divgenianos beygefügt, 
Pamphilos fich Damit nicht befaßt zu haben. Jam quod de pro- 
verbiis dixi, forlasse de verborum generibus non minus certe 
contendalur; equidem lamen, quo ulterius progrediar sine errandi 
periculo, non habeo. Quae via sit ad hanc rem accuralius inda- 
gandam indieabo. Heſychius jagt: ovdewmarv AEEıy ovrs rwv nu- 
,arov, ovre av En’ Ezeivov yeyernusvor. Alfo ift es nicht Schwer, 
da wir die Echriftfteller , die zwifchen Pamphilos und Divgenias 
® 
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108 lebten, nach dem Negifter ausfcheiden Fünnen, von des Pam— 
philos Quellen aud) diefe Art der Zufäße abzujondern. Aber diefe 
Art der Zuſaͤtze ſtimmt mit der Vorrede nicht überein, ift als eine 
Klaffe von Zufäsen erdichtet, und alle Eitate aus Schriften nad) 
der Zeit des Pamphilos beweifen vielmehr, daß nicht die Epi— 
tome vor ung liegt, Das Deftcit bey der ganzen Nechnung wird 
natürlic, dem Vorredner zur Laft gefchrieben; er ift nicht frey 
von Irrthum, wenn auch fein und des Photius Stillfchweigen zu 
entfchuldigen ift; der Fleiß des Divgenianos war nicht fo groß 
als er rühmt, der Tadel wegen der ausgelaffenen Dinge höchft 
ungerecht, indem Hefychins deſſen Abficht gar nicht faßtez von 
einem alphabetifchen Lerifon des Apion, obwohl er von dem des 
Apollonios die Wahrheit fagt, hat er geträumt, quum Apionem 
raro inter Homericos apparere et A8Seıg explicasse vidissel, inde 
in errorem ductus ; nicht fichrer ift das Lerifon des Theon (wars 
um? weil wir nur wenig bey andern daraus angeführt finden, 
aus Didymos hingegen mehr) — nisi ulerque Theo et Apio pari 
falo propterea lexicorum suorum memoriam ad posteros ferre 
non poluerunt, quia excipiebat eos lexicographus, eorum famam 
gloriamque obscuravit. Das Lebtere wird jedermann vorziehen, 
und darum wäre das Andre beffer ausgeftrichen worden: vorzu— 
ziehen aber gewiß ift Valckenaers Schuß: weil Aptons Lerifon 
ung fonfther nicht befannt ift, fo Lügt die Vorrede hier, und thut 
fie e8 bier, fo koͤnnen überall Lügen angenommen werden und 
jeder kann jeden Punkt derfelben verwerfen oder drehen wie es 
zu feinen Combinationen paßt. Die ftärffte Befchuldigung folgt 
noch und das ftärffte Mipverftändniß der Vorrede. Nominat au- 
tem libros, quibus ad augendum lexicon usus fuerit , Aororao- 
yv, Annıwvog et'Hrıodwoov AsSeız, 1. e. glossas veterum scrip- 
iorum ab Aristarcho, Apione et H, explicatas. Ohne Valckenaer, 
aus fich felbft ftellte Niemand zum zweytenmal diefe Behauptung 
auf; er auch mag durch feinen berühmten Namen bey unferm Df. 
fie entfchuldigen. Denn daraus folgt nun: at auditis modo ho- 
rum virorum nominibus, quicunque quae haclenus explicavimus 
accurale pensilavit, de audacia hominis obstupescel, qui posiquam 
queslus est de lestimoniis scriplorum ab Diogeniano omissis , ca 
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addere sese paratum esse ait, et jam nihil profert, nisi Arist- 
archi, Apionis et Heliodori dietiones. — Hic Hesychii sese pro- 
dit inseitia, qui si quid de Pamphilo audiisset, sö quem thesaurum 
rerum utilissimarum Diogenianus collegisset, cognilum habuisset, 
haud dubie aliter judicaturus fuisset. Es hat eine gewiffe Merk 
wiürdigfeit zu fehen bis wohin falfche Annahmen einen Kritiker 
treiben koͤnnen.“) Heſychius, der Abfchreiber des Diogenianos, 
als den der Vf. ſelbſt ihn anerkennt, ſoll ihn nicht gekannt und 
aus „Irrthum, den er zum Theil ſelbſt ſcheine eingeſehn zu ha— 
ben, da er des Diogenianos Lexikon uEyıorov nAsoveztnum ſeines 
Buchs nenne, verfichert haben, daß er aus den Homerifchen 
Grammatifern die Gloſſen des Pamphilos zu andern Schriftſtel— 
fern mit Gitaten vermehrte. Eo magis ejus loquendi ratio vitu- 
peranda est, qua sua merila nimis extollit. Nicht Irrthum und 
Nedeweife, fondern Lug und Betrug der thörichtiten Art wäre das, 
wie auch DBalcdenaer herzhaft folgert. Irrthum nennen wir e8, 
dag Hr. R. die Adfeız der drey Grammatiker veterum scriplorum 
glossas erflärt und daß er aus ihnen die fehlenden Gitate zuge— 
fetst glaubt, obgleich im Zufammenhange der Vorrede nicht dag 
Mindefte liegt, das dazu veranlaffen Fünnte, und ohne und wider 
fie die Ueberfchrift nicht in Betracht kommen follte. Heſychius 
fpricht erfi von den Gloſſen aus jenen, alfo Homerifchen , wie 
fi) von felbft verftand, dann von zugefeßsten Wörtern, die er wer 
der bey den drey Homerifchen Grammatifern, noch bey Divgenias 
108 gefunden, von beygefügten Erklärungen der Sprichwörter, zus 
let von den Gitaten, womit er mehrdeutige und feltne Wörter 
verfah, aus allen Abfchriften, Feine Mühe fcheuend. Holte er num 


7) Auch Villoiſon zum Lexikon des Apollonius giebt ein ſtarkes Beyſpiel 
daven, in welche Widerfprüche man jich oft bey Unterſuchungen diefer Art ganz 
unbefangen verwidelt hat, Er fagt p. Xl: Apollonium a capite ad calvem 
deseripsit Hesychius, und nimmt mit Ruhnken am, daß Heſychius die von Apol- 
lonius gefegten Namen der Homerifchen Grammatifer bey vielen Worten wegge⸗ 
laſſen habe, die er zufammenftellt. Nun citirt Heſychius den Apion unter &90001, 
Hahaunmtohos, unzades, ouder '60W0«, 7107101, yowntvie, Eyvorovs, wo er 
bey Apollonius fehlt, frebenmal, und nur fünfmal treffen fie in diefem Gitate au: 
ſammen (p. LVII); fo den Heliodor, wo er bey Apollonius fehlt (p. LXII). 
Dieß ſtimmt mit dem Brief an Gulegiod überein, wonach Heſychius die Schriften 
dieſer Grammatiker benutzte, der Annahme Ruhnkens ſteht es ſchneidend entgegen: 
dadurch aber laßt Villoiſon ſich nicht irr machen auf feinem falſchen Wege. 
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wohl auch die Erklaͤrungen der Sprichwoͤrter aus Ariſtarch, Apion 
und Heliodor, oder vielmehr jedes da, wo er es in ſeinem Buͤ— 
chervorrathe fand? Mehr als Verſehen, etwas fluͤchtiges und 
ſchwankendes zeigt der Schluß der Unterſuchung; der Vf. ſcheint 
ermuͤdet zu ſeyn, wie es unſere Leſer ohne Zweifel auch ſind, und 
fuͤhrt auf einer weiten und tiefgehenden Grundlage ein kleines 
und unglaublic, lockeres Brettergeruͤſt auf. Nunc vero audi, quid 
afferam. Hefychius hat wahr gefprochen,, er hat aus den Com: 
mentaren des Ariftarchos, Apion und Heliodor nad) fchlechten 
Abfchriften viele Homeriſche Berfe den einzelnen Woͤrtern bey: 
gefügt (viele Wörter, Lesarten eingetragen, dieß hatte Ruhnken 
gezeigt.) Ex his apertum est, quod antea indigilavimus, non om-- 
nia velerum scriptorum testimonia ab Diogeniano omissa esse. 
Die Gitate, Die Hefychius felbft beygefügt zu haben verfichert, ftanz 
den fihon im Divgentanos Calfo er hat nicht wahr gefprochen), 
mit höchftem Unrecht tadelt er ihn, nihil Hesychio adscribere 
possumus, nisi versus Homericos additos et AsSeız inepte iniru- 
sas. Doch, um nicht ungerecht zu feyn, er fagt ja, daß er Woͤr—⸗ 
ter, die bey den drey Homerifchen Grammatifern und bey Dioge— 
nianos fehlten, zufeßte: neque id infitias ire aut volumus aut 
possumus (aber warum dann das Andre läugnen?); denn Manz 
ches kann von Pamphilos und Diogenianos nicht herrühren. Da 
nun Heſychius ruͤhmt, daß der Letztere alle bis auf feine Zeit ges 
fchriebenen Lerifa gefammelt (thut er das?), daß er (ut idem 
pronuntiat) alle Wörter der heidnifchen Schriftfteller erklärt habe 
(der heidnifchen Schriftfteller ? alle Wörter, voces?), jo wird 
fehr wahrfcheinlich jeyır, daß Hefychios andre nach Divgenianos 
gebildete Wörterbücher benußte, und quid restal aliud quam lexica 
illa, quibus Vetus et Novum Testamentum explanantur ? Daher 
das ganze Lerifon des Cyrillus im Hefychius und nicht jelten 
Einzelnes aus chriftlichen Schriftftellern, wie aus Epiphanius. 
(Seltfame Wahrfcheinfichkeit, nicht bloß a posse ad esse, ſon— 
dern daß ein Herausgeber prahle mit dem, was er nicht gethan, 
und das Muͤhſamſte und Wichtigſte, was er beygefügt, nicht mit 
einem Worte berühre.) His explicalis nihil amplius dubitalionis 
superest. Cognovimus enim Hesychium, grammalicum Alexandri- 
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num, hominem Christianum, qui fortasse non immerilto ullimi aevi 
Graeculus a Valckenario vocalus est cel. (nicht ein Wort hat 
der Vf. für das Chriftentbum des Hefychius, nichts für fein ſpaͤ— 
tes Zeitalter geſagt; und Valcenaer felbft, der den Verfaſſer des 
Briefes jo ſpaͤt feßte, vom Diogenianos aber conjequent genug nichts 
wien wollte, nahm doch einen alten Grammatiker an, der zuerft 
die Gloffarien und Lerifa in eins verbunden habe, dazu die chrift- 
liche Interpolation und aufjerdem proverbia nonnulla cum quis- 
quiliis non paucis sero demum in eum codicem congesta.) Ipse 
quoniam sese sua manu seripsisse omnia gloriatur, quid impedit 
quo minus eum nil nisi librarium fuisse opinemur? (Cohnerachtet 
der Homertjchen Verſe und des ganzen Eyrillus , die er eintrug.) 
Doc) ließ er manches aus, nicht bloß Wörter, fondern aud) Erz 
klaͤrungen (obgleich er nur von Zufägen zu dem allzufurzen Hand» 
lexikon, nicht von Auslaffungen fpricht.) Imprimis,, ul suspicor , 
contra singulorum grammalicorum nomina, quorum in epistola 
sua non meminit, licenter grassalus est. (Die von Pamphilos 
benugten Gloffarien find gemeynt, ftatt deren Hefychius Die von 
Apollonius, Apion, Didymus und Theon nennt, die bey jenen 
nicht vorfommen.) Denique perspexisse nos credimus, addi- 
lamenla saepe perversa non a librariis intrusa, sed ab He- 
sychio profecla fuisse (die Homerifchen Verſe und Wörter): 
ea omnia facile additamenla sese produnt. Si enim anlea 
nonnulli ad rem explicandam ad librarios confugerunt, pos- 
sum nune in Hesychio acquiescere. Hat man gerade diefe den 
Abfchreibern je zugefchrieben? Und Suterpolationen, die wir im 
Lexikon des Apollonius, im Möris, mit Ausnahme des Cod. Coisl. 
und überhaupt nirgend häufiger als in den Kerifographen finden , 
follten wir bey Hefychius nicht vermuthen? Ita omnis opinionum 
diversilas, esli nemo, quid verum sit, viderit, prorsus evanescit. 
Bentley erftaunte bey der Kühnheit und den Irrthuͤmern des He— 
ſychius: neque is immerito; insunt enim Pamphilo adsuli panni 
foedissimi ab Hesychio. (Aber die von Bentley erfannten Schreib— 
fehler treffen weder Gloſſen der Homerifchen Grammatıfer nod) 
des Cyrillus, fondern gerade folche, die offenbar aus Diogenianos 
herruͤhren.) Und dennoch will zulegt der Vf. mit Heſychius glimpf— 
38 
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lich verfahren, einmal weil er durchſchaute, daß Vieles (viele Feh— 
ler) von Dapbilos felbft herrübren (warum dieſe nicht angeführt ?), 
dann weil m einen großen Theil nicht für Fehler halte, fondern 
hoffe, daß viele der von Bentley verfpotteren Formen ihren Vers 
theidiger finden werden. Vieles wird fich aufklären und hat ſich 
aufgeklärt; aber der von Bentley entdeckten Schreibfehler ift es 
ſchwer fich anzunehmen. 

Semehr eine unbegründete, Auf den bloßen Buchftaben der 
Alten im Gebiete der Gelehrfamfeit geheftete Orthodorie die For— 
chung zu befchränfen aufhört, je mehr e8 feit einiger Zeit der 
Philologie nach neuen Aufflärungen gefüftet, um fo bedachtfamer 
fefter und gefchiefter follte die Forſchung vorzufchreiten bedacht 
feyn, damit nicht durch Mißbrauch die edle und vielverfprechende 
Freyheit leide. Befonders auch follen wir nicht vergeflen, was 
Tib. Hemfterhuys in Bezug auf feinen Sul. Pollux (pP. 40) fagt: 
Id tamen illi veteres erudilionis nosirae auclores suo quodam 
jure sibi postulant, ut quid temere ei calente judiecio de se ne 
slalualur: aequum igitur est, ut hoc ipsis lanquam educaltionis 
praemium retribuamus et solidum ab inani Judicio defaecato se- 
cernamus. 

Ueber ven Grammatifer Hejychius aus dem Werke zu urthei- 


len ift faft unmöglich , theil8 weil kaum ein andrer entjtellter 


durch Abfchreiber auf ung gefommen tft, nachdem er felbft wer«a 
naong 0090rnrog xal axoıßsorarns yoapns gefchrieben hatte, 
theils weil die entdeckten Kehler meift von der Art find, daß fie 
auch vor ihm wer weiß wie Niele getäufcht hatten. Wie langſam 
die Fortfchritte Der Wortkritik gewefen find und wie jireng fich 
die Alten an den uͤberlieferten Buchftaben gehalten haben, kann 
man aus ihm wie aus vielen alten Lesarten in den Handjchriften 
und den Scholien der Dichter erforfchen. Bentley (Opuse. p. 451) 
behauptete, daß Hefychius fehlerhaft gejchriebene Wörter aus 
Scholiaften, Grammatifern, nicht alphabetifchen Lexicis eingetras 


gen habe, infinita ex mendosis codieibus, wie er zum Kallima—⸗— 


chos wiederholt, und DValckenaer Cp. 154) trägt dieß namentlich 
auf die fragifchen und Fomifchen Lerifa über, die wahrfcheinlich 
arazıa gewefen- feyen. Es liegt jegt am Tage, daß der Tadel 
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der Kurzſichtigkeit, Unbeholfenheit, Dummheit, welchen Bentley 
im Feuer der Entdeckung ſeinen eignen gluͤcklichen Emendationen 
zur Unterlage giebt und welcher Andern, die ihn wiederholten, 
noch weniger anſteht, weit mehr den Diogenianos und deſſen Vor— 
gaͤnger als den Heſychius trifft. Dieſer ſagt zwar: ezeivmv de 
yoapnv N"Stlwoa, 75 &001020v zul nv dıuvorav TEA0g nEgLEyov- 
cav zul 7nv Yoaow usra Tod doxziuov oapy: aber dieß kann nur 
auf das vorhergehende: wAra zul nAslorag (AEfeıs) oUz' EvoWV 
ngooreseıza , nicht auf den abgefchriebenen Diogenianos mit bes 
zogen werden. An diefem fette er fich vielleicht, wenn er zumal 
eine gute Abjchrift vor fich hatte, fo wenig etwas zu ändern vor 
als Hermann an der fehr fchlechten des Photius, worin fo Vieles 
leicht und ficher zu berichtigen war, wie Blomfteld nachzumeifen 
fich beeilt hat. 

Eins der dringendften Bedürfniffe der Philologie iſt gegenz 
wärfig eine neue Ausgabe des Heſychius, oder zu dem von G. 
Beffer zu erwartenden neuen Tert ein vollftändiger Eritifcher Com— 
mentar, der zugleich für den, welcher feinen Fleiß der Wortfritif 
und ohne alle Ruͤckſicht auf die Leipziger Meffe, aber mit defto 
mehr auf Die Dauer und den Umfang der Wirfung, einem Buche 
Sahre zu widmen gefonnen ift, eine der anziehendften Arbeiten 
abgeben würde. Mit umfaffender Kenntniß der Rautlehre, der For: 
men und der Dialekte. müßte derfelbe gute Sachkenntniſſe, befons 
ders in Mythologie und Poeſie verbinden, aus den von Alberti 
und Ruhnken gefammelten Anmerkungen, aus den Emendationen 
von Taylor, welcher ftillfchweigend den Weg Bentleys verfolgt, 
von Toup, Wafefteld u. a. alles irgend Belehrende, in noch zweiz 
felhaften Fällen möglicherweife Fünftig Brauchbare auswählen , 
doch meift auch den Worten nach auszuͤglich zufammenftellen, alles 
fchlechthin Verfehlte, Entbehrliche und Gleichguͤltige ausschließen 
und dazu die zerftreuten und nicht obenhin aufzulefenden Beyträge, 
welche die neuefte Kitteratur darbietet, fleißig einfammeln. Die 
Maffen werden fehr zuſammengehn, das unentbehrliche Buch aber 
in Diefer neuen Gejtalt und Ausrüftung würde wahrfcheinlich, wie 
in Deutſchland, fo in England, den Niederlanden und wo fonft 
Philologie blüht, mit ungewöhnlicher Gunft aufgenommen werden. 
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Ein Wort des T. Hemſterhuys (in dem Brief an Alberti, den 
dieſer mittheilt), kann dem kritiſchen Bearbeiter als Wahrzeichen 
und Regel gelten: Quod ad Hesychium attinet, sic existimo, eum 
ingeniorum non solum esse cotem, verum etiam lapidem Lydium, 
qui curam levem ac perfunctoriam aspernatur et prono in erro- 
res lapsu vindicat, sed diligentem contra seque dignam praeclaris 
emolumentis remuneratur, 
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